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I ITNIVERSITT  J 

Diti  caimritJcheii  inselii  »reliören  zu  jenen  Kilamleu, 
welche,  obzwar  schon  neit  Anfang  dieses  Jalirhnmlerts  — 
ich  nenne  hier  nur  die  Namen  A.  v.  Humbold,  h,  v.  Bach, 
i'h.  Lyell  —  von  weltberühmten  Forschern  auch  in  geo- 
looriseher  üinaicht  durchforscht,  oder  in  den  Kreis  ihrer 
l-ntormchiiiigen  gezogen,  noch  immer  eine  FflUe  neuer  und 
interemnter  Detailforschnngen  ermöglichen,  wobei  natürlich 
wiche  (iebiete,  welche  in  Folge  ihrer  Al^elegenheit  oder 
jichwieriger  Terrainverhftltnisse  hei  dem  Hangel  an  orts- 
kundigen Fflhrem  von  den  meisten  Reisenden  Überhaupt 
nicht  betreten  werden,  in  erster  Linie  eine  reiche  Ausbeute 
versprechen;  dies  beweg  mich  eine  kleine  Auswahl  von  Hand- 
stücken  aus  jener  umfangreichen  Saiuiulung  vulcanischer 
(lesteine.  welche  Prof.  O.  Simon  y  von  seinen  jttntrsten 
naiui  \\  iv^t'iiM'liaUlicheu  Reisen  nach  den  ('Hnaren')  heiiiifre- 
bnichi  und  dem  Wiener  natnrhistorisclieii  ilofnniseiini  als 
üea>cheiik  übergeben  hat-)  —  petrugraphisch  zu  uutersucheu, 


'  FMe  in  den  Sornnu'niiürmteii  I^hh  iiuteriiorninfiu»  lU'w  erstrcrkte 
»it-h  itul"  die  Inseln  TeutTifii,  I'ahna,  (lunieni  und  Uicrru,  jene  iui  8umiuer 
1890  ftuf  tiran  Canarin,  Fuerteveutura,  Lauzt^rute  und  säiuiutliche  die 
letztere  luel  mngebcnde  Isleta« :  Lübos,  (? raciuso,  Montana  Clara,  Kuqiie 
del  laAemo,  Roqne  d«l  E»te  luid  Alegransa,  tm  welchen  die  beiden 
Refw  huher  tob  keinem  Fremden  betreten  worden  weren. 

*i  Be«mden  bemerkenewerth  ist  eme  CoUeetion  volcaniMber 
Bomben  Ton  seltener  Orösse  nnd  theihveise  sehr  intereuanten  Purinen, 
weKhe  Herr  Cnsto»  T>r.  Herwerth  derzeit  einer  detaillirten  L'nter- 
*kn<  hnn^'  unterM  irft  Kh  sfi  mir  i^f-tuttet ,  ihm  schon  nii  flit-spr  Stolh» 
fiir  dit-  t>berla.-<i:<iui|;  den  hier  bearbeiteten  Haterifdeä  meinen  lebhaften 
Ihtuk  aoKZuaprechen. 
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2ttmal  der  gCEannte  Forscher  namentlicli  auf  schwer  zngäng- 
liehe  Gebiete  sein  Angenmerk  gerichtet  und  demgemSss 
während  seines  Aufenthaltes  anf  den  (^'anaren  verschiedene 
Gipfel  und  Krater  zum  ersten  Male  besucht  hat. 

Ein  weiterer  för  die  wissenschaftliche  Verwerthnng 
des  in  Rede  stehenden  ^fateriales  günstiger  V instand  liegt 
iliiim,  liass  Prof.  Simon y  wenigstens  von  allen  geologisch 
interessanteren Localitäten  selbst  ansgefTihrte  pliot(igrai>hische 
Autii.ilnnt'n  und  in  säiiiiutlichen  Nuumiern  seiner  Samnilnng 
detaillirte,  zumeist  an  Ort  und  Stelle  niedergesohrielMMi«' 
Fundortnotizen  besitzt,  aus  welchen  er  mir  für  die  hier  in 
Betracht  kommenden  Fundstticke  bereitwillig  den  erforder- 
lichen An^szug,  sowie  die  nöthigen  topographischen  Erlftute* 
mngen  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Ich  lasse  nunmehr  unter  Einbeziehung  dieser  Notizen  be- 
ziehungsweise Erläuterungen  eine  detaillirte  petrographische 
Beschreibung  der  einzelnen  von  mir  näher  untersuchten  Ob- 
jecte  folgen.  Die  nachstehend  beschriebenen  Handstflcke 
gehören  den  Familien  der  Trachyte,  Phonolithe,  Basalte 
nebst  einig»  11  zu  diesen  gehörigen  Laven  an. 

Von  den  riiunolithen  sri  nucli  besonders  erwähnt,  (l;iss 
diesi^lben  wM  den  äusseren  Habitus  der  Phonolithe  an  sich 
tragen:  jodoch  bei  mikrosrnpiscber  Untersnrbnng  sich  so 
sehr  (Im  Tracliyten  nähern,  düss  sie  als  I VIhm gangsglieder 
der  letzteren  in  die  erstereu  zu  bezeichnen  wären. 

Vom  Gipfel  der  Hontafia  del  Calvario,  Gomera. 

Aehnlich  der  j^Fortaleza"  von  Gomera  bildet  die  etwa 
7  Kilometer  sfidwärts  von  derselben  sich  erhebende  Montana 
del  Calvario  [nach  Aneroidbestimmungen  Prof.  Simony*8 
790  Meter  hoch,  aber  bisher  noch  auf  keiner  Specialkarte 
der  Insel  markirt]  einen  Tafelberg  mit  einem  kleinen  all- 
seitig ziemlieh  steil  abfallenden  Gipfelplateau,  von  welchem 
das  hier  untersuchte  Handstück  stammt. 


Bemerkenswert]!  erscheint,  dass  Prof.  Simony  am 
Slkdftisse  derselben  HontaiSa  noch  eine  stark  verwitterte 

Tulcanische  Bombe  gefunden  hat. 

Das  Gestein  ist  errau,  hat  ebenen  etwas  splitterifren 
Bnich,  Bniclitiäciieu  siiid  matt  und  hat  dasselbe  pliouoiitii- 
ähnllchcs  Ansehen. 

Auttalleiid  ist  die  ausserordentliche  Arniuth  des  Ge- 
steines an  Einsprengungen,  nur  hie  und  da  erblickt  man 
eine  glänzende  Spaltfläche  eines  grösseren  Feldspathkrystalles 
oder  die  Bruchfläche  eines  dunklen  Mineralkomes. 

Unter  dem  Mikroskope  sieht  man  hier  parallel  ange- 
ordnete Ztige  langgestreckter  Feldspathmikrolithen  grössten- 
tkeils  ohne  ZwiUingslameUining,  also  wahrscheinlich  Ortho- 
klase ^  zwischen  denen  sich  kleine»  offenbar  auch  der 
Etiisionsperiode  angehOrige  Angitkryställchen  von  gelblicher 
Farbe  vorflnden.  Grosse  Krystalle  sind,  wie  schon  erwähnt, 
selten;  es  sind  vorhanden  Sanidin  und  ein  grüner  Augit. 
Auch  finden  sich  jene  Anhiiufuugen  von  ilagneteiseiierz, 
welche  in  vielen  Gesteinen  nnzweifelhaft  früher  Biotit  in 
).Tnssen  Krvstallen  «rewesen  sind.  KosenbuschM  nimmt 
liekannilich  an,  dasü  der  Biotit  in  gewissen  Fällen  in  der 
Kft'nsiunsperiode  bestaTiduntahi«:  wird,  sich  in  dem  Magma 
aiirtiist,  und  dass  sich  aus  seinen  Bestandtheilen  sofort  Augit 
und  Magneteisenerz,  zuweilen  auch  Biotit  [siehe  , Gipfel- 
plateau der  Fortaleza  von  Gomera*"]  bilden,  welche  unter 
Umständen  die  alte  Form  wohl  zu  erhalten  im  Stande  sind. 

£s  geht  aber  ans  der  Form  mancher  Durchschnitte 
hervor,  dass  in  unserem  Gesteine  die  Hornblende  diesem 
Schicksale  anheim  gefallen  ist ;  man  findet  nämlich  Rhomben, 
deren  Winkel  circa  124  bezw.  56  betragen.  Offenbar 
war  die  Hornblende  bedeutend  eisenreicher  als  der  jetzt 
vorhandene,  in  den  Durchschnitten  blassgrüne  Augit. 


*i  Rüsenbttich.  ^fibroecop.  Physiographie  der  petn^^ntpli.  wich- 
tigtteB  MiiienJe.  p«g.  öäS. 
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In  solchen  VeriUidemngen  findet  sich  die  Hornblende 
bftnflg  in  Eruptivgesteinen. 

In  manchen  Fällen  ist  das  Mineral  von  einer  an 

Magnetit  reichen  schwarzen  Rinde  nmjreben;  in  anderen 
Kalleil  lagert  ein  rliarakteristi.scher  Kranz  liernm,  welcher 
.sich  oft  bei  eiiijrt;hender  rnleisurlmiitr  als  ein  (4emenge 
grünlicher  Krystallrhen  und  opaker  Kr/körnchen  erweist. 

In  anderen  Fällen  wieder  \<t  das  (ranze  Mineral  mehr 
wler  weni^rer  der  Zerseizun^'^  anheiin  gufallen,  und  lä.s.st  sich 
die  Hornblende  zwar  noch  erkennen,  oft  aber  mir  ei-schli essen. 

Diese  Erscheinungen  waren  vielfach  der  Gegenstand 
von  Untersuchungen  und  Erörterungen. 

Nachdem  bereits  Magneteiseu  in  dem  opaciten  Kande 
der  Hornblende  erkannt  war,  deutete  Cohen^)  denselben 
als  ein  Umwandlnngsprodnct  der  Hornblende  anf  nassem  Wege. 

Kit  dem  weiteren  Fortschreiten  der  Uutersnchnngen  er- 
kannte man  in  den  grflnen  Kryst&Uchen  den  Angit  nnd 
worden  diese  Umwandinngen  der  Hornblende  von  Boricky>), 
Hoepfner*),  Becke^),  Sommerlad*)  nnd  Oehbeke*) 
eingehender  beschrieben.  Zirkel wies  schon  in  seiner 
Abhandlung  ,Ueber  krysttill.  Gesteine  längs  der  40.  Breite- 
grade in  Nordamerika",  als  die  Zusammensetzung  jenes  Um- 
wandlnnprsprodnctes  norli  nicht  bekannt  war,  auf  dessen 
Entstelinn*r  durch  die  caustische  Einwirkung  des  Magmas 


Neues  .Ttihrbncli  1881.  Bt\.  I.  pai;.  195, 

*)  Hu  ritk.v,  Basalte  Bühmt  iis.  pug.  12. 

Hoe})lnt'r.  Heber  das  Ciesteiu  de«  Muute  Tajumbiua,  Neue» 
Jahrbuch  1881.  II.  pag.  171. 

^1  F.  Becke,  EntptiYgesteme  aob  der  QneiasfonnatioD  des  nieder- 
«Bterr.  Waldvierteil,  Min.  u.  petr.  lUUli.  Bd.  V.  1883.  pag.  171. 

*)  Sommerladf  Ueber  Hornhlmidebamttef  Nene»  Jahrbnck  Mm. 
OeoL  Pal.  II.  Beil.  Bd.  1882.  pag.  150. 

*>  Oebheke,  Beitrii<;e  zur  Petrographie  der  Philippineii  Q.  Palau- 
luaelii.  Neues  .Tnhrl».  1S81.  Bil.  1.  pag.  474. 

*)  Zirkt  1,  lieber  die  Kryst.  Gesteine  längs  der  40,  Breitegrade 
11)  NoriUnierika,  Ber.  d.  Küu.  bäckt».        der  WiwseuHcb.  1877.  pag.  181. 
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hin :  t*rst  durch  K  o  t  u  gewann  die  Aiischanung,  cUss  Augit 
and  Ma^etit  das  Product  der  Umschmelzung  von  Hornblende 
nad,  ungemeinere  (ieltnng.  Dölter  nnd  HnsB&k*)  er- 
klXrai,  gesl&tzt  auf  directe  Versnche,  die  Umwandlimg  der 
Hornblende,  dass  dort,  wo  nnr  die  Hitze  gewirkt  habe, 
fiwerige  TrAbnng,  bei  scbinelzender  Einwirkung  des  Magmas, 
die  raadliche  Auflösung  im  Körnchen  (opaciter  Band),  bei 
noch  grösserer  Einwirkung  die  vollständige  Umlagerung 
einUitt;  wobei  jedoch  hervorzuheben  ist,  dass  die  Form  der 
Hornblende  solange  erlialteii  bleibt  als  nicht  eine  voUständige 
Eiiuichmelzung  mit  dem  Magma  stattlindet. 

Eisenerz  findet  sich  auch  in  der  Form  vuii  Krystallen 
und  Komprn  in  der  Grundmasx  zerstreut  vor. 

Knie  Glashasis  fehlt  vollstiuidig. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  das  Gestein  ein 
Tracbyt  ist  nnd  dem  Ponaa-Typus  Kosenbusch'ä  am  nächsten 
steht,  wobei  als  bemerkenswerth  hervorgehoben  zu  werden 
verdient,  dass  auf  der  Insel  Ascension  gleichfalls  Trachyte 
dieses  Typns  gefunden  wurden,  welche  sich  gleich  dem  vor^ 
liegenden  Gesteine  durch  den  nahezu  vollständigen  Mangel 
an  Einsprengungen  auszeichnen'),  obwohl  die  Aehnlichkeit 
beider  Gesteine  im  Allgemeinen,  nach  der  Beschreibung 
Benard*s  zu  schliessen,  nnr  aine  entfernte  ist. 

Vom  Gipfelgrat  des  Roque  del  Cano,  Gomera. 

Der  Roque  del  Caiio  —  in  fiiiiir^n  K»*is»'st'liil(h*run«r»'n, 
7..  B.  in  K.  v.  t  riLscirs  Reisebildern  von  (Umi  cauarischeu 
luj»eln  (pg.  Vo)  irrthUnüicb  als  Roque  del  VaUe  bezeichnet  — 


*)  Kot 6,  On  um»  Japtnme  rock»  Qtiart«riy,  Jonmal  of  the  Oeo- 
logicd  Society  XL.  1884.  p.  4H9. 

"*■)  Pi. iti  r  und  Uttsaak,  ^^leue»  Jahrbuch  1.  Min.,  (icul.  u.  Pal. 
Bd.  I.  18^4.  i-iff.  25. 

*»  RenHrd,  Notke  »ur  ie«  rüch^jj  l'islt;  de  1  .Wceuuiüi»,  Buli, 
loas^«  Koj.  Belg.  1887«  V*  5» 
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krönt  einen  niedrigen  Rücken  an  der  O^tgrenze  des  Vallo 
hermoso,  eines  keaselförmigen  erweiterten  Thaies  der  Nord- 
hftlfte  von  Gomera  nnd  lenkt  nicht  nnr  dnrch  seine  isolirte 
Lage,  sondern  anch  dnrch  die  Schroffheit  seiner  Seitenab- 
stftrze  [cf.  die  in  AV.  Knapp's  ^Photographischer  Enndschan*', 
VI.  Bd.,  V.  Heft,  Tafel  XXIV  enthaltene  phototypische  Be- 
prodnction  einer  pliotographischen  Origiiialanihahme  dieses 
Felsens]  schon  ans  weiter  Entfernung  die  Anftnerksamkeit 
anf  sich.  Seine  höchste  Spitzt'  (645  m)  steht  luit  einem 
zweiten  nm  45  m  niedrigeren  Culniinationspunkte  durch  einen 
scharfen  Grat  in  Verbindnnjr.  von  welchem  das  untersuchte 
Bruchstück  abgeschlagnen  winden  ist. 

Ein  licbtgraues,  ziemlich  honiofrenes.  nicht  ])()rr>ses  (Ge- 
stein, in  welchem  man  mit  freiem  Auge  nur  die  8  bis  ca. 
5  mm  grossen  Durchschnitte  der  Sanidine  wahrnehmen  kann. 

Die  mikroskopische  Betracht nnj?  lehrt  folgendes : 

Das  Gestein  besteht  aus  einer  holokrystaUinen  (rrund- 
masse  nnd  ans  Einsprengungen  vonSanidin;  spärlich  findet 
sich  anch  Plagioklas.  —  Der  Sanidin  erweist  sich  als  von 
zahlreichen  Sprüngen  dnrchsetast,  nehen  denen  in  manchen 
Individuen  anch  die  Spaltbarkeit  nach  (001)  gnt  hervortritt. 
Die  Lage  der  Axenebene  ist  die  gewöhnliche,  normal  zur 
Symetrieebene. 

Der  Axenwinkel  ist  ziemlich  gross,  1.  Mittellinie  nega- 
tiv, die  Dispersion  o  <Z  v. 

Unter  den  Eins))renglingen  üuden  sie  Ii  auch  solche, 
welche  wegren  der  allerdings  in  den  meisten  Fällen  nur 
srliwacli  erkennbaren  Zwillingslamelliruiig  als  Plagiokk^e 
angesprochen  werden  miiy?sen. 

Neben  den  Sanidineinsprenglingen  tludeu  sich  auch 
solche,  die  nach  der  Beschreibung  mein  oder  weniger  Ueber- 
einstimmnng  mit  jenen  zeigen,  welche  MUgge')  in  den 


Mil^lfe,  Petrogr.  l  ntfrsmhuijg  au  Uesteineu  der  Azoren  L. 
J.  1883.  pag.  18Ü. 


Google 


SanidiDiten  der  Azoren  mid  in  den  andesitiscben  und  Akinit- 
tncbyten  derselben  Insel  (8.  Mignel  Fayal)  nachge- 
wiesen hat. 

Solche  Feldspathe  beschreibt  Mftgge  ansserdem  noch 
in  den  Gesteinen  des  Hassai-Landes  0«  in  den  Akmittrachyten 
Ton  Naiwascha  See  nnd  ans  dem  Thale  Kiwangaine  im 

Kilimanjarogebiete. 

Auf  diese  Einsprenglinjre  passt  genau  die  Besc  lireibung, 
welche  R  0  5>en  b  usch  von  den  in  den  Tracbyten  vorkoimuen- 
den  Anortboklasen  -)  entwirft.  Die  ZwillingslameHirnnjr  tritt 
nie  .so  deutlich  hervor,  wie  dies  bei  den  Plagiokiaseu  der 
FaU  ist. 

Auch  ein  Mineral  der  Pyroxengruppe  lindet  sich  unter 
den  Kinsprenglingen.  Es  kommt  in  ausserordentlich  stark 
cmrrodirten  Ueberresteu  von  Kryntallen  vor^  an  denen  sich 
nnr  selteu  eine  theilweise  Krystallbegrenzung  erhalten  hat. 

£s  Itlsst  sich  constatiren,  dass  die  AnslOschnngsschiefe 
cirka  40^  beträgt,  gemessen  znr  Richtung  der  grössten  Ans- 
dehnnng,  zn  welcher  parallel  nicht  sehr  vollkommene  Spalt- 
risse bemerkbar  sind.  Der  Pleochroismns  ist  deutlich,  die 
Farben  wechseln  von  ölgrlln  zn  gelb,  so  dass  man  das 
Mineral  wohl  zur  Species  Akmit  stellen  kann. 

Die  Urundmasse  dieses  (Testeines  bietet  einiges  Interesse 
dar.  Stellenweise  besteht  sie  aus  Huidal  nn^^cordneten  Zügen 
von  FeldspaThmikrolithcu,  an  anderen  Punkten  besitzt  sie 
iiK  lir  das  Ausseiifu  der  (irundmasse  eines  mikrogranitiscben 
l^uarzpt)rpliyrs,  —  nur  mit  dem  Unterschiede,  da.ss  kein  Quarz 
vorhanden  ist.  Ob  aber  Feldspath  allein  vorbanden  ist, 
bleibt  allerdings  eine  oftene  Frage.  Bei  aufmerksamerem 
Studium  drängt  sieb  die  Ansicht  unwillkürlicb  auf,  es  müsse 
in  der  Gmndmasse  Xephelin  enthalten  sein,  wiewohl  sich 
ein  Beweis  Ar  diese  Ansicht  allerdings  nicht  erbringen  Idsst 

Müjjfge,  (testeine  de«  Ma^j^in-Lniiiles.  irrsaTiimclt  von  Dr.  (».  A. 
i'mhtiT.  }frtiuhnr£f  \mh.  v.  f.  \..  J.  B,  Bd.  IV.  pag.  570— iiOU. 

')  Kuüeubusch,  Mikrobe.  PhyMOgr.  II.  pag.  Ö7ü. 


-   10  - 


Sobald  die  Krystalle  so  ondentUch  werden,  das8  die 
krystallo^aphisch-optische  Untersachung  yersftgt,  ist  der  Be* 
weis  fllr  das  Vorhandensein  des  Nepfaelin  nur  selir  schwer 
zu  erbringen,  insbesondere  da  die  Aetsnng  mit  Salzsäure 
nnd  nacbherige  Tinktion  mit  Fuchsin  nnr  als  Beweis  zweifel- 
hafter Qualität  gelten  kann^),  wenn  man  jene  Beihe  von 
Mineralien  in  Betracht  zieht,  welche  an  der  Gesteinsbildong 
theünehinen  können  nnd  die  dem  Kephelin  gleiche  Eigen- 
schaft besitzen,  mit  Salzsäure  die  Kieselsäure  Gallerte 
abzuscheiden. 

Aus  dm\  (4esa^cten  ergibt  sich,  dass  das  besprochene 
(^('steiii  «^in  phuinilithischer  Trachyt  ist  und  zum  Typus 
Akmittrachyt  zu  steüeu  ist. 


Oipfelplateau  der  Fortaleza  von  Gomera. 

1. 

Westlich  von  der  zweithöchsten  Knppe  (l4ot)  m)  des 
Alto  de  (iorajorai  erliebt  sich  ein  eigenthiimlich  gestalteter 
Tafelberg,  dessen  kleines  Gipfelplateau  [höchste  Stelle  1215  ni] 
nach  allen  Seiten  schrotf  abbricht,  so  dass  derselbe,  aus 
grösserer  Entfernung  betrachtet,  als  ein  von  einer  riesigen 
Festung  (Fortaleza)  gekrönter  Rücken  erscheint  und  daher 
von  den  Einwohnern  der  Insel  anch  dnrchg&ngig  als  Fortaleza 
bezeichnet  wird.  Seine  oberflAchlich  bereits  stark  verwitterte 
Masse  ist  Jedenfalls  erst  durch  die  fortgesetzten  Wirkungen 
der  Erosion  von  der  centralen  Hochfläche  der  Insel  abge- 
gliedert worden  und  selbst  auf  ihrem  Gipfelplateau^  von 
dessen  Cnlminationspunkt  beziehungsweise  Ostrande  die  unter- 
suchten Bruchstücke  stammen,  theilweise  mit  Gerölle  bedeckt. 


>>  Ver^l.  ("uHliiiiir  uu<l  W einscheuU  ii)  Tschermftks  qJIiii.  Ut 
Petrogr.  Itlittb.  Bü.  ilU.  pag.  iJ6. 
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Saaer>)  ckadfleirt  in  seiner  eingebenden,  epeciell  der  Unter- 
Michimg  der  PhonoUtbe  von  den  canarisclien  Inseln  ge- 
widmeten Arbeit  ein  Gestein  als  Feldspathphonolitb,  welches 

der  «letAllirten  Beschreibnnj?  nach  eine  prewisse  Aehuiiclikeit 
mit  dem  nach  folgend  He.schriebeiien  aufweist. 

nieses  (i(^stpiii  besitzt  eine  eiL^eiitbümlicli  ^elhlicli-prt'Hiie 
Karbe,  ho  dass  dasselbe  den  Enidrucii.  macht,  als  wäre  es 
bereit«  stark  in  Zersetzung  bepriffeii,  was  aber  durchaus 
nicht  der  Fall  ist.  Auf  der  raobtiu  BracMAcbe  liegen  bin 
zu  1  cm  grosse  Sanidinkrystalle. 

Unter  dem  Mikroscope  erkennt  man  eine  holokrystalliue 
Omndniasse,  bestehend  ans  langen  schmalen  Feldspathieisten 
and  kleinen  abgerundeten  Angitmikrolithen  yon  gelblicb- 
grfiner  Färbung.  Ansserdem  finden  sieb  rectaagnlftre  Dnrch- 
srbnitte,  wie  sie  von  Nephelin  gewIVbnlieb  sind.  ]>ocb  scheint 
es  sieber  zn  sein,  dass  wenigstens  nicht  alle  d^wrtigen 
Dnrchschnitte  anf  Nephelin  bezugen  werden  dürfen.  Bratens 
sind  die  zufrehörigen  mehr  oder  minder  sechsseitigen  Durch- 
schnitte nur  sehr  spärlich  vertreten,  zweitens  linden  sieb 
Rectan^relu  mit  schiefer  Anslöschungr,  drittens  erscheinen 
au<  b  unter  den  Kiuspren^liufren  die  irleiclien  Formen  der 
lJinT!i>t  linilte,  sind  aber  hier  an  (ier  deutliclieu  Zwillings- 
lamt  llinni^  fsocrnr  nach  zwei  Richtungen j  als  Plagioklase 
deutlich  zu  erkennen.  Endlich  bemerkt  mau  unschwer,  dass 
die  letzte  Zuwachsschichte  der  Kinsprenglinge  reicher  ist 
an  £in8cblttS8en  als  die  übrigen  Theile  der  Krystalle,  und 
dass  die  xonal  angeordneten  Einschlüsse  in  den  Nephelin 
ihnlichen  Dnrcbschnitten  genau  denselben  Character  tragen, 
wie  jene  ersterwftbnten. 

Die  Einspreuglinge  sind  Sanidin  in  grossen,  meist  nach 
den  Karlsbader  Gesetae  verzwillingt^  Krystallen,  PlagioUas 


'  Sauer,  Untersaehun^  über  die  phonulithiHchen  (iesteiue  der 
( anariiHheti  Intebi.  Zeitfldir.  f.  d.  gesammt«  NatiirwiMeiiMluift  XL.  Yll. 
Ibit».  p«g.  3U1. 
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in  zweierlei  Formen,  Iftn^liche  Dnrcbschnitte  mit  Zwillings- 

lamellen  nach  dem  Albit-Gesetze,  und  petlrimgcue  Rechtecke 
mit  naliezu  gleichen  Seiten  mit  Zwillingslamellen  nach  zwei 
Kichtung'en. 

Ausj>erdem  Augite  in  corrodirten  Krystallen  von  hell- 
grüner Farbe. 

Nach  (lein  (lesapTten  ist  das  Gestein  von  der  Fortaleza 
als  ein  Phonolith  zu  betrachten,  welcher  wegen  seiner  Armuth 
an  Nephelin  einerseits  und  seines  Reichthnms  an  Plagioklas 
andererseits  sowohl  mit  den  Trachyten  als  mit  den  Tephriten 
im  Sinne  Rosenbasch's^  Verwandtschaft  aufweist. 

2.  . 

Ein  zweites  Uandstftck  von  demselben  Fundorte  unter- 
scheidet sich  von  dem  eben  beschriebenen  hanptsftchlich 
durch  sein  fHsches  Aussehen,  während  es  in  seinen  übrigen 

Kigenschaften  dem  ersten  vöUipr  gleicht. 

Dasselbe  wird  hauptsächlich  deswepren  hier  besonders 
erwähnt,  v\*i]  es  eine  merk  windige  \  erwachsung  zweier 
Feldspatlie  ^iit  zu  Studiren  ^entattet. 

Es  uinsc]ilie«<st  iiäiiilicli  ein  Plairioklaskrystall  nnrejrel- 
mässig  vertheilte,  untereinander  zusanunenhängende  Partien 
eines  zweiten  Feldspathes,  der  sich  w  ieder  seinerseits  dadurcli 
auszeichnet,  dass  er  auch  zahlreiche  Kinscliltisse,  Eisenerz- 
partikelchen, kleine  Augite  umschliesst,  wähi'end  der  Wirth 
selbst  ziemlich  frei  von  solchen  Einschlüssen  ist,  und  dass 
sich  um  den  Kiystall  aussen  eine  Zone  herumlegt,  welche 
gleichfalls  reich  an  solchen  staubförmigen  Interpositionen 
ist.  [Fig.  3  und  L] 

Der  eingeschlossene  Feldspath  besitzt  eine  etwas  ge- 
ringere Lichtbrechung  als  der  Wirth,  zeigt  aber  eine  merkbar 
höhere  Doppelbrechung  als  dieser ;  während  die  Polainsations- 


*i  Koseu bauch,  Mikrosc.  PhjrsiogrAphie  der  mMsigea  (iMteuie. 
pHg.  (i07— 608. 
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färben  des  letzteren  das  dunkle  Eisengran  der  ersten  Ordnung 
sind,  weist  ersterer  das  Lavendelgraa  derselben  Ordnung  auf. 

Die  Vergleiiliuii^i  ilei  Lichtberechnun^averhältnisse 
wunle  nach  der  von  I'rof.  Becke*)  ersoinnMien  Metbode  vor- 
jr»  iiniiuueu,  nach  welclier  sich  ausserordeuLlifli  ^-erin^p  Uuter- 
schiede  der  Lichtlu-echnnpr  zweier  aneinanderi^renzender 
KrysüilldiuThschnitte  durch  einfaches  Heben  und  Senken  des 
Tubus  bei  starker  Blendung  eikenneu  lassen. 

Dasjenige  Mineral,  welches  beim  Senken  des  Tubus 
heller  wird,  ist  das  schwacher  lichtbreehende. 

Die  Snsserste  Zone  zeigt  dieselben  Eigensehaften,  nur 

ist  sie  etwas  anders  orientirt,  was  aus  der  nicht  gleichzeitig 
erlulgenden  Auslöschung  hervorgeht. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  eingeschlossene  und 
der  aussen  angelagerte  Feldspath  Sanidin,  der  beherbergende 
ein  dem  Oligoklas  nahestehender  Plagioklas  ist. 

Die  Erscheinung  ist  nahezu  identisch  mit  der  von 
Graeff  und  Braun s<)  beschriebenen,  welche  an  Gesteinen 
ans  den  Enganeen  beobachtet  wurde.  Nur  l(}scht  in  unserem 
Falle  die  Randzone  nicht  gleichzeitig  mit  den  Einschlüssen  ans. 

Das  (^est^in  ftlhrt  ferner  häuhg  die  .st  liuu  früher 
[„Vom  Gipfel  der  MontaiTa  del  ('alvario,  Gomera^J  erwähnten 
Erzanbäufungen  mit  sechh^eitigem  Umrisse. 

Es  ist  auch  hier  auf  Grund  der  Form  wahrscheinlich, 
dass  ursprünglich  eine  eisenreiehe  Hornblende  yorhanden 
gewesen  sei,  welche  im  Verlaufe  der  Gesteinsverfestigung 
einer  Pseudomorphosimng  unterlag,  wobei  unter  reichlicher 
Abscheidang  von  EiBenerz  ein  eisenarmer  Augit  und  nicht 
itelten  ziemlieh  reichlich  Biotit  gebildet  wurde. 


*  VuriTfltirt  il^r  K.  Akademie  der  Witwensthattew  zn  VVieu  iu 
der  Hitznnjf  um  r.  \  II.  is*);{, 

*t  N«ae8  .iMhrbucU  tiir  Miner.  1893.  I.  pag.  123. 


Digitized  by  Google 


^  u  - 


Westabhang  des  RamUetakegels. 

Bekaniitlicli  bildet  der  aus  dem  so^enaniiten  Rainbleta- 
kegel  [8572  luj  und  dem  Piton  l)estehende  Pico  de  Teyde 
[3711  m|  nur  den  centralen  Theil  des  Teyde -(rebir^es  und 
w\n\  ostwärts  \m  der  kraterlosen  Montana  blanca  [2748  ra] 
westwärts  vom  Pico  vie^o  pil20  m|  tlankirt. 

Zwisc}ien  dem  *i:ewaltirren  Krater  des  letztgenannten 
Vuikanes  und  der  mit  trachytischen  Laven  und  Jcleinen 
ßimsteinfeldern  bedeckten  obersten  Zone  des  Rambletakegrels 
liegt  ein  fast  ebener,  ziemlich  breiter  Sattel,  aus  welchem 
sich  sahireiche  kleine  Hügel,  —  nach  K.  v.  Fritsch  |c.  f. 
dessen  in  Gemeinschaft  mit  W.  Reiss  zu  Winterthnr 
veröffentlichten  Werk  ^Geologische  Beschreibung  der  Insel 
Tenerifa  p.  259*^]  ans  aufgeblähter  Glasmasse  bestehend, 
erheben. 

Das  nntersnchte  Stttck  rührt  vom  Ostfnsse  des  obersten 
dieser  Hügel  [Bi06  m.]  her. 

Das  Gestein  besitzt  «leutlich  vitrophyrische  Structnr. 

In  einer  etwas  fettglänzenden,  fast  schwarzen  (4rimd- 
niasae  liegen  ungemein  zahlreiche,  meistens  ganz  farblose 
Sanidiiiki y^ralle,  deren  Ortisse  sehr  stark  ^li wankt;  die 
grossten  erreii  luMi  circa  1  cm  in  der  iücltiniLi'  der  c-Axe. 
Manche  Sanidinkrystalle  zeigen  i-andlich  eine  braungelbe 
Färbung  und  sind  anch  von  einem  eigenthümlich  cavemösen 
Hofe  amgeben. 

Unter  dem  Mikroscope  sieht  man  ausser  den  schon 
erwähnten  Sanidinen  noch  lebhaft  grüngefärbte  Augite  in 
der  Gnmdmasse  aerstrent.  Dieselben  besitzen  in  der  Regel 
ausgezeichnete  Krystallform;  man  erkennt,  dass  zwei  Pyra- 
miden sowie  das  Längs-  und  Querdoma  an  der  (/ombination 
betheiligt  sind. 

Manche  Individuen  weisen  in  ihrer  Form  eine  zweifellose 
Aehnlichkeit  mit  den  Diopsiden  vom  Typus  Als  auf;  bei 
anderen  wieder  herrscht  da«  Prisma  vor  und  die  Krystalle 
erscheinen  langgestreckt.  — 
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Die  optische  Orientirung  ist  die  normale;  aus  diesem 
runde  nnd  wefcen  des  fehlenden  Pleochroismus  sind  Akiait 
und  Ae^ririii  ausznsch Hessen. 

Die  Augitkr^  stalle  beherbergen  Einächlttsse  von  zweier- 
lei Art: 

1.  braune  GlaseinschliUse  mit  unbeweglicher  Libelle, 

2.  Apatitnadeln. 

Bei  den  letzteren  ist  merkwttrdig,  daas  sie  oft  aus 
dem  Krystalle  herausragen. 

Die  Gnmdmasse  des  Gesteines  ist  Ton  sehr  bemerkens* 
werther  Beschaffenheit. 

Nach  aUen  Beobachtungen  mit  freiem  Auge  wftrde  man 
achliessen,  dass  die  Grundmasse  zum  Überwiegenden  Theil 
aus  Ghttmasse  besteht,  und  man  ist  sehr  Überrascht,  bei 
mikroecopischer  Untersuchung  einen  grossen  Reichtkum  an 
kry stallinen  Elementen  vorzufinden. 

Zahlreiche  Felilspathmikrolithen  uud  Nepheliukrystalle 
Kepren  in  einer  gelblich  gefärbt^^n  (Glasmasse  eingebettet. 
I)ie  (4run(lina8se  beherbergt  ausserdem  noch  Apatitnädelchen 
uud  Mag-neteiseTierzklflmpcheii  |Fig.  1]. 

Das  vorliegemle  »Stück  stellt  sich  demnach  als  ein 
Phonolitb  in  glasiger  Ausbildung  dar,  es  ist  ein  PhonoUth* 
Titrophyr. 


Vam  Gipfel  des  Alto  de  Oarajoral  auf  Gomera. 

Der  centrale  Theil  der  Insel  Gomera  [c.  f.  deren  Special- 
karte im  Eliste  Reclus  früher  citirtem  Werke  12  Bd.  pag.  128] 
wird  durch  eine  grOsstentheils  bewaldete  Hochililche  mit  dem 

eines  alten  (200  m)  breiten  Kraters  [c.  f.  die  1867  als 

Krcriinzuii^sheft  zu  den  V  e  t  e  r  iii  u  ii  u  'sehen  Mittheilungen 
puhlicirte  Abhandlung  von  K.  v.  Frittir  h  :  Reisebilder  von 
den  canarisclicii  Inseln,  p.  17|  erebildet,  welcher  HochtlÄche 
auch  die  vier  Kuppen  des  Alto  de  Ciarajorai  augehüren. 
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Die  höchste  derselben  und  zugleich  der  Oulminations- 
punkt  der  ganzen  Insel  [nach  Prof.  Simon y*s  Aneroid- 
bestinunungen  1455  m  hoch]  ist  ziemlich  dicht  mit  Erica- 
Gebttschen  bewachsen,  und  nur  auf  dem  Scheitel  der  Kuppe 
befindet  sich  eine  kleine  —  abgesehen  von  Flechten  —  ye^e- 
tationslose  Stelle,  an  weklitT  tlie  beiden  liier  besj>roi'beneii 
Bruchstücke  Vi>m  anstebemlen  Gesteine  abgeschlagen  worden 
sind. 

Das  (ie.steiii  Itt'sit/t  deutlicb  p(>ri)liyris('lip  Structiir. 
In  einer  (hmkelgrauen,  phanerokrystallinisclien,  ndiatrnosti- 
acben  Grnndmasse  liegen  schwar/e  Anfritkrystalle  und  gelb- 
grüne, mit  einer  Eisenoxydhydratschichte  umgebene,  rund> 
liehe  Ülivinkörner. 

Unter  dem  Hikroscope  erkennt  man  Augit,  Olivin, 
Feldspath,  Apatit  und  Eisenerze. 

Die  Angite  besitzen  in  ihren  Krystallumrissen  die  bei 
vulkanischen  Augiten  gewöhnlichen  Formen:  ooP  (110), 
üoP5o  (lOOX  oopdb  (010),  P  (III).  Sie  zeigen  bei  roth- 
brauner  Fftrbnng  schwachen  Pleochroismus,  und  zwar  sind 
Schwingungen  parallel  c  und  b  violett,  jene  parallel  a  gelb. 

Zwillingsbildungen  nach  KK)  sind  niehrlach  vorhanden. 
Die  meist  deutlich  wahi-nehniltare  Spaltbarkeit  erwies  sich 
aLs  KK)  und  010  mit  sdiiet  austretender  Mittellinie.  — 

T)ie  Augite  besitzen  einen  zonalen  Bau,  die  jünjreren 
Si'liichten  sind  lichter  gefärbt,  und  weisen  in  der  liegel 
eine  merklich  «geringere  Auslöschuiigsscbiefe  auf.  — 

Ein  sidcher  Augitkrystall  ist  an  drei  Seiten  von  Plagio- 
klaskrystailen  eingeschlossen  und  ragen  die  einzelnen  in  den 
Augit  hinein;  so  dass  die  Annahme  begründet  erscheint, 
dass  sich  der  äussere  Theil  des  Augites  noch  während  der 
Effhsionsperiode  angelagert  hat. 

Interpositionen  sind  sehr  zahlreich;  meist  findet  man 
Feldspathe,  die  nach  dem  Albitgesetze  verzwillingt  sind, 
und  an  welche  sich  in  geringerer  Menge  Eisenerze  und 
Glaspartikelchen  reihen. 
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Die  Mehrzahl  der  Krystalle  ist  raiidlich  corrodirt. 

Der  OUvin,  welcher  an  Grösse  den  Angit  ftbertrifft, 
zeigt  die  nomuileii  Eigenschaften. 

Der  Feldspttth  ist  ein  Plagioklas,  dessen  Zugehörigkeit 
war  Lahndoritreihe  sowohl  dnrch  den  Winlcel  der  Auslöschung 
auf  symmetrisch  auslöschenden  Schnitten,'  als  auch  durch  die 
Borieky'sehe  Methode erwiesen  wurde. 

Hiirirky*)  rflth  znr  ni«crlit:lisi  j/enauen  BesLiiiuiiUii^  der 
♦'inz^^lIn  Ii  Feki.spaihgruppeü  .sich  eine  Suite  von  Präparaten 
der  \virhti«rsti'n  Feldspathfrlinler ,  von  welchen,  chemische 
Analysen  vorliegen,  anzufertigen,  und  welche  die  verschie- 
denen durch  Einwirkung  der  Kieselfluorwasserstolfsäure  er- 
zielten Mengenverhältnisse  der  Kieselfluoritlbrmen  des  Cal- 
ciums und  Natriums  in  den  Feldspathen  veranschaulichen. 

Man  ist  dann  durch  Vergleichung  dieser  Präparate  mit 
der  Probe  in  den  Stand  gesetzt,  stets  zu  ermitteln,  mit 
welchem  Feldspathgliede  dieselbe  die  meiste  Uebereinstim- 

mnng  zeig^t  und  welcher  Reihe  sie  beiznzühlen  ist. 

Eine  solche  Suite  wurde  vun  mir  anjrelejrt  und  alle 
nachfolgend  beschriebenen  Feldspathe  durch  \  erjrleichun^ 
mit  diesen  Präparaten,  und  wo  e&  müglich  war,  auch  optisch 
bestimmt. 

Unser  Feldspath  beherbergt  zahlreiche  Einschlüsse  von 
Eisenerz,  OUvin,  Glas  und  Apatit,  welche  meist  regellos 
vertheüt  sind. 

Das  Auftreten .  des  Apatites  als  Einsprengling  neben 
Augit  und  OHvin  ist  ein  etwas  ungewöhnliches  und  verdient 
daher  besondere  Erwähnung.  Die  zahlreichen  Krystalle  sind 
siemlieh  gross  und  langgestreckt  Sie  sind  senkrecht  zu 
ihrer  Längserstreckung  durch  zahlreiche  »Sprünge  gegliedert. 


Buricky,  Elemeute  einer  neuen  ehem.  mikronc.  Miuttral-  und 
OciteiMS-Aiuüjrae  pg.  15. 

*>  Ebenduelbst  pag.  24. 
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Die  Aiisbildmij?  der  t-iinindmasse  ist  eine  hypokrystalliiie ; 
doch  ist  die  Men^r«'  der  Glasmasse  nur  eine  verscliwindend  . 
geringe.  Die  Hauptmasse  bilden  die  verhältnissinässig  gross 
entwickelten  Feldspntlio,  an  denen  man  leicht  einen  zonalen 
Bau  erkennt;  bei  der  Aetznng  und  Färbnng  nach  Beckers 
Methode  färbt  sich  der  Kern  intensiv  blau,  und  die  Randzone 
bleibt  farblos.  Dieses  Verhalten  deutet  darauf  hin,^  dass  die 
äussere  Hfllle  saurer  sei  als  der  Kern. 

Den  zweiten  Bestandtheü  der  Gnmdmasse  bilden  die 
Ton  Roseubusch  als  Augitangen')  bezeichneten  Anhäu- 
fungen von  Augitmikrolithen.  Um  einen  aus  Eisenerz  oder 
einem  Klümpchen  eines  braunen  Glases  bestplienden  Kern 
ordnen  sich  annähcnid  radial  winzige  AugiikrvstHÜcheii  im. 

Kleine  Olivine,  wcirlie  oft  zwisclieii  den  Felds|*aili- 
leisten  einKekleuuut  eiscbeiueu,  gehören  wohl  auch  der 
Grunduiasse  an. 

Das  (restein  ist  ein  Feldspathbasalt  mit  hypokrystallin- 
porphyrischer  Structur. 

Von  einem  Eruptivgange  nächst  der  Montalia 
de  Pedro  Gil,  Tenerife. 

Die  MfititMna  de  Pedro  (lil  [nach  Prof.  Siniony's 
Aneroidbestimiiiunfren  1!)SS  m\  L^eh<irt  zu  jenen  (4renzbero^en 
des  s()^:enannten  Tliales  von  ^  M  st.iva,  welclie  ein»'ni  von  der 
Montana  del  Colnienal  (c.  f.  die  bereits  citirte  Specialkarte 
von  TenerifeJ  in  nördlicher  Richtung  verlaufenden  Höhenzuge 
angehören  und  durchgängig:  als  sanft  geböschte  Kuppen  von 
geringer  relativer  Erhebung  Uber  die  Nachbargebiete  der 
^Ournbre*^  erscheinen. 

Der  oberste  Theil  der  Montana  de  Pedro-Qil  wird  durch 
Tulcanische  Massen  der  dritten  [jftngsten]  Emptionsperiode 


')  RoBenbnseh,  Hikrosc.  Physiographie  der  masBigen  Oesteine 
pag.  709. 
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^  nacb  der  Nomenelatnr  toa  Dr.  A.  Bothpletz  [1.  c. 
pag.  239,  240]  ~  gebildet  und  nAcbst  dem  Paso  de  Gnimar 
▼on  einigen  meterbreiten,  manerfthnlicb-anfragenden  Emptiy- 
irän^en  dnrcfasetKi,  die  nabezn  senkrecht  zur  Hanptriebtang 

des  granz»*Ti  Höhenzuges  verlaufen  und  vermöge  ihrer  scbiefer- 
'jiHih  11  Färbung  sich  scharf  von  ihrer  nächsten  Umgebung 
abheben. 

Einem  solchen  Eruptivgange  entstammt  das  hier  unter- 
snclite  Hrucl) Stück. 

Dasselbe  zei^ri  bei  der  Betrachtniip:  mit  treiein  Auge 
porphyrische  8tructur ;  als  Einsprenglinge  können  Augit  und 
Magneteisenerz  erkannt  werden.  Die  Grundmasse  bat  das 
Aussehen  eines  grauen  Thonschiefers;  sie  kann  zwar  an 
den  gUlnzenden  kleinen  Spaltflächen  noch  als  krystallin 
erkannt  werden,  ist  aber  vollständig  adiagnostisch. 

Die  mikroscopische  Betrachtang  lehrt,  dass  die  Ornnd- 
masse  reichliche  Mengen  eines  tief  brann  geftrbten  Glases 
enthält,  in  welchem  Ifikrolithen  von  Plagioklas  nnd  Angit 
enthalten  sind.  Neben  Augit  sieht  man  auch  Olivin  in 
jrrösseren  Könieni  auftreten.  Doch  sind  die  Bildungen  der 
intratellurisrheii  Periode  anttalWnil  spärlich  vorhanden. 

Das  (4esteiii  ist  ein  olivinführender  Plagioklasbasalt 
imt  h^vpokrystailiu-pürph^  rischer  Strttctur. 

Uano  de  la  Rosa  nächst  der  Montana  de 
Pedro  CiL  Tenerife. 

Das  Llano  de  la  Rosa  bildet  eine  kleine,  sttdlich  von 
der  Montana  de  Pedro  Gü  (1988  m)  gelegene  Hochebene  von 
eirka  2000  m  mittlerer  SeehOhe,  welche  dem  Volcano  de 
1705  [cf.  die  Karte  von  Tenerife  in  dem  bekannten  Werke 
von  K,  V.  Fritsch,  G.  Härtung  und  W.  Keiss:  Tenerife 
sreologisch  nnd  topo-^naphiscb  dargestellt  (Wintertbnr  1867)] 
benachbart  und  vollständig  mit  neovulkauischen  iMassen  [be- 

2» 
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sonders  auffällig  sind  vielgestaltige^  allerdings  schon  stark 
verwitterte  Bomben]  überdeckt  ist. 

Der  Naine  dieser  Hochil&cbe  ütt  übrigens  in  der  neuesten  . 
Specialkarte  des  Thaies  von  OrotaTa  [cf.  die  Beilage  zu  dem 
im  35.  Bande  [1889]  der  „Petermann'schen  Mittheüungen'' 
pag.  237—251  erschienenen  Aufsätze  von  Dr.  A.  «Both^ 
pletz:  „Das  Thal  Ton  Orotaya  anf  Tenerifh*^]  noch  nicht 
eingetragen,  vielleicht  weil  dieses  Gehiet  der  Cnmbre  nur 
ausnahmsweise  von  Fremden  betreten  wird. 

Das  Gestein  besitzt  basaltischen  Habitus.  Es  ist  ziem- 
lich dicht,  wenig  porös  und  hat  matten  Bruch.  Die  por- 
phyrisclie  Structur  i.st  nur  undeutlich  ausgepiii^t,  da  die 
Einsprengunge :  Augit,  Olivin  nur  ganz  sporadisch  auftreten. 
Grössere  Mafrnetitkörner  sind  gleichfalls  nicht  sehr  bäuhg. 

Die  Grundmasse  ist  nui-  theilweise  krystallinisch,  die 
braune  Glasbasis  ist  ziemlich  reichlich  vorhanden,  sie  ent- 
hält stellenweise  zierliche  Büschel  von  winzigsten  Kryställ- 
chen,  welche  wahrscheinlich  als  Entglasungsprodakt  aufzu- 
fassen sind ;  in  ihr  sind  enthalten :  Mikrolithen  von  Plagio- 
klas,  Augit  und  OUvin,  nebst  langen  Sftulen  von  Apatit. 
Der  Feldspath  ist  nach  dem  Ergebnisse  der  Aetzung  mit 
Flusssfture  und  Fftrbung  mit  Anilinblau  ein  ziemlich  basischer 
Plagiokhis. 

Der  Olivin  tritt  in  der  bekannten  gabelförmigen  Mikro- 
lithenform  auf. 

Nach  dem  Gesagten  ist  das  Gestein  ein  olivinführender 
Feldspathbasalt  mit  hypokrystallin-porphyri«cher  Structur. 

Lavastrom  yon  der  Isleta  de  Gran  Canare. 

Nördlich  von  I.as  Pa  linns,  der  Hauptstadt  von  GranCanaria, 
liegt  ein  kleines  jung  vulkanisches  Eiland,  die  Isleta  de 
Gran  Canaria  [c.  f.  die  diesbezügliche  Specialkarte  im  12.  Bd. 
des  Sammelwerkes  von  Elis6eReclus:  Xouvelle  g6ographie 
universelle  (L'Afrique  occidentale)  pag.  116J  welches  mit  der 
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Hanptinsel  durch  eineu  schmalen  IsthmuH  von  Dftnenaand 
zasammenliängt.  Nahe  dem  Puerto  de  la  Lutz  sind  nenerer 
Zeit  nemlicli  raSchtige  ungemein  leicht  m  bearbeitende  Taff- 
■afloen  diireli  Anlage  Ton  Steinbrftclien  [Oanterao]  im  Sttd- 
tkeile  der  Isleta  anfgeschloesen  worden. 

An«  einem  solchen  Steinbmche,  dessen  Gmnd  derzeit 
50  m  Seehlihe  besitzt,  stammt  das  nntersnchte  Stflck  nnd  zwar 
aas  einer  an  der  Abbmchstelle  2  m  dicken  Eavabank. 

Das  Gestein  ist  dunkelprrau,  porös  und  besitzt  unebene 
matt«  Bmohrtücheii,  auf  deuen  mit  freiem  Auge  uui  Olivin- 
Einspreuirlin^re  ei  kaiuit  werdeu  können.  Die  nbripre,  bei  der 
Betraclirunnr  mit  freiem  Auge  adiMunostiscli  erscheinende 
Masse,  enthüllt  sich  unter  dem  Mikruse(>pe  als  ans  einer 
Glasbasis  bestehend,  in  welcher  neben  ausserordentlich  zarten 
Feldsfiathmikrolithen  etwas  ^rös^ere  Kryställchen  von  Angit 
sowie  zahlreiche  Kisenerzkörner  eingebettet  sind. 

Der  Angit  ist  theils  grün,  theils  brann  gelUrbt.  Aus 
dem  Umstände,  dass  manche  Krystalle  einen  grttnen  Kern 
besiiEen,  vaa  den  sieh  eine  bravne  Hftlle  hemmlegt,  ist  zn 
sehUessen,  dass  die  grttnen  Angite  die  frtther  gebildeten  seien. 

Die  Feldspatharmnth  dieses  Gesteines  ist  eine  auf* 
fiiüende.  Die  Yorhanienen  Mikrolithen  sind  von  solch  winzigen 
Dimensionen,  dass  ihre  PlafHoklasnatnr  nicht  nachgewiesen, 
sondern  nnr  erschlossen  werden  k.iim. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  hervorzuheben,  dass 
Structur  des  (lest^'iues  sehr  an  den  b  knmiten  Pikritporphyrit 
Xi*m  »Timpelherire  Itaischlich  (TÜmbelbergJ  bei  Neutitschein 
in  Ueslerr.  Schlesien  erinnert. 

Es  liegt  nach  dem  Gesagten  ein  Feldspathbasalt  mit 
hjpokrystallin-porphyrischer  Structur  vor. 

Narlces  del  Teyde. 

SOdwestiÜeh  vom  Volcano  de  Chahorra  [2360  m]  einem 
in  der  Enptionspertode  von  1798  [c.  f.  das  zuletzt  citirte 
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Werk  pag.  310—314]  aufgeschütteten  KrHterkeg:el,  Herren 
am  Fiissf  e'iner  mit  Bimsteinen  bedeckten  Kuppe  die  mge- 
iiaiiiUt'ii  Xarices  del  Teyde  |Naseulöclier  des  Teyde],  welche 
verniöf:*'  ilm  r  Laire  und  (i estalt  \c.  f.  die  phototyphische 
Keproductiüu  emer  photofjrapkischeii  Urigiiialaufiiahme  dieser 
Narices  in  W.  Knapp 's  „Photograptischer  Rimdschau*' 
VI.  Bd.  [1892]  3.  Heft  Tafel  XVII]  den  ersten  Theil  ihres 
Namens  allerdings  rechtfertigen,  aber  da  der  Pico  de  Teyde 
von  hier  aus  vollständig  durch  den  Pico  viejo  verdeckt  wird, 
eigentlich  als  Narices  del  Pico  viejo  bezeichnet  werden 
sollten. 

Die  linkseitige  an  ihrer  Basis  1,2  m  breite  Oeffnung 
gehört  einem  Lavakanale  von  7  m  Gesammtlftnge  an,  von 
dessen  Becke  und  Seitenwftnden  4—10  cm  lange,  guterhaltene 

Lavastalaktiten  herabhängen,  während  die  Innenwände  der 
zweiten,  nur  0,7  in  weit  geöffneten  Höhle  durch  Dämpfe, 
welche  einst  mit  grosser  Gewalt  ausgeströmt  sein  müssen, 
geglättet  erscheinen. 

Die  von  mir  untersuchte  Probe  su  ilt  ein  Bruchstück 
eines  der  vorerwähnten  Lavastalaktiten  dar. 

Das  Stück  besteht  aus  zwei  leicht  von  einander  zu 
unterscheidenden  (Testeiusarten;  die  eine  davon  —  offenbar 
die  Unterlage  des  Stalaktiten  ist  dicliter  und  besitzt  ausser- 
ordentlich zarte  Poren,  wfthrend  die  den  Stalaktiten  bildende 
Gesteinsmasse  ein  mehr  schwammiges  Aussehen  aufweist. 

Das  ersterwähnte  Gestein  ist  ein  Augitandesit  mit 
typischer  Andesit-Stmctur. 

Die  Einsprengunge  sind  Plagioklas,  Augit  und  Horn- 
blende. 

Die  Gmndmasse  besteht  aus  einer  grauen  Glasbasis,  in 
welcher  Mikiolitben  von  Plagioklas  in  deutlich  Üuidaler  An- 
ordnung Herren. 

Der  l'lat^qoklas,  welcher  nach  Vergleitlinng  mit  den 
nach  Horicky  angelegten  Präparaten  und  nach  dem  Winkel 
der  Aaslöschnugsschiefe  auf  (001),  welche  20^  beträgt,  zu 
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artheDen  ein  Glied  der  Bytownitreihe  zu  sein  scheint,  uni- 
ticbliesst  häufi{=r  (^laspartikeldieii  und  Eisenerzköruchen. 

l>er  Auerit  ist  im  Diiiinsclilirte  lirlitorrün,  besitzt  k»^iuen 
Pleochroismus  niid  weist  Aaslöücliungs^hiefeu  bis  zu  55"  auf. 

Die  Hornblende  ist  stark  pleocbroitisch.  Die  Farben 
wechseln  von  einem  tiefen  Brann  zn  bellem  Gelb.  HAnflg 
süind  die  Homblendekrystalle  von  einem  Kranze  von  Eisen- 
erz nmlagert,  ohne  dass  jedoch  die  allbekannten  Umwand- 
hingserscbeiniin^en  eingetreten  wftren.  Als  Einschlüsse  trifft 
man  Glastropfen  und  Mag^neteisenklftmpchen. 

Die  Grundmasse,  auf  welche  der  Ausdruck  ZiikeTs: 
.srlasg-etrankter  Mikrolithenfilz*  in  vortrefHicher  Weise  jiiisst, 
beherbergt  reichliche  Mengen  von  Feldspathmikrolithen, 
welche  häufig  als  gegabelte  Wachsthiimsformen  erächeinen. 

Wenn  schliesslich  noch  erwähnt  wird,  dass  die  Ein- 
sprenglinge  der  Gmndmasse  gegenüber  znrflcktreten  und  auch 
nur  onbedentende  Grössen  erreichen,  so  ist  damit  das  zur 
Characterisining  des  Gesteines  Nothwendige  gesagt,  woraus 
Hieb  ergibt,  dass  dasselbe  einem  Amphibolandesit  mit  hyalo- 
pilitischer  Stnictur  darstellt. 

Was  das  zw  eilt',  den  ei<reutlichen  Stalaktiten  Vdldeude 
Gestein  betrifft,  so  ist  darüber  folgendes  /ii  bemerken: 

Unter  dem  Mikroscope  stellt  sich  datiselbe  als  ein 
dnnkles  Netzwerk  dar,  dessen  Maschen  kaum  die  Hälfte  des 
Flächeninhalte«  des  Schliffes  ansmachen.  Die  Hauptmasse 
besteht  ans  einem  dunklen  Glase,  in  welchem  spärlich  Feld- 
spathmikrolithen  und  Homblendekrystalle  eingebettet  sind. 
Letztere  besitzen  die  gleiche  Farbe,  wie  die  in  dem  früher 
l)es proebenen  Gestein.  Ausserdem  sieht  man  noch  abge- 
rundete Partieen,  welche  nach  ihrem  optischen  Verhalten 
^ieiehfaUs  zum  Feldspath  zu  rechnen  sind  nnd  vielleicht 
dureil  macrmatische  Resdrptiou  angegriffene  Reste  irüherer 
Aoäi^rbeidungen  darstellen. 

Die  Stalaktiten  bestellen  demnach  gleichfalls  smü  einem 
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Amphibolandesit,  der  sich  aber  von  jenem,  der  die  Unterlage 
bildet,  durch  die  8tructur  unterscheidet. 

Dip  scliHrfe  Grenze  z\\  is(  ben  beiden  lässt  es  aber 
wahrsflieinlicli  eisrlitMiieii ,  (ins^  sie  iiirhl  eiiiPiii  l-iesteins- 
individuum  im  Sinne  iianjrs')  angehören;  vielmeliv  srlieint 
die  Masse  der  StalAktiten  jüngerer  Entstellung  zu  sein. 

Vom  Lavafeld  am  Südfusse  der  Montafia  del 

Fuego^  Lanzerote* 

Die  ausgedehnte  im  Laufe  der  Eruption  von  1730  und 
31  —  der  einzige  über  dieselbe  vertasstc  haiidsch  ritt  liebe 
Bericht  des  damaligen  Pfarrers  von  Jaiza ,  Don  Andrej 
Lorenzo  Curhelo,  wunle  zuerst  in  den  vui  ht  r  iiirten  WVi  ken 
von  L.  V.  Buch  in  deutscher  Uebersetzung  verottentlicht 
[pag.  H07~312J  —  entstandene  Lavawüste  im  südwestlichen 
Theile  von  Lanzerote  unter  deren  zahkeichen  Ausbruchs- 
kegel  die  Montana  del  Fuego  [Ö20  mj  vermöge  ihrer  noch 
jetzt  bedeutenden  Wärmeentwicklung  ein  besonderes  Interesse 
beansprucht  y  ist  am  bequemsten  von  dem  Dorfe  Jaiza  aus 
zug&nglicb,  von  welchem  ein  schmaler  Saumpfad  mitten  durch 
jene  Lavawflste  bis  zum  Sfldflusse  der  erwähnten  Montafia 
führt.  Man  durchwandert  hierbei  auch  ein  etwa  3  Km. 
nördlich  von  Jaiza  gelegenes  schwarzgraues  Layafeld,  zwischen 
dessen  Schlackenhaufen  die  Erstarrungskruste  eines  Lava- 
stromes der  jiingsten  Krui>tiuiKsperiüde  in  gigantische  wild 
übereinander  gethürmte  Schollen  zertrümmert  worden  ist, 
deren  Obertiächenbeschatfenlieit  deutlicli  erkennen  lässt,  dass 
sich  die  T^ava  hier  ursprünglich  iu  einem  sehr  dünnflüssigen 
Zustande  befunden  haben  muss. 

Ein  Bruchstück  einer  solchen  Scholle  lag  mii*  zur 
Untersuchung  vor. 


V)  lieber  die  IndividaalitlLt  der  Gesteine  Tfldienniik.  Hin.  n.  petr. 
lütth.  Bd.  XL  pag.  467. 


!>as  der  ! 'iitprsnrlniiip  nni»'i  wurfeDe  .Stück  stt'llt  »'iiie 
etwa  'A  vin  dicke  Tatei  dar,  welche  an  der  rauhen  l'nter- 
»eile,  wo  sie  also  den  Hoden  berührte,  die  Formen  desselben 
wieder^bt ,  während  die  Oberseite  fettglänzend  und  mit 
zahlreichen  Furchen  bedeckt  ist,  welche  otfenbar  den  in 
die  Länge  gezogenen  und  dann  gephitzten  Gasblwen  ent- 
sprechen. 

Das  Gestein  enthält  zahlreiche  Hohlräume,  welche  aber 
stets  eine  ziemliche  Grösse  erreichen,  so  dass  das  die  Poren 
mnschliessende  Gestein  an  sich  Tollkonimen  dicht  erscheint. 
Falls  ein  solcher  Vergleich  gestattet  wäre,  mQsste  man  die 

Textur  dieses  Gesteines  mit  der  eines  SchweizerkMses  ver- 
gleichen, welche  in  einen  Uepensatz  zur  Schwaiiinitextur 
rre*jfHlt  werden  kann.  T^ci  dieser  sind  die  die  Hohlränme 
umsfhiiesseiiden  (iesteiii^pHi  tieen  seihst  wie<ler  iMtiiis  u.  s.  f. 
währpTid  beim  Käse  grüssere  Toren  in  einer  an  sich  dichten 
Masse  auftreten. 

Der  Bruch  ist  matt,  die  Farbe  schwärzlich  grau. 

Hei  sehr  geringer  Dicke  der  Schliffe  ist  das  mikros- 
copische  Hild  sehr  zierlich.  Das  Gesichtsfehl  erscheint  znm 
grtaien  Tbeüe  von  einer  leuchtend  weingelben  Glasmasse 
eingenonmien ,  in  welcher  zahlreiche  Olivinkrystalle  und 
Rrachstftcke  solcher  eingebettet  sind. 

IHe  OliYinkrjstalle  haben  hn  Mittel  eine  Grösse  von 
i)*!— 0*2  mm.  Nicht  selten  sieht  man  aber  auch  Krystalle, 
deren  Bmchstlicke  gegeneinander  verschoben  erscheinen. 
In  den  Ulivinen  eingeschlossen  linden  sich  Glastropfen  mit 
uul>ewegliclien  Libellen.  Ein  seltener  Fall  ist  der,  dass  von 
den  beiden  T'oleii  der  C-Axe  je  ein  länglicher  Glastropfen 
mit  »einem  breiten  Knde,  in  den  Krysull  hineinragt.  fFffr.  2] 

In  der  gelben  Glasbasis  erkennt  niHii  ferner  kleine 
farblose  Mikridithen  von  Plagioklas^  und  braune,  nicht  pleo- 
hroi tische,  wahrscheinlich  dem  Augit  angehörig. 

Rhombische  Täfelchen  dttrften  als  Olivinmikrolithen 
anzvspreebeD  sein. 
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Zarte  Kdrneltuig,  die  hie  und  da  wahrzanehmen  ist, 
scheint  anf  globulitische  Eatglasnng  hinzadenten. 

Eisenerz  ist  spftrlich  ausgeschieden,  aber  doch  vor- 
handen. 

Das  (iestein,  das  wegen  der  deutlichen  Beweise  des 
Gesclilü.sseusein's  als  Lava  angesprochen  werden  muss,  ent- 
hält nach  den  vorstehenden  AusfiUininir^n  allr  für  die 
€harakteriäii*img  eine«  Basaltes  erturderlicUeu  BeiitaudtheUe. 

Braohstflek  des  Hornlto  quemado. 

Die  m&chtigen  Lavaströnie,  welche  im  Laufe  der  ?]rup- 
tionen  in  den  Jaliren  1790  und  31  im  südwestlichen  Theile 
von  Lanzerote  ergossen  worden  sind,  haben,  wo  die  Lava 
über  wasserhaltiges  Terrain  sich  ausbreitete,  anch  die  BÜdnng 
von  sogenanntem  Homitos  veranlasst. 

Es  sind  dies  hohle,  schlotähnliche  Gebilde  ans  sehr 
poröser  Lava,  welche  oft  eine  nahezn  cylindrische  Mantel- 
fläche besitzen,  nnd  theils  nach  oben  dnrch  eine  Schlacken- 
kuppel j^eschlossen,  theils  zugleich  seitlich  in  grösserer  oder 
geringrerer  Ansdehinni^r  ^^eötfnet  sind. 

Das  letztere  ist  anrh  bei  dem  wcstlirli  von  Jaiza  iiiirhst 
dem  (Mion-o  del  Janulno  ^ele^ienen  Huruito  quemado  [SeeliiUie 
68  m]  dei'  b  all,  von  dessen  Mantelfläche  das  hier  untersuchte 
Bruchstück  herrührt. 

Eine  naturgetreue  Abbildung  des  in  Bede  stehenden 
Jfoniito,  welcher  4  ni  hncli  ist  und  einem  Lavastrome  von 
1781  angehört,  findet  sich  im  10.  Heft  des  28.  Jahrganges 
(1892)  der  Gaea  als  Beilage  zn  einem  Anfeatze  Professor 
Simony'8  „Die  canarischen  Inseln,  insbesondere  Lanzerote 
nnd  die  Isletas."  ^ 

Das  vorliegende  Handstück  ist  ein  cirka  30  cm  langer 
Zapfen,  welcher  an  seiner  dicksten  Stelle  10  cm  breit  ist. 
Das  Stück  ist  schwaninii«^,  porös  nnd  hat  im  allgemeinen 
eine  grauschwarze  Farbe.  Die  Oberfläche  ist  theils  schwarz 
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und  glänzend,  theils  matt  und  tlurch  das  \m  der  Verwiltermig 
entstandene  Eisenoxydhydrat  roth  gefärbt. 

Es  erweist  sich  unter  dem  Mikroscope  als  zum  grössten 
Theile  ans  einer  dunklen  Glasmasse  bestehend,  in  welclier 
Kryställchen  von  Oliviu,  Angitnnd  Plagioklas  eingebettet  sind. 

Die  Olivine  sind  auch  hier  wieder  den  anderen  Mine- 
ralen in  Bezog  anf  Grösse  überlegen. 

Weiter  geht  wohl  die  Unterscheidung  von  Einspreng- 
ungen and  Mineralen  der  Gmndmasse  (Bildungen  der  intra- 
teUnrischen  und  der  Effnsionsperiode]  nicht. 

Das  Gestein  ist  eine  basaltische  Lava, 
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Phonolithvitrophyr 

Siehe  pag.  15. 


Glaseinschlüsse  im  Olivin 

Siehe  pag.  25. 
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Gipfelplateau  der  Fortaleza  von  Gomera 
Verwachsung  von  Orthoklas  u.  Plagioklas 

Siehe  pag.  la. 
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Lebenslauf. 


Ich,  Josef  Thomas  Hof,  katholischer  Religion,  Sohn 
des  Hans-  und  Realitätenbesitzers  Josef  Hof  und  seiner 
Fran  Katbarina  Hof,  geborene  CasteUi,  wurde  am 
5.  Dezember  1857  in  Hernais  (Wien)  geboren.  Meinen 
ersten  Unterricht  erhielt  ich  in  der  Elementarschule  meines 
Geburtsortes,  meine  weitere  Ausbildung  an  der  Unterreal- 
schule daselbst,  absolvirte  hierauf  die  Wiener  Handels- 
Academie. 

Im  Jahre  1877 — 78  absolvirte  ich  an  der  juridischen 
Facültät  in  den  Ours  für  Contabilitäts-  und  Cassen- 

(lienst  mid  war  in  den  Jaliren  1S8()  -ISSl  im  k.  k.  Handels- 
ministerinin  in  Wieu  als  KtMimungspraciikaiit  tliäti«r,  widiiu'te 
m\ph  jedorli  im  letztgt nanuten  Jahre  der  Verwaltung:  meiner 
Realitäten  nnd  besuchte  im  Jahre  1S88— 1SS9  die  k.  k.  Lelir- 
und  Versuchsanstalt  ftlr  Photographie  und  Reprndni  tit^ns- 
verfahren,  worauf  ich  im  Mai  1889  an  der  k.  k.  Hochschule 
ihr  Bodencultur  in  Wien  mich  den  chemischen,  wie  physi- 
kalischen Stadien  widmete. 

1890  publicirte  ich  eine  chemische  Untersuchung: 
»Eeramohalit  von  Tenerifa*  in  Tschermak*8  Min.  petr. 
Mitth.  Bd.  xn,  Heft  I,  pag.  39  und  begann  im  selben  Jahre 
noch  eine  Compagnie- Arbeit  mit  dem  derzeitigen  UniversitAts- 
professor  Dr.  H.  Weidel,  mit  welchem  ich  auch  im  April 
1891  an  das  T.  Wr.  Universitäts-Laboratorium  übersiedelte. 
Besaffte  Arbeit  wurde  am  17.  Jnni  1892  der  Kais.  Academie 
der  \Vii«*eu?ichatten  in  Wien  unter  dem  Titel:  , Studien 
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über  stickstofffroip,  ans  den  PyridincHi  bonsäuren  entsteheude 
Säuren"  von  H.  \V  eidel  und  J.  Hof  vorgelegt. 

Vom  April  1H91  —  März  Irequentirte  llnterfer- 

tigter  nebstbei  die  Vorlesanfen  der  Ilerin  Hofrätlie  Prof. 
Dr.  V.  V.  Lang  Uber  Experimentalphysik  und  Prof.  Dr. 
R.  Zimmermann  ttber  Logik  an  der  UniTersitftt  in  Wien. 

October  1891  wendete  ich  mich  den  mineralogisch- 
petrographischen  Studien  nnter  Leitung  des  derzeitigen 
Bectors  magniflcns,  Herrn  Hofrath  Prof.  Dr.  G^ufttav 
Tschermak  zu  und  vollendete  an  dessen  Laboratorium 
eine  Untersnchnng  über  neovnlcanische  Cresteine  der  cana- 
risehen  Inseln,  gleiclizeitio:  fVequentirend  die  jM^trographi- 
sclien  Vorlesungen  des  Hei  in  Ciistos  Dr.  K.  Ii  er  wert  Ii. 

Ganz  besonders  verjitliclitet  tiihle  ich  luich  den  Herren 
Hofrath  Prof.  Dr.  G.  Tsrliennak,  Prof.  Dr.  O.  Simoiiy, 
Dr.  F.  B  er  Werth,  wie  dem  Herrn  Assistenten  am  miu. 
petr.  Institut  Dr.  A.  Pelikan. 

W  ährend  der  ganzen  Zeit  war  Herr  Hofrath  Prof.  Dr. 
G.  Tschermak  mein  verehrter  Lehrer  und  freundschaft- 
licher Rathgeber.  Derselbe  leitete  meine  Studien  sowohl 
auf  dem  allgemeinen  Gebiete  seines  Faches,  wie  specieli 
auf  dem  der  Petrographie.  Fttr  die  Bereitwilligkeit,  mit 
der  er  mir  seine  sehr  umfangreiche  Bibliothek  und  Samm- 
lungen vertrauensvoll  zur  VerfQgung  stellte,  und  fftr  das 
liebenswürdige  Entgegenkommen  desselben  statte  ich  ihm 
hiermit  meinen  tiefgefiihltesten  Dank  ab. 

Ebenso  verpflichtet  bin  ich  dem  Herrn  Prof.  Dr.  H. 
W eidel  für  die  Einführung  in  die  Chemie  und  ehem.  La- 
boratnriumsarbeiten,  sow  ie  für  seme  praktischen  Rathschläge 
bei  dvn  oben  eitirten  Arbeiten. 

Herrn  Hofrath  l'rof.  Dr.  V.  v.  LaiiL»"  wit*  Herrn  Huf- 
rath i*rof.  R.  Zimmermann  habe  ich  für  ihre  freundliche 
Unterstützung  bei  meinen  physikalischen  wie  philosophischen 
Studien  bestens  zu  danken. 

Josef  Hot 
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T.  Tobier,  Appetizellischer  sprachscliatz.   Zürich  1837. 
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I.  Zur  geschiclite  der  e-Iaute« 

1.  sch-uinlaut  des  a. 

Tni  alemannischen,  rhein fränkischen  und  westtaliächen 
♦  rscheint  §  für  a  vor  sch  :  §8a  =  asche.  Gewöhnlich  sieht 
man  in  diesem  ^  mit  Holthausen,  Beitr.  10,  600  das  ergebnis 
eines  durch  sch  bewirkten  umlaute  s/)  K  a  u  f  f  m  a  n  n  je- 
doch sucht  (§  123)  die  einschlägigen  Schwab.  Wörter  durch 
f ormübertragung  zu  erklären.  Wegen  ^  im  verbum 
wf  ia,  waiehen,  verweist  er  auf  ahd.  wesgistu  (tavae),  den 
imperativ  wesg  mih  und  das  part.  giwascaniu;  ygL  da- 
gegen  J.  Franck,  A.  fda.  17,  102.  Den  umlaut  in  ^äa,  t^sa, 
flfla  erklärt  Kauffinaim  durch  fibertragung  aus  dem  pluraL 
Aber  kommen  denn  diese  Wörter  so  häufig  im  plural  vor,  daas 
man  glauben  darf,  die  singularform  sei  durch  die  plunüform 
verdriingt  worden?  Bei  f  la  ist  diese  annähme  doch  schlechter* 
dings  unmöglich.  Man  wird  sich  H.  Fischer  anschliessen,  der 
Qenn.  422  erklfirt,  daas  ihm  Kanffinanns  heildtung  aus 
dem  plural  der  bedeutung  der  betreffenden  wörter  wegen 
nicht  behage.  Neuerdings  jedoch  iiimmt  Fischer  auch  zur 
formubertragung,  wenn  sie  auch  „nicht  leicht  verständlich'*^ 
s»'i,  ^;finp  /.uflucht,  da  ihm  schwäb  mas,  niasche,  was,  wasche 
die  annalinie  eines  lautgeset/rs  ;isch  >•  rsch  zu  verl)ieten 
schien.-)  Aber  formübertragung  ist  nicht  nur  nicht  leicht 
verständlich,  sondern  scheint  mir  unmöglich  zu  seia.^) 

')  Behaghel  grdr.  «.  696.  Paul,  Mhd.  gr.  •  §  40,  aniu.  9.  VVil- 
maitiift,  Btsch.  gr.  I  §  199,  anm.  1.  Aunerdem  vgl.  vencbiedene 
didsk^gntmmaliiken. 

^  (Geographie  der  scbwib.  ma.,  1895^  s.  74. 

")  Vgl.  unten. 
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Auch  eine  andere  erfclärung  erweist  sich  als  uuzuläng- 
licli.  i  ;ii:!licli  die  annähme,  esche,  tesche,  flesche  seien 
j-ableiUaigcn  von  iische.  tasrhe,  f'lasohe.^)  Dabei  bleibt 
dieoi't'ene  <|ualität  des  e  unerklärt:  aus azg  j  a  hätte  *  eäö 
werden  müssen,  vixl.  sclnviib.  hess.  w  ps.  wasche  (subst.). 

Wenn  wir  daher  an  der  Ansicht  festhalten,  i;  beruhe 
anf  sch-umlaut,  so  müssen  wir  uns  mit  den  von  Fischer  an- 
gt'tülirten  ausnahmen  abfinden.  Und  das  ist*  nicht  schwer« 
Schwab,  mas  ist  als  lehnwort  aus  der  Schriftsprache  ver- 
dfichtig,  und  was,  wasche  gehört  kaum  dem  dialekt  an:  das 
echt  mundartliche  wortheisst  in  Schwaben  wie  in  Hessen  i,^) 
nur  in  stSdten,  im  halbdialekt  hört  man  im  hessischen  was. 

Die  ausnahmen  Ton  dem  lautgesetz  sind  auch  in  anderen 
mundarten  zaUreich.*) 

Im  mittleren  Odenwald^)  ist  die  Wirkung  des  sch  nur 
in  ese,  asche  und  n^sa,  nasehen  zu  sehen,  waschen  hetsst 
wesa  (so  auch  in  der  Rheinptal/>  neben  w^so)"'):  e  ist  aus  der 
2.  3.  sing,  praes.  »  iutjedrunt^en,  cf*.  du  mest  (<^  ^  me/st),  er 
niuxt  zu  ma/H.  a  da^^egen  erscheint  in  flasö.  dnsr"».  mas?>, 
ras  (haschen  felilt).  Das  sind  lauter  nicht  echt  dialektische, 
lauter  aus  der  s(  hriftspraclie  enigedrnni^ene  wört^er;  tür  tlas.> 
heisst  das  echt  volkstümliche  wort  bud('l  (fr.  bouteille), 
für  daso  sack  (sackuhr,  -tuch);  masa  ist  überhaupt  nicht 
volkstümlich;  ras  ist  zwar  ziemlich  eingebürgert,  wird  aber 
häufig  durch  hurtig  oder  sch  im  11  vertreten;  dagegen  in 
der  Wetterau,  im  Schlitzerland,  im  dialekt  von  Handschuhe- 
heim  bei  Heidelberg,  in  Rheinhessen  bei  Worms  und  Alzey 


'  O-tli-.tl.  i;«  itr.  ]•■',.  af'»  ' f-cli  *  Hz^fjy  Sclnv.  Id.  uiitor 
a.Hclie.  Kluge,  J?tuuiiiibilduiigslchre  §  Ö3  ogl-  aber  jetzt  Paul«;  grdr, 
J,  8-4U). 

•ji  Kauirmauu  s.  148.    r^chniid,  Schwüb.  \vb.  1. 

*)  Die  dialcktgramniatikcn  couBtatieren,  in  welchen  w5rt«rn 
a  vor  9ch  m  ^  gewurden  iat,  nicht  aber,  welche  formen  a  aufweisen. 

*)  Die  ma.  des  Odenwalde.^  keime  ich  seligst  (eine  gcamniatik 
ist  in  Vorbereitung);  die  angaben  &un  anderen  hew.  dial.  verdanke 
ich  fri-utulen  und  liokannten. 

^)  G.  Heeger,  l^iaiekt  der  »';jadu>tpl'alz,  progr.  Iö96,  s.  7. 
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isi  nach  Qberhaupt  unliekannt;  in  Grossen-Buseck  Oiessen 

«sagen  die  jüngeren  ras,  die  älteren  swin  (mhd.  swindo).*) 

In  Heimersheim  bti  Alzey  finden  wir  a  vor  sch  in  fla.s 
(daneben  aucii  l)ud»H),  a])er  f'U'SriclsO^^.  tiascbcnzug,  eine  iso- 
lierte form,  die  lautgesetzlicheb  fl^Hd  bewahrt;  der  plural 
f la  N t*  beweist,  dass  der  iimlaut  nicht  ans  dem  p  1  u  r  n  j 
stammen  kann:  dan  als  reisetasche,  sonst  sack,  aber  d^8  in 
obftcönem  sinne;  masche,  rasch  und  naschen  fehJen  dem 
dialekt  In  Eppelsheim  in  Rheinhessen  dringt  naschen 
nenerdings  ein;  volkstümlich  ist  snugale.-) 

Auch  in  Uohensülzen  bei  Worms  sind  rasch  und 
naschen  unbekannt,  daf&r  dabr  (tapfer)  und  Snngsa.  fl^sd 
ist  nur  das  saugflaschcbeD,  sonst  flaS  oder  bud^L 

In  Handschuhsheim  bei  Heidelberg*)  kommt  f  las  che 
Qberhaupt  nur  mit  a  Tor*),  daneben  auch  bod^l;  d^8  nur 
in  obeconer  bedeutung,  sonst  dal;  masche  hat  keinen  um- 
laut;  statt  des  ungebiiucblichen  rasch  sagt  man  hortig, 
jstatt  naschen  sneka. 

In  Lanjrsdori'  in  der  Wetterau  ist  d^sa  nur  ,,dic  ta-sche 
zum  umli.inLTi'n" :  masche  heisst  musin  (<; masche!);  rasch 
und  na.s(  li.  n  fVlilm.  Statt  *flvso  heisst  es  flan  oder  bud^l, 
und  zwar  n-tlet  man  von  ein«'r  t'las  blr,  aber  von  einer  bud»^l 
snaps;  trüber  sprach  man  nämlich  viel  mehr  dem  schnaps 
zu,  erst  neuerdings  gewinnt  das  hier  an  beliebtheit,  und  mit 
dem  Stoff  ist  auc  h  die  henennun^r  übernommen  worden:  so- 
wohl flas  als  bir  ist  Schriftdeutsch  (hier  >-*  bei  er,  wie 
thatsaehlich  in  anderen  oberhess.  dialekten,  cf.  hie>'hfi). 

Wir  machen  also  die  beobachtung,  dass  viele  der  Wörter 
mit  nrsprfinglichem  a+8ch  nicht  Tolkstttmlich  sind.  Lehrreich 
sind  die  doppelformen  mancher  mundarten,  flas  neben  fl^s, 


Freundliebe  mitteilung  von  R.  Wagner  in  Bitaeck.  . 
*)  FVeandliche  mitteilnng  des  hcrm  prof.  dr.  Wetz. 
*)  Fireimdliclie  mitteilung  des  Herrn  prof.  dr.  Lenz  in  Baden- 
Baden. 

*)  HvTT  Lenz  ^clireibt  mir:  naj^s  wir  in  Haudschuhshcim  fla> 
^et)  Htutt  fl^üf  ist  wohl  dem  einfluAS  der  m:hril't8prache  zuzu- 
schreiben. 


Digitized  by  Google 


—    8  — 

ta^  neben  t^s:  die  formen  mit  a  stimmen  in  der  bedeutuii- 
mit  der  Schriftsprache  iilx  itin,  die  worter  mit  ^  dag('<j^t-ii 
haben  ein«^  eingeschränkte,  oft  von  der  Schriftsprache  ab- 
weichende Verwendung  (t«8  nar  obscön  wie  in  Handschuhs- 
heim  und  Heimersheim,  oder  nur  Umhängetasche  wie  in 
Langsdorf,  oder  ohrfeige  wie  in  Strassburg*);  fl^s  nur  saug- 
fläschchen  wie  in  HohensOlasen,  oder  n  u  r  in  f If  iedsQg  wie  in 
Heimershdm).  Das  allea  deutet  dmuf  hin,  dass  in  raund* 
arten,  die  asch  zu  §sch  wandeln,  die  Wörter  mit  a  tot  ach 
ab  lehnwörter  aus  der  Schriftsprache  tu  be- 
trachten sind.  Hasche  erweist  sich  auch  als  lehnwort  in 
einem  dialekt,  der  das  behandelte  lautgesete  nicht  kennt: 
in  Grossen -Buseck  bei  Giesaen  sagt  die  jüngere  generation 
flas  (fiir  bud^l  der  älteren)  statt  flo89,  wie  man  nach  den 
liuitregehi  (vgl,  osa  =  asche,  wosa  =  wusclien)  erwarten 
sollte:  die  jüngeren  gebrauchen  auch  das  =  reisetasche  für 
vi  OS  der  älteren.') 

Es  wird  also  wohl  mit  der  annähme  des  sch^umlautes- 
von  a  sein  bewenden  haben  müssen. 

Zweifelhaft  aber  ist  es,  ob  cons.H-8  (z.  b.  ts)  dieselbe 
Wirkung  auf  vorausgehendes  a  hat  wie  sch.  Die  Verfasser 
des  Schweiz.  Idiotikons  und  Iv  Ifoffmann'')  sehen  im  Schweiz. 
Ifti  aus  ital.  laccio  ein  beispiel  von  ts-umlaut  Aber  hier 
hatte  wohl  die  al^bende  mundart  schon  e:  am  Tessin  wird 
a  Tor  palatalen  zu  e,  faccia>>  fets.*)  Auch  appenzelL  faltS 
B  ialsch  ist  woU  femsuhalten.  Allerdings  kann  ich  darin 
nicht  mit  dem  Schw.  Id.  I,  816  den  onfluss  des  subst  fälsche 
und  des  Yerbums  fälschen  erblicken;  es  ist  doch  unwahr- 
scheinlich, dass  das  seltene  Substantiv  und  das  nicht  gerade 
häufig  gebrauchte  verbum  das  gewiss  viel  häufigepe  adjektiv 
umgestaltet  haben  sollten.  Zwar  hat  man  aiitli  zur  erklärung 
Uüü  sch  in  falsch  (vgLlatfalsus!)  seine  Zuflucht  zum  verbum 

')  HerrigH  arehiv  U,  116. 

*)  Freundliche  mitteüung  von  E.  Wagner  in  Buseck. 
*)  Mundartl.  vocalismua  von  Baselstadt,  dias,  1890,  §  176. 
*)  Gröbers  grundriss  der  rom.  phil.  I,  558.  W.  Heyer,  ItaL 
«r.  §  79. 
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gifalscon  (lat.  *falsicare)  genommen,  al)er  tlieüer  aimiiliDie 
haftet  dieselbe  unwahrscheinlichkeit  an.')  Gegen  dir-  ansieht 
des  Idiotikons  spricht  noch  der  umstand,  dass  neben  fälti, 
das  wie  in  der  Schriftsprache  verwendet  wird,  auch  falts  vor- 
kommt, ein  , seltenes  dorfwort*  im  sinne  von  böse,  au%e- 
bracht')  Vermutlich  hat  das  adteue  dorfwort  die  lautgesetz- 
Kche  form,  f&ltS  stammt  yielleicht  aus  der  sehiiftsprache, 
indem  das  «neutrale*  oder  „reine*  a  durch  Schweiz,  ä  ersetet 
wurde  (lautsuhstitation);  TgL  noch  barometer  =  baromeier 
ira  Aargan?^ 

2.  Zum  sekundären  uiiilaut  des  a. 

Uen  sekundären  umlaut  des  a  *)  pHegt  man  den  jüngeren 
zu  nennen.  Hiergegen  wenden  sich  W  i  1  ro  a  n  n  s  und  Schatz: 
sie  sind  der  ansieht,  der  sekundfire  umlaut  sei  nicht  jOnger 
ab  der  primfiie,  sondern  nur  schwacher.  Wilmanns*) 
sagt:  «XSn  i  in  dritter  silbe  und  in  schweren  ableitungssilben 

■)  Anders  Frsnck,  etym.  woordenboek,  Heyne  in  seinem  wb. 

uinl  E.  Schröder,  A.  fda.  2^,  156.  Sicher  unrichtig  ist  WeinhohJs 
erklimng  de»  9 c h  in  falsch  imhd.  gr.'^  i$  206|;  er  meint,  in  falsch 
nnd  hämisch  lialie  sich  die  aleni.  umgekehrte  Schreibung  ach  für 
«  (Vgl.  bovis  für  hovisch)  ffstp-ei'etzt ;  da«  würfle  einen  zu  jsrrossen 
einflu^H  der  schrift  auf  die  ausspräche  für  «lie  alte  zeit  voraussetzen, 
harua^ch  weist  vielmehr  aui  ein  altfrz.  *harnajic,  vgl.  atVic. 
harnacheor,  harnachare,  harnaschier;  Aber  das  vefhftltnis  von 
*harnaac  zn  harn  als  vgl.  M<9anges  Wahlnnd,  b.  14df.  Auch  in 
groschen  ans  lat.  grossns  findet  sich  sch  f&r  s;  ich  vermnte,  dass 
gros|f  SU  grofty  wurde,  vgl.  Schweix,  mäir  ^  mäser,  maserhola. 

')  Tobler  s.  175.  falsch  =  zornig  auch  hes«.,  bair.  (Schnielier  T, 
715),  elsftss.  (Strasfil)  Stnd.  II,  147|,  in  Handacbuhsheim  (Lenz  II,  5}. 

■)  Hunziker,  Aarguuer  wh.,  «.  22. 

*)  ÜWr  den  sekundären  umlaut  vgl.  Behaghel  grdr.  s.  697. 
%  .  Bahder,  Grundlagen  des  nhd.  lautsystems,  s.  104  f.  Uber  den  sek. 
Ural,  des  e  c  h  w  ft  b.  s.  KaufTmann  §  68  und  Bofanenberger,  Oerm.  84, 
I9i;  des  s  c  h  w  e  i  z.  Heualer,  Genn.  84, 112  nnd  E.  Hoflhiann,  Voe. 
von  Basel ;  des  bair.  Brenner,  Rom.  forach.  5  (fcAtachrift  f.  Con- 
rad Hofmann). 

^)  ]>eut8che  gmmmatik  I,  i|  211. 
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wirkte  weniger  kräing  als  das  unmittelbar  auf  die  Stamm- 
silbe fol<?ende,  und  i,^ewisse  consonantenverbindungen  schützten 
den  vokal  der  Stammsilbe.  In  dem  einen  falle  ergab  sitii 
das  dem  i  nalier  stehende  geschlossene  e.  in  dem  andern  da^ 
offene  ä.  welches  dem  «rrundlaut  näher  stand.  '  Und  nach 
Schatz^)  kann  die  Scheidung  in  zwei  umlautsperiüden  ,nur 
auf  die  qualität  des  umlauts  von  a  bezogen  werden,  nicht 
auf  die  zeitliche  Verschiedenheit;  diese  bezieht  sich  nur  auf 
die  Schreibung."  Dagegen  betont  Kauffniann-)  nachdrücke 
lieh  den  altersunterschied  der  beiden  umlautsperioden,  und, 
wie  mir  scheint,  mit  Tollem  recht.  Ich  sehe  nämlich  nicht, 
wie  man  den-  angelehnten  sekundären  urolaut  in  vielen  föllen 
ohne  die  annähme  zeitlich  verschiedener  umlautsschichten  be- 
greifen kann. 

So  fusst  die  Beitr.  22,  218  gegebene  erklär ung  von 
alem.  äke  neben  eke  aus  nekin*^  auf  der  Voraussetzung,  dass 

der  sokuiidiirH  umlaut  später  ist  als  der  primäre.  Dasselbe 
nebf'Mi  iuaiidtM-  von  Ü  und  e  findet  sich  auch  in  Schweiz, 
uiägc,  niegc  =  magen.  Das  Scliw  Idiotikon  IV,  99  .sieht 
darin  in  den  sint^nlar  !Tpdriiii<ri'n»>  pluralformen.  Doch  da-s 
ist  unmöglich:  wird  denn  der  plural  von  magrii  so  hänfiL; 
gebraiu  lit,  dass  er  den  singular  verdrängen  konnte?  Ich  .sehe 
vielmehr  in  mege  die  alte  oberdeutsche  dativform^)  megin 


*)  Mft.  von  Imst  §  89,  vgl.  dazu  KauShtanns  recenfdon  Zs.  fdph. 
80,  142;  D.  Litsig.  1896,  974. 

*)  Der  vokalismus  de»  schwftb.  in  der  ma.  von  Horb,  hab.  1887, 

uud  Gescliii-lite  der  srlnväl».  lua.  J$  63. 

')  Hehaghel  gFclr.  ».  696.  Aken  auch  clsAüüisch,  Martin-Lieii* 
hart  s.  2»".. 

')  I\f.st('  der  silttii  i'Ixi.  ilarivform  auf  -in  \  ••r/eiihntii  Üfliairlicl 
grdr.  s.  fiSUl  iiixl  Hrinntr,  («ruiiU/.üge  der  ge-»cinclitl.  graniiu.ii ik  lU  r 
deutjjclicu  ."«prache,  AJüucheu  l>;'.tÜ,  ».  t~.  fus.snute.  Ohd.  iilui,  grtt 
sind  nicht  mit  Brenner  auf  enin  (zu  auu),  gotin  (zu  goto)  zurflck- 
xufflhren.  Pag^en  Apricht  die  thatsacbOj  das»  bei  personenbezeich' 
nungen  der  nomiuativ,  nicht  ein  obliquer  ca.«Urt  verallgemeiaert  zu 
werden  pllegt  aueli  im  ruui.),  wie  Behagliel,  (Jerni.  "J3.  271  nachwies». 
KaulTmauu  S  123  hält  <lieä*e  Wörter  sowie  Iia.>e  für  ehemalige 

kuseformen  mit  dem  diminutiv-t;  b^s<l'^ba«»i  auch  im  Odenwald, 
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zu  mago.  Die  inii^elantete  turin  bildete  sich  uuter  deiu  ein- 
fluss  der  ununigelautctt  ii  casus  zu  magin  um,  wo  dann  der 
umlaut  später  doch  durchdrang;  ^^o  entstand  mäge.  Eine 
4ativfonn  mit  sekundärem  umlaut  ist  auch  w§sm')  (im 
Hurgthai)  =s  wasin  zu  waso 

e  neben  f  findet  sich  auch  in  des  für  das:  so  hören  wir 
im  Odenwald  in  einigen  dialekten  des,  in  anderen  df  s.  Der 
umlaut  wird  aus  dem  einfluss  des  folgenden  ist  erklärt*)  (vgl. 
«hd.  deist<;daz  ist).  Wären  primärer  und  sekund&ror  um- 
laut gleich  alt,  so  Hesse  sich  nicht  begreifen,  warum  im  einen 
Falle  e,  im  andern  §  eingetreten  ist  Nimmt  man  jedoch 
zeitlich  getrennte  umlautsscbichten  an,  so  ist  die  erklärung 
einfiu^h:  daz  ist  wurde  im  8.  Jahrhundert  zu  des  ist;  in  ge- 
wissen nuHularten  unterblieb  der  umlaut  durch  anlehnuug 
au  ihi/.  Hill  später  die  form  des  zu  erzeugen. 

Ähnlicher  talle  giebt  es  viele. 

FQr  die  geschiebte  der  e-laute  sind  diejenigen  mund- 
arten,  welche  för  primären  und  sekundären  umlaut  des  a  und 

lür  ultt's  •  drei  verschiedene  laute  sprechen,  von  besonderer 
bedeutung.  So  verwenden  die  Schweiz,  dialekte  von  Appen- 
zell und  'Poggenburg  flir  den  sekundären  umlaut  den 
orteiisteii  iljrer  dn-i  e-lante  (ä),  linm  gerra.  e  entspricht  ein  e 
mittlerer  qualitat  (<^'),  und  e  ist  das  ergebuis  des  primäreu 
uuilauts/'j 

wo  da*«  dimiuutivrtuffix  -i  jjiujz  frcuid  ist,  vgl.  jedoch  a.  30  fiber  die 
wanderunjir  von  verwEndtschaflanaDien.  —  niäntijr  wird  von  KautF* 
mairn,  Behaghel,  Brenner  mit  recht  ai»  *  mftnin  tag  abgeleitet; 
wäre  hier  der  umlaut  durch  -tig  veranlamt  (Pranck,  A.  ftbi.  17,  102), 
M}  niHf^'^ten  auch  »untig  und  Momstig  in  Imst  (Schats  i».  71)  um- 
laut IiuImmi. 

A!*niniTin;i  l'O  U  M-m  mit  iii  neiihiMmiL'  inu'h  drin 
iitu-t<T  \<>ii  ImkUmii,  boiicin  -  >U\  .Vndere  l>eis[»iele:  i»iiir.  zwirin 
=  7.\\irii,  >chiuellor  .'»KM:  /.a  tt  in  -  xnun,  Üritr.  19,  31 1 ;  iid.  tun» 
=  iaui»,  Kluge,  wb.;  ausserdem  türm turn,  wenn  der  von  Baiat, 
Zfl.  f.  rODi.  phil.  IH,  280  angenommene  UR«]>ruag  au»  fr/«.  *torn  (zu 
tors)  richtig  ist. 

*j  Kauffmann     123.   Befaaghel  grdr.  6uri. 

*)  Heustler,  Zur  lautform  dei*  aleni.,  (tcnn.  B4,  112  f. 
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Alid,  liarti  luiiss  deniuadi  im  Appenzfdler  laiuP)  liert 
ergeben,  vveiiii  r  +  cons.  wie  in  herbst  niclit  iimlautverzr>irerii(l 
gewirkt  hat.  *h;5rt  dagegen,  wenn  etwa  infolge  der  con- 
suuantenverhiii  Ujng  der  umlaut  sekundär  ist.  Tliatsächlich 
spricht  nur  ein  teil  des  gebietes  hert,  eiu  anderer  aber  h^rt 
mit  mittlerem  e!  Dass  nicht  etwa  e  vor  r  zu  f  wird,  beweisen 
herbst,  fertga  (fertigen)  in  dei-selben  mundart,  in  der  wir 
h^rt  finden.  Und  arbeta,  arbeiten  mit  durch  ei  bewirktem 
sekundärem  nmlaut-)  zeigt«  dass  nicht  ursprflnglicheB  ä  dureb 
den  einflaM  des  folgenden  r  zu  mittlerem  e  wnide. 

Wie  kommt  es,  dass  die  mundart  ron  Appenzell  in  hf  rt 
ihr  mittleres  e  spricht,  das  sonst  nur  aus  altem  S  hervorgeht? 

Der  primäre,  im  8.  Jahrhundert  durchdringende  uralaut 
von  a  ergab  e,  der  sekundSre  ft.  Trat  nun  der  fall  ein,  dass- 
in  der  zeit  zwischen  dem  primären  und  dem  sekundSren  um- 
laut  a  vor  i  (j)  zu  stehen  kam,  so  konnte  a  zwar  nicht  mehr 
zvi  geschlossenem  e  werden;  aber  docli  konnte  i  den  voraus- 
;^ehunden  vokal  noch  stiirker  an<^r«Mfeii  als  zur  zeit  des  ä-um- 
lauts;  und  das  »„'r(r»'ljnis  ditv>»*ö  mittleren  u  ui  I  a  u  t  s  wäre 
das  mittle  re  e  von  Appen/tdl.  Dieser  fall  nun  konnte  leiclit 
eintreten:  harti  wurde  nicht  zu  hert,  weil  »'s  an  formen  mit 
a  (harter,  hartaz,  plur.  harte,  harto,  adv.  harto)  ange- 
glichen wurde.  Gab  man  diese  anlehnung  zur  zeit  des  a-um- 
lauts  auf,  so  hätte  *  hart  entstehen  müssen;  hert  aber  bildete 
sich,  wenn  der  Zusammenhang  schon  fr&her  verloren  ging^ 

Umlaut  mittlerer  periode  liegt  auch  vor  in  appenz» 
f§rkel*)  ahd.  far heiin  zu  farh,  in  nfcht  (gestern  abend) 
neben  nacht.  Auch  i  in  ahd.  aruzzi  lautete  vorausgehendes- 
a  erst  in  der  mittleren  periode  um  (appenz.  ^rts).")  prächtig 
und  mächtig  mit  y-'j  entstammen  vielleicht  der  Schriftsprache. 

Ähnliche  umlautsverhiltnisse  wie  Aie  erwähnten  aie> 
mannischen  dialekte  weisen  andere  oberdeutsche  mundarten 

')  Die  wOrtw  aus  der  Appenzeller  ma.  sind  Tobte»  »prach- 
ftchats  entnommen. 

-)  Beha^hel  grdr.  8.  r>95.  ei-uml«ut  auch  in  bernem«sBoni- 
h«m  (bei  Frankfurt  a.  M.)? 

*)  Mitteilung  des  herm  pfarrer  Baeas  in  Appcnsell. 
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«of.  In  WestbÖhmen')  wifd  der  primfire  umlaat  Ton  a 
dmeh  bei  debnung  darcb  l»  Tertnieo  k  «secke,  blabm 
SB  heben),  wihrend  a')  das  resuliai  des  sekundiren  umlauts 
•daniellt  (bals  »  hSUe;  gart  neben  gertn,  letzteres  lant- 
l^esetdicb  ans  gartia,  ersteres  unter  anlebnung  an  altes  gart 
mit  sek.  uml.;  wartsn,  warze,  asp  =  mhd.  aspe,  espe  aus 
dem  pluralj.  Altes  e  erscheint  als  ^  oder  e,  wie  überhaupt 
iu  hairischen  mundart«n  fesn^^mhd.  ezzen,  weg  =  weg); 
ein  grund  für  difsp  verteihnig  ist  noch  nicht  gefunden.') 

Von  dem  regehnässigen  lantstand  weichen  nun  einige 
formen  ab:*)  H^ft  (abd.  skaft,  i-stamm)  Schäfte,  h^ks  hexe, 
g8l^;;t  geschlecht,  pr^x^i  prächtig,  ni^;fti  neben  ma^ti 
mächtig,  §^tsn  schätzen/^)  ^s  aas  (mhd.  e8se-<iat.  assis), 
^rts")  (ahd.  aruzzi,  erizzi). 

Ganz  ähnliche  ausnahmen  bietet  auch  diemundart  von 
Imst  in  Tirol.  WShrend  dorta  der  sekundäre,  o,  öi  der 
primäre  nmlaut  ist  (§>'fi  5),  werden  folgende  Wörter  mit  ^  ge- 
sprochen:^ ks^ft  geschift,  h^ks  hexe  (im  Lesaehthale  baks), 
P'9Z^ig  pi^^tig,  listig  lästig,  tf  gl  ix  täglich.  Die  meisten 
dieser  Wörter  wird  man  mit  Schatz  ak  eindringlinge  aus  der 
«diriftsprache  betrachten  dfirfen;  hexe  jedoch  ist  wohl  aus- 
zunehmen, vielleicht  auch  ksfft,  das  in  Appenzell  offenstes 
ä  ""J  h:it,  also  dort  wenigstens  nicht  lehnwort  sein  kann.  Auch 
einige  der  ang'efiihrten  westbölimischen  Wörter  mit  ^  mögen 
der  schriftspitit  Jip  eiit.staninH'ii,  so  /.  l).  pr^/ti.  Die  übrigeu 
aber  sind  wolil  belege  für  den  umlaut  mittlerer  periode. 

Sind  die  in  rede  stehenden  dialektwörter  richtig  beur- 
teilt worden,  so  haben  wir  drei  u mlautsperioden  an- 
zunehmen; der  sekundäre  umlaut  drang  in  zwei  getrennten 


^  Qfadl,  B.  M.  1.  II,  cf.  $  28—62,  ohne  sichtung  des  Stoffe«. 
*)AlteBa>9. 

*}  Brenner,  Beitr.  20,  87.   Schats  §  40. 

*)  Gradl  §  27. 

^)  in  Imst  mit  a,  dh.  »ck.  umluut,  Schate  §  87,  8ö. 
•j  Gradl  §  41,  fälschlich  unter  e. 
^  Schatz  §  37,  38. 
Mitteilung  des  henrn  Baees  iu  Appcuzell. 
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sseitabsclmitteti  durch:  in  einem  früheren  entstand  in  obd* 
mundarten  in  einem  spateren  ä,  das  sich  im  bair.  weiter 
zu  a  entwickelte.*) 

Heusler  macht  in  seinem  wichtigen  aufsatz  über  die 
alemannischen  e^laute*)  darauf  aufmerksam,  „dass  die  mund- 
arten, welche  mhd.  e  und  sekundäres  unilauts-e  auseinander- 
halten, bisweilen  über  fragliche  worttonnen  entscheiden 
kfnineü."  Auf  den  jyi-ossen  w«»rt  dieser  niundai  teii  in  naclien 
d'T  e-laute  hat  man  in  <_iraninia tischen  dialektarl»eiten  /u 
wenig  geachtet:  so  wird  /  h.  sHirv  liäiifig  nucli  unter  nni- 
lauts-e  aufgefiilirt,  wahrend  ilini  nach  aus  weis  der  Appen- 
zeller minidart  e  zukommt.'')  Ist  es  nun  aber  richtig ,  dass 
^  in  obd.  dialekten  ausser  ==  e  auch  unilaut  mittlerer  periode 
ist,  so  wird  die  bedeutung  dieser  mundarten  für  aufhellung 
von  die  e-laute  betreffenden  fragen  herabgedrUckt.  In  den 
einzelnen  fallen  jedoch  wird  es  sich  leicht  entscheiden  lassen, 
ob  $  ergebnis  des  mittleren  umlautes  sein  kann. 

Ein  beispiel:  In  messer  sprechen  die  alem.  mundarten 
von '  Kerenzen,  Toggen  bürg  und  Appenzell*)  mittleres  e;  im 
pfälzischen,  hessischen,  im  Übrigen  alem.  finden  wir  offenes 
e  (wie  in  messen),  das  in  diesen  dialekten  entweder  das  er^ 
gebnis  des  sekundären  umlaute  oder  =  e  ist.'')  Der  vokalisraus 
dieses  Wortes  ist  sehr  auffnli«?  und  noch  uielit  erklärt."» 
niatisahs  sollte  nämlich  in  allen  angefühlten  numdarten 
messer  ergeben,  wie  in  Baiern, ')  \\  estb«»hnien,'^)  im  Murg- 
thaL^)  Primärer  uoiiaut  könnte  auch  iu  m^^sser*^)  in  Kereozen 

')  ä  >  a.  cf.  Schau  §  ^9. 
Goriii.  :14,  123. 
Vgl.  Litbl.  18,  2(;ü. 
*)  Mitteilung  des  herm  prof.  dr.  Winteler  und  herrn  pfarrer 
Raef». 

So  auch  in  Rheinhemen  (nach  freundlicher  mitteiluag  de» 

herrn  prof.  dr.  Wetz).    Vgl.  Sehw.  M.  IV,  460. 
«  W'l.  H,  !uil:1h1,  Germ.  34,  264. 
•i  Heitr.  11,  499. 

^l  H.  y\.  1, 411. 

»I  Aleai.  24,  19. 

Iu  Kercnzeii  .sind  e  und  prini.  uinl.  iu  e  /.usammeugefulluu. 
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rorliegen.  Anders  in  Toggenburg  und  Appenzell.  Hier 
Wf'ist  auf  e  oder  auf  mittlert  ii  umluut  des  a.  Ein  vvorfc 
mit  e.  an  das  sicli  iiiessrr  angeglichen  haben  könnte,  will 
sich  nicht  tinden  lassen  Wold  nher  kann  fine  anlflinunt;  au 
das  neben  seinem  auttreten  in  der  composition  auch  selb- 
ständig vorkommende  maz  im  S.  Jahrhundert  den  uralaut 
aufgehalten  haben,  der  dann  in  einigen  dialekten  in  der 
mitfcleTen  periode  durchdrang. 

3.  8,  e  für  a  in  franzSsisehen  lehn-  und 

fremdwörterii  im  deutschen. 

Emen  weiteren  beweis,  dass  ikk  Ii  nach  der  zeit  des  pri- 
mären Umlauts  unbetontes  i  auf  vorausgehendes  a  wirkte, 
da»  also  eine  jüngere  umlautspeiiode  von  einer  älteren  zu 
tieoaen  Ist,  könnte  man  ?ersucht  sein  aus  mhd.  iremdwörtem 
wie  Telis,  felleisen  aus  frz.  valise  /u  entnehmen.  Aber  da- 
gegen spricht  die  thatsache,  dass  in  einer  reihe  franzSsiacher 
lehn-  und  fremdworter  im  deutechen  ä,  e  für  a  erscheint^ 
ohne  dasB  ein  i  umlant  bewirkt  haben  könnte.*) 

a,  e  für  a  finden  wir  in  folgenden  aus  dem  französischen 
Btanimenden  wörtem^: 

mhd.  alerm  (in.  allarme)  Justingers  chron.  229;  nl. 
allerma  Wilrot  von  Schaumbnrg  90  (ed.  Lit.  Yer. 
ur.  50). 

schweiz.-dial.  ällo  (frz.  allons).    Schw.  Id.  1,  173. 
rheinhess.  berble"),  mussaisi  h  per  liel*),  (frz.  parapluie). 
nihd.  iM  tselit'lier,  bütschelier  neben  batschelier 

(at'r/.  iiaclielier.) 
Schweiz.  binätH,  schwäb.  binets  (cf.  afrz.  espin ache, 

(iodefroy^  Dict  de  l'ancien  fran^ais),  spinat  Tobler  s.  53. 

Zu  lärm  v;^l.  WiliiuiniiH  I,  19"J,  aiiiii.  1;  zu  lärm,  f*chürpo, 
'teller  <C  it.  tagliere)  Behaghel  grdr.  a.  696,  futwnote. 

'}  Wo  bei  mhd.  wOrton  keine  belegsteilen  angegeben  sind, 
TgL  man  die  oihd.  wdrterbflcher.  Bei  Kassewits,  I>ie  frans.  w5rt«r 
im  ndid..  disH.  IS90,  wird  die  erscheiuung  nicht  erw&hnt 

-I  MifteiluuK  von  herm  prof.  Wetz. 

*)  Kehrein,  Volksapr.  in  Nassau,  s.  d02. 
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mhd.  boretsch  (afrz.  bourach«  );  Tgl.  auch  borätsche 

in  pflanzenprloRsen  des  15.  jabrh.  (cf.  Gerio.  38,  801). 

Heute  noch  dial.«  z.  b.  in  der  Schweiz, 
spit-mbd.  nhd.  degen  (frz.  dague). 
mhd.  garnetsclie,  garnäsche   neben  garnatach, 

-ascb,  Oberhemd  (afrz.  garnache). 
mhd.  härdieren  (afiz.  hardier),  neben  hardieren.  Cf, 

Wolfr.  Parz.  665,  28  hs.  D.  Wmeh.  90,  27;  114,  6; 

190,  7;  205,  28;  282,  10;  884,  27;  immer  in  hs.  m. 

(geschrieben  a.  1320).   435,  26  k.  ni. 
mhd.  hernisch  (afrz.  baruais,  ^haruasc*),  cf.  D.  Wb. 

und  Lexer.    lierna.sch,  Schw.  Id.  II,  1609. 
mhd.  nUd.  (h)ertschier  (afrz.  archier),  cf.  D.  Wb. 
mhd.  (15.  jh.)  jocke  =  jacke  (afrz.  jaque). 
Schweiz,   küsagge  neben  kasagge   (frz.  casaque), 

Schw.  Id.  III,  499. 
überheas.  kur^sa  (frz.  courage). 
nhd.  1er nie,  lärm  (frz.  allarme),  cf.  I).  Wb. 
Schweiz,  lütenänti  >ämt,  (-ant)  (irz*  lieutenant). 

Tobler  &  807. 
mhd.  malet z  neben  malade,  malatea  (afrz.  malade  -|-  s). 
mhd.  märnaere,  mernere  neben  marnaere  (afrz. 

marnier).    mernere  auch  Wolfr.  Willeh.  411,  8 

in  hs.  n. 

Schweiz.  mSrmfte  (frz.  mar  mite).    Schw.  Id.  IV. 
mermit  im  Roergebiet,  s.  L.  Florax,  Frz.  demente 

in  der  volksspr.  des  Hoergeb.,  progr.  1893,  s.  15. 
nhd.  mnd.  perlament  ~  parlaiiient,  cf.  D.  Wb. 
nrhein.  perleie  (frz.  parier).    Florax  s.  27. 
bair.  peilir,  16.  jh.,  =  parlier.  Schmeller  I,  385. 
miul.  sülz,  sels  =  salse  (afr/.  salce). 
oberhess.  rheiuhess.  sänderm,  gendarm. 
nhd.  Schärpe,  auch  scharpe,  s.  Kluge,  etym.  wb. 

(afrz.  echarpe);  rheinheas.  Särf, 
mhd.  semit,  saemit,  saemt »  samit  (afrz.  samit); 


Vgl.  oben  s.  9,  fuaanote  1. 
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ausBer  an  den  too  Lezer  dtierten  stellen:  Halbe  bir,  ed. 

Wolff,  46;  Fleck  6959  bes.;  Wwee  u.  Colin  8,  2;  74, 1. 

WigaIoi8h88.D.0.159,  8;  235,  20;  237,12.  G.  245,  10. 
mhd.  serge,  sarge,  scharse')  (afrz.  serge,  sarge), 
mhd.  saetiii  =  satin.    Krone,  hs.  V.  2918. 
nhd.  ses  (afrz.  öusse),  Schaufel;  cf.  Schmeller  II,  332 

und  I).  Wb.  unter  sasse. 
mhd.  trlfin  =  talfin  fafrz.  dalpkin). 
jmIkI.  täferii,  täfer'-|  —  tavt'rn  (afrz.  taverne). 
mhd.  tärkis,  auch  tarkis   (=  Wöhr.  Will.  857,  2 

hss.  k,  p),  köcher  (afrz.  tarcois,  tarquais). 
mhd.  tetsche  =  tartscho  (afrz.  targe).  OUokars  reim- 

chronik  10  1)16,  31  005,  hs.  4. 
mbd.  Telis,  felleiBen  (afrz.  Yalise). 


Wie  sind  diese  e  ftlr  a  su  erklaren? 

In  wenigen  iallen  nur  könnte  i-umlaut  vorliegen.  Das- 
Deutsche  Wörterbucb  sieht  auch  in  hertscbfer  neben 
hartscbier  deutschen  umlaut,  mit  unrecht:  betontes  i 
kann  Torausgehende  vokale  nicht  umlauten. 

Melirere  der  angeführten  wörter  hatten  schon  auf  fran- 
zösischen boden  nebonformeu  mit  e,  die  den  deutschen  Wörtern 
zu  gründe  liegen  u  »  i\ien.  So  lassen  sich  im  altfranzösischen 
beispiele  mit  e  statt  a  vor  r  l)ei})rin<j^en.  Vgl. ')  afrz.  her- 
dipr  =  hardier,  liernois  =  harnois  (liento  pik.  hernas, 
wallon.  herna*),  merinier  =  marinier,  perle  =  parle*), 
«scherpe  —  echarpe.  Altfrz.  sarge  und  serge  gehen  auf 
verschiedene  lat.  grundformen  (serica,  •sarica")  zurück. 

Den  dialektischen  fremdwörtem  mermit,  perleie 

')  Metathese!  cf.  Schweiz,  kavanz  =  Vakanz.  Schw.  Id.  IH, 
154;  weetAl.  trasaken  =  frx.  tracasser,  Woeste,  Westf.  wb. 

*)  Zvt  dem  obliquus  tilfern  wurde  ein  nom.  täf  er  neugebildet, 

c£  frk.  Hchweiz.  lauter  ^  frz.  lanteme,  laterne. 

*)  8.  die  Wörterbücher  von  Littre  und  Oodefroy.  —  Meyer» 
Xffihke,  firamni.  fl  mm  nprachen  I,  jj  2.^7,  M]-). 

*)  GrandgairiKij.'^t',  I)ict.  de  la  laugue  wuUonne  1,  200. 

*j  Apfelwtedt  in  <icr  ('inl.  zum  I,<>tlir.  psalter,  J;  16. 

•)  ^pätlat.  sarica  U*Ugt  J^cliueliunlt,  Vok.  de»  vulghit.  I,  221. 
W,  BorD,  B«lttl0«  sttr  Uatlchn.  2 
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parier,  sand^rtn  liegen  woM  auch  franzSaische  dialekt^ 

formen  mit  e  zu  gründe. 

In  lieutiiren  französisclien  mundarten  erscheint  e  für  a 
in  ^ewiasen  fallen  auch  vor  anderen  consouanten  als  r.')  So 
wild  -a<^n;  zu  -^'Zd  oder  -\,m1zo  in  ostfrz.  patois'^f,  aus  denen 
also  wolil  hf»f?sif<ehos  knresa  (coura«^e}  staumit:  so  lautet  das 
wort  in  Gros-scii-Buseck  bei  Giessen^),  wo  der  s-umlaut  unbe- 
kannt ist.^)  —  Für  malade  erscheint  in  ostfrz.  maa.  malf  d^), 
roeled"),  molede *),  auch  taverne,  valise  kommen  mit  e  für 
a  vor."*)  Dem  Schweiz,  dega  (frz.  dague),  das  in  Appenzell 
und  Kerenzen  miUIeres  e  hafc^),  liegt  wohl  auch  eine  frz.  form 
mit  e  zu  gründe.  An  beeinflussung  durch  germ.  de  gen  ist 
kaum  zu  denken;  wenn  zwischen  zwei  wdrtem  eine  angleichung 
stattfindet,  so  müssen  sie  sich  in  irgend  einer  beziehung  schon 
gleichen,  zwischen  dague  und  degen  besteht  jedoch  weder 
ähnlichkeit  der  form  noch  der  bedeutung.  Ich  kann  daher 
A  n  d  r e 8  e  n  nicht  beistimmen,  wenn  er  sagt:  , Vermutlich 
liat  das  wort  (!«»<;•<' ii,  welches  im  reinen  inhd.  noch  nicht  vur- 
luinden  war.  tonn  nnd  geschlecht  mit  rücksicht  auf  die  ganz 
unverwandte  persi'mliehe  beiiennung  degon  (heldl  erhalten,  da 
e$  von  den  rouiaii.  Wörtern,  denen  es  entlehnt  ist,  weit  absteht.'* 


')  Für  :i  >  e  rf.:  Wallonisch:  P.  Mareliot.  PhoiKilogie 
d'un  puUiis  vvalluii,  l*iirif<  1892,  115.  Altenburg,  Darstelluiijr  der 
wall,  um.,  prui;r.  Kupon,  I,  1*5;  Ii,  4.  —  o  t  h  r  i  u  g  i  s  c  h  :  Ilor- 
ning,  Die  oatfrs.  grensdial..  Frz.  stud.  5,  i$  16,  20.  C.  This,  Ma. 
der  fns.  ortachaften  des  kantona  Falkenberg,  diae.  1887,  s.  12.  Z^liq« 
json,  Lothr.  maa*  §  9  (a  ergänssungsheft  I  zum  Jahrbuch  f.  loth.  ge- 
schickte). —  Franc  h  e  -  C  <>  m  t  e  :  Otto  Martin,  Patois  in  der  um- 
hegend vnn  Baunu'-lcs-Danies,  di.s.««.  1880,  s.  15.  —  CAte-d'Or: 
Kevue  des  patoi.^  p-nlhi nnn.  I,  251. 

-)  Meyer-Tiübkc.  (iruiiiiii.  «Irr  ruiii.  sj)r.  I,  §  282. 
VI  Krenudliclie  niitteiluug  von  K.  Wagner. 
*)  Vgl.  oben  8.  16. 

Homing  §  20.  Thia  a.  12. 
•)  Revue  I,  251. 
Martin  8.  14. 
Vgl.  Littre. 
*)  Mitteilung  des  herrn  Kae.s.s  und  Winteler. 
»•^j  Deutsche  volksetym.  *  s.  277. 
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Nach  ansscheiduiig  der  formen,  äie  sclion  im  fnmzSsischen 

mit  e  auftreten,  harrt  noch  eine  anzahl  von  Wörtern  der  er- 
klänmg.  Sie  entstammen  sämtlich  hochdeutschen  luund- 
Hrt4'ii.  Und  Ubt'rall  handelt  es  sich  um  e  ttir  gedecktes  a. 
Xun  ist  frz.  gedecktes  a  heller  als  hochdeutsches,  während 
♦•s  dem  niederdeutselieu  nahesteht.')  „Dn«;  franz.  kurze  a  in 
patte  nähert  sich  entschieden  ä,  w'eshall)  die  Engländer  es 
ji^wühnlich  mit  ihrem  ä  in  pat,  cat  verwechseln."^)  Keiu 
wunder,  wenn  auch  rlio  Htx  hdeufcschen,  insbesondere  die  Ober- 
deutschen dieses  helle  a  ilirem  ä  gleichsetzen^);  ihr  dunkles 
a,  das  in  manchen  dialekt^n  sogar  in  o  übergeht,  steht  ja 
viel  za  weit  ab/)  Das  dunkle  obd.  a  aber  ist  nicht  eine 
Schöpfung  der  neuesten  xeit,  a  scheint  schon  im  mhd.  o* 
haltig  gewesen  zu  sein.*)  Andererseits  reicht  die  helle  aus- 
spräche des  {ranz5sisehen  ä  in  frühere  zeit  zurück,  denn  der 
fibergang  von  a  zu  e,  wie  wir  ihn  in  heutigen  mundarten 
finden,  deutet  auf  älteres  helles  a.*)  Es  steht  demnach  wohl 
der  annähme,  dass  e  ftlr  a  auch  in  älteren  fremd wSrtem 
auf  1  a  u  t  s  u  1)  s  t  i  t  u  t  i  u  heruht,  kein  hindernis  entgt'gt  n. 
Frz.  dague  z.  b.  wunle  durch  hoelidtseh.  *dege  {;\]n'V 
iiifdcrdts(  h.  flagge!')  wiedergegel)t'n .  so  wurde  das  woii 
seiner  form  nach  gerui.  de  gen  ähnlich,  das  jetzt  seinen  ein- 
tluss  auf  das  lehn  wort  ausübte. 

Nach  alledem  sind  mhd.  velis,  setin  u.  s.  w.  nicht  als 


^)  Trautniann,  Die  sprachlauto'  §  910  f.,  684  f.  Vietor,  Phone- 
tik ^  ^  4.^. 

-)  Stonu,  KugÜRche  i»hiloiopie  l  58. 

^1  [Herr  prof.  dr.  Wt'tz  inaclit  hiorzii  die  interessante  bemer- 
kung:  ,Al8  ich  zuerst  Turi-H  in  pariser  uu.rt-Hpriulu'  hörte,  fragte  ich, 
von  welcher  Btadt  man  spreche.  Ich  kannte  blo«s  Berry,  aber  kein 
Pfri.-] 

*)  Die  ölhaltige  ansspracho  des  obd.  a  macht  es  begreiflich, 
das«  itni.  uiaa.  obd.  schlaff  durch  flloffi(o)  wiedergeben  konnten. 
(«.  .Schuchardt,  7a.  f.  rom.  phil.  21,  130). 

••)  r?chftt/,  s».  47. 

JStorm,  Engl.  phil.  I  «  130. 
')  .Schiclitljuch  3>=0,  12.    Detiuarüchenlied  8.">  (Jahrbuch  f.  nd. 
sprachfor.**cliun^f  10,  89). 

2* 
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sichere  beispiele  für  umlaut  in  fremdwörtem  anzusebeu.  Wolii 
aber  nehme  ich  in  goller,  Schweiz,  p^eller.  ausaltfrz.  collier, 
lautphjsiologischen  umlaut  an.  Anders  das  Schweiz.  Idiotikon 
II,  217:  Die  ältesten  belege  haben  erst  später  wird  ö  ge- 
schrieben; daians  wird  geschlossen,  dass  der  umkut  nicht 
lantmechanisch,  sondern  analogiBch,  aus  dem  pluial  einge- 
drungen sei  Das  ist  aber  der  bedeutung  des  Wortes  wegen 
unwahrscheinlich.  Das  Terbaltnis  von  älterem  goller  zu 
ji'mgerem  goller  erklart  sich  sehr  dn&ch:  i  konnte  erst  um* 
lautend  wirken,  als  es  unbetont  geworden  war;  so  lange 
das  wort  also  noch  in  t'ranzösisclier  weise  atcentuiert  wurde, 
war  lautphysiologischer  umlaut  unmöglich  (culHer>-c611ier 
>►  köUer,  göller). 

4.  Genn.   bSra,  bahre  =  frz.  biire» 

Frz.  biere  (bahre)  steht  oifenbar  in  beziehung  zu  dtsch. 
bahre,  kann  aber  nicht  unmittelbar  daraus  entlehnt  sein; 
bftra  hätte  *bere  ergeben.  Welche  germ.  form  ist  dem 
französischen  wort  zu  gründe  zu  legen?  Über  diese  ixage 
sind  mehrere  hypothesen  Torgetragen  worden. 

F.  Neumann  ^)  wollte  biere  aus  germ.  *  bar  ja  ab- 
leiten. Nun  deutet  thatsächlich  nl.  herrie  auf  germ.  *  bar  ja 
oder  *barjo.^  Konnte  aber  daraus  frz.  bi^re  entstehen? 
Vgl  dazu  Mackel,  Frz.  stud.  6,  39. 

M e  y  e r- L  ü b  k e  •■')  nimmt  got.  *bera  (=  ahd.  bara) 
als  (jiK'Ile  an  mit  der  unbewiesenen  Voraussetzung,  dass  got. 
e  ^=  ahd.  h)  offen  gewesen  sei. 

Nach  Mackel,  Zs.  fda.  40,  225  ist  das  frz.  wort  ent- 
lehnt aus  voralid.  *h5ra,  einer  Zwischenstufe  zwischen 
*bera  und  alid.  bara;  die  liomanen  hätten  also  das  germ. 
wort  zu  einer  zeit  aufgenommen,  als  e  auf  dem  wege  nach 


*)  Zur  Uut-  und  fonnenlehre  des  altfrz.,  Heilbronn  1878,  s.  86. 
*)  Franck,  Etymol.  woordenboek,  unter  baar. 
^  Grammatik  der  rom.  spiacben  I,  §  226. 
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a  bei  e  angelangt  war.  Da«;  ist  eine  müglichkeit  der  er* 
klSrang,  aber  die  scbwierigkeit  ISsst  sich  einfacher  Ideen. 

Schwan^)  scheint  anzunehmen,  dass  aus  dem  germ. 
Terbnm  heran  ein  Tulgirlat.  sabstantiv  ""bfra  (>fiz.  bi^re) 
abstrahiert  wurde.  Die  bezngnahme  auf  das  rerbum  ist  un- 
nötig. Es  gab  nämlich  ein  germanisches  substantiT 
*bera,  das  zu  bara  im  abhiutsTerhfiltms  stand.  Diese  form 
wird  durch  eine  reibe  heutiger  mundarten  gefordert.  In 
mhd.  texten  begegnet  flbrigens  aucli  eine  form  bcre,  her; 
♦las  in  den  Wörterbüchern  dafür  eingesetzte  baere  ist  sschlecht 
bezeugt,  vgl.  dazu  H.  Fischer,  Germ  36,  422. 

Auf  das  z\\  (  ilelbafte  baere  küaiite  schwäb.  ber  -),  ostfrk. 
ber^'')  zuriickj^elien  (ae>»P),  nicht  aber  berii  im  Odenwald, 
wo  ae>*e,  vor  r>-i  wird  (cf.  swaere^  8wir).  Odenwäld. 
^  ist  entweder  Vertreter  von  altem  e  oder  ergebnis  des  se- 
kundären Umlauts  von  a.  Primärer  umlaut  ist*  also  von  vorn- 
herein ausgeschlossen,  * barj  a  hätte  *  bf  ier  ergeben  müssen.^) 
Die  Schweiz,  mnndart  von  Kerenzen  spricht  b^re  mit  einem 
e  mittlerer  qualitat^),  das  =  e  oder  primärer  umlaut  von  a 
ist  Während  durch  die  Odenwalder  ma.  die  moglichkeit 
primären  umlaut  ausgeschieden  wurde,  macht  der  Kerenzer 
dialekt  die  annähme  sekundären  umlauts  unstatthaft.  Kerenzer 
bf  r9,  odenw.  bem  können  nur  auf  eine  gemeinsame  grund- 
fomi  *bere  zurückgehen;  und  auch  die  schwäb.  und  ostfrk., 
die  Brienzer  nud  Aargauer**)  foriii  fügt  sich  «lieser  her- 
leitung. Ganz,  unzweifelhaft  schliesslich  wird  *bere  durch 
die  Appenztlier  muudart  erwiesen:  das  wort')  hat  dort  ein 
e,  das  nur  auf  e  zurückgehen  kann,  wenn  nicht  etwa  umlaut 

1)  ÄltftansteiMhe  grammatik   §  50,  a,  i. 
^  Kaufflnaan  §  128. 
«)  HeOlg  §  TS. 

*)  Es  ist  also  unrichti^^  wenn  Franck,  etym.  wb.  md.,  b^rn  mit 

ol.  berrie  auf  *barjö  zurückführt 

')  Mittel  hin  fr  fU'i  herrn  prof.  dr.  Winteler. 

Schild,  llririi/.rr  jna.,  tliss.  1"^1»0,  s.  8ü.  liunziker,  Aarp;.  \\l).''.21. 
Vgl.  noch  Viloiars  Kiiotikon  von  Kurhessen,  s.  32.  Weigand  wb, 
('reeeUiis,  Obh.  wb.  1890,  s.  93. 

9)  Tobler  i.  48. 
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niittlerer  periode  vorlieget'),  was  in  un.sen'iii  Fall  ausge- 
schlossen ist:  es  gab  kein  beUeutungsverwitii<lt»'s  bar,  '^bara 
oder  dgl.,  an  das  sich  *barja  hätte  aiileluit  n  können. 

Germ.  *bera  oder  *b»*ro  (mit  schwacher  ttexion:  n  in 
liern  stammt  aus  den  obliquen  ca^sus)  ist  mitbin  gesichert 
und  kann  ab  unmittelbare  quelle  von  frz.  biere  gelten. 


II.  Fälle  von  consonanteubcliwuud. 

1.  Schwund  des  s  in  sekundärer  Verbindung 
mit  folgendem  consouauteiu 

Das  ostfrk.  it  =  ist*)  suchen  0.  Heilig')  und 
O.  Brenner*)  zu  erklären.  Ersterer  sieht  darin  eine  misch- 
form  aus  is  und  *bit.  Diese  Annahme  ist  jedoch  bedenk- 
lich, von  einem  altdeutschen  *bit  ist  ja  sonst  keine  spur 

zu  finden.  Brenners  erklänmg,  wonach  it  aus  ist  entstanden 
wäre  aus  der  uuffiissung,  dass  die  endun<?  -st  nur  der  2.  person 
sing,  zugehört,  ist  liiWli^t  unwahrscliciiilich, 

Mittfldeuischf  luuiularluu  spreclirii  i.s,  und  t'iir  dusiHLder- 
dcutscliü  geht  diese  l'orin  bis  anf  dir  iiltesten  «Icnkiiiäler  zu- 
rück. Falls  dieses  is  nicht  etwa  lautgesetzlieh  entstanden 
ist  (aus  *iösi,  der  unl)etonten  nebenform  von  *isti'^),  baben 
wir  es  als  neubildung^)  zum  urgerm.  plural  '*'izum  (an. 

')  Vgl,  oben  ilii-  erorterungeo  über  <Uh  sekuudären  umlaut. 

-I  Srlimeller     660.    Bavaria  III,  209.    H.  M.  II,  sö. 

Beiträge  zvx  eiueiu  Wörterbuch  der  ostfrk.  qia.  des  Tauber- 
grundes, progr.  If^!t4. 

')  GruiidzQge  der  geschichtlichen  graiiuaatik  der  deutscheu 
spr.,  Mflnchen  1896,  s.  87. 

^)  Fierlinger,  Kuhns  ss.  27,  440,  fasBnote  2. 

^  J.  Schmidt,  Die  germ.  flexion  des  verb.  subst.,  in  Kahns  za. 
25,  592.  —  Vgl.  auch  Fiaiuk,  Mnl.  gr.  160;  Zs.  f.  deutschen 
Unterricht  10,  315 f.;  anders  Behaghel,  (ferm.  23,  267. 
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er  um)  nach  dem  muster  der  praeteritopraesentia  zu  betrachten. 
Vielleicht  geht  uuf  dieses  is  uhd.  ist  zurück,  wenigstens  ist 
es  die  ansieht  J.  Schmidts,  ist  sei  „nicht  das  intakt  er- 
haltene got.  ist,  sondern  aus  is  durch  anfii^ninjjj  des  t  der 
übrigen  praosentia  '  entstanden.  \Vie  dem  .lucli  sei.  im  ost- 
tränkiscben  wenigstens  ist  sicher  nicht  altes  ist  erhalten,  das 
wäre  zu  *M  geworden.  Wohl  abei'  konnte  is  mife  sekundär 
asgetretenem  t  ostfrk.  it  ergeben.  Wir  haben  einen  finger- 
zeig  dafür,  wann  am  Mittel main  t  an  is  angefügt  wurde. 
Kamlich  zu  einer  zeit,  als  st  schon  it  geworden  war.  Na.ch 
diesem  lautgesetz  wirkte  ein  anderes,  wonach  s  yorcons. 
schwand,*)  —  Dass  dem  ostfrk.  der  schwnnd  des  s  in 
sekondater  rerbindung  mit  consonant  nicht  fremd  ist,  zeigt 
an|  •<  unser.  Heilig  nimmt  allerdings  mit  Weinhold*)  an, 
die  heutige  form  gehe  auf  und  er  zurück,  das  in  schnften 
des  15.  Jahrhunderts  ftlr  unser  erscheint.*)  Wir  hätten  dann 
♦♦inen  Übergang  von  s  vor  cons.  d  zu  konstatieren,  einen 
hiutwandid.  wie  er  wohl  in  anderen  sprachen  vorkoiniiit*), 
\ua  dem  aber  im  deutschen  nichts  bekannt  ist;  denn  tirol. 
trewcd n  =  gewesen,  miiedn  ==  müezen  haben  so^.  ,,eu- 
phunisclies"  d  zwischen  vokalen,  vgl.  haudn  =  hauen, 
blüedn  =  blühen  u.  s.  w.'')  under  ist  vielmehr  aus  unr 
«uteUuHlen  nüt  dem  bel»n»tea  eiD«ü>ab  tou  d  zwischen 
und  r. 

Ein  weiteres  beispiel  von  schwund  eines  s  vor  sekundär 
angetretenem  t  ist  salt  =  selbst  in  Imst  in  Tirol*):  selbs 
^  seihst  >•  seiht,  salt. 


M  l)n«  gesetz  ist  von  Behiifiliel  gefunden,  8.  gr«lr.  ».  724. 
Weitere  lieispiele  in  nieiuem  aufsatz  über  coosouautenäcbwund, 
Üeitr.  22,  220  f. 

«)  Bair.  gr.  Ji  312. 

*)  Lexer  vb. 

*)  Altfrs.  mesler  dial.  ^  med! er,  ins  engl,  als  meddle  ent- 
lehnt. Engt  dial.  idnotsis  not,  vgl.  A.  Ellis,  On  earlj  Engl. 

pronnncintTon  V,  ».        2.    157,  2  u.  son.st. 
")  Schöpf,  Tirol.  Idiotikon  a.  72.  447. 
*)  Schau  8.  60. 
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Andere  fälle  finden  sich  in  der  uordgauischen  mundart 
von  Westböhmen*):  dort  wird  ans  dass  mit  angefügter 
personalendunpf  -ts  (wenn  das  verbmn  in  der  2.  pers.  plnr. 
steht)  dats;  ebenso  *bis-ts  bits,  *wos-ts  >►  wots, 
'"als^ts^^alts.  Doch  hier  könnte  dissimilation  vorliegen, 
wie  wenn  im  altfranzösischen  ^osts  (hostes)  zu  ots,  ge» 
schrieben  oz,  wird.*) 

Schwund  des  s  vor  p  zeigt  TogÜäod.  tnop  =  knospe.^) 
Dieses  tnop  ist  nicht  etwa  =  knöpf,  das  in  mandien  mund- 
alten  wie  im  alteren-  deutschen  in  der  bedeutang  Imospe 
vorkommt^);  knöpf  lautet  im  Vogtland  tnopf.  Nach 
Grimm^)  und  Kluge^  ist  knospe,  das  erst  seit  dem 
16.  jahxhundert  besceugt  ist,  durch  metathese  aus  *knopse, 
einer  s^ahleitung  zu  knöpf,  entstanden,  vgl.  wespe:  wefse, 
wepse,  tresp:  trepse  u.  a.  Die  richtigkeit  dieser  etymo- 
logie  vorausgesetzt,  müssen  wir  annehmen,  dasü  die  metathese 
im  vogtländisfhen  erst  eintrat,  als  sp  schon  zn  sp  geworden 
war.  In  derselben  mundart  kommen  als  beispiele  von  s- 
schwniid  norli  unr  =  unser  und  kwein  =  gewesen  vor. 
Das  Beitr.  22,  220  aus  Westböhmen  angeführte  aun  = 
aussen  begegnet  auch  in  Trieb  im  Vogtland;  ebenso  dauu 
s  draussen  (da  ozan),  haun  =3  hie  azen.'^) 

Weitere  falle  von  s-schwund  sind:  spiglas^)  =  spiz- 
glas,  antimonium;  ostfrk.  bruflek*)  s  brustfleck;  Schweiz. 
affeP^)  s  als  ril,  so  viel;  Schweiz,  bimmittag^*)  »  bis 


>)  B.  M.  n,  d45. 

*)  Schwan-Behreiii,  Altfins.  grammatik  *  §  181. 

Hedrich,  Laute  der  ma.  TOn  Schfineck,  progr.  1891,  s.  27. 
\)  I>.  Wb.  5,  1472. 

Grammatik  lU,  413. 

*'!  Ktym.  wb.,  unter  knospe.  Anders  Weigaud,  Hüdebraud 
im  D.  AVb.,  Heyne. 

')  Freundliche  mitteilung  des  herrn  dr.  Gerbet  in  Aue  i.  Erz- 
gebirg. 

*)  Diefenbach,  Gloasiirium  lat.-genn.,  8.  37,  b. 

Bavam  HI,  809.  B.  M.  II,  85. 
>•)  Tobler  s.  17. 
")  Tobler  s.  53. 
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mittag,  nachmittag;  Vogtland,  hil  neben  bisl  (mhd.  bizzel^). 
Wohl  auch  Odenwald,  firnißt  ein  veraltetes  hohlmase,  = 
mhd.  Tiernzal.  firbdsl,  eine  form,  die  im  pffilzischen  tot- 
komint  (rheinhess.  färnds],  i  >•  e,  vor  r  eehr  offen),  scbeiiit 
die  voistafe  des  heutigen  odenw.  wortes  gewesen  zu  sein: 
firndsl  ergab  mit  ausfall  des  s  ^firndl,  und  daraus  wurde 
*firn|  wie  hanl  aus  handel.  firiii;^  endlich  Terhilt  sich  zu 
*firnl  wie  schwäb.  kemi/  zu  kümmel  (suffixvertauschung -). 

Aus  den  angefTihrten  beispielen  geht  hervor,  dass  s  niclit 
nur  vor  m,  n,  w,  r  gefallen  ist,  wie  ßeitr.  22,  21^1".  an- 
genuiiuiipn  wurde. 

Wie  was  in  dialekteu*)  vor  i'ol<^»'ndoiii  ccdisoiiiintisrh 
anlautendem  wort  zu  wa  wurdf*.  so  entstand  in  der  Nürn])er<^rpr 
mundart  a  aus  as,  als  (a  wöi  *),  aus  dem  imperativ  bis  im 
vogtlandischen,  west-  tmd  nordböhmischen  bi.^) 

Im  Vogtland  wird  is  —  ist  im  Satzzusammenhang  vor 
cons.  zu  i  SB  wo  ist  denn  >  wo(s)5.*) 

Wie  im  französischen  dialekten  s  vor  consonant  zu  x 
geworden  ist  (lothr.  x^rOe  •<  lat  strictus),  so  haben  auch 
deutsche  mnndarten  s  in  sekundärer  Verbindung  mit  folgendem 
consonanten  zu  ch  gewandelt:  Tgl.  allgSuisch  gow^axa  = 
gewesen^  und  harnt,  müaeht  müezet.**) 

2.  SGhwimd  des  anlautenden  J. 

l)ie  *(es(  luchte  des  anlautenden  j  bietet  manche  Schwierig- 
keiten. Teils  ist  es  erhalten  geblieben,  teils  zu  g  geworden^ 
teils  ganz  geschwunden. 

')  E.  (ierbci,  -Mh.  des  V'ogllanUe«,  di»»,,  Leipzig  1896,  2;l 
*)  Ksüflmsnn  §  157,  aum.  %. 
*)  Weinhold,  Alem.  gr.  ^  178.  A.  fda.  19,  98. 
*i  Frommanns  ausgäbe  von  Grflbels  weiken,  1«  aufl.,  III,  251. 
^)  B.  M.  II,  Hb.  345.    F.  Knothe,  Markersdorfer  ma.  (nord- 
bfthm.),  Leipa  1895,  8.  2H. 

.Mitteilung-  von  herrn  dr.  Gerbet. 
'0  Beitr.  22,  2J1. 

*j  I^xer,  KRnit  wl».,  h.  1U4.  Auch  müeäsat,  luuet,  muat 
in  kärntischeu  niuu«larieu. 
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Der  Übergang  von  j>>g  ertolgt  in  gewissen  muudarteu 
vor  gewissen  vokiilni.' ) 

Dns  «resotz  fiir  den  « c  Ii  w  u  ii  d  des  unlauteiidfii  j  ist 
notli  nicht  j^cfundoii.  Mit  aiisiuiliiue  von  ohd.  uinrr  und 
enor  sind  nur  wenige  falle  bekannt  geworden.  \\  ackernagel, 
kleine  schritten  III,  285  hat  einige  bcispielc  verzeichnet; 
Kauftmaim  g  180  machte  auf  den  gelegentlichen  schwand 
des  j  vor  e,  i  aufmerksam,  aucli  das  Schweiz.  Idiotikon  (?gl. 
III,  20.  56),  und  schliesslich  0.  Heilig  in  seiner  grammatik 
der  mundart  des  Taubergrundes,  §  146.*) 

Anlautendes  j  in  deutschen  Wörtern  entspricht 
dem  germ.  j,  ausgenommen  in  je,  jeder,  jetzt,  wo  es  auf 
den  ersten  bsstandtetl  des  diphtbongen  ie  zurückgeht') 
Ausserdem  findet  sich  anlautendes  j  in  fremdwortern. 
So  scheinen  einige  Wörter  mit  j  im  anlaut  aus  dem  vulgär- 
lateinischen  und  mittellateinischen  zu  stammen.  Besondere 
l»L'aelitung  verdient  j  an  stelle  des  romanischen  dz:*)  jilge  -< 
ital.  ^fisrlio:  es  ist  an/uneliiiien.  dass  die  ab^•ebende  romanische 
hprac'lie  zur  zt'it  der  »'utli'linuiig  einen  laut  sprach,  der  dem 
dj  oder  j  näher  stand  als  dem  dz  oder  z. 

Ich  stelle  zunächst  die  gesammelten  Wörter  mit  ge- 
schwundenem anl.  j  zusammen  und  bespreche  dann  die  vor^ 
gebrachten  erklär ungsversuche,  um  schliesslich  meine  eigene 
ansieht  zu  entwickeln. 

Schwund  des  anlautenden  j  findet  sich  in  folgenden 
Wörtern: 

ohä,  ftmer  =  jämer. 

obd.  ener  jener. 

schwSb.  westböhm.  o  (nachdruckslos)  =  j(>,  mhd.  j& 

Kauffmann  §  180.   B.  M.  II,  055. 
obd.  md.  eds  =  jetzt,  mhd.  ieze.    Oder  geht  »  ds  auf 

*ids  (ci.  itzt)  zuri'ick  wie  ued  aut  iii(ii)t?  Vgl. 

Heilig  §  6U. 

>)  Behaghel  grdr.  b.  718. 

-)  Im  druck.    (Vgl.  auch  Wilnmuiis  graiiitn.  1*  5J  81,  Bnin.  S.J 

'  Zur  crktärung  Tgl.  Behaghel  grdr.  s.  706. 

*)  Vgl.  Ueusier»  Alem.  coos.  s.        Schild,  Beitr.  1.^,  347. 
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Schwab,  eder  =  jeder.    Kauffniann  §  IHO.  —  iihrein. 

eder«  D.  Wb.  imt^^r  joclor;  mnd.  ein  eder  man:  De 

vos  an  de  hane  IIH,  vgl.  Zs.  Ida.  ö,  400  f. 
Schwab.  §ar8=jerii«  gern  (gären).  Kautfmatin  180. 

—  ofitfrk.  er 9.    Heilig  §  146.  —  Schweiz,  ist  » 

jist,  zu  jesen.   Schw.  Id.  III,  73. 


westbohm.  ackof  »  Jakob.   B.  M.  II,  385. 

nfad.  enzian,  daneben  jentsjan  in  Schweiz,  dial.,  aus 

lat.  gentiana.  Schw.  Id.  I,  358.  III,  52.  Schmeller  . 
i     I,  118.   Marlan-Lienbart  57. 
Schweiz,  esiwiter  =  Je8uit(er).  Qeschichtsfreund  der 

fünf  orte  1890,  250. 
obd.  ilge  neben  jilge,  gilge'),  mhd.  gilge  f.  m.  = 

ital.  giglio. 

mhd.  Ilt?»*,  Ilje,  neben  Gilje  =  vulglat.  *Aegiliua 
(cf.  Schw,  Id.  II,  203),  franz.  Gilles,  bair.  Il^ni, 
Schmeller  §  <i92.  Schweiz.  Ilie,  .lilg,  Gilg,  Öchw, 
Id.  1,  179,  181.    IL  213. 

nhd.  ingw*er,  älter  nhd.  und  dial.  auch  im  her  (cf. 
Heyne  wb.,  Tobler  284,  Martin- Lienhart  40),  mhd. 
ingewer,  ingeber,  nd.  engeber;  mit  anlautendem 
g  mhd.  gingibere,  nd.  gemware;  nhd.-dial.  ginfer 
(D.  Wb.).  Altfrz.  gingebre  ist  die  quelle  unseres 
Wortes. 

obd.  hess.  ips,  neben  alem.  jips*)  =  lat.  gypsum, 
frz.  gypse. 

Schweiz,  osepp  =  Josep.   Schw.  Id.  III,  76. 
jichwab.  firg  =  Jürg,  Jörg,  lat.  Georgias.  B.  M.  I, 

100.    i  bf'wiikte  den  umlaut. 
Schweiz,  ustement  =  frz.  justement.  Schw.  Id.  III,  tS2. 


V  Nachweise     Beitr.  22,  219.  Cf.  noch  elnlss.  ijal  n.,  elje, 
jilje.  Martin-Lieohart  25.  83. 

*)  Nachweiie  &  Beitr.  22,  218. 
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j  ist  also  geschwunden  in  deutjjclu'n  uv.d  romauiscliert 
w()rtern,  vor  hellen  und  rlunkelen  vokalen,  m  betonter  und 
unbetonter  Stellung  des  wortes. 

Für  einzelne  fälle  hat  man  sondererklärungen 
aufgestellt. 

Die  j-losen  formen  von  jeder,  jetzt nachdruckslosem 
ja  haben  sich  nach  Kauffmann  in  unbetonter  satzstelle 
gebildet  Fttr  jeder,  das  doch  oft  recht  stark  betont  wird, 
ist  diese  erklErung  zweifelhaft 

ilge  wurde  TerschiedentUch  durch  totale  dissimilation 
aus  lüge  erklärt*),  aber  es  fehlen  parallele  beispiele  ans 
deutschen  mundarten;  ilache  =  lilachen*)  ist  doch  nicht 
ganz  auf  dieselbe  stufe  zu  stellen:  in  il<;o  gehören  die  beiden 
1  einer  silbe  an,  während  in  liliichcn  zwei  aufeinauder- 
i'olgendc  silbeu  mit  dem  gleichen  consonanteii  unlauten. 

Elji'iiso  fehlen  in  deutschen  mundarten  parallelen,  die 
die  enistehung  von  enzjan  aus  jenzjan  durch  totale  dissi- 
inilatif)n  glaul)lich  zu  machen  geeignet  wären;  auf  roman. 
boden  vgl.  span.  ayun  <^  vulglat.  jejunu.^) 

Für  ips,  ipsen  hat  Lenz'')  eine  erklärung  angedeutet 
(pari  piaet  gipst :  ipsen  gessen  :  essen),  die  ich  Beitr. 
22,  210  auf  Schwab«  ^ara,  garen  ausgedehnt  habe.  Aber 
auf  Schweiz,  ist  ss  jist  lässt  sich  diese  erklärungsweise 
schon  nicht  anwenden. 

Wie  man  sieht,  sind  aUe  diese  versuche  mehr  oder 
weniger  anfechtbar.  Dies  gilt  auch  in  bezug  auf  die  neueste 
erklärung  von  Heilig.  „Anlautendes  g  ist  vor  i  und  T  zn 
j  geworden  und  dann  geschwunden  in:  irs  fmhd.  giren, 
gören),  gären  vom  wein;  ibs  (mhd.  gips),  gv|>-,  dazu  ibsar, 
ibsa;  il^o  (mhd.  gilge),  lilie.**    Wenn  gips  >»  jips  ips 

')  ^gh  Hueb  oben  s.  26  die  bemerkuiig  zu  jetzt. 
*}  Schw.  Id.  I,  180.  Heilig,  Ms.  des  Taubergnmdeft,  progr. 
1894.   Verf.,  Beitr.  22,  219. 

•*t  Hirlinger,  Aleni.  spr.  f,  unter  I. 

')  Meyer-Lübke,  Gramm,  (ier  rom.  s^iruclien  1,  j;  107,  c, 
II,  11.  In  ^ineui  progr.  über  die  .Fremdwörter  des  Haud- 
scbuhidieimer  dialekts*  I  (1896),  s.  5  nimmt  L.  entstehung  von  ips 
<Cjips  an,  ohne  auf  den  achwnnd  des  anL  cons.  einsugehen. 


biatgcactaJiclie  wSre,  warum  urird  dann  nicht  gift  >- 

s  wissen  wir  von  dem  ron  H.  Tonus- 
gesetzten  Übergang  von  g'> }  vor  i  im  hochdeutschen 

nichts.  Und  schliesslich  ist  g  in  diesen  Wörtern  kaum  nr- 
sprünjjilicli,  sondern  erst  aus  j  entstanden.  Freilich  siiid 
nüiiiche  der  ansieht,  dass  g  in  gären,  gilge  nicht  auf 
ält#*res  j  zurückgehe;  aber  diese  annähme  ist  niclit  stichhaltig, 
liegen  Heynes  und  Hertels')  erklärung  von  gilge  aus  lilge 
vgL  Beitr.  22,  219.  gären  hat  E.  Wadstein,  Zs.  tdpii.  28, 
525  auf  urgerm.  ga-iazian  zurückgelührt,  um  das  anlautende 
g  za  erklären,  das  jedoch  in  bekannter  weise  ans  j  entwickelt 
sein  kann.  Überdies  steht  die  verlaugte  urgerm.  form 
O  mhd.  *gern)  mit  heutigen  diaL  formen  nicht  im  ein- 
k]ang:  ao  können  echw&b.  gera^,  westböhnt  gearn*)  nicht 
von  mhd.  *gern  abstammen,  da  ihre  e-laute  nicht  das  er- 
gebnis  des  primären  umlänts  sind,  sondern  altem  e  ent- 
sprechen. Es  wird  also  dabei  bleiben,  daas  nnserem  gären 
altea  jesen  zn  gründe  liegt;  auch  r  für  s  macht  keine 
Schwierigkeit:  nach  Behaghel^)  hat  j^sen  „zuerst  im  praet. 
nach  dem  muster  von  was  —  wären  ein  r  angenonuuen 
und  dauu  dieses  verallgemeinert."  Ks  ist  demnach  daran 
festzuhalten,  dass  g  in  güren,  gilge,  vielleicht  auch  iu  gips 
jüngere  entwickeluug  um  j  ist. 

Mit  den  seither  vorgebrachten  erklnrungen  kommen  wir 
also  nicht  aus.  Auch  obd.  ener  und  am  er  sind  noch  nicht 
genügend  aufgehellt  Der  verlust  des  j  yerlangt  wohl  in 
beiden  Wörtern  eine  einheitliche  erklärung;  während  Brug- 
mann,  Morpholog.  untersuch imgen  III,  III  ener  unmittelbar 
dem  idg.  *eno  (vgl.  gr.  ar.  ana-)  gleichsetzt,  sehen  die 
meisten  anderen  forscher,  die  sich  mit  unserem  pronomen 
beschäftigt  haben,  in  ener  eine  pacallelerscheinang  von  smer.*^) 

Sakujiger  um.,  diw.  1888,  >.  88. 

-)  liauffuiann  §  181. 
»)  B.  M.  I,  415. 

*)  Grdr.  73?<. 

^)  Vgl.  die  zusAiiim«aäteUuag  von  Hofl'maim-Krayer,  Kuhns  zs. 
M,  146. 
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Den  Schwund  des  j  in  ener  und  8mer  sucht  Sie  vers,^ 
Beitr.  18,  407  f.  zu  erklären.  Er  vermutet,  dass  die  ver- 
schiedene behandlnng  des  j  in  jehsn,  jesan,  je  tan  einer- 
5^ta,  in  jsmar,  jener  andererseits  in  dem  yerschiedenen  ur- 
K])rung  des  anlautenden  consonanten  begriindet  sei:  j  in  jesan 
j^eht  auf  idg.  j  zurück  (jehan  und  j?tan  sind  etymologisch 
unklar,  wühreud  jflniar  und  jener  aut  foniicu  mit  idg.  i 
l)eruli«Mi  odor  w eniijstt'iis  /ii  IjcnitnMi  >(h<'iiieu.' )  Wäre  al)er 
wirklich,  wie  Sievers  verniuti'l,  abfall  \(>ii  j  <^  idg.  i  im  oImL 
lautgp<?otzli(*h.  «50  inüssfen  wir  doch  erwarten.  dn«^s  diese  er- 
seheinung  in  einem  genau  begrenzten  gebiet  sicli  l)ei  all«'n 
einschlägigen  Wörtern  zeig''.  Nun  macht  Sievers  darauf 
aufmerksam,  däss  jnr  im  obd.  als  ^ftr  ei*scheinen  müsste, 
falls  die  Zusammenstellung  mit  gr.  S^a  richtig  ist.  Sodann 
fallt  auch  das  Terbreitungsgebiet  von  nmer  nicht  mit  dem 
Ton  ener  zusammen,  so  hat  z.  h.  das  heutige  bairische 
jamer,  aber  ener.^  Zur  not  kdnnten  wir  uns  hier  allenfalls 
mit  der  annähme  helfen,  ener  habe  als  häufig  gebrauchtes 
wort  über  sein  ursprimgliches  gebiet  hinausgegriffen  —  eine 
erscheinung,  die  sich  in  heutigen  mundarten  Tiel&ch  beob- 
achten ISsst.*) 

Mit  allen  bisher  vorgebrachten  erklarungen  einzelner  falle 
von  j-  abfall  kommen  wir  niclit  aus.    Der  schwuud  dos  an- 

h  Zu  j^han  vgl.  Sfltterlin,  J.  F.  4, 100.  Kluge  unter  ja,  Wood 

in  Modern  Lai»-!!.    Notes  13,  83. 

*i  Schineller  I,  1200.  92.  amer  in  einem  schwoi/..  srebiet 
i>»  liw.  Id.  r.  218),  in  Tirol  (Schrnif  s.  12t:  «>ner,  eiipnt  \m  olxl. 
weit  verbreitet:  S«-lnv.  Id.  I,  206.  Schmeller  I,  92.  .Murtiu-Lieu- 
hart  42.    8ehniid,  ^rlnvah,  \\h  l(\h. 

'}  Dafür  eiu  paar  belege.  Einige  verwamltachattsnanieu  haben 
im  mittiwen  Odenwald  eine  form,  die  mit  den  dortigen  sprach- 
verhftltniMen  nicht  im  cinklang  steht.  So  sollten  wir  statt  iw^at er 
5 weiter  erwarten  (vgL  aSt  =  ant).  h^rla  (eig.  herriein,  d.  h. 
groBsvater)  und  friil,»  (grosemutten  haben  das  oberdeutsche 
«ulfix-la,  ebenso  oberhess.  gol,  patin,  a,w  •gotl  (in  der  nahe  von 
(fiesBen;  niitteilunfr  von  E.  Wagner):  grenze  von  1-  und  k-  sufHx 
fl.  Wrede,  /».  fdn.  'M .  2^8  f.  -  na  nein  )  kommt  im  Imir.  geriet 
vor.  wo  man  lioii—  ^j.ri«  ht,  und  in  hochlrk.  gegenden,  die  ei>^«j 
wandeln,  A.  Ida.  22,  f. 
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lastenden  j  in  4eii  oVkn  yerzeicbneten  wortem  hat  wohl  einen 
cinheiUidieQ  grund.  Ich  glaube,  dass  j&mer  und  ftmer, 
jips  und  ips,  jt  nzjan  und  enssian  u.  s.  w.  ab  saizpho- 
netiache  scheideform en  zu  beirachten  sind:  an- 
lautendes }  schwand,  wenn  das  vorausgehende  wort  auf  cons. 
ausging:  der  jips >»  der  ips  wie  hansjörg obd.  huiisörg. 

Es  scheint  nämlich  in  (lt*r  deutschen  spiiiclie  von  der 
ahd.  zeit  Hfs  lieral)  zu  dfii  htnitigeii  dialekteu  das  bestreben 
l>estnii<b'ii  zu  linVfHii,  iuk  iironsonantisrhes  j.  i  zu  tilgen.  Als 
zweiter  besstaiidtt'il  n  n  laut  e  ii  d  t*  r  coiisonantertvorhindungen 
ist  j,  i  schon  früh  beseitigt  worden.*)  (germanische  Wörter 
mit  coos.  +  j,  i  im  anlaut  gibt  es  also  nicht;  nur  in  f  r  c  m  d  - 
Wörtern  Icann  j,  i  nach  anlautenden  consonanten  auftreten. 
Dagegen  stand  cons.  -f  j,  i  im  i  n  n  e  r  n  aucli  ursprünglich 
deutscher  werter.  In  dieser  Stellung  ist  j  bekanntlich  im 
ahd.  geschwunden,  ausser  nach  r,  wo  es  lautgesetzlich  zu  g 
wurde  (verjo  >-  ferge*).  Auch  auf  nd.  boden  ist  post- 
consonantisches  j  ge£illen,  und  zwar  spater  als  im  hd.  Nach 
der  Wirkung  dieses  gesetzes  konnte  in  deutschen  Wörtern 
coDB.  +j  nui'  noch  in  compositis  yorkommen,  deren 
erster  bestandteil  mit  cons.  schloss.  während  der  zweite  mit 
j  anlautete.  Ausserdem  konnten  natürlich  fremdwörter 
die  Verbindung  cons.  +  j  im  innern  antVrisen. 

Eine  eingehende  behandlun«^^  der  ucsc  liielite  des  j  nach 
r'm«5onant  winl  orst  mö^licb  sein,  wenn  die  fremd-  und  lehn- 
wörter  der  deutschen  spräche  alter  nnd  neuer  zeit  gesammelt 
sind.  Soweit  das  vorhandene  material  einen  schluss  erlaubt, 
Kcheint  es,  dass  j  nach  cons.  geschwunden  ist^  wofern  nicht 
gelehrte  entlehnungen  vorliegen. 

In  folgenden  compositis  ist  j  gefallen: 

Schwab,  tiral.  faanserg»sHansjdrg.  Kauffmann  §  180. 
Schatz  s.  108. 

Schweiz,  hansekob  ss  Hansjakob.  Schw.  Id.  III,  20. 
Schweiz,  banogg  =  Hannjakob.  Schw.  Id.  II,  1311. 


')  Bnignijinn  gruiidrisa  I,  J;  143.  Htreitberg,  Urgerm.  gr.  J?  12y,  4. 
')  Behaghel  grdr.  a.  718. 
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Schweiz,  landeger  =  landjäger.    Sdnv.  Id.  III,  20. 

Erhaltning  des  postconsonantischen  j  in  ^^  örteru  wie  yer- 
jagen,  schw.  verjesen,  bess.  hanjokl  (Hanigakob)  beruht 
natOrlicb  auf  anlehnnng  an  jagen,  jesen,  jokl. 

Von  lehn- und  fre md Wörtern  mit  gescbwundeDem 
j  seien  yerzeicbnet: 

mhd.  mnd.  pro?ant  »  itaL  provianda. 

mbd.  (15.  jh.)  leuteDant  =  frz.  Iieutenant;*auch  volks- 
etymologische  anlehnung  an  leute  kann  mit  im  spiel 
sein. 

mhd.  sj)t'cerei  neben  .specierey  =  ital.  .specieria. 

nhd.  (17.  jh.)  trumpf  —  fr/,  triomphe. 

ülter-nhd.  nionsor  —  frz.  niunsieur.  Laurenibergs 

scherzp^pdichtti  Iii,  l'.»H.  21f».  24  r,. 
liair.  provison  =  provision.    iSdinieller  I,  474. 
uhd.-dial.,  nl.  servet  =  frz.  serv leite;  salfet  =s  ital. 

salvietta. 

thüring.  karolen  =  karjolen,  zu  frz.  carriole.  D. 
Wb.  5,  217. 

Lehnwörter  wie  ahd.  fillol  aus  lai  filiolussind  fern- 
zuhalten: schon  im  vulglarlateinischen  ist  i  im  hiatus  nach 
cons.  geschwunden,  indem  es  den  voiausgebenden  cons.  pala- 
talisierte;  dem  class.-lat.  filiolum  entsprach  also  Tulglat 
filblu  (V  as  palatalisiertes  1),  und  daraus  machte  das  ahd. 
fillol,  indem  1'  wie  germ  Y  aus  Ij  zu  11  wurde.^) 

Die  ausnahmen  von  dem  gesi  tz,  wonach  postcons.  j,  i 
lallt,  sind  zahlreich.  Nhd.  proviant  gegenüber  älterem 
provant  ist  anbildmiix  an  die  fremde  quelle,  kapriole  (it. 
capriola),  kart'iol  (it.  cavolo  fior*»).  ])atipnt,  patriot, 
priamel  u.  s.  w.  sind  .siimilich  gelehrte  Wörter,  die  sich  dem 
lautgesetz  entzogen  haben. 

Vielleicht  ist  auch  in  urdtsch.  *  jiz  ahd.  ir  (as.  ags. 
ge,  ml.  ji),  in  *jit  (dual)  >•  bair.  es  der  achwuod  des  j 
durch  satzpbonetik  zu  erklaren;  allerdings  kann  man  auch 


*)  Vgl.  dazu  LindstrOm,  Die  palatale  der  lat.  lebnwOrter  im 
ahd.,  Stockholm  1S95,  a.  30  C 
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^anlehnnog  an  die  nicht  mit  i  be^nnenden  casus**')  für  den 
abfaQ  des  consmumten  verantwortlich  machen. 

Alleres  thfiring.  1,  heutiges  ei  =  ihr  ist  wohl  mit 
scbwimd  des  j  aus  jl  entstanden.')  Denkbar  ist  jedoch  auch 
die  entwidkelung  yon  ir  >^  I,  ei.  ir  wurde  zimachst  infolge 
nacbdnieksToller  betonung  >>  *tr,  dieses  zn  t  wie  mör  >• 

Dehnung  und  diphthongierung  bei  emphatischem  accent 
findet  sieh  ja  mehrfach'),  auch  im  romanischen:  man  hat  die 
bemerkenswerte  beobachtung  gemacht,  d[u»s  in  italienischen 
mniif^arten  in  afiFektischer  rede  oft  diphthonge  eintreten, 
während  dieü  in  ruhisxer  spräche  nicht  ffeschieht.*)  Aus 
der  emphatischen  hetonimg  erklärt  sich  z.  b.  der  diphthong 
in  tausend  tmd  teufel  in  mundarten,  die  alte  längen  sonst 
nicht  diphthongieren:  es  handelt  sich  hier  um  Wörter,  die 
besonders  oft  in  kraftausdrücken  und  flüchen  gebraucht 
werden.*')  [In  Eppelsheim  in  Kheinbessen  sagt  man  Ssl,  esel, 
zur  bezeichnung  des  tieres,  aber  du  esl  als  sehimpfwort]*) 
Ebenso  erklärt  sich  mal  (zur  einfthrung  einer  rede)  in 
dialekten,  die  i  bewahren*):  mal  war  ursprQnglich  wohl » 
min  got,  wo  got  aus  frommer  scheu  unterdrQckt  wurde.**) 


')  Streitberp,  Urgerm.  pr.  ^  184. 
»)  Weinhold,  Mhd.  gr.«  $  474. 
»)  Befaaghel  «.  692. 

*\  II.  .Schneegans,  Laute  und  l:uitt'iitwickehin{r  de<  sicil.  dial., 
«Uäb.  &tras»burg  1888,  s.  18  ff.  und  Zö.  f.  rom.  phil.  17,  öUl  il'. 
»)  E.  Hoffluaan,  Voc.  von  Basel,  diss.  1891,  §  18«. 
*)  Mitteilung  yon  herni  prof.  TVets. 

0  So  s.  b.  in  Basel  (Binz,  Zur  syntax  der  Baselstidt  ma., 
«si.  1888,  ».  8),  im  S'cUitcerland. 

')  Vgl  Weigand,  wftrterbucb.  Zu  v.  Grienbergen  erklärungs- 
vrTsoch  in  NagU  u.  .Deutüche  mundarten*  I,  17  vgl  Behagbel^ 
Ulbl  18,  219. 


W.  Kor«,  B«itiiffa  mr  tenUabf«. 
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III. 

Einflu8B  des  uubestimmteu  artikels  auf 
die  lantfonn  des  folgenden  Substantivs. 

Bekannt  sind  zwei  fälle  von  Veränderung  der  lautturm 
eines  Substantivs  durch  den  vorausgehenden  unl>estimmten 
artikel:  in  nast  =  ast  u.  dgl-  ist  das  n  des  unbestimmten 
artikels  mit  einem  vokaliscb  anlautenden  Substantiv  verwachsen 
(ein  ast,  ei  nast  >>  ein  nast);  umgekehrt  ist  in  est  = 
nest  anlautendes  n  geschwunden  infolge  falscher  abtrennung 
des  vorausgehenden  ein  (ein  nest,  einest      ein  est). 

Auch  auf  andere  Substantive  scheint  der  unbestimmte 
artikel  eingewirkt  zu  haben. 

I.  W  enn  in  der  Mainzer  mundart  esel  mit  nasaliertem 
vokal  auftritt,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  das  n  von  ein 
die  nasalierung  hervorgerufen  hat:  ein  (Ssel  wurde  zu  ein 
fsl  wie  me  zu  schwäb.,  rbeinhess.  m§,  odenw.  m^l,  wie 
m  eiste r  zu  hess.  mftitr.  Heutige  mundarten  bieten  eine 
menge  beispiele,  die  die  berechtigung  der  annähme  pro- 
gressiver nasalier ung  Uber  idlen  zweifei  erheben.*) 

II.  Neben  niespila  erscheint-  im  alul.  eine  form  mit  an- 
lautendem n  ()iespila).  die  sicli  in  dialekten  «M-Iiahrii  hat") 
Anlautende«  ii  tiir  in  Hndct  sieh  noch  in  einem  anderen  ro- 
manischen lehnwoih  mhd.  )  ninl.  natte.  In  der  heutigen 
westfälischen  mundart  steht  nater  neben  mater,  marder^), 
im  sehweizezischen  nistel  neben  mistel.*^) 

>)  Behaghcl  grdr.  s.  697.  Kauffmanm  §  184.  B.  M.  II,  223. 
Progressive  nsaalierung  auch  in  nhd.  nun  und  gen  ung,  die  man 
frflhw  anders  erklSrt  hat  Kacli  Kluge,  Etym.  wb.  hat  nun  »ad> 
wrbial  ableitendes  n/  und  Fkanck,  Etym.  woordenbock,  lässt  nun 
aus  DU  entstehen  „met  ^vo^;ing  van  een  suf&x.*  —  Wilmanns  I, 
§  107  verweist  bei  genug  rgeuung  auf  lat,  naetus  :  n.uictus, 
Aber  der  n- einschub  in  irf'nung  ist  junpoTi  datums.  [Vgl.  jetzt  2.  aufl.] 

«)  D.  Wb.  VIT,  ()17.  nospf^ln,  Frommaiuis  Deutache Ma.  UI,  99. 

'>  Wtnuhüki,  Mhd.  gr.  -  §  218. 

*)  Woeste,  Wörterbuch  der  weetf.  ma.  10b2. 

*)  ßchw.  Id.  IV,  540. 
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\\  in  ist  (1er  u  iiudel  von  aiilautemit'iii  iii  zu  ii  /.a  er- 
klären r  Ich  vermut«'.  dass  auch  hier  der  unbestimmte  artikel 
im  spiele  ist:  das  m  des  Substantivs  assimilierte  sich  dem  n 
des  artikels.  Das  kann  auch  für  ostfrk.  numpfj  == 
mtinipfl  (mundvoll)  gelten,  falls  hier  nicht  vielmehr  mit 
Heiligt)  disnmilatioii  des  anlautenden  m  gegen  inlautendes  m 
anzunehmen  ist 

Aach  im  romanischen  findet  sich  der  ühergang  des  an- 
lautenden m  in  n,  nnd  somit  können  den  lehnw5rtein  nes- 
pila  nnd  natte  schon  romanische  formen  mit  n  zu  gründe 
liegen.  Übrigens  ist  wohl  auch  das  unerklärte*)  anlautende 
n  för  m  in  romanischen  wSrtem  (nfn.  ties[)l*-,  nfn.  nhfle 
ital.  nespola  =  mespil u;  frz.  nuttt'  —  in atta ;  frz.  nappe 
=:  inappa)  durch  assiniilation  an  den  unbestimmten  artikel 
f^ntsUin'h  n,  der  im  romaniM  Iumi  auch  sonst  ähnlich  auf  das 
foljfende  Substantiv  einireu irkt  liat  ^vie  im  deutschen:  vgl. 
frz,  naufrage  >•  dial.  aufrage,  nombril  •<  ombril.'"*) 

Anders  steht  es  mit  mnd.  nucke  neben  mucke,  mit 
masch  neben  nasch.*)  Über  das  Terhältnis  von  mucken 
rnuclcpn  vrr\,  I).  \Vb.  VI,  260')  f.  masch  und  nasch  sind 
wohl  lieide  unmittelbar  aus  asch  (D.  Wb.  1«  578)  hervor* 
j^egangen:  masch  <C  dem,  einem  asch  (et  nd.  mese  = 
dem  arse*)  nnd  nasch  •<  den,  ein  asch. 

III.  Im  mud.  begegnet  wispel(boni)  neben  mispor'), 
in  Uandschuhsheim  bei  Heidelberg  wird  wesb]  für  mispel 
{^braucht.')  Übergang  Ton  m  >-  w  ündet  sich  ausserdem 
in  folgenden  fallen: 

bair.  winter  s  munter.   Schmeller  I,  16:>2. 

bad.  wikenie,  cf.  pfalz.  mikenik,  mikmik  (in  Hohen- 

'  Ostfrk.  ma.  (im  druck)  §  277. 

-I  Schwan,  Afrz.  gr.,  X  aufl.  von  Behrens,  |<  183,  aum. 
»J  Bf'hrens,  7>.  f.  romnn.  phil.  13.  323;  U,  366. 
*)  Lübbtn,  .\Ind.  »jr.  §  SO.    D.  Wb. 
•t  Holthausen,  Soester  um.,  105. 
•)  Schillcr-Lübben  \Vh.  UI,  1. 

Lenz  I,  54:  .g^enflber  iiihd.ine spei  durch  seinen  vokal  und 
das  aolsotonde  w  «ulfillig.*  ^  erkllit  «ich  aus  mfispila:  6>e  Tor  i. 
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sülzen  bei  Worms),  mik  (wohl  <;  mikmik),  hemm- 
Tonichtung  am  wagen,     frz.  m  ecaniqae.  Lenz  II  16. 
mhd«  wan  =  man.   Leser,  wb.  Qrimm  gr.  III,  8. 
md.  war  mf  arm  ^  mar  um  verum,  katzenkraut  (Wa- 
sunger  ma).  Cf.  schriften  f.  meining.  gesehichte  17,  81. 
Schweiz,  wurmede,  mur wende  =  mhd.  mnrmendln. 

Schw.  Id.  IV,  418. 
In  all  den  zuletzt  genannten  fällen  waren  ursprünglich 
zwei  nasale  vorhanden,  von  denen  der  eine  zu  w  geworden 
ist.  Der  wandcl  von  ni  w  ist  als  d  i  s  s  i  nii  l  a  t  i  o  ii  zu 
betrachten.  Veriuutlith  ist  der  über<:(an«jr  von  rn  w  in 
wegbl  unter  dem  einfluss  des  unbestiiiiiiitcn  aitikels  t'rfnlgt: 
ein»'  nH'S[iel  einp  wpspel.  Dass  in  dieser  verbinrlun«^  der 
zweite,  nicht  der  erste  nasal  zu  w  wurde,  ist  leicht  begreiilich. 

IV.  Die  umgekehrte  erscheinung,  anlautendes  m  für  w, 
findet  sich  in  meshl  ffir  wespe  in  der  Salzunger  mnndart.^) 
Aach  hier  wird  der  vorausgehende  unbestimmte  artikel  den 
lautwandel  verui-sai  Iii  iiaben:  eine  wespel  eine  mesl)el. 
Derartige  a  s  s  i  m  i  1  a  t  i  o  n  e  u  zwischen  nasal  uuil  w  sind 
häutig  zu  belegen.  Vgl.-) 

a)  n,  m    -  w  >•  n,  m  —  ra: 
mhd«  nei(z)wer  >■  alem.  nöainer.^ 

and.  newan  >•  "^neman      nnd.  man,  nur,*) 

mnl.  newaar  >•  nemaar  (nnl.  maar). 

mhd.  ninwan  >  mhd.,  alem.,  pfölz.  numen.^ 

mhd.  mittewoche  >  westbohm.  midma.  B.  K.  II,  367. 

b)  \v  —  n,  r.,  m  ">  m  —  n,  ij,  m: 

frz.  (  arbunnade        karwenade  (so  in  Kheinhessen) 

hair.  hess.  ka nii e nade.    Schmeiler  I,  1292. 
ruinieren,  ru  wenieren  (cf. Luise > luwise)> plälz. 
odenw.  rumenieren.^) 

')  L.  Ilort»!.  >;il/uiiirer  ina..  di-s.  188.^.  7ö. 

-')  Bt'liajLditd  grdi.  .'S.  73'J.    ^Vgl.  aucli  l.üitben,  Mnd.  gr.  ?j  öl*. 

^  Ph.  Leuz,  Freiudwörtcr  des  Handnchuhsh.  dial.  I.,  progr,  181*6, 
8.  11  nimmt  anlehnun;;  an  rum  =  herum  an;  aber  herum  lautet 
im  Odenwald  rim. 
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mhd.  swaden      westbShm.  SmQdn.    B.  M.  II,  288. 
mild,  wase,  *wa8en  >  maso.  B.  H.  II,  288. 
wiinzig  >•  Schweiz,  münz  ig.  Hmudker,  Aargauisches 

wb.f  einL  s.  72. 
mild,  zeswen  >•  zesmen.^) 

wirsinjf  >•  md.  merse»;,  mersiij.  Hertel,  Salzuuger 
inu.,  s.  75.  Schriften  £.  meining.  gesch.  17,  32 
(\\  a-unger  uia.). 

ostf  r k .  >  u  el  m  1 0  s  III  t;  1  in  l  o.  Breunig,  Ma.  von  Buchen, 
_progr.  Iö91,  s.  Ul.    srnglm^»  bei  Worms. 


Vielleicht  werfen  diese  Znsanuuensielluugen  auch  lieht 
auf  das  unerklärte  ediwab.  mo  fftr  wo:  wG  >>  mO,  wenn 
ein  wort  mit  nasal  im  Satzzusammenhang  in  der  nälie  tstaud, 
vgl.  wo  mau,  womit,  wo-u-icli  u.  dgl.*) 

*)  tkhaghel  grdr.  ^.  732. 

-)  Fiftcher,  Geographie  der  schwüb.  ma.  1895,  §  40,  aaui.  5: 
,Bel  wo  O  mö)  fUlt  ein  derartiger  gnind  (wie  bei  mir  =  wir) 
weg  und  ich  jsweifle,  ob  eine  genfigende  erldftrung  gegeben  werden 
ftaim.* 


Lebeuslaut 


Ich  bin  am  -6.  januar  1876  ak  söhn  des  Ittndwiit» 
Wilhelm  Horn  zu  Beiibach  im  Odenwald  geboren.  Nachdem 
ich  meinen  ersten  nnterricht  in  der  schule  meines  heimats- 
dorfes  erhalten  hatte,  besuchte  ich  von  1886  bis  1892  die 
realschule  zu  Michelstadt  i  O.,  von  1892  bis  1894  das  real- 
^^'ymnasium  zu  Diinnstudt  Vom  1.  niai  1894  bis  1.  no- 
vember  1895  war  ich  als  schul vervv.iUer  an  der  stadtschide 
'/AI  Giessen  tbUticj.  Reit  meiner  m  1»et,nim  des  souimersrmesters 
1894  erf"ol<j:t«'n  Immatrikulation  studierh-  ich  an  der  iiiiiversitüt 
♦iriessen  ifermani^clie  und  romanische  philologie.  Ich  hesuchte 
Vorlesungen  und  Übungen  der  herren  professoren  Behagliel^ 
Behrens,  von  Rradke  (f),  Höhlbaum,  Oncken, 
T*ichler,  Schiller,  Sieb  eck,  Wetz.  Zu  bes-ondorom 
dank  fühle  ich  mich  herm  geh.  hofirat  pix)f.  dr.  Behaghel 
und  heirn  prof .  dr.  Behrens  für  mannigfeche  förderang  in 
meinen  Studien  verbunden. 

Wilhelm  Horn. 
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•  Jesu  Stellung 


zum  mosaisehen  Gesetz. 

Ein  Beitrag  zum  Leben  Jesu  und  zur  Ethik. 


Inaygural  -  Omertation, 

der 

li^eliwiriigMi  Thoologiteheii  FakuWtt  lu  Gimmh 

behufs  Erlangung 

der  Würde  eines  Ueentiaten  der  Theologie 

Toig«legt 

VOft 


Leonhard  Jacob, 

Phmnerwaltar  in  Londorf. 


Druck  der  UiuT.-Buohdruckerei  tou  £.  A.  Huth. 
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Die  mit  einem  Vorwort  von  Prof.  D.  Baldensperger  in  Gieasen 
ToUttindigtt  Arbeit  «ncdiaint  im  Verlage  von 
Yandenhoeok  k  Huprecbt  in  Oftttingen. 
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Sittliche  Ideale  werden  nicht  v<m  den  Moralisten  erdacht, 
aondern  erwachsen  in  der  Geschichte. 

Und  zwar  sind  es  im  Reiche  des  Guten,  wie  im  Reiche 
dsB  Schönen  immer  einzelne  schöpferische  Persönlichkeiten, 
die  einen  grossen  Fortschritt  hervorbringen. 

Bfannigfach  mit  ihrer  Zeit  verflochten»  in  vielem  wesent- 
lich von  ihr  bedingt,  stellen  sie  ans  der  dunkelen  Tiefe  ihres 
Willens  ein  neues  Lebensideal  heraus.  Unbewusst  werdend 
imd  wachsend  tritt  dieses  erst  spät  vielleicht  und  nur  allmäb- 
Hdi  in  Gegensatz  sor  herrschenden  Sitte,  wird  aber  dann  za 
jenem  Vemichtungskampf  fortgerissen,  in  dem  der  IVager  des 
Neuen  TieUdcht  ^ktenzigt"  wird,  sein  ,,Ideal*'  sich  aber 
siegreich  erweist  Denn  durch  den  Mord,  den  Si^g  seiner 
Bmtalit&t,  spricht  sich  das  herrschende  System  das  eigene 
TodesortdL 

Jesu  Stellung  zum  mosaischen  Gesetz  — >  damit  ist  der 
grosste  Fortschritt  im  Reiche  des  Sittlichen  angedentet,  der 
Werdeprozess  „des''  sittlichen  Ideals.  — 

Die  Betrachtung  des  Werdens  des  Gewordenen,  des  wachsen- 
den  Keaen  in  den  Formen  nnd  Hüllen  des  Alten  ist  schon  rein 
Sskhetisoh  von  Interesse.  Alles  Werden  zieht  an  durch  das 
iJlystische*'^  das  an  ihm  haftet  Wie  wunderbar  ist  das 
Wachsen,  der  Stoffwechsel  eines  organischen  Körpers I 

Aber  noch  viel  anziehender  ist  das  Werden  im  Reidie 
des  Geistes.  Es  Ist  uns  verständlicher;  denn  obwohl  wir  jenes 
körperliche  Werden  tSgUch  erleben,  haben  wir  doch  keine 
innere  Empfindung  davon,  es  reicht  nicht  in  unser  Selbst- 
bewusstsein. 

Unser  geistiges  Werden  dagegen  können  wir  zwar  in  seiner 
Tiefe  nicht  verstandesmässig  erfassen,  aber  wir  habea  doch 

J«eftb,  J«n  SteUnng.  \ 
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eine  Empfindung  davon  und  darin  eine  Analogie  für  fremdes 
geistige«  Werden.  Wir  fühlen  es,  dass  wir  „geworden"  sind 
und  täglich  „werden"  durch  wunderluttes  Ineinandergreifea 
Ton  Altem  und  Neuem,  yon  ursprünglichem  Eigenleben  und 
dner  ausser  uns  befindlichen  geistigen  Atmosphäre.  Jeder 
Bewusstseinszttstand  eines  Augenblicks  ist  das  Resultat  eines 
Lebensprozesses,  zusammengesetzt  aus  ursprünglicher  Anlage 
und  äusserer  Einwirkung.  — 

Eine  Erörterung  über  die  Stellung  Jesu  zum  mosaischen 
Gesetz  d.  h.  ein  Einblick  in  die  Genesis  des  sittlichen  Be- 
wusstseins  Jesu  hat  aber  nicht  blos  iistlietischen  Reiz,  sondern 
ist  von  grosser  apologetischer  Bedeutung.  Die  religiöse  An- 
lage Jesu  werden  wir  als  das  erkennen,  was  sein  sittliches 
ideal  bestimmt.  Damit  ist  jede  religionslose  Moral  gerichtet. 
Sodann  werden  wir  in  dieser  Untersuchung  auf  eine  gewisse 
U hdurchsiehLigkeit  des  Charakters  und  der  Handlungen  Jesu 
stossen,  wie  sie  nieht  blos  durch  die  mangelhaften  Quellen 
verschuldet  ist,  sondern  der  Anschauung  des  wirklichen 
Lebens  eignet.  Ein  erdichteter  Charakter  würde  viel  einfacher, 
verständlicher,  klarer  zu  durchschauen  sein. 

Wohl  wissend,  dass  „wer  von  den  Thatsachen  in  den 
Kern  dringt,  von  den  Thatsachen  in  den  Grund  gräbt,  sich 
selbst  bei  kleineren  Menschen  verredm«  n  mag'*,  will  unsere 
Darstellung  auch,  wo  sie  mit  festen  Strichen  zeichnet,  nur 
suchendes  Verständnis  sein. 

Der  Gang  unserer  Untersuchung  sei  folgender:  Wir  be- 
trachten 1)  den  Mutterboden  der  Entwicklung,  das  „mosaische 
Gesetz" ;  2)  das  wirkende  Prinzip,  die  im  messianischen  Selbst- 
bewusstsein  Jesu  gegebene  prinzipielle  Stellung  zum  Gesetz; 
und  3)  das  (iraktische  Verhalten  Jesu. 

I. 

„Voir  Tenir  les  choses  est  le  meilleur  moyen  de  les 
ezpliquer.'* 

Bei  dem  Volke  Israel,  das  so  ganz  in  seinen  Vätern  lebt, 
im  Creiste  der  Vergangenheit  wurzelt,  ist  es  fast  mehr  als 
sonst  nötig,  das  Verständnis  einer  Erscheinung  ans  ihrer  ge- 
schichtlichen Entwicklung  zu  gewinnen. 
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Das  ,,(TeHetz",  die  bestimmte  Gostaltun^  des  sittlichen 
Ideals  dieses  \  olkes,  ist  immer  in  der  jedebinaligen  licschicht- 
Üchen  Situatinn  begründet.  Die  innere  Vermittlung  dazu 
finden  wir  in  der  Gottt>i  !• 

Wie  nirgends  sonst  wird  beim  Volke  Israel  die  Geschichte 
als  Produkt  des  göttlichen  Handelns  aufgefasst.  Die  Kehr- 
seite davon  ist,  dass  der  Geschichtsverlauf  seinerseits  die  Vor- 
stellung über  die  Gottheit  gestaltet:  in  der  Geschichte  erkennt 
die  fromme  Betrachtung  die  Gesinnong,  den  Willen  Gottes. 
Dem  Handeln  Gottes  hat  sich  las  meii9ohUche  anzupassen. 
Daa  bedeutet,  da  das  sittliche  Handeln  aus  religiösen  Motiven 
faerrorgeht,  so  richtet  sich  das  Ideal  dieses  Handelns  nach 
der  durch  die  Geschichte  gestalteten  Gottesidee.  Das  sittliche 
Meal  ist  wie  die  Gottesidee  ein  Produkt  der  Geschichte. 

Unter  Beachtung  dieses  Znsammenhangs  will  die  folgende 
Skizie  die  Entstehung  derjenigen  sittlichen  Elemente  zeigen, 
die  bei  dem  als  Abschlnss  der  Entwicklung  darzustellenden 
Querschnitt  noch  lebeojlig  sind.  —  Ohne  selbständigen  Wert 
kann  sie  in  ihrer  abstrakten  Kürze  nicht  geschichtliche  An- 
scliMung  erzeugen  oder  gar  ersetzen,  sondern  nur  den  bereits 
foiiiandenen  Reicbtum  des  Lesers  an  geschichtlicher  An- 
schauung ins  Gedächtnis  rufen 

Das  alte  Israel  ist  sich  bewusst  durch  Jahve  in  den 
Besitz  des  Landes  Kanaan  gekommen  zu  sein.  Will  man  die 
Güter  dieses  Landes  ungestört  geniessen,  so  muss  man  den 
Willen  seines  Gottes  thun.  Dieser  Wille  ist  das,  „was  Brauch 
ist"  in  Israel,  die  Sitte.  Dazu  gehört  auch,  dass  man  dankbar 
gegen  Gott  ist.  Nur  so  erhält  man  sich  seine  Gunst.  Der 
Kult  ist  das  Mittel  dazu,  durch  ihn  kann  man  Jahves  „Willen 


*}  Für  alles  Emzelue  ist  zu  vergleichen:  Wellhausen,  Skizzen  u. 
Tonrbtitea  I.  Bcrlia  1884.  Sttde,  0«achiehte  dM  Yolkei  Iira«!  Bd.  I 
s.  H  in  Onkeni  Weltgettdiichte  in  EinMldantellaDgea,  Bwlin  188t  ff 
Sbbfirer,  Gfitch.  dm  jftditchea  Yolket  im  Zdtilter  Jmu  Cliriiti  Bd.  II. 

Leipzig  1886,  bes.  S.  887— 417.  Baldenaperg^r,  Dm  Selbsibewusstseia 
Jesa  im  Liebte  der  messianischea  Hoffnungen  seiner  Zeit.  2.  Auf!. 
Stra$«Vmrpr  1892.  Boasset,  J««a  Predigt  in  ihrem  Gegensätze  zum 
Jadentam.    Qöttingen  1892. 
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bewegen".  —  LebeiMwtimmimg  ist  dn  fldscbUclies  Sicberheits* 
gffföh),  man  wm  mck  in  gatar  Beraehung  za  Gott. 

Sünde  ist  Einzelhandlung  dur  Kinzuliieu,  ein  „Vorbei- 
streifen" an  der  Norm.  Wenn  ihre  Wirkung,  Gottes  Zorn» 
nicht  aufgehoben  wird,  so  hat  die  Sippe,  ja  das  ganze  Volk 
des  Sünders  zu  büssen.  Das  Gefühl  fleischlicher  Sicherheit 
wird  so  balanciert  von  der  stetigen  Vermutung  unter  Gottes 
Zorn  zu  stehen. 

Das  bleibt  wesentlich  so  bis  zu  den  Zeiten  des  Exils 
(Deuteronomium).  Auf  den  Trümmern  des  vernichteten  Staatea 
trägt  die  Saat  der  Propheten  ihre  Früchte. 

Das  klägliche  Schicksal  von  Stadt  und  Volk  hat  die  Tolks* 
tomliehe  GottesTorstelluiig  zu  Tode  getroffsn.  Gerechte  sind 
nmgekommeo,  Sünder  sind  gerettet  worden.  Was  soll  man 
von  diesem  Gotto  halten?  Aber  hat  nicht  der  Gott  der 
Propheten  dieses  Schicksal  swei  Jahrhunderte  voransgesagtH 
Der  zilrnende  Gott  der  Propheten  feiert  jetzt  seine  Triumphe. 
Jahve  zUmt  wirklich.  Der  Grrond  davon  ist  die  Sündhaftig- 
keit des  ganzen  Volkes.  Ja,  die  ganze  Vergangenheit  war 
sündig»  von  Anihng  an  hat  Israel  Gottes  Satzangen  übertreten 
in  Leben  und  Kult.  Die  ganze  Geschichte  ein  warnendes 
Beispiel,  ein  Ruf  zur  Umkehr!  Die  alten  Ideale  yerhlassen. 
Es  gilt  zu  verzichten  und  neue  Wege  einzuschlagen.  Männer, 
deren  Patriotismus  sich  bis  zu  der  B^isterong  der  alten  Pro- 
pheten steigert,  zeigen  diese  Wege.  Unter  ihnen  EzechieL  Er 
belehrt  sein  Volk  über  die  ««Gerechtigkeit"  seines  Gottes.  Gott 
ist  kein  Gott  des  Zorns,  sondern  des  Heils.  Aus  Liebe  hat  er 
ein  Gesetz  gegeben,  die  Satzungen  des  Lebens,  damit  der 
Mensch  in  seiner  Erfüllung  Leben  gewinne. 

„Diejenige  Seele  stirbt,  welche  sündigt." 
Der  Gerechte  lebt  um  seiner  Gerechtigkeit  willen.  — 
Für  das,  was  Ezechiel  in  den  Formen  einer  ungezügelte 
Phantasie  fax  die  Zukunft  erstiebte,  dafür  finden  andere  Männer 
die  Formen  einer  mehr  nüchternen,  aber  möglichen  Entwick- 
lung. Das  Gesetz,  eine  äußere  Autoriiät«  wird  zur  BJchtsehnur 
des  Lebens.  In  dieser  Hülle  werden  die  prophetischen  Ge- 
danken von  Jahve^  der  nach  sittlichen  Massstahen  handelt» 


von  der  RechtbeschaÜenheit  des  Menseben  geborgen  und  wirk- 
sam erhalten. 

.Tahve  >mt  Gefallen  au  Liebe  und  nicht  an  Schlachtopfm, 
an  Gottcserkeuutuis  mehr  denn  an  Brandopfirii. 

Aber  das  (iesetz  ist  nur  die  eine  Seite  der  Sache.  Wenn 
die  Predigt  der  Propheten  im  stände  war,  die  Vergangenheit 
zu  erklären,  so  wird  sie  w(thl  auch  in  der  Zukunft  rocht  be- 
halten. Die  Kehrseite,  der  Grund,  der  Gesetzeserfüllung  ist 
die  messianische  Hoffnung,  die  Hoffnung  auf  diejenige 
Neugestaltung  der  staatlichen  Verhältnisse,  in  der  Recht  und 
Gerechtigkeit  herrscht. 

Zwei  Menschenalter  etwa  nach  der  Deportation  wird  ein 
neues  Gemeinwesen  bej^indet.  Ein  streng  homogenes  Volk, 
ein  Kultus,  eine  Priesterschaft.  Auch  die  bürgerlichen  Ver- 
hältnisse werden  jetzt  durch  schriftlidie  Gesetze  geregelt. 

£0  folgt  die  dunkle  Zeit,  die  man  das  jüdische  Mittel- 
alter nennen  kann.  Zunächst  in  der  Zeit  des  Peraenrei<di6fl 
leidet  Israel  zwar  unter  hartem  Druck,  aber  in  dem,  was  es 
ab  seine  eigenilicbe  Aufgabe  erkannt  hat,  wird  es  nicht  ge- 
stört Das  Gesetz  wird  zum  Mittelpunkte  des  Lebens,  es  ist 
die  Urkunde  der  Erwiüilimg,  der  einzigartigen  SteUnng  des 
Volkes»  sein  „Adelsbrief*.  Israel  bat  eine  ganz  besondere 
Aufgabe  in  der  Welt  Aber  dieses  Empfinden  der  eignen  Vor- 
siige  contrastiert  hart  mit  der  Wirklichkeit  der  politischen 
Ablmngigfcsit  von  den  Heiden.  Es  entsteht  das  Bedürfnis 
sfaranger  Aboondening.  Israel  die  Gerechten,  die  Heiden  die 
Ongerecbteni).  Sabbat  und  Speiseverbote  smd  YorzQgliche 
Mittel  dazu.  Als  bfirgerlicbe  Sitte  beherrschen  sie  auch  den, 
der  den  lel^Ösen  Gedanken  femer  steht  Der  Knlt  ist  in 
dieser  Zeit^  entsprechend  den  Intentionen  Ezechiels,  der  sinn- 
fidio  Aosdmck  der  Heiligkeit  Jahves,  schafft  sie  immer  neo» 
mkm  er  ihre  IVfibungen  beseitigt  Ißt  dmn  Opfer  will  man 
mcht  mehr  Jahves  Willen  lenken,  sondern  erfüllen.  Kultus 
und  Gottesdienst  decken  sich  nicht  mehr.  Durch  sein  ganzes 
Thun  muss  der  Mensch  Gott  dienen. 

Eine  grosse  Äuderung  in  den  Gedaukeu,  dio  wir  ver« 


')  Ueihg  bedeutet  so  viel  wie  exoiasiT.   Wellhansen  S.  86. 
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folgen,  tritt  ein  in  der  Zeit  der  Ai)ocalyptik,  in  der  Zeit  des 
Eindringens  griechisch-römischer  Kultur.  Vor  diesen  Greueln 
der  Verwüstung  zieht  ssicli  der  olinedies  über  die  Welt  erhabene 
(jott  der  Propheten  zunick;  er  wird  zum  Gott  der  Schrift- 
gelehrten, zum  „Gott  der  Ilinimel".  Er,  der  Reine,  mag  sich 
in  diese  Welt  der  Unreinheit  nicht  mehr  emmischeu.  Er  ent- 
schwindet immer  mehr  den  Blicken  der  Menschen  und  das 
gerade  in  einer  Zeit,  wo  man  ihn  so  nötig  gehabt  hätte  ^). 

Di»'  I  ulge  dieser  Lage  der  Dinge  war  eine  verschiedene. 
"Wenn  man  sich  fragte,  warum  ist  diese  Zeit  so  schwer,  so 
konnte  man  auf  die  äusseren  Feinde  hinweisen,  und  gegen  sie 
wird  sich  der  Hass  des  Volkes  zu  blutigen  Aufständen  ver- 
dichten, zu  jenem  todesmutigen  Feuereifer,  der  für  die  Sache 
Gottes  zu  kämpfen  glaubt,  für  das  Eeich  Jabves  g^enüber 
dem  Reich  des  Heidentums'). 

Aber  näher  lag  es  ins  eigne  Innere  su  schauen.  Das 
Volk  selbst  ist  schuld  an  all  dem  Jammer.  Sein  Leben  ist 
befleckt  durch  Zwietracht,  den  Geist  des  Unglaubens  und  der 
Sucht  nach  heidnischem  Wesen.  Ja  selbst  der  Kult,  die  heili- 
gen Geräte  sind  vernnreimgt.  Das  geschab  wohl  auch  durch 

^)  Dan  2 11.  Die  Gottheit  wohnt  nicht  bei  dem  Fleisch.  Einen 
Beweis  bietet  ausser  dem  Auftreten  der  Engel  (die  Zahl  fl»  r  Engel 
ist  zu  einer  unberechenbaren  an^esehwollen,  Umsichgreifen  cier  }>üsen 
Mächte,  iiaidcnsperger  S.  50,  51)  das  Zurücktreten  der  Geisteswirkungen. 
Yergl.  Gunkel,  Die  Wirkungen  dw  h.  Q.  etc.  OöUingen  1686»  8.  11, 
8.  86»  8.  66.  »Die  lebendige  Anacbraong  vom  Geist  tritt  is  den 
Sefarifteii  des  Jndentnine  etwa  von  der  grieehiwdien  Zeit  mi  sebr  m« 
riiek".  Ps.  Salomos  875,  Hen  565  findet  sieh  nveifta  nXavi^aftae;  das 
Umsichgreifen  des  bösen  Geistes  zeigt,  „dass  das  Gebiet  des  göttUohes 
in  demselben  Mass  sich  verengt".    Baldenep.  S  51  u.  Aum.  2. 

*)  Vergl.  Buusset  S  11.    „Das  Spätjudentum  ist  eine  Erscheinung 

von  charakteristischen,  scharf  hervortretenden  Zügen;  erstens 

die  eechatologische  Beetimmtlieit  nnd  Orientienin|f  des  ganzen  Oe- 
dankenkreises nnd  Bweitens  das  stärkere  Wiederiienrortreten  des 
nationalpoHtiiohen  Chaval^fs  derFrdnunigkeit"  Baldensperger  8.19 
Anm.  2.  „Die  nnr  anf  Gottesbülfe  harrenden  Apocalyptiker  dürfen 
swar  nicht  mit  der  politiKchen  Partei  der  Zeloten  verwechselt  werden, 
aber  es  versteht  sich,  das«  die  ersteren  durch  ihre  schriftlichen  Er- 
güsse den  Umtrieben  der  letzteren,  wenn  auch  wider  Willen,  Vorschub 
leisteten." 
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die  Heiden,  aber  liegt  nicht  aucli  iner  im  letzten  ürunde  die 
Schuld  beim  Volke  selbst?  Ein  allgemeiues  Sü u deu- 
te wussts  ein  greift  uiii  sich. 

Auf  diesem  dunklen  Hinterj^'und  tritt  dann  um  80  leuch- 
tender hervor  die  Selmsucht  nach  der  Offenbarung.  Die 
tbeokratische  Frage,  die  Hoffnung  der  Vergangenheit,  wird 
lebendig. 

Wann  wird  man  wieder  (iottes  Antlitz  «clmiifn  ?  Wann 
wird  Gott  oder  sein  Gesalbter  offen  711  scmrm  Volke  kommen 
Uöd  diese  Welt  voll  Ungereciitigkcit  vernichten:  denn  sie  ist 
nur  wert,  dass  sie  zu  gründe  seht.  Wann  wird  eine  neue 
Weit,  da<j  Koich  der  Himmel  kommen 

Die  edleren  (Deister  der  l^&tion  antworten  auf  diese  Frage 
mit  der  Busspredi^t. 

Man  <jeht  auf  die  Gesinnung  des  Herzens  zurück,  redet 
von  der  Hauptsumme  des  Gesetzes.  Das  Opferwesen  verliert 
au  Bedeutung,  es  ist  unrein  und  überhaupt  unzulänghch. 
Diese  Richtung  kann  man  als  prophetische  Unterströmung 
der  Frömmigkeit  bezeichnen       Der  Haoptstrom  der  £nt- 


0  Wenn  auch  Gesetz  und  metsianisuhe  HofTnuDg  zwei  Seiten 
derselben  Sache  «ind  und  za  9  am  mengehören  (Bousset  S.  30  zwei 
aufs  eogfte  zatammeDgehdrige  f^  itn  einer  und  derselben  durchaus 
einheitlichen  Frömmigkeit,  der  des  i  iiansäismus),  so  ist  ein  Gegensatz 
der  beiden  doch  nicht  ausgeschlouen,  je  nachdem  das  eine  oder  andere 
lloCMDt  ttirker  betont  wird.  Mehr  will  wohl  andi  Baldensperger 
■ieki  ■■geil  (Boa«et  S.  80,  Ann.)*  Di«  Apoetlyptik  ttellt  nur  in  ge« 
wifger  Beziehong  eine  religiöse  Reaefeion  dar  (S.  47).  Unter  Um- 
itinden  konnte  das  Gleichgewicht  zwischen  Komismus  und  Messianis- 
mos  eiiip  Störung  erleiden  (S.  67).  Scholastik  und  Mystik  im  Mtttel- 
titer  sind  auch  zwei  aufs  engste  zusammengehörige  Seiten  einer  und 
dtr&elben  Frömmigkeit,  and  in  welchen  laktinclieu  Gegensatz  konnten 
sie  treten!  So,  dass  die  herkömmlidie  Dogmengeschichte  rie  als  die 
b«ideti  eieli  entgegengeteizten  Pole  der  mittehlterliohen  Fröni> 
^ig^«^*  betrmebtet.  Bonatei  kann  telbat  nleht  ohne  Ton  eintndw  ab- 
weiebende  religidte  Strömnngen  darchkommen.  S.  64  Anm.:  „Wenn 
waA  die  Pharisäer  dem  Tiofer  nicht  freundlich  gegenüberstanden,  so 
war  daran  die  Träc'Jieit  der  eon venti o n eile n  Frömmigkeit 
•chnid,  ete."  Neben  den  „Scholastikern"  des  Gesetzes  gab  es  gewiss 
.,MT«iiker",  deren  lebhafteres  religiöses  Bedürfnis  sich  in  der  Zu- 
kanftshoffnung  befriedigte.   Ja  das  Beispiel  des  Paulus  zeigt,  dass  der 
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Wicklung  aber  besteht  in  jener  gesteigerten  Gesetzlicb- 
keit,  die  dem  Judentum  der  Zeit  so  sehr  ihren  Stempel  auf- 
drückt, dass  man  die  erste  Richtung  fast  übersieht.  Die 
Masse  des  Volkes,  dessen  (ieist  ein  juristisch  gesetzlicher  ist, 
sucht  durch  äussere  GesetzeserfüUuDg  das  Kommen  der  neuen 
Zeit  gleichsam  als  Lohn  zu  erzwingen.  Hier  entsteht  der 
,,Wu8t  der  halachischen  Diskussion",  von  dem  das  Urteil  des 
PauIoa  gilt  Zrjlov  ^90v  ^novatVt       ov        iniynMt»,  — 

Um  das  Fazit  aus  dieser  Entwicklaag  za  ziehen,  um  nach 
dem  Längsschnitt  den  Querschnitt  zu  gewinnen,  beonnen  wir 
uns  auf  die  Methode,  ein  ethiaches  Problem  aamfaseeii. 
Gesets  ist  allgemein  eine  Norm,  nach  der  etwas  geschieht 
oder  geschehen  soll.  Ein  ethisches  Gtoaetz  ist  eine  Nocid,  nach 
der  sich  menschliches  HandeUi  richten  solL 

Das  „sollen**  setzt,  wenn  es  Ternünft^  sein  will,  einen 
Zweck,  wenn  es  wirklich  werden  will,  ein  Motiv  yoraus» 
d.  h.  neben  dem  Inhalt  eines  ethischen  Gesetzes  ist  sdn  Zweck 
und  sein  Moti?  in  Betracht  zu  ziehen.  Üher  die  Form  des 
Geseteee,  die  mit  dem  Inhalt  eng  zusammenhängt,  ist  zu  be* 
merken,  dass  durch  ein  Gesetz  entweder  einzelne  Handlungen 
der  Menschen  oder  eine  gewisse  Gesinnung,  aus  der  die  ein- 
zelnen Handlungen  eutq^ringeo,  normiert  werden  sollen. 

Der  Inhalt  des  „mosaischen'«  Gesetzes,  (6  vSftog  itai  oc 
ngogt^ai)  lasst  sich  nun  in  sittliche  und  religiöse  Vor« 
Schriften  zerlegen.  Bei  den  ersteren  können  wir  unterscheideii 


Q«Mtseseifer  selbst  du  ti«f  imMrlioher  «ein  konnte.  Wradi,  Lihilt 
dw  Lebre  Jma  S.  98:  „Wir  dfirfcn  diäte  Biobtuag  einee  inaeriloliea 
und  doeb  sa  keiner  reehten  Befiriedigang  lülirendcn  OeeeUeeeiferi  aiebt 
aiMser  acht  lassen.'^    Verg).  Ghinkd,  Die  Wiriraogeo  des  h.  Geiitee 

8.  57:  „Es  würde  etc."  Baldensperjjer:  ,,Wenn  es  noch  irgend  einen 
Herd  ^?ih.  an  (\fm  die  innere  Herzensflarnine  sioli  näliren  konnte,  so 
war  ea  dt- 1  raeesianische.''  »Die  eschatologitscheu  !•  ragen  sind  in  allen 
religiös  wichtigen  Epochen  wieder  aufgetaucht"  S.  6b.  66.  Bousset 
fliftebte  dne  Jadentiim  tie  toiiUi^  dentalen,  eine  neue  B^igion  nnd 
SittUobkeit  faenronttbringett.  Des  geben  wir  ea,  Abor  preedieponirt 
mfttsen  gewiaee  Kreise  fär  det  neue  reUgiöee  Ijeben,  des  mit  Jetne  in 
die  Welt  trat,  doch  gewesen  sein.  Jeans  trat  durchaus  nicht  in  eine 
unreligiöBe  Zeit  ein,  vergl.  Zachariea,  £iisabetb,  Simeon,  fienneb,  er 
kam,  „als  die  Zeit  erfüllet  war*'. 
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a)  spesifiscb  sittliclie  VonGhriften  (die  SaUungen  des 
L^iens,  die  HauptmmiiiM  des  Geeetzee);  in  ihnen  hat  sich  der 
Geirt  d«  Propheten  und  Psalmisten  medergeschlagen.  „Gott 
wSk  Liehe  und  nicht  Opfer,  Gott  pnilt  Hen  nnd  Nieten/' 

b)  Becbtsordnnngen,  die  weniger  das  Sittliche  als 
die  Sitte  des  bnrgerlichen  Lehens  nommren,  öffentliches  und 
fritates  Beeht,  polizeiliche  Voncbriften. 

Die  relii^Ssen  Vorsohriften  können  wir  teilen  c)  in 
spezifisch  knltisohe  «her  Tempel  nnd  Opfer  (in  der 
geltenden  Form  und  Bedeutung  sind  sie  das  eigenste  Erzeugnis 
des  Judentums,  ihr  geistiger  Vater  ist  Ezechiel)  und  d)  in 
Zeremonielle  Vorschriften;  der  religiöse  Brauch,  in  den 
Zeiten  des  Exils  und  der  Fremdherrschaft  als  vorzügliches 
Mittel  der  Abaouderuiit^  eiitstanden.  Jetzt  zu  so  selbständiger 
Bedeutung  gelangt,  daso  die  kurzen  peutateuchischen  Gebote,  die 
hierher  gehören,  so  ausgearbeitet  worden  sind,  „dass  sie  für 
sich  schon  allein  einen  umlangreichen  Wissenszweig  bilden" 
(ScbürerV  — 

Wie  schon  aus  der  Darlegung  des  Inhalts  hervorgeht,  ist 
die  Form  dieses  Gesetzes  eine  kasuistische.  Für  Rechts- 
ordnungen und  die  Vorschriften  des  Kultus  liegt  das  in  der 
Natur  der  Sach»»,  aber  auch  die  sittlichen  Vorschriften  zer- 
spalten sich  in  eine  Vielheit  einzelner  Aufgaben.  „Gott  hat 
seinem  Volke  viele  Gebote  gegeben,  um  ihm  viel  Lohn  zu 
rerschafi'en/' 

Wollen  wir  uns  über  die  Bedeutung  des  so  beschaffeueu 
Gesetzes  klar  werden,  iiber  seinen  Zweck  und  das  Motiv  zu 
seiner  Erfüllung,  so  ist  von  dem  Gottesbegriff  der  Zeit  aus- 
nfehen.  Dieser  ist  nach  der  hierher  gehörigen  beite  ein 
juristischer.  Charakteristische  Eigenschaft  (iottes  ist 
seine  Straf gerechtigk ei t.  Die  ursprünglich  reUgiöse  Idee 
von  dem  Bund,  den  Gott  mit  seinem  Volke  geschlossen  hat, 
iit  in  unserer  Zeit  juristisch  gefasst^). 

Wenn  auch  der  religiöse  Charakter  nie  ganz  verloren 
gelHO  kann  —  Gott  hat  dem  Volke  viele  Gebote  gegeben, 

*)  über  die  Bedeutung  des  Bundes  Baldensperger  S.  57.  Scbürer 
U,  S.  386,  Gesetz  und  Bund  werden  einander  nahe  gerückt,  folOt. 
Kehem.  lOiff. 
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um  ihm  Tiel  Lohn  zu  Terschaffon;  dass  Gott  überhaupt  Ge- 
bote gibt,  ist  doch  ein  Zeichen  Beiner  Liebe  und  Gnade  — 
die  Tolkstümliche  AufiSuBung  ist  eine  rein  juriBtische.  Der 
Band  ist  ein  RechtSTertrag,  seine  Urkunde  das  Gesetz.  Wer 
das  Gesetz  übertritt,  wird  bestraft;  wer  ob  hält,  hat  Anspruch 
auf  Lohn,  auf  eine  Abschlagszahlung  in  dieser  Welt,  auf  vollen 
Lohn  In  der  neuen  Wdt^).  Der  Zweck  des  Gesetzes  ist  also 
kein  selbständiger,  er  ist  lediglich  Büttel  zu  einem  neuen  Zweck, 
zur  ErreichuDg  des  Heilsgutes,  von  diesem  innerlich  durchaus 
verschieden.  Ganz  deutlich  wird  das  letzte  durch  den  in  ge- 
wissen jüdischen  Kreisen  sich  findenden  Gedanken  von  der 
Abschaffung  des  Gesetzes  in  der  messiaiiischeu  Zeit'j. 

Das  Motiv  zur  ( resetzeserfullung  ist  das  religiÖs-eudämo- 
nistische,  Furcht  vor  göttlicher  Strafe,  Hoffnung  auf  gött- 
lichen Lohn.    „Herr,  gedenke  mir  dasl^'^j 

Charakteristisch  hierbei  und  ganz  selbstverstainllich  ist 
dati  Überwuchern  religiöser,  kultisch- zeremonieller  Leistungen 
gegenüber  den  einfachen  sittlichen  Pflichten.  Denn  es  ist  ja 
ganz  einerlei,  was  man  thut,  wenn  man  nur  etwas  thut. 
Und  der  scheinbar  so  drückende  Zeremonieiifiienst.  diese  Ein- 
schnürung des  ganzen  Lebens  in  rdmi  st  Brauche,  ist  im 
Grunde  viel  leichter  als  „du  sollst  deinen  Vater  und  deine 
Mutter  ehren"*). 

Die  Lebensstimmung,  die  diese  Art  von  Sittlichkeit  er- 
zeugte, war  entweder  ein  selbstgerechtes,  heuchlerisches  Wesen, 
wie  es  uns  bei  vielen  in  den  Evangelien  gezeichneten  Phari- 
säern so  anschaulich  entgegentritt,  oder  bei  den  ernsteren 
Geistern  ein  „Hangen  und  Bangen  in  schwebender  Pein". 
Man  lebt  nur  halb,  weil  man  nur  in  der  Zukunft  lebt,  weil 
nuin  nicht  im  stände  ist,  die  „Zeit  auszukaufen",  den  Augen- 
blick zu  benützen. 

*)  Hatch,  Ori«elieiitiim  und  Chrittentmn,  Freibtirg  i.  Br*  1B93. 
S*  165.  Der  Gedanke,  dtt»  die  sittliolie  Lebenifähmag  «be  Arbeit 
für  eiDen  Herrn  ist,  der  zn  seiner  Zeit  den  Lobn  dafür  geben  wird» 
ist  auf  semitischem  Boden  gewachsen.  Er  kam  auf  unter  den  fellahin, 
denen  das  Tagewerk  den  Tagelobu  einbrachte,  und  deren  Arbeit  ge- 
prüft wurde,  bevor  sie  Lobn  erhielten. 

Gfrörer  Jahrb.  d.  Heils,  II,  S.  841.  ^)  Keh  5i».« 

Tergl.  Mrc  7ii— lt.  Htli  15    äm  Sebflrer  ü,  8.  415. 
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her  edelste  Typus  der  Zeit  ist  Paulus.  „Im  Gesetze 
Pharisäer*',  ..in  der  Gerechtigkeit,  der  des  Gesetzes,  ohne 
Tiidel  bestanden/'  Und  doch  „wie  das  Gebot  kam,  da  kam 
nene?  Lebon  in  die  Sünde,  für  mich  nber  der  Tod.'*  „Ich 
unglücklicher  Mensch,  wer  wird  mich  erlösen  vom  Leibe 
dieses  Todes  y^* 

Das  Judentum  unserer  Epoche  gleicht  auäallend  dem 
Katholizismus  des  ausgehenden  Mittelalters.  Eine  aufgeregte 
Frömmigkeit,  ein  unruhiges  Suchen  und  Haschen  nach  einem 
Fei«,  an  den  man  sich  klammert,  nach  Sicherheit  und  Gewia«- 
heit.  Wer  versteht  die  Zeichen  der  Zeit  and  zeigt  diesen 
Fels,  f^v  £x  960V  SiTiaiovovvrjv?  Wer  das  Termag  und  thut» 
wild  der  £rlÖ6er  dieser  Zeit  heissen. 

II. 

Welches  war  nun  die  Stellung  Jesu  zu  dem  so  be- 
atkaüeneu  Gesetz? 

Die  Frage  ist  in  die  doppelte  zu  zerlegen:  1)  Welche 
Umgestaltung  erfuhr  die  so  beschaffene  alttestamentliche 
Sittlichkeit  in  dem  SelbsLbewusstseiu  Jesu,  und  2)  wie  verhielt 
sich  das  neue  sittliche  Prinzip  zu  dem  alten  System  und 
seinen  V»rt retern? 

die  erste  Frage  betritft,  so  ist  schon  in  dem  Aus- 
druck „Solbstbewusstsein  Jesu"  angedeutet,  dass  das  neue 
feiltliche  Prinzip  Jesu  nicht  auf  einem  Programm"  beruht, 
d.  h.  da->s  es  nicht  von  irgend  einer  kritischen  Einsicht  aus- 
gegangen ist,  dass  es  keine  Leistung  seiner  Intelligenz  ist. 

Die  ganze  flacht  des  persönlichen,  aus  geheimnisvollen 
Tiefen  entsprungenen  Lebens  steht  vielmehr  dem  Zusammenhang 
der  alttestamentlichen  Sittlichkeit  gegenüber,  wird  von  dem  £in- 
lelnen  und  Thatsächlicheo  in  ihr  angezogen  und  abgestossen. 

1d  diesem  praktischen  Verhalten  ist  dann  unniittelbar 
das  neue  Ideal  als  die  Regel,  das  Gesetz  desselben  gegeben  i). 

')  0.  EoItsmaiiB,  Jetna  Cliriiiiii  und  dM  GemtiiiMibaftalebeD  der 
lUMckcn,  Freibnfg  i.  B.  1692.  „Et  ist  alao  gewinermtiteii  eine  ran 
JtMt  tdibttgMiente  Aufgabe,  aiw  Minem  g«iis«D  öffentlioben  Wirke» 

den  neaen  Lvbcosgrandmt«  sv  erkennen,  durch  welchen  er  rieh  wesent- 
lick  von  seinen  Ztitgenossen  unterschiidet."  Richtig,  wenn  man  den 
Worten  „von  Jesu  »elbtt  ge«telli"  nicht  eine  Absicht  Jein  anterlegt. 
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In  diesem  praktischen  Verhalten  spielen  aber  nun  noch 
einige  andere  Faktoren  mit.  wie  das  Gesetz  der  Pietät,  der 
dem  religiösen  (ienie  eigentümliche  Conservativismus,  so  dass 
die  Anschauung  der  Wirklichkeit  das  neue  Ideal  nicht  reia 
zu  erkennen  vermag. 

Wie  der  Naturforscher  zum  Zweck  des  genaueren  Ver- 
ständnisses eines  kompli/  i  rten  Vorganges  in  der  Natur  eine 
einzelne  in  demselben  wirkende  Kraft  isoliert  darstellt,  so 
müssen  wir  das  neue  sittliche  Ideal  Jesu  als  reines  Prinzip 
au  uMil  für  sich  darstellen,  abgelöst  von  den  Faktoren,  die 
in  der  Wirklichkeit  sich  mit  ihm  yerbinden  und  es  vielleicht 
modifizieren. 

Aus  der  in  der  Geschichte  wirksamen  Macht  des  ganzen 
pers  II  liehen  Ijebens  Jesu  ist  das  sittliche  Prinzip  zu  ab- 
strahieren. 

Baur,  Kenan,  Strauss  haben  die  „neue  Sittlichkeits lehre" 
als  ein  erstes  in  Jesu,  sein  Messiasbewusstsein  als  ein  zweites 
betrachtet^).  —  Nach  dem  Vorgange  Keims,  der  Jesu  Stel- 

^)  Aach  0.  Holtsmami  tieht  in  der  fittliobeD  Gemeinschafl  du 
Ziel  der  Arbdt  Jera,  et  hilt  das  Mestiasbewonteein  nicht  för  das 

primäre  1.  c.  S.  52.  Anm.  8.  Er  erklärt  jedoch  den  Mesriasansprach 
für  nichts  anderes  als  „die  besondere  Form  des  Gottvertrauens  Jesu". 
Wir  setzen  hin^u:  die  Form,  ausser  der  er  kein  Gottvprtrnnen  haben 
konnte.  Und  mm  ist  doch  jedenfalls,  das  persönliche  Selbst bewusst- 
sein,  daa  auf  die  innigste  Gemeinschaft  des  Herzens  mit  Gott  ge- 
gründet ist,  das  Jesus  in  der  Form  der  Meaaiamtit  beeass,  das  pri- 
mire»  «nd  das  Ziel  seiner  Arbeit,  der  ans  dem  Selbitbewnsstsdn  her- 
Toi|r^ende  Zweck,  die  Folge  sdner  pers^ieben  Yerfassnng.  Das 
messianiscbe  Bewusstsein  kann  selbstverständlich  keinen  Au^enblicit 
ohne  diese  Beziehung  auf  andere,  auf  die  sittliche  Gemeinschaft  ge* 
dacht  werden,  aber  es  ist  doch  das  logische  und  fak*i!'olie  priaa. 
Luc  1 1  20  sagt  Jesus:  it  fr  ^axTv^^^  ^«o»'  fxß(ci.lu)  xa  drtifjoria,  a^a 
f(f^9aaiv  vuiie  >)  ßaatltia  rov  d^eov.  e(p&aatv  das  bedeutet,  der  reli- 
giöse Besitz,  das  Gut  des  Gottesreiches,  ist  schon  vor  der  Betbitigong 
der  stttlicben  Qemeinaebaft  {hßdUuif  rit  itufton»)  da.  Der  religiöse 
Berits,  die  Nibe  Gottee,  die  Oemeiosebaft  mit  Gott  (Ir  «Twrrviq»  »toS) 
ist  die  Kraft  zum  sittlv^en  Handeln.  Das  erste  in  der  Beurteilung 
einer  Person  ist  das,  was  sie  für  sich  selbst  ist*  Sie  kann  überhaupt 
für  die  Gemeinschaft  nur  etwa<i  bedeuten,  wenn  si'»  für  mrh  selbst 
zuerst  etwas  bedeutet.  Der  Egoismus  im  guten  Sinne  des  Wortes  ist 
die  Voraussetzung  des  Altruismus.    Goethe  wird  leicht  der  Vorwurf 
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log  zum  Gesets  in  Abhängigkot  bringt  Ton  «einein  Messüuk 
nd  SohneibewvBStMui,  Beben  wir  die  ganze  Macht  des 
persönlichen  Lebens  Jesn  und  damit  anch  das 
darin  wirkende  sittliche  Prinzip  in  dem  Hessias- 
bewasstsein  Jesn  beschlossen* 

An!  dessen  Entstehung  nnd  EntfricUnng  ist  soweit  ein- 
zagehen,  dasB  daraus  die  Antwort  anf  die  Frage  entspringt, 
weldies  ist  das  im  messianiscben  Bewnsstsein  Jesu 
gegebene  sittliche  Prinzip. 

Bei  den  grossen  in  der  Sache  und  in  den  Quellen  liegen- 
den Schwierigkeiten,  wird  der  Weg,  den  wir  gehen,  vielleicht 
^..LA  jbtiiill  Zustimmung  finden,  es  handelt  sich  uns  hier 
aber  nur  um  das  Ziel. 

lu  seiner  iaule  hat  Jesus  die  Gewissheit  seiner  Messia- 
nität  erlangt.  Das  bedeutet  nicht  weniger  als  die  Gewiss- 
beit»  dass  er  der  „Menschensohii  sei,  diesen  Begriff  in  der 
ihm  unbedingt  anhaftenden   transcendenten  Bedeutung 

d«?*  Eg-oisTOus  gemacht,  aber  gerade  dadurch,  dass  er  sich  selbst  aua- 
lebte, dads  er  das  Menfsch'^ndaselTi  nach  allen  seinen  Seiten  durchniast, 
hat  er  die  gro»ee  Bedeutuug  tür  uusere  Geschichte  erlangt.  Holtz- 
mumn  trifft  in  Miaer  Aiwobanaiig  mit  F.  Ch.  Bsnr  «naauuneiii  4«r  sagt, 
sdM  nttüdie  Element  i«t  der  snbetentielle  Kern  des  duneteatame, 
sa  wd^em  allee  andere,  eo  grosee  Bedeotang  es  bat,  in  mehr  oder- 
minder  secandäreni  nnd  zufalh'gen  Verhältnis  steht."  Demgegenüber 
iü  bestimmt  daran  festzuhalten,  dass  das  constitutive  Moment  in  Jesus 
da*  netie,  in  der  Korni  der  Messianität  tf«'Rebf»ne ,  religiöse  Verhältnis 
war.  Da«  bat  zur  FoI<:i  -  lU»  IJmtft  staltun;/  di  i  ( iiimeinschsftsverhält- 
Qisae.  Beides  ist  lur  uns  uur  möglich  bei  einer  tiefen  ^  eranderung 
de*  Herzest.  Daae  aatiriidi  die  „Folge'*  aaeh  wieder  die  „Tmnnip 
Mtammg"'  bedingt,  ist  gaas  aelbetverrtiadlieh»  Hemiaiia:  »das  Cairietea- 
tam  iet  aar  da  aiAgiieli,  wo  Meneoliea  eine  Gemeiaeebaft  in  beetimmter 
Weise  zu  pflegen  sachen."  (Baligion  and  Sozialdemokratie,  Zeiteobr. 
LTl:ei:>I.  o.  Kirche  I,  260.)  —  Vergl.  Burkhardt,  Konstantin  der  Grosse, 
S.  140  ff.  —  Die  richtij?*^  Ansicht  anch  bei  Grafp,  Neutestam.  Theologie 
I  5.  fOrtindriss  der  lheul<jgisciieu  ^N'issf/n.schaiten  III.  II.)  ,,Für  Jesus 
^clt-t  war  die  Erkenntnis  seines  einzigartigen  Berufes,  seiner  eigen- 
liaiUichen  Stellung  an  Gotl  die  Graadlage  seines  ganxen  öffentlicben 
Aaftreftena  wi«  beaondem  seiner  Heilspredigt»  aar  in  »einem  Selbet' 
beaiiiMleein  kann  dia  Loeang  I3r  den  wanderbarea  Charakter  eeiaer- 
lasen  Lebenewbait  erblickt  werden/* 
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gefasst,  d.  b.  also,  dass  er  derjenige  sei,  durch  den  Gott  in 
einer  Machterweisung  vom  Himmel  her  nach  Vernichtung  des 
heidnischen  Weltreichs  das  neue  Reich  für  die  Heiligen  Israels 
errichtet  Soll  dieser  ungeheure  Anspruch  keine  leere 
Schwärmerei  sein,  so  muss  Jesus  in  seiner  Taule,  eine  Er- 
fahrung gemacht  haben,  die  ihn  dazu  berechtigte.  Damit 
sind  wir  jedoch  an  dem  Gebiet  des  „geschichtlich  Trans- 
cendenten"  angelangt;  für  eine  solche  Erfahrung  finden  wir 
in  unserm  Bewusstsein  keine  Analogie.  Wir  sehen  uns  des- 
halb genötigt,  als  Voraussetzung,  als  Bedingung  dieser  Er- 
fahrung eine  ganz  eigentümliche  ursprüngliche  An- 
lage in  Jesu  zu  ])ostulieren.  Eine  solche  muss  in  ihrer  ganzen 
wunderbaren  Unbegreitlichkeit  ohne  alle  metaphysische  oder  gar 
physiologische  Erklärungsversuche  einfach  gesetzt  werden 

Die  Entwicklung  Jesu  von  seiner  (ichurt  bis  zur  Taufe 
kann  dann  bezeichnet  werden  als  die  Zeit  ahnungsvoller 
Wünsche  und  Hoffnungen,  der  „Messias"  seines  Volkes  zu 
sein,  begründet  in  der  Einwirkung  der  „Zeichen  der  Zeit" 
Auf  jene  ursprüngliche  Anlage, 

\\  ii  uberlassen  es  dem  lieser,  sich  diese  Zeit  mit  dichte- 
rischer Intuition  auszuschmück»Mi. 

Die  Taufe  Jesu  hat  nun  u.  Erm.  die  Bedeutung,  den 
ungewissen  Wunsch  zur  Gewissheit  erhoben  zu  haben.  Die 
evangelischen  Berichte  lassen  dies  durch  Ausrüstung  mit  dem 
irgendwie  kürperUch  gedachten  Gottesgeiste  geschehen  Nach 

')  Nach  Daniel  7  13,  u  im  Anschluss  an  ßnickner.  Jahrb.  f.  prot. 
Theologie  188(>  S  254  und  Baldensporg'cr.  Eine  klare  Übersicht  der 
versohiedenen  An»icbteu  bei  Holsten,  BibL  tbeol.  Stadien  III,  Zeit- 
i^hrift  f.  Witt.  Theol.  1891  S.  1  ff.  Duu  Btldenspergers  Entgegnung, 
-Sellwtbew.  Jesu  S.  182  ff.  und  HilgenfeM  in  feiner  Zeitochrifl  1893. 

^)  Einem  rein  religiösen  Urteil  iat  damit  nichts  in  den  Weg  ge> 
legt.  Der  Historiker  als  solcher  muss  hier  einfach  eine  Thatsacbe 
als  wirklich  an^rkenneo,  die  er  nicht  begreifen  kann,  wM  ihm 
übrigen»  öfter«  bego^^net. 

')  Vergl.  Holsten,  Zeitschrift  f.  wiss.  Theol.  S.  390.  „In  der 
jadisehen  Weltoniobanung  war  nämlicli  der  Gottesgeist  ein  von  dem 
Meneohengetete  gegenefttsliob  Verschiedene»,  rein  Transoendentes.  Und 
dieeet  Tranecendente  war  nicht  nur  Kraft  und  ThUigkeit  {dvvatf»t$t, 
Mffytut,  notna  purus),  sondern  ein  Sein  [ova/a,  esBentia).  Als  wn  Sein 
ward  aneh  der  Qottesgeist  als  ein  Materielles  vorgestellt,  nor  nicht 
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unseren  Begriffen  moss  Jesus  durch  ein  inneres  Erlebnis 
snr  Gewiasheit  gelangt  sein.  Im  Anscblnss  an  die  Tauf- 
benchte  eine  änsaere  Vision  als  objective  Declaration  zur 
Verstärkung  der  persönlichen  Gewissheit  Jesu  anzunehmen, 
ist  unnötig.  Nadi  unseren  Begriffen  ist  eine  Einwirkung 
Gottes  in  einem  inneren  Ebrlebnis,  das  doch  nie  ganz  inner- 
lich sein  kann,  sondern  nur  so  zustande  kommt,  dass  durch 
eine  irgendwie  beschaffinie  (yon  Gott  gewirkte)  äussere  Situa- 
tion das  Lebensgeföhl  in  ein  neues  Stadium  erhoben  wird, 
nobjectif"  und  „real".  Ein  solches  Erlebnis  bedarf  kdner 
äusaerlich  sichtbaren  Manifestation.  Denn  was  ist  uns  ge- 
wisser, als  was  wir  innerlich  empfunden  haben  und  glauben?  ^) 

Nach  seiner  Taufe  tritt  Jesus  mit  der  Verkfindigung  der 
K&he  des  messianischen  Reiches  auf,  8n  ftffrhjifmeu  6  xai^^ 
wai  ijyyixo  ^  ßadltla  90v  ^aotr,  Mre  115*).  Gegenüber 
allen  Umdeutungsrersuchen  ist  an  dem  eschatologischen 
Charakter  dieses  Reiches  festzuhalten,  Mrc  10  30,  Mtb.  811, 
Luc  13,19.  Das  Reich  kommt  in  einer  YÖlligen  Umgestaltung 
der  Welt,  im  Schauen  (Rottes,  im  Besitz  des  Erdreiches.  Die 
gauze  Bergpredigt  ist  ein  Hinweis  auf  das  kuüitige  Reich  mit 
der  Fülle  seiner  Segnungen. 

Jesus  knüpft  also  an  die  gangbaren  messianischen  Er- 
wui langen  au  und  zwar  auch  darin,  dass  er  als  Bedingung 
des  Eintritts  des  Reiches  die  Gerechtigkeitsforderung 

als  irdische  siunlicbe  Materie  oa^«),  sondern  als  eine  himmlische 
öbersinnlicbe  Materialität  (nv^,  <f<5s,  doCity*. 

')  Zar  Controverse  zwischen  Holsten  (1.  c.  S.  416)  und  Bälden* 
^erger.  Ktiwr  kann  auf  die  Sache  liier  nieht  eingegangen  werden. 

■)  Mth  4 17.  Wandt,  Inhalt  der  Lehre  Jesn,  8.  S09.  »Die  Stellen 
in  denen  Jeeos  den  Begriff  des  Reiches  Gottes  anmdiUesaUch  in  dem 
Sinne  dee  sukflnftigen ,  himmlischen  Reiche!)  anwendet,  ....  ge- 
hdr^n  ....  äor  <»3>äforeTi  Zeit,  znm  Theil  den  allerletzten  GoHprächen 
Jesu  mit  »einen  Jüngern  an."  Jesus  hätte  also  mit  dem,  was  er  als 
Nenes  zu  der  Reiuhaidee  hiazubrachte ,  der  Gegenwart  des  Reiche? 
in  den  Herzen,  and  der  Entwicklang  dieses  Reiches,  „sofern  es  an 
immer  wettere  Kreiae  hinantreten  aoUte,  aofern  et  ein  immer  neu  an 
eratrebendea  Ont  war'*,  begonnen  and  aioh  dann  allmihtich,  beaondera 
in  der  splteren  Zeit,  der  eaehatologieohen  Erwartung  teiner  Zeit 
anbequemt  I 
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hiDsleUt,  auch  er  erhebt  den  Bnesruf.  Aber  diese  Rdcbs- 
predigt  ist,  so  sonderbar  dies  klingen  mag,  durohaus  nicht 
„messianisch'*.  Jesus  unterscheidet  sich  darin  in  nichts  von 
Jidiumes.  Sein  ganzes  Auftreten  macht  den  Eindruck  eines 
Propheten  (Mrc  8  28).  Auch  hat  er  den  Titel  ,»Menschensohn^^ 
noch  nidit  öfiisnüich  gebraucht  Der  „Messias*',  der  „Men- 
scfaensohn**  musste  das  Herrlichkeitareich  als  ein  gegen- 
wärtiges Tcrkuttden.  Davon  aber  konnte  vorerst  nicht  die 
Bede  sein,  das  Reich  war  erst  „nahe  herbeigekommen*'. 

Die  erste  Zeit  des  Auftretens,  die  Zeit  unmittelbar  nach 
der  Taufe,  ist  die  „Zeit  der  yersnchung",  d.  h.  die  Zeit  der 
Auseinandersetzung  des  persönlichen  Bewusstseins  Jesu  mit 
den  Tolkstümlichen  messianischen  Erwartungen,  die  Zeit,  in 
der  er  aus  der  FfiUe  seines  inneren  Erlebens  den  Begriff  des 
„Reiches"  und  des  „Menschensohnes"  mit  neural  Inhalt  erfüllt, 
so  dasB  er  das  Dasein  dieses  Reiches  und  sich  offen  als 
Messias  verkünden  kann.  —  Das  Reidi  ist  da,  Jesus  ist  der 
Messias  trotz  des  mangelnden  äusseren  Requisits:  In  seinem 
Bewuastsein  hat  Jesus  das  Heilsgut,  das  Reich 
Gottes  erlebt,  an  sich  selbst  hat  er  erfahren,  was 
die  Art  des  wahren  Reiches  seL 

Wenn  er  sich  seither  nicht  Messias  nannte,  so  war  doch 
seine  ganze  Thätigkeit  eine  „messianisdie",  denn  sonst  hätte 
er  nicht  erwarten  können,  das  Messiashekenntnis  zu  hören 
(Mrc  B27 — ^30).  Wenn  er  es  nun  wirklich  hört,  so  bat  er  seinen 
Jüngern  einen  neuen  Begriff  des  Messias  beigebracht  — 
durch  sein  eignes  Verhalten.  — 

Wie  er  allmäblich  zu  der  Erkenntnis  herangereift  >)  war, 
dass  der  „Menschensohn"  viel  leiden  müsse,  dass  er  nicht 
habe,  wo  er  sein  Haupt  hinlege,  dass  er  gekommen  sei,  nicht 
sich  dienen  zu  lassen,  sondern  zu  dienen,  und  seine  Seele 
hinzugeben  zum  Lösegeld  Air  viele,  so  haben  auch  seine 
Jünger  gelernt  in  ihm  den  „Messias"  zu  schauen.  Damit 
ist  in  Jesus  selbst,  was  früher  Gewissheit  war  mehr  in  der 
Form  des  Anspnichs  zur  Wirklichkeit,  zur  erfahrenen  That- 

»)  Zu  Mrc  2i— 3fi  vergl.  Wendt,  Die  LeLre  Jesu  I,  23  ff. 
*)  Dio  Demutsanssagea  des  „Mensohensohoe«"  sind  also  ein 
synthetischeB  Urteil« 
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fache  gewiiidf  II.  Das  Reicli  des  Messias  ist  da,  in  seinen 
Jüngern  sieht  Jesus  <lie  Bürger  dieses  Reiches.  Dieser  wirk- 
liche Erfolg  ist  für  Jesus  der  Thater^eis  seiner  messianischen 
Würde.  \Vas  ihm  innerlich  feststand,  hat  nun  nach  aussen 
ofid  von  aussen  seine  Bestätigung  erhalten. 

Dieses  alle«;  ^va^  aber  nur  möglich  durch  den  neuen 
B^;riff  des  Reiches. 

Dieses  „neue"  Reich  kommt  niclit  von  oben,  sondern 
wächst  ans  den  Herzen  der  Menschen  heraus. 

In  Jesus  seihst  ist  es  gegenwärtig,  und  es  bi-eitet  sich 
aus,  indem  sich  die  Menschen  an  ihn  anschliessen ,  indem  sie 
seine  Brüder  werden,  indem  sie  den  fernen,  hohen  Gott,  den 
Schöpfer  Himmels  und  der  Erden,  wie  er,  als  ihren  liebevoll 
jiorgeiiden  Vater  betrarhteTi ,  indem  einer  des  andern  Diener 
wird,  .ja  sein  Leben  liingibt  im  Dienste  der  Brüder. 

Das  Reich  Gottes  ist  nicht  metaphysisch,  sondern  tief 
innerlich,  in  Jesu  gegenwärtig,  in  seiner  Vollendung  aber,  so 
4ass  es  alle  Menschen  umfasst,  zukünftig. 

Hier  haben  wir  die  eigne  Krruiii;*  n=;rhat't  Jesu,  während 
die  andre  Seite  das  Festhalten  au  der  zeitgenössischen  Tradi- 
tion darstellt. 

Bei  seinem  ersten  Auftreten  hat  er  gerade  das  Zeitge- 
nössische betont,  er  erhob  den  Huf  der  Zukunft:  das  Reich 
ist  nahe  her})ei  gekommen.  ^)er  waclisende  äussere  Erfolg 
geiner  Thätigkeit  einerseits,  der  sich  erhebende  Widerspruch 
andrerseits  waren  dann  der  Reiz,  der  seinen  eigentümlichen 
Bewusstseinsinhalt  entbunden  liat,  der  ihn  sprechen  liess: 
Ich  bins,  das  Reich  der  Himmel  ist  gekommen  (Mth 
11  5,12,  12  28). 

Aber  damit  ist  nun  die  zukünftige,  eschatologische  Seite 
des  Reiches  keineswegs  aufgegeben.  „Mitten  in  der  Gegen- 
wart des  Reiches  hat  Jesus  immer  noch  an  ein  zukünftiges 
geglaubt" 

Aber  schliesst  sich  Beides  nicht  aus? 

£8  nmsste  Jesus  von  Anfang  an  leicht  fallen  sich  die 
transoendente  Kat^orie  des  Reiches  anzueignen,  denn  sie 
entqpricht  einem  wirklichen  religiösen  Bedürfnis.  Vereinigen 
lanen  sich  beide  Seiten  aber  so,  dass  man  die  eschatologische 
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Erwartung  als  endgiltige  BealUientng  de»  Schauplatzes 
betraofatet,  auf  dem  das  im  BewnsstBeiii  Jesu  gegebene  neue 
HeUagut  genossen  wird.  Jesus  erfiuste  den  Kern  der  Sache. 
Worin  besteht  das  Heil?  In  der  Gemeinsdiaft  des  Herzens 
mit  Gott»  in  der  Erkenntnis  Gottes,  in  der  Erfüllung  seines 
Willens.  Die  seitgenössisehe  Erwartung  geht  anf  etwas  Secun- 
daies.  Jesus  Tertieft  diese  Erwartung,  er  erfüllt  sie,  er  gibt 
ihr  ihren  Inhalt  ^). 

Aus  dieser  „neuen"  Beichspredigt  können  wir  nun  einen 
Schluss  sieben  auf  den  Inhalt  des  messianiseben  Bewnsstseins 
Jesu.  Er  besteht  in  einem  einsigarttgen  religiösen 
Verhältnis  zu  Gott  Ein  religiöser  Besitz  also  ist  die 
Grundlage  der  personlichen  Lebensmacht  Jesu.  „Der  mehr* 
hundertjährige  Bann,  der  auf  dem  Judentume  lastete,  ist  ge- 
brochen, auch  in  der  jetzigen  verdorbenen  Welt  naht  sich 
Gott  den  Menschen**  (Baldensperger).  —  Gottes  Gegenwart 
ist  ein  Gnadengeschenk,  ein  Besitz  des  inneren  Menschen, 
der  aber  nur  in  der  Bethätigung  des  ganzen  persönlichen 
Lebens,  ▼orzfiglich  durch  die  Energie  des  sittlichen  Strebens 
festgehalten  wird. 

Das  bedeutet  aber  nicht  weniger  als:  in  dem  messiani- 
seben Bewusstsein  Jesu  ist  die  Einheit  Ton  Reli- 
gion und  Sittlichkeit  gegeben.  Das  religiöse  Leben  ist 
die  Quelle  des  sittlichen.  Das  religiöse  Leben  besteht 
wesentlich  durch  Bethätigung  der  Sittliehkeit  In  einer  Ver- 
fassung des  perzönlichen  Lebens,  des  Willmis  rorzliglich,  hat 
man  Gott»  man  kann  ihn  nur  haben  in  einer  Verfisssung  des 
Wfllens. 

Gott  ist  die  Liebe.  Das  höchste  Gut  ist  ein  ethisches. 
Das  Reich  Gottes  ist  sittliches  Ideal. 

Früher  hiess  es,  Busse  und  Rechtbeseha&nheit  sollen 
dem  Reiche  Gottes  vorangehen,  jetst  heisst  ee,  Busse  und 
Beohtbescbaflbnheit  sind  das  Reich  Gottes.  Sie  stehen  nicht 
im  Verhältnis  von  Leistnng  und  Lohn,  Bedingung  und  Folge, 
die  nichts  mit  einander  gemein  haben,  als  dass  sie  in 


*)  Baldeniperger  ä.  133.    „Verschiebung  des  Begriffs  aus  der 
Kategorie  dw  Ortet  in  diejenige  der  Qiiftlitit.** 
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diäter  Bniehung  stetai,  tie  diid  dasselbe,  zwei  Seiten  an 
einer  Snche.  Sittliches  Ideal  and  bdcbstes  Gnt  sind  innerlich 
TcrbondeDO  Grössen« 

Barin  liefet  aber  weiter  beschlossen,  die  rittlichen  Einzel- 
haadfaragen  sind  nicht  nur  nicht  Bedingnng  des  religiösen 
Erlebnisses,  wie  im  Jadentame,  sondern  selbst  xeügiöe  bedingt. 
Der  religiöse  Beats,  vorhanden  in  ether  Verfassong  des  petson* 
liehen  Lebens,  in  riner  bestinimteii  Richtung  des  Gefühls,  des 
Willens,  verhält  rieh  zu  den  rittlichen  Einselhandlangen  wie 
die  Wnrs^  an  den  Früchten. 

Wer  den  Ghtaben,  das  Vertrauen  hat,  mit  Gott  zu 
leben,  der  hat  in  diesem  Glanben  das  Streben  und  die  Kraft, 
wie  Gott  zu  leben,  Gottes  Willen  zu  erfiiUen. 

Damit  ist  1)  das  jüdische,  religiös-eudämonistasche  Moti? 
zom  sittlichen  ^ndeb  (Furcht  vor  Strafe^  Hoffinung  auf  Lohn) 
prinzipiett  aufgehoben.  An  seine  Stelle  tritt  das  reUgios-ritt- 
liehe,  das  Bewasstseln  der  unbedingten  Verpfliohtang  zum 
Gntbandeln,  wril  es  Gottes  Wille  ist  Damit  rückt  2)  die 
Beurteilung  des  Wertes  riner  Handlung  Ton  der  äusseren 
That  auf  die  innere  Gerinnung.  Das  Handeln  wird  nicht 
mehr  beurteilt  nach  sriner  Tauglichkrit  für  rinen  firemden 
Zweck,  sondern  nach  der  inneren  Beriehung  zur  VerCsssong 
des  Subjects. 

Nach  allemdem  kann  man  Im  Sinne  Jesu  sagen,  es  gibt 
nnr  eine  Tugend,  das  VerhiUtnls  zu  Gott,  die  religiöse  Tugend 
des  fTieve^str,  die  rieh  änasert  negatiT  in  dem  Verrioht  auf 
diese  Welt,  poritiv  in  der  Richtung  des  ganzen  personlichen 
Lebens  auf  Gott,  die  ihn  als  „Vater**  erihsst,  rieh  in  Gott- 
vertrauen  in  allen  Lagen  des  Lebens  (Mth  6  31—34),  in  Demut 
hn  Glück  und  in  GeduM  im  Leiden  (Mth  1128-  30)  und  in 
der  Hoffiiung  auf  die  „Vollendung**  darstellt.  In  dieser 
»'nagend**  hat  man  die  MfuoMns  der  i^/i^  und  darin  (Mrc 
928)  die  Kraft,  das  was  sonst  als  Joch  erscheint,  zu  tragen 
als  eine  lachte  Last,  d.  h.  die  von  Gott  gestellten  Aufgaben, 
den  „Beruf*,  treu  gegenüber  seinen  Pflichten,  geduldig  gegen* 
über  seinen  Lriden  zu  erfüllen. 

Wie  es  nur  rine  „religiöse**  Tugend  gibt,  den  Glauben, 
^e  liebe  zu  Gott,  so  auch  nur  eine  „rittüche'*  Tugend,  die 

2« 
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liebe  zum  Käobateti,  und  wie  die  religiÖBe  Tugend  die  Wurzel 
der  sittlioben  ist,  so  ist  ihrerseits  die  dttlicbe  ein  Th^  der 
leligiöeen.  liebe  zam  Nächsten  d«axoM^ya(  (lirc  10  46)  kamt 
nichtB  anderes  sdn»  als  Förderung  desselben  in  dem,  was  wir 
als  unser  eignes  höchstes  Ziel  erkannt  haben  ^)  (Mth  5  21  fL^ 
bSßfL,  biSfLy,  Jede  einxeUie  Handlung  bat  im  lichte  dieser 
Idee  zu  geschehen. 

Die  sittliche  und  die  religiöse  Tagend  fordern  in  Bezog^ 
auf  die  eigne  Person  Freiheit  von  der  Befleckung  der  Welt» 
damit  der  Leib  eb  würdiger  Tempel  Oottee  sei  (Hth  52», 
15 11,18). 

So  ist  das  ganze  Leben  des  Menschen  in  Gott  gegründet 
und  auf  Gott  bezogen,  das  ganze  Leben  ein  „Gottesdimist", 
nicht  nur  die  religiöse  Tugend,  vorzüglich  bethatigt  im  Gebete 
sondern  auch  die  sittliche,  der  Beruf.  „Gottesdienst'*  |isi 
Gebet  als  „Opfer  der  lippen"  und  Arbeit  im  Beruf  (lirc 
%  10 — 12).  Die  einfachsten  sittlichen  Pflichten  sind  die  höoh* 
sten  religiösen.  Sittliche  Pflichterfüllung  ist  Teilnahme  am 
Leben  Gottes. 

Fassen  wir  zusammen:  in  der  aus  seiner  Beichsprodigt 
erschlossenen  persönlichen  Lebeasmacht,  im  messianischen 
Bewusstsein  Jesu,  ist  ein  neues  sittliches  Prinzip  ge- 
geben. Und  zwar 

1)  ein  neuer  Zweck  des  sitüichen  Handelns:  „Gerechtig- 
keit" ist  nicht  Bedingung  des  irgendwie  beechaffenen, 
religiösen  Erlebnisses,  sondern  ein  Moment  an  ihm; 

2)  sin  neues  Motiv :  Nicht  Furcht  vor  Strafe^  Hoffiiung  auf 
Lohn,  sondern  Gehorsam  gegen  Gottes  verstandenen 
Liebeswillen ; 

g)  sin  neuer  Inhalt:  nicht  „Opfer''  sondern  liebe,  die  sitt- 
lichen Pflichten  sind  die  höchsten  religiösen; 

4)  eine  neue  Form:  nicht  casuistische  Anweisungen,  sondern 
ein  einheitliches  Prinzip. 

Wenn  wir  sehen ,  dass  Jesus  im  2.  u.  3.  Punkte  an  eine 
Bichtung  innerhalb  des  Judentums  anknüpfen  konnte,  resp. 


Du»  damit  eine  „gemfltiiche**  Aateilnabme  nicht  siugtschloMen. 
ist,  if t  •elbrtverttiadlich. 
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von  ihr  anagehen  konnte»  so  irird  dadorch  sein  geschichtlicher 
Znaammenhang  mit  der  alttestamentltchen  Entwicklung  er- 
niesen;  andrerseits  wird  dnrch  den  1.  Punkt  der  sittliche 
Ertrag  dieser  Entwicklung,  die  herrschende  Bedeutung 
des  Gesetzes,  prinzipiell  negiert  resp.  umgestaltet. 
Das  sittliche  Handeln  im  OiHstentum  hat  eine  andere  Be- 
deutung als  im  alten  Testamente,  mag  der  Inhalt  auch  heide- 
mal der  gleiche  sein  i). 

Wem  diese  Darstellung  des  messianischen  Bewusstseins 
Jeen  und  der  darin  gegebenen  „Stellung  zum  G^esetz^*  etwa 
in  dürftig  erscheinen  sollte,  der  möge  bedenken,  dass  es  uns 
nur  darauf  ankam,  in  aller  Kürze  und  Schärfe  den  sprin- 
genden Punkt  der  Sache  hervortreten  zu  lassen,  und  dass 
ausserdem  auch  in  den  umfassendsten  Formeln  der  Reichtum 
des  wirklidien  Lebens  nicht  aufgeht. 

in. 

Was  wir  bisher  dargestellt  haben,  ist  nichts  als  eine 
Abstraktion       Wollen  wir  uns  ein  Bild  der  Wirklichkeit  ge- 


Boniwte  UntAtn^hmaii,  nietit  d«n  O^gsnnli  Jasn  nim  Jadsn- 
tUM  BO  koBttnii«f«n  und  dtum  dM  OemduMm«  «afsoMigen,  hiltea 
wir  für  imfSbread.  Gesettt,  dsw  alle  einselne  Züge  in  Jera  Predigt 

im  Jadentume  nachzuweisen  wiren,  so  wurde  der  Gegensatz  Jesu,  das 
Keue.  dtis  "r  r^^hr^chi  hat,  »!ann  T>est<"hpn,  daf«<  fl«?,  was  dort  Ahnung, 
Sehnsucht  war,  hier  Wirklichkeit  ist.  Alles,  was  .TeBus  mit  dem 
Judentume  gemein  hat,  ist  in  ein  neues  Licht  gesetzt.  Darin  liegt 
dat  OcsneiannM  und  dar  Ctegeatsts  hMdikwen.  Bdde«  darf  nidit 
fOB  einander  getreimt  werden.  Wann  der  Sehwerpnnkt  einet  Eorpei* 
▼eiiadert  wird,  to  bleibt  der  Körper  gans  derselbe  und  doch  iit  jeder 
einselne  Punkt  TWiodert.  Nicht  dass  Jesus  dasselbe  sagt,  was  auch 
sonst  vorkommt,  sondern  dasf  e«?  fla<rt,  und  wie  er  es  sagt,  darin 
liegt  die  Bedeutunt?.  Bousdet  hat  da»  au  emem  Punkte  selbst  gezeigt. 
S.  46 :  „Jesus  unterscheidet  sich  doch  himmelweit  von  der  Denkart 
des  SpitJudeatuM,  aadi  wenn  wfr  die  ob«o  gcseiehnete  8timmnn|r 
(Wditiaeht)  ihn  iehleehthin  raepreehen  mSiMii." 

*)  Dm  TeigiMt  Bousset  in  seiner  Darstellung.  Er  sagt  S.  126 
Anm.  1:  „Baldensperger  276  bat  hier  einmal  ganz  klar  gesehen:  ..Die 
Messianität  Jesa  war  die  Denkkategorie  für  die  anfa  höchste  gediehene 
Heiiserffibrune "  Dann  gilt  en  :^ber  auch  dit  sr  zu  Grunde  liegende 
^eilserfahruQg"  möglichst  rem  und  unmittelbar  und  unter  vorläufigem 
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Winnen,  wollen  wir  unsere  2.  Frage  zu  beantworten  suchen, 
wie  sich  das  neue  sittliche  Prinzip  praktisch  zu  dem  alten 
System  und  seinen  Vertretern  verhielt,  so  dürfen  wir  die  dabei 
mitwirkenden  Faktoren  nicht  ausser  acht  lassen.  Wir  können 
dieselbe  als  verdeckende  und  retardierende  Momente  be- 
zeichnen, und  sie  lassen  sich,  selbstverständlich  ohne  strenge 
Grenzen,  in  historiaobe,  psychologische,  religiöse  und  prak- 
tische scheiden. 

Jesus  war  in  vielen  Beziehungen  ein  Kind  seiner  Zeit 
und  seines  Volkes,  d.  h.  er  lebte  und  bewegte  sich  nicht  nur 
wie  jeder  andere  in  den  Begriffen  und  Vorstellungsformen 
seiner  Zeit,  sondern  er  war  auch  der  „Messias",  er  besass 
sein  religiös-sittliches  Bewusstsein  nur  in  der  Form  der  Mes- 
sianität,  und  dieses  erlitt  dadurch  von  selbst  gewisse  Be- 
schränkungen; 80  wurde  z.  B.  dadurch,  dass  sich  Jesus  als 
der  Messias  Israels  wusste,  seine  positive  sittliche  Anschauung 
gehindert,  die  vollen  Früchte  des  Universalismus  zu  tragen. 
Also  das  neue  sittliche  Prinzip  erleidet  eine  historisch  be- 
gründete, „messianische*'  Selbstbeschränkung. 

Da  dn  „neues  Leben' ^  nicht  auf  einer  kritischen  Einsicht 
beruht,  nicht  aus  einer  Leistung  der  Intelligenz  hervorgeht, 
sondern  in  der  Tiefe  der  ganzen  persönlichen  Lebensmacht 

Abaeheu  von  jener  Denkkategorie  and  den  in  ihr  notwendig  wirkenden 
ZeiteinflAsMii  sa  erfsaiea*',  und,  tetsMoi  wir  hinsQ,  nicht  wa  ▼ergewen, 
dsn  snan  damit  nieht  6«sohiehte  geMbrieb«!  hat,  die  die  Ideen  in 
den  Deakkatsgorien  der  Zeit  dentellt  und  versteht,  sondern  als  Dog- 

matiker  eine  Abstraktion  ans  der  gcs  ch  i  c  h  1 1  i  ch  en  W  irk- 
lichkcit  vor^cuommen  hat.  Boasset  stellt  in  seinem  „Qottvater- 
glanben"  die  Idee  in  ihrer  „begrifflichen  Nacktheit"  hin.  Ähnlich 
Scbürer  in  der  Anz^e  von  Bousseis  Bach  (TheoL  Lit.  Ztg.  1892): 
„Dieeee  Selbetbewnwteeiii  hat  Jena  dann  anin  Anednusk  gebraebtv 
indem  w  tieh  ale  den  Menieheaeohn  oder  Meiaiat  eiUirte.  In  tieh- 
tiger  Weise  acheint  mir  hipr  das  souveräne  Bewusstsein  der  einzig- 
artigen hohen  Mission  (welche  war  das?  doch  die  messianiBche !)  als 
das  Grundlegende  in  Hpt!  Vordergrund  gestellt  zusein:  nur  eine  durch 
den  jiddischen  Vorstellungskreis  an  die  Hand  gegebene  historische 
Einkleidung  dieaea  Bewusstaeins  war  ea,  wenn  Jeaus  sich  auf  Griuid 
demen  ab  Meieiae  erkannte/'  Das  ,JB«wa8Sta«ui*'  kann  dooh  aar  in 
«Bteren  Begriffen  von  der  „Yorstdlangeforai",  der  „hiatorisehen 
lÜBkleidiuig**  getrennt  werden.  Yergl.  Baldensp.  S.  273. 
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begründet  ist,  so  wächst  es  still  und  gleichsam  unbewusst 
htrau,  und  es  bedarf  allemal  eines  aasseren  Anlasses ,  wenn 
es  an  die  AuBsenwelt  treten  und  sich  seiner  bewusst  werden 
soll,  so  wie  ein  Feuersti  in  nur  Funken  sprüht,  wenn  er  ge- 
schlagen ^vir^i.  Das  neue  sittliche  Prinzip  tritt  ii  u  Ii  einem 
psy  (- Ii I > l  o g  i  s ch  e ri  (Jesetz  nur  alliuiililich  al.s  KeakUoii 
aul  iuisscre  Ivoize  zu  Tage.  Man  beachte  hierbei,  dass  eine 
„Refurui  des  mosaischen  Gesetzes",  eine  „Neugestal tuiif]^  des 
sittlichen  Lebens''  zu  keiner  Zeit  direkte,  lu  wusste  Absicht 
Jesu  war.  Er  wollte  nur  Seelen  für  das  Keich  Gottes  ge- 
wiiiueu.  Das  erste  war  ein  damit  von  selbst  nutweudig  ge> 
gebener  ebenerfolg. 

Als  ein  gewiditiges  returdiereiides  Moment  in  dem  Often- 
banmgsprozess  des  neuen  sittlichen  Prinzips  erscheint  sodanu 
das  GelüLI  der  Pietät  gegen  das  Hergebrachte.  Wir  meinen 
damit  nicht  die  tute  .Macht  der  Gewohnheit,  die  in  der  Träg- 
heit des  menschlichen  Geistes  begründet,  die  grüsste  Feindin 
alles  Fortschritts  ist,  sondern  jene  Pietät,  die  eine  Folge  des 
religiösen  Glanbens  ist,  des  religiösen  Glaubens,  dass 
auch  in  der  Vergangenheit,  in  ihrem  Geschehen  und  den 
daraus  erwachsenen  Institutionen,  der  (leist  Gottes  wirksam 
gewesen  ist.  Was  diesem  Glauben  zu  widers})rGchen  scheint, 
ist  höchstens  eine  Folge  menschlicher  Verirrung,  menschlicher 
Verhüllung  de^^  wahren  göttlichen  Gehalts.  Dieser  Glaube  ist 
die  Quelle  des  konservativen  Sinns,  den  wir  gerade  bei  den 
Männern  bemerken,  denen  die  Welt  die  grössten  Fortschritte 
verdankt.  Sie  wollen  alle  nichts  Neues  schaffen,  sie  wollen 
nur  das  Alto  ,,erlLillcn",  es  in  seiner  wahren  Bedeutuiif,'  her- 
stellen. Dass  sie  damit  eine  totale  Uragestaltunt:;  des  Alten 
bezwecken,  kommt  ihnen  vielleicht  erst  dann  zum  Bewusstsein, 
wenn  dieses  Alte  sie  selbst  als  Neuerer  und  Revolutionäre 
ausstösst. 

So  erging  es  Luther.  Als  er  schon  mehrere  Schnlten 
geschrieben  hatte,  die  im  Prinzip  die  kathoUsche  Kirche 
stürzen,  kennte  er  sich  immer  noch  als  katholischer  Christ 
fühlen,  und  er  hatte  nicht  im  geringsten  im  Sinne  ,,eine  neue 
Kirche  zu  gründen".  So  war  sich  auch  Jesus  nicht  bewusst, 
eine  neue  Religion  oder  eine  neue  Sittlichkeit  zu  gründen. 
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„Wie  konnte  ein  Sohn  Israels  auf  den  Gedanken  kommen, 
eine  nene  Religion  gründen  zu  wollen'*  (6.  Weiss,  Leben 
Jesu).  Jesus  beginnt  vielmehr  mit  dem  vollen  israelitiselien 
Glauben  an  die  Heiligkeit  nnd  Unumstosslicbkeit  der  Offien- 
barung  Gottes.  Er  Ist  nicht  gekommen  aufzulösen,  sondern 
zu  erfüllen. 

Schliesslich  ist  noch  zu  beachten,  dass  Jesu  „Stellung 
zum  Gesetz"  eine  praktische  war.  Ein  Gegensatz  zu  den 
Vertretern  des  alten  Systems  braucht  nicht  sofort  als  Gegtu« 
satz  zum  System  empfunden  zu  werden.  Und  wdter  schlieeat 
das  eine  gradlinige  Entwicklung  so  ziemlich  aus;  auf  ^nen 
Konflikt  kann  wieder  eine  Zeit  der  Ruhe  folgen.  Es  ist  nioht 
nötig,  dass  sofort  eine  Regel  abstrahiert  und  als  „Erfiedurung** 
registriert  wird,  um  dann  von  dem  erreichten  „Standpunkt** 
weiterzuschreiten. 

Nach  allemdem  wird  das  neue  sittliche  Prinzip  in  dem 
praktischen  Verhalten  Jesu  zum  Gesetz  nicht  immer  klar  und 
nur  allmählich  hervortreten.  Das  praktische  Verhalten  wird 
zwar  immat  von  der  Eigeuart  desreligiös^ittlichen  BewusstseinB 
bestimmt  sein,  und  zwar  wird  dieses  Bewusstsein  hier  schärfer 
hoTortreten  ab  in  der  Idee  des  Heilsgutes,  des  meesiamsehen 
Reiches,  da  hier  stärkere  äussere  Reize  (Angriffe)  eine  stärkere 
innere  Reaktion  hervorrufen;  auf  dem  Gebiet  des  Handelns 
war  die  Freiheit  der  Bewegung  nicht  so  gross  als  auf  dem 
Gebiet  des  GUmbens^).  Aber  wir  würden  uns  nicht  vrundem, 
auf  direkte  Widersprüche  zu  Stessen,  soweit  solche  möglich 
sind,  ohne  für  den  Charakter  bedenklich  zu  werden,  denn 
logische  Konsequenz  ist  dem  genialen,  aus  der  Fülle  seines 
Wesens  lebeudeu  Menschen,  besonders  dem  religiösen  Genie, 
durchaus  nicht  das  Nächstliegende. 

Es  lässt  sich  also  durchaus  begreifen,  wenn  wir  finden, 
dass  Jesus  ruhig  in  deu  kulti&cheu  Sitten  seines  Volkes  lebt 

')  Yeigl.  0.  Holtzmann,  ZdtMshr.  L  Theologie  o.  Kiroh«  1691, 
8.  Se».  „Die  VontaUang  vom  Oottairmoh  wtr  überhaapt  damtU 
fiieesend;  eine  neue  Antohantuig  hieraber  brachte  Jesus  mit  keiner 
geltenden  Grösse  in  eugenscheinlichen  Widerspruch  (doch  ßlautfrifiUt 
Mre  Üm!);  dagegen  das  pflichtmässige  Leben  war  durch  das  G^eU 
•  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  hinein  geregelt." 
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Das»  er  die  öffentfiche  Ordnuug  nicht  antasten  wird,  dass  er 
ndi  dem»  vas  des  Landes  Braucli  ist,  fugen  wird,  ist  bei 
eben  Manne»  der  einem  in  diesen  Dingen  damals  so  konser- 
Tätigen  Volke  angehört,  zumal  wenn  er  nicht  politischer  Be- 
ftrmer  ist,  als  selbstverständlich  vorauszusehen.  Ja,  ee  wird 
uns  nicht  überraschen,  wenn  er  selbst  in  den  spezifisch  sitt- 
lichen Problemen  die  Fragestellung  seiner  Gegner  teilt 

Demnach  venndchten  wir  uns  den  Herrn  noch  viel  ,  jfidi* 
echer**  zu  denken,  als  er  in  den  Evangelien  erscheint 

Aber  das  alles  gilt  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Gegner  keine  Forderung  an  Jesus  stellen,  die  sein  religiös- 
sittliches Bewnsstsein  verletzt,  oder  dass  sie  ihn  nicht  an- 
greifen wegen  mner  Konsequenz,  die  nur  sie  gezogen  haben,' 
die  sein  eignes  Bewusstsdn  noch  nicht  gezogen  hat:  wird  der 
Feuerstein  geschlagen,  so  sprttht  er  verzehrende  Fnnken. 

So  wird  Jesus  allmShlich  eine  freie  kritische  Stellung 
zum  Gesetz  eingenommen  haben,  ja  es  wird  schliesslich  ein 
Zeitpunkt  gekommen  sein,  wo  er  das  Ende  der  alttestament- 
Hehen  Theokratie  gekommen  sah 


I)  Wir  IBbren  hier  knrs  einig«  bemerketiBwerte  MAntiehten"  tn, 
die  teib  £e  Form,  teils  den  Inkelt  dee  Gegentetsee  Jeeu  dsrtteUen. 
Nach  Sebleiemseber,  Heae,  SehenkeK  Strauss,  Renan  hat  Jesus  TOn 
Anfanj^  an  Tnehr  oder  weniger  den  Abbruch  der  theolmit.  Ordnting 
im  Aoffe  srehabt. 

b  au  r  (N.T.  Theologie  S.  58>  „Mau  kann  daraus  den  Schluss  ziehen, 
desa  er  swer  in  einielne  eeioer  Aassprüche  genug  hineinlegen  wollte, 
einen  prinsipiellen  Gegenestz  nieht  bloe  gegen  die  Sntningen  der 
Pbnriiierr  sondern  eneh  gegen  die  fortdanemde  nbeolaie  Geltung  des 
Gesetzes  begrflnden  konnte,  dese  er  aber  statt  es  zu  einem  offenen 
Bruche  konmipn  zu  lassen ,  die  weitere  Entwipklunj?  deii  an  ^\rh  und 
thatsächlich  schon  vorhandenen  Gegensatzes  dem  Geist  seiner  Lehre 
überliens,  der  Ton  selbst  dazu  führen  musste." 

Nach  Weizsäcker  (ünteieachongen  fiber  die  er.  Geeeh. 
41$,  468)  bat  Jeeoe  des  Gesets  raerst  duldend  belassen  im  Blick  auf 
-daa  nahe  Eintreten  dee  allee  veiliidenden  Measiasreiches,  im  zweiten 
Sindivm,  als  er  die  Gegenwirtigkeit  des  Keiebee  Torkflndet  habe,  bebe 
er  es  abgeschafl't. 

Keim  ffler  Gesch.  Christus  S.49).  ..Man  wird  anerkennen  «iürfen. 
dass  Jesus  fortwährend  das  Sittliche  im  Gesetz  herauegescbak  und 
-durch  sein  Messisswort  gekrönt,  dass  er  das  Snltieebe  ala  das  „Kleine** 
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Wir  h^ten  es  wegen  der  Beöcliaffenheit  der  Quellen  und 


beseicbnet  und  ptnönUoh  im  Lebm  TmaoUiMigt  liHtt  ftb«r  atn 
wird  kein  aidieres  Wort  finden,  in  welclMm  «r  den  Ordnnngen  dce 
A.  T.  im  Gänsen  nnd  Grossen  anfgekSndigt  bitte;  im  GegenteiL" 

Schürer,  die  Predigt  Jen  in  ihrem  YerhältDis  zum  A.  T.  etc. 
S.  23.  „Wie  in  den  Aussapen  über  das  Heil  selh-^t ,  so  lehnt  bioh  die 
Predigt  Jesu  Christi  auch  in  den  Aussagen  über  den  Weg  zum  Heil 
an  den  alttestaroentlich-jüdischen  Anschauungskreis  au,  aber  so,  das» 
er  in  der  Sache  wesMitUch  modifiziert,  ja  durch  die  entgegengesetzten 
AnsdieuuDgen  ersetxt  wird.*'  S.  24.  „Seine  Predigt  bleibt  nllerdingt 
aveh  hier  in  dem  Sehern»,  welches  dnreh  den  jftdisehen  Ansehnnnngs- 
kreis  gegeben  ist,  insofern  er  die  Nothwendigkeit  der  Gesetzesbeob- 
achtung betont  als  Bedingung  des  Heils.  Aber  er  fasst  a)  das  Wesen 
des  Gesetzes  anders  auf,  und  pr  «pricht  b)  in  anderem  Sinne  von  der 
Nothwendigkeit  seiner  Beobachtung,  a)  Alles  einzelne  Thun  muss 
ent«pringen  aus  der  rechten  Gesinnung,  nämlich  ans  der  Gesinnung 
der  lÄebe.  b)  Des  Thon  tlleitt  hilft  nichts.  Es  muss  entspringen  ms 
dttjen^n  Gesinnung,  die  ihrer  Sehwachhdt  sieh  bewnsst  blttbt,  und 
die  eben  durum  nicht  auf  du  eigne  Thun,  sondern  «nf  Gottes  Gnade 
ihr  Vertrauen  setzt." 

B.  Weis?,  Leben  Jesu  I,  S.  510  ff.  ,,Jep'i^  verbürgt  die  schlecht- 
hin  nnvcrbrücbliche  Gültigkeit  des  Gesetzes,  vou  dem  nicht  der  kleinste 
Buchstabe  und  nicht  der  kleinste  Theil  eines  Buchstabens  vergehen 
darf,  so  lange  die  Welt  steht.  Veigeben  kann  ce  flberhanpt  nur  in- 
sofern,  als,  wenn  der  in  ihm  erhaltene  WiHe  Gottes  geschieht,  es 
freilieb  aufhört  blosses  Gesets  zu  sein,  aber  dann  erst  recht  als  niöht 
blos  normative,  sondern  als  verwirklichte  Ordnung  Gottes  fortdauert. 
Es  ist  dofb  einfach  nrirlrnkbar .  dase  ein  Sohn  Israels,  welcher  der 
M*  ösias  seines  VolkCh  ötiu  wollte,  damit  angehoben  haben  könnte» 
irgendwie  sich  gegen  das  alttestamenthche  Gesetz  zu  erklaren,  das«  er 
mit  seinem  Volke  als  gdttliehe  Willenskundgebung  betraohtete.  Er 
hat  nur  die  alttestamentliche  WlUensoflfenbamng  Gottes  in  ihrem 
ganzen  Umfange  und  in  ihrer  ganzen  Tiefe  verstehen  gelehrt  und  nach 
diesem  Verständnis  die  Erfüllung  des  göttlichen  Willens  gefordert. 
£ben  darum  konnte  Jesus  von  einer  VerwirkliclinTip-  df>v  G^^rechtigkeit 
im  Gottesreiche  reden,  die  eine  ganz  neue  war,  die  durch  ein  ganz 
neues  Lehren  und  Thun  des  Gesetzes  zu  stände  kommen  sollte." 

,«Jesns  ist  gekommen  die  Tollendete  prakttsdie  ErfiUlang  der 
alttestamentlicben  OlFenbamng  des  Willens  Gottes  hersusteilen" 
(Matthinsev.  S.  148). 

Wendt,  Inhalt  der  Lehre  Jesu  S.  339.  „Jesus  benrtheilte  Gesetz 
und  Propheten  nicht  nach  dem  Mn«ipptabe  einer  aus  ihnen  selbst  ab- 
strahierten Idee,  sondern  nach  dem  Massstabe  eines  Ideals,  von  welchem 
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der  in  der  Sache  liegenden  Schwierigkeit  zum  mindesten  für 
sehr  schwierig,  diesf  n  I'rozoss  im  einzelnen  rhronologisch 
darzustellen.  Die  logische  Konsequenz  kann  niclit  niit  Sicher- 
heit dir  Nonn  aligebtMi,  nach  der  die  einzelnen  Ereic^nisse  nn- 
zuordiieii  wäri'ii.  Auch  halten  wir  eine  Hokbe  i)ai"steilung 
nur  im  Zusammenhang  des  ganzen  Lebens  Jesu  für  angebracht. 

Hier  ^<dl  uns  die  Anschauung  der  Wirklichkeit  nur  das 
zu  gründe  liegende  zeitlose  Gesetz,  das  sittliche  Prinzip,  offen- 
baren. Die  Methode,  die  wir  hierzu  verwenden,  wird  durch 
die  Darstellung  selbst  am  besten  gerechtfertigt 

* 

Mit  seinem  zwölften  Jahre  (Luc  2  41 — 52)  war  Jesus  wie 
alle  Juden  ein  „Sohn  des  Gesetzes'*  geworden ,  als  vollber^h- 
tigtes  Glied  in  die  Gemeinde  und  Ihre  religiösen  Übungen 
eingetreten.  Zuvor  wird  er  durch  Vater  und  Mutter  in  den 
Geboten  Gottes  unterrichtet  worden  sein,  im  beth  hakeneseth 

«r  die  Ctowinheit  luitte,  dMs  es  die  rechte  leitende  Idee  jeder  wshr- 
liaften  WUIensoffenbarang  Gottes  sei.    Sofern  er  nun  einerseits  seine 

ei^e  Erkenntnis  und  innerliche  Erfahrung'  von  dem  Wesen,  dem 
Willen  und  d^m  Heile  Gottes  gerade   unter  der  Anregung  der  heil. 

Sebrift«n  gewonnen,  war  ihm  die  Gewissheit  gegeben, 

da«fi  Gesetz  and  Propheten  eine  wahre  Offenbarung  Gottes  seien,  und 
dait  ihre  Oeltnng  keineswegs  aufnlöeeii  seien.  Sofern  er  aber  in 
Oesetx  nnd  Propheten  doeh  aooh  eine  FfiUe  solehm  Inhalte  fand, 
welcher  in  der  ihm  selbst  innerlich  gewiss  gewordenen  Gottes» 

anschannng  nicht  stimmte,  wurde  er  hierdurch  zu  der  Schluss- 

folgoranfr  hinf^plcitf t,  da«iR  in  Gesetz  und  Propheten  die  wahre  Gottes- 
offenbarung noch  mcht  lu  vuUendeter  Gestalt  vorliege,  und  dass  es 
sein«  Aufgabe  sei,  die  Offenbarung  des  göttlichen  Willens  2u  vollendeter 
Daistflllang  an  bangen,  „voll  an  machen". 

Wie  ist  diesee  gleichseitige  Ja  nnd  Neos  an  erkliren^  Bei  den 
bewnssten  Gegeneata  des  eignen  Ideals  zu  der  aas  der  Wirklichkeit 
abstrahierten  Idee  kann  die  Bestätigung  des  Gesetzes  und  der  Pro- 
pheten etwn  nur  an^  Gpporttinitätsgränden  geschehen  sein.  Er  will 
da«  Ge&etis  „bcaLütigeu",  gelten  lassen  aiis  irgendwelchen  Rücksichten, 
im  Grunde  aber  muss  das  Gesetz  anders  werden,  es  stimmte  doch 
sieht  sn  der  ihm  geisiss  gewordenen  OottetaDichanmig.  Tergl.  die 
Aaaieht  Bann.  • 

Auch  die  objektivate  OesohiohtsdarsteUttag  ist  nichts  anderea 
a]a  Auswahl  ond  Arrangement  der  Thateachen. 
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andächtig  gelausclit  haben.  Jetzt  wird  er  auch  im  beth 
hamidrasch  die  Worte  eines  Lehrers  sinnend  wiederholt  und 
sich  eingeprägt  haben,  um  so  an  Weisheit  immer  mehr  zu 
wachsen. 

W^ie  Jesu  fruimaer  Sinn  sich  schon  früh  an  den  messia- 
nischen  i^rwartuiigen  begeistert  haben  wird,  so  wird  er  auch 
vor  Kifer  für  das  Gesetz  Gottes  erglüht  sein.  Dass  die 
trockene  Gelehrsamkeit  und  Spitzfindigkeit,  wie  sie  bei  den 
meisten  Gesetzeslehrern  zu  linden  war,  seinem  gefühlvollen, 
naturfrischen  Wesen  nicht  zugesagt  haben  wird,  müssten  wir 
annehmen,  auch  wenn  es  uns  nicht  gesagt  wäre,  Mth  234, 
Seajuet'ovaiv  (fOQxia  .iacua  y.ai  ^TttTi&iaatr  irti  tovg  üfiovg 
Ttüv  av^QioTtuiv.  In  liiese  Form  mag  diese  Erkenntnis  erst 
später  eingetreten  sein,  jetzt  lebte  sie  wohl  nur  als  unbewusste 
Reaktion  in  ihm. 

Dass  sich  die  Schriftgelehrten  im  Tempel  über  seinen 
„Verstand"  wundern,  mag  an  dieser  Beschaffenheit  desselben 
gelegen  haben. 

Aber  ndvia  oiv  ooa  stmuaiv  vfüv  Ttoitjoate  xai 

rrjQetze.  Er,  der  Gott  als  seinen  Vater  kennt,  der  in  dem 
sein  muss,  was  seines  Vaters  ist,  kann  den  Willen  dieses 
Gottes  und  damit  das  Gesetz,  das  diesen  Willen  enthält,  nicht 
gering  schätzen.    (Mth  7  12,  22  40.) 

Jesus  fühlte  sich  also  von  vornherein  religiös  an  das 
Gesetz  gebunden  ^) ,  selbstverständlich  an  das  Gesetz,  wie  es 
in  seiner  Anschauung  lebt 

Als  er  nun  gar  zur  Gewissheit  seiner  Messianität*) 

*)  Jowplitu  eniblt  (Ap.  I,  8,  bei  Sehürsr  II,  8.  887),  dtM  die 
Jaden  «o  treu  mm  Geeets  hingen,  daaa  eie  Folter  tind  Qasleii  Ar  die- 
selbe freodig  ertrugen. 

*)  Über  die  Deoer  des  Qeeetiee,  eeine  Geltung  in  d«r  meerieni- 

eehen  Zeit: 

Bar  4i  6   rouos    o  vTiä^^w  (ig  Tow  ulmwi  Joseph.  Ap.  2  SS 

Phito,  Vita  Moeis  3s  xtA  ngos  roy  inurm  nAna  iu^tmiif  iXnU 
«nV«  vithnt  ArjTfp  d9«awUf  l«c  «y  $JUo«  aml  «tl^  mA  6  tiifatmt 
ov^taf6t  ti  MtA  )t6oftot  j; 

Bereechit  Rabba  10 1  omni  rei  suus  finii,  ooelo  et  terrae  eoat 
finis,  nna  ezeepta  re,  cai  non  snus  finit,  haec  est  lex. 
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gekoiiimeü  wai',  musste  er  sprechen :  Leichter  vergehen  Himmel 
und  Erde  als  ein  Strich  des  Gesetzes  (Luc  10  17).  Nicht  auf- 
zulösen, bin  ich  gekommen,  sondern  zu  „erfüllen"  (Mth  5  17). 

Wie  Luther  die  Symhole  der  alten  Kirche,  obwohl  sie 
seine  reformatorische  Anschauung  nur  sehr  unsicher  wieder- 
gebeu,  beibehält,  weil  er  sie  im  Lichte  dieser  seiner  An- 
schauung betrachtet,  also  unbewusst  umdeutet,  so  dass  er  sie 
für  den  adäquaten  Ausdruck  der  Rechtfertigung  durch  den 
Glauben  halten  kann,  so  halt  in  ähnlicher  Weise  Jesus  am 
Gesetz  fest.  Er  musste  als  Messias  dieses  Gesetz  erfüllen", 
bestätigen,  er  fühlte  sich  aber  auch  in  seinem  religiös- 

Sebemot  Babb»  6  nolk  litten  abolefcnr  a  lege  in  aetemam; 
ICdneeh  Eobel.  71 4  lex,  perpetno  manebit  in  lecalo  aeculomm.  — 
TefgL  H.  Holtsmann,  Handoomm.  m  den  Sjn.  S.  107. 

Dagegen  Midr.  sclur.  keaeh.:  dixit  K.  Ghqah:  referendam  est 
hoc  ad  dies  Messiae.  Res  magna  eventura  est  mundo,  lex  couvertetur 
ad  Qovitatem  et  renovabitur  Israeli.  Jalk.  Schim.  in  Jes:  Deus  sedcbit 
praediuans  nuvam  legem,  quam  daturus  est  per  Messiam.  Lmek 
bamn.  wä  Joe.  12  •:  aqnae  ealutia  nil  «Und  quam  lex  Messiaej  sunt 
aotem  areana  illa,  qoae  sntiqana  diemm  obtexit  et  oonclositi  ne  rere- 
le&tnr  naqne  ad  adTentnm  ealvatoria. 

Y.s  findet  sich  jedo<^  auch  die  Anschauung  von  der  gänzlichen. 
Aljsehafl'utig  des  Gesetzes.  Gfrörer,  Jahrh.  d.  Heils  II.  341  fi'.  Aber 
die  vorberrschtinde  Anschauung  ist  die,  da^s  auch  im  messianiscbeu 
Beiche  Tempelcultus  und  QeseUsesbeobachtung  nicht  aufhören  werden. 
,4i>aa  Leben  im  meiaianiioben  Reiohe  iit  ein  etetiges  XaiQtCuv  ^«^  iv 
öeionrr*  Mcl  ^«rwotftfvyg  ImSmoy  a^ov  (Lac  1  Ti — n). 

„Da  der  Israelite  eich  ein  ita^vti»  ^ey  nicht  andere  ▼orstellen 
kann  aib  in  den  Formen  des  Tempelkultus  und  der  Gesetzesbeob- 
achtunpf,  so  ist  es  im  Grande  selbstverständlich,  das»  auch  dieee  im 
mess.  Reiche  nicht  aufliören  werden."  —  Sohürer  S.  456.  —  Weber 
System  der  altsynag.  Theologie  b.  359  Ö. 

Erbaltong  dee  Geietsee,  neuee  Oeeetz,  gänalidie  Abscbaffnng  dea 
Geaetaea.  Dieee  drei  eich  widerepreoheadenErwartungenlaaeen  titüi  doch 
vereinigen.  —  Ein  Im^vuv  ohne  Geseti  iet  in  der  meie-  Zeit  nicht 
mögUch:  das  Gesetz  bleibt  bestehen.  Aber  das  messianische 
Yolk  ist  ein,  heili'/e«  Volk.  Nicht  ist  Ungerechtigkeit  in  ihrer  Mitte, 
denn  alle  sind  heilig  (Psalt.  Salom.  XVII,  28.  29.  3G.  48.  49.  XYIII, 
9.  10).  Da«  Gesetz  lebt  also  in  den  Herzen  des  heihgeu  Volkes:  es 
iet  ein  nenee  Geseta*  Ein  lolobee  in  daaHen  aoijKenommene  Ge- 
tets,  dae  aiehi  mehr  ala  inaaere  Antoritftt  gegenfiberetelit,  iet  aber 
keiB  „Geeeti"  mehr:  daa  „Geaetx**  iet  «bgeeohafft. 
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sittlichen  B6wu88t8ein  an  dieaes  Qmeltz  gelranden.  Da- 
mit war  aber  ganz  Ton  selbst  eine  UmdeatnDg  dieses  Gesetzes 
Hegeben,  ein  Erfollen  im  Sinne  der  VerYollkommnmig 

Mth  5  11«  (vergl.  Koim,  Gesch.  Jesu  JI,  243,  264  Anni.; 
Feine,  Jahrb.  f,  prot.  Theol.  1B85.  S.  25  fl. ;  Wendt.  Inhalt  der  Lehre 
Jeüu  33^  i.;  Baideusperger  S.  134  Anm.  2)  halten  wir  nach  Form 
und  ZnMmmenhang  niobt  Ar  autbraUsoh.  „Der  Spmcb  ndit  ttm  wie 
eine  UmbUdani;  von  Mro  18  m  «•  Mth  24  h  »  Lae  31si  in  jndcn- 
■chriitlichein  Sinn"  (Holtzmaan  S.  107).  Dagegen  ist  Qedanke  and 
Zusammenhang  von  Luc  16 17  sehr  beachtenswert.  "Wie  der  „Paullner" 
Lucas  V,  17  aus  Mth  r>!<?  entlehnt  haben  soll,  «io  dass  jene  Stelle  hier 
als  „unsicherer  Nachklang"  figuriert  (Ritsehl,  Aitkath.  Kirche*  S.  47 
Anm.)  ist  nicht  zu  begreifen.  Wie  uubequem  die  Stelle  einem  Schüler 
dee  PmIu  iein  nraaate  seigt  Mtrdons  Korrektor  in  rtS»  I6yw  fiov. 
Nnh  Benrt  Nenteetom.  Theologie  S.  828  eeheint  die  Leiart  des  mar- 
etonitischen  Textes  die  ursprüngliche  zu  sein.  Dass  des  konteztwidrig 
ist:  Weiss,  bibl.  Theologie  4.  Aufl.  S.  582  Anm.  3. 

Unsere  im  Text  gegebene  Auffassung  wird  dnrr^h  Beachtung  des 
Zusam me  n  Ii  a  n  ß^s  mit  V.  16  nahe  gelegt.  Bis  Johannes  Gesetz  und 
Propheten,  dann  das  Evangelium.  Als  Abschluss  des  Gesetzes  ^  ßa~ 
9üt(u  Toü  i^dmyyiU^nu».  Der  if6ftos  soll  in  der  ßnnlUä  roS  &toii 
nieht  ▼efgehen,  selbstTeistindItch  der  w/ioe,  der  dem  Wesen  der  ßu' 
(jiXfitt  entspricht.  —  Vergl.  ganz  dasselbe  Verhältnis  der  Jüdischen 
Erwartung  in  der  vorhergehenden  Anmerkung.  Durch  die  Steile  bei 
Lucas  erhellt  der  Sinn  des  nlrjQioctai  Mth  6j7.  Es  gilt  vnji  der  mes- 
sianischen  Endzeit  Jesus  spricht  sich  als  Messias  lür  die  vom 
Messias  erwartete  Erfüllung  »  Bestiitigung  des  Gesetzes  aus.  Dabei 
sehwebt  ihm  die  in  seinem  religiös-stttliehm  Bewnsstsein  gegebene 
Anffinsvng  des  Oesetses  Tor  Aogen«  wie  sie  sioh  in  den  folgenden 
Versen  als  „höhere  Gereehtigkeit'*  äussert.  Damit  wird  das  meisisni- 
sche  Erfüllen  =  Bestätigen  zur  Vollendung,  Vervollkommnung. 
Jesus  selbst  einpfindot  keinen  Widerspruch  zwischen  der  messianisohen 
B'^fabiing  deö  Gesetzes  und  der  unmittelbar  damit  gegebenen  Umge> 
staituag  desselben.  Beides  sind  Forderungen  des  reh'giös-sittlichen 
Bewnistaeins  Jesu,  das  in  messianiseher  Form  ein  Nenes  birgt.  „Wir 
haben  hier  die  doppelte  traditfoneUe  nnd  rein  religiöse  Strömnng  wie 
bei  der  Reiehspredigt  Jesu:  sie  lassen  sich  nar  insofern  verstehen,  als 
man  beide  auf  ihre  gemeinsame  religiöse  Warael  snrüoklohrt" 
(Baldenspergor  V 

Keim  bestreitet  (1.  c.  II,  243  Anm.  l)  gegen  Strauss  (Leben  Jesu 
I,  646)  den  messianisuhen  Sinn  von  nkijQtkrttt,  „aber  wo  steckt  das 
Messianisohe?  Anoh  ein  Tftnfer,  jeder  prophetisohe  Ibnn  mit  dem 
Bewnsstsein  göttUehw  Angabe  in  Israel  konnte  so  reden*';  ebenso 
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Wenn  die  Dinge  so  liegen,  so  wird  sich  Jesus  von  vorn- 
lierein  wohl  am  allerwenigsten  der  Macht  der  Sitte  seiner 
Umgebung  entzogen  haben:  er  wird  ein  wirklicher  „Sohn  des 
Gesetzes'*  gewesen  sein  in  Kultus,  Zeremonien  u.  drgl.  Waren 
das  doch  meist  nur  äussere  Formen!  Wie  sehr  diese  den 
Genius  bedrücken,  wenn  er  an  sie  gefesselt  werden  soll,  so 
leicht  bewegt  er  sich  in  ihnen  als  gewohnten  Lebensformen, 
keinen  selbständigen  Wert  beanspruchen.  Der  „Sohn''  ist 
„(re\*\  auch  wenn  er  sich  in  dem  bewegt,  was  andere  viel- 
leicht fesselt. 

So  war  Jesus  „unter  das  Gesetz  getban"  (Gal  4  4). 
Nachdem  der  zwölfjährige  Knabe  zum  erstenmale  im  Kreise 
seiner  Eltern  und  Verwandten  zur  Gottesstadt  gepilgert  war, 
sieht  es  auch  später  den  gereiften  Mann  immer  wieder  nach 
Jerusalem  (Mth  2017,  Mrc  10  3a). 

Dort  isst  er  mit  seinen  „neuen  Brüdern"  (Mrc  334,35) 
das  Osterlamm  in  der  von  den  Vätern  überlieferten  Form 
(Uth  26 17  ff.,  Luc  22  7  ff.,  Mrc  14 12). 

Er,  der  weiss,  dass  sein  Gott  in  seinem  Herzen  wohnt, 
wird  verzehrt  vom  Eifer  für  die  Heilighaltung  des  von  Händen 
gebauten  Hauses  dieses  Gottes  (Luc  2  49,  Mth  21 12  ff.). 

Er,  der  Königssohn,  errichtet  die  Tempelsteuer,  obwohl 
im  Gesetz  nichts  davon  steht  (Mth  17  24)  ^).  Trotzdem  er 
weiss ,  dass  Gott  Liebe  will  und  nicht  Opfer,  findet  es  der 
Meister  selbstTerständlich ,  dass  seine  Freunde  das  gesetzliche 
Opfer  bringen  (Mth  d23,24). 

In  der  Synagoge  erhebt  er  sich  zum  Vorlesen  aus  den 
Propheten,  und  hier  spricht  er  wie  ein  Schriftgelehrter  zur 
lauschenden  Versammlung,  und  doch  nicht  wie  ein  Schrift- 
gelehrter, sondern  wie  einer,  der  Macht  hat  (Luc  4 16  ff.). 

Wie  es  in  der  volkstümlichen  Form  des  Messiastums  lag, 
seine  Wirkung  auf  das  Volk  Israel  einzuschränken,  so  wendet 
sidi  auch  Jesus  (Mrc  7  27)*)  nur  an  seine  Volksgenossen»  trotz 

Wen<U  <1.  c-  3S4  f.).  aber  er  gibt  zu ,  daass  die  messianische  Deutung 
f^die  emtacfaite  und  ukobstliegeudä''  ial.  Über  die  Bedeutung  des 
xii|^«tM»  im  Siase  der  TerfollkomniaaBg  siehe  uoUn  8.  46. 

>)  ffier  sehen  wir  des  Motiv  leinei  Hsaddnt:  ftii  «KowSml^ia^. 

«)  Mth  10s,  10Mt  cf.  6t,is,  18 IT,  Iao  18m.  Desa  Rom  94.  — 
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des  BewusstMiDS  von  semem  univdrsell  gmcbteten  Beruf  und 
trotz  der  Ahnung,  dass  sebe  Ziele  an  seinem  Volke  vielleidii 
nicht  erfüllt  werden. 

Für  die  öfl'entlichen  Ordnungen  des  naiiunalen  Volks- 
lebens, die  Interessen  der  Gesellscliaft,  die  licchtsgeschäfte 
hat  Jesus  ein  otines  Aug*',  aber  im  Grunde  verhiilt  er  bicli 
neutral  gegen  sie.  Er  hat  kernen  Anlass  hier  etwas  zu  ändern. 
Wenn  er  dem  geheilten  Aussätzigen  sagt,  gehe  Liu  und  zeige 
dich  dem  Priester  und  opfere  (Mrc  1  4  i),  so  beobachtet  er  die 
polizeilichen  Vorschriften  des  Landes,  Wenn  er  in  der  Berg- 
predigt dem  ,,es  ist  den  Alten  gesagt"  sein  ,,ich  aber  sage 
euch"  entgegensetzt,  so  hebt  er  das  den  Alten  Gesagt<3  nicht 
auf.  Durch  das  ^QQtd^rj  wird  nichts  verneint  oder  aufgelöst. 
Die  Schranken  des  geltenden  liechts  müssen  eingehalten  wer- 
den. Selbstverständlicli  sollst  du  nicht  töten,  ehebrechen,  ja 
Legalität  hat  einen  gewissen  Wert  (Marc  lül7— -JL'j,  nur  ist 
Legalität  noch  keine  Sittliclikeit,  wie  sie  im  messiamscheu 
Reiche  herrscheu  soll  i). 

Wir  sehen»  Jesus  fügt  sich  den  Formen  der  religiösen 


Baldensperger  S.  181 :  „Aus  inneren  (seinem  messianischen  Glauben 
entspringenden)  Gründen  sucht  Jesus  sich  in  den  Schranken  des  Juden- 
tums zu  haltan."  laicht  etwa  aus  pädagogischen  Gründen  untersagt 
Jmos  seinen  Jüngern  die  Wirknng  unter  den  Heiden  und  Samaritern. 
Aneh  itt  dieser  Flurtieidariemue  k«n  Znrückbleibai  der  Pnude  hinter 
der  Idee.  Er  ist  rein  measianische  Selbatbeachrftttknn^.  »Durch 
den  Messias  wird  dem  Volke  Gottes  die  Herrschaft  über  die  Welt 
gegeben,  der  Messias  findet  eine  bestehende  längst  bekannte  Gemeinde 
vor."  0.  Holtzmaim,  Ztschrft.  f.  Theologie  u.  Kirche  1891  S.  372; 
Weber,  System  d.  alt^yuag.  Theologie  XXII,  §.  86;  Schürer  II,  S.  420ff. 

1)  Yerel  Weizsäcker,  Apost.  Zeitalter  1886  S.  29  u.  30.  „Durch 
deu  Gluubcu  au  das  licich  soll  an  der  bestehenden  öffentlichen  Ord- 
nung der  Dinge  nichts  geändert  werden.  Nidit  Monülehre,  eondem 
geltendci  Recht  ist  et»  wm  mit  den  Worten:  es  ist  den  Alten  geeagt, 

mit  der  Formel  lÜr  eine  Rechtsüberlieferung  angeführt  wird.  Falsch 

sind  diese  Siitzc.  wenn  sie  als  ganze  und  alleinige  Lebensnorm  ver- 
■wrnd>  t  werden.  Alles  das  kann  n]n  Reehtssatz  und  Bestandtheil  der 
öfVriir ];,  h«'n  Ordnung  bestehf-n  Ll<  ]l  (  i;.  während  doch  innerlialb  dieser 
Urdiiuüg  ein  Verein  besteueu  kanu,  dessen  Mitglieder  in  betrefi  der- 
selben  Dinge  noch  gans  andere  Grondsätse  befolgen." 
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imd  bibrgerliclieD  Sitte  wenn  er  darin  seine  Freiheit  be- 
wAkren  kann.  Wird  jedoch  diese  Freiheit  angetastet,  wird 
das  Zogestandene  zum  Anspmeh  erhobeoy  dann  wirkt  das 
rel^ioMttliche  Bewosstsein,  das  Bewosstsein  der  mir  im 
lislieswillen  Gottes  gebondeneii  Freihät  von  der  Welt  nnd 
allem  Manschenwerk  imd  —  zieht  sdne  Konsequenzen. 

Ab  Johannes  der  Tänfer  gekommen  war»  da  sagte  man 
—  die  o&iiliche  Heinimg  —  er  hat  einen  Dämon.  Und  doch 
konnten  Johannes  nnd  seme  Jünger  nichts  anderes  thnn  als 
MfiMten*\  Sollten  sie  einen  neuen  Lappen  anf  ein  altes  Kleid 
flicken?  Ihre  Zeit  war  die  Zeit  der  Erwartung  des  kommen- 
den BdcheSp  eine  Zeit  der  Busse,  eine  Zeit  der  l^uer. 

Nun  war  Jesus  angetreten  mit  der  i^hen  Botschaft,  das 
Gdtesieich,  die  Zeit  der  fVende  und  des  Friedens  ist  da. 
&  isst  und  trinkt,  und  seine  Jünger  mit  ihm.  Da  sagt  man: 
Siehe  da  den  Fkesser  und  Säufer! 

Doch  was  kümmert  ihn  die  öffiBUtliche  Meinung;  soU  er 
so  thoricht  sein,  den  neuen  Wein  in  die  alten  Schläuche  zu 
giesacn.  Dies  Geschlecht  ist  wie  die  Kinder!  Wer  kann  es 
ihnen  recht  machen? 

So  teihilt  sich  Jesus  abweisend  gegen  die  Ansprüche 
einer  verkehrten  Frömmigkeit,  die  im  Gesetz  keinen  An- 
halt hai>). 

Kefm  1.  c.  II,  2f)7  Anm.  3:  „UeaetzesTernauhlässigungen  Jeta 
»ioil  uicht  förmlich  £u  konstatieren." 

^  Ittk  Ulf— M  kMnbiaiart  mit  Mm  Sit— m.  Dto  kler  gegebene 
AetiMwimg  d«r  01eidiiiiiie  Mne  2i»— ii  irt  dia  Beyackli^  Leben  Jesu 

n,  179.  Jesus  „veanekt  in  zwei  Okicbniereden  vom  neacn  Lappen 
and  alten  Kleide  nnd  vom  jongen  Wein  und  den  alten  Schläuchen 
/n'-r^x  dn*;  V<  rfahren  seines  Freundes,  dann  sein  eignes  scheinbar  ent- 
tjegeiigeaetzieK  verständlich  ru  machen."    Nach  Weiss,  bibl.  Theologie* 

81  «ollen  beide  Giciciiuisse  das  Fasten  der  Jobauaeajünger  recht- 
tefeigcn.  «Sie  aind  gegen  ein  nnseitiges  und  nnreifei  Anheben  der 
ekea  Fenuen  geiproeken.**  IL  Holtimemi»  Qynopt.  8. 89  beiieki  beide 
Olaicimiisn  anf  die  Jünger  Jesu.  Er  siebt  die  Pointe  des  Bildes  ledig- 
lich in  der  selbstmörderisch  wirkenden  Zweckwidrigkeit  der  Kombina- 
tion von  Heterogenem,  wie  (lif»j*>ni»3;en  von  Jesn  (Jüngern)  verlangen, 
welche  die  phan>äiHcbe  1*  asienpraxiy  auch  für  diese  verbindlich  er- 
achten. Die  Auiiassung  ii.s  beruht  auf  der  richtigen  Erkenntnis  vom 
Weeen  dee  Oleidmiiiee,  deee  nur  ein  etaiiiger  Yergleiehungspunkt  ge- 

Jae«^,  Mm  StsHwc»  S 
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Aber  selbst,  wo  das  letzte  der  Fall  zu  sein  scheint,  weist 
er  das  Verkehrte  dieser  Auftassuug  nach,  indem  er  dea  ur- 
sprünglichen Sinn  des  Gesetzes  klar  legt. 

Der  Sabbath  war  in  alter  Zeit  wirklich  eine  Einrichtung 
um  der  MenBchen  willen  gemacht  Ex  20  lO :  „Da  sollst  du 
kein  Weric  thun,  noch  dein  Sohn,  noch  deine  Tochter,  noch 
dein  Knecht,  noch  deine  Magd,  noch  dein  Fremdling  in  deinen 
Thoren/'  Er  war  ein  Ruhetag,  ein  Tag  der  Erholung.  Nun 
war  er  das  Gegenteil  geworden,  eine  Last.  Denn  die  Zahl 
dessen,  von  dem  man  „ruhen**  sollte,  war  so  gross,  dass  es 
ausserordentlich  schwer  war,  den  Tag  richtig  zu  feiern.  Ein 
gewissenhafter  Mensch  musste  die  ganze  Woche  über  darauf 


sacht  wird  und  keine  aliegoriscbe  Deutung.  Sie  trittt  wohl  den  ur- 
sprünglichen Sinn  der  beiden  eine  Einheit  bildenden  \xui  W  22) 
Gleichnisse.  Die  AufiOassung  B.s  entspricht  der  Einkleiduug  der  Oldoh- 
ttine  dnrdi  dw  Evangeliiteii.  Y.  18  Doppelfrage:  wamm  faatMi  die 
Jünger  des  Johumes  —  deine  Jünger  aber  fasten  nieht?  Die  Glnch- 
niaae  nftaaen  dann  allerdinga  allegoritdi  gedeutet  werden. 

Im  Oeaets  ist  nur  ein  einmaliges  jährliches  Fasten  geboten.  Lev 
16ir9  als  Zeichen  der  Trauer  über  die  Sünde  und  zum  Zwecke  der  Er- 
höhung der  religiusen  Stimmung  (hebr.  innah  naphscho,  seine  Seele 
demütigen,  TuneivoHv  ^fv^rfv).  In  unserer  Zeil  (doch  schon  seit  dem 
Exil)  hat  das  Fasten  satisfaktorische  und  meritorisuhu  Be- 
deutung und  eine  groaae  Anidehnung  (Mth  6i<-^)k  Ea  iat  eine  neue 
Art  der  Geaetaliehkeit  im  Zusammenhang  mit  don  nenen  aapfa» 
naturalen  Gottesbegriff,  der  für  den  Frommen  ein  Siohfenihalten  von 
der  Welt  einscblieest.  Beides  aber,  der  snpranaturale  Gottesbegriflf 
und  die  neue  Gesetzlichkeit  der  Askese,  ist  in  der  geschichtlichen  Lage 
bedingt,  Eindringen  griechischer  Bildung,  Verweltlichung,  Wollust, 
Sitt^nlosigkeit  (2Makk64y  die  Psalmen  Salomoe).  Yergl.  Baldensperger 
S.  109.  Wandt,  8. 27  f.  Daa  „Falten»  hat  alao  im  Jadeatnm  dieaeihe 
Entwiddnng  dnrchgemaeht»  wie  ap&ter  im  Gfariatentam  der  römiiebea 
Kirche.  Mro  2i8fT.  antwortet  Jeana  den  Pharisäern  so,  dass  der  ur- 
sprüngliche Sinn  des  Fastens  vorausgesetzt  wird.  Keim  zu  Mth  6i7 
1.  TT,  S  273:  „Wie  durchbricht  er  hier  gründlich  di»>  alte  Welt- 
anöciiauuiig  des  Knechtens,  des  Zagens,  des  Büssens.  des  Schweigen« 
der  Himmel  Jesu  ist  nicht  trüb,  er  ist  heil,  es  ist  der  Himmel  des 
Taten  in  den  Himmetai;  ao  iat  daa  Faaten  keine  Abbitte»  aondern  eine 
Erhebnng  nur  Bedftr&ialoaigkeit  Gottea  und  eine  Tecaehtnng  dea  Drdi* 
aehen,  weil  man  daa  Einei  weil  man  den  Vater  hat.*' 
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bedacht  seiiii).  1^  223—24  ranfeE  Jasn  Jünger,  um  ihren 
Hmiger  m  etillen,  dm  paar  Ähren  ans.  Daa  war  an  sich  er- 
laubt (Dmt  2326),  aber  am  Sahbath  als  „Emtearbeif*  m- 
boten  (Schabbath  VIl  2).  Als  sich  die  Pharisäer  dar&ber  bei 
Jesna  bdclageD,  weiat  er  ne  zorfick.  Der  Sahbath  hat  einen 
Zweck  für  den  Menschen,  Ruhe  von  der  Arbeit,  Erholung. 
Aber  der  Mensch  hat  noch  einen  anderen  hiSheren  Zwedc,  wie 
es  im  „Mmchensohn**  offenbar  geworden  iai  Der  „Menschen- 
Bohn'*  ist  der,  der  den  Mensi^en  ihr  hj)chstes  Ziel,  ihr  Heil, 
iMgt,  er  ist  deshalb  Herr  des  Sahbaths  nnd  mit  ihm  jeder 
Mmch  in  der  Verfolgung  seines  höchsten  Zieles.  Ein  besserer 
Gottesdienst  als  äussere  Werkheiligkeit  ist  Arbeit,  die  uns  die 
Bedingung  zur  Erreichung  unseres  höchsten  Zieles  gewährt. 
Jesus  schafft  den  Sabbath  nicht  ab,  er  beschränkt  ihn  nur 
auf  seinen  wahren  Wert  gegenüber  den  Prätentionen  einer 
werkgereohten  Frömmigkeit. 

Ein  Riulcrnuil  sieht  sich  Jesus  zum  Zwecke  der  Abwehr 
in  die  AngriÜästeilung  gedrängt 

,,Die  Pharisäer  und  alle  Juden  essen  nicht,  ohne  sich 
eifrig  die  Hände  zu  waschen,  indem  sie  an  der  Überlieferung 
der  Alten  festhalten,  auch  essen  sie  nichts  vom  Markt  weg, 
ohne  es  zu  besprengen,  und  so  haben  sie  noch  manches  andere 
SU  halten  überkommen,  Waschungen  von  Bechern  und  Krügen 
und  Kesseln/**). 

*)  Verp!.  Scbürer,  S.  393  ff.  „Ausser  den  39  Hauptarbeiten  sind 
noch  mancbe  andere  Verrichtuugeu  und  Thätigkeiteu,  die  sich  nicht 
VBtar  jene  rabmminiervn  Immh,  Twboien."  —  Die  Verbote  wurden 
ueli  asf  toleh«  Handlnngto  augedehnt,  welobe  nur  mdglichenreiM 
dne  Sabbathverletzung  berbeifuhreii  konnten:  „Der  Schneider  gehe 
bei  einbrechender  Dunkelheit  nicht  mit  seiner  Nadel  aus;  denn  er 
könnte  vprjrcssen  nnd  (nac-b  Eintritt  des  Sabbath)  damit  ausgehen"! 
huT  w*-Dn  man  hIIp  diese  Kleinipkeiten ,  die  peinlich  zu  beobachten 
wereOf  überblicict,  erkennt  mau  recht  die  Bedeutung  des  Wortes:  der 
Sebbeth  iet  vm  dea  Meneohea  willen  de. 

*)  Schflrer  n,  6.  400  ff.  „Schon  dee  Alte  Teetement  hat  über 
diese  Punkte  (Reinheit  und  Unreinheit)  ziemlich  zahlreiche  und  ein- 
gebende Vorschriften  gegeben**  (Lev  11—15.  Num  5i— 4,  19).  „Aber 
•o  aQäfuhrlich  auch  diese  Bestimmungen  sind,  so  sind  sie  doch  immer 
noch  arm  und  dürftig  im  Vergleich  mit  dem  Beichtum,  der  in  der 

8» 
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Jesus  hatte  seine  Jünger  nicht  von  der  Beobachtung  dieser 
Gebote  entbanden,  auch  lag  dies  nicht  in  seüier  Absicht.  Als 
sich  nun  aber  die  Pharisäer  als  Hüter  des  Gesetzes  aufspielen, 
und  sich  bei  Jesus  über  seine  Jünger,  die  Reinigkeitsgebote 
ausser  Acht  gelassen,  beklagen,  benutzt  er  die  Gelegenheit,  die 
Hohlheit  ihrer  angebUchen  Sittlichkeit  aufzudecken,  nicht  ohne 
die  richtige  Art  zu  zeigen.  Die  Sitthchkeit  vieler  Pharisäer 
ist  im  Grunde  Heuchelei.  Menschensatzungen,  religiöse  Zere- 
monien, beobachten  sie,  um  die  Gebote  Gottes,  die  einfach- 
sten  sittlichen  Pflichten  vernachlässigen  zu  können.  Das  ist 
Schauspielerei,  die  sich  die  Maske  des  Sittlichen  anlegt.  Denn 
die  Masse  der  Menschengebote  sind  im  Grunde  viel  leichter 
als:  ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter.  Reinigkeitsgebote 
soll  der  Mensch  beobachten,  aber  solche,  die  sich  auf  das 
Herz  beziehen.  Was  yon  aussen  in  den  Menschen  eingeht, 
verunreinigt  ihn  nicht,  weil  es  nicht  in  sein  Herz  kommt. 
Was  aus  dem  Menschen  ausgeht,  verunreinigt  ihn,  böse  Ge- 
danken, Unzucht  u.  s.  w.  Das  Herz  muss  i:ein  sein.  Das 
höchste  Ziel  des  Menschen  ist,  dass  Gott  in  seinem  Herzen 
wohnt.  Was  diesem  Ziele  nicht  dient,  kann  wohl  für  einen 
andern  Zweck  nützlich  sein,  ist  also  „um  des  Menschen  willen" 
da,  muss,  wenn  das  höchste  2Uel  in  betracht  kommt,  sich 
unterordnen. 

Die  Anwendung  des  hier  dargestellten  Verhaltens  Jesu 
auf  die  mosaischen  Speiseverbote  liegt  so  nahe,  „dass  damit 
notwendig  ihre  materielle  Auflösung  in  Perspektive  tritt'' 
(Meyer  Matthäus  VH,  318). 

Doch  finden  sich  Fälle,  wo  die  materielle  Auflösung  eines 
Teils  des  Gesetzes  nicht  blos  „in  Perspektive"  tritt.  Bestehende 
Rechtsordnungen,  die  dem  sittlichen  Bewusstsein  Jesu  zuwider 
sind,  werden  durch  Zurückgehen  auf  den  ursprünglichen,  von 
der  Tradition  verdunkelten  Sinn,  oder  wenn  selbst  der  ur- 
sprüngliche Sinn  des  Gesetzes  für  das  Reich  Gottes  unbrauch- 
bar ist,  durch  Zurückgehen  auf  die  ursprüngliche  Ordnung 
Gottes  in  der  Schöpfung  aufgehoben. 

gich  aufgespciuhcrt  hat.  Nicht  weniger  als  zwölf  Traktate 
(den  ganzen  letzten  Teil  der  Mi^^hin^.  aaaf&lloi^)  luadeln  äbor  die 
hierher  gehöngeu  Materien." 
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,Jhi  sollt  nicht  falsch  schwören  bei  meinem  Namen*S 
sagt  das  Gresetz  (Lev  19 12). 

Dm  hemcliende  Verfahren  unterschied  nan  yerbindliche 
Eide,  die  bei  Gott  geschworen  werden,  und  minder  Terbind- 
liehe,  die  bei  etwas  Anderem  geschworen  werden.  Diese  Praxis 
ist  abgesehen  von  ihrer  Unsittlichkeit  nicht  einmal  logisch 
begründet.  Jedes  Höhere,  darauf  der  schwörende  Mensch  sich 
beruft,  läuft,  auch  wenn  es  etwas  von  Gott  Verschiedenes  ist, 
schliesslich  immer  wieder  auf  diesen  selbst  zurück.  Alle  Eide 
also  fallen  unter  das  Gericht,  „der  Herr  wird  den  nicht  un- 
gestraft lassen,  der  seinen  Namen  missbraucht'^  Ist  es  wegen 
der  bestehenden  Ordnung  des  Staates  nötig  zu  schwören,  was 
Jesus  Mth  2G  63.64  selbst  thut,  so  geschehe  es  mit  der  feier- 
lichen Wahrhaftigkeit,  die  dem  Gebote  Gottes  entspricht^). 

Dass  überhaupt  geschworen  werden  muss,  ist  hi  tov  fto- 
vTjQov.  Im  Reiche  Gottes,  wo  Gott  so  nahe  ist,  dass  er  das 
Herz  der  Menschen,  ihre  Gesinnung  durchschaut,  bedarf  es  zur 
Beteuerung  der  Wahrhaftigkeit  nicht  der  Nennuug  von  Gottes 
Namen.    Da  ist  das  Ja  ein  Ja,  das  Nein  ein  Nein  (Jac  512). 

In  der  Ehegesetzgebung  war  die  Entlassung  der  Frau 
durch  den  Mann  gestattet  wegen  er'wät  d&bär  (Deut.  241) 
d.  h.  wegen  irgend  etwas  Hässlichen,  Ekelhaften.  Bei  den 
Juden  genügte  dazu  schon,  wenn  die  Frau  eine  Speise  ver- 
darb, oder  eine  andere  Frau  schöner  war  als  sie;  da  war 
dann  allerdings  „etwas  Hässliches"  an  ihr,  und  sie  konnte  mit 
einem  Scheidebrief  entlassen  werden. 

Nach  Jesu  Ansicht  ist  das  nichts  als  eine  Beförderung 
der  Unzucht,  —  allerdings  nur  unter  Missbrauch  des  ursprüng- 
lichen Gesetzes. 

Aber  dieses  Gesetz  seilet  ist  berechnet  auf  die  „Herzens- 
härtigkeit"  der  Menschen.  Im  Reiche  Gottes,  wo  Gott  die 
Herrschaft  fuhrt,  tritt  auch  Gottes  Schöpfuugswille  in  Kraft. 
Als  Mann  und  Frau  hat  er  sie  geschaffen.  Darum  wird  der 
Mensch  seinen  Vater  und  seine  Mutter  verlassen,  und  werden 
die  zwei  ein  Fleisch  sein.  Was  GoLt  zusummengefügt  hat, 
8oU  der  Mensch  nicht  scheiden. 

Das  sind  scharfe  Gegensätze  gegen  Teile  des  Gesetzes, 

*)  Vergl.  H.  HoltzmauQ,  Uandcomm.  z.  d.  Syn.  S.  112. 
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allein  grundstünend  siad  sie  nicht  Jeder  sittliob  fühlende 
Isrftelit  mosste  ebenso  gednnt  sein. 

Weiter  ftthrt  der  Konflikt  mit  dem  Kultus  und  den  natio- 
nalen Anspröchenf  zu  dem  Jesus  getrieben  wird. 

Schon  Tor  Jesus  war  der  nachezilische  Tempel  bei  vielen 
im  Ansehen  gesunken.  „Ein  Gefühl  der  Unsulänglichkeit 
seines  Kultus  hatte  sich  bei  den  Frommen  eingeschlichen" 
(BaldeDsperg6r).  Daran  war  wohl  nur  die  Unscheinbarkeit 
dieses  Tempels,  die  mangelnde  Würde  dieser  Priester  schuld. 
,>I)er  Israelite  konnte  sich  ein  Aor^cvui'  nicht  anders  vor- 
stellen als  in  den  Formen  des  Tempelkultus  und  der  Gesetoes- 
beobachtuDg"  (Schürer  II,  456).  Den  Kultus  überhaupt  zu 
yerwerflBii,  dazu  wird  nur  der  Essenismus  ftnigeschritt»!  sein, 
allerdings  als  Ausbruch  einer  Krankheit,  die  schon  im  Stillen 
am  religiösen  Volksleben  zu  nagen  begann. 

Wie  der  „Menschensohn*^  ein  Herr  über  den  Sabbath  ist, 
an  die  gesetzlichen  Bestimmungen  darüber  nicht  gebunden  ist, 
so  ist  er  auch  ein  Herr  über  den  Kultus  und  an  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  ihn  nicht  gebunden.  Denn  der 
Menschensohn,  in  dem  Gott  in  höherem  Masse  als  im  Tempel 
wohnt,  übertrifft  den  Tempel  an  Heiligkeit,  Uyu>  de  ^/iZy,  Brt 
tov  U^v  fisi^op  iawi  [äds.  Zwar  bestätigt  es  Jesus:  Mein 
Haus  soU  ein  Bähaus  heissen  für  alle  Völker  (Mrc  11 17),  es 
soll  ein  Ort  sein  für  das  Opfer  der  Lippen,  und  reinigt  des- 
halb den  Tempel  Yoa  den  Tischen  der  Wechsler  und  den 
Bünken  der  Taubenrerkäufer,  aber  „diesen  Tempel  werdet  ihr 
dahin  haben  verwaist"  „Da  soll  nicht  ein  Stein  auf  dem 
andern  gelassen  werden,  dass  er  nicht  abgebrochen  würde'* 
(Mtb  242).   Die  äussere  Ruine,  ein  Bild  des  inneren  Verfalls! 

In  der  Form  der  Weissagung  tritt  hier  die  Ahnung  yom 
Anbruch  einer  neuen  Zeit  auf.  „Gesetz  und  Propheten  gehen 
bis  Johannes,  von  da  an  wird  die  frohe  Botschaft  verkündigt" 
(Luc  1616),  von  da  an  die  Zeit  des  „neuen  Bundes",  bei 
dessen  Begründung  das  Blut  Christi  „vergossen  wird  für  viele 
zur  Sündenvergebung". 

Das  zeitliche  Ende  des  alteu  Bundes  mit  Tempel,  Opfer 
und  Gesetz  steht  in  Aussicht.  Aber  der  neue  Bund  wird  auch 
keine  örtlichen  und  uatioualeu  Schranken  haben  (Mth  1331 — 33). 
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0as  meoe  Bfiidi  irird  irie  ein  mSchtiger  Baum  die  ganze  Welt 
besehftfcten,  sie  wie  ein  Sauerteig  dordidringen.  Jerasaleni 
«vd  (Lue  136—9),  wenn  es  „keine  Fritobte  bringt'S  umge» 
liMen  irorden  irie  ein  nnfimohtlMurer  Feigenbauin.  Dodi  nein, 
kein  „wenn".  Selbst  die  Hoffiinng,  die  der  Blätterscbnniek 
deo  Feigenbanme  noch  bietet,  iat  bei  JeruBalem  nicbt  mehr 
am  Platz.  Bas  Volk,  das  den  Erben  des  Weinbergs  getdtet 
(Mth  21 8»— 43),  wird  mt  Strafe  ßtar  seinen  Frevel  das  Gottes» 
veiob  verlieren.  „Die  Söhne  des  Beiebes  werden  binansgeworfoi 
werden  in  die  Finsternis  dranssen,  da  wird  sein  Healen  nnd 
aUmeknirscben.  Und  es  werden  viele  kommen  von  Morgen 
nnd  Abend  nnd  werden  zn  Xisofae  sitssen  mit  Abraham,  Isaak 
ind  Jakob  im  Reidie  der  Himmel." 
Das  ist  mehr  als  Essenismnsl 

Wir  sehen,  einerseits  bewegt  sich  Jesus  in  gewissen  For- 
men des  alttesL  Gesetaes,  andrerseits  stSsst  sein  religiös -sitt- 
liebee  Bewnsstseln  diese  Formen  gleichsam  mekweise  ab,  von 
den  pia  desideria  der  Tradition,  einseinen  Teflen  des  Gesetaes, 
bis  mm  Herzponkt  der  anf  dem  Gesetz  beruhenden  Theokratie. 

Das  Samenkorn  ruht  still  in  der  Erde,  bald  sprosst  es 
aof,  durchbricht  die  ErdhüUe,  nm  ans  licht  zn  gehuagen, 
ssine  Umrisse  sind  jetzt  schon  zn  erkennen.  Ohne  Büd:  In 
der  allm&bticb  heranwachsenden  Kritik  Jesn  an  den  knltisdi 
asramoniellen,  rechtlich  nationalen  Teilen  des  Gesetzes  ist 
flberall  ttam  podttre  sitäiche  Ansehannng  als  treibender 
Faktor  an  erkennen. 

Der  in  alten  Konfliktsf&lto  wirksame  Gedanke  Jesn  ist 
der:  Alles  Handeln,  das  nicht  auf  das  höchste  Ziel  des  Men* 
sdien  beaogen  ist,  bat  untergeordnete  Bedeutung.  Ist 
die  diesem  Thun  zu  gründe  liegende  Absicht  eine  irgendwie 
brauehbare,  so  ist  gegen  das  Thun,  wenn  es  sich  in  den 
Grenzen  seiner  Bedeutung  hält,  nichts  einzuwenden.  Ist  jedoch 
die  zn  gründe  liegende  Gesinnung  eine  sittlich  verkehrte,  so 
ist  mit  der  Gesinnung  auch  das  Haadeb  auszurotten. 

Der  positive  Sinn  davon  ist:  AUes  Handek  ist  dir^  in 
Bsaiohnng  zu  setzen  zum  höchsten  Gut,  zum  Reiche  Gottes. 
Wekdies  diese  Beziebung  sei  (Mittel  zum  Zweck)  tritt  nicht 
klar  hervor.    Wir  haben  nur  die  Umrisse  des  Sprossiings; 
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die  Erdmaasen  sind  durchbrocfaeD,  aber  noch  umhulldn  ihn 
schützende  Keimblätter;  d.  b.  in  den  angeführten  FäUen,  aber 
auch  in  den  speziell  hierauf  sich  beziehenden  Stellen,  tritt 
der  positiTe  sittliche  Bewnsstseinsinhalt  Jesu  nicht  Yerstandes- 
massig  klar  zu  Tage. 

Das  letzte,  Jesu  Verhalten  in  den  speziellen  sittlichen 
Fragen,  haben  wir  noch  zu  betrachten. 

0le  schon  angedeutete  Eigentümlichkeit  desselben,  dass 
es  nicht  der  adäquate  Ausdmck  des  Bewusstseinsinhalts  ist, 
wird  In  einer  Beziehung  durch  die  DarsteUungsart  Jesu  ver- 
ursacht. Jesus  ist,  wenn  dieser  Ausdmck  gestattet  ist,  kein 
Philosoph,  sondern  ein  „Yolksmann",  ein  praktischer  Geist, 
ja  er  hat  etwas  Yon  einem  Dichter  an  sich.  Die  Welt- 
anschauung eines  solchen  tritt  an  die  Aussenwelt  in 
den  Gestalten  seiner  Phantasie.  Sie  wird  TOn  konkreten  Per- 
sonen wirklich  gelebt  Hintennach  kommt  der  Philosoph  und 
bringt  das  anschaulich  Gegebene  auf  eine  Formel  des  Ver- 
standes. So  stellt  auch  Jesus  seine  sittliche  Anschauung  nie 
abstrakt,  sondern  nach  Art  der  Volkspoesie  in  anschaulicher, 
malerischer  Form  konkret  dar.  Negativ  in  den  mannigfaltigen 
Gestalten  der  Pharisäer,  diesen  Menschen  mit  ihrer  Selbst» 
gerechtigkeit,  ich  danke  dir  Gott,  dass  ich  nicht  bin  wie 
dieser;  mit  ihrem  Hochmut»  alle  ihre  Werke  tragen  sie  sur 
Schau  vor  den  Leuten,  sie  sind  auf  die  ersten  Plätze  bei  den 
Gastmählem  aus  und  auf  den  Vordersitz  in  den  Synagogen; 
mit  ihrem  Zeremonienwesen,  die  an  Measchengeboten  halten, 
Gott  mit  ihren  Lippen  ehren;  mit  ihrer  Henchdei,  ihr  ver- 
zehntet  Minze,  Dill  und  Kümmel  und  lasset  dahinter  die 
Schwere  des  Gesetzes,  das  Recht,  die  Barmherzigkeit  und  die 
Treue;  die  ihr  ähnlich  seid  getünchten  GrShem,  die  da' von 
aussen  anmutig  aussehen,  inwendig  aber  sind  sie  voll  Toten- 
beinen und  lauter  Unreinigkeit.  Positiv  in  dem  reichen  Kauf- 
mann, der  alles  an  die  kostbare  Perle  wagt;  dem  demütigen 
Zöllner,  der  da  spricht,  Herr  sei  mir  Sünder  gnädig;  in  dem 
barmherzigen  Samariter,  der  seihst  dem  Volksfeind  hilft,  und 
all  den  Gestalten,  die  von  Kind  auf  in  unserer  Anschauung 
leben.  Selbst  in  der  Bergpredigt  spricht  Jesus  nicht  direkt 
ein  „einheitliches  Prinzip"  aus.    „Wenn  du  deine  Gabe  zum 
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Altar  bringst,  tmd  ee  fallt  dir  dort  ein,  daaa  dein  Bmder 
etwas  gegen  dich  hat,  wenn  dich  dner  achlagt  auf  die  rechte 
Wange''  —  alles  konkrete  F&Ue.  Daraus  entsteht  aller- 
dings nnr  der  Schein  des  Kasuistischen.  Der  fiherlegende 
Ventand  findet  bald  als  einheitlichee  Prinzip:  Damit  dass 
ich  den  Buchstaben  des  Gesetzes  erfülle,  ist  es  nicht  gethan, 
die  Gesinnung  der  Liebe,  der  Versöhnlichkeit  muss  all  mein 
Thun  beherrschen.  Doch  spricht  das  Jesus  auch  direkt  ans, 
da  ihm  eine  Formel  dafär  zu  Gebote  steht  Das  Schöna 
Jisrael»  du  sollst  lieben  Gott,  deinen  Herrn  von  ganzem  Her- 
sen,  du  sollst  lieben  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst,  erklart 
er  filr  das  „grosste"  Gebot 

GeneraUsierong  der  sittlichen  Forderungen  ist  aber  nur 
möglich  bei  Verianerlichung  derselben.  Wie  beim  Schema 
Jisrael  knüpft  auch  hier  Jesus  an  eine  Richtung  des  Juden- 
tums an  und  bestätigt  sie. 

„Gott  prüft  Herz  und  Nieren"  (die  Psahnen),  er  beurteilt 
nicht  das  äussere  Thun,  sondern  die  Gesinnung,  aus  der  es 
hervorgeht,  „dieses  Volk  ehrt  mich  mit  den  Lippen,  ihr  Herz 
aber  hält  sich  ferne  tou  mir**  (Mrc  76.  Jes  29 13) ;  „wo  dein 
Schatz  ist,  da  ist  dein  Herz**  (Mth  621);  von  Herzen  muss 
die  Liebe  zu  Gott  kommen  (227),  yon  Herzen  muss  man 
seinem  Bruder  vergeben  (18  35). 

Das  Inadäquate  zwischen  Bewnsstseinsinhalt  und  Dar- 
stellung inbeeug  auf  die  Form  des  sittlichen  Gesetzes  (ein- 
heitliches Prinzip,  Kasuistik)  ist  hm  näherem  Zusehen  nur 
Sdiein.  Hier  tritt  die  sittliche  Anschauung  Jesu  und  ihr 
Gegensatz  zur  yolkstumlichen  Praxis  klar  zu  Tage.  Das  liegt 
wohl  zum  teil  daran,  dass  sich  seine  Anschauung  eanfsch 
der  ihr  entsprechenden  Vontellaugsformen  einer  Richtung  der 
Frömmigkeit  innerhalb  des  Judentums  bedienen  konnte. 

In  demjenigen  Punkte  nun,  in  dem  wir  das  Neue,  Epoche- 
machende in  der  Anschauung  Jesu  gefunden  haben,  in  der 
AdEusung  des  Zwecks  des  sittlichen  Handelns,  bewegt  sich 
die  Darstellung  ganz  in  der  durchaus  unpassenden  Fiage- 
«tellung  der  Gegner,  doch  so  dass  auch  hier  in  der  alten 
Form  das  Nene  deutlich  zu  erkennen  ist 

Ab  Resultat  des  oben  dargestellten  praktischen  Verhaltens 
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Jesu  haben  wir  den  Gedanken  gefunden»  alles  sittliche  Hai^ 
dein  mu8s  auf  das  höchste  Ziel  bezogen  sein.  Damit  ist 
fünnell  nichts  Gegensätzliches  gegen  das  Judentum  ausgesagt 
Bas  sittlicbe  Handeln  war  hier  auf  den  höchsten  Zweck  be- 
zogen wie  die  Bedingung  auf  die  Folge,  die  Leistung  auf  den 
Lohn.  Ins  Gewicht  fallt  hier  nun  der  Umstand,  dass  sieh 
Jesus  in  seiner  Verkündigung  der  Fredigt  des  Johannes  an- 
schliesst  und  die  dem  Judentume  eigentümliche  „Lohnidee** 
benutzt,  d.  h.  die  Gegenüberstellung  der  menschlichen  Leistung 
der  Gerechtigkeit  und  der  göttlichen  Gabe  als  Gegenleistung. 

Dieser  Gedanke,  der  in  der  religiösen  Rede  überhaupt 
schwer  gans  zu  vermeiden  sein  wird,  spielt  sehr  oft  in  die 
Reden  Jesu  ein^),  aber  —  sobald  die  Konsequenzen  daraus 
gezogen  werden,  reagirt  auch  hier  sein  sittliches  Bewusstasin. 
Als  sich  Mth  18  1—4  die  Jünger  darum  streiten,  wer  wohl 
der  grösste  im  Reich  der  Himmel  sei,  da  rief  er  ein  Kind 
herbei,  stellte  es  mitten  unter  sie  und  sprach:  Wer  sich  also 
erniedrigt,  wie  dieses  Kind,  der  ist  der  grösste  im  Reich  der 
Himmel.  Ausserdem  wird  die  jüdisch  rechtliche  Auffisssung  i 
der  Lohnidee  in  ausdrücklicher  Belehrung  ausgeschlossen» 
Der  Grundgedanke  der  Äquivalenz  von  Lohn  und  Leistung 
wird  zurückgewiesen,  die  Arbeiter  im  Weinberg  erhalten 
gleichen  Lohn,  einen  Denar  der,  welcher  am  Morgen,  und 
einen  Denar  der,  welcher  um  die  elfte  Stunde  gekommen  war 
(Mth  201—16).  Auch  sind  Leistung  und  Lohn  nie  ohne  j 
innere  Beziehung  zu  einander  wie  im  Judentum:  Selig  sind 
die  reines  Herzens  sind,  denn  sie  werden  Gott  schauen,  (und 
alle  Seligpreisungen)*). 

Mth  5i«,  Luc  6s3,  Mth  61,  1042,  Mrc  941.  Dazu  Apoc.  22u. 
Barnab.  21 3:  lyyle  6  xvi>ws  xal  ö  fiia^oi  avroC.  Hebr  11 6.  Di- 
dsdie  4?:  yvtüori  yicQ  tig  tOTw  6  rov  fiuj9i>9  Mbl6(  JtpT€an(9&t^s. 

*)  Yergl*  8«hfirer,  Die  Pvedtgt  Jen  Cbritti  in  ihrem  Vw- 
hiltnis  cum  A.  T.  S.  80:  Es  „besteht  allerdings  ein  Zusammen- 
hang zwischen  unserem  Thun  des  Willens  Gottes  und  dem  künf- 
tigen Heil.  Das  erstere  i^t,  die  Voranssetzung  des  letzteren.  Man  j 
kann  nicht  in  das  Reich  GotUs  kommen .  ohnp  i\pv.  Willen  Gottes  zu 
thun.  lusofera  kann  das  Schema  von  Leistung  und  Lohn  immerhin 
seine  Anwendung  finden*  Aber  dm»  Heil  kenn  dodi  nnr  in  sehr  nn- 
eigeadiehem  Sinne  eli  Lohn  für  muer  Thon  bweidiiiet  werden.  Der 
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Am  anschaulichsten  wird  die  veriinderte  Bemteflimg  des 
sittlichen  Handelns  in  der  Lebensstimmang  Jesu. 

Im  Jadentame ,  wo  das  höchste  Gnt,  Gottes  Gegenwart, 
durch  menschliehe  Leistungen  verdient  werden  sollte,  herrschte 
entweder  im  Vertraaen  auf  die  eigne  Gerechtigkeit  ein  fleisch- 
liches Sicherheitegeföhl ,  oder  in  der  Verzweiflang  an  der 
eignen  Gerechtigkeit  das  beonrnhigende  Gefühl  der  allgemeinen 
Sündhaftigkeit  Jesus  hat  hier  die  höhere  Einheit  gefunden. 
„Allee  ward  mir  übeigeben  von  meinem  Vater**.  Es  ist  alles 
Gnade.  Aber  nicht  jeder,  der  sagt:  Herr,  Herr,  wird  in  das 
Reich  der  Himmel  eingehen,  sondern  der  den  Willen  meines 
Vaters  in  den  Himmeln  thut*'.  0ie  Gabe  wird  empfangen 
als  Aufgabe.  „Meine  Speise  ist,  dass  ich  thue  den  Willen 
dessea,  der  mich  gesandt  bat  und  vollende  sein  Werk*'  i). 

Daraus  erwächst  das  Gefühl  der  Freiheit  des  Gottessohnes, 
voll  von  Dankbarkeit  und  Gelassenheit  gegenüber  der  Führung 
Gottes,  voll  von  Emst  gegenüber  dem  Guten,  voll  unantast- 
barer Hoheit  gegenüber  der  Sünde.  Daraue  erwächst  „die 
Bescheidenhdt  eines  geborenen  Körngseohnes)  ein  instinktives, 
naives,  ganz  ungekünsteltes  Bewusstsein  höchster  Würde 
und  Stellung,  verbunden  mit  einer  ebenso  weitgehenden  Unter* 
Ordnung  und  Hingabe  an  andere." 

Der  Fels,  auf  den  man  sich  gründen  kann,  ist  gefunden. 
Im  Besitze  der  Gnade  Gottes  ist  jene  schöne  Form  des 
Lebens  möglich,  die  in  ruhig*kräftigem  Wirken  die  Aufgaben 
dieses  Lebens  erfasst  und  sich  trotz  allen  Ernstes  des  sitt- 
Hchen  Lebens,  trotz  des  „herbsten  Horalismus**  und  trotz  aller 
„Weltvearlengnung**  der  Schönheit  dieser  Welt  und  der  Freude 
dieses  Lebens  nicht  verschlieest       Ein  solches  Leben  hat 

Lfilni  wird  ja  keineswegs  nach  der  Leistuug  abgemessen;  er  ist  uq> 
mdlieh  gröMer  eis  diese.  Er  ut  tJao  Überhaupt  nicht  ein  Lohn  im 
eigentHchen  Sian,  •ondem  ein  Getohenlc  der  Gnede  0ottee." 

■)  Keim  n,  95:  „Wenn  man  eineeitige  Gesicbtspnakte  stellen 
wollte,  dürfte  man  Jesus  noch  weit  eher  einen  herben  Moralisteu  als 
einen  gefuhligen  Mystiker  odfr  woichherzigcn  Gnadenprediger  nennen." 
Anm.  3t  (iriadf  und  \tixtlj!iiip  (»ottpR   rrf'bnrt  zum  ( uuüament 

der  Lehre  Jesu  [Mih  aber  sittliche  Ir  uuktiuu  hat  er  niemals  aus- 
geeehloeten.*'  Mth  6is;  IBn^m  13 n. 

*)  Heee  „Geeoh.  Jesu**:  Kie  bat  ein  religideer  Heroc  weniger 
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Jesus  zum  erstenmale  gelebt.  Damit  ist  eine  neue  Epoche  det 
sittlichen  Lebens  eingetreten^). 

Fassen  wir  das  Resultat  unserer  Darstellung  zusammen. 
Der  Mann,  der  gesagt  bat,  bis  dase  Himmel  und  Erde  Tergelit, 
soll  kein  Stndi  vom  Gesetz  vergeben,  bat  nicht  nnr  einen, 
sondern  mehrere  Teile  des  altteetamentlichen  Gesetses  „für 


ftb  er  die  Freaden  der  Welt  gesobeut*'  (§  68).  D.  8tr»iin  spriobt  ?on 

der  „humanen  Liebesstiinroang'S  ..der  heiteren  mit  Gott  ein%en|  tUe 
Menschen  als  Brüder  umfassenden  Genmf "«'timmung"  Jesu;  er  nennt 
..dieses  Heitere,  Uugebroubene ,  dieses  Handeln  aus  der  Lust  und 
Freudigkeit  einca  schönen  Gemüts  heraus  dats  Hellenische  iu  Jesu.'^ 

')  £s  ist  nicht  ca  leugnen,  dess  sich  dieses  neue  Lebensideel  in 
der  entea  Zeit  des  Gbrietentnme  einamtig  aueprigte»  du»  der  herbe 
ICoraliimiii  und  die  WeltTerlengnang  mehr  herrortrat  tU  die  Lebens- 
freude. Dieses  Lehensideal  trat  in  der  Form  dw  Antithese  in  einer 
Welt  selbstzufriedenen,  weichlichen  Genusses  auf,  ausserdem  traf  es 
mit  dem  im  Strome  der  Apocalyptik  liegenden  scharf  ausgeprägten 
asketischeu  Zuge  zusammen:  Es  musste  deshalb  naturgemäss  die 
supranaturale  asketische  Seite  mehr  hervortreten. 

Atiguatin  hat  das  Besnitat  dieser  Entwieklnng  gesogen  in  der 
Avffassong  dieser  Welt  unter  dem  Oeeiohtsponkt  allgemmner  Sund- 
baftigkeit  und  Nichtigkeit,  und  diese  Auffassung  gilt  bis  heute  noch 
vielfach  als  „echt"  christlich  (vergl.  bes.  Paulsen  Ethik  S  70  ff.);  aber 
darin  hat  sich  nicht  nur  die  Lebensatimmuug  des  Christentums,  sondern 
ebenso  sehr  der  Geist  der  weltmüden,  absterbenden  Antike  ausgedrückt. 

Man  (spricht  von  einer  Vereinigung  des  altklassischen  Lebens- 
ideals  mit  diesem  „christUohen**  an  einer  höheren  Einheit.  Man  weist 
darauf  hin^  dass  ja  anoh  an  Jesus  „etwas  HeHeniseheB**  so  finden  sei. 
Aber  in  Jesus  ist  nichts  Hellenisches.  Was  man  dafür  ansieht,  ist 
ursprüngliche  Eitrcnnrt.  die  nur  in  der  geschichtlichen  Entwicklung 
nicht  ganz  zur  Wirkung  gekommen  ist.  Luther  hat  diese  andere 
Hälfte  des  ehristlicheu  Lebensideals  wieder  entdeckt,  und  nicht  Ver- 
einigung der  weitfröblichen ,  lebensiatten  Antike  und  des  suprana- 
toralea  Christentams,  sondern  evangelieohes  Christentum  muss  die 
Losung  sein.  Bvangelisohes  Christentum,  das  wohl  in  einer  ernsten, 
ja  düsteren  und  schwermütigen,  in  der  allgemeinen  Sündhaftigkeit 
begründeten  Lebensauffassung  besteht,  dem  aber  im  Besitz  der  Gnade 
Gottes  der  goldene  Lichtstrahl  fröhlicher  Zuversicht  und  heiterer 
Lebensfreude  beigesellt  ist.  Was  bei  Jesus  ursprüngliche  Kinheit  war, 
jenes  schöne  in  Gott  ruhende  Leben,  ist  bei  uns  nur  als  Ausgleich 
von  Oegensitsen  möglich,  dnreh  Sfinde  und  Qaade  sum  Eeioh  ewi^ 
Gweditigk«t>  Unschuld  und  Seligkeit. 
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UBgilüg*^  erklärt.  Der  konservatiTSte  Mann  zeigt  sich  als 
radikaler  Reformer.  Es  wirkt  ebeu  die  in  ihm  lebende  Idee 
mit  der  Macht  und  Sicherheit,  wie  sie  gmssen  Ideen  eigen  ist. 

•K^sus,  der  Messias,  ist  gekommen  seinem  Amte  genutss 
das  iitst  t.^  zu  erfüllen,  zu  bestätigen.  In  dem  religiös-sitt- 
lichen Bewusstsein  dieses  Messias  wird  aber  dieses  „Erfüllen" 
zu  triner  „Vervollkommnung''  des  Gesetzes,  welche  einer  Auf- 
hebung gewisser  Teile  und  einer  Umgestaltnng  der  ganzen 
Bedeutung  des  Gesetzes  gleichkommt.  Der  neue  positive  Ge- 
danke Jesu  ist  der,  alles  sittliche  Handeln  miiss  direkt  auf 
das  h-tchste  Gut  bezogen  sein.  Was  mit  dieser  idee  nicht  in 
Einklang  steht  muss  lallen.  Aber  selbst  das,  was  beibehalten 
wird,  muss,  um  richtig  erfüllt  zu  werden,  in  ein  anderes  Licht 
gestellt  werden. 

Das  auf  das  höchste  Gut  bezogene  sittliche  Handeln  ist 
nicht  die  vorausgehende  Bedingung  zur  Erreichung  des  höchsten 
Gütrs,  sondern  ein  Moment  desselben.  Das  ist  die  Erfiii- 
lung  des  Gesetzes,  der  Ausbau,  die  Vollendung  desselben. 

Was  wir  oben  als  Bewusstsemsinhalt  Jesu  aus  seiner 
Reichspredigt  erschlossen  haben,  wird  durch  sein  praktiselies 
Verhalten  iKstätigt,  allerdings  nach  dem  Grundsatz,  dass  die 
Idt  r  nieht  rein  m  die' Erscheinung  tritt.  Es  entsteht  so  streng 
genommen  ein  doppeltes  Bild  Jesu.  Aber  ist  nicht  das  Bild 
eines  jeden  hedeutendon  Mannes  so  beschaffen,  der  auf  geistigem 
Gebiete  einen  gro^^sen  Fortschritt  hervorbrachte?  In  den  Hiilien 
der  Tradition  ])ildet  sich  das  neue  Leben,  und  es  wird  nie 
diese  Art.  stjmer  Eiitstedmng  verleugnen  kemnen. 

Wir  scheiden  deshalb  einen  Chribtus  /.aia  aä^na  und 
xutu  rivivtia,  d.  h.  eine  geschichtliche  ^^  irklichkeit  und  das 
ihr  zu  grundliegende  Gesetz.  Nur  letzteres  hat  für  uns  direkte 
Bt.deutung,  es  wird  für  uns  zur  Norm,  zum  Ideal,  aber  wir 
haben  es  nur  m  den  Hullen  der  ersteren 

Der  Erdgeruch  gehört  nicht  zum  Wesen  einer  schönen 


Jam  SieUnng  svid  «Utett.  Gesetz  ist  also  eiB  ,|Frobl6iii". 

Das  richtige  Verständnis  der  paulinisohen  Sätze:  Christus  war  unter 
das  Gesetz  gethan.  Christus  ist  des  Gesetzes  Ende,  erfüllet  dat  6e«et& 
des  Christas,  enthält  die  Lösung  desselben. 
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Fflaoze,  aber  ohne  die  umhülleDdcn  Erdmassea  kann  sieb  das 
SameDkorn  nicht  entwickeln,  die  Pflanze  uicht  gedeihen. 

Die  geschichtliche  Wirklichkeit,  die  wir  mit  ,,Je8U  Stellung 
zum  mosaiscben  (besetz**  besseichnen,  bat  nun  nicht  nur  insofern 
für  uns  Bedeutung,  dass  der  ihr  zu  gründe  liegende  sittliche 
dedauke,  gleichsam  ihr  materiales  Gesetz,  für  uns  zur  sitt- 
lichen Norm  wird,  auch  dss  Oesetz  ihrer  fonoalen  Entwicklung 
ist  für  uns  vorbildlich. 

Das  Neue  tritt  nicht  mit  einem  Bruch  an  die  Stelle  des  Alten. 

Wahrer  Fortscliritt  im  geistigen,  religiös-sittlichen  Leben 
beruht  nicht  auf  erkeantnismässiger  Kritik  und  der  Durch- 
führung eines  hieraus  hervorgegaDgenen  Programms,  sondern 
in  der  ganzen  Lebensthätigkeit  einer  Person. 

»Neues  Leben*^  wächst  naturluift  ,  mit  genial  ursprüng- 
licher Kraft  aus  der  geheimnisvoUen  Tiefe  der  Peraönlicbkeit 
fost  ohne  alle  Reflexion. 

Alle  wahre  Kritik  besteht  im  Erfüllen'*;  in  der  Bejahung 
eines  Neuen,  so  dass  das  Alte  überflüssig  wird  und  von  selbst 
abstirbt. 
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L  »Inteilectus  humanus  instar  specuiL" 

ic  bialcftijdje  {yoim,  einen  SJcgiiff  ober  einen  JBorgang  bimi) 
bo8  i^ciai!uilicn  einer  anberen,  an  fit^  nicfit  Dertuanbten,  nnb  einem 
Oß}}]  iiiibciiii  (Gebiet  öon  örfc^cinuniion  anget)brenbcn  äJoEftellnnn  ,^n 
DcrQn|d)Qulid)en,  i[t  ein  3Jhttcl  inet)r  Der  fünltleriid)en,  q(8  ber  rein 
DerftQnbeömä^igen.  bei  roifjenjc^aftlid^en,  iBemäitigung  ber  ^önomene. 
Unb  eine  ^efa^i,  ^efen^eiten  Bejie^entlif^  SBiifunggroeifen  jener  frembtn 
Sor{ie0ung  in  bie  aerlegetibe  (incin^ubid^ten,  liegt  na^e.  SDlait 
brandet  nidf)!  einmal  an  ant^ro^omorp^iftifc^e,  an  unbemuBt  unb  barum 
ititenftDer  biint  bod  $ilb  beS  menfd^Iid^en  ©ubiefts  beeinflu|te  ^e^ 
0rtff«Derbtnbuit0en  benten;  au4  S^egriffe,  bie  ucf)>Tftn(|tt4  bciouftt 
nur  iats^ifimn\t,  mx  Mlbltcb  sufamtncRgebtaiit  lootben  ftnb»  Der« 
KNutfra  fo  ittfammcn,  ba|  ber  eine  gtit  W^dtjÜt  be9  anbeten  benuft  wtvb. 

2)08  alte  (^(et<16nt6  beS  Menenins  Agrippa  Dom  Möns  sacer, 
bec  Scifilei^  bei»  6toattgebtIbe8  mit  einem  menfctltii^n  Otgam^mniS, 
tat  mid^t  nur  eine  fo  auSbauenibe  SebenSfraft  gehabt,  ba|  H  no<t  im 
19.  Sa^l^unbctt  ein  ^arteifd^Iagmort  sengte,  bie  beva^mte  9^ta\t, 
bat  €taatfts  nnb  tRed^tdformen  organifc^  muffe  ttKMtfen  taffen 
«nb  bo6  man  barum  jebe  bewußte  93eTänberung  per^rrefictren  müffe ; 
es  l)Qt  einem  großen  n)if)eii|d)ajtlidjtii  äBerf)  unb  einer  3Ket^übe  ber 

')  @4|äff(e,  iBau  unb  Sebeit  beS  focialen  Körpers.  (^ict)c(opäbifd)er 
(?ntiT)urf  einer  tenlen  i>iriatomif,  ^X^fin^ioloflie  iiitb  ^Ttjdjotoqi?  ber  ntfnfrfjlic^tn 
tÜefrUf^Kift  mit  be|onbcrer  iKüdfid^t  auf  bie  l^oItetDirtt^fdjaft  aii  iociaUn  @toff> 
toec^fel. 
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!)flatioualöEonomie ')  ben  9{amen  gegeBen;  unb  man  ^ot  biefe  S^e^eti^s 
nungen  geiod^lt  ttt  ber  audbtfltni^en  Ebfi^i  »reale  Snologteen'")  ffti; 
bas  eigeittUdbe  Steina  hatmi  $u  gnomnen.  ^iite  fold^  Susbe^nuitd 
eines  Sto))u9  l^t  ^mi  ifft  ^ebenÜi^eiK*),  fte  trdgi  atifd^einenb  etmaS 
UntDiffenf^aftltdM  an  P4;  unb  bod^  mn|  tl^r  eine  gennffe  i^m^tbatfeit 
inneuw^nen.  {DaS  Gleid^nil  beS  Agrippa  ift  in  ber  Qe^d^te  ber 
9Biffeuf(^aft  ni(f)t  bad  einzige  ^eifpiel  einer  {oI(^en  flntoenbung  p^antajtes 
mAgiger  {Jformen  in  »iffenfd^aftlidicr  Arbeit,  eines  folc^en  Sufammen- 
UMid^fen^  Don  Sttb  unb  eigentlt^m  ©ebanfen. 

^er  93erglcicf)  beo  iuiiöträulicl)cn,  nod)  Don  feinem  8iTmeöcin= 
brud  gctiüfienen  3^)'^  luU  einem  unbt|d)iid)enen  Ii3Intt  ericf)eint  jc^on 
fcei  bcn  Stoifcrn^);  unb  nus  ber  3lrt  unb  ^önfit^fett,  lüic  it)n  ßocfc 
tocriDcnbet "'),  flel)t  rcol)!  l)eit>ür,  mie  )e^r  her  99e(^rünber  bes  ©ui^jiriömnei 
biefe  anc^  aeini^  iel)i-  fiiinenfätlige  i^ernnicftaulicijung  bc«  ©aijes; 
„niliil  est  in  inti  lh  ctu,  qiiod  non  fueiit  in  > 'iisn'*.  qcfdf)Q^t  ^ot; 
bie  @e|c^t(6te  bei;  äBijienjc^ait       biefen  ^ecgieic^  uei^eic^uet"),  unb 

^HDfd)cr,  PJnmblageii  ber  JJntiDünlrfonctnic,  ikiib  T,  '20.  ?Iuf[ngf, 
§26:  „4?iftoiiid)c  ober  p  l)  d  )  i  o  l  o  g  i  t  d)  e  l>(ct!)obc" ;  ebenbawtUcr;  «SUfo 
Slcii^fam  bie  Stimtomie  utib  ii^^t)fio(ogie  ber  :öoifen)trti)fc^(!ft''. 

*)  Schaeffle,  q.  o.  C.  SUoncbe  g.  VH,  ©djönberg,  ^aub^ud)  ber  polU 
tifc^ii  Cfonomie,  2.  9(ufloge,  8.  101. 

*)  S^önbcrfl  o.  a.  JD. 

*)  Plat.  de  Plac.  Phil.  IV,  11;  oi  ilwlxo;  saoiv.  ötov  (zv/r^>}Xi  ö  ctvHpoi- 
r/si  x'i  ?j|£tiovwov  ttj^  'y^/^j^  ««ursp  yctfi-nj;  evs^>y'"^  s'i  '^KO-ffxz'f »Jv ; 

9k  'W&t')  H^ov  iz?i;Tr,v  toiv  twowv  IwntoYfcbsxa't ;  oud  Äclll^olb,  @cf<^Jt4te  b« 

0rtc<|{Meit  WIofo)»4ic,  ecUe  m, 

*)  fiiMft*  Am  essay  coacemiiwi;  bnniftii  oodentondhi;,  Bd.  II«  C»p*  I| 
§  2 ;  „let  vm  thea  sappMe,  the  mind  to  be,  «•  wo  say,  white  juiper,  void  of 

all  characters"  — ;  iinb  ber  aimlogc  fiergicidf)  ber  angebornien  3been  mit 
@(^rtftiei(^en,  bie  bor  aller  ^rfa^rung  bon  &ott  jenem  tteiltn  $at»Ur  dnge« 
fdiritbcn  fein  niöfttfu ;  ,.Bd.  T  ("ap.  IV,  §  2.  that  they  nre  not  original  cha- 
racters,  «tauaped  on  the  mmd '  ;  eodem  §  17.  f,th&t  they  were  characters 
writ  by  the  tiu^er  ol  God  Limself'  ;  eodem  §  17.  ^if  Ood  had  set  any 
impreasion,  auy  character,  ou  the  nnderatandiug  of  meu" ;  eodem  §  21.  f,FoT 
to  what  pnrpoM  shonld  eharacten  be  graTen  on  the  mlnd  by  the  üngw 
of  Oed*  nnb  otibcKtvSttt. 

*)  6<|lD€gIcT,  W^Mk  ber  9(itofoii(ie,  19.  Vttflage^  @.  166u  fibertveg, 
(Brunbrifi  ber  a)efd)t(^te  bn  9|Uofop9e  ber  nt^iHi,  i.  «ullaiie,  6.  98. 
^ftbring,  firitiftbe  ®ef(bi4tc  brr  ^lüofep^ie,  3.  «iiflofic«  3.  151  itnb  884. 
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rr  miib  ijcnaiint,  m  man  bic  llutctjuäjuiigeu  jeined  Url^e6erd  ilbei* 
5cn  Urfpning  bcr  SJorftellungcn  fcnnt. 

Tic  i%nnfcf)nuli(f)iinf|  be§  'J^iiolismuö  im  33ilbe  bcr  bcibeii 
llbrcn  bcjieJ)entlirf)  ba  piaitabilutcn  Harmonie  bamit,  ba^  biek'  beiben 
Uhren  getrennte  aber  (|an,^  cjenau  i|Ipi(f)nenrhrititc  äBerfc  t)nbcii  ')  hat 
eine  ("öejdjidite  in  ber  ©eirf)ic^tc  bcr  Sijfenfdjaii -.)  S)ic  53orltcUuuö 
bei  ^itiainmenflicBcnbcn  Qohm  etned  @mtbt&  für  einen  fein  mijweiqtcn, 
melfac^  fid)  übrrtragenben  unb  barum  im  eitigcinen  unbegTeifltc^cu 
SufQmmtnjQng  ift  oud)  in  ber  cla[fifd[)en  j^ortn,  welche  bcr  6rbgcift, 
gaufi  im  erflen  älttonolog,  ane)»^tfto  htm  Bd^iXUx  gegenüber,  bem  S3i(be 
gegeben  ^ben,  getttl  me^r  mx  ber  affefKiK,  ))6antarteniägtge  ^uS* 
Imuf  eine«  6trdben0  mS^  bfgnfflid^em  Sufornmenfaffen,  aU  ba6  c< 
cinan  SBetfle^  ber  Sitiieit  be«  Getriebe«  »irflt^  nfl(er  brftitte«  aU 
bcr  Serftt^  einer  ^rHArung*);  unb  bo(b  l^t  beiiemge,  ber  ben  in 
jenem  9i[be  nur  bininiften  Sufammenl^ng  aufbebte  unb  tierfbrnbc«« 
mAbig  ei^drte,  ^at  ^clm^ol^  biefe  bi^tertf^e  9u<f|)ra(be  bei»  (defc^cd 
txm  ber  Conftanj  ber  Energie  fo  f)oii  gcfc^ä^t,  ba^  fie  fafl  fletö  ba 
etfd)eint.  m  er  fein  ®c|c^  allijemein  ou8fprict)t  0- 

Unb  bo«,  man  möcötc  fnc^en,  triöiolc  Stib  für  bic  ©cfc^inäfeigfcit 
wm  ^*or(\änaen,  ben  iUnnleidi  ^e^5  3"frtmtiicnl)au9ö  bcr  ^nnfalrcitien, 
beö  Jüiu'i,  Ulli  bn  :iHilnubuag  unter  ben  ©liebem  einer  Mette  ')  \)ai 


')  iL'fibni^,  Secuud  eclairrisg^nient  du  Systeme  de  la  commanication  de« 
snbstauees:  .Kiyt^r^x  von'«  denx  borloj^es  ou  nioutres,  qui  s'accordent  parfaite- 
ment.  Ur  cela  se  peiu  laire  «le  itoi»  nianit'res.  La  1.  coiisiste  dans  nue  iuHnence 
motaelle  i  la  2.  est  d'j  attacber  uu  ouvrier  babile,  qui  len  redresae,  et  les  mette 
(Taceoril  4  Um  moneu ;  1a  8.  est  de  fabriqner  cet  denx  peodiilet  avee 
tu»  d*Mrt  et  de  jnetesse,  qv^on  se  piiiase  assArer  de  leor  «ccord  duu  U 
Mit«.'* 

*)  Da  Bote  Bajatoiid,  Übtt  Mt  <Bnii)cii  beft  atatumtennenft,  7.  Mufi. 
Orol  28. 

*>  „Jl^eld)'  Scftaufpiel,  aber  a*,  ein  ®d)auüiift  nur*. 

*)  D.  ^dmboi^,  Über  bic  iTl^tdiicUüirfimg  bei  ^liatiirfiöftc,  '-i^oitTÖge  unb 
hieben,  Sb.  I  €.  87;  Übet  bie  (^U}tei)une  beS  ':ß[otietcnji)]tein^,  liortiäge  uiib 
MtHn,  8b.  n  6. 81 ;  Aber  bk  Zlotjfai^en  in  bcr  Salirne^mung,  ebntba  0b.  II 
0.  WO;  C^rt^'i  Snolmingen  (ominenbev  ttatitniriffcnf4aftUi|wr  3becnr  in  ber 
Mld^  9iunbf(^au,  Oulibeft  189%  6.  132. 

^)  6o  Baco,  Instanratio  ma^niai  Diatribntio  operis :  „neque  enim  allee 
rne»  cansarnm  catenam  solvere  ant  petfdiigvie  poeeint";  ^aufk,  Sßrolog  int 
^jimmOt  (h}eoaeI  Wti^atl 
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Stani  in  einer  ^rägunq,  bte  '^opt  ii)ni  lieferte,  für  tecrtt)  crn(l)tet. 
baf?  eö  afö  ^Jlotto  an  her  6pi^c  feiner  ^Ib^onblung  übet  bic  9latut= 
flejc^ic^te  unb  2^^eoric  beö  Rimmels  fte^e'l 

Sfrong  99aco  t)on  3)enironi,  beffen  öpiariic  in  übcrt)üiivt,  ^^it^l- 
Tet(f)t  manchmal  nitf -Soften  bp§  «Sinnet  -),  eine  biiblidie  ?(uöbnid5ireii"e 
bejünberö  liebt"),  gebruud)!  an  ben  Derjct)iebenften  8tcüen  unb  üffeubüi 
mit  befonbcrcr  SSotliebe ')  einen  äJergleii^,  bcr  ni(ftt  nur  gur  Sllluftration 
Don  SBcbeutuitg  i%  fonbecn  ber,  mt  mi  fd^tnt,  jemm  inhiitiDen  ttn» 
ff^auen  entfpiungen  tfl,  loeld^  auf  ber  ®ren|e  sn^ifc^en  fünftferifd^er 
unb  wiffeni(^aftli(^er  Crfoffung  ber  Slatur")  liegenb,  bem  inbiiftilwi 
langfotneren  SSotgel^en  oft  eine  fo  toettj^twOt  SBegleu^te  aufftecft. 

JULi»  Urbenien  flcf(l|t(^  in  Silbern  unb  boxttm  ifl  bte  ^^antafie 
ein  fo  not^iDenbigeff  SDerf^eitg  bcSfelBen*  fogt  6((o))en(ouet^;  unb 
bem  f))e!ulatii9en  unb  bebuftioen  Genien  bes  $l^iIofo|>ten  mu6  Ja  baft 
Sctonen  be9  {iliantaflemd|tgen  (Elements  an  fi«^  nal^e  Gegen;  aber  er 
begegnet  fi<i^  barin  ebenfo  mit  folcben  ^enfem,  beten  ®etfl  l^auptfAc^ 


letti»  2)ie  alc  ZWt  biefrr  XBctt,  Senfnct  unb  }iifainiitenitfDelr  Unb  Me  baft 
grole  «ans*  erbatt!" 

*)  0.  SHx0naiin*«  Ülerfclung  beS  neuen  Oigaiun,  9nm.  80. 
*)  sabttng  trit.  Okf«.  b.        6*  2*1* 

IniUvntio  migoa,  Diatribotio  operis,  »sieat  spectümii  inte^iude 
rtrnm  radios  ex  fl^ra  et  eectione  proprift  immntat,  ito  el  menten,  emn  « 

rebns  per  sensnin  patitur,  ....  rerum  natnrae  suam  natnram  inserere  et 
immiscere" ;  eodem  ^sed  mm  niente«»  liorainnm  miria  modis  adeo  obsessae 
sint,  ut  ad  veroH  rerum  radiun  exeipienduä  siucera  et  polita  area  proräuä 
deait;"  ferner  Novuiu  Orgauou,  ^8udi  1  aph.  41:  ^Estqae  intellectas  hQuiaiius 
iiistar  speciili  inaeqnalie  ad  radios  reram,  qai  suam  natnram  natane  ranua 
iumiaeet,  eanqne  dittorquet  et  infteit" ;  nnb  d(nß(|  bd  bcr  Scft^rdbung  bei 
^b^tentbfttt  eodem  aphorisrnns  42:  .speeiim  eive  eavernam  quandam  indlTidnam, 
qoae  Iraen  natuae  frangit  et  oommpit*. 

fß.  ben  oben  angefahrten  $tuffa$  Don  ^elm^ol^,  ^oet^e^d  'Vorahnungen 
fomntenbet  noturwiffenfcfiaftltd^er  3been,  S^eutfc^e  9lunbf(hau,  3uUheft  1892; 
ferner  flhn  @oethe'S,  9ktiir»iffenf(^aftti(be  Arbeiten,  IBorträgc  unb  Stcbcn, 

lBrattnJd)H)fig  18B4,  SBb.  I  @.  1. 

«)  2)ieSelt  al?  SBiOe  unb  »orftettuufl/i.  «anb,  jiim  erttcn  .'Midi,  cap.  7. 
„I^om  9.Urha(tni^  ber  anfc^oucnben  jur  abftraften  ^fcnntniB,"  ^udgabe  Don 
grraucnftäbt  <».  77. 
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Iidj  mit  bic  5iatiini)inenid)aften  c^auljtet  ift roie  mit  3)crtrctciiL  bei 
,®€ifie9n)iijenic^Qtten '  üüu  )o  Quögefproffjen  inbuftiocr  Otic^tutiti,  mie 
^enr^  3^mtt9  Surflc  -');  bie  bct)Quptete  iyrud)tbai{eU  hH  fdiaueu- 
bert  3)enfcn^  erffart  tief}  t)i?f(eicf)t  an4  bei  i^röHeien  Unmittelbarfeit, 
mit  htm  bif  (^riftiniiinui  babci  ©oiieiiftaiib  bcö  ^cnfni'?  toirb;  bnraiif, 
bo^  ^ev  ^^^i^tcLlctt  jid)  bie  (ri|ct)einungcii  bahn  niiti  norf)  einmal 
liberic^u  brautet,  um  erft  mit  i^icii  blüfecu  ^cidjeii,  Sorten  uiib 
Sq^riffcn,  operiren,  fonbern  bag  er  btuft  bie  ä^orfteQungeu  mit 
einanber  in  S^erbinbung  bringen,  ba|  er  «in  (^rfc^inungen  benfen" 
(l^ebig)  fann. 

€inem  ungletii^niögig  gefi^Uffenen  Spiegel,  ber  bie  ^ilbec 
veiinit,  ber  bte  Stral^len»  bie  er  ber  ShiBenwelt  autnimmt, 
bic^  unb  ixrdnbere,  gleiil^  ber  menWiile  Sntelleft,  fogt  9aa>; 
boi  aBefenttt4e  bei  bem  fbiVb,  badjemge  i^gefiiottte  (Element" 
bonn,  boi  uns  ein  8etf)nel  jeneS  intuitiven  ISrfaffenl»  ber  Probleme 
j»  fein  unb  beft^Cb  ctoentuelC  »reote  Xnologieen"  gu  m^tgen  Meint, 
ifk  bie  SeKonf4oiiIifbung  ber  Ituffofiung,  ber  %vt,  vnt  ^rld^einungcu. 
^iitge  ber  fCnbeniDeCt  in  ba<(  9enmgtfein  gelangen,  unter  bem  Silbe 
optif(^r  Straelen,  ber  fubie!ttt)en  Orormen  ber  ^uffaffung  mit  ben 
Sred)unqen  unb  Trübungen  jener  8trab(en,  bie  ftc  beim  Eintritt 
III  bQ3  jiiiiibe  liJlebium  erleiben,  ^ie  ^üitt  ;  tu  reflect,  irflf^chir, 
ritlettere  bi,^tid)nen  einen  pt)i)iifalif(^en  unb  einen  pii)d)iid}eii  ^or^ 
^ng.   IBo^l  ift  bad  SBort  nur  ein  3ci(^en  '^);  nur  ein  ^ame'); 


*)  38|hid  t>.  fiicbifl.  Aber  fSxmti^  Saco  o.  Qerutom  unb  bie  fttet^tfbc 
Stotarforj^^intg,  Stfinc^en  186d  6.  58;  ^Imbolt  fittt  M  Berbfiltnib  ber 

!'?ahirn)ifTcnfdjaften  gur  Öefflmmtöfit  ber  ®iffenfd)aften,  Sßortrage  unb  9kb<n, 
I  ©.  13!,  irc  er  t»pn  ftner  fiinft(fr!fi:llfiT  ^iibüftian  't^rtcfit ;  Uber  \>a^  3ift 
iinü  bte  f5rortid)ritte  bi-r  y^atuiiiniüin'duiri,  iüortiäftc  uub  Sieben,  5Öb.  I  @.  356; 
Üb«  öic  I^atjaditii  in  ber  ©aijriutjiiiung,  SJortröge  unb  Sieben,  2^b  TT  ®.  249. 

')  <Iief4)id)U  ber  Stoilijation  itt  @nglanb,  überfe^t  von  i^üi.oib  'JluQt, 
8b.  n,  ft.  ftoniict  6.  446,  XDO  et  ben  SRottoel  an  ^bantafie  in  ^ume's  Kenten 
tabeit:  €.  489,  m  er  bie  geldmc  JBeniMuibtf^aft  toi{|ai14af tilget  unb  poetlf^ 
SnffiiffMig  l^erttofbcbt 

*)  Bftco.  Distributio  opeik,  «  ex  t<erbii,  T«rb«  «nten  notionvm 

teMtrae  et  signa". 

*)  Spinoza,  Coj^tata  metaphysica,  pars  I  <  ap  VI  $  3:  ^  .  .  ,  .  a 
Terborum  sigaificaiione  mcipiemus,  ex  qna  appaiebii,  ea  nun  nisi  reram 
deBominatioues  extrioaecaa  esse,  oeqae  rebus  tribui  niai  rheiorice." 
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16er  bte  Bpta^  f^i  ein  fenfible«  (Befiel  fät  «rede  9naIogieen  ^) 
unb  einen  9finderietfi  barf  man  t^r  barin  tnfjH  entnehmen,  toenn  mt 
man  fid)  babei  ben  Untevfei^ieb  atotfc^en  bem  Slamen  ber  @ai^  nnb 

ber  6od)e  felbft  genAtti^  ^ält,  loenn  man  fid^  bei»  9Reto))]^oTi{c^cn, 
Xto))tf(^en  ber  ^eacic^nung  ftet9  Beiimfit  bleibt;  „car  \m  tgaxm 
meines  de  Rhetorique  pasiseut  eii  sophismes,  lorsqu'elles  iioui* 
abuseut  ■*).*' 


3n  ber  (Stnleitung  }ur  :3itftQuratio  tl^eilt  $aco  bic  ^bok  ein 
in  eriDorbetie  unb  angeborene'^)  ^tefc  Sint^eilung  er|(^etnt  uni} 
f4&rfer,  cd»  biejentge  ber  biet  klaffen  bc<  neuen  Drganon^).  S>ie 
betben  b|ten  (9nM)))en  biefer  ^nt^eilung :  Idola  forij  Idola  theatri, 
bte  2dttf<i^ngen  bee  ^eerbentriebfi  unb  beS  SntorttAtfiglaubenS,  ber 
{DenffauQeit  unb  beS  ^fteni»  am  99ort,  Strü^mer  beS  @i6oIaftidd« 
mu9  unb  ber  2>ogmett9lftubtQfeit  be9  Doi^eiiigen  @)^ftematiflren8  unb 
gefftnflelter  Vnalogieen,  !ann  man  allK  adscitia,  als  (i^onf4  ^ 
norbene,  att  Srrtl^flmer  ber  Xrabttion  ^ufammenfaffen ;  Idola  fori 
»Aren  bann  bie  SDonir^etle  bei  gemeinen  SebenS,  ber  großen  SDUiffe; 
Idola  theatil  biejenigen  ber  Sfteorie,  bte  SBoreingenommenl^eiten  ber  ®e» 
le^en,  ber  ^irc^en  unb  Schulen.  2)iefen  eriDorbenen  ^^rut^bifbern  würben 
als  Idola  iiinara  bic  Idolatribnsuiib  siiecusflcgciiuliiiflclicii ;  i  rUiiciuai  ni 
bonn  biejcuu]cn  ^uitl}uniei,  tücld)o  Ijarüljren  quo  '!)1iäi^clii  bv 0  iiuiiitl): 
liefen  ^^erceptionSap^atatS,  unb  ^mx  üm  3}tänge(n  bei  ucji^runi^Uct^cn 


')  8.  baS  (Htat  and  ®€iKf«  M  ed^opeii^auer,  mtU  al«  IBille  unb  )8or> 
fteEung  1.  8u4:  Min  im  qaibmdam  rebns  Terbonim  proprittM  «t  et 
coBsnetodo  sennonis  «ntiqai  qnMdain  ettoadsBunig  notis  dgnat 

*)  Seibni)^  NoaTWQx  eamiB  sor  Pentendement  Immalii,  Lib.  n,  (kp.  9. 
Ed.  BrdmaiiB  S.  288. 

')  Distribntio  operie.  «Idol»  antem»  a  quibni»  oocnpatar  mens,  ▼«! 
adscitia  tont»  vel  innata. 

')  NoY.  Oiy.  lib.  I  aph.  89  ff. 
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9nTQ^.  aud  ßonftiuftiüUflfe^Icrii,  im  ©ec^euja^  Or^W^»^» 
ällontirunn  imb  Hnmenbung  bcs  cin.^clneu  ?ltipQvat§,  Idola  specus'). 

V}ü}\  hat  iiefof^t,  bif  l?ef)rc  üon  ben  Stamnicöibüleii  „anticipivc 
in  i^eiDiijein  i)3iaaH  ben  ©ruubgcbnnfci!  Üaiit'j  i^crüimftfritif -)." 
Senu  nnn  aud)  eine  geroiffe  9}eiU)anbt[d}ait  t)üi't)aubcu  {ein  mag,  ju 
befielt  bod).  tvie  uns  fc^eint,  ghiifc^en  ben  0lefuItQten  ber  ba!onif(i)en 
unb  bei  {anti|d)en  i^ciiit  i)oij(^n  erfonnter  Sfbealität  unb  erfanntcc 
^bolitöt  einer  ibrfteÜung,  ein  fe^r  fcftarfer  Unterfffjifb.  Sa§  att 
SorfleHungSin^alt  unfercd  :^ntetteftö  SBoco  al«  Ubiglid)  ans  bcr  @tgen- 
ott  unfeier  @tnne,  unfereft  ^enio|»)Ktrato*),  titelt  auü  bem  äBejen  beS 
^  cifenntitben  ObjeftS  (enfl^tenb,  etlannte,  bod  ftitb  fflr  i^n  folf^e, 
ftbenomibene  (Elemente  beS  3)eiifcn8;  et  mac(i  ft4  bie  SboIttAt  ritte« 
Scfpriffs  Har,  utn  feitt  i»oit  bicfetit  uttttfl|eit  uttb  fd^K^en 

Wlfgeiig  )u  befreien').  SubjeitiDe  SefHmnttl^ettfn  uttfeteS  fKuffaffiuifl»» 
beniÄgeitS,  voit  bU\m^i,  bag  i^m  olle  ^eicepttonen  utttev  ber  gform 
boit  maitm  unb  Seit  a"get)en,  finb  bagegen,  au^  tia^bettt  i(ve  3bealtt&t 
ectattnt  tfl,  nie  remombel;  mog  bte  Sj^oTfieffung  oon  IRaum  unb  Srit 
fftr  ho»  Objeitibe,  menn  man  abftrn^irt  bon  einem  auffaffenben 


')  (^^  wirb  nid)t  uerfaiiiU.  ba^  ^iefe  lc|}terc  sbc^eui^uung  bcr  i^öhlenibolc 
nü^t  erfd)öpfenb  tft;  unter  ben  (Üö^en  be»  ^nbioibttumt  befinbeii  lid)  ebenfon^o^l 
ftbetltefertc,  (yel  propter  edncatioDem  et  oonTertationem  cnm  alüs,  vel  proptar 
laetfoneoi  Ubronmit  et  ftntboritatce  etmuBr  quo«  quisque  eolit  et  miratnr) 
tptf  angeBorene ;  ober  eine  inwtxüd^t  Ä(affiftfatlon  ift  eben  übcr^am»t  irf<öt  fefi» 
gtbalten;  fo  iDcrbcn  b?i  brr  rffaiiitiilireitbeu  3"f(^"""f"^'f^'''""fl  ^e't  ^tfunmcStboIe 
(aph.  52)  niidi  )o(cf)e  geiuiniu,  u  cdlic  iljreii  (>?ruiit>  hatten  in  ciiiev  üiJorcinflenoinmcn» 
^eit  (praeorcufiatio)  bcv?  nu  tpdiliiien  (yciftc& ;  locun  muii  tintfr  biefer  ?chr  ntf: 
gemeinen  ^eä^id;iiiing  ubexi^aupt  etluafe  ÜBeftimmteS  \)ex\Ut)t\i  will,  Taun  mau 
bocb  nur  on  ^fbrlfd)  entflatibene  (ex  contracta  et  eodetate  bnmani  geneiis 
ad  isTicesi;  apb.  43),  an  drrtbümer  be8  »ermNtetttit  SBtffenS  benfen,  nic^t 
aber  an  fold^e,  n^eldie  „in  ber  menf^H^en  Statur  felbft  geflrfinbet"  finb;  man 
müBte  bann  gerabe  ienate  ideas  annehmen,  materiellen  ^rfeiintniginbalt,  bcr 
pcn  ?(nf(in3  an  »orbanben ,  feiner  5?ermttt(itng  bitrd)  ben  aensns  je  beburfte ; 
irciiii  dud]  wodi  fein  ^ocfe  ^eirbt  Wtc ,  mitb  ein  \o  au^gefproc^enec  Qmpirift 
roic  iBaco  tie%  molil  nid^t  gtnjoUt  Ijabeti. 

0  Übenocg,  Ciiruubnß  ber  Wefrfiirfite  ber  T^f)ilüfütif)ic  ber  9(fnjett,  ^  7. 

')  ber  Pronitas  hnmaiui!    itieutis  ad  atti^eiidum  mudus  sunrutn 

cogitatiouuaj  rebus  cu^'itatis,  luic  CS  Ojeuliiij,  Metaphynica  vera  et  ad  meutern 
peripatetieam,  fiberf(^ri[t     §  2,  Slmfterbam  1691,  &.  158,  auSbrfldt 

*)  Not.  Org.  lib.  I  apb.  iO;  „Ad  idola  arcenda  et  sammoTenda". 
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Subjcft  .,^(ix  nid^tö  bebeutcn",  für  „unjcic",  allem  buuti  bu'  "Simp- 
tioität  beö  gubjeftö  uor^anbene,  burc^  jene  tul  it  ttinni  'ilunaüuurtä' 
formen  einjiq  mü  uii^  in  S5erbinbnnq  hiinibr  'iiiiBcrauelt,  l^abcn  fic, 
tro^  crfaniiter  trnn^icenbciitaler  ^benlitöt,  [tet^  enipiviid)e  J}iea(ität'). 

^i^nco  bat  fid)  biefen  (enteren  löegriff  mcbt  gebilbet  -).  ^lüein  iaftiji^ 
befinben  firf)  unter  ben  üon  5^aco  alö  trücirrifrfi  bcförnpftcn  3>or= 
ftetlungen  aud)  jolcbe,  bie  mx  em^tnid)  ical  be^eic^nen  mü(^n, 
Sd^^mierigleiteit  ttanSfcenbentei  9latuT. 

2ßenn  er  in  aph.  4b  ht&  erften  S^uc^ii  beö  92euen  Ocdanon^ 
ou(^  gunödbft  tr)obf  nur  ein  ^n  frül^e«,  b.  t).  nirf)t  inbuftiö  genügenb 
begrünbete«  ©ppematifiren,  Äbpra^iren.  ßlnlnficiren  treffen  roitl,  |ü 
fhreift  er  tamüt>o(|  eine  leite  Sfrogcbn^vtenntnigt^eoric,  bad  SJer^Unig 
bes  flblha^ttcn,  beft  Z^puS,  bcr  3bee,  ^ut  ein^nen  XttualitAt;  e« 
tfl  bie  (ü^enari  bes  menWliiften  SrlentitnibMimiHienS'  bun|  ^etoor» 
l^bfii  bei  9[elinltd(^eti,  beft  ®enteinfainen  in  ber  SHaffe  bet  ^^inset» 
percepHonen,  bie  9BeIt  ber  (£rf<4etnungen  gu  beiDAUtgen,  »begreifen." 

')  >Taiit,  ^ritit  ber  reinen  S^etnunft;  bcr  tranftfcrnbentalm  äleft|eli(, 

1.  abfdjHitt ;  §  3,  §  6. 

^)  Cfr  fpricftt  ^war  iit  bcr  Distribtitio  operis  üon  einer  ©nippe  uoii 
3l>olcn,  i>ie  unntöglidi  ucrtilgeii  icicn  utib  bic  e«  nur  jit  crfennen  gelte ;  aber 
er  bejet(önet  fpätcr  bei  ber  ipCaicUercn  i?lii«ffübniiiii  im  ^JfoDum  Orgonon  feine 
als  \olä)t.  @etne  Uiitrrfc^eibungen,  baftrt  feibft  tuieber  auf  nic^t  gatt)  feft  Der* 
einbarte  uub  bcgrenate  '.Begriffe,  mit  nieii»,  bomiiS)  intell^ctnt.  finb  tDO^(  überhaupt 
itt<bt  aII}nf<^orf.  SRan  borf  mU  hUÜ%  besioeifeln,  ob  8aco  ben  Unterf^ieb 
:,Vütfd[)ni  ber  O^rfcfieinung  unb  bem  ber  ©rfc^etniiiig  311  ÖJrunbe  Öiegenben,  bcm 
Xiiiß  QU  licö,  je  fiftrt  bot;  Slont  fogt  (flritif  b.  r.  23i.  Ü^orrebe  jur  2.  auBgabe; 
2liii>g.  0.  j^ircbmnnn  S.  27):  „5?i8ber  ii/ibm  mon  an,  nlfc  mifere  drfetintmffe 

mftffen  fid)  narf»  ben  Ö^eßenftnnben  ricfitcii  ;  man  ucifiid)c     nun  einmal, 

ob  mir  i(id)t  in  beii  'ilufi^abeit  ber  'Jju-tapl)i)|if  bamit  beffer  forüonimen,  ba^  »ir 
annehmen,  bie  @egenftäube  mflffen  flc^  naclb  unferem  (^rfenntniB  richten" ;  unb 
bired  l9tberf|^Tc4<nb  fagt  Oaco:  ^fdio  enim  Mieritnr,  teuram  brnnaiiiiiii  «am 
■enraram  reram  (Not.  Org.  Ub.  I  apb.  il)* ;  ftant  meliit  mit  ben  OleftCRfUlnben 
bie  ^(^einungen,  ^aco  mit  res  bag  biefen  ju  @runbe  liegenbe,  abftrabitt  bon 
einem  erfcnnenben  ^ubjeft,  »ad  ftt^  oflerbingö  ni<bt  nad|  ben  Xuffaffnngftfonnen 
richten  wirb. 

"*)  Intellpctn«  Inimanws  ex  propriotute  «na  facile  ftnpponit  majorem 
ordioem  et  aeqnahtateiii  in  rebus  quam  inveoit;  et  cum  multa  sint  in  Natura 
moDodIca  et  plena  imparitatis,  tameo  eflfiDgit  FaraUela  et  Correspondentia 
et  Belativa,  (^oae  aon  Bant. 
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3un)ic?ern  bao  ^crDorgefiobcuc  5(cl)iilttf)c  miiKid)  ein  beii  (fin^eh 
fr'duiiiuniun  hnnnorh'ca I  gcmetiifamcö  ift,  iumicfern  ber  U3cfliitt  real 
ober  nominal  ift,  ob  bie  äTloffe  bed  ^onfreten  iDirflic^  jo  gujamnten: 
^ngt,  mit  bie  Regierungen  percipirt  ftnb,  ift  eine  O^rage,  analog  ber^ 
jaitfiett  nad^  .ber  Slatuc  htx  (Saufalität;  bie  (}roge  ift  eine  trand= 
tcenbente,  »eil  baö  JBiften  öon  ^Begriffen  unb  boS  @ud)en  nail^ 
(^ufalitöt  aprioriftilc^e  ä^OTaudfe^ungen  beS  S)entenfl,  be9  Skx^tnbenB 
ber  ^nttpHorm  finb. 

SHe  ttt  aph.  48  berfll^cien  ^mlttt^fnUn  beS  3)en{en9,  hn 
Unettb(t4!etti6c0riff,  fttib  mif  wi^  ttandfcenbeittet  SbiurO*  SBenn 
untn  bcn  «fatfii^ti  99cf)nfffn''  au<^  bie  snbstantia,  ber  I9egnff  bev 
SRotecif,  erfiiettit*),  fo  faim  man  ja  |)Dnfet|aft  fein*),  obSaco  bamtt 
ben  Segttff  bet  SRaterie  ü6er]^u)>t  ober  nur  feine  6tiB4eiige  Raffung 
auftmeigfn  ttoHie;  loenn  bas*  (Stflere,  fo  loirb  au4  l^ier  feine  Unter« 
fui^ung  trandfccttbetttO' 

Smoimeit  min  bie  3bee  eines  nexns  finalis  eine  flbenmnbli<l^e 
(}iftion*),  inteiemeit  fte  Don  enH)irifrf)er  ^Heolitdt  unb  bo^)er  ber  95er= 
iucb.  fie  eluiuiiiren,  ein  tranöiaubeutoo  ®p(^inncu  ift,  ift  bic 
^Hidjiuii^,  in  »eldjer  bie  i]ei^eunjditige  UntoifiiLiniiu]  fidi  bett)ei^en  roifl. 

©in  inbuftiüer  2Bci]  gur  ?(utfinbuiu^  bicfcr  (§rcn,^e  wäre  ber, 
DDU  ben  (frfdiemungeu  aiiogel^enb  311  initcviud)cn,  inrcicroeit  biejc  imc^ 
rein  niedioniicfier  (fniifalität  bcgreiflirf)  finb .  ober  in  ber  SprQd)e 
33aco'S*) roelct)c  -^ihanDinene  al8®ebiet  beö  ncxus  etfectivns.  als  Pliysica, 
»eli^e  all  @ebict  htü  nexus  finaiis,  üi&  ^h(^t4'hy8ica    fic^  ergeben. 


*)  to.  AiT^mAinif  Sbtm.  dl  feiner  fiberfe^^uitfl  beft  NoTum  Orguioii  fleSt 
fie  }iifammen  mit  ben  Wntinontieen. 

»)  Nov.  Org.  lib.  I  aph.  15. 

^>  ^uboids^Reijtnoab,  Übet  Die  i^reojen  beS  9taturcr(enneui&,  8.  27  ff  , 
ixt  fiebeii  Bclträt^fel  @.  88. 

')  ©pino^a,  Ethik,  pars  I,  Opera  omuta,  Lpzg.  1843,  Bd.  I,  S.  ^2. 
VMaDit  itaqiie  onow  latioDM,  gaibos  volgns  aolet  natnnm  ezpliesTe, 
■odot  tite  tantUBiDodo  lBRg;io«i4i  nee  alHns  natnram  Bed  tanton 
iaaginationis  constitntioaem  jadieare. 

De  dignitete  et  angmeatii  scientiaram;  Opera  Shronffitrt  1665, 
epaltt  70  ff. 

')  )&aQO  faßt  uietuphy»ica ;  wir  bürfen  eS  too^l  fo  mit  oben  ütiecje^eii, 
iDcnii  audi  nidji  gang  in  feinem  8tnue. 
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(^iii  aubi'icr  JÖlh^  iinirc  bei,  uon  bcr  -iiatc^oiic  bcv  (5nbur|nct)c  auö- 
tje^enb,  p  unterfuc^cn,  ob  indfi  bie  Tucnic^lid^e  ^ftecejJtiDitiit  fo  geartet 
ift,  bo^  fif  eine  ^Heilje  Don  ^^Qiiomcucu  mir  unter  biejei"  jubjcftiDen 
iBe|"timintt)cit,  immlid^  ber  Sßerbinbuiui  nad)  ^uicdm  aiiffaffen  iiiib  be= 
(greifen  fanii;  ob,  um  in  jenem  35Ube  .^u  bleiben,  nid)t  bcr  'i^rrrciitiDTiQ: 
a))parat  jo  fotiftiuirt  ift,  baj^  c£  6tra^len  am  geioifjen  (Svei^felbeiti 
feinc§  Obje{ti)>fi  nur  mit  biefer  ^xtd^m^  in  bü  ^ugen  ht»  ^ohad^zx^, 
hau  S^eiou|tfein,  gelangen  tö^t. 


iiiili  WWt. 

i,2)er  begriff  mn  Serbtnbungen  unb  gfotmen  bei:  9latur  mdi 

3n)e(fen  ift  bod)  menigflend  etn  ^{^rin^ip  niel^r,  bie  ^rfc^einunncu 
berfelben  unter  Siegeln  ju  6tin()en,  »o  bie  ®e)e^e  ber  iSaufdtitat  nad) 
bem  Mögen  SJfledjantSmu«  berfelben  nitftt  julangen"  fagt  Äont*).  5We 
3n3e(füorfteUintn  ift  eine  ^Bc^iel^ungsfüim,  an  fiel)  teer  iinb  rein  formal 

lüie  bie  (fnuialUat,  jie  ^at  qIö  fül(f)e  nodj  knnn  lufenntnifeiuljalt ; 
evfiditlid)  tierfdiieben  oon  ber  ??rat}e,  ob  perctpirtc  @rfd)cinuni^en,  bic 
^eitlid)  in  euiein  t^etuiffen  fouftanten  Sßcr^ältuiB  einanbev  ftel)en, 
finat  ober  caufal  Dcrbnnben  finb,  ift  bic  O^raqe  nad)  ber  logifdien  iöe* 
ret^tigung  bcr  BroecfoorfteUung  übcrljüupt,  bic  [yiügc,  ob  bic  .Kategorie 
finalen  3ufamntent)atigg  in  @if(t)einungen  ber  und  |>eiceptibelen  Seit 
nic^t  an  fict)  pcrüer^  ift. 

60  fagt  Spinoza-):  Hoc  tarnen  adhuc  addam.  nem))e  haue 
de  fiue  doctrinam  uaturam  omnino  evertere.  Nam  id  qnod  re 
Vera  causa  est,  at  effectnm  considerat;  et  contra;  deinde  id, 
qnod  natura  prins  est,  facit  posterius.  Unb  biefeS  Untere,  aus 
beni  3eitlid)en  (Clement  l^ergenommene  Argument  gegen  bie  logifc^e 
3RdgIid)feit  ber  ^nno^me  eineiS  nexus  finalis,  fd^int  aHerbingS  auf 
ben  eiflen  SBli(f  tmn  groftem  ®eiDt#t.  Causa  finalis  unb  causa 


')  Shitif  ber  Urt^etlSfraft ;  2.  Xl)tH :  S  Hl  3Iuöö.  ü.  Äirctjmauu  S.  232. 
*)  Ethik,  pars  I;  Opera  omuia,  Lpsg.  Iö44.  pag.  219. 
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pftinHif?  f)nbcii  baä  ©eincinfamc,  bafe  fic  beibc  einen  ^njainmenf^fiT^ 
bc,ieid)nen,  ein  3lb^änöi9feit9m1)ältni^  ,^mifrf)cn  ^trei  (frjriienimnuMi 
berart  ba^  bif  eine  tion  ber  anbern  DcrauIüBt  ift,  bai  bie  eine  bet 
iurei(^enbe  ^xunh  ber  ^fifteng  ber  anbercn  ift. 

iBei  beut  SBalten  ber  toirfetiben  Urfac^e  Hegt  baS  9)eran(a§te 
ftets  seitlich  fpöter  oI«  bie  SSeranlaffumj.  €8  gel^ört  bteo  jnni  ^eqriff 
ber  ßoufalität;  ober,  anber§  aueqebrürft,  eine  regelmäfiiq  pcrcipirte 
seitliche  Orolge  ip,  bei  ber  2ran8[cenbentalität  feines  SBefeng,  bie  ein3iöc 
(^nblage  feiner  Knioenbung^).  fbn  finaler  &iufaIttAt^,  bei  bet  ünb« 
ucfo^  boS  S3a|Attn$  umgelelirt;  l^ter  Hegt  bte  ^itiitcMKiIe  f|»ftter 
«ne  bte  ol^iatHitge  Sifc^nung^;  ba«  ^nbrefullat  ber  9tetie  fo0  be^» 
fHmmenb  fein  fftt  tl^veii  KnfloB. 

SEHefe  Sotfleffunn  «ikt,  hai  in  S^otQdngen  ber  unf  |>eice)»übeln 
me^oniWen  IBett  baS  (Sfmirlte^)  betn  9Birlenben  s<iil<<6  Dorouffiingr, 
»Afbe  oOerbingd  „bte  9lohtr  gänglic^  auf  ben  ihp^  flelXen^)".  €ie 

')  Hume,  An  Enquivy  concernioff  human  onderstanding  :  Section  VIL 
Of  Üie  idea  of  uecessaTv  coimectinu.  ?onbott  1784  ©.  82!  ,suitably  to  this 
experience,  we  maj  deHne  a  cause  tü  be  au  object,  fuUowed  by  au  other" ; 

fiant  IMHI  ber  tetoen  Serannftr  KttSgabe  tt.  IHntntanit,  &  818  Jtimmäi  ift 
Settfolgc  alerbinf^  ba»  eiii){ge  emtiiriMe  ftrUerium  ber  Sirlniig,  in  Sesic^ung 
auf  bic  Saufalftat  ber  Urfa^e,  bte  Doc^gcbt" ;  @(f|oi)en^auer,  Öber  bte  bierfaf^e 
Sur}e(  be»  6a^9  t»om  iureit^enben  <9cttnbc»  §  47, 3cttbecbAltni|  }ttiif4en  €»TUitb 

')  ,,6aufaiüüt  '  lebiglid)  0leid)bebeiitenb  mit:  „3ufauuueiil)aug'',  necessary 
counectiou  (^umc) ;  man  ben ft  mobl  beute  bei  beinSBort:  «Saufalität"  pnö^lft 
au  einen  uezna  effectiTiis;  im  Spradjgebiaud^  ä3aco'i$  ^at  bad  SBort  caasa 
(eaw»  Haalit,  caiiM  alBeloit)  bic  oKgenteinere  lB<bentnnflr  etioa  ttcaignuib. 

*)  Itont,  ftritit  ber  mtcitttrafir  1.  t^l  §  10  «uSg.  b.  fNr^mann  6. 62: 
«tto  olfo  nid)t  etwa  blo9  bte  (^fenntuig  \>on  einem  @egeiiflaiibe,  fonbern  ber 
^egenftanb  felbft  (bie  $orm  ober  @;ifteng  be^felben)  a(8  Sirfung  nur  burd^ 
einen  Begriff  oon  ber  legieren  möglich  <^,f^ad)t  mvb.  ha  benft  man  ficfi  ninn 
3»e(f.  ^ie  JBorftellung  ber  ffiirfung  ijt  Ijier  bt:  i^fiüinmungigruiib  it)icr 
üvß(S)t  unb  gebt  uor  ber  lebteien  Dorther";  @(^opciil)auer,  bie  SBelt  ale>  IBiQe 
unb  SSorfteüung,  S3b.  2.  2.  ^ud),  M.  26;  SluSg.  Don  ^Jrauenftäbt,  3.  377; 
«bic  vtrlenbc  Itrfa^c  i|l  bie,  Ii»abttr4  etwa»  ift,  bie  Murfa^c  bie,  ttcff^olb  eft 
ifl:  bic  |u  crflftrcnbe  fh^^dttxa%  %ai  in  ber  3eii»  |enc  ^taler  biefe  vor  fiilb''; 
Sterine  dbxtf  in  Mfi,  8b.  1 6.  5  »bie  Urfo^c  flc^ört  ber  SerflORgenbeit  an, 
ber  3»e(f  ber  ^ufttnft". 

*}  I)aiienige  «wbicb  never  had  existed,  if  tbe  other  bad  uot  been;** 
^ume  a.  0.  C. 

^)  Spiuuza,  üürii. 
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trürbc  hm  hu  bcn  Xexiis  finaüs  ^nic  für  bcn  Nt-xus  eifertiviis 
gUit^ciiDeijc  uütl)iöenbiflcii  (faujalitätöbcontT  rciberf^jrct^cn;  fic  tüürbe 
eine  ^en!immögUd)feit  fein,  meil  biefet  S3egnf^  ein  <M>nonfiif(^0 
äiequifit  wnfcteS  S)cnfens  ift'). 

^ie  3bee  unrfenber  Gnburfac^en,  eines  SroedteS,  al3  \\x\ad)t  oon 
ä^eranbeiung  im  ffkmm,  aU  ^xa\t%  lotrt  erft  Dcmunftf^emög  biirdf) 
bie  3ntci))ofttion  eines  Umfc^aItung8))unlteS,  in  mU^m  ftd^  bie 
•  causa  flnalis,  bie  bie  (Sttbutfa^e  batflelKenbe  (EvfcletnutiQ,  ab  f&ot* 
{idiundr  SRoHd,  9lei)  in  eine  eansa  efficiens  umfe|t.  ^te  fanfate 
ütei^e  mitb  fo  angefefet,  bafi  fte  bie  ^buifad^ei^f^einuna  aum 
lUfultat  taben  muB;  bie  (Snbetf^etnung  ifl  ber  ®cunb,  aber  niil^ 
bie  cansa  ber  SRittelerfdteinnngen.  ^inen  folc^en  $nnit,  no  burd^  rein 
immaterielle  fjfaftoren,  Sßorflellfungen,  ^n^ifinbungen,  Xriebe,  eine 
Aroft  ansgeldft  mirb,  «eine  Utfac^e,  beten  Setm&gen  gu  ttirlen  burd^ 
SSegriffe  beftimmt  toirb"  *),  nennen  »ir  ben  ©i^t  eines  SQßidenS*); 
unb  ffiiüe  l'inb  eng  öcrbiuiDLue  JBcgrine;  Itiii  MiÜt  ol)ue  3iötrf»  ^cin 
luiifeuber  '^Wid  u^ue  ^iUe*'}. 


^)  3(prioii)u)i:^  felbft  bei  ^elnii^ol^  (:£l}at)adKit  in  t>a  ^aljttttijuiuiig 
e.  847),  bem  f«$on  bic  üj^mt  ber  Geometrie  cmpiriftifc^  finb  (e^enba). 

*)  6clhr  i^off  fmnlfrt,  ali  OttDoneitbrnn  aVecbiii0,  bei  XlsmiA 
1».  9l(iv.\Mf  SmniBA  theologiae,  Priv»  SceundM,  goMstio  I,  «rt.  1.  „Videtnr 
qmod  homini  non  conveuiat  &gere  propter  finem:  causa  euim  mtaimlitar 
prior  est  sno  effectn.  Sed  finis  balet  ratiouem  nltiraf,  ut  ip«tim  nomeii 
8onat  Er^o  ütiis  uon  habet  ratioueni  can^ae.  aed,  propter  ilhid  agit  homo 
qaod  est  causa  actionist  .  .  .  .  :  ergo  homini  noa  convenit  agere  propter 
finem" ;  „agere"  gleich :  „tint  doii  ber  dnburjadie  beftimntte  (iaufalcei^c  an« 
flogen*;  bei  beut  SBort  „agrere"  ift  migoerftönbli^  ba^  eS  foroo])!  ben  rein 
intern  5Ieibcnbcn  XbcH  beS  SBiVcni  a(0  aue^  befftn  SSirfen  fn  ber  ))ccctt»tibeln 
Seit  bejeic^net. 

')  9H<^t  a(3  rein -fubirftiDen  Urt^Iein^altS. 

*)  ftont,  ^itif  ber  llrt^cilSfraft  S.  2-i:i. 

^etoufetfctiiöcentrum ;  ^mpfinbuiiggceutrum  ;  förnä^runflicciitrum  ('^xo- 
tiftcii,  Sßflangen),  wo  ber  äBißc  fidj  lebiglid)  qI§  ©trcben  nacft  ©yiftcnj  obieftioirt. 

•)  ßanl,  «ritif  ber  llrtbciläfrnft,  S.  62 ;  „  jofcrn  toix  eine 

<5aufalit&t  iiüd}  S^(^  b.  i.  einen  SiSen,  ber  jie  na4  ber  SorfteOung  einer 
fleiDlffen  ttcgel,  fo  angcorbnet  |Attc,  lum  0nmbe  beSfefben  onnelnten'';  64o|»cnB 
baner,  SBelt  al«  äBiUe  unb  SorfirOung  iBb.  II  @.  878  ber  SBiOe  .  .  .  , 
uiib  roai  ibn  bemegt,  ift  baft  Don  aufieK  (omnienbe  i^otir»,  alfo  bte  causa  tiuaUt ; 
iccirfie  folglich  hier  ^^^  faiiRa  efficiens  auftritt."  vcImboH?,  Über  ba»  3^  unb 
bie  i^ortfc^ritte  ber  9^aturtoi|feu{(baft,  )Bortr.  unb  ^ebeii«  m.  I  @.  Sö3  Xie  
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^C(Ui(f>CTn  icIcüloflijcf)en  llitt)cil  ift  bic  iUürouflfe|junci  ctiicd 
^ubjeft«^,  bit  ^e^ie^ung  auf  ein  ^iUenScenttum  in  itgenb  toeU^et 
Mti\t  not^ioenbig. 

2)a9  grob  ?lnt^rot)ocentrifd^e  bicfcr  ^ejie^unn  üegt  qut  ber  ^anh, 
mtm  in  naitet  Knioenbung  bei  biblif(f)en  Vluffajfung*)  »on  b€r  §err= 
Mftft  be«  9]^enf(^en  Aber  jegliche  Kreatur  bie  hattfttorif^cn  Sattät 
brt  „animftl  rationale*)"  $um  äRaogfiaab  hn  2)iit0e  gemalt  oetben; 
{o  bie  ttlfülDgifttm  nd^tle,  bie  Sucre}*)  itnb  ^etlmetfe  btcienigen, 
bte  9aco^)  beifimpft;  \o  mim  Itant*)  fo^,  »ba^  mnunfttofe  ^icte, 
km  dstflen)  Moft  als  aUittel-  einen  ffiei:^  (oben  fonn,  bonim  au 

KiHicbenem  (Mrau^e  betfddiebentlid^  fd^on  in  ber  Anlage  (  ) 

oulgerft^et  fein  uniBten" ;  »enn  ^erbei  **)  Don  gerftbrenbctt  unb  erljols 
tmben  IhAflen  in  ber  9btur  f))tt(t)t;  jo  auc^  man(^  ber  Snburfac^en, 
bie  Scbopen^auer^  anffil^rt. 

Sei  einem  Urt^cil,  bnö  eine  3n>frfniäBigfeit  eine^  ürganifrf)cu 
:^'aturprobiifts,  eincö  eiu,^tlnen  Drqanä  betjouptet,  tritt  an  Stelle  ber 
antt)r£)pocentrifcfecn  iöe^iefiunQ  biejenigc  nuj  baä  betreffeube  ^c)en 
'flbft;  nur  öon  feinem  Stanbpunft  au«,  aU  bem  Zentrum  cine$ 
iÜMUenS  jur  ßjiften^,  eines  ä^egct)iun(]öiiermögend,  eines  Xriebö  ficb  ju 
nähren,       begatten,  ^u  oertl^cibigen,  ftnb  feine  £)igane  p)e(fmägig, 

^kxdmäBigffit  im  "Aufbau  unb  in  ben  Sonri(^tini^en  txx  lebcnben  Sefen  tooT 
mof)I  ba?  .\?auptniotit)  geipeffji,  tüfft^e?  jitr  "i'cTdlt'iifiiiufi  bei  !L'fbciBüorannfiP 
mit  tifn  ^anblungen  eine*  feelcnortifl  mirfenben  ^.^riucip«  lierau*= 
forlifrtf*:  f^berina,  :\m(f  im  Stecftt,  ©.  5;  „fein  2SolIen,  ober,  juqö  baejelbe, 
feine  jg^aitDlung  ol^ue  ^toecf' ;  ebenfo  ^^otna«  uoit  ^qiiiiio,  äuiuuia  theologiae, 
ffiM  pars,  quaeido  V,  tri  IV.  coacl. ;  TduitM  raten  retpidt  ftmni,  «t 
djeeiui  ptopiiiuD. 

')  ^trinoiOr  Bthik  im  I  prop.  96;  «pp.  »dieant  eni»,  Devn  omni» 
llopter  bominein  fecisM. 

*)  Descarte»,  Äteditationes  de  pr.  Phil. 

»)  De  reroni  natura  Bd.  IV  v.  832  ff. 

*>  Pe  ant^m.  scient.  Hb.  III :  ^aut  nubea  in  subüini  tieri.  ut  terrara 
iffibribus  irnge&t,  aut  terram  deoaari  et  solidari,  ut  statio  et  mansio  sit 

*)  Uber  ben  Oebnni^  UUolo^jUiätn  flrlnci)»ten  in  ber  spbilofopbie;  9n8g. 
flinbMom«  Sennifilbte  @^|riflen  0*  165, 

")  3been  sur  W(ofö»bie  ber  0cMi(b(<  bcr  WUn^M,  t(u«g.  bes  bU»lt> 

')  ffi<U  al4  mUt  unb  Sorf^eOung  fbh.  %  6.  382. 
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erf(!)etnt  Wiüü  aum  n>ad  fonft  (ebigltcft  aliB  SSftiifung  uiib 
Uifod^c')  crfd^etnen  toürbe. 

Unb  biefed  begrifflichen  SubfirotS  bebarf  ba§  ^naiititsibolon 
aiid^  in  unterer,  in  feiner  objeftiD^n  @tfta(t  aU  causa  finalis. 
(line  ^etfonificaHon,  ein  ^anbelnbefi,  totlift»  ben  SwedE  in  bie  cansa 
e£flci«D8  ntnfclt  muft  eintreten,  »eil  fon^  nie  unb  nimmer  bat  dn^ 
iftnftige,  bie  ^nberfd^einnng,  auf  ba9  ®egeniD&rttge  toirten  !ann.  Unb 
baium  Vbmi  wt»  aQerbtngiS*)  bie  teteotogtfcte  Stflfirunfl  gut  t(eoto« 
giMen  in  inniger  Segie^ung  au  1ke|en.  SBo  au|erl^I6  unfetcS  34'8 
nur  einen  SSiQen  fuppontren  müffen,  ba  tfl  bie  met^anifi^  9egreif= 
li^feit  unferet  SBdt  untertod^en;  mir  nel^men  bamit  bie  (Stiften,) 
tm  etUMiS  an,  bat  Unt  nie  percipirt  ^aben ;  rm  bem  »ir  nie  eine 
empirifd^e  ^nfd^ouunct  ^tten  unb  baruni  ift  ^ier  fftaxtm  fflt  ein  fiBer^ 
pnnlit^eg  Xuint^ir'),  lüic  man  bieicö  nun  nennen  iniU^. 

3lber  bieje  ©onfeqncn,^  braurf)t  bccb  btc  Siüecfooiltellung  an  fi(ft 
nic^t  au  entgelten.   2)ie  iäbueigung  mx  bem  SBunberbaren ,  »DQr 

^aiiaiii,  Sieben  S3b.  I,  @.  21i> ;  ^ba  ^^I)i)}ioIoge  lua^  iunaei()iii  {etiif 
SEBiffenfd^aft  befiniren  als  2e^u  bon  ben  ^eränberungen,  bie  in  bett  Organismen 
auf  inncten  Utfad^en  geftlf^  ....  ^  mag  fii^  no^  fo  fe|t  »ome^mcn, 
bie  Sotofinge  im  £|ier(eiN  nnr  aH  XBif hingen  ber  Organe  fi<^  m«  unb 
anbcren  barsufteOcn.  ttanm  ^at  er,  fo  jufagen,  fid^  feiger  ben  Mdm  gctoenbet, 
fo  frtnppt  er  ftcf)  tüifber  bnbfi,  boii  lyunttioflcn,  Settiibtungcn,  iBeijlungcn, 
3    c  cf  e  n  ber  Cr  ':\  a  r.  c  ui  icbeii". 

^)  3m  ^egeiija^  ^^djopen^aucr,  Seit  a(d  sU^iUe  unb  ;^orfteaung,  i&b.  2, 
©.  3ii5  ff. 

*)  9ant,  ftritil  ber  Urt^eittfjmft  6.  872;  „ob  er  (ber  ^t)eiömui&)  aniar 
t»or  aKcn  lIrnSntngSgrflnben  berfclben  (ber  ICeleoIogle)  barin  ben  Soi^ug  bat» 
ba6  er  bur<^  einen  ^erfltanb,  ben  er  bem  Urtoefen  beilegt  bie  S^^cfina^igfeit 
ber  9}atur  bem  ^bealidmus  am  beften  entreißt  nnb  eine  abfl^flifbe  <KanfaIUfit 
fftr  bie  Pr^futiHiig  bcrfctbcn  ciiifufjrt." 

*)  äBenn  :3l)«riji9,  ®cift  bf>5  vom.  dkdni,  'M.  1,  8.  äliJ,  {aflt,  tic 
(i}efrf)i(^tc  önbc  bem  röniifrfien  äJoIf  tiiifc  l'iiüiou  auffvlegt,  ift  biefc  pcrfontficirtc 
©ef^ic^te  irgenb  begreiflicher  al^  bei  Rottes?  Ob  mau  einem  Numen: 

9latur  mcnMenS^iiUcbe  <MeffibIc,  ein  SoKen  utittrf(biebt,  nm  niec^nifi|e  Sor« 
gflnge  %vi  erfl&rcn,  ob  nion  einen  <8ott  ba^inier  fic^  ttorfhat  ber  Galtomortole 
ber  ^^enuinft  bleibt  ber  gleite;  fo  Baco,  de  angm.  adent;  lib.  III;  Atqae 
magis  in  hac  parte  accuftandna  Ari^totelea,  quam  Plato;  qnandoqnidem 
fontem  caugaram  tinalianii  Denm  sei  licet,  omimsrit  et  natnram  pro  Deo 
äubütituerit. 
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bcm  tlf^  ber  UniQiffen^t,  bem  SttTen  Ootted*  *)  M  m^'- 

itc^ifeTtigter  2Bei)e  3ur  auu^nc^en  lOleugnuiig  ma  ttriifenben  ffitUcnf 
in  ber  9lotUT  führen'). 

2)if  3?orfte(hitic\  cineö  ^roctfbemuütcn  ^anbclns,  eineö  äÖillciiö, 
ifl  biudj  mumtiiibarc  innni'  ^diidiauiiiiq,  biird)  internal  sensf  qp- 
monnen  iiub  unjtt5eiffÜ)aft  au  jiii)  berechtigt,  „^ic  .SuHnioinlleUunti 
ift  an  fidi  iclbft  ein  ebenjü  ffaveö  ^egrijlöelcinent  beö  ;iWr[tanbe8  al8 
bei  ÜaiiMlitat:btgritf" ').  (funfalc  Sleiljen,  bic  bon  einem  üffiitten  an- 
(|e?fM,  ine  ^Hidjtuuci  üuj  ein  Fiiiis  {)aben,  gibt  e^  in  ber  iliatur  ;  bie 
litite^orie  ber  causa  finalis-  bnf;t,  mit  3u^)i^K^a^)mc  beS  Segiiff« 
eined  Hillens,  an  fift)  auc^  fili:  bie  uied)ant)c^e  ^Belt. 

« 

„Actiones  aiitem  illae  cogitativae,  qiiae  nullam  aliam  sui 
causam  agnoscunt,  qaam  mentem  hiimanam.  volitiones  vocantur. 
Mens  vero  bnmana,  quatenns  6oncipitiir  at  causa  sufßciens  ad 
tales  actiones  producendas.  volnntas  vocatur*)."  biefe  6^:51  no= 
)inii(^e  Definition  beS  SBiKeng  fe^en  mix  ftatt  »Denf^anMuiH^'' 
boft  Sott  »^nbluitd".  JBkoti" ffic  unfm  Ofrage,  ffir  bic  fiftagt  nacb 
bem  SBiifnt  ber  causa  finalia,  inteveffttt  unB  ber  Stile,  mx  info* 
Mit,  als  et  tlt(ai(e  »oit  ))etce)>tt6e[ett  ä^erftnbetungen  mirbr  ber  Wiät 
ül%  fttüU,  m4t  Ott  )iMtfdke  OuaKtAt. 

•Silte'*  ift  uns  bieieni^e  Utfad^e  Don  äSetAnberungen  bet  Stttgen« 
«Mit  berjenige  me(f)anij(^e  Anflog,  meieret  ben  surei^ben  (ftrunb 
feiner  felbft  nid^t  toteber  in  einem  mec^anift^en  ^nftog  (nuUa  alia 
f-ausa),  fonbent  tn  einem  5Womcnt  unjere«  Innern,  in  ber  JBorftettung 
ber  !^ir!ung  Ijat  );  uiib  bicje  Don  um  jclbft  autl)iopomui^^i]tij(^  l}iX'- 

'  )  SninOjn,  Ethik,  pars  I,  appeinlix  ju  prop.  36;  Et  sie  porr )  <  ansn 
mm  canaa.s  ro^are  non  cessabunt,  donec  ad  Dei  Tulaatatem,  hoc  est  iguo' 
rantiae  aaylam,  confogeris. 

*)  iok  U\  Üuct<i,  Bp'moia,  ^aco;  fie^e  6(^op<n^au(r  am  U^tange- 
ffitftni  Ort 

*)  m%mq,  ShiHf^e  et^Wt  ber  $tifofo»l»it,  2.  «ufl.«  6.  288. 
Sinnoittp  CogiUta  metaphysica,  pars  II.  cap.  12,  §  9,  Lpxg.  J848, 

6.  144. 

*)  flbfn\'Hmifl  uoii  iDcrtboIb  ^fiifTbat^,  m.  I,  S.  2fi4. 

•)  Ik  Xcfiiittipn  ^tht  bnbei  uou  ber  SBorau*fc|^iui(i  iiiis,  boft,  toenn  aiic^ 
unitvfifeitjuft  «ba^  C^cje^  uoii  bei  @T^altuiig  ber  S^iaft  aud)  für  bie  lefiaibcu 
Scfen  gtltig"  (jQeltn^oI«,  Sortr.  unb  Ke^n  m.  l,  @.  352)  ift,  bie  ^ortpflaii« 
{Mg  ber  Deioecuna  buf4  biefdben,  bie  VuSlSfung  ber  6paimfrAfte  im  Sterben* 

2 


Digitized  by  Google 


18 


genommene,  ieber  öugeien  emptrijcl^en  ©runbloge  entbefjrenbe  ä^oifteUung 
einer  ^roft,  bie  93en}ugtfein  l^at  ton  ÜSjxm  ^anftrten  unb  bie  nitrft, 
lim  jenes  Sorgcftellte  gut  (Sjiftcng  su  l&rtngen,  übertragen  toir  auf  hai 
wSltd^ttf^".  Sir  fu))))oniren  fie  bo,  m  bie  9let^e  ber  (Saujalitäten 
für  uni  Tfi^to&rtS  in  einem  Unbegteiflicien  toerfd^tDtnbet')^  nieil  baS 
^tnct)»  ton  3UTei4enbem  (diunbe  unS  canfnlitfltdlofe  (lirf^einungen 
|)eK(oncSctren  I&|t;  ton  fapponrtm  fie,  um  uns  eine,  nrie  of»en  3» 
neigen  Derfu4t  toutbe,  fonfl  (O0if4  unanne^mbate  ^(Amn^ftDeife  ju 
ntten,  ba  »0  loic  eine  ton  einer  cansa  finalis  gelenite,  eine  »aiel« 
Itre^ge"*)  ihaft  $n  Beolto^ten  gku&en. 

SBa8  tft  nun  im  <Sin^e(nen  Hennaeid^en  finaler  HiAfte,  nne 
biognofliritt  mon  hai  Slirhn  einer  Arafi  aXi  ein  finales? 

SMe  Sfrage  imd^  bem  SBefen  ber  ^roft  felbft  begeid^net  S)ubot8 
9lc^monb  ttl8  trnnifccnbent^);  unb  ber  begriff  ber  ßraft  mu6  nütff* 
Wenbig  tranSjceiibeiital  fein,  ttenn  wirfltii)  fic  nur  ein  „Jvolgcbegritf" 
ber  (^aujalitdt  *)  ift'*).  5In  einer  anbcrcii  Stelie  ")  jagt  lubuio  „bie 
Äraft  fei  nichts  aU  eine  ocrftecftcre  ?Iu8geburt  be«  uns  eigeiuii  un= 
mTberftc[]l;d}cu  §onge§  ]iix  ^^crionificnttou,  9leid)iüm  ein  r]^ctüriid)er 
«Runftgriff  unferä  SntcÜeftö" ;  „bie  ^mtt  ift  bog  objeftiDirte  ©cfe^  ber 
SBirfung"  fagk  ^Iml^olj  1.  ^cbenfoCl»  —  unb  baöi  fommt  für  unfere 

ceiUruni  me^anif(^  mä)t  &cflreifli(^  ift  (^JuboiS^SRe^moiib,  Sieben  ®eüiätt)fcl, 
3.  2lufl.,  ©.  102) ;  intoicfcru  biefc  Unbcßreiflic^feit  trnnSfcenbent  tft,  ift,  in  ctioaÄ 
anberer  f^offung,  brr  degenlloiib  biefeS  Serfuc^d  (§  V  unten). 

')  3n  einem  fremben  5Wcrbencentrum ;  beim  erften  ©emeger. 

')  SnüUer,  Übcc  bie  ecftc  (^ntfteijuug  üigaiujd^ci:  'Mc)ai  unb  bereu  ^paU 
tnng  in  Krten;  0er(in  81,  Vntnerfuns  1. 

*)  Ato  bie  ©reusot  be9  S>2atucerIcmienS ;  Me  Sfcbcn  SBeItr(ttM<Ir  8-  9(ufL, 

6.  88. 

*)  Harne,  Enquiry,  9}ote  E  su  8ectfon  VII,  Sbn.  1784,  pag.  475.  Slant, 
9T»Iearaieita  in  fcbcr  HInftidett  wilßjfMt,  SombCr  ICitig.  ft.  SKi^ntmn  ®.  B. 

*>  «fHe  llraft  fftr  unertennbar  |u  galten,  {il  nur  eine  6ct6fltSnf4ima 

beS  Serftanbee  über  fein  eigene^  ^^un'' ;  8(^loegIer,  <8cf(^i(f|tr  ber  Wlo\opi)\t, 
12.  Slufl.,  6.  288 ;  »eil  biefeS  Z\)un  eben  in  ber  Stnloenbung  ber  (Saufalitdt^ 
fategorie  unb  bercn  iTcfRcbe^iriff^  bfftebt,  bemnacb  »biefc,  aÜ  SRitlel  bed  (5r« 

(csmend,  ni(f)t  bcffeii  <''!Cyiniitiii;o  jetn  fann? 

*)  Über  bic  X.'cbcn&früft,  dtebcii,  löb.  2,  @.  14. 

')  äioxträae  unb  äteben,  sab.  I,  @.  342  unb  mtkvM  äbnli4);  löb.  II, 
©.  1Ö7. 
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Jw^e  öanon  in  58etrarf)t  —  mog  bie  ^Taft  ein  tran^fcenbentalcr  a3e= 
griff,  wog  fic  eine  ftfticifcfte  ^^erjonificQtioii  jein,  ptxctptibtl  an  b«t 
Ärojt  ifi  nur  i^rc  Söirfung,  bic  Slrbeit.O 

^)eö^lb  föuucii  mir  ftnate  unb  faufale  -Hiajte-)  nidfit  nn  fid) 
iinteiidieiben ;  aber  mo  vcix  eine  "i^ßtvfiinq,  rin  ^robnfl  icljcn,  beffen 
Sunanbefommcii  nur  burd)  eine  auf  ein  S^tl  jufttebeabe  iömcflung 
erfläriif^  ift  ober  un§  }u  feiti  id)eint,  „objeftiüiten  roh  baS  ®efe^  bet 
Sirfung"  ald  Sfinolfraft ^ttoad  bem  einmirfcn  bcd^d^'d  auf  ba« 
9}i(^ti(^  ^naloged,  SS^iQe  augec  unfi,  iKrmutl^en  unr,  mie  fc^on  oUn 
bemerft  ba,  wo  »ir  unä  eine  SBirfiing  biud^  rein  me(§anifc^e  Urjac^ 
o^ne  3u^ülfena^tne  einet  (^nburjac^e  ni(^t  erflftten  fönnen;  SBiQe  in 
bcK  9latur     ba,  um  eftte  Srinattmft  nntfl. 

IDie  Sinitffraft  {teilen  mit  unfi  ots  Stilen  «»or,  loeit  Ott  ton 
Mfcn  finaUm  Strfen  hntä^  internal  sense  einen  gewiffen  93egnff 
l^ben,  loeil  voit,  xoit  oben  3U  jeigcn  oerfut^t  »urbe,  ein  wirfenbeS 
•Snbe"  nur  mit  Bwl^ülfena^mc  einer  woßenben  ^ilnfangöurfad)e  unä 
benfen  fönnen.  4^uUn  niüffcn  mx  unö  bnbei  nur  boDor,  baB  rcir  in 
bi;  iDuflidifii  üöer  öernicintlidjeu  au^ercentriidjeu  CbjeftiDatiüuen  eineS 
3i>iUtuö  üikf)  ba§  pii^d)i|d)e,  nur  tn  unS  felber  percepttble  Clement 
unfertö  2BiUeiiöbeäiif(ö  hineintragen,  ba^  nänilid)  bic  ^nägangö^unfte 
jinüler  ^irafte  qu(^  aße  ®en)u6tfein  [)Qtten  Don  il^rem  Äaufitten,  fo 
baß  biefe  ^oifteUung  ber  ©tunb  i^ret  O^tn^l^c^tung  ifi. 

^enn  man  nic^t  bie  Unma^rfc^einlid^feit  eineft  t^eoretifc^en 
tgoilmu^  acceptitt,  mirb  man  ja  für  bie  au§  einem  menf(^li(j^ 
9Iemnceiitrum  (errnngeienben  gfinolfröf te  eine  ]oUit  S9ejlinimt|eit  am 


')  Home,  An  eDquiry,  concerDiug  human  nnderstanding,  Sect.  IV, 
Ptfi.  n,  London  t7M,  a  86.  .Sigbt  or  feeling  conveys  an  idea  of  the 
ictnl  notion  of  bodj««;  Imt  «n  to  thnt  woo4«ifcl  force  or  power,  whiob 
mdd  earry  on  *  nofing  Mj  for  twtt  in  n  contlnnod  ohnnge  of  place,  uid 
«Ueh  bodies  never  lose  bot  by  coromunicatlng  it  to  others,  of  fhu,  we 
«■not  form  the  most  distant  coneeption''. 

')  Wlan  mO^e  eigcntlii^  fagen:  »rein  tau^aW  ober  „effeftiüe"  ftraft; 
bcnn  faufal  ift  [a,  mt  oben  )u  ;((i()en  nerfndit  tDuibc,  no^  ber  (inttaffuna  but4 
i^ren  ätelfltbf^^f^  Sölden  aud^  jcbf  finale  Miaft 

ftdrt.  ^^rolegomena  iebcr  fünftiflcii  ü/ietapljyiif,  nii  ber  eben  citirten 
BuHt,  uiitfifdjeiöet  alö  {^Igebegriffe  ber  Soufalität  «^aft  unb  ^anblung"; 
ftaufal'-  unb  JinoIfraftV  ^ 
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nehmen  muffen ;  jcbciijaö§  ober  tft  bie  Sc.iicÜuiu^  her  ^rijangö-  ^ut 
@nburfQrf)e  im  ^luölöfunQÖccntnim  c^rabnclT  m  i)d)ifbciT ;  in  einem 
t^ierifcfift!  'OicrDencentnini  anbcrö  alö  in  niuiii  menfffilirficn, 
^arntiniftiii^e  Üt\)xt  bebarf  gur  ^rfiätung  ber  ber 
orgonifd^en  2Belt  ni({)t  tnel^r  ber  (Sinfc^tung  eines  fc^ffenben  ^e- 
iDugtfeinScentrumd,  eine6  @(^5pfeid;  einet  nac^  ))otne  geric^teteit 
(finalen)  Ätoft  Dermoft  jte  nid^t  gong  gu  entratben ') ;  cinc0  „SBittenS* 
in  feinet  )>TimittDflen  ^eflalt,  ald  S^rieb  aur  ^^ifienj  im  einzelnen 
Ovgani^muB,  ^barf  fie,  nm  tc(eo«t|eolo9if4e  ^Aningsnicifen  butfi^ 
ittttfole  0ftn)(iil^  3»  eiferen. 

^  S^ifit  M  loiebentm  bie  lflelatit»ttfit  ton  Smä  unb  fBMt; 
eines  StSenS,  ni^t  in  Gefkalt  eine«  fmufjH  f^affenben  Ur^betft«  aber 
in  ber  niebemen  einer  |ielfhebiaen,  einer  ni^t  nte4antfc|en  Itnift^ 
bebarf  eft,  um  ben  foufalen  ihAften  biejcnige  SHid^tung  geben,  ba| 
bie  fftefnttante  einen  ^um  8eben  stoecFmägigen  Organismus  )»Tobncir(. 

O^ne  bie  tKnnal^me  finaler  Gräfte  !ommt  ber  ^ntetteft  nid^t  aus ; 
ober,  n)a§,  wie  mx  jn  jeigen  ocrfucbt  haben,  boffelbc  ift,  er  muß  einen 
SBiÜni,  einen  5luot]aiuv3punft  nad)  luiitii  mufcubci  AUnjtc,  obtt)0^(  er 
einen  iüld)iu  au^eil)alb  beö  nivgenbö  peici])ireu  Cann,  bo(^  an 
Diele«  ©teilen  a(S  ejiftent  unb  n)ir!enb  annehmen. 

(Sin  empiriftf),  b.  1^.  burd)  ^^(bftraftion  öon  ber  finnlid)en  (vin,^el= 
tDO^rne^mung  auö  geiuunnener  begriff  ^eic^^t  biefe  feine  natürliche  §cr=  - 
fünft*)  immer,  er  mag  nod)  fo  abftrnft  iirnunben  fein,  nod)  baran, 
ba^  er  fonfrele  @in^elperce))tiouen  nocf)  mit  um[a|tO«  unb  bieje  (^igen- 


*)  Wättf  tSbtt  W  erfle  <Sitlflc|iing  »ruftittfiber  XBcfen  nnb  berat  epoftmia 
in  «rien,  6.  36;  6.  27;  6.  Uft  ^  f^ffenbe  Straft,  mU^t  offen  Icbenbcn 
0cfeit  ei()en  ift;  „eine  ben  Organismen  eigene  iRraft". 

■•'  i  Üant,  «rittf  ber  llrt^cil'^fraft  244  „Jtf^f  l>lrt  Don  2l^il•f^m^  nennen 
toir  jumr  nur  bag  2Bad)gtlniin ;  aber  bicjeci  ift  in  foldjcui  <Bnmc  jn  neljniciT,  baß 
eS  t  on  jeber  anbcren  ü^rö^enjuua^me  mä}  mt(ü^am\ä)ci\  ©eft^n  gän^lie^  unter* 
fd)icbeu*. 

*)  6($opeii^auer,  äber  bie  toierfa^e  Surjel  beS  @a^ee  Dom  jureid^enben 
Qntitbe;  4.  ftaptH  §  17«  •cin))trif<l^,  fofent  fie  itiibt  aiiS  Uofter  Oebonfen* 
»eifnfilifunft  («rttorgeben,  fonbcrn  in  dner  Knrefimig  ber  Qml^finbung  unfereS 
fenfttlDen  £et6eS  i^ien  Urfprung  ^aben,  auf  lveI<|eH  fic,  }UT  Befllanbtg nng 

Ibrer    ealitöt,  ftct«  jnrfirfiueiffn". 

*)  „}öorflonfl,  Äörper,  nl3  nliftrnftcftc  iöc3eid)nunci  eine«  ^^erception«- 
U\\)aiti  in  ber  ^tit,  im  Slaum,  uuifajteu  no^  bie  (injelnen  6inneSeiiibrü(Ie, 
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'rfinft  cinco  ©eijiiffö  »irb  iinö  fo  eint  in  .iiiitenum  feiner  ^)crfunft 
QUö  bcm  -;pTistis.  5B?nn  nun  ein  ^eqriff  feinem  SBefen  SBtrfungcn 
in  ber  percepttbelcn  SBclt,  alto  ffriften,^,  (inbcn  jüU,  nber  niemat^  in 
ber  ßrta^ning  anö«tioffeu  toorbeu  ift'),  mxh  man  ,^unac^ft  bic 
^iftfn)beTedtti0ung  jene«  JBeflttffä  ctneut  ptü^tn;  fe^cn  toir  aber  bei 
biefer  ^rüfunft,  bo|  toix  o^tie  biefen  Segriff  nid^t  audfomtnen  !önnen, 
ba6  toir  il^n  ^mx  nitftt  enH)irif(^  red^tfertigcn,  ciUx  bennod^  nid&t  al8 
itelifc^  über  Soib  UMvfen  itoneiti  fo  toirb  bie  {^ragc  not^menbtg  eine 
aiibm  <^flalt  annf^men,  ob  ndmlid^  nictt  Jene  S^otftettungdform  0iel= 
(etdpt  eine  UTflvflitgltite  unb  bonim  nid^t  mvaMÜ^t  Sfolge  bet  <Bi* 
(lalt  uitfeicf  ^fnupHüvMppaxaU  ifl,  qaae  Innen  natnrae  fraagit 
et  eormmpit. 

Jmxb  im  O^olgenbeti  twrfufftt  toctben,  eine  ®ieii)e  in  bet 
Dtoffc  bet  erf(^einungen     befümmen,  wo  bte  (Eaufattiättl^otflellnng 
reffirt  ttnb  bie  Sinafitill,  nXi  bal  einzige  principle  of  connection, 
enipirifc^er  9lealität  geUrngt. 


IV.  9»  9tVbtlffmu!(^txn  unb  bte  mpixi^ 
(Bxznit  ttx  Causa  efüciens« 

€o  b(|ei4)nete  gitetfl  3£cnop]^ne8^  ben  ttei^ifdben  %nt%xiipo» 

eine  ebenfo  fubjeftiM  anil^{»omoi|4iiKf4e  9lot|ienttn(|is 
»eife,  ob  eine,  toenn  ati4  toeniget  gtobe,  fo  bo4  ebenfo  ungeied^ts 
fniiflte  ^t^ofiafe  iwm  SÜnf^en  abflrattttet  SotßetKungen  auf  bie 

.■otiones  infimarum  specierum,  hominis,  canis,  colnrnbae  et  ptehiiliioiiam 
iMMdiaurom  sensos."    Baco,  Nov.  Org.  lib.  I,  aph.  16. 

*)  d'  S3.  Oktfi,  (»Ott,  Sttaft,  ab«  au4  »ooon  e«  B<b  biet  banbclt, 
SilU  aufier  un& 

')  9tHn^o{b,  (Bcf4t4te  ber  ^üt^iWn  ^^ilofopbie  @.  102;  3dUr,  bie 
^bUofop^i<      (^ric(^n,  )&b.  I.  3.  tCufL,  @.  453. 
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9{atur^)  6eset(|net  man  bte  Ittttegorie  totrfenber  S^ndt  in  ber  ^ugen^ 
loelt;  qiiae  sunt  plane  ex  natura  hominis  potins  quam  Universi-); 
qnod  scilicet  conimiudter  snpponant  homineB.  omnes  res  naturales, 
ut  ipsos  propter  finem  agere  ;  ...  et  sie  ex  suo  ingenio  iDg^ninm 
alterins  necessario  jndicant.'O  unb  A|nKd^  au«!  Itant^). 

bdS  ginbeti  tum  SrtnaGtat  im  9{t4tt4  t»telfa4  ni(^t  immet, 
eilte  ibolif^e  ^9)>o9afe  loac,  (at  bte  immer  toeitet  fottf^reitenbe  BRdg- 
lii^i  ber  CtlfAmng  biir4  teilt  laufale  ihfifte  fiegeigt;  aber  etioa9 
onbereiS  iff  ts,  ob  bie  S^orfkeDung  beS  toitiettben  SiMäi  ober  tamS 
tier  boSfetbe  ift,  bes  ^anbelitben  tBilTenS  aud^  für  ba9  (Bebtet,  auf 
loel^ei  fu  nid^t  l^^poftaftrt,  fonbem  auf  loetc^em  fte  urfprünglid^,  burd^ 
internal  sense,  t)ercij»irt  ip,  für  boS  3d^,  ein  SJbolon  tfl. 

Every  man.  it  is  alleged.  feels  and  knows,  that  lie  is  a 
free  ajzfeiit  ;  nur  caii  aiiy  subtleties  of  argument  do  away  witli 
our  cüiiscionsnpss  of  possnssiiig  a  free  will 

2)as  i'iibjffttüe  ©cfül^l  ber  O^reiljeit  lüirb  auc^  ton  QW^c^X^xo&ftmn 
S)etcrminiften  nic^t  geleugnet ©einer  O^reiljeit  ift  fid)  bay  Siibjcft 
fo  unmittelbar  unb  ^lüeifelöobnc  bemüht,  bafe  man  in  GFartefianifcfter 
Seife ')  bie  objeltioe  Sa^i^eit  auiS  ber  (Soiben^  folgern  unb  ber  freien 

')  l^clm^ot^,  SotliAtc  lutb  neben  9b.  II,  6.  178;  baS  SDcxfen  fii  ber 
aHeUcin;  »btefen  tKt9dro(o0if<^  9Citt^t>omoro|i9niu»  etfeimeii  loir  toid^ei  tum 
ben  3been  bcS  $Iato,  bie  jur  immanenten  ^ialefti!  beg  Seltprogeffee  bei  ^gel 
unb  }u  bem  unbetougtrn  SBiHen  Scfiopniliaucr'S".  9Wan  fann  banacf)  unter« 
((Reiben  jtDif^cn  einem  nröberen  SlntbroponiüniftismuS,  ber  ti(>m  ?'ienf(^en 
Csj^'/;.  ^i]tfxz)  ober  üom  burrf)  internal  sense  (Sitte)  empiiii'ci)  ßetuonnenc 
3Jiobi  in  ber  ?lufKHn)flt  nudi  ba  ücrmntbet,  wo  bie  S5orou8fe^HJiflcn  fclilcn,  unb 
ber  öerftcrftcrcii  aber  eigentitd/  loyijd)  iiod)  infonefteten  $t)poftafe,  rein  formalen 
SDenOegriffcn  unb  OperoHonctt  iX^pni,  ^ttt,  $lato;  ^aleftif,  ^cQtt)  ffltrtiiim, 
(SsHleiia,  in  ber  8u|nd»elt  }usitf4l|rcibcn. 

»)  SBaco,  Nov.  Org.  lib.  I  aph.  48. 

')  6))ino3a,  Ethik,  pars  I,  appeudix  )u  prop.  36. 

*)  Srittf  ber  Urtfieir^froft  S.  233;  „l^eröcgriff  eine«  "iT?aturjtt)e(f?  . 

ole  iöernnnftbcgriff,  eine  neue  Gaufalitnt  In  ber  9?fltnm)i|Kn)d)aft  einführen,  bic 
tDxx  bod)  nur  non  uni  felbft  entlegnen  unb  anbern  äBefen  beilegen". 

^)  ^uiit,  History  of  ciTilizatiou  in  England  Chapt.  1. 

*)  6ie^  |.  8.  bie  CHIate  bei  IDubott  9i(i)monb,  bie  6ielwn  l^eltrftfbel 
6.  93  unb  Sbtmerhmflen;  eSenba  tbiin.  88. 

credidi,  me  pro  regala  generali  rautere  posse,  omne  id» 
quod  valde  dislucide  et  diatinote  condpielNUDt  Teron  Mse**.  Opera  Amabrnd. 
1685  i  Difls.  de  metbodo  S.  21. 
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^i'Ibftbfiiimnnmg  bte  (ibinlutc  ©ctoig^eit  bcr  unmittelbaren  5bctDuBt= 
ieinstl)atiad)en ')  iiinbiriTpii  iiuicf)tc,  tüenii  nidjt  bie  ^lu^be^niüifi  iene§ 
©runbianeo  noii  ber  (XDibeti,^  hm  fritici[tifd)cn  ^cnfen  qcfäl^rlict)  eiid}ieiic. 

Xas  C'Sefü^l  ber  Orrpi^cit  fließt  auö  bem  SBeroufetfein  öom  eigenen 
SiUen,  jagt  ^pinoga^).  !Dad  ifl  nun  eigentlich  eine  Tautologie ;  aber 

gleii^  batmif  Ijeigt  ed:  et  qnod  de  cansis,  a  quibus  dis- 

ponuitiir  ad  appelendiim  et  volendam,  qiiia  eamm  sunt  ignari, 
ne  per  somniom  cogitant;  bie  eigenen  ^nblungen  fd^einen  bem 
Micfi  fm,  um!  cS  (Eaufalitdt,  mag  fte  m^gnben  fein  obcf 
«iM  ttiiil  Vim  fann*).  Unb  bte(e  XuAMvung  gieM  aflerbtngs,  loie 
im  glauBen,  bos  SBefen  ber  ffcoge. 

tteitn  bie  Sett  nur  „unfcit  Soifkeffung''  ifl,  nenn  bie  9tt|en« 
Mtt  fftr  Unit  nur  ibca[  unb  ba<  felbflBenugte  ^  iiftt  SDoraugfe^ng 
tf,  fo  lottn  bag  9^erl^(tni|  nid^t  gugleid^  umgefe^rt,  bog  «34"  bur4 
kic  Xu^enioeCt  fouftrt  fein. 

^oc^fa^renbe  9Bort  be8  SoccoIoureuS  im  gföujl :  „%ie  Seit, 
fic  \üüx  iiid)t,  cl)'  id]  l'ic  cildjnf  ifl  unö  nur  bie  „bcidjcibcuc  Sal^r- 
bfit"  be«  trüuöfccubcntalen  Obcö^i^niu^ ;  bas  33ciouBieiu  t)om  ""b 
kmit  baö  34  ift»  »i^  in  garteftuä  ber  ?lu8ga!tg§punft  ber  mobernen 
^^(lujpp^te  toar^),  ber  ^usSgangöpunÜ  aUe^  beutend,  bcr  Urfprung 
ttDcd  ^tiönomen^. 

3rür  benjenigen,  ber  bfn  Ciic(feii  nitffteiqt,  ift  aber  berUrfpnmg 
eines  8trom8  juglei^  f««  <^iibe ;  ber  'iluiang  unb  ^uägangsfpunft  bc^ 
ftrfennen«  bejeid^net  ^v^Uidi  eine  feiner  ©rengcn.  3)oS  bcnfenbc  ^(i), 
leine  ^fttna  unb  (eine  ^anblung,  ift  unbebingi  xtoi%  ift  „S)ing  an 


>)  JSt  qaia  videbftu,  ▼«ritatem  hnia*  prounntitti:  ego  cogtto,  ergo 
HB,  tive  cxiato;  adeo  eertom  esse  atqne  eridentem,  nt  nalla  tarn  mormii 
llUtandi  cansa  a  Scepticit  ftugi  possit,  a  qua  illa  non  eximatnr  '.  Descarte^  1  c. 

-)  ,Kx  bis  enim  ieqaitar  primo,  qnod  homines  se  liberoB  esse  opinentar, 
<|taBdoqaiUeni  snarum  voHtionnni  suiqne  appetitus  mut  conscii" ;  1.  c. 

')  tie  greibcit  it't  an  ftrfj  nur  ein  ncgatiOfr  begriff,  ba«  S^tc^toor^aubciiieui 
oon  coDuectiouf,  uexi,  ^ufainmcu^äugeii ;  biefe  filtb  baS  ^ofttioe,  SlffirmatiD^ 

*y  6^|>cii|atter,  ^orerga  unb  $aToli|»o»cna  I  6.  8 ;  6^ioegIer,  ifk* 
mfit  bcT  ^^lofop^ie  §  24. 

*)  .Hie  isTenio,  cogitatio  est,  haec  sola  a  me  direlli  neqnit,  f^L'o  ^\\m, 
ego  existo,  certQin  est ;  DescarlM  Heditationes  de  pr.  Pbil.  med.  II  Opera. 
Aaiiterd.  1685.  ä.  10. 
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[\dj" ,  gel)ört  nid)!  ,^ur  „SGßcIt  aU  3?Drf!cffun(\",  fonbciii  ,^ur  SBelt  bcö 
2?ilfrn'^.  nnb  für  im<i5  ffilnl  feine  33rüdfc  uon  bicjer  311  jener,  bic  luiö 
eine  faujale  ^ebingt^eit  biejeä  SiUenS  buc(^  bie  Seit  aid  ä^ocftellung 
begreiflich  machte. 

Sßir  l^alten  l)eute  bie  bualiftifd^  6(f)eibung  ber  ))etce)}tibelen 
2BcIt  für  ibülifd)  (obmol)!  ein  3KoniSmu§,  ber  fi(ö  un  fo  unb  fo  öiel 
BitUtn,  (^iiboi^  9iet)moiib)  Sranitfcenbentantäten,  für  unaufiänbig 
er!(art,  bcn  2)ualt0inu9  rnd^c  nur  IDegbe]^aut»tet,  oU  nNQfxH&rt);  ein 
S)ttaltSmti8  aiDtfdien  „SA"  vivh  «Sli^ttdl*  befleißt,  mag  man  li^n  ffit 
Me  !o<mologiHe  3bee  bev  O^l^t  ben  inteOigtbeln  unb  em)ntif4en 
(^ataftex>)  bef  6ubieft8  nennen,  mag  man  bie  ttnünomte  but4  bte 
Unterfd^ung  beS  üfieorettf^en  unb  |)ra!ttf(l^n  „Siäfi"  oiiflbfen  niotten, 
mag  man  bte  fubjettiDe  unb  objeltttre  Seite  materiaItfKf4  als  „dtre 
persnad^  d'ßtre  libre**  unb  „ötre  libre  en  effct"  fecgeid^iten.  Srür 
bat  „94",  tm  @eI5flbetmi6tfeiir,  ifl  ba«  6uBie!t  frei;  ba  ober  bad 
9K4ii4  nut  bte  645pfiing  bes  ^eiüugtfeind  ift,  ifi,  fftr  bog  ber 
9BiIIe  uber^au|)t  iiei;  bie  SiUendfrei^eit  ifi  für  baS  ©ubjelt  em= 
^irijc^  real. 

^Couscioujstiejjis  i«  intallible  to  the  fact  of  its  te.stiiiiüuy ; 
bnt  fallible  as  to  tlie  tiuth'O".  V^^^  l^aiibelt  cS  fi(ft  aber  öud^  b(o6 
um  bie  3^l)atmrf)e,  ba^  baö  „od)"  nnü ;  eine  Xt)atfac^e,  beien  (££ifteu$ 
eben  bic  beftrittenc  23el)auptung  benjcift;  btuaui^  einen  logifd^cn  ©c^hiS 
gu  bilbcii,  würbe  mn  eine  'J'(uitüloi]ie  lein,  luie  bn#  duhito,  cogito, 
erjro  sura*).  ^nö  iöeiüu[it]cin  ift  nad)  foin  bie  Cnefle  nITer 
fd)einnng  nnb  barnm  nic^t  uon  biefor  fanfirt;  bao  Söelünljfem  ift  ober 
ebenfo  nac^  hinten  eine  8d)ranfe  ber  ^rfenntniB  ber  ^ugenroelt;  toaö 
,,]^tnter  tl^m"  liegt,  bie  Bufammenl^önge  unb  SSerbtnbungen,  meiere  bie 


')  ftritif  ber  nincn  iBcxnunft,  Sra  ben  eitq».  (Üebr.  bcS  legulut  $rinc. 
HttSg.  ».  ftif^mann  &  489  ff. 

*)  OftUani,  bei  Shtbolft  ttel^monb,  bte  Sirbrn  SeltratMct,  ^nm.  :i2 ;  fßr 
ben  tbeoHftif^cn  @tanb|)unft  unter  üollfoiiimener  SJertaufc^ung  ber  2?cgriffc ;  ber 

!Dlc(^ant?nut>,  bic  ^hjf^ciiuidt.  affo  für  imö  bic  ä?Drftetftinp,  tinrb  nl?  ba«>  eigentlich 
reale  (en  effet>«  bie  £elbftberou&tfeinl»t^at|ad)c  bogegcii  ais  bae  nur  ^oroefteUte 
aufgefaßt. 

')  ©udle,  history  of  civilization  1.  c.  ?lnin.  13. 
*)  1?a«  ou^  nur  bie  5orm  eines  SdjIuiK«'  hflt;  Initnniß,  Mritijdic  We« 
fc^tc^tc  ber  ^^ilofop^ic ;  8(^open^ucr,  ii3arerga  unb  '4^aralipontena  I  4. 
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XCtr  bfS  Senu^tfeinS  qu§  ber  ^itgentoelt  ^er  etwa  Bebtngen,  ftnb  i|itt 
mdii  fidjtbar.  ^üx  unfev  @r!enntni6l>eniiösen  ifi  bad  unb  feine 
ifte  unbebitigt,  b.  1^.  ol^ne  bag  toir  nat^  ©rünben  feiner  ^lifteti) 
ftagen,  gegcBen ;  bad  Selbftbeiuugtfein  enifpringt  für  und  fertig  bem 
9H<^.  ^  WEt  bed  »oougtfetnfi  tfl  baft  äRittei  be?  ymOfttoti;  es 
foitit  baium  tit((t  au^  (Scgenftanb  bec  9(nf4ftttttng  fein,  »fo  n)enig 
etoa  iDie  baS  Xuge,  tnbem  eS  OegenflAnbe  M  anf4ault4  ^t^tnAUx 
tat  unb  btefetben  nKt|ntimmt  fi4  babei  att  Gegcnfliinb  dtt|em 
flBatnic^mnng  ^Bcn  lann*  0. 

€o  etfiieint  (ier  lotebet  bo<  Sacontf^e  9ttb,  (oben  I)  bie  Sev« 
onftouticbung  ber  9iece))ttiiitAt  befi  ^c^s  unter  bem  Silbe  o))Hf(l^ 
Straeten  be^.  ber  @piegeIunQ,  beffen  iRtutttbe  3Bo]^i|ett  „xeole  Wnn» 
togieen"  i)u  Der^ei^en  fdjien. 

2Bcmi  nur  üon  einem  Spiegel  refleftirt,  bie  Stralilcn*)  in 
unicr  ^nncreö  (gelangen,  fo  Itecit  e§  auf  ber  ^anh,  boB  bas,  luaä  hinter 
bem  eiMf(icf  lie^t,  iein  3i'^"^nnbefDnnnen  unb  i'einc  5{nfommenfel3inii(, 
Don  um  nicf)t  iicjd)uiit  rocrben  fanu.  Aaüt  fai^t  einmal,  e§  fomme 
öielfod)  nur  auf  ben  Stanbpunft  an,  ob  mau  einen  Nexus  etfectiouis 
ober  einen  Nexus  finalis  in  einem  ä^organg  fel^.  ^en  6tanbpun!t, 
ben  ba§  6ubic!t  ben  eigentlic^eu  ^onblungen  gegenüber  eitinintmt, 
bog  e§  nur  naäi  i»otne  fte^t  unb  barum  inratet  bie  tRet^e  anp« 
flogen  gloubt,  fann  eS  nic^t  Decloffen,  nid^t  n)e<l^feln;  e9  fann 
rnibt  »aus  M  t^au«^",  ntd^t  feinem  @tanb))unft  ftd)  objeftitriten, 
etn>a  .ranotbg  ber  mie  bas  onfd(iauenbe  Kuge  unb  fein  ange» 
f^ouieft  Cbje!t  beibe  bon  einem  a»ettett  SSeoba^tcr  gefe^en  »erben 
fbnncn')/  Habet  enim  nnnsquisque  specani  sive  cavemam 
qnandam  individnam,  quae  lumen  naturae  frangit  et  corrampit'); 

')  Bxtbtd,  Über  ba«  Qcivubtfein  att  €i4tante  ht§  KatUKtfenneit«, 
Bafel  1878  @.  14. 

Xte  ,3ei4en  Dnn  dm^,  fei  es  ettua^  ^efte^ettbcm,  ober  (Bcf^e^enbem* ; 
^dm|oK),  jSJortragc  unb  t){cbin,  m  II  @.  227. 

Opera,  Fans,  1867  Bd.  II  S.  126. 
*)  eicbcd,  a.  a.  O. 
^)  aaco,  Not.  Ürg.  üb.  I,  aph.  ^. 
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nnnii  nun,  toic  fd^on  ©mpeboflcä ')  unb  bann  tpiato^)  baö  ^ilh  9C= 
brauchen,  bcr  SSeoBarfjter  an  '  bie§  ®el^öu§  gefcffelt  ijl,  sv  laü-nß  ex 
Tcai^tov  ovTOc;  ev  $ga|jiöic;  xa»  -d  ixiKq  xal  xoü^  aüyeva!;,  (o'^te  jisvetv  ts 
OüTO'j':  si*:  Tg  TO  rpo-^v  ndvov  opav  uxo  xoü  5so|Jio5  d^uvaTou- 
xsptd^uv^),  fte^t  er  nur  bie  Schatten  unb  ^efle^e  beS  fernen  t^uerd  twr 
M  ttitb  bic  eißentn^c  SitütquelTe  hinter  t^m  hUxhi  ihm  ctoig  Derborgen. 

„3d)  6in,  toiü ;  id)  l^anble;  fein  Sillen,  {ein  Rubeln  ol^ne 
StoedE".  (O^cring);  aUe  ?lftc  bes  3d)'S,  alle  SSorgänge,  toobei  bie 
^ette  bet  Utfad^it  »bun)  unfev  Selbfibcuufetfetn  ttnbutd^Iäuft^)",  er« 
fd^neti  bem  @ttbic!t  at9  finat;  unb  btefe  Sinolitftt  ift  ^iBjeftb  ttres 
niDlribcr.  (SoitfalitAt  bn  eigenen  ^anblitngen  loetbincften  unb 
bas  ^ixv^lip  i»itt  sutei^enben  ®runbe  ftnbct  itut  in  Ut  (Stefiaft  beS 
8intä9,  bet  <gnburfa4e,  auf  fie  Hntoenbung.  06  ffUmn  unb  Seit 
ienfetts  tim  etnpirifd^n  9teaUtät  ettoaS  fivib%  tft  eine  Setro^tung, 
bie  eigentlid)  burc^  bie  (Stienntnig  bet  SubfeftiDittt  unb  atoar  oprio^ 
rißifd^en  @ubie!ttinMt  jener  Orormen  ausgefd^loffen  fein  foQte ;  febenfaHtf 
fönnte  ber  Segriff  ber  ^leolität  ober  (S^ifteng,  ber  abrigend  ho^ 
toieber  nur  mit  2(nnjenbung  jener  i^ormen  getoonnen  ift,  unb  fie  jut 
33orau§fptiung  ^ut,  iud)t  auf  bie  leiiitu  {formen  felbft,  jünbimi  iiuu  ouf 
iftre  püjitiüen  ©ubftrotbcgriffe,  boö  fRoum  unb  3«t  eiiulienbe,  bie 
3)kteric,  unb  ben  @to6  (ober  Äraft?)  augeiueubet  mcrbeu;  jebenfatt« 
brai!cf)t  nittu  aui  i^rer  SubjcftiDität  nidit  unfibniL]t  auf  i^re  tranö- 
jceiibtutale  ^botitöt  ju  fd)lieHen;  bic  fub]cftiDc  Realität  bcr  SEBillen^^ 
freil)eit  bagegeu  ift  jebenfaEö  trarioiccnbental,  für  bcuieuigen,  ber  nuö 
ben  Ueffeln  ber  Tnenirf)!irfieu  SubjcftiDität  ficrrtiic;  föiinte,  ^bcalitiit, 
Ofiftiüitüt;  tiülibiui,  übiDül^l  bie  fubjcttio  un|id)tbaicn  faufalen  5(nftbBc 
ber  äBillen^afte  objeftio  öietteit^t,  fogor  too^rfd^einlid^,  oor^anbcn  finb, 
„leugnen " ")  toir  fie,  bie  @ubie{ttDität  unferei»  @tanb|»unft8  ift  infott>ett 
unttBertoinblicb. 

i>  e^iieiibauet,  ^rcrga  nnb  $oiali|»omeiia  6.  89. 

*)  noX-Teia;  Ub.  Vit  «ap.  I. 

•)  PlatonlB  opcra,  Pari»  1865  Bd.  II  S.  124. 

*)  ^elm^ol^,  SortrSge  unb  Slebetir  8b.  II  @.  241;  Über  hitZJMa^n 
in  ber  SBa^me^mung. 

*)  Conf.  3wrQfn  iBono  T\t\)cr,  ?rrtl)ur  Srf)ot»e!if)<JUfr  qI«  SWenfc^  unb 
!Deiifcr;  6.  28;  ^elni^ol^;  bie  2littoeuDl>ar(cit  ber  i^siome  auf  bie  p^9fif(^e 
Bt%  »ortr.  u.  Sieb.  IL  6.  268. 

*}  l^elmbold,  fiber  M  6eb«i  bei  aienf  eben  Oovtr.  n.  fteben  I  6.  808. 
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„Physica  est  qnae  inquirit  de  Effidente  et  Matena,  Meta- 
pbydca,  qnae  de  Fonna  et  Fine" on§  allem,  M  9aco  »Vi^tK* 
nennt  nttb  er  begreift  bomnter  au($  bte  ^tetnunoen  ber  OTganifd^ 
JttAm  (confer  eodem  Bp,  92),  mttf  ev  ben  Segrtff  bet  (Snbutfa^e 
•ienctt  Sfttmbimg  in  ber  IRaiutkDtffenfd^'  ^)  gönattd^  t>erbonnt  totffen. 

Sieben  ben  amei  ©rup^ien  ym  Ürfibetnungen,  ble  man  al<  nn« 
orgonifc^e  unb  0TgQnif(^  9^ahtr  bejeic^nen  fann,  tolrb  eine  end^ciupd« 
bifcfte  99etTa(i6hinö,  eine  SBiffenfc^ftÄtel^re ,  bte  eine  ©intl^eitiina  ber 
S!Biffcnfd6aften  xiai)  i^ren  (Srfenntnifetjegenftänbcn  überhaupt  öcrfuc^t*), 
eine  brittc  ©ruppc  mn  '^^ox(\ä]u](n  ale^  (öegeui'täubc  bei  ©rfenntnife 
untetf(fteiben,  bic  ßebenöäuBcrimgiu  beö  2Jlenjclben,  bie  facta  hominumO. 

„Historia  aut  naturalis  est  aut  civilis;  in  natiirali  naturae 
res  gestae  et  farinnra  mermn  antnr;  in  civili  hoiuiinim''  fogt 
Soco^);  bie  5Biffenjctiait  mm  Hienidjen  unb  üon  bet  9ktui-  (-^pegeO. 

3)er  |>elm{io!|i'f(f)cn  öintl^eitnng  in  9?atur  iinb  ©etfte^tt)iffen= 
ftSüften*')  mit  brr  l'llrbificnfion,  ba^  bic  Tcljteie  Äatct]OTic  tricbfr  ^iTfäTtt 
in  rcinr  ('!)cinceiroifjcufd)aTten,  bie  fiit)  :iiit  ber  tcnifii  Innenwelt  bco 
^^e&niBtfeind  beji^ftigen,  unb  gefc^i(^tii(^e  äBtffeni(|)aften ')  touxben  bie 


9üce,  de  Mgm,  Bcieat.      m.  Open  FrklH.  1065  80. 

»)  Jfant,  ffritif  b.  Urt^.  ®.  266. 

<TJtcf)t  TuiT  bana(^,  tvif  bif  ftn'^ftncn  ©ffffiifdfiafien  poilHn,  fitftorifrfi  ficf} 
fiitiuicfcUfu,  ben  lier  ^rnfnltiiten,  e^jc^eiiburfl,  )g(^rl)U(^  ber  2i$iffenf(^afUIunbe i 
ac^t  (Gruppen;  in  ilitKbnuiHi  a::  bic  tfafult&teit. 

Benn  man  üieng  ibealifUfd)  bem  »34)"  „diid^lid)"  gegenübtrfteUt, 
Hl  oIc»  leitete  Stator  fa  einem  tpdtcrcn  61nn  «ab  aOc  nenfc^Iic^en  ficbenf» 
Snbenmaett  oufter  bot  dflcnen  finb  (StMeinungea  ber  organif^en  Stator.  9ber 
m\  ben  rein  p^^ftologii^en  fiebenSäugeningen  be3  ^«pov  xoXttuoy  finb  bieienigca 
^(^einungen,  bie  auf  me^r  intelleEtueller,  DfQt^oIogtfi^er  @rintbfa(ic  bcntfien, 
bif  ^t(intä^  itnb  fonnlni 'Btfbnnpfn,  fnlhireffc  unb  5^^iegetI)aten,  ^^'üllbringungcn 
bfr  fni'.tiifriicfioi  ui-b  ttjificnidiaftiidu'ii  ibäiigfeit  bo(^  fo  unterfc^iebeuer  Slrt,  baä 
bic  :äuoung  euier  befonbcren  (Gruppe  gerechtfertigt  erfc^eint 
*)  De  augm.  scient.  lib.  II,  cap.  II. 

*)  »Die  fUft  toefenilii^  ouf  (»ft^d^oIogiKler  IBnuiblage  «tüDitf^In* ;  ^cCm« 
^11,  fibcr  bo0  Oer^Ulnil  ber  Slatttmilfenfilafien  gut  Oefanmi|eit  ber  Oiffcn« 

Miai,  ISorträge  unb  9teben,  S3b.  I  @.  123. 

')  2o  Stidti,  bie  |)oUÜf4l^  CCOMOiie  bo»  ge{(^i|tti(beii  ^tanbbnnfi; 
2.  Hu^  @.  5. 
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^aronifcfien  klaffen  hisloria  naturaliä,  civilia,  philosopkia 0»  ettt»a 
ent)|)rcc^eiu 

3)er  gemcinfame  ^ame  bistoi  ia,  im  ©egenfa^  jur  reinen  ^l^ilo= 
fo^^ie,  n^ürbe  bann  atte  Siffenfc^aften  begreifen,  bie  ftc^  mit  tuxdi 
finnlit^e  SBo^rnel^ntung  jjerceptibelcn  3uftänben  iinb  SSerönbenuinm  her 
Slufeenwelt  befoffen '-).  So  pxtläx  bem  l^eutigen  ©tanbpunft  öiclfad^  bie 
SBocontfd^  3nbu!tion  im  din^elnen^)  etf^eint,  fo  ecjiauttU^  ift  ^oco, 
toenn  er  feinem  ®ei{l  aOgemeittexe  $eif))eltt0en  ati  enilDei:fen  geflattet; 
fo  toenn  er  bie  9latur»>iffenf((aft  al«  bie  ®i{fett[d^ft  Don  Atafk  unb 
€toff  h^d^mi*);  mm  er  aus  bet  SBiffenfil^ft  uon  ber  oroonif^en 
SSelt  bie  toirMe  (Snburfadiie  t»erbannt  toiffen  tM,  )u  einer  3^,  aU 
ttod^  lein  ^ingeraeig  einer  ®eU!tion9tl^orie  baft  »teleotogifd^  ^ms"  fle* 
milbert  |aite,  als  tl^m  bie  SiDeifmdgigfeit  ber  organifd^en  (Milbe  ol^ne 
bie  |)(l)jiiotl)eologi{cl^en  ^el^elfe  unerlldrlici^  fein  mugte;  „sunt  certe 
i^ayf  regionnm  ezploratore^,  qui  ubi  nil  iiisi  coelnm  et  pontns 
videtnr.  terras  ultra  ense  prorsn^  nep^ant"*);  l^eute  erfc^eint  bie 
l!ti)glid){tü,  für  bie  cjuii^c  liktoria  iiadiialis  „bie  [c^einbarc  S^'o^^- 
niöftigfeit  am  ber  91ntur  üerbauuctt  unb  übcraö  blinbe  5tütl)^ 
ttjcnbic^fcit  au  bte  6teQe  Don  ^nburfac^en  je^en*^)  "  in  erreichbare 
Slä^e  iiirmft. 

ilbn  iiüd)  auf  ein  meitcre^  ©cbiet  ber  Srfeuntuiß  ber  5lu6en= 
toelt,  auf  bic  historia  civilis.  fd)ctnt  fit^  bic  äJerbrängung  finaler, 
mil!cn^fie|tnuuiter  Itrafte  burd)  bliub  mirfcnbe  ^aujailräfte  etftreifen 

tt)OllCIl. 

3)er  erfte,  ber  in  ber  3)lenfc!)engef(^i(^tc  ftatt  eincis  ^mplejeö 
oon  SufäQigfeiten  einen  gufammen^angenben  ^ro^eft  {(i)en  n>ill fui^t, 

*)  De  angm.  sdent.  lib.  II,  cap.  I;  bie  PoSaii  0e|ftTt  too|l  ni^t  unter 
eine  dnfanintcRfiellung  ber  rein  t(eotetif<^  ISiffenSiioeige. 

*)  8e^r  f(|arf  fagt  IBoco,  de  aagm.  scient.  lib.  II,  cftp.  I :  «biatoiia 

proprie  iudividnonim  est,  quae  circamscribuDtur  loco  et  tempore ;  aQeS  toai 
unter  ber  ^orm  tion  ^attm  unb  S^it  nm  in^thi :  toeii  biefe  ba0  prinoipiain 
iudividuationis  fütb,  ma«  alfo  ^aco  f(^on  erfeiiul. 

8.  Stebig,  Über  (l^rancid  Sacoit  oon  SlJcruUmi  nnb  bte  ^JÜ^eti^obe  ber 
Utattttforf^ung,  @.  21. 

*)  ,D«  Effleiente  et  Hftteria,  ile  Mgm.  edent,  lib.  m,  ficbe  oben. 

*)  De  aogn.  edeeitiaiiim  lib.  m.  Opera  Frkfirt  1666.  6t».  89. 

^)  TiiMi  9i<9moiib,  Daiwia  Teniu  Oelieni,  )BorMlffe  unb  SIebcK« 
1.  0Ol0C  e.  216. 

0  Berber,  3been  ^ur  ^^ilDfopl^te  bei  @e{chid)te  ber  äßenfc^heit. 
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iilffrbincio  nod]  iirbeii  ^,o!ifrrirfien  tfiooToc^ifrfieii  TTtnoIitnten,  nnrf)  fnufnleTi 
Öcitiiiijiuiugögiünbeii ')  imb  >gmx))  X^otmiö  iüucfle  -)  \pxiä)i  fc^on 
twn  the  great  social  taw'*).  that  tlie  moial  actions  of  inen 
are  the  product  not  of  their  volitdon,  but  of  theii*  antecedents/ 
SSerftr^t  man  bacunter  nur  ben  @a^,  bag  bad  ^rin^ip  t)om 
<^iireicf)pnbcn  @runbe  nn  ftd^  audi  für  btc  ^eugerunuen  ht&  menft^« 
lidKit  SßirrcnS  gelten  mfiffe,  ba|  bev  WxUt  nt^t  etno0  gani)  aufäUige« 
unb  unlefUmmbatciB,  att|cr  attetn  Sufammenl^ang  mit  ber  übcigen 
SBelt  6te|enbeft  fei,  fo  fanit  man  felbfloerftfinblt^  titd^  bo(|e(ien 
eintKnbcn ;  miO  ^  aUt  bomtt,  »te  es  ben  ^nfd^tn  ber  SBcflriff 
be9  9ldturoefe|eS  einfadi  in  bie  tiiftovifd^e  tBettad^tunsftoeife  einbrdngen, 
fo  tfl  bied  ein  Ueberdriff,  ein  (Stnfdtt  ber  9latumnffenr<taft  in  ein 
fccmbes  bebtet. 

9Btr  fagen  nnn  nid^t,  »eil  bet  9ßi0e  frei  x%  giebt  t9  feine 
©efe^c  ber  ^anblnngen  *),  betin  biefe  *Präiniffe  ijl  311  bcftritten,  aU  ba6 
mon  bebnftit»  Don  \\)x  ouQfletien  bürfte"*);  rciv  fraqeii  nur,  06  ber  in 

ben  :Uatiiiiüii)tiijd)aftcii  lUiIiAi'  33egtiff  bev  ("ocielunann^fcit,  ber  l'tatm- 
not^enbigfeit,  auf  meu]d)iict)e  ^anblungen  au^ewciibei  werben  {önne. 

^mnlirt  9.  0.  0u<b  13  e.  7 ;  »»a«  im  8teii|  ber  SRenf^^eit  no^ 
Hm  Umhn  dcgebener  ißattonal».  Seit»  nnb  Ortuntflfinbc  oefc|e|cn  fflnn,  fle« 
{«feiert  in  t^nt  wirflid)*. 

*)  History  of  nvüizatlon  in  C^ngfaiib,  chapter  T. 

')  5?ucflc  brücft  fid)  fo  au^,  aU  ob  baiitU  toirfUc^  ein  Wcfc^  in  ber 
(^ej(^l(^te  gefunbrn  wäre;  ber        umjc^reibt  nur,  toai  ein  i^t\t^  in  ber 
f(^t(^te  toSse. 

0  IBtc  ^rmM(|,  über  hau  IBeriaitniß  ber  9taiitr»tifenf4aften  aur  9e* 
fnuitbeit  ber  UHlfnif^aften,  Sortr.  »vb  Mcn  I  6.  181 ;  „3a,  ba  »fr  unft 
1dm  freien  Siffcn  |ui(!^ret6en,  b.  ^.  Ut  ^äfiiiifeit,  auS  eigener  ^ac^tHoTiromnKn* 

(dl  iv  finnbffn,  oJint  babct  oon  einem  ftrci  af  ;i  imb  ;niaii?iucid)n(öen  (Saufalitätö» 
gefe^e  gcimuiiöcn  \n  fein,  h  leugnen  luir  uaMini^  ulur()aupt  gan?i  mtb  gar  bie 
2Rö0lt<f)fcit  tüenitv'ioiie  tiucu  2I)eit  ber  l'luöerungen  uiijercr  ©ecUiU^ätigfcit  ouf 
ein  fheitA  biui^tiiDe^  (liefet  iurücfjufül^rcu.'' 

")  {Damit,  ba|  ttlr  ber  Ufrei^Ht  für  baö  nnumgangli(^e  9tealit&t  iu> 
[äpcAtin,  (fie^c  oten  IV)  ffl  fflr  Me  SBiVenSrentcen  außer  bem  34  nl^tft 
gefagt ;  M  Hingt  )Iihit  an  t^eorctifil^  Gfloii^inu^  an ;  ober  ttnfcr  alleiniger 
Stonb-  iinb  ^(uegangSpunft  ift  eben  baS  Ego  itnb  blc  )B«fi(»rftn(tb<it  bicfct  6tonb* 
imnttee  tjat  ancrbtng^  Ifire  ^folgen 

')  m\c  ti  i&udlt  auSbnuflfdi  luiU  „nor  sliould  we  iofer,  tliat  because 
tlie  phyiical  sciences  bave  not  yei  l>eeu  applied  to  history,  they  are  there- 
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2)o8  ®efc§  bei  (Sn'dieinimgen  finbrn,  l^cifet  [ic  begrcifcu,  jagt 
5)€lin^o(^')  5Iüa  j  öei  ^cöiifi  im  etigcicii  oinn  für  bic  (£ingcl))crce^>tton 
eineö  ^ujtaiibeö  im  9^laumc  ifl,  bic  2lb[tra!tion,  baS  ift  baö  ©eje^  für 
bic  (£in,^eIpercct)tion  ctnc§  SJorgangS,  eines  (f)ejii)et)enben  in  ber  Seit. 

„iStiiU  iü  ber  ^Insbruii  für  bie  fonftantc  Sirfunäeroeiie  oon 
Äräftcn"  biudt  es  9tümclin  auä*);  nic!)t  bic  Ä^rajt  jelbft,  toie  id)on 
oben  ,^n  «feigen  öerfucfit  mnrbe,  erfcnncn  mir  in  bcm  (^efeft,  jonbcrn 
ba5  ^^nnf]  ifirer  ÜBiching'*),  htx  öon  iljr  betoitttcn  JBeränberung, 
b.  i.  bec  ^etcegung^). 

®efet  ift  bemiuu^  bec  fonftonte  b.  ^.  für  jeben  neuen  !on!rcten 
JyalT  ceteris  paribus  rid^tige  Sluäbrutf  für  eine  JBetocgung  ber  2Hoterie 
S)ic  Sirt,  mie  fic^  bie  ^emegung  fort^ßan^t,  mag  bisher  unerffärt  fein**), 
mag  DieUeid^t  fiberl^upt  unerflarlid^  fein  loie  bie  Stsaft  felbft;  ieben= 
faXU  bie  Sttfung  ber  Sttüft,  bie  Sdoeguitg  mu^  im  einzelnen  Sfatt 
f)efci)»itt  »evben  !5nii«i,  toeitn  man  einen  VuSbrudF  fOx  btefe  ihaft 
finben  wttt.  2)tefe  Sfo^Paniung  ber  SBelDcgung  ifl  aber  —  loenigftent 
für  ba9  heutige  (Erfennen  —  bei  (iflorifc^en,  foctalen  (Srf^einungen 


fore  in  apiilicable  to  it."  Bil.  T.  Chaptpr  1  :  ebenso  ber  ikrfllci^  b»  IBirfintg 

focioler  (Meiere  mit  beirr  "it^nrQlIrloflramm  ber  Strafte;  Chapter  lY. 

*)  Uber  ba^  ^iel  uiit)  btc  3octf4}riUe  ber  9laturtoiffcn{d[|aTt.  )&ortr.  unb 
hieben,  »b.  i,  ^.  341. 

*)  ätüuieUii,  diebeii  uub  ^ufjd^e,  Üüer  beu  begriff  eiiied  {ociakn  iät» 
fr^e»  6.  6. 

*)  ftbct  bie  ScbcttSfraft,  mcben,  2.  tiefet,  6. 16,  fagt  j&ttboi8>8lcipDnb: 
•ihraft  ift  ttuB  bal  9laa|,  ni^t  Ue  Urfail^e  ber  JBctDCfiung*.  ttbcr  baS  SBort 

»Shaff  ift  boc^  tDo^I  in  biefcni  le^teren  Sinne  aUgemetn  {Otinenitt;  fonfi  ^Stte 
e§  QUifi  niifu^^  Unbcgreiflidjcö  (Xuboi§)  md^r.  I'rrnrtigf  nnentivrifcfif  ^e^ritfc 
ciilbdinit  ber  ftetcn  jReftificiruug  burd)  fritcuic  ÜBobnieljiiiiing,  wie  iie  Öie  üiioit- 
g£id)i'n  i'ou  enuiirifdier  ®runblaflf  erfn^ircn  ;  fie  Ijabcn  ihrer  astofiffl^aftcn 
iicgitimUät  uiib  J^crtuuft  ^u^ujd^cetljeu,  wenn  jeber  fit  gebiaud^t,  tute  er  toiü't 
Dem  bei  6iilno)a. 

2>itBoiS  8lei|monb,  Über  bie  SeBcnftfrdfi,  Sieben,  2.  ^olgc  6.  9;  »ouf 
ber  eingebt  bie  fibon  SrifloteleV  befabr  bab  eft  foiru  anbete  Serfinbernngen  in 
ber  SbtptmtU  gibt  aU  Sooeflungen". 

*)  Newton,  PhilüBophiae  uaturalfs  priiicipia  niutbeinatica,  praefatio. 
^iimiiis  enini  philosopLiae  difticulta'*  (>Hufgabc)  iii  eo  versari  videtur,  ut  a 
pbaeiionienis  inutuum  luvestigenniä  vires  natuiae,  deiude  ab  bis  viribus 
demouBtremus  pbaanomena  reliqiia. 
/  *)  SuMA  aleijmonb,  ÜLHt  bie  Orenacn  beB  »aturcriennaa,  7.  %üfi.,  @.  26. 
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OH  einem  *Putift  ber  9?eif)c  unteibiüd)en.  nn  mcnfrfiliäjen  SBitteng* 
cfntTum.  SBuljrciib  bie  jinturforfc^ung  in  jebem  ein^cinen  iJatt,  Beim 
fejpcnmcnt,  aug  her  23ctt)c9ung  baS  2Rnn§  her  äBitfung  (a  phaeiio 
meriis  nidtiHtiii  vires  Tiatui-ae)  bcobad)ten,  unb,  im  93fft^  beö  ©ej'c^e^, 
bic  äüicfiinfl  im  ^iii^clnen  (deinde  ab  his  viribus  pliaenomena 
reliqua)  Dor^erfagcn  fann,  fann  boE  92attonaIÖ{onom,  ber  ^ifbrifec 
bie  <)firtif(^en  ihftfte,  mit  benen  er  311  ftun  ^nt nie  im  cingclnen 
|)erd|nnn');  man  mfigte  bie  Orortltflanjunü  bec  Bewegung  bur^^  hai 
92ertiencentrum  ^inburd^  peict)>iien ;  obevober,  man  mftgte  bie  d)  a  n  i ! 
ber  SRottDatton"  fennen,  el^e  man  einet  beobad^teten  fociaten 9leget- 
mäBigfeit  llutoal^lofi0feit  ^^fi^äßäUn,  fte  ein  idefct  |tt  nennen  fidi 
ertt^nen  bflvfte. 

«^ne  ton  einet  flt^Bn^en  pber  getingeten  Saf/L  iwn  SAQen  ab* 
ffSiHl^ne  ftcgel")  tfi  no<i  lein  ®efe|. 

SHe  9bQ»enbt(tl^t  ba«  Sanngenbe,  hai  bem  Oefel^)  begriff Iid§ 
iniddTt,  bamit  eS  ein  fonftanier  QnSbntdf  fei,  basjenige  99egriff9« 
elementf  nield^  bie  ©eje^mägigfett  ton  blofier  üegelmöiiii^fcit  unter» 
fiieibet  lann  fflr  un9  nnr  eine  mefbonifci^e  ^^otl^toenbigfett  fein,  tmr 
!ennen  necessary  connectioii  nur  in  (^ifd^einungen,  bie  mt  med^anijd^ 
QuflÄjen  fönnen. 

SRan  fann  bie  tubjeüioe  SJ^ojime  bec  lUtliciläfraft,  Gaujalitat, 
ongemein  faffen;  SBirfung  unb  ©etoirfte«,  53ebingung  unb  SÖcbingteä ; 
fo  ba§  fie  aud^  nodd  nidit  metfianifd^e,  g  93.  SJlotiöQtionSfaufirung  mit 
umfaßt;  onqetoonbte,  ciiipm(d)e  (^'nufnlitöt,  bnfe  mir  mqen  fönnen,  ^ier 
jtoifrfjeti  bicien  beiben  ßiic^einungcn  ber  ^u^eiiinelt  iicitcljt  nottjTOenbigcr 
Sujammen^ng,  bie  ^toeite  toäre  nid^i  gewefen  o^ne  bie  erfte,  fennen 


*)  Stümclin,  g.  a.  D.  6.  10;  ein  lodaicä  Wefe$  ift  ber  >4u»bnid  für  bie 
ekmentare  (iJrunbform  ber  3)?afffnmirfi!ii|i  pi'ticfiiic^cr  StrSfte. 

')  Itai^ue  omtiis  oiieratiu  apirituum  in  corporibus  tangibilibus  iuciiuorum 
Ittct,  flt  ^omiBM  fagit ;  Baco,  Not.  Org.  üb  1  aph.  6a 

*)  tnAM  nc^ttiNlb,  Darwin  yerm  Oaliani,  8.  219. 

^  Ober  cfgenlHib:  >'ber  dMg,  bie  Slaibtt'enbigMt,  mit  ber  bie  auf« 
aMtft  »erben  foOenbe  SSStTfitti0»iocife  fictd  bie  ^sXgf  \%m  Urfat^e  ^erbdfü^rt" ; 
mon  fann  ee  ttibefffn  nicfit  immer  t^crntfiben,  bat  inodns  cof^itandi  fflr  fein 
obifftiDcs  ©ubftrat  511  i'i'tfii,  oinic  biiH  num  bL-mDcaeii  bie  J^ppoftafe  beginge, 
ber  '^(bftraftioit,  t^m  ^egrift  oUx  Dem  ^\t^,  Realität,  (^iftena  ober  SBtrffams 
tcu,  ju^ujc^reiben. 
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tttir  nur  ha,  too  baö  SBirfen  ber  Alraft  aU  gcftofeenf  33lnffc  perceptibel 

Xn  '^Bcflrifl  bcö  ©cjeljcö  ber  ^rfd^cinuiiiicii  ift  bn()cr  ein  iiicdia- 
iiijd)er;  ber  iBci^riff  ber  1)iatimiütt)n)eiiöifltcit  nui^k  ein  med)am)djer 
loerben;  er  ifi  aiiä  biciem  ("»niiube  nic^t  ')  auipenbbat  ouj  bie  inncr= 
p(D(^if(ften  Ü^üiguiu^e  ber  yj?otit>ntioii. 

'I^iefc  ^i^etrmttiuu-;  inoq  ief)r  fcU)|iuei|umb(id)  erjc^etiieii ;  (obtDO^l 
man  )ie  in  ber  5tvafrcct)töRiiii(:nd)aft  311  betonen  für  nötfjiq  erneutet 
S)ei-  ^lüccf  berjeiben  für  nno  toar  and)  nur  ber,  Iieruor^utiebcn,  baft 
bog  [ogeuaniite  »®efe^  ber  großen  3(i^l"  *)  benn  bod)  nod)  nic^t  bie 
9{aturnotf)n)fnbiiifeit,  bie  ^ufaibejlimmt^tt  ber  etn^lnen  ^tttenSatte 
tnbuftit)  barget^an  ^at''). 

%uäi  unter  ben  SJlitgliebcrn  ber  Universitas  litterarum  jciflen 
fi(^  SU  Seiten,  loie  in  anbem  (demeinfd^aften,  ungered^tfertigte 
moniebeftee^iiiHien ;  tDcnn  e8  eine  golge  Dot^ettf^enb  ti^ologif^er, 
b.  ^.  mit  einem  abfohtt  frei  tooVenben  )SS)<fen  fid^  miWit^xä^  6e« 
Häftigenber  S)enfiDeife  mar,  unb  nnt  enifpringenb  ber  Unlennini^  ber 
»irflt^en  Urfa<(en'),  bie  Urfa^e  rein  pl^l^füntiHev  (Srfd^innngen, 
.  eines  ^rbbebenB,  einer  €)>rindjlni,  in  ber  getooDien  Oftno(erf<i^itinng, 
ber  3er|törung  ber  6tabt  ®omorr^,  ber  Sl^ernidjtung  be$  $^arao, 
3u  finben,  \o  ift  anbererfeitS  ber  IBerfud),  bie  me^antfc^  IRatnmot]^ 
meubigfeit  beg  Nexus  etl'ectivus  auf  Vorgänge  beS  SeiDugtjeinS  3U= 


SRan  fdnnU  eS  aud)  fo  anSbrflden ,  toir  ^abeii  fflr  bte  ISorgange  ber 
dttnentDctt,  fflr  boA  S^ir^tnig  von  aßoti»  unb  QflnMioig,  nit^t  ein  attolofief 
ftrtiertum,  toie  tt  fftr  bie  SerSnbcniiigen  ber  Ku^entvcft  bie  Um^tt  9R(tffe 
barHellt. 

')  Cbfv  n^PTiififtcn'?  10  \a\](\r,  rtitmrhcr ,  bi-?  trir  ,>ic  23ctticgmtgcn  inib 
Umlageniugen  uiiicrcr  ."pinnuolefcl ,  bereit  einbcutiflc  ^eflleitcricftcimuigcn  bie 
SBiUcnSafte  ftnb"  <3^Hbot^^  Ülctinionb,  Sieben  2ßflträtliiel  2.  05)  5coba(^teii 
tönuen,  ober  aber,  6uaii|ii)dj,  hii  luir  eine  ^ied;aiiU  öcr  'JÜiotiuatioii  fciiiien. 

*)  e,  s*  9>  (»•  ^iHt.  2t\)xbü(Si  bei  bciiif<|en  6trafre(^td  1888,  §  35, 
8tnni>  3> 

Mfimelin,  a.  a.  O.  8.  15. 

Duftclet;  i8u(fle;  mm  mafl  über  „baS  uiibertenbarc  ^iroblent  ber 
SBiaen^fret^eH"  benlen,  tote  »an  mi& ;  SDubot«  Stetimonb,  hieben  WitlixiOnSti 

e.  101, 102. 

•)  Lncrez,  de  rerum  natura,  Iii.  V;  v.  1184:  See  poterant  quibus  id 
tieret  coguoscere  cansis,  Ergo  perfugium  sibi  babebaut ,  oinuia  Divis, 
Traden  et  illomiD  nnta  faeere  onmia  flecti. 
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uhirtrügtii,  cm  Uebergtiff  her  !Ratum)i|fenfc^nft,  eine  6infcitigfett  btS 
öorl)errid)cnb  nQtunüiffeniiijaitUt^cn  2)en{eiiöO  unter  beffen  3"t^cn 
baö  19te  Oaliibunbeit  ne§t. 

Physica  1411  i dein,  et  inquisitio  causarnm .  efficientinm  et 
Diarerialinm.  pi  orJucit  Mechanicani.  fagt  23aco -).  8h  bni  Pliysica 
peBörcii  aber  nict)t  bic  tacta  homiaum.  Xit  fodole  ®e)e|lic^feit  ift 
eine  finale,  feine  faufale. 

Stteifat^  ift  her  SBeg,  her  ten  noii^  SBegreiflic^feit  ber  ^^äno- 
mene  fuc^enben^ntelleft  gur^lnno^mc  ton  ^^inalität  flatt  ^oufalitftt  füljrt. 

6ntn>eber  er  ge^t  don  ber  SBirfung,  bem  6nbe  ber  9lei^e,  auS; 
er  \)äH  boS  Suftanbefommen  htü  Slefultotci»  nid^t  für  ntögltd^,  loemt 
ni(^t  bie  tnitiDiifftü»cii  faufalen  IhAfte  ttt{)^n8ti4  f^Rttl  3iBttKtd|, 
auf  biefcS  Sxd  oitgefclt  »utben*).  5Dte{e  ÖueOe  ber  Cansa  finalis 
ift  oft  eine  tcflgenf«^,  iDctl  uni  baS  €nbe,  ham  uitit  iMwttcQt  unb  Sc« 
^nitt  ift,  Iei4ft  ffif  bai  Stoi^nenbige,  bai  (dcgebene  unb  SBefentlt^e 
onfel^n,  ttfil^Rnb  bie  nritienben  UrAfte  nixi  eine  solKofe  SRanntgs 
faltigfdt  tm  anbeten  sufdiligen  9tefuttaten  ^en  ^aben  !0nnen,  bie 
fi4  D0T3ufle&en  nnt  bie  fß^antafte  nnterlAgt- 

50  mir  aber  Beobachten,  ba^  eine  9ßtt!ungSteil^  oon  einem 
Sitten  ongefe^t  roirb,  Braucken  nix  mö)i  erft  a  posteriori,  nai^  bem 
9le)ultat      urtf}ci(en,  bafi  I)ier  tiii  iiexus  tinalis  Dorliegt. 

^^ieje  birefte  ^^^tii^tpuon  bcö  SBitlenä,  bc§  Swcdfö,  gt  jdjulU  aller= 
bingö  nur  burtf)  internal  sense,  nur  beim  3ci)  unb  beffen  .panb= 
lungcn;  aber  rou  funncn,  Wenn  anbcrä  roxi  nicbt  in  bcn  tl^eorctifc^en 
^i^oiomitcj  üerfaüen  toüUcii,  in  analogen  3?t(bnn9en  außer  uuö,  im 
!0?fntd)en,  einen  gleichen  i^attor,  einen  ^ectbe]ttmmten  SiUen  Der- 
mutzen. 

51  her  -  nnb  ^icrau|  fommt  c§  an  —  ^rrnr  ift  imfer  53cgriff 
ber  auöno^mölüfeu  9HegeI,  be8  ©efe^eij,  öon  mcct)aniict)er  (^anfolität 
^rgenommen  unb  mir  ftnb  be|^tb  gemol^nt,  gefet^mägige  ätegelmägig'' 


*>  Adtmant  homines  ideDtiM  et  eont«inp]fttion<«  pArticiihurei,  ant 
qaift  »QÜiorw  et  iaveotoret  m  earnnt  crednnt,  ant  qnia  plnrininm  in  illis 
epene  posnenut  iUqne  maxime  assneverant.  Bmo,  Nov.  Org.  IIb.  I,  aph.  64. 

')  De  fins'TTi.  «»  ient.  üb  III.  cap.  V. 

'1  ftani,  vditif  ber  UrKifilc^fraft,  §  64,  <B.  243;  bte  fl«onietrifcf)e  f^figur 
in  einem  uuijcmo^ni  jc^eituubcn  ii'aube ;  vestigium  iioiuinis  video  j  Der  )^1)t)i'itOi 
t^eoIoflif(^  0emc<8  auf  bei  INfc^offen^eit  ber  organi^en  SBefen. 
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feiten  ber  ^^änoniene  nur  bei  mcct)aniid)cn  93or(^änflen  uennutben; 
allein  ö^innlttdt,  sjtoecfbeftimntter  SlMÜe  ift  buid]auö  nift)t  fllcid)bebeutenb 
mit  Sffitflfiirlidifcit,  Olegellofiiifeit ' ).  S)ic  ^nbnrinrbp,  ber  3wprf  be= 
ftimmt  (ilö  iDkitiö  bcn  SBiÜen,  bic  Otirfituiu^  bei  i^iiiöluiunc]  unb  bamit 
bie  ^ieilic  in  analoger  SBeife,  roic  bir  !nc(ttnTiiid)c  Ur)ad)e  bic  5L>ir!itiif| -). 
Unb  bie  üon  ber  @tatifti!  berid)tete  (^unftang  jocioler  ^anblungcn 
inu6  uns  nKerbingS,  gmor  nid)t  gur  ^nna^me  itiecl^mfdf)n  ^aulalttöt, 
aber  gui:  ^nno^me  etnej»  ben  IG^tttcn  bcbinftenben,  ^mingenben  (SUmento 

S)er  3roa"9  einer  ^anblung  ift  nur  ein  lompulfiöer,  fein 
nie(i)Qmfd)e¥,  {ein  abfoluter^);  ein  felbpnbiger  ttnfto^r  ein  SBifte  bleibt 
atterbingS  immer  no4  gur  »fCufildfungO"  ^^f^  iu  einer  be« 
flimmten  Stiftung  nfi^ig. 

2)er  ^ebel,  mit  bem  bie  9latur  il^re  fogenannten  fociaten  <defe4c 
burcbfe^n  lann,  ift  immer  nur  ein  finaler;  bad  Sebftrfnil,  boS 
®|araltertfltlum  ber  organifd^en  fBMt  2>tefer  ^ebeC  fann  iMrfagen, 
oenn  baS  99ebflrfnig  nic^t  ben  äBitfen  feiner  Sefriebigung  |ur  Ofotge 
^at  ;  bie  9tQtur  !ann  tl^re  Gebote  ntd^t  im  etngelnen  ergniingen, 
aber  fie  bestraft  beren  !Rid)tbefoIgung  mit  Sßemic^tung  bed  3nbit)ibuumS 
unb  eventuell  ber  ©attung. 

3n  bicjcui  «Sinne  fann  man  üoii  lUatnniefetjen  bco  ÄMllen^, 
nicnid)Iid}cr  ^anblümjiii  iahen;  \o  ift  e<3  ^^u  terfieljcn,  mcnn  9lümclin 
(a-  a.  D.  ©.  8)  bass  Sitteniieuu  an  3hitnri]cjct3  nennt. 

^aS  ©cfcU  bcö    Fullens   luirb  ^um  bcö  ©cind  nnb 

SBerbeno  bei  Dicnjd)l)ett ,  inbcm  biejenigcn  (^^attungen  unb  ^^olfer, 
bie  ed  nid^t  atzten,  im  ^ampf  uuid  Skifein  untergeben,  oerbrängt 

*)  Bo  0cbrau(^t  3.  99.  ©(f>opcnI)auer,  SBelt  aU^  Sine  unb  SoiflcItiinD 
m,  J,  8.  188,  atoecfmagiflfeit  unb  a»cfct}in66ifl!(it  a»  Otcgcnfaie. 
')  dbering,  bus  3»edgefrt. 

*)  ].  21 ,  §  5,  Dig.  4t  8;  *^ri  meto  coactas  adii  hereditetem  pnto  me 

heredem  effici,  qnia,  <i>ianivi«,  si  liberum  esset»  nolausenif  tarnen  eoACtm 
Toim" ;  3M"9.  3tt>C£r  im  3ied)l,  Jöb.  I.  ©.  16. 

*)  3)uboiS  9ici)monb,  Sieben  SBcItrötMe^  6.  103. 

*)  Sciui  !ud)t  bic  uoii  ber  Siatiir  qctüonte  iincftcerrBrnlc  ©rfcfeeittung  htm 
©ubjeft  al*  3'»><^^  erfdifiiif,  -l&ertng,  ^vocd  im  '^fprf't;  bie  (ioincibeuj  ber 
^wcdfc,  ©.  28;  nber  nuin  foUtc  ^orfl  bcn  'ilntbropomorptn^nuh? :  „'JJaturjtoaf" 
becmeiben ;  bieieiiige  (ir)d)einuug,  iiac^  ber  bie  faufalen  Stioftc  o längen. 
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mbcn,  Don  betten  ,  bie  einer  jeioeilig  üareren  @r!enntiü0  i^icd 
ßeben'3actcl3e9  gefoiiuncn  finb. 

ir>ae  bie  ^^hrhfoürbiiinu]  im  .^Icuieii  tuic^ofimt,  iiibein  [te 
bfiiicuu^cii  id)äbiät,  ber  bie  Jftegcl  beö  k[teii  öebciliciiö  bcr  ©cmmmt: 
l)cit,  jüiDeit  fie  gerabc  erfonnt  ift,  Dcrlc^t,  ba©  gcfc^te^t  in  bet  "'^^t^io-- 
genefe  ber  menjct^lidben  ©attung  burc^  härtere  ^trafmittel,  burcd  bie 
S^emic^tung  ganzer  Aktionen  unb  ^nfturen. 

Unb  barum  finb  btejcnigen  aUerbingS  bie  gröBten  ^fabfinber 
ber  3Kenf(^^it,  bie  mit  intuttiDer  Alraft  bnä  S^aturgefe^.  Bei  bcin 
bif  Gattung :  SRenfcb  am  beflen  gebeizt,  in  einer  ber  Säk^rl^eit  nä^tx 
tomntenben  (gejlalt  eilennen  unb  eS  als  ein  9ina(gefe|,  att  ein  bem 
SEßillen  oufjucilegenbed  bitten  «(Siefen  Deiffinben;  fte  exfiKiten  ben 
Sdllern  bie  @tfiirme  t)on  Serftbntng  nnb  bie  Strdme  bon  SBIttt,  in 
benett,  um  c8  einmal  antltto)»omoi:|)l^ifitM  auflgubrttcfen«  bie  @ef4i(^te 
i^re  Gebote  bet  SRenf^l^eit  beiaubringen  pflegt,  inbem  fie  bie  SRenfiben 
lehren,  i^r  butib  Ge^ori^en  juttoijutommen;  Natura  enim  non  nisi 
jwrendo  yincitnr 

Baco,  Nov.  Org.  üb.  I,  aph.  3. 


 ^l^v 


Digitized  by  Google 


Vita. 


.^nrl  ^^Ibolf  "l^afentiii  (^xidf  ^  n  n  g  i[t  geboren  am 
1.  3uli  1806  yJtaiir^  ale.  (Sül)ii  bes  '^e^rfsgetid^tsrat^S  Dr. 
6qtI  3un9  unb  befieu  ©^efrau  l^oinjc  geb.  ^eg;  bcibe  (Altern 
finb  oeipftotben;  oon  1875—1888  bcfuc^te  er  bad  ®))initaftum  $u 
ÜJlmnj ;  nad)  beflonbcncr  ÜJlaturitätöprüfung  genügte  er  feiner  ^Jlilitärs 
pflid)t  unb  befuc^te  bann  baS  ^ol^tec^nifum  Berlin  unb  bic  fonig* 
Itt^e  ^{abemie  bet  StünfU  SJlünc^en,  um  bie  $ilbt)auerhinft  gu 
(tieinen;  no^bem  er  fid^  jebot^  im  ^erbfl  1866  %\m  Stubium  ber 
9le4t9ioiffenHaft  ctttf4(p|fen  (otte,  befugte  er  |u  btefm  S9(^uf  bte 
Unioecfttfiten  8ei|»)ts,  Sctfiti,  ^ibetbciig  unb  ®ieBeit  an  melcb  fefeteret 
er  im  ^ibfl  1889  bie  afafuttfitt^rttfung  beflanb;  im  9lat  1892 
|»romoDtTte  et  Bei  bei  juri|iif4en  Qfalultat  berfelben  QnioetfitAt;  iüi 
Sfrfl^ia^t  1893  nmrbe  tt  nod^  Bejianbencm  ©taatfiesamen  jum  SHe« 
gietunggQffeffot  ernannt  in  »ehber  ^ojttion  er*  fic^  gut  3nt  beftnbet. 
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Das  altfranzösische  Volksepos  Raotd  de  Camhrai*) 
besteht  ans  zwei  Teilen.  Obwobl  der  letzte  von  beiden  in 
Assonanzen  abgefasst  ist,  ist  er  trotzdem  weit  Jünger  als 
der  erste,  welcher  reimt.  War  jener  Bertolois,  wie  er 
T.  2442  behauptet,  wirklich  der  Verfasser  des  ursprünglichen 
Gedichts  und  hat  er  selbst  an  dem  von  ihm  geschilderten 
Kampfe  teilgenommen,  so  gehört  der  erste  Teil  in  seinen 
Anf&ngen  noch  dem  10.  Jahrhundert  an.  Hierfftr  spricht 
der  Umstand,  dass  die  Sitten  der  ritterlichen  Gesellschaft, 
so  wie  sie  nns  an  einzelnen  Stellen  entgegentreten,  noch 
unentwickelt  sind.  Die  Helden  zeichnen  sich  durch  Rohheit 
der  (Tesinnnn^  geo^en  Gott  und  die  Menschen  ans,  wie  sie 
der  spüU'iM'ii  Anschauung  des  RitteiLuiiis  widerspricht. 
(8.  Gautier:  Im  Chexxüerie  p.  26  flf.) 

Der  zweit»»  Teil  gehört  nach  Anlage  und  Ausführung 
einer  späteren  Zeit  an.  Schon  der  Eingang  ist  dafür  charak- 
itinstLsch.  In  (l»'n  h'^hb  Versen  des  ersten  Teiles  wird  uns 
nicht  eine  einzige  Liebesscene  geschildert.  Der  Dichter  des 
zweiten  setzt  s«>fo!-t  mit  einer  solchen  ein. 

Der  Kunstgritt,  dnrcli  den  es  der  Lutice  gelinfjt,  ihrem 
Gatten  die  Treue  zu  wahren,  die  Variation  desselben  Themas : 
die  Schicksale  des  Bemier  bei  den  Sarrazenen  —  dieses 
nnd  anderes  erinnert  vielmehr  an  die  späteren  Abenteurer- 
romane als  an  das  Heldenepos.  In  der  That  kann  der  letzte 
Teil  des  Raoul  von  Cambrai  nicht  vor  dem  Beginn  des 
13.  Jahrhanderts  geschrieben  sein.  Vgl.  P.  Meyer's  nnd 
A.  Longnon*s  Ausgabe  IntroduefUm  p.  XXXIV  und  sonst. 
Auf  weitere  Zfige,  die  anf  das  höhere  Alter  des  ersten  Teils 
denten,  wird  in  der  Arbeit  hingewiesen  werden. 


')  Haoul  de  Cambrai,  chauson  de  geste  p.  p.  P.  Mejer  und 
k.  Lttngnoa.  Paris,  F.  Didot  et  Cie.  1882  [Soci^tö  des  ancien«  tostM 
Amb^I. 
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I.   Politische  und  reohtliohe  Verhältnisse. 

A.   Das  Königtum. 

1.  Als  Titel  des  Herrscliers  findet  sich  am  häufigsten 

ist  im  ersten  Teil  selten  nnd  wird  es  noch 
mehr  im  zweiten.  Der  Dichter  liebt  es,  za  diesen  Bezeich- 
nnngeu  den  Namen  des  beherrschten  Landes  hinzuzufügen. 
In  der  Anrede  wird  mre  nds  oder  einfach  sire  gesetzt.  Bis- 
weilen tritt  nocli  ein  Epitheton,  wie  tfiaxt  Mnzn,  das  bei 
roi  nie  fehlt.  Zu  emperere  wird  immer  drois  gesetzt,  welche 
Verbindung,  wie  in  anderen  Epen,  forinelliaft  ^reworden  ist. 

Den  Fürsten  der  Heiden  \e^t  der  Dicliter  ebenfalls 
den  Titel  roi  bei,  nieuials  nennt  er  sie  cmperere.  Als  spezielle 
Bezeichnung  fÖr  heidnische  Grosse  verwendet  er  mmissor. 

2.  Als  Stadt,  in  der  König  Ludwig  Hof  hält,  erscheint 
Paris').  Ausserdem  weilt  er  in  Loon  (Jjoon),  auch  Monloon 
genannt^).  Nicht  ausdrücklich  ab  Residenz  wird  Si.  Denis 
erwähnt*). 


*)  Li  baron  vinrent  r  \-\  cort  a  Paria,  A  piA  doscendent  par  desos 
ilis;  El  paiai»  luouleiit,  ja  u n  Ii  roia  requis  H2B  (cUeaso  :  1117, 
27Jä,  3äb'J,  ü563,  7136/37).  —  Die  ätaiii  erstreckte  äiuh  längs  des  Flusses 
imd  liitte,  wie  e»  seliefait,  eiuoi  hetrielitlicheii  FhiMTnkdir:  Crtoit  le 
fa,  ci  fu  Ines  almnes,  Et  ea  l'arU  p«r  les  rne»  lioittes.  Jnaqn'fto  palais 
dont  V08  Ol  aves;  Dis  le  Grant  Pont  oa  avalent  les  nes.  Jasqa'au  Fetit 
qoi  taut  est  reuoramez.  5484.  —  Über  die  Brflcken  cf.  B(jnairv  Mnunire 
de  Vacademie  rotjah  des  itiseriptions  et  helles-lettres.  T  XVH.  l'aris 
1751  und  Kalckstein  /.  c.  p.  Bl.  -  *j  f.  rn^s  s'eu  torne  broichunt  a 
esperüii  Qi  Vw  contfi  an  rui  do  Moiilooii  h\)\\.  -  Kii.  XXX.  jora  reviurent 
a  Pariä  ;  N'i  Iniuveut  pa»  le  furt  rui  Lue^s.  A  Luun  est  avueques  seä 
aniiB.  8868.  —  ')  Le  tort  en  et  Ii  lob  de  S.  Denit.  824.  ebenio: 
6S55.  7220.  —  Wenn  Loon,  im  10.  Jahrhundert  die  eigentliche  Besidena* 
Stadt  der  Karolinger,  eine  untergeordnete  BoUe  spielt,  wihrend  Paria, 
daa  erst  nnter  den  Capetingem  in  den  Vordergrund  trat  (a.  G.  Paria 
Jlisf.  poet.  p.  .%8)  in  unserem  (Gedieht  als  eitrfiitliclier  Wohnsitz  des 
Königs  ersclii-iiit.  so  wird  man  daran»  ducli  keiiiL'u  .Srhliiss  auf  i-iiif" 
spätere  Abtliä^ungszeit  der  ursprüngliclieu  Fassung  unseres  £pos 
ziehen  dilrfcn. 
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3.  Als  Zeichen  seiner  Wflrde  trllg^  KOnig  Lndwif?  auf 

dem  Haupte  die  Krone*),  in  der  Hand  das  Scepter*);  beim 
Empfang  der  Grossen  sitzt  er  auf  dem  „faudestuef"^), 

4.  Wie  tief  uiicli  immer  die  Macht  der  Karolinger 
nach  dem  Tode  Karls  des  Grossen  sank,  die  letzten  Könige 
dieses  Geschlechts  lia))en  immer  dariiacli  gestrebt,  ihrer 
Krone  den  alten  Glanz  wieder  zn  gewinnen.  Bisweilen 
srhienen  sie  am  Ziele  ilires  Stre.ben.s  -nicrelangt  zu  sein  und 
die  alte  Maclitffille  eneiclit  zu  haben,  dann  wieder  wurden 
sie  durch  die  Ereignisse  tiefer  gestürzt  als  je,  so  dass  es 
eine  Zeit  gab,  zu  der  Ludwig  IV.,  in  dessen  Leben  dieser 
Wechsel  scharf  hervortritt,  sogar  nur  über  einige  Dörfer 
im  (^biet  der  Aisne  und  Oise  herrschte  (ITlach  I,  p.  150). 
Diese  Verhältnisse  spiegeln  sich  im  ersten  Teile  unseres 
(Michts  wieder. 

König  Ludwigs  Macht  erscheint  sehr  gering,  er  ist 
Ton  seinen  Baronen  abhängig.  Will  einer  von  diesen  etwas 
thon,  80  kann  Ihn  anch  der  König  nicht  daran  hindern^). 
Er  berent  es,  Cambrai  dem  Gibonin  verliehen  zn  haben, 
kann  aber  die  Verleihnng  nicht  rückgängig  machen ,  denn : 
Ii  larm  U  loemU  emi.  651.  Des  Königs  Befehle  werden 
von  den  Grossen  kaum  beachtet.   Der  Burgfrieden,  den  der 


*)  Li  roifl  meibmcs  jura  par  sa  couronne,  Qe  ja  par  home  n'i 
prrilra  tine  ponnie.  793.  s.  auch  8217.  —  ')  Li  roia  de  France  fa  drois  en 
mi  e»tiiut,  Tint  .j.  baston  qn'il  ddt  pumoiint.  6829.  —  Die  Ittrolhigi- 
tdieii  Könige  tmgeii  einen  eiofiiclien  Stab  als  Sjmbol  Ihfer  Oerichts- 
fewelt  (•.  Brnnner  II  p.  17).  Wir  haben  in  oniereiu  Texte  anter  hasUm 
wohl  „eini'ii  schön  geschmückten,  reich  venierten  Stab,  eine  Art  Sc  epter" 
in  verntphpn  (s.  Haase  p.  18.)  Dir*  Bpjieicbniing  sceptre  begegnet  z.  B. 
Oxf.  Kol.  2586.  —  *^  Li  baron  vinreut  a  la  eort  a  Paris,  A  pi6  deaccn- 
deiii  par  desoz  W*s  uhs  ;  El  palais  montent,  ja  iert  Ii  rois  reqnis.  Loejs 
trueveut  el  l'auilesUief  amh.  Li  toin  regardc,  vit  venir  les  marchis.  826. 
*)  T.  Tel,  le  sena  qoida  ehaugier ;  Sea  bomea  mande  et  ai  lea  Ui%  rangier. 
Le  aignor  jare  qi  teot  a  a  baillier,  Se  B.  voil  norlr  ne  trebuehier, 
Oantier  tera  laidefflent  alrier;  Ne  le  ganra  toa  Tor  de  Menpealier,  Ne 
Locfa  qi  Franee  a  a  baillier.  &106. 
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Köllig  bei  der  einen  uns  geschilderten  Versammlniip:  liat 
verkünden  lassen,  wird  nicht  respektiert;  hei  dem  Malile, 
daü  die  Erschieneneu  vereinigt,  fallen  die  verleindeten 
Geschlechter  über  einander  her  (V.  ff.).  Uie  Friedens- 
brecher werden  zwar  vor  den  Könifr  ^refUlirt,  der  erklärt, 
ganz  nach  Belieben  mit  ihnen  verfahren  zu  können');  von 
einer  wirklichen  Bestrafung  hören  wir  aber  nichts.  Die 
Barone  entbliklen  sich  nicht,  dem  Könige  Beschimpfimgen 
ins  Gesicht  zu  sclileudern*),  auch  an  Drohungen  ihm  gegen- 
über fehlt  es  nicht.  Graf  Guerri  rnft,  als  er  bdrt,  dass 
Gibonin  Gambrai  behalten  soll:  Äine  cmbatroie  armes  sor 
Vemfarrant  Vers  CHhtiini  le  Mcmed  aotUhtiatU,  690.  Der 
König  weiss  seinem  Getreuen  nicbt  anders  zu  helfen,  als 
dadurch,  dass  er  Baonl  bittet,  anf  das  nächste  erleiligte 
Lehen  zu  warten  <V.  730  ff.). 

Während  in  der  früheren  Zeit  dem  Worte  des  Königs 
unbedingtes  Vertrauen  entgegengebracht  wurde,  verlangen 
die  Barone  von  König  Ludwig,  dass  er  bei  einem  Versprechen, 
wie  jeder  von  ihnen,  Geiseln  stellt  (V.  747  ff.).  Thnt 
der  König  ihren  Willen  nicht,  so  sagen  die  Barone  sich  von 
ihm  los.  Als  Ludwig  dem  Ybers  von  Ribeniont  das  Recht 
bestreitet,  einem  Bastard  ein  Lehen  zu  verleihen,  sagt  ihm 
dieser  sofort  die  Treue  auf).  Ein  ander  Mal  behauptet 
Ybers,  dem  Könifre  keine  Treue  zu  schulden,  da  dieser  sein 
ihm  gege])enes  W  ort  nicht  gehalten  habe^). 

Wie  nnbedentend  nach  alle  «b^n  des  K(■'lllL^'^  Macht 
erscheinen  mnss,  so  zeig^t  sich  dieser  doch  liest relit,  den 
Grossen  gegenüber  sein  Eecht  zu  wahren  und  ihre  Macht 


*)  Li  roit?  en  jure  s.  Jaque  le  baron  :  „G'en  prendrai  droit  a  ma 
devision".  iS^^2.  —  *)  Gautiers  Vdi,  le  sens  quid«  cliHUL'ier ;  A  haute  vois 
CommeiK^a  a  huchier  :  „Dmis  empereres,  Dex  te  duiiist  eiiconibrier !"  5140 
—  ■)  „Vostre  liuiu  estoie  hui  maiii  a  l'eeclarier :  Le  vostre  huitnnaige 
airant  porter  ne  qier  8e  droit  n'en  faitea  et  le  gaige  plder."  5406.  — 
En  ton  palau  on  ere  «len  por  toi,  Comme  Ii  hm  qi  an  tem  en  tenoit, 
La  me  (kneis :  je  üanrai  oi  a  toi.  5042. 
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m  brechen.  Er  verieidigrt  hartnäckig  seinen  Ansprach  anf 
das  Lehen  des  G^rafen  Ybers,  das  dieser  nnrechtmässijs^er 
Weise  dem  Bastard  Bernier  übertragen  hatte,  und  schreckt 
selbst  nicht  vor  einem  Kriege  mit  den  uberniütigeu  liaionen 
ziu'ück. 

Im  zweiten  Teile  unseres  Epos,  der  Hude  des  12.  oder 
Anfang  des  V^.  Jahihunderts  entstand  (Infr.  p.  IV),  also  in 
einer  Zeit,  in  der  lias  Kr>nis;tuui  wieder  erstarkt  war,  er- 
scheint auch  die  köuipflii  lie  Macht  in  ganz  andi  i  »  ni  Lichte. 
Selbsthewusst  tritt  König  Ludwig  der  Versammlung  von 
St.  (jlüüt  entgegen.  Graf  Guerri  tührt  den  königlichen 
Befehl,  seine  Tochter  aaszoliefern ,  sofort  aus.  Im  ersten 
Teile  gilt  den  Baronen  die  geweihte  Person  des  Königs  so 
wenig,  dass  sie  sich  hinreissen  lassen,  ihn  zu  verwunden^). 
Als  König  Ludwig  in  dem  im  zweiten  Teile  geschilderten 
Kampfe  gegen  Bernier  nnd  seine  Verbftndeten  vom  Pferde 
gefinllen  Ist,  wagen  diese  nicht,  ihren  Vorteil  ansznnfiLtzen, 
sondern  ziehen  sich  znrttck*).  Lutice  ermahnt  ihre  Söhne, 
dem  König  treu  zu  dienen*). 

5.  Wie  die  Merovinger  haben  auch  die  Karolinger  nnd 
die  ersten  Capetinger  Adelsrersammlungen,  deren  Zusammen- 
setzung sehr  verschieden  war,  berufen,  um  Uber  wichtige 
Angelegenheiten  zu  beraten.  Unser  Dichter  schildert  zwei 
grosse  Versammlungen  dieser  Art.    Einmal  entbietet  der 


Nes  Tempereres  u*ot  pas  le  com  entier,  Car  B.  si  alt  acointier: 
Parmi  la  oniise  Ii  Ast  ie  bnuifl  glader,  Si  q*il  le  fist  a  terre  trebachier. 

'i  ^En  non  Dien,  sire,  nos  nlons  folenieiit.  Dun  u'est  nos  sire  Ii 
rois  ou  Frauce  apent,  Qe  je  %-oi  ci  eii  ci  mortel  turnnMit  ?  £u  aucou  taus 
raraos  acordement,  Se  il  Ii  pJaist  et  Jhesn  le  cuiu-iciii.  Se  m'en  creö» 
ja  iert  iaissi^s  atant.  C'il  uoä  assaülent,  bieu  boiouä  UeiTeuilaiit,''  5970. 
*)  „Anfint,  disl  alle,  molt  voua  devte  amer,  Et  voitn  pen  aervir  et 
hononr;  Ije  roi  de  France  a  vo  pooir  garder,  Car  eontre  cel  De  puet 
MS  hoos  aler,  Kt  eil  i  va  a  mal  U  dolt  ibmer,  Et  la  coroue  essancier 
et  lever.  8*auiaia  le  faites  con  Tove  m*o6ii  eenter,  See  eiel  n*a  home 
TOVB  piiiMe  grever.*"  8212. 
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König  die  Barone  zn  Pfingsten').  Sie  kommen  in  grosser 
Zahl*).  Um  die  Rube  und  Oidninig  unter  den  Erschienenen 
aufrecht  zu  halten,  lässt  der  König  einen  Burgfrieden  ver- 
künden^). An  dem  Ta?:e,  an  dem  die  Versammlung  statt- 
findet, hören  die  Teilnehmer  früh  morgens  die  Messe  ^). 
Nach  dem  Gottesdienst  findet  ein  Mahl  statt  (V.  4815  ff.). 
Zn  Beratungen  kann  es  nicht  kommen,  da  die  Barone  in 
Streit  geraten.  Eine  zweite  Versammlung  wird  zu  St.  Cloot 
unter  freiem  Himmel  abgehalten*).  Der  König  lässt  sich 
auf  einem  Teppich  nieder,  ihm  gegenüber  nehmen  Adel  und 
Geistlichkeit  ihre  Sitze  ein*).  Der  König  erhebt  sich  als- 
dann, bringt  seine  Anklage  gegen  den  Grafen  Ybers  vor 
(cf.  I.  D.  3)  und  gibt  seinen  Entsehluss  kund,  Beniier^s 
Gemahlin  dem  Grafen  Herchanbant  zn  übergeben.  Doch 
kommt  es  auch  hier  zu  keinen  weiteren  Verhandlungen,  da 
die  Versammlung  von  Beruier  übeiiiiilcn  wird. 

B.   Der  Adel. 

1.  Folgende  Bezeichnungen  für  Adlige  kommen  in 
unserem  Epos  yoy:  dm,  cttens,  ber,  pakum,  morcftü,  diewüier. 
Bisweilen  werden  die  Männer,  die  als  Barone  oder  Graien 
angeführt  werden,  hauMer^  genannt,  welche  Bezeichnung 
ursprünglich  nur  niederen  Adligen  zukam.  Später  nannte 


')  A  Pentecoste  on  doit  bien  go'ir  Nostre  empereres  qi  France 
a  a  tenir  Cea  homes  mande ,  a  lui  les  lait  venir.  4782.  —  *)  Nostre 
empereres  a  sa  gent  asambl^e.  A.  XXX.  M.  fn  le  jor  aesmte.  4795.  — 
^  Oito,  aignor,  francbe  gent  hoiior6e.  Qele  parole  vot  a  Ii  rois  maiidte: 
Kl  a  ceLnl,  e'll  fait  ^aiena  iaeal6a,  Qi  aina  le  Teepre  &*ait  la  teste  colp^ 
4802.  —  *)  Par  matinet  ont  la  messe  escoutte.  Apr^a  monterent  en  la 
»ale  pav6e.  4797.  —  »)  Et  Ii  rois  fii  eiimi  le  pret  florit.  6438.  -  •)  Sor 
la  vert  hprl)t'  fait  gttcr  .i.  tapis ;  Sus  c'eat  assis  nostre  rois  Locys,  De- 
jonst»?  hü  In  Hllc  an  .nur  (^r. ;  TJ  chevallier  et  ii  clerc  luüts  De  l'autre 
part  unt  le  sierge  porpriu  Tor  la  parole  escouter  et  oir.  6439.  —  C'il 
TO«  piaist,  sire,  B.  me  donez,  Q'ca  ceat  pals  n'a  millor  baicheler.  5808b 
ebenM.  6828.  8578. 
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man  hichdiers  Ritter,  die  im  Dieiistt'  eines  auderen  standen 
(sj.  Gautier  p.  189  If.)  Äiicb  mirchis  wird  so  gebraucht 

Die  (4esamtheit  der  Barone  oder  eine  ihrer  Versamm- 
iODgeh  bezeii'linet  der  Dichter  mit  bame^). 

2.  Um  den  Baron  sammeln  sich  nach  aliffermanischer 
Sitte  die  Familieuglieder,  die  Vasallen  mit  ihreu  Augehörigen, 
die  fumrris  und  die  Diener.  Sie  alle  zusammen  bilden 
die  maisnie  (Klach  II  p.  455  ff.).  Der  Sitz  des  Oberhaupts 
der  maisnie  ist  in  Raoul  de  Cambrai  noch  durchwerr  eine 
Stadt.  Der  König,  der  wie  jeder  Baron  im  Mittelpunkt  einer 
maimUe  steht,  residiert,  wie  schon  bemerkt,  meist  in  Paris, 
Raonl  in  Cambrai,  Gnerri  in  Arras,  Ybers  in  Ribemont. 

Hit  der  Familie  des  Herrn  teüt  die  mamie  Freud  und 
Leid*).  Für  den  letzteren  sind  alle  besorgt.  Als  Baoul 
nach  dem  Kampfe  nm  Origni  in's  Lager  zurttckkehrt,  eilen 
seine  Ritter  herbei,  um  ihm  beim  Ablegen  der  Rfistuug 
behilflich  zu  sein').  Nach  dem  Tode  des' Grafen  Taillefer 
tritt  die  Wittwe  des  Verstorbenen  an  die  Spitze  der  utaisnie, 
da  ihr  Sohn  iiuth  zu  jung  ibt.  Der  Herr  verlangt  die 
Durchfnhrunt^  :?einer  Befehle  und  fährt  seine  Mannen  hart 
an,  wenn  sie  ihnen  nicht  nachgekonnnen  sind*).  Im  allge- 
meinen aber  ist  das  Verhältnis  zwischen  dem  scigneur  und 
seinen  Rittern  sehr  ve?-traulich.  Die  Söhne  des  Grafen 
Herbert  ziehen  ihre  Kitter  vor  der  Schlacht  zu  Kate.  Kaoul 


Forueut  l'amerent  ai  home  et  fti  marcbis.  373.  —  ')  II  Ten 
mena  a  Paria  la  citö,  Et  u  i'acointe  del  ploi  riebe  barnö;  386.  O. 
rentoit,  B*«k  a  4*  riB  jetö.  Aprto  a  dii,  oiant  tot  le  barn^.  58S5.  — 
*)  Qnaot  tt  fti  nes,  jole  en  Urant  molt  giant  OU  de  bi  tene,  elievalliert 
et  seijant  41.  Grans  fu  Ii  duels  por  TaiDor  de  B. ;  Plearent  i  dames, 
serjaut  et  cbevallier.  Ö522.  —  *)  Devant  la  place  de  son  demaine  tr6 
Deaicent  R.  del  destrier  abriev6 ;  T;a  dcsarment  Ii  prince  et  Ii  chmf^. 
De  son  bliaut  ot  relmiii  enKonl^' ;  l-ji  iml»'  tere  n'ot  plns  bei  (Icsrtrra^. 
1551.  —  *)  R.  i  vint  endroit  prime  auiuiaut ;  A  sa  maläuie  teni^a  par 
aaltalant:  gFil  a  patam,  ful  glonton  sondniant,  Molt  estea  ore  eiiTert  et 
mal  pennant  Qi  tre»p«»ise«  onqnee  le  mien  comroant!"  IStIt. 
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wt  inlet  sich  an  die  seinigjeii,  als  der  von  ihm  schwer  be- 
leidigte licrnier  das  Lager  verlassen  will 

Die  Ritier  halten  mit  ihrer  Meinung  duri'li;ni>  nicht 
zurück,  sie  tadeln  Kaouib  iienehiiien  und  finden  es  gerecht- 
fertif^t,  wenn  Bernier  sich  rächen  will  -). 

Nach  dem  Brande  von  Origni  will  Raoul  den  Sieg 
durch  ein  Mahl  feiern  und  verlangt  für  dasselbe  einen 
Braten  •^).  Der  Seneschal  verweist  ihm  jedoch  ein  solches 
Begebren  *),  da  gerade  Kastpu/eit  ist. 

2a.  Die  niederste  Stufe  in  der  maiame  nehmen  die 
Diener  ein.  Aus  den  Angaben  unseres  Gedichts  können 
wir  nicht  schliessen,  ob  sie  persönlich  frei  oder  leibeigen 
waren.  Erwähnt  werden :  1.  Jäger  (imieor)*)»  2.  Wächter 
ffoUe)^).  Diese  halten  sich  gewöhnlich  in  der  faude,  einem 
gedeckten  Platz  der  Mauer,  auf*).  3.  Pförtner  (portier). 

Für  den  Dienst  der  Wächter  und  Pförtner  nimmt  man 
Soldaten,  die  nicht  mehr  im  Felde  verwandt  werden  konnten. 
Raoul  ruft  dem  Rocoul  und  Emaut  höhnend  zu:  erf 

et  vas  voi  es  esehamer ;  Li  um  eri  (faüe,  de  Vauire  fas 
porticr  2929.  4.  Kammerherrn  (chanbrdain) ').  5.  Aufseher 
über  die  Gefangenen**).  6.  Die  sergant  und  dcspenner  (s. 
Glasson  II.  p.  438).    Sie  warten  beim  Mahle  des  Königs 


')  „Baron,  dist  11,  savez  moi  concellier  ?  Par  maltaleut  en  voi  aler 
B."  1732.  —  „Deji  le  coiifonde,  qui  tot  a  a  jngier,  Qil  blasmera  se  ii 
t»*6ii  neot  vengler  l"  1740.  —  *)  Son  SeneBohal  a  R.  apel6,  Qi  del  miingier 
le  Mrroit  mieiu  a  grö ;  Bt  oil  i  Tint,  nU  a  pliia  demort :  „Dtl  muigiar 
penne;  ei  fera»  irrnnt  bontö:  Poons  rosüs  et  bona  cisuea  pevreiii  Et 
venoison  a  inolt  rieht'  plent^".  1556.  —  *)  „Vog  renoi^s  saiute  crestieut^, 
Et  baptestire  et  IHr  n  '1**  rnaTstfe  I  I!  »-«t  cHrosme,  qe  on  doit  joihicr,  Iii 
grans  devenre«  ile  lit  auiempuite  Qe  pecheur  ont  la  «Toi«^  noare.  1568. 
')  II  a  saiei  .j.  graut  Iron^ou  d'espi^  Qe  veneor  i  avoit-nt  laissie.  171B. 
')  La  maistre  gälte  qi  eu  la  faude  fu.  1955.  —  ')  Vait  s'eu  la  gälte, 
qe  plQB  n*i  ateudif  Deaq*«  la  ehambre  daiit  W.  le  hardl.  L*aiiel  loiga : 
Ii  cbainbrelaiiia  l*oI.  1977.  —  *)  Li  rois  Coiinblea  apella  8«latr6,  Gelnl 
qni  a  de  la  ehartre  lea  elte.  7968. 
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auf).  7.  Schreiber  (escrmitmj.  Si«  werden  nur  am  Hofe 
des  Köniffs  erwähnt  -). 

DieiHuinneu  koimncn  in  unserem  Epow  nicht  vor. 

An  der  Spitze  des  Hothalle.s  sieht  der  Senej«cbal.  Der 
KöiiiLT  hat  deren  mehrere"),  die  alle  eine  angesehene  Stellung 
einnehmen.  Der  König  verleiht  das  Amt  eines  Seneschals 
dem,  den  er  anszeichnen  will  *).  Der  Neid  der  Feinde  des 
80  Geehrten  wird  erregt,  während  sich  die  Freunde  freuen*). 
Derjenige,  der  die  Wind  '  eines  königlichen  SeneRchals  be- 
kleidet, wird  SenescJud  de  France*)  genannt.  Als  Abzeichen 
seiner  Wftrde  wird  ein  weisser,  geschälter  Stab  ^)  erwähnt. 
Per  Seneschal  hat  für  die  königliche  Tafel  zn  sorgen  und 
hält  während  des  Mahles  die  Ordnung  anirecht.  Bei  der 
yersammlung  der  Barone  yerkündet  er  den  Burgfrieden^ 
und  weist  den  einzelnen  ihre  Plätze  an  der  Tafel  an  *). 

2  h.  Nach  althergebrachter  Sitte  schickten  die  Adligen 
ihre  Söhne  nrsprttnglich  nur  an  den  Hof  des  Königs 
(Bmnnerll  p.  10:^),  später  auch  an  den  von  mächtigen  Standes- 
genossen (Warnkönipr  I  p.  250,  Grautier  p.  186),  um  sie  dort  in 
allen  ritterlichen  Künsten,  leiner  Sitte  und  hötischem  Be- 
nehmen erziehen  /.u  lassen.  Diese  Tftngrlinge  werden  in  den 
altfraD2.  Epen  meist  naurris  genannt  (Gautier  p.  186  ff.). 


')  Les  napes  meteut  sergaut  et  despencier.  1920.  —  ')  Ces  escri- 
▼ains  en  a  R  raison  mi« :  Fnites  mes  chartres  teies  con  je  (levis.  r)r».H8. 
—  '^^r  Nostre  emperere  a  adobe  l  enfant;  11  eu  apele  «es  aeneschaus 
avünt.  4(iU  (8.  Ausg.)  Nostre  eiupereres  an  coraige  hardi  Le  retiut 
bies  comme  son  bon  ami«  Et  seneschal,  ce  savona  bob  de  Ii,  £n  fist  en 
FriBfi«,  n  eom  ftveis  o1.  521.  *)  De  tote  Ff&aee  te  fltt  confiuumier 
Bt  Beneeehel,  per  t^onnor  eiMiiMier.  Tes  anemb  en  vi  molt  embronehier. 
Kt  lea  ainis  lor  goie  sorhaacier.  1124.  ')  Seneschax  estes  de  France, 
Pka  merci.  970.  Li  t^t  nechaus  a  la  lable  paate,  En  sa  maiu  dentre 
une  verge  pel^e.  4T!)9.  'i  „Oifs,  signor,  franrhe  pent  hnnor6e,  Qele 
parole  tos  a  Ii  rois  inandee :  N*i  a  celui,  e  il  fait  raiens  ineslee,  Qi  ains 
le  TCüpre  ü'ait  la  iaaU  culpee.''  4802.  °j  Ab  hauten  lahicn  tiient  Ii  che- 
Talier.  £1  seneschal  ot  mout  qe  enaaiguier :  Ensamble  niist  B.  et  Gantier, 
«.  •.  w.  4816. 


Digitized  by  Google 


—  12  - 


An  der  ZM  der  nawrm,  die  einem  Baron  znr  Erziehung 
übergeben  werden,  kann  mau  das  Ansehen  erkennen,  in  dem 
dieser  steht.  Raonls  Feinde  sind  neidisch  anf  ihn,  weil 
viele  junge  Lente  an  seinen  Hof  kommen,  nm  bei  ihm  ihre 
Ausbildung  zu  erhalten  %  Die  ntmnris  treten  in  die  Familie 
ihres  Herrn  ein,  der  fOr  ihren  Unterhalt  sorgt '-),  sie  in  den 
ritterlichen  Künsten  unterweist  und  sie  zum  Ritter  schlägt 
Sie  werden  zur  lu^rsönlicheu  Bedieimug  des  Herrn  verwandt, 
in  dessen  Nähe  immer  einige  weilen. 

AIh  (Traf  Giierri  au  den  Hof  nach  Cambrai  kommt  und 
nach  «einem  Netieu  fragt,  eilen  sofort  zwei  .Tiin^rlince  weg, 
um  das  Kind  zu  holen  *),  Der  Befehl  l^aoub,  Wein  herbei- 
zubringen, vvird  sofort  von  ihnen  ausgeführt*). 

2c.  Zur  maisnie  des  r/rand  seignetir  gehören  ferner  die 
duwUlier  oder  home  qi  tienmxi  fie  de  lui,  Sie  leben  teils  auf 
ihren  Lehen,  teils  am  Hofe  des  Herrn  (s.  Brunner  II  p.  266). 
Aalais  ist  bei  der  Ankunft  ihres  Bruders  von  ihren  Bittem 
umgeben*).  Ak  Herchanbaut  seine  Frau  vermisst,  ruft  er 
Ritter  und  Diener  zusammen^;  als  er  nach  der  wunder- 
thätigen  Quelle  reisen  will,  befiehlt  er  sofort  200  Bittem, 
die  ihn  b^leiten  sollen*),  sich  zu  waffhen. 

Wird  ein  Bitter  von  seinem  Herrn  aufgefordert,  an 

'i  Ur  n  a  baron  de  ci  qe  eii  Ponti  Ne  Ii  envoit  son  fil  ou  aou 
uourri,  Ou  son  ueveu  uu  son  germain  cou.Hin  II  fn  prendon :  ccs  ama  et  goi\ 
fiien  les  retint  et  bien  les  revesti;  Si  lor  donna  niaiut  destrier  arabi. 
Dolant  en  Amnt  trattvit  ai  anani.  626.  —  *)  „Or  ne  plain  pas,  ja  mar 
le  nMsoreres,  Lea  garnemens  qe  je  Ii  ai  dones.  596.  n  est  modres; 
chevals  me  done  et  dras,  Et  ganiomcDs  et  pailes  de  Baadaa.  1882.  — 
')  Tant  Tas  norri  qe  la»  fait  Chevalier."  1078.  *)  „ü  est  me»  nid»? 
car  Tamenez  avaut."  .II.  danioisel  se  lifvoiit  on  eMtHnt,  T/onfHUt  Riiiaiiuiit 
en  la  place  devant.  341.  Vamoisel  ist  eiue  amkrc  Bezcichuunu:  für  nourri, 
(8.  Gantier  p.  189,  194).  —  ')  Le  vin  demaiido,  .X.  s'en  sont  eutrenüs  Des 
damoisiax  qi  molt  sont  de  grant  pris.  1593.  —  *)  La  gentil  dame  en  la 
place  tfova;  Haitit  ebevalier  en  sa  eompaignie  a.  160.  —  ^}  Herchanbans 
qviert  aa  ferne  e  le  cora  gent.  Quant  ne  la  traere,  molt  ot  le  caer 
dolent.  II  Ml  apetle  chevalliera  et  aeijana.  7861.  —  ^  Dnaqu'a  .q.  C. 
fait  armer  chevalliera.  7468. 
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seinem  Hole  za  erseheinen,  so  mass  er  Folge  leisten.  Dem 
Geladenen  vird  Sehnte  gewährt^).   Der  Herr  bemft  seine 

Mannen,  um  bei  festlichen  Gelegenheiten  den  Glanz  und  die 
Macht  seines  Hauses  zn  zeijren.  Als  Lutice  ihrem  \'ater 
vt^rkündet,  dass  die  Hodizrit  stjittfinden  soll,  entbietet  dieser 
st'im'  Kitter-).  Vor  allem  aber  müssen  die  letzteren  dem 
Rufe  des  Herrn  Folge  leisten,  wenn  er  ihre  Hilfe  bei  einer 
Fehde  notier  liat  (cf.  IT  1). 

3.  Die  (ilieder  der  nuiisme  werden  durch  die  Treue 
zusammengehalten,  die  sie  ihrem  Herrn  schulden :  Nc  Ii 
fauront  por  chose  qi  soU  nee.  (V.  1810).  Eine  vielleicht  zu 
poetische  Schildemng  dieses  Treuverhältnisses  giebt  Gautier 
(p.  73  ff.},  der  ganz  besonders  auf  Raoul  de  Cambrai  hin- 
weist Bemier  ist  ihm  dei  typische  Vertreter  der  Mannen- 
treue.  Obwohl  es  diesen  mit  Traner  ertüllt,  das  Land  seines 
Vaters  durch  Raonl  verwrttstet  zu  sehen,  folgt  er  letzterem 
trotzdem £r  will  seinem  Herrn  dienen^),  obgleich  ihm 
seine  Mutter  die  Aussicht  eröffnet,  dass  er  selbst  einst  Erbe 
seines  Vaters  werden  könne*).  Trotz  alledem  dQrfen  wir 
nicht  verkennen,  wie  fest  zu  der  Zeit,  da  unser  Epos  eut- 
stflind,  noch  die  Sippe  zusammenhält  (s.  Flach  II  p.  145). 
Die  Verwandten  flbemehmen  es ,  die  einem  der  Ihrigen  zu- 
gefügte Obelthat  zu  rächen;  vor  Gericht  haftet  die  Familie 
fftr  ihre  Glieder,  für  deren  Handlungen  sie  verantwortlich 
ist.  Nur  so  ist  es  zu  verstehen,  weuu  (iauteles  den  Guerri, 
der  den  Burgfrieden  des  Künij^s  l»i'echen  will,  warnt,  eine 
That  zu  begehen,  für  die  »ein  ganzem  Geschlecht  getadelt 

«S*an8  geiitils  hom  niande  antre  por  servir,  Ne  le  doit  pas  Ter* 
gvnder  ne  honiiir."  4887.  —  *)  Oit  le  G.,  n'i  ot  q'ealeecier.  Lora  a  mandö 
»«int  vaillant  chevali»;r,  Qi  de  lui  tienent  tnif  vit'ffTient  sniis  tnrf^ipr.  6031. 
*)  Et  Ii.  fu  monrcs  et  iieiiHis;  Qant  rit  la  terre  sun  pere  et  cea  arois. 
Kiisi  ardoir,  por  pui  u'eiiraige  vU.  1224.  *}  „11  est  iaei>irtiä,  chevala  roe 
done  et  dras.  Et  gameinena  et  pailea  de  Baudas:  Ne  Ii  fauroie  por 
roiwor  de  Dudm."  1882.  —  nlfalB  une  choae  nel  me  celer  tu  pas: 
fannor  ton  pere,  por  qnoi  gneroieniftf  N*i  a  plot  d*oire,  Ja  ne  le  perderai; 
Par  ta  proeeee  et  par  ton  eena  Taras.*  1875. 
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werden  würde ').  Anch  dem  Bernier  steht  seine  Sippe  Uber 
dem  Herrn.  Siphon  in  dem  Lebuseid,  den  er  dem  Raoul 
leistet,  sagt  er  klar  und  deutlich  :  pregren  die  Familie  seines 
Vaters  würde  i'v  keine  ITeerest'olfre  leisten  Auch  ergreift 
er  später  jede  Gelegenheit,  um  das  Recht  seinei-  Verwandten, 
dem  Künig und  Raoul  ^)  o-eo-pnüber  zu  vei  teidi^en.  Er 
folgt  allerdings,  wenn  auch  ungern  seinem  Herrn  auf  dem 
Zuge  nach  Vermendois.  Nachdem  aber  seine  Mutter  bei 
dem  Brande  von  Origni  ums  Leben  gekommen  ist,  steht 
sein  Entsrhluss  fest,  sich  an  dem  zu  rächen,  der  das  Unglück 
verschaldet  hat Er  kündigt  dies  otfen  dem  Raoul  an '). 
Beide  geraten  in  einen  Wortstreit,  der  damit  endet,  dass 
Kaoul  den  Bernier  Mntig  schlägt,  woranf  dieser  ihn  verlftsst 
nnd  sich  zn  seinem  Vater  begibt.  Raouls  eigene  Bitter 
billigen  es  dnrchans,  dass  Bernier  sich  rllchen  will  Später 
schlägt  dieser  eine  Aussöhnung  vor,  will  aber  daranf  nnr 
eingehen,,  wenn  Raonl  mit  den  Grossen  von  Vermendois, 


*)  „Oncles,  (list  il,  c'est  folie  prov^c  Qi  chose  emprent  par  n  fort 
destin^e,  Dont  il  ait  honte  et  m  gent  aoit  blaemfie.  Oerdes  la  ohoee 
soit  ai  enesarte  Honte  n*en  vaigne  a  ciax  de  no  contr€e  Tant  qe  la 
ehoae  ne  pnitt  eitre  amend^e.  4809."  —  *)  Yostre  hom  sai  Uges, 

vität  s.  Syroou.  Ja  a  mes  oirs  n'eu  iert  retracion,  Qe  par  moi  soit 
Tnpn<^o  trnison ;  Mnia  je  voa  proi,  por  Dien  et  ])nr  soii  non,  (J'ns  fix  Herbert 
ne  soit  ja  vos  teiirOTi»«.''  629.  —  „Drois  cmperere,  pur  le  tors  9.  Simou, 
Esgariies  ore  se  ci  a  dearaiaou:  Li  Iii  Herbert  n'uiit  pas  fait  qe  telon, 
N'en  TOitfe  cort  forgngier  nes  doit  ou.  Por  <[uui  dounez  lor  terree  a 
iNuidon?  Ja  Damerdiez  ne  lor  face  pardon  0*U  nel  deefendent  ve»  B.  le 
baronl"  923*  —  *)B«niier8  parole  a  R.  de  Ctembrai:  „Je  sni  voetre  hoUi 
ja  nel  vos  celerai,  Maia  endroit  m<^l  ja  ce  ne  loerai  Qe  vos  lors  terree 
pren^s  .  . 933.  —  *)  Ou  que  eil  voiseutf  B.  remcist  toz  dis  ;  De  lui  armer 
ne  fn  niie  liaftiz ®)  „Se  or  ne  puis  eestc  honte  ven^ier,  Je  ne 
me  pris  le  inouUuit  li  lui  lienier."  1515.  —  ')  „Ma  mere  &a  arce  la  di'dens 
cel  muHiier,  Des  q  eie  est  inurte  n'i  a  nul  recovrier.  ür  viex  mon  oncle 
et  mou  pere  «willier  1  N'eet  pas  merveUe  s'or  me  vnel  corecier:  II  aont 
mi  onele,  je  lor  volrai  aidier,  Et  prd«  leroie  de  ma  honte  vengier."  16i6. 
*>  »Dax  le  confonde,  qni  tot  a  a  jngier,  Qil  bhamera  se  il  B*en  vient 
Tongierl"  1740. 
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seinen  Verwandten,  Frieden  schliesst.  Nachdem  dieser  Ver- 
such fehlgeschlagen  ist^  löst  Bernier  sich  e:iinzlich  von  liaoiil 
in  feierlicher  Weise.  Kr  reisüt  drei  Haare  aus  seinem 
Hermelinkleid  and  wirft  sie  diesem  hin  mit  den  Worten: 

„Vassal,  je  vos  desß! 

Ne  dites  min,  je  vos  aic  trai  (V.  2B16). 
In  dem  blutigen  Kampte  Kaouls  g«gen  die  Brüder 
gelingt  es  Bernier,  seinen  früheren  Herrn  zu  töten,  eine 
That,  über  die  er  im  ersten  Augenblick  in  Tliränen  ausV)rieht-). 
Sofort  jedoch  betont  er,  dass  er  durchaus  im  Recht  gehandelt 
hat^).  Die  Trauer  Bernier'i^  dürfen  wir  also  nicht  als  einen 
Ausfinsa  seiner  Trene  betrachten.  Er  betrauert  nur  den,  der 
ihn  erzog  und  ihn  zum  Bitter  schlug.  Nirgends  aber  finden 
wir  einen  Anhalt  datür,  dass  Bernier  in  der  Meinung  der 
unbeteiligten  Barone  gesunken  wftre,  weil  er  seinen  Herrn 
verlassen  hatte. 

G.   Die  Städte. 

1.  Uber  die  Städte  erfahren  wir  aus  unserem  Gedicht 
wenig.  Nur  soviel  geht  klar  daraus  hervor,  dass  wir  es 
nicht  mit  selbständitrpu,  municipalen  Verbänden  ( C&mmuncs), 
sondern  mit  Städten,  die  einem  Herrn  unterthan  sind  (Fiües 
de  hottrgeoisie),  zu  thun  haben. 

Die  Stadt  ist  durch  zwei  Keihen  von  Befestignngs- 
werken  geschützt.  Die  äussere  Befestigung  besteht  aus 
Pfahlwerk,  harre  genannt,  und  einem  Graben.  Die  erste 
Umwallung  von  Origni  taugte  nicht  viel  znr  Verteidigung  *), 


*)  Se  or  le  ra'  ofres,  ja  rpfiiser  nel  qier,  Et  pardourai  trestut,  par 
s.  Richier,  Mais  nio'^  onrlf«  puigse  a  toi  apaier.  2288.  —  ')  B.  l'oi, 
le  »tun  quitln  chaii^it?r;  iKsu/.  sun  pIiiip  coTnmence  a  larHioi<r.  JUü2.  — 
')  B.  en  jure  le  cors  ».  Niculai :  „De  ce  me  puise  qe  je  R.  mort  ai,  Si 
ni*ält  Diei,  »«m  a  mon  droit  fait  Pai.**  8188.  —  *)  JA  iU  H.  orent  le  lin 
BH»lt  «hier,  C9o8  a  palis  qn'eDtor  flaent  flcbler ;  Mab  por  deafeadre  ne 
Taloit  .j.  deaier.  1889. 
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Sie  wird  von  den  Bittern  Raonls  sofort  genommen  Hinter 

dieser  ersten  Schutzwehr  erhebt  sich  die  Mauer.  Diese  ist 
von  grösseren  und  kleineren  Thoren  durchbrochen  -).  Die 
Mauern  sind  stark,  hinter  sie  flüchten  sich  die  Bürger  von 
Oiiorni,  nachdem  die  ;iu^^sere  Befestisrnng  vom  Feinde  ge- 
iioHuuen  worden  ist*').  Zwisclien  dei-  iiussereu  und  inneren 
BHlestiDTuno;  stehen  (Tebiiiulc,  die  im  Ki-iege  natürlich  am 
ersten  der  ZersUirung  auso;esetzt  sind.  Beim  Uberfall  Cain- 
brais  durch  liernier  werden  sie,  nachdem  die  barre  genommen 
ist»  in  Hraiid  gesteckt  *). 

2.  In  den  Städten  wohnt  eine  reiche  Bürgei-schaft. 
Die  Raublust  von  drei  Soldaten  Raouls  wird  durch  die 
Nähe  Orignis  angefacht;  sie  eilen  dttrthin,  um  zu  rauben 
Graf  Guerri  will  vom  Gelde  der  Bürger  von  St.  Cloot,  das 
sie  im  Überflnss  haben,  Söldner  bezahlen*).  Dnrch  den  Reich- 
tum sind  die  Bürger  aber  stolz  nnd  trotzig  geworden^. 
Sie  veratehen  gut  mit  den  WatTen  umzugehen,  und  wenn 
es  gilt,  Haus  und  Hof  zu  verteidigen,  bleibt  kein  Mann  zu 
Hause  *).  , 

3.  Die  Bürger  der  viUea  äe  hmtr^^Me  sind  einem  Herrn 


')  Le  ynMr  traticbent  n  coip:niPS  d'acior.  DeHoiis  lor  pi^s  le 

foiit  jns  trebuchier ;  Le  fot>('  pa»setit  par  tlelez  le  vivier,  De  ci  aa  mars 
ne  Yossent  atargier.  1434.  —  ')  De  Paris  ist,  droit  a  Cambrai  s'en  va ; 
Par  la  grant  porte  eii  la  cit6  entra.  157.  Font  claiire  portcs,  lea  wiclies 
T6rallier.  8689.  —  ^  Li  borgois  YOient  le  palis  out  perdn :  LI  pliiB  hardi 
en  farent  esperdii.  Ab  forterescM  des  mnrs  lont  rerenn.  1489.  —  *)  Li 
escnier  out  U  barre  colp^e,  Defors  lea  mnra  out  la  vile  alnni^c.  4193. 
-  ')  De  Post  se  partent  .iij.  glouton  pautonnier;  De  ci  al  bore  ne  finent 
de  broicliieT,  L'avoir  i  prisent,  ne  l'i  vosent  luissier.  1400.  —  •)  „Adont 
prendronH  des  Viorjois  de  !a  cit  Qui  iius  donront  et  le  vair  et  le  gris, 
Les  belies  ariues  et  les  clievax  de  prist,  1/or  et  l'argent  dont  il  sont 
asasia,  Dont  luaerons  les  saudoiers  de  pris,"  6431.  —  „Se  ne  te  vas 
de  oea  borgoia  Tongier  Qi  tant  aont  riebe  et  orgoUloa  et  Her  .  .  .  1418. 
*)  Dedena  1«  Tüe  ii*a  heine  remaaa  Ab  nnra  ne  aoient  por  deafendre 
Teno,  Et  jnrent  Dien  et  la  aoie  ▼nrtn,  Se  B.  traeTent,  mal  Ii  est  avenn. 
1444. 
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uiiterthan.  Von  einer  städtischen  Behörde  weiss  unser 
Dichter  nichts,  wenn  man  nicht  in  den  grans  horgois  de  jms 
die  dem  Rernier  entofec^enofehen  (V.  7120  if.),  eine  solche 
sehen  will.  Die  Städte  sind  verpflichtet,  ein  Aiiffrebot  zum 
Heere  ihres  Herrn  zu  sieUen,  doch  darf  dieses  uieisl  nur 
in  der  Nähe  der  Stadt  oder  zu  deren  Verteidigung  verwandt 
werden  (Warnkönior  I  p.  364,  Glassitn  V  j).  126).  Daraus 
erklärt  es  sich,  wenn  die  Bürger  nur  selten  in  d(^n  Heeren 
von  dem  Dichter  erwähnt  werden.  Im  offen»  n  B'elde  er- 
scheinen sie  in  unserem  EpoB  nur  einmal.  Gautiers  ist  in 
Beniier*8  Gebiet  eingefallen  und  raubt  und  plündert  vor  8t. 
Qaentin.  Bernier,  an  der  Spitze  einer  kleinen  Abteilung, 
yerfolgt  den  B'eind,  fällt  in  einen  Hinterhalt  und  moss 
fliehen.  Unterdessen  sind  die  Bflrger  Yon  St  Qnentin  vor 
die  Mauern  gerftekt,  um  die  Fl&chtigen  aufeunehmen Die 
Bitter  verachten,  wie  es  in  anderen  Epen  geschieht,  keines- 
wegs die  Städter.  Bernier  ist  hocherfreut  über  ihre  Hilfe  *)• 
Graf  Gnerri  prophezeit  bei  ihrem  Anblick,  dass  es  noch 
viele  Tote  und  Verwundete  geben  wflrde 

Das  Verhftltnis  zwischen  Bernier  und  den  Bflrgem 
von  Ribemont  ist  sehr  innig.  Als  diese  erfahren,  dass  ihr 
Herr  von  den  Heiden  gefangen  genommen  worden  ist,  herrscht 
Trauer  in  der  ganzen  Stadt*).  Gross  ist  die  Freude  bei 
seiner  Rückkehr'^).  Weniger  beliebt  ist  Graf  Guerri  bei  den 

*)  Eifl  Im  borgoll  do  S.  Qaontin  iosas.  .D.  arduer»  qi  unt  leo  an 
Un*»,  Dea  artalealat  ii*iort  ja  conto  tenna.  3907.  —  *)  »Diox !  diot  B., 
Ii  enofi  m*ott  levoBoa :  Par  eoata  gont  oorai  jo  aeeorna.*  8010.  —  ')  „So 
Doz  n'on  pense,  Ii  peres  raemans,  Äins  qu'il  soit  vespres  ne  Ii  solaus 
coochans,  J  avrn  molt  des  mors  et  des  sanglans."  3989.  —  *)  Tant 
unt  erret  et  taiii  ior  voie  linrent,  Qu'  a  ßibuemont  an  .XV.  jor» 
revinrent  Eaeontre  vont  trestuit  cü  de  la  ville.  A  davarit  ont  com- 
menciet  a  diro :  »Biax  airo  ohiora,  ou  oat  B.  no  rire  t  —  Singuor",  fait 
il,  oortes  il  n'i  oit  nlo:  «DoTant  Sabit  Oilo  Tont  pria  gena  paliiia.* 
QMDt  oU  l'oiitcadoit,  D*i  a  oel  qiii  em  rio :  Gfaiia  fa  Ii  daela  a  Babnomont 
la  TiUo.  6704.  —  *)  Von  Sain  QnOBkin  cbOTanchent  a  delivre ;  An  unc 
noit  ot  OD  .ij.  jora  i  Tinrout  Jo  no  oont  fna  la  joio  quo  lor  flront  Cii 
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Bewolmern  von  Anas,  mii  huh  Furcht  vor  ihm  tolf^eu  sie 
seinem  (Tebote,  als  ^•v  sie  zur  Verteidipmiir  dor  Stadt  aufruft'). 

4.  Über  clif  Hamm  (ixiisant)  ertalutii  wir  nur,  dju»»  sie 
den  Sübueii  des  Graten  Herbert  Kriegst'olge  leisten-). 

D.    D  a  s  L  e  h  n  s  r  e  c  h  t. 

In  den  Teilen,  die  das  Lehnsrecbt  betrellen,  hat  unser 
Epos  wohl  am  besten  seine  altertümlicbe  Gestalt  bewahil,  da 
angenommen  werden  muss,  «dass  die  Oberarbeiter  in  diesem 
Punkte  kaxim  die  Gewohnheiten  ihrer  Zeit  einführen  konnten, 
ohne  der  Einheit  des  Gedichts  za  schaden.^ 

1.  Das  Mittelalter  kennt  zwei  Arten  des  GmnclbesitsEes: 
das  Beneficiuni,  das  ursprünglich  nur  auf  Tjebenszeit  Uber- 
tragen wurde,  und  das  Allod,  den  Eigenbesitz.  Aahiis  mnss 
sol('>he  Eigengüter  besessen  haben.  Nachdem  das  Lehen  ilu  es 
verstorbenen  Gemahls  vom  König  eingezogen  worden  war, 
erscheint  sie  noch  im  [iesitz  vdu  Gütern,  die  der  Dichter 
drois  nennt^).  Der  Besitzer  vertiigt  von  jeher  völlig  tiei 
über  (las  Allml  und  vererbt  es  seinen  Xachkommeii.  (^ui 
lairm  ja  tmt  terre  et  man  pdis?  (V.  8599)  ruft  Aalais  au  der 
Bahre  ihres  SfOiut-s  aus.  Sie  bestimmt  deu  uärlisteu  mäuu- 
liclieu  Verwaudten,  ihren  Enkel,  znni  KrbtMi,  also  mit  Um- 
gehung ihrer  Tochter*).  Da  dieser  noch  zu  jung  ist,  wird 
er  in  Oambrai  am  Hofe  der  Aalais  erzogen^).  Erst  nachdem 


del  paSs  qaant  ensanble  lei  virent.  7&80  Ebenso  wird  die  swaite  Rück- 
kehr Bemier«  fetUieh  gefeiert.  (V.  8229  f.)  —  *)  Panni  Arru  a  fait  j. 

bau  huchier  Qne  trestiüt  eil  ({U  Hrnie  paisaent  baiUier  Qne  il  s'adobent 
por  lor  singiior  aiilier ;  Et  il  ni  ftrent,  nc  Toserent  iHissier.  8585.  — 
D'onze  M.  Iioiue»        il  orent  nvntit.    Et  dos  f»foor.s  qe  fiseiit  piitsftnt, 
N'ont  qe  iij.  .0.,  jmr  !••  niiou  esciuiit.  -  ^)  I,i  surs  (».  s'tiii  uia  eti 

Arlüia,  Dame  Ä.  en  Cauibrisi»  »e»  drois.  f>520  ebenso  Ö5M.  —  *)  „Gr  n'i 
oir,  par  foi  le  Toa  plevia,  Fora  Qantelei:  cea  pere  et  nom  Henris;  Fix 
est  ma  fille  et  mott  par  est  gentis."  8600.  oder:  „Biax  sire  nife,  voa 
area  ma  eontrfie:  En  pol  de  ternie  est  la  terre  aclin^e."  9650.  — 
*)  Dame  A.  retlnt  o  soi  Oantier.  8734. 
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er  HitttT  ^^fwonhMi  ist  rnifl  sich  im  Kampfe  gegen  Bernier 
ansge/eiclmet  hat,  f  i  n  ilt  er  das  Land').  Uantier  selbst 
s*»tzt  vor  dem  Zweikaiupt'  mit  Bernier  seinen  Oheim  Guerri 
zum  Erben  seines  Landes  ein.-) 

2.  Wird  ein  Ritter  mit  einem  Beneticinm  belehnt,  so 
gelobt  er  seinem  Herrn  Trene  durch  einen  Eid,  den  er 
knieend  leistet.*)  Als  der  Könige  den  Baoal  mit  V«  T  inendois 
belehnt^  reicht  er  ihm  den  Handsclmh  :  vas  en  dohu/  rt  Je  gmü 
907.  Letzterer  war  ,das  Symbol  des  unverbrüchlichen  Ver- 
Spreebens*  (Sehnltz  p.  2B4)  nnd  das  Zeichen  des  Besitzes/) 
An  ftltgermanische  Sitten  werden  wir  erinnert,  wenn  Gras 
nnd  Erde  als  Symbol  des  Besitzes  genannt  werden.*^) 

Uber  den  Grad  des  Abhftngigkeitsverb&Unisses,  in  das 
der  Belehnte  zum  Herrn  tritt,  können  wir  ans  dem  Gedicht 
nicbts  erscbliessen.  Unterschieden  werden:  kome  lige^) 
(».  Glasson  IV  p.  296,  WarnkOnig  TI  p.  137  tf.)  und  ehas6'^ 
(s.  Wamkönig  I,  p.  248). 

Das  Verhältnis  kann  in  bestimmten  PRllen  von  dem 
Belehnten,  wie  von  dem  Verh'ilier  orelöst  werden.  Von  dem 
Belehnten,  wenn  er  von  seinem  Herrn  Misshandlungen  erlitten 
hat.  Raouls  Ritter  billijren  durchaus  Bernier's  Verhalten,  als 
er  seineu  Herrn,  der  ihn  blutig  geschlagen  hat,  veriasst*). 

*)  „Dex !  iStX  la  dame,  qi  ie  mont  a  mwt4,  Or  n«  plaign  pna 
•e  qe  Ii  ai  donn^.  Ma  terre  ara  en  )ige  qit^e.  4118.  —  ')  „8e  je  i  mtiir, 
s'arez  raa  «ijfnorie,  Tonte  ma  terre  en  la  vostn-  baülie."  430r).  —  ')  Devant 
RaonI  s'asiel  a  genoUIoiiü.  ,.Sirf,  di.st  il,  biax  est  Ii  srneredons;  Vostre 
bofn  ftii  Hi^ps,  si  m'ait  h.  siymon.  Ja  a  nie«  oirs  n'eii  iert  ri  tracioii, 
(^e  par  iiiui  soit  meu£c  traisou;  Mais  je  vu»  prui,  pur  Dieu  et  por  sou 
Dom  Q'ia  Herben  ne  eoit  ja  voa  tenQons."  627.  —  ^  „Servi  tos  ai 
pef  mee  armes  portaat :  Ne  in*eii  donnastes  le  montant  d*an  besaut: 
Vlax  de  ma  terre  car  me  rimdes  ie  gant."  €82.  —  *)  nTerre  ne  erbe 
B«  te  paet  atenir."  iK)17.  *)  „Sire,  dist  il,  biax  est  Ii  gneredona ;  Vo^tre 
hom  Biii  Hge»,  31  m'ait  a.  Sjmon."  628.  —  La  le  desartueut  Ii  priiice 
(  t  Ii  f'lia«<A.  1553.  011  le  secorent,  ue  Tont  pas  onblife,  Qi  de  lui  soiit 
dt  lur  trrre  clm*»*''.  40ii3.  *)  „Et  Ini  meisnie  fait  le  chief  brisier. 
Dex  le  coufonde,  qui  tut  a  a  jugier,  il  blaaiuera  be  il  b'en  vieut 
Tangier  !■  1739. 

2* 
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Der  Herr  war  berechtigt,  das  Leben  einzuziehen,  wie 
es  Berniers  Vater  einem  seiner  Kitter  treprenüber  thut.') 
Vor  allem  geschieht  dies  l>ei  Trenbiut  li.  Ii«'ruit'r  hält  dem 
Küiiitr  vor,  dass  er  das  Leben  der  Sühne  des  Grafen  Herbert 
nicht  einziehen  könne,  da  sie  sich  keinen  Verrat  h;U)eu  zu 
Schulden  kommen  lassen.')  Den  aufrührerischen  (i rossen,'') 
die  ihn  verwundet  haben ,  wie  dem  alten  Uiierri,  droht 
Könijr  Lndwip:  mit  Wc^pnahme  ihrer  Lehen.*) 

3.  B'riihzeitig  hat  sich  schon  das  Bestreben  der  Belehnten 
geltend  gemacht,  die  Lelien  in  ihrer  Familie  zu  vererben 
(Brunner  I  p.  255),  Bestrebungen,  die  naturgemäss  auf  den 
Widerstand  der  Könige  Stessen  mnssten.  König  Odo  (KalcH- 
stein  p.  202)  bekämpfte  noch  die  Erblichkeit  der  Leben, 
obwohl  Karl  der  Kahle  sie  schon  teilweise  hatte  zogestehen 
mflssen.  Es  ist  ein  altertflmlicher  Zng,  wenn  unser  Ghidieht 
in  dieser  ITrage  noch  einen  Obergangszustand  aufweist. 

Qraf  Baonl  Taillefer  ist  ftlr  seine  trenen  Dienste  vom 
K(S|iige  mit  Cambrai  belehnt  worden.^)  ßr  stirbt  aber  bald 
darauf,  und  erst  nach  seinem  Tode  wird  ihm  ein  Sohn  ge- 
boren. Seine  Gattin  Aahiis  ersclieint  anfangs  stillschweigend 
im  Besitze  der  Lehen  ihres  (lemahls.  Erst  als  der  König 
den  Grafen  (.Tibuuin  für  seine  Dienste  ]»ehjlinen  muüs,  gibt 
er  ihm  (vauibrai,*^)  nachdem  sein  Plan,  ihn  mit  Aalais  zu 


*)  Li  vostre  peres  me  fit  graiit  Uestorbier.  Fors  de  nia  terre 
fit  a  tort  chacier ;  Aina  puis  u'i  ose  venir  ne  repairier."  7378.  —  Droia 
emperere,  par  le  eon  «.  SinioD,  eagardes  ore  ae  ei  a  desniton :  Li 
Herbert  n'not  pas  tait  qe  felon,  N*eii  Tostre  eoit  forgngier  nea  d<dt  nn,', 
Por  qaoidonnes  lor  terres  a  banden  f  923.  —  *)  Et  dist  Ii  rmi  „Fei  gl^, 
lai  moi  ester,  Qe^  per  celni  qi  eu  crois  In  penez,  Chascuns  en  iert  en 
ftu  deseritez."  5440.  —  *)  Et  dist  Ii  roh:  „Kil  vicx,  Dex  te  riuililie  ! 
Comnipnt  (\'\\  praigne,  d'Aras  n'ar  7  vom  mie:  Dedeiis  .j.  mois  en  iert 
Toniiu  s  aaihie.  '  5462,  —  ')  Icis  Kaoul  Taillefer  dont  je  dis  Fu  molt 
preudoua,  ai  ot  le  euer  hardi.  L'enpereor  de  France  tant  servi,  Qe 
l'empereree  Ii  a  del  tot  merit.  De  Canbriflin  au  droit  116  le  veati.  19. 
*)  Noetre  emperere  esploita  malement,  De  Gambreeia  «aiai  le  tenement 
Et  an  Haneel  en  fist  aaitiaaement.  182. 
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TerheirAten  (Y.  140  ff.),  gescheitert  ist.  Diese  Belehnung 
wiM  als  ein  Unrecht  des  Königs  empfunden  0*  Auch  verlangt 
Qraf  Gnerri  die  Rückgabe  (V.  646)  des  Lebens  an  seinen 
Neifen  nnd  tadelt  in  scharfen  Ausdrücken  die  Tbut  des 
Königs.')  Kaoul  sselbst  behauptet  später,  dass  der  Sohn  recht- 
mässiger Erbe  des  väterlichen  Lehens  sei ").  Sein  Auftreten 
den  Söhnen  des  Grafen  Tierbert  gegenüber  widerspricht  aller- 
dings völlig  diesem  Satze.  Der  Klm'v^  verhält  sich  völlig 
widerspruchsvoll.  Er  will  Canibrai  dem  Raoul  zurückgeben, 
sobald  dieser  erwachsen  sein  würde.*)  Später  aber  weit^ert 
er  sich,  dies  zu  thnn.  Er  verweist  den  Raoul  und  Guerri 
immer  darauf,  dass  er  Gibouin  mit  Zustimmung  der  Barone 
belehnt  habe.')  Er  tritt  dem  Satze  Raouls :  L'otmor  dd  perct 
ee  sevent  Ii  anqmni,  Doä  tot  pctr  droit  revenir  a  Veffant  (V.  700) 
nicht  entgegen,  verzichtet  aber  auch  nicht  anf  das  Recht, 
Uber  frei  gewordene  Lehen  zu  verflkgen.  Er  verspricht  Kaoul 
dasjenige  Lehen,  dessen  Inhaber  zuerst  sterben  würde.*) 
Später  zögert  er  allerdings,  sein  Versprechen  zn  erfüllen.  Er 
thnt  dies  aber  nur,  weil  er  den  Tadel  der  Barone  fUrchtet, 
weil  er  nicht  die  Hilfe  der  Brüder  verlieren  und  nicht 
wegen  eines  einzigen  Hannes  vier  schädigen  will  (V.  844  ff.). 


*)  Boii»  Loej»  Ü8t  le  jor  graul  iuiaige  Qi  sou  ueveu  toli  aon 
eritaige.  195.  —  *)  »Et  tos,  fox  roll,  tdL  toi  en  doit,  bUuuner:  Vob  nite 
Mt  l'eafw,  nel  dSvnite  pester,  Ne  i»  gnmt  tom  ven  Antmi  delivrer." 
904.  —  *)  „Droit  emp^rere,  ge  toi  di  tot  avaiit:  L'onnor  dd  pwe,  oe 
MfmtUftOqnant,  Doit  tot  par  droit  revenir  al'effant."  699.  —  *)  „L'enfnnt 
R.  n'en  vnel  deseriter.  L'eiifes  est  jovpii^§  :  ju-n«»'  del  bien  garder  Taut 
qe  il  jiuist  ces  fjaruemens  pnrter.  C'ambrai  teura;  uul  ue  i'en  puet  veer, 
iliiin  l'antre  ttrre  te  ferai  dclivrer."  124.  —  •)  „Par  inaintes  fois  m'eu 
8U1  puia  repentiü,  Mais  Ii  baron  le  loerent  enäi."  651.  —  ')  „Biaas  dIös, 
dift  3,  por  Diea  qni  fist  les  Idi,  La!  Ii  encor  tenir  |j.  ai»  oa  trois  Par 
tal  oottTont  Mm  ja  dire  m'orroit:  Qe,  c*il  mnert  conte  de  ci  q*en  Tei^ 
mendois,  D'Alz  la  Ohapele  de  ei  en  Tellentois,  De  Hoidoen  de  ei  en 
OlleDeis  Qe  les  hennor»  et  la  tene  tenroie."  781. 
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Als  der  König  eiuUich  notgedrungen  die  Belebnnug  Raouls 
mit  Vermendois  vollzieht,  wird  sie  aU  ungerechte  Handlung 
empfunden '). 

Illegitime  Kinder  waren  von  dei  Erbfolge  ausgeschlossen 
(Glasson  II,  p.  99  &.).  Ybers  von  Ribemont  hat  keine  ehe- 
lichen Nachkommen,  deshalb  will  der  König  Uber  Vermendois 
verfügen.  Er  kttndigt  dies  dem  Grafen  an  %  Da  teilt  ihm 
dieser  mit,  dass  er  Bemier,  seinen  ausserehelichen  Sohn, 
zum  Erben  seines  Lehens  eingesetzt  habe**)*  Dem  wider* 
setzt  sich  der  König  aber  ganz  entschieden :  einem  Bastard 
gehöre  kein  Lehen  er  spricht  das  Lehen  sofort  einem 
anderen  zu*).  Er  ist  in  dieser  Frage  offenbar  im  Recht, 
nirgends  lesen  wir  ein  Wort  des  Tadels  über  ihn  wie 
vorher  bei  der  Bclehnnnjr  ]?a<nils.  Auch  klatrt  Lndwig  den 
Grafen  Ybers  auf  der  Versaiuuiiiuig  vuu  8t.  Cluut  heftig 
HU,  dass  er  ohne  seine  Zustiniuiuug  St.  Queutiu  einem  Bastard 
gegeben  habe.*') 

Im  zweiten  Teile  müderes  Kpus  wird  das  freie  Ver- 
fügungsrecht über  die  Tielieii  nicht  mehr  bestritten.  (Jrat 
Guerri  wie  der  Pate  des  jungen  .iuliieii  vei-fügen  frei  über 
ihre  Länder.  Jener  setzt  Henri, ^)  dieiser  Juliieu  zum  Krben 


Joifrois  parale  a  rBdiur6  eoraige:  nDrois  empereres,  trop  fcüB 
gnnt  folaige  Qnuit  ton  nevea  douBM  tel  eritaige,  Et  d'antnil  terre 

ruimor  et  le  fieaige."  892.  —  *)  Li  roia  a^eii  va  a.  j.  dois  apaier,  Et  apel- 
a  Y.  le  fort  guerier:  „Y.,  fait  il,  molt  vo8  ai  eU  chier,  Apr^s  vo  mort, 
par  Dieu  le  droitiirier,  Vuel  Venneiulois  dotnier  h.  j.  priiicier."  öäi)4. 
')  DistY. :  jjSire,  ne  fait  a  otroier:  A  liiTUfron  la  (loniiHi  den  l'antripr." 
53Ü9.  —  *)  „Commeut,  dinlileHl  diät  Ii  ruit»  hu  vi»  Uer,  Duit  douc  bablars 
Hole  honnor  chalengier?*'  5401.  ^  „Voir"  diat  Ii  rois,  trup  te  aai  Iqmd- 
^er;  Ja  de  la  terre  n^averae  g.  denier;  Je  Tai  doimfe  Ollemer  ie 
Pohier.*  5409.  —  *)  „Singnor,  dist  il,  entendte  anvers  mi ;  Je  toiu  dirai 
coraioe  Ybers  m'a  baiUit.  II  tint  l'onor  de  moi  de  Sain  Qventiu ;  Saus 
mon  congiet  l'a  dou^e  a  8on  til:  Doit  dout  bastars  uiille  hoiior  muiutcuir  ?" 
644fi,  ^)  Et  dist  Gr. :  „Cil  vons  %'ient  a  plaisir,  Je  le  ferai  clievnllier 
le  luntiü,  Et  Ii  dourai  grans  houors  a  teuir  i  Apres  loa  luort  sera  aieus 
lues  pais."  8273. 
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ein.O  Am  Schlüsse  wird  der  König  ftberhaapt  niclit  mehr 
erwähnt,  die  Söhne  schalten  nach  Gutdünken  mit  dem  er- 
oberten. Gebiet  von  Arras.  (V.  8720  ff.). 

E.   Das  Strafrecht. 

1.  Strafen  als  Vollzug  eines  gerichtlichen  Erkenntnisses 
kommen  in  nnserem  Gedicht  nicht  vor.  Erwähnt  werden 
die  Freiheitsstrafe,-)  das  Hän;;eii'j  und  das  Martern;')  sehr 
häniig  kommt  Verstümmelung  vor*);  der  Ausdruck  „?wr  les 
memhres  trenchier"  ist  eine  stehende  Redensart  geworden. 
Von  einer  noch  grausameren  Strafe,  dem  Herausnehmen  der 
Eingeweide,  ist  einmal  die  Rede.**) 

2.  Durch  RäuuIs  \  ersclnililen  ist  Berniers  Mutter  im 
Kloster  von  Origni  umgekommen,  diesen  selbst  hat  Eauiil 
blntig  geschlagen.  Für  beide  Fälle  bietet  der  Missethäter 
eine  Entschädigung  (amefidise).'')  Auch  Bernier  erklärt  sich 
bereit,  eine  Geldstrafe  (amende)  zu  zahlen^),  am  den  Tod  Kaouls 
zu  sühnen.  Diese  Art  der  Genngthunng,  Vergehen  dnrch 
Geld  zu  büssen,  entspricht  aitgermanischer  Recbtsanschannng 
und  darf  wohl  als  ein  Zug,  der  auf  ein  höheres  Alter  unseres 
Gedichts  schliessen  Iftsst,  hingestellt  werden  (V.  iiiir.  XXXII). 
Die  Ritter,  die  fllr  Bernier  Partei  ergriffen  haben,  erklären 


*)  n  Je  n'ai  nus  oirs  a  ma  terre  tenir :  Je  toos  reqnier,  donte  moi 
Yoslre  fil ;  Aprts  naa  mort  sen  sient  ei»  paXs."  8158.  „DedemB 
na  tor,  par  le  oon  S.  Oeil  I  De  graut  dolor  i  ser»  raempli."  869  ebenso 
5418.  —  *)  Ü  jnre  Dieu  et  la  soie  vertu,  Se  tuit  ne  sout  Hfol6  et 
penda.  II  ne  se  prise  valisant  .j-  festa.  1450.  „Fai  nie  .j.  forche 
8or  cel  tertr«^  l^vpr.  Ce  pniitoinil<r  jniuiitcimnt  me  peudfä."'  TUTi) 
ebenso  4246.  4883.  *i  „Tu  en  peudnw  ou  morras  a  bachie,  Se  ue  t'c*u 
fuis  en  Puille  ou  eu  Hougrie."  Ö27d.  —  •)  „Se  11  mel  vuelt  desfendre 
et  contredir,  Qae  ne  Ii  face  tos  Im  menbres  toUr)"  6458  i.  ft.  m. 
*i  ^Ywt  1  difS  G.,  aiiai  t'atomend  Gon  Iis  ton  pere  Herbert  ^'esboelai 
Sos  Origni  ou  a  Jai  asamblei."  6040.  —  „Ma  mere  arcietes  en  Origni 
nosticr^  Et  moi  feabtee  la  teste  pegoier.  Droit  lu'eu  offri^tea}  ce  ue 
pnis  je  noier.  Por  l'ninendise  poi  av(>ir  inniut  dcstricr."  2271.  —  *)  Qant 
oeo  nite  eatOMi  a  moi  voa  apaiöa  j  Pren6a  Tarnende,  se  faire  le  deugnies  "  4006. 
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die  Bosse,  die  Baoal  anbietet,  fAr  ansreicheiid  Derselben 
Meinung  ist  Graf  Gnerri.*)  Baoul  wie  Bemier  erklären  sich 
ansserdem  noch  zn  Ehrenstrafen  bereit.  Raonl  will  den 
Sattel  seines  beleidigten  Vasallen  Ton  Origni  nach  Neele 
tragen;  allen,  die  er  auf  dem  Wege  antrifft,  will  er  zonifen: 
Vm  la  B,  cd^)  Uber  das  Satteltragen,  das  auch  sonst  ge- 
legentlich in  altfranzös.  Epen  erwähnt  wird  (Meyer  nnd 
Loiiguou,  Introd.  p.  XXXIII  Anm.)  cf.  Grimm  D,  R.  A,  p.  726 
nnd  Bmnner  II  p.  596.  Bemier  erbietet  sich  aosserdem,  im 
Büsserlienule  und  baiTüssig  nach  Cambrai  zu  wandern*)  (cf. 
Grimm  l.  c.  p.  713). 

F.  Der  Zweikampf., 
a)  Der  gerlehtliehe  Zweikampf* 

Pfeffer  hat  in  seiner  zusammpnliängrenden  Arbeit  über 
diesen  Oeprenstaiid  (Zeitschr.  f.  ronuix,  rhilol.  IX)  unser  Ki>08 
niclil  lienuijrezdfreii.  Es  seien  dcsMlialb  die  Formalitäten,  die 
in  demselben  beim  Zweikampf  beachtet  werden,  kurz  be- 
schrieben. 

Die  Anklage  erfolgt  vor  dem  König.  Graf  Guerri  be- 
schuldigt Bemier,  Baonl  getötet  zn  haben  (V.  4879  ff.).  Diese 
Anklage  wird  jedoch  nnr  verständlich,  wenn  wir  die  von 
der  Sippe  Raonls  schon  frtther  erhobene  Anschnldigung  be- 
rficksichtigen:  die  TOlnng  Raonls  sei  in  verräterischer  Weise 


')  Dient  Fran<;ois:  „Ceste  amendise  est  bele:  Qi  ce  refuse  voi 
amia  ne  vient  chItc  "  1778.  —  ')  „Par  Dieu,  bastars,  ci  a  ^ant  des- 
fiauce.  Mes  uiä8  H.  fofru  oaeiz,  »ans  dotance.  D'or  cii  avaiit  el  graut 
1er  de  ina  lauce  Est  vo»tre  mora  escrite,  i»aub  faillance. '  1792.  —  ^)  „Des 
Origni  jnsqii'al  bore  da  Neele,  .XIUL  UneB,  droie  est  que  je  l'espele,  .C. 
obeyiüier,  chascnne  ara  sa  cele,  B(  je  la  toie  par  deeenr  ma  ceiTde, 
Baiteent  sieiirai  men  deetrier  de  Caatele.  N'eucontrerai  ne  seigant  ne 
pacele,  Qne  je  ne  die :  »Veiz  ci  la  B.  cele".  1771.  —  Et  je  meieme, 
en  langes  et  nns  piön,  Desifu  L'ambrai  m'eii  irai  a  vüs  ti^!s.  Por  amor 
Dien  qui  en  croia  fu  dreci6a,  Prenöa  Tarnende,  m  tos  en  conseUlös." 
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erfolgt ').  Der  König  will  Bemier  tdteu,  wenn  er  seine 
Unschuld  nicht  beweisen  kiinn.*)  Der  Anß:eklagte  macht 
das  Anerbieten,  sich  durch  Zweikampf  zu  reinigen.")  Gautiers 
will  die  Gegenpartei  vertreten*)  (cf.  I  Beruier  nimmt 

diesen  als  Kämpfer  an.'^)  Gages  de  BatniUe  wer(kii  iiii  lit 
gepreben.  Der  Angeklagte  stellt  seinen  Vater  al>  ileis*].'^) 
Nachdem  die  K;lmi»fer  auf  dem  Kampfplatz  angekommen  sind, 
lasst  de!'  König  vor  ihnen  lieliquien  ausbreiten,  aut  welche 
die  Eide  abgelegt  werden.')  Zuerst  schwört  der  Vorderer, 
also  Rernier,  dass  er  sieh  in  rechtmässiger  Weise  an  Raoul 
gerächt  habe.**)  Darauf  erklärt  der  Gegner,  also  Gautier, 
dass  jener  einen  Meineid  geschworen  habe.'*)  Uber  die  Be- 
dentnng  der  Eide  cf.  Warnkdnig  I  p.  228;  Pfeffer  1.  c.  p.  23  ff. 


*)  „Bastan,  dkt  fl,  trop  te  voi  en  enla.  B.  m  mort  qi  prenien 
VmiMha."  En  felonie,  3415.  —  ')  „Et  neporcant,  par  s.  Pol  le  martir,  C'il 
ne  gepaet  deffeiulre  ei  tr^rantir,  A  lui  «lestrnirenß  puet  il  pa»  faillir."  4889. — 
')  B.  l'oi,  ni  commence  a  rougir  :  „Si^or,  fait  il,  penseiz  de  moi  niiisir :  A  la 
bataille  po68  molt  tos  venir."  4892.  —  *)  L'enfes  Oautiers  est  saillis  en  eötaat, 
Ci  a  parl6  haatemeut  en  oiaut :  „Droia  empererei«,  eiiteudös  luou  samblaut. 
Je  eonbtttni  a  TMpte  tnadumt  Yen  B.  It  butert  loiiidiiiaBt;  St  Ten 
fenu  Bat  et  reereeiit,  Bt  par  la  gevle,  dam  tone,  jehliii&t  Q'ocbt  B., 
mon  oncle  le  Taillant,  Eu  felonnie,  M  eeTent  tt  auqnaiit.*'  4895.  — 
*)  „Toir !  dist  B.,  je  \'vtr<<\  et  creant.  An<,oi8  le  Teapre  ne  le  eeldl 
confhant  De  la  bataille  te  quit  je  donner  taut,  Ja  per  nnl  home  mar 
i  n  iroö  avant."  4920.  —  •)  „Voir,  diat  Ii  roia,  bieu  t'eu  iere  avoez,  Et 
ne^edent  ostaige»  m'eu  doures."  Et  dist  B. :  „8i  coii  vos  commaudez." 
Son  pere  i  met,  et  il  i  est  entrez.  4930.  —  ')  Saintes  reliques  i  fait  Ii 
reii  porter,  Ba.  j.  vert  peile  deeer  l'erbe  peser.  —  *)  L'enlei  B.  ee 
levR  lor  let  pite :  MBaron,  dist  ü,  feitet  paii,  ei  in*oi6e:  Per  tes  les  eeine 
qe  je  voi,  «i  eeiicU6i,  Et  par  les  aatree  dont  Dez  est  eaeend^e.  Et  par 
celni  qi  en  crois  tn  dreci^s,  Q'a  droit  me  sni  del  cors  B.  Y^ogi^s ;  Si  m'ait 
Dex  et  ces  Hniiites  piti^s!  Et  q'a  tort  c'est  Oautiers  vers  moi  drecifs." 
4953.  —  •)  De  G.  In  Ii  aairemens  jnrez.  „Baron,  dist  il,  envers  moi 
entendez:  Par  toz  les  tsaius  qe  vos  ici  veez,  Et  par  ii>s  autres  dout  Diex 
eet  eooKz,  Qe  B.  eet  ici  parjnrez.  Ancni  en  iert  recreans  et  mates."  IMBw 
Y.  4966  iat  vevderbt.  in  einer  Anmerkiing  desn  bemerken  die  Herane- 
geber:  il  Unit  en  eorriger  de  Gautier,  en,  ce  foi  eet  plue  probable, 
enppeeer  romierioD  d*on  vers  oft  4tait  anaoneß  le  sement  de  Gentier. 


Digitized  by  Google 


—  26 


Sofort  nach  Ablegung  der  Eide  beginnt  der  Kampf 
(V.  4971  ff.).  Bernier  und  Oantier  haben  die  gewöhnliche 
ROstang  der  Bitter  angelegt.  Der  Kampf  findet  bald  nach- 
dem die  Fordemng  erfolgt  war,  statt. 

Der  Kampfplatz  befindet  sich  Jenseits  der  Seine.')  Ob 
er  eingefriedet  ist,  erfiihren  wir  nicht. 

^mpfwärte:  werden  nicht  erwähnt,  wenn  man  nicht 
Joifroi  und  Manecier,  die  znm  Könige  eilen  und  ihn  von 
den  drohenden  Rüstungen  der  den  Kämpfern  bekundeten 
Barone  uuterricliteu,  als  solche  betrachten  will. 

Die  ZuscliHuer  nehmen  re^^eii  Aiiitil  am  Furtgange 
dei>  Kami)tj3  (V.  5028  tt\).  Als  eiuilicli  C4antier  zu  unterliegen 
scheint,  kommt  es  fast  zu  einer  eriiüthuften  Einmischung 
der  Angehörigen  der  Kämpfer  (V.  5098  ff.).  Ähnliche  Bei- 
spiele s.  Pfeffer  p.  5H.  Dem  König  wird  dies  gemeldet, 
worauf  er  die  Heltlen  trennen  lässt.*) 

Eine  Vergleichnnp:  mit  dem  von  Pfeffer  aufp:et<tellten 
Schema  ergiebt,  dass  nnr  einzelne  Phasen  des  Kampfes  in 
unserem  Epos  geschildert  werden.  Die  übrigen  werden  im 
Interesse  der  poetischen  Wirkung  des  Ganzen  weggelassen 
(s.  Pfeffer  p.  46).  Der  Dichter  will  sich  nicht  lange  bei 
der  Schilderung  Ton  Dingen  aufhalten,  die  den  Znhörem 
hinlänglich  bekannt  sind. 

b)  Der  aussergerlchtliche  Zweikampf. 

Im  Zusammenhange  sei  hier  auch  der  aussergerlchtliche 
Zweiicampf  beschrieben,  von  dem  uns  der  Dichter*  berichtet. 

Wollte  man  du  letztere  thun,  ao  mllMte  men  drei  SSde  annehineDf  wae 
dem  altfnuMte.  ProceseTerfidirea  dareheu»  widertpreohen  würde.  Die 
LeMirt  „de  O."  ist  aleo  Toniuiehen. 

*)  En  deas  batians  lea  fiat  Seine  paseer.  Üaatiera  eet  ontre,  Ii 
gcaiiils  et  Ii  ber,  U  et  Berniers  qi  tant  fdt  a  ioer.  —  *}  Atant 

es  V08  Joifroi  et  Manecier;  Cele  parole  eu  vont  au  roi  uuncier;  Et  dist 
Ii  rois :  „Par  le  cora  a.  Bicbier,  deaevr^a  lea,  uea  laaaite  plua  koachier." 
5lt5. 
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Gaatier  bietet  dem  Bernier  an,  den  Streit  der  beiden 
verfeindeten  Geschlechter  durch  einen  Zweikampf  zn  been- 
den,') woranf  dieser  eingeht.*)  Nachdem  vereinbart  worden 

ist,  dass  jeder  von  nnr  je  einem  Freunde  begleitet  sein  soll, 
treujitii  iiich.  dieGetrner.")  Beniier  begribt  sich  iiacli  St.  l^utiiLui, 
Gautier  nach  Camliiai.  Der  letztere  bereitet  üich  durch 
lleissi^en  Kirchenbesuch  auf  den  Kampf  vor*)  und  setzt  fUr 
den  ball,  dass  er  uicht  wiederkehren  sollte ^  seinen  Unkel 
zum  Erben  ein.*^) 

An  dem  Morgen  des  zum  Kampfe  bestiiiinitei)  Tages 
watfnet  sich  Gautier  nehr  sorgfältig  (V.  4H11  lt.).  Kr  ver- 
heimlicht sein  Vorliabeii  und  befiehlt  dem  Wirte  keinem 
Menschen  zu  sagen,  wohin  er  sei.*)  Von  Guerri  begleitet, 
begibt  er  sich  nach  dem  Kampfplatze.  Hier  angekommen, 
steipren  Beide  ab  und  sorgen  fi^r  die  Pferde,  um  deren  Kräfte 
für  den  bevorstehenden  Kampf  zu  schonen  (V.  4344  ff.).  Bald 
treffen  auch  Bernier  und  AUaumes  von  Namur  ein. 

Guerri  und  Alianmes,  alte  und  erfahrene  Männer,  sind 
die  Sekundanten,  denn  sie  sollen  darüber  wachen,  dass  alles 
in  rechtmässiger  Weise  zugehe.'')  Der  Kampf  wird  zn  Pferde 
ansgefochten.  Die  Gegner  greifen  sich  zuerst  mit  Lanzen 

')  Purciuoi  en  iert  tant  geiitils  hoin  uci»?  Prenoiis  bataille  a.  j. 
jor  adeinis,  Qe  u'i  ait  Iioiue  (p"  de  mere  aoit  vis,  Ne  mais  qe  .ij.  ([i  diront 
el  pai»,  Li  neuö  ile  uuus  cu  cscera  ocis."  4259.  —  „Et  je  l  otroi", 
dist  B.  Ii  gentis.  4264.  —  *)  „Don  <;a  ta  maiii:  je  VdL  loidment  Qe 
avee  iios  n'avera  plus  de  gent,  Ne  mau  qe  4}*  Qi  diroat  Beiilement  A 
nee  amie  le  pesant  marement.  —  Voir,  dit  Oauticrs,  je  l'otrol  bonnemeut." 
4269.  —  *)  Oautiers  b'en  eiitre  dedens  nne  ab«ie;  Cele  parolo  ii*a  a  ndiiii 
ichic.  Por  la  bataille  ver  Pieu  s'nmeUe:  II  iie  pert  messo ,  n«-  vespros 
nc  iiiatint'8  ;  Toute  iruerpi  »a  gründe  legerie.  4290.  —  ')  ^.Se  je  i  luuir, 
»Hrcz  ma  si^Mioric,  Tonte  nia  U'xre  en  la  vostre  baillie."  A^Ob.  —  ')  Son 
uste  apelu  qi  ot  iiuu  Vtturez :  ^Des  ore  vuel  i^e  vos  le  m'afiez :  Nel 
dires  bome  qi  de  mere  toit  nee  Qel  part  je  sni  ne  Tenne  ne  alea  Deee'a 
eele  eure  qe  ▼oi  me  reTerrea."  4828.  Er  zihlt  dann  die  Geechenke  anf, 
die  er  ihm  geben  will.  —  „Cil  dni  viel  lioine,  qi  sunt  pr^s  d'un 
aige,  No8  garderoat  qe  U  a'i  ait  oiitraige.  Li  qcs  qe  moire  de  noa  dens 
el  praaige,  CisI  antra  dni  le  diront  le  paraige."  4394. 
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aiii  Es  wird  vom  Dichter  herrorgehobeii,  dass  die  Bitter 
in  jener  Zeit  bei  solchen  Kämpfen  zwei  Lanzen  gebrauchten.') 
Nachdem  diese  zersplittert  sind,  werden  die  Schwerter 
gezogen.*)  Zuletzt  fassen  Gautier  und  Bernier  sich  an  den 
Schilden,  ringen  und  &llen  Ton  den  Pferden.  Der  Kampf 
wird  nun  zu  Fuss  fortgesetzt,  bis  Gautier  schwer  verletzt 
wird  (V.  4479  ff.).  Es  steht  in  der  Gewalt  Bernier's,  ihn 
zu  töten.  Da  werden  beide  Ton  den  Sekundanten  getrennt*) 
Zwar  wollen  sie  den  Kampf  noch  einmal  fortsetzen,  aber: 
Ii  Ixiron  ne  le  vosserU  sofrir  4577.  Die  Gegner  sind  für  die 
letzteren  von  jetzt  ab  unverletzlich.  Guerri  und  Aliauraes 
kämpfen  uut«i einander.  Ais  aber  jener  den  Bernier  angreifen 
will,  wird  dieser  von  Gaatier  selbst  geschützt. ^) 

G.  Das  Eherecht. 

1.  Von  den  beiden  Akten  der  EhescMlessung,  der  Ver^ 

lobung  und  Trauung,  kommt  dem  ersteren  früher  eine  grössere 

rechtliche  Bedeutung  zu,  als  in  der  modernen  Zeit.  Die 
Verlobung  muss  vor  Zeugen  geschehen,  wenn  sie  gültig  sein 
Süll.  Besonders  feierlich  wird  sie,  wenn  sie,  wie  die  des 
Raoul,  in  der  Kirche  vor  Priestern  statt  tiiidet'*).  Charakleri>i  isrh 
für  die  ältere  Zeit  ist  dabei,  dass  die  Frau  unselbstunlig 
ersclu^int.  Fttr  Lutice  handelt  ihr  Vater.  Er  schwrnt  dem 
Bernier,  ihm  seine  Tochter  zur  b  rau  zu  geben.  Dieser  da- 
gegen verpflichtet  sich  eidlich,  sie  zu  nehmen.**)  Bei  der 

')  A  ieel  Uns  Mtoit  acostainö  Qftnt  dnl  baroa  orant  en  chunp 
joaM,  ChMeons  avolt.  ij.  bont  eipient  porU.  4421.  —  *)  Tos  fimnt  tndt 

Ii  bon  hranc  Acer6.  445G.  —  ')  Qant  vint  Allailiue  et  G.  apoignant. 
Si  le»  desoivrent  tos  et  isnelcmont.  4559.  -  *)  „Vos  rtiiRs  voir,  dist 
Ganteiea,  B. ;  Je  ne  volroie  por  Ics  inenbre»  trHuchit'r  Qe  dedeus  trives 
eiisiSs  encombrier.  Mais  qftiit  mes  oncles  se  priiiit  a  correcier,  II  uen 
est  mie  leglera  a  apaier.  Or  wouteö  tot« ,  peuttes  de  l  e^ploitier ,  Et  je 
mclaai«  vot  i  tdnii  aidier.**  4700.  —  *)  „Sin  B.,  ditt  1«  ftwieh»  paeeto, 
Vot  me  Jonatet  dadent  nne  ehapele.*  8683.  —  *)  Q\  reateat,  s'ea  a 
ris  jet6.  Aprte  a  dit,  oiant  tot  le  bani6:  „De  par  ewti  n'iert  eis  uaift 
reftu^*"  Sor  une  table  font  \ei  saiiid  aporter :  Il(le)|iiu  tcht  IM  aairt' 
roenft  jnr9r,  Ü.  del  prendre  et  O.  del  donner.  5886. 
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Vei  l(»l»iin8r  wird  schon  \  tjr.sojfifun«]:  der  Frau,  für  den 
Fall,  dass  sii'  Wittwp  vvPTdf>n  soll,  aus  dem  Vermftpfen  des 
Mannps  fpstti^esetzt.  l>as  altli anzosisclie  Kecht  nentit  dieses 
Gut  der  Krau  doaire  (\\nn\k.  II  p.  254).  Hernier  f^ibt  seiüer 
Rrant  "RihPninnt,')  was  der  Ahsielit,  seines  Vaters  entspriclit.-) 
l>as  äoumre  bleibt  der  Krau  erhalten.  Als  (Iraf  Taillefer 
gestorben  ist,  droht  der  König  der  Aalais,  ihr  das  Lehen 
des  verstorbenen  Qatten  zu  nehmen;  nor  das  douaire  soll 
sie  behalten.^) 

Wegen  der  ftbrig^,  ftir  das  Eberecht  ond  seine  Ent- 
wieklnng  interessanten  Stellen,  die  unser  Gedicht  bietet, 
cf.  ZaUOr.  ftr  frM.  Spr,  u.  IM.  XVII  p.  140  n.  147  and 
Spiiifatis  I.  e.  p.  13  if. 

Der  Tag  Tor  der  Trannng  wird  im  Schlosse  des  Vaters 
der  Braai  gefeiert^).  Die  heilige  Handhing  selbst  findet  in 
der  Kirche  statt.^)  Nach  dieser  begibt  sich  das  jungver* 
mshlte  Paar  nach  dem  Wohnort  des  Hannes,  (s.  IV,  2). 

2.  im  Oonenbinat  lebende  Frauen  haben  keine  Rechte 
an  den  Mann ;  sie  können,  wie  das  Schicksal  der  Marcent 
lehrt,  jederzeit  Verstössen  werden").  Meist  wird  jeduch  von 
den  vornehmen  Herreu  für  sie  ge8or<?t  worden  sein.  Ybers 
Von  Kibemont  z.  B.  will  Marcent  zuerst  verheiraten,  da  sie 
darauf  nicht  eingehen  will,  wird  sie  Noune  im  Klo^^ter  von 
Urigui 


')  „De  RibeiDoiit  iert  iuh  ftme  do^e."  5737.  •)  Vint  a  .son  fil, 
dist  Ii  saus  deinor^e :  „Tünte  ran  terre  te  aoit  altKiiduinie^.  De  KibuuiuiU 
icrl  k  fsna  dato.*  586a  —  S'inii  aaisir  fat  terre  et  l'eritaige :  De  sou 
dMite  pon»  liüre  neuMge.  1A2  et.  Ausg.  —  *)  Qrui«  Ai  la  goie  m  et 
paUft  plegiiier;  Ante  i  ot  a  boim  et  a  mengier.  As  mte  eonier  ae 
Wä  vael  traTillier."  606^  —  Mais  randemain  gont  Yeuit  an  neetier; 
La  e«poiija  B.  sa  moallier.  6069.  A.  j.  inostier  ranraainnent  erraoment; 
La  Tesponsa  H.  Ii  vaillang.  6836.  —  •)  ^Sire  R.,  Tenfes  B.  dial,  Y.  mes 
pt-res  par  sa  force  la  prist.  .Te  ne  di«  paa  quo  noces  en  feist:  Par  sa 
nclic»e  iledens  son  Iii  la  mint,  Toz  scö  talans  et  ces  voloir«  en  fifit.  Et 
qnaiit  U  vo«t,  autre  ferne  repriBt."  1687.  -  *)  „Doner  Ii  voei  Joifrui, 
■aii  ne  Ii  eist :  Neue  devtot,  le  minor  ea  eBÜst."  1098. 
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3.  Was  die  Kinder  angelit,  die  ans  einem  derartigen 
Verhftttnisse  herrorgin^en,  so  hatten  die  einzelnen  Teile  des 

Landes  verschiedene  Rechte.  Im  allgemeinen  ist  es  recht 
schwierig,  die  Beclitsverliältiiisse  der  BtUards  zu  bostiininen 
(Wanik.  IT  p.  172,  Glasson  TTT  p.  H2\.  Auch  in  unsBiem 
Epos  zeigt  sich  dies.  Berni»  i  wird  zwar  vdii  den  Rittern 
als  ebenbürtig  angeseliPii,  doch  empfindet  er  selbst  seine 
Herkunft  nicht  als  make  llos.  Kr  hält  es  tiir  notwendig, 
ljutice  vor  ihrer  Veilobung  darauf  aufmerksam  zu  niaclien, 
da.*<s  er  „de  bas  lin"  ist.  Allerdings  hebt  er,  wie  auch  schon 
dem  Raoul  gegenüber,')  hervor,  daas  seine  Mutter  von  edlem 
Geschlechte  sei.^) 

Die  germanischen  Gesetze  behandeln  die  Batards  sehr 
schlecht  ((Trimm  p.  474,  Morillot  p.  170),  Diese  geliören 
weder  der  Familie  des  Vaters  noch  der  Mutter  an  (Olasson  VII 
p.  98.)  Wie  sich  aber  schon  zu  der  Zeit,  da  nnser  Epos 
entstand,  der  Einflnss  des  römischen  Rechts  geltend  macht, 
sehen  wir  an  Bernier.  Dieser  fühlt  sich  als  Glied  der 
väterlichen  Familie.  Auch  erkennt  Graf  Ybera  in  ihm  seinen 
Sohn').  Marcent  hofft  sogar,  dass  Bernier  .Erbe  seines  Vaters 
wird,  da  dieser  keine  legitimen  Kinder  hat').  In  der  That 
erfüllt  sich  die  Hoffnung  der  Marcent.  Ybers  setzt  Bernier 
zum  Erben  ein,  eine  Handlung,  die  den  heftigsten  Wider^ 
stand  des  Königs  wachruft  (s.  I  4).  Das  Recht  steht 
hier ,   wie  schon  angeführt ,   auf  der  Seite   des  Königs. 


*)  Beniiera  escrie  a  m  voix  bante  et  clere:  »Sire  R.,  cl  n'ai 
parent  iie  frere,  Asez  Mit  un  qc  Y.  eat  mes  pere,  Et  gentix  feive  refn 
asses  ma  raere.**  1666.  —  ')  Dist  B. :  nDarae,  n'estea  mia  senfte.  Ne 

m\  pHS  fix  <1p  mollier  esponsee,  Ain«  m\  hnstnrs,  n'i  n  inestier  cel6e, 
Mais  geilt ils  ferne  neporcnut  fn  mw  nif;re,  Et  g^iitila  liom  est  qiiens  Y, 
mes  pfire."  5729.  —  *)  II  regarüu  tres  parnii  ia  valee,  Et  vit  B.  et 
sa  geut  adonb6e.  Bieu  le  connut,  s'a  la  colour  niu6e.  Dittt  a  ces  hoioes: 
nFranebe  geiit  honnor^a*  Je  Toi  venlr  mon  fiU  par  cele  pr^e.**  18t6.  — 
*)  ML'oniior  ton  pere,  por|  qnoi  gneroieraa?  N'i  a  plus  d'oira,  ja  ne  le 
perderas ;  Par  ta  preeece  et  par  ton  eene  Varaa."  1876. 
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Nach  den  Assises  de  Jerusalem  ist  es  nur  den  Bürgern  «rt  - 
sUiiU't,  Bastarde  wie  Dritte  zu  bedenken,  für  Baroiu'  gelU:n 
nur  legcitime  Kinder  als  erbfäbigr.  In  der  Wirklichkeit  sind 
je»liu-b  die  Bastarde  oft  gemij!:  bedacht  worden,  so  z.  B.  von 
Karl  ilHin  (TiKst  n,  dem  Kaiser  Arnulf  ((Thiss.  III  p.  34). 
In  dtr  l>i<  lituu<r  spiforeln  sich  diese  Verliaitnisse,  wie  wir 
nicht  nur  im  Kaoul  de  Cambrai  sehen,  wieder.  Im  Anse'is 
ile  ('artbage  erbt  der  Bastard  Tbierry  das  Leben  seines 
Vaters. 

H.  Der  Eid. 

Eidflchwttre  werden  nicbt  nnr  zur  Bekräftigung  der 
Wabrlieit  vor  Gericht  abgelegt,  sondern  dienen  aucb  sonst 
dazu,  die  Sicherheit  für  die  Krlulluug  eines  geleisteten  Ver- 
sprechens zu  ereben. 

Derjt'uii^e,  der  dt^n  Kid  ablesrt,  schwört  bei  Reliquien') 
oder  bei  dem,  was  ilmi  besundeis  wurt  ist.  Der  König  z.  B. 
bei  st'iiHM-  Krone,-)  Der  Ki«l  alleiu  aber  freiiiii^t  nicht,  es 
miis^rii  aussertleifi  lit  isehi  ^('slrllL  werden Wird  das  eid- 
liche \'er'«{trf(li(Mi  nii'ht  gehalten,  so  irittt  die  letzteren 
schwere  Strafe.  Haoul  will  die  vom  König  als  Geiseln  ge- 
stellten Ritter  einkerkern^). 

2.  Nicht  immer  wird  bei  einem  Versprechen  aucii  ein 
Kid  abgeleirt.  Tni  /weiten  Teile  unseres  Kpos  begnügt  sich 
der  Ritter  des  Hercbanbant  mit  dem  Wort«  Bemiers.*)  Bemier 

*)  Li  qaens  K.  n  ot  pa»  le  (juer  frftrin:  Les  sains  aport«  «I  jtKliUi 
raarberin,  Chiereji  rebques  i  (»t  de  s.  Fretnin,  Et  de  8.  Pierre  et  lie  s. 
Aognsthi.  Li  roii  Ii  jnre,  n'i  qist  antre  devin.  Qe  le«  honon  Ii  donn 
il  en  fin,  Qex  qiieiis  qe  mnin  entre  Loire  et  le  Bin.  7ß9.  —  *j  Li  roi« 
rneftme«  jnrt  par  m  eonronne.  Qe  ja  par  home  ii*i  perdra  nne  ponme. 

792.  — >  *}  Li  rois  H  doue  Olivier  et  Ponton,  Cilsontofitaige  qe  11  donne 

au  baroii.  7Ü6.  —  *)  „Veuez  avant,  baron,  je  vos  en  pri.  Si  con  l'avez. 
ft  jnr^  et  plfvi  Pomnin  nn  jor ,  por  vor  f.-iis  von  envi,  Deden««  irm  tor, 
pttf  le  cor»  8.  üeri  I  Do  ;;r!uit  dolor  i  »erez  raempli."  8<>6.  —  ')  vou« 
creante  vo«  terre«  h  bniltier,  Et  vos  croistrai  vos  t«rres  et  vo»  fiers." 
Et  eis  reapont:  ^Vuns  restaet  fiancier."  II  le  fiance,  qn'il  ne  l*oae 
laiMier.  73^. 
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\\m\  fTantior  reiclKüi  sirli,  als  sie  den  Zweikampf  verabreden, 
die  Hand  zum  Zeichen  der  festen  Vereinbarung.') 

IL  Das  Kriegswesen. 

1.  Ist  ein  Baron  zu  einem  Kriegsznge  entschlossen,  so 
entbietet  er  seine  Vasallen,*)  seine  Freunde  nnd  nourris*). 

Die  Auffürderung  erfolgt  durch  Briefe)  oder  Boten*'*).  Es 
wird  den  Vasallen  ein  bestimmter  Tag  angegeben,  bis  zu  dem 
sie  sicli  j^estpllt  habeii  mu.ssen/)  Nicht  immer  wird  dem 
Aut'gebot  gerne  Folge  geleistet.^ 

2.  Die  Stärke  der  sich  sammelnden  Heere  ist  sehr  ver- 
schieden. Kaonl  führt  10000  Hann  gegen  Origni,")  während 
das  gegen  ihn  anr&ckende  Heer  der  Brttder  11000  Mann 
stark  ist.^  Im  Kampfe  des  Gantier  gegen  Bemier  zählen 
die  Heerhanfen  5700  bezw.  7000  Mann.'«*)  In  den  Kriegen 
der  Heiden  sind  die  Heere  viel  grösser,  Juliien  greift  den 


„Don  ^  ta  matn :  je  t*all  loialmeut  Qe  avee  not  n*aTefa  plnt 
de  geHt,  Ne  mais  qe  .ij.,  qi  dirout  seulenient.  A  nos  amis  le  pesant 
marement.  —  Yoir,  dist  Gautiers,  je  l'otroi  bonnement.  42t»9.  —  *)  0.  K 

dist :  Laissies  cpstc  folie,  Li  sorpnrlerg  ne  voa  aide  mie:  Mandons  no  gent 
et  nostrt'  bftronnie,  iS  aloiia  «'n  France  a  bataille  rengie.  6147,  —  ^)  Miiii- 
(lent  lor  homes  et  lor  iniliory  Amis.  5525.  Maiider  volrai  iresU)«.  les 
iiiicns  ami«,  Et  raes  barons  et  sox  qe  j'fti  norris.  5540.  —  *)  Ce»  es- 
crivaius  eu  aa  raisuu  luia:  l^  aitea  uiea  chartreti  telea  cuu  je  Uevit).  Muuder 
▼olni  trettoc  les  uiem  iniu,  Et  mee  baroni  et  gox  qc  j'ai  norrie.  5688. 
*)  II  le  manderent,  nU  Berne^ona.  2063.  —  *)  Et  U  il  fönt,  n*i  ot 
nrestteens.  Per  Yermendoia  envoient  lora  garsons,  ünt  le  nuurdi,  qe 
Solans  tust  eacons,  Fnrent  ig.  m  formte  les  eonfanmis.  4101.  —  Par 
tout  Artois  fait  k\q  barons  inander,  £t  d'Aroaaise  les  graus  gens  aaarabler; 
Et  eil  i  viiirent  qi  ne  Tosent  veer.  1165.  —  Bien  sont  .X.  loile,  tant 
leg  üi  prisirr.  V»ts  Origni  comuieiiceiit  a  broichier.  1430.  —  •)  Li  fil 
Herbert,  ne  voa  mentirai  ja,  Et  Berne  ;on  (jj  IVstor  desira  A  .Xj.  M.  «a 
graut  gent  aesma.  2420.  —  Or  ot  <%.  sa  i,^rant  gent  asambl^e ;  V.  mile 
furent  et  .Vij.  .C.  en  )a  pree.  Li  ril  H.  ront  la  lor  ajosteej  VII 
U.  fnreut  de  gent  bien  ordento.  8271. 
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CorsQbles  mit  20000  Mann*)  an;  dieser  stellt  ihm  30000 

enigeoren  -). 

Das  Heer  setzt  sich  aus  Rittern  iiiid  Söldnern-*)  zu- 
sanniifn.  Dass  auch  Bauern  iu  den  Kämpfen  Verwendmi«; 
finden,  wnrde  oben  (cf.  I  C4)  erwillnit.  1  )ir  Söldner  künipfen 
zn  Fuss.  Sie  sind  mit  guten  WaÜeu  ausgeriistrt'j.  Die 
Bürj?er  von  8t.  C^nentin  sind  mit  Bogen  iM  waJfnet''). 
Armbrüste  fanden  erst  gegen  Finde  des  12.  Jahrhunderts  in 
Frankreicli  Eingang  (cf.  Schultz  II  p.  173;  Littr6  unter 
ardter).    Über  das  Aufgebot  der  Städte  s.  I,  C.  3. 

4.  Die  Hanptstärke  des  Heeres  beruht  auf  den  schwer 
bewaffneten  Rittern.  Die  wichtigsten  Verteidigungswaffen 
sind  Panzer,  Helm  und  Schild. 

5.  Der  Schild,  in  unserem  Gedicht  vorzugsweise  eseu, 
daneben  anch  targe  oder  hkum  genannt,  wird  aus  starkem 
Holz  gefertigt''),  das,  wohl  zum  Schutze  gegen  die  schädlichen 
EiiiÜü.s>e  der  Witterung,  mit  einer  Art  Email  oder  Lack 
überzogen  wird").  Der  Schild  wird  ringsum  mit  Leisten  ver- 
sahen**), um  iltni  grösseren  Halt  zu  geben.  Tn  der  Mitte  des 
^iiUde^  befindet  sich  der  öoucle»  Der  Kitter  sucht  den  Gegner 


')  Ell  Jaliien  ot  raolt  boii  clievallier,  En  paiuime  n'an  avoit  .j. 
plus  fier ;  Et  priat.  XX.  M.  de  tos  les  miex  prisies,  Ve»  1h  cite  preuncut 
ft  cheTaacluer.  7787.  —  *)  Bt  diat  Oonables:  „Holt  t<w  en  ratl  proier." 
hon  hit  M  gent  et  terrer  et  ningier.  Fon  s'en  issirent  dnsq'a  XXX. 
millier;  B.  Im  gm»  et  Sevtris  U  flen.  7748.  —  *)  Fora  c'en  issirent 
ehevilier  et  jeldon;  Troi.  H.  forent  a  vermax  eonfenomi  Qi  les  en- 
Biehieilt  le  cbemin  contremont  5889.  Parmi  lor  terres  mandent  maiiit 
chpvftllior.  Et  d'antre  part  orent  maiiit  jüunloior.  Et  maint  serjant  et 
nmiiit  aiil)ak'strier.  Hh'Mi.  —  *)  Et  voit  viMiir  Ti^^lor-s  des  pai'sans,  A  boles 
arm»  >.  a  eaciis  reluiäaiiB.  3934.  —  Kis  les  borgoi«  de  S.  Qneiitin  isaus, 
D.  archiert)  qi  ont  les  ara  teudus,  Des  arbalestes  n'iert  ja  cotito  tonn». 
3907.  —  Et  fiert  All.  en  l'escu  de  chantel;  Fast  et  vrrm/.  Ii  tntiiclia 
et  la  pel.  4648.  Ploieiit  les  lueea,  si  porfendent  les  als.  2576.  ^  ^)  Orans 
eox  se  donnent  es  esons  Termei6s.  4828.  Über  Ternis  cf.  Scbeler :  Bnf. 
Og.  Anm.  an  T.  1780;  Schirling  p.  12,  —  *)  Bt  flitrt  E.  sor  son  escu 
4074.  Fiert  .j.  paien  ser  uon  escvt  liBt6.  6<^. 
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meist  uiiLer  dieser  Stelle  zu  treffen'),  weil  der  ScLild  hier 
am  scliwüclisteii  war  (Schultz  II,  p.  109).  Auf  der  Vorderseite 
des  Schildes  sieht  man  das  Wappen  (blagan)y  das  den  Ritter 
kenntlich  macht.  Bernier  verhängt,  als  er  ans  dem  Walde 
von  St.  Cloot  reitet,  seinen  Schild  mit  einem  Zweig*),  um 
nicht  von  den  Leuten  des  Königs  erkannt  zn  werden.  Als 
Wappentier  wird  nur  der  Löwe  erwfthnt ;  Raonl  filhrt  einen**) 
Löwen  im  Schilde,  Gautier  deren  zwei*);  auch  der  König 
hat  Löwen  im  Wappen'').  Oft  ist  der  Schild  ^anz  ein- 
fach mit  Kreisen  oder  Rädern  bemalt").  Raoul  triifir  einen 
verfi:()ldeten  Hcliild").  Macht  sich  der  Ritter  7.nni  Kampfe 
fertig,  so  greift  er  mit  der  linken  Hand  in  die  Riemen 
(emnncsj "),  die  sich  auf  der  Rückseite  des  Schildes  befinden. 

Auf  dem  Marsche  wird,  wenn  kein  Kampf  zu  befürchten 
ist,  der  Schild  am  Halse  getragen"*).  Gute  Schilde  werden 
in  BiauvaiB^i)  und  Plaisance  (Piacenea)^-)  gefertigt. 

6.  Ist  der  Schild  zerhauen,  so  gewährt  der  hmUfere 
weiteren  Schutzes).  Dieser  besteht  aus  einer  grossen  Menge 
kleiner  eiserner  Ringe^^  (tnames).  Hat  ein  Hieb  gut  getroffen, 
so  fallen  hunderte  dieser  Ringe  zn  Boden  '*).  Dieselben  werden 
auf  Leder  anfgen<äht  (Schirling  p.  32),  der  grösseren  Sicher- 
heit wegen  oft  in  zwei^*'),  selbst  in  diui      I jagen.  —  Als 


1)680118  la  boucle  Ii  perce  le  blazon.  2508.  eb.  2495.  8440.  u.  a.  m. 

—  ')  Et  B.  est  fors  dol  brnellet  issua,  .J.  rainsei  mhi  par  deviint  son 
escut.  Que  n»'  n  hiise  H  ors  et  Ii  asurs,  6420,  \)  Kt  tiert  K.  eu  i'escn 
aa  Hon.  2958  :  eh.  3970.  --  *)  Bien  fn  ovrcs  a.  ij.  lions  d'ur  inier.  3820. 

—  ')  Tel  Ii  doui'tii  aar  I  cscu  liuiiiiel.  5871 ;  auch  3180  —  ®)  A  äuu  cui 
pent  une  targe  ro6e.  1804.  —      Paia  a  saisi,  Tescu  a  or  luisaut.  507. 

—  *)  Son  poing  senestre  es  enarmes  fa.  2867.  —  ')  Par  leg  enAimes 
a.  j.  escn  saUi.  6106.  —  ^)  k  sou  eol  pent  .j.  äsen  denianois  2140  eb. 
8218  n.  a.  m.  —  Grans  cols  «e  donent  es  escos  de  Bianvais.  8575.  — 
'*)  Grans  cols  se  doncut  es  escuz  de  Plaisance.  2812.  —  ")  Grans  cols 
se  donent  es  eacuz  de  Plai.sance,  Mais  Ii  banberc  lor  üsent  secoranee. 
2812.  —  '*)  II  vest  rauberc  dont  la  maille  est  ter^-e.  1801.  R.  saisi  par 
raulM-rc  fermillon.  1310.  ob.  2959.  3972  ;  fonnillon=raaillpf?  de  fer  (s.  Diez). 
Trenche  la  coil'e  de  son  liauberc  meuu.  2C22.  —       De  son  escu  Ii  colpa 
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ßernier  za  Raoul  geschickt  wird,  musa  er  einen  Panzer  ge- 
tragen haben,  der  ans  einem  Kettengeflecht  bestand'). 

Die  Panzer  werden  sanber  gehalten,  so  dass  sie  blank 
erscheinen  *).  Manche  sind  anch  mit  mffre^  einer  Art  Gold- 
Uck,  überzo^cen*)  (cf.  P.  Meyer:  Oir.  d.  Itonss.  trad.  p.  164 
Anm.  B;  Schnitz  II,  p.  87  sieht  darin  Ooldborten  ?)  Neben 
hauiMrc  finden  wir  einigemal  die  Bezeichmui^  broujne,  vidlc 
üroiffne,  womit,  naeli  Schultz  IT  p.  27,  eine  altere  Art  der 
T?iuL'-|'anzt'r  l»p/.eichnet  wird.  l)eii  unteren  Teil  des  Panzers 
bihleji  (Ii«'  jmns  ').  Wird  «'iuer  der  Schösse  abfrohanpn,  so 
schwebt  das  Bein  natürlich  in  grosser  Gefahr  '*).  Kin  anderer 
Teil  des  Panzers  ist  der  CVatvP),  von  dem  nicht  genau  fest- 
steht, wozu  er  dient  (cf.  Schirling  p.  43). 

Die  schweren  eisernen  Bflstnngsstncke  kann  der  Bitter 
nicht  direkt  auf  dem  Körper  tragen.  Dieser  wird  daher 
dnrch  Unterkleider  geschfttzt,  die  ans  Hermelin  oder  Seide  ^ 
verfertigt  sind. 

 9  

.j.  qaartier  Et  .ij.  C.  .iiHilles  de  soa  hauberc  duublier.  28^.  .C.  inailles 
tn&idi«  dd  blaue  hftobere  dobller.  7851.  —  Desor  k  eoife  de  ranbere 
dettblentin.  474.  Del  des  U  tnient  le  bon  hRuberc  duablier.  1547  n.  lu  m. 
—  Ne  fuit  la  eoife  de  ion  hanberc  tresliB,  De  ei  es  dene  Ii  eflet  le 
btaue  mis.  2843.  —  II  prent  .üj.  pox  de  rermin  qn'ot  veati,  Panni 
lei  maiUea  de  Taubere  eselarei.  2314.  s.  üudefroy  :  Dkt.  fll,  4U1 ;  Schir- 
ling  p.  33.  —  •)  El  dos  Ii  vfst  l'auborc  tenant  et  der.  580.  Bien  sout 
.D.  l'  ä  blaiis  Imnbers  vestu».  Üö79  u.  a.  in.  —  ')  De  .ij.  escns,  de  .ij. 
haabt  rs  siitr»  /.  607.  —  *)  De  son  escu  U  trancha  .j.  unartier  Et  .j.  des 
paDü  de  »uu  Uiiubcrc  doiibüer.  2590.  —  ')  l'esor  l'auberc  est  \\  brans 
odreci^s  Qe  Tuus  des  paus  maiuteuaiit  tu  treuchi<^s.  Sc  ii  braus  uus 
fast  blen  droit  aToite  D*nne  des  gambes  fbst  0.  meheni^«.  4670.  — 
*)  Et  de  Taabere  U  rompl  ie  clavel.  2768.  Et  de  l'aabere  deerompi  le 
cUrd.  4650.  —  ')  En  ton  dos  a  .j.  ermlne  tssü  :  II  vest  ranberOf  lace 
reime  burni.  1988.  La  le  desarmeut  Ii  prince  et  Ii  chase,  De  suu  bliaiit 
ut  Teliiiiu  engoulö.  1j53.  Del  du8  Ii  traieut  Ic  bon  haubcrc  duublier. 
CamuAe  ot  le  bliaut  de  «luartier.  1547.  II  prent  ,iij.  pox  dt  I't  rmin  qn'ot 
vesli,  Panni  les  niailleä  df  l'aiihprc  esclarci.  2814.  Chnin  i  s  de  [mile  qi 
m«»U  fönt  a  proiHier,  Et  ut  vestu  ,j.  bon  eriniue  (hier;  i'amoaez  fu  del 
bgu  üAuberc  doubüer  v^'  ii  ut  porte  eu  muint  estour  pleguier.  5597. 
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Gute  Hfilsbero^e  kommen  aus  Alj^ier '). 

7.  ppr  Kopf  des  Rittei*s  wird  durch  den  H«*lm  gedeckt, 
der,  wie  der  Ausdruck  lacer'-)  andeutet,  durch  Schnüre  mit 
dem  Halsberg  verbunden  wird.  Der  Helm  ist  aus  Stalil  ge- 
fertigt') (der  Dichter  Iftsst  auch  manche  ganz  aus  reinem 
Golde  ^)  sein)  und  von  brauner^)  oder  grüner*)  Farbe.  Der 
Helm  Iftuft,  damit  die  Hiebe  leicht  abprallen,  oben  spitz  zn^). 
Span^ren,  cerde^),  tragen  wesentlich  dazu  bei,  dem  Ganzen 
eiiii  grössere  Festigkeit  zu  geben;  auch  sie  sind  bisweilen 
aus  (-luld").  Zum  Schutze  der  Nase  dient  bei  Helmen  iiUerer 
C<mstruktion  das  Nasenband ein  starkes  Eist^nstiick,  das 
manelimal  vergiddpt  und  mit  Zieraten  versehen  ist"). 

Erst  in  etwas  späterer  Zeit  kommen  Helme  mit  Visieren 

auf  (Schultz  II  p.  64  ff.).     AUaumes  muss  einen  solchen 

besessen  haben 

Nach  alter  Sitte  wird  der  Helm  mit  allem  möglichen 

Zierat,  namentlich  mit  Edelsteinen die  aber  meist  nur 

imitiert  sind  (Schultz  Up.  73),  versehen.   Auch  malt  man 

Wappenbilder  auf  ihn'*)  (ibid.) 

^)  £n  Bon  dQ8  veiBt  .j.  hftnberc  jaseroi«.  S180.  G«itix  hom  aire, 
Je  te  pri  et  comaut  Qe  Ii  ostes  son  haaber  jazerant.  870S.  (jaserant  = 
4jetair,  Algier,  a.  Piea  \  Etym.  W.  I.  s.  ghiatienno ;  Sehirling  p.  81; 
Schultz  II  p.  44.)  —  ')  8e  je  avoie  le  bran  elme  laei6.  Je  oomhatroie, 
a  cbeval  Ott  a  pie.  1706.    II  vest  l'attberc  t08  fa  Telme  Inci^s.  2227. 

Et  fn  arm{»s  d'auberc  et  d'yaunie  cliier.  De  boue  cspee  et  de  hiaume 
d'acier.  7753.  ---  *)  Et  fiert  E.  sor  sou  eline  a  or  luier.   2822  eb.  2585. 

-  St'  je  avoie  Ic  brun  elme  lacic.  170G.  II  vest  Taubere,  lacc  i'elme 
buriii.  198'J.  (rriujö  cop»  sc  ddiient  (»or  hiaumes  briuiis.  7(U8.  — 
*)  II  Ii  deslaceul  sou  vert  beliue  a  uruiicr.  1545.  Et  eii  aprea  öou  veil 
biaame  Iniaant  3707.  —  £i  fiert  £.  parmi  sou  elme  aga.  2859.  — 
')  Trenehe  le  eerele  qi  fn  a  flor  de  Iis.  2848.  —  *)  tl  flert  G.  Pespauois 
an  fier  Tie.  Deaor  son  elme  qi  est  a  flor  de  Iis ;  Li  cerclea  d*or  ne  H 
Taut  .j.  tapie  8453.  —  En  ieel  elme  ot  .j.  naxel  d'or  ftn ;  J.  esear- 
buucle  i  ot  mie  euterin}  Par  nuit  o.s<  nn-  eu  voit  ou  le  chemin.  488.  — 
Kncor  ai  ge  mon  bon  elme  ferrae.  4442.  -  Et  tiert  Eruaut  sor  sou 
eline  a  or  iiiicr,  (Je  flores  et  pieres  eii  fait  Jih  trebucbier.  258.")  ebenso 
2620.  Trois  niiliirr.s  l'urfiil  as  vers  Iii;\uni«'.s  miiiiu<'!<.  (»404.  (iniiit  c«]]^ 

ii  doiic,  cuii  1  In  viilirrs  ^nitis.  Parmi  soii  eluie  fu  a  or  Uoris.  2i>4w, 
Uesur  sou  oime  qi  eni  u  ilur  de  li8.  34ä4. 
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Als  Fabrikationsort  guter  Helme  ist  Pavia  bekannt^. 
Beim  Scbwertkampf  wird  der  Helm  arg  mitgenommen^). 

Oft  genug  wird  er  durchhauen.  Es  schützt  dann  den  Ritter 
rioch  coifc^}.  Diese  liegt  unter  dem  Helme  •'^)  und  muss 
el'eii falls  aus  starkem  ^laterial  gearbeitet  sein,  ^faiiclie 
Kitter  führen  Hllerdiii«;.^  >ü  wuchtige  Tlielx^,  dass  sie  Hehn 
und  eoi/e  zertrümmern,  so  Guerri  im  Kampf  gegen  AUaumes 
(V.  4686  —90;  ebenso  V.  4049—51). 

8.  Hat  der  Ritter  die  Rüstung  angelegt,  wobei  gewöhnlich 
Diener  helfen  müssen*),  so  wird  ihm  das  Schwert  (espie, 
hrane)  umgegürtet^.  Dieses  wird  in  einer  Scheide^)  an 
der  Unken*}  Seite  getragen.  Das  Schwert  ist  ans  gutem 
hartem  StahP*')  verfertigt,  scharf")  nnd  blank  poliert  i<).  Bei 
kostbaren  Schwertern  ist  der  Knauf  aus  Gold,  ebenso  der 
Griflf»),  der  bisweilen  noch  verziert  ist.  Gute  Schwerter 
kommen  aus  Bayern  und  Vienne  '^). 


')  Fiert  Cadoer  aor  Tiaiime  de  Parvie.  7817.  —  *)  De  lor  espöes 
fönt  esgrener  l'aeier,  Et  lea  vers  elmes  enbaror  et  treiichier.  4498.  eb. 
7848,  7838,  7011»,  7784.  —  »)  Graut  colp  Ii  done,  coii  clievalicra  gcutig, 
Parmi  son  elnie  qi  fu  n  or  floris ;  Ne  fust  In  coife  de  so«  hnnberc 
tresHs  Ue  ci  es  dens  Ii  tüst  If  braue  luia.  2840  Ne  fnst  la  cuife  drl  boii 
haaberc  aafr^;,  Pf  par  (üiutit  r  tust  Ii  chaiis  afiii«'.  40S8  ebcua.  44ti4.  — 
*)  L'ernie  Ii  doaiiü  ia  au  Sarrazin  Q'ucist  Kolanti  desor  Taigue  del 
Riu.  Deeor  la  coife  de  Taubere  doublentiu  Li  a  aesie.  472.  ~  *)  An  ma* 
tin  e*eat  Oastelde  bien  arm^  i  Ne  ta  reqnls  serganii  ne  denandte.  4314. 

*)  n  Test  Taubere  dont  la  maille  eat  feröe,  Et  lace  Telme,  si  a  ^nte 
Teapiee.  1801.  —  *)  Horn  de  lon  fuere  a  trait  le  braao  dWer,  Et  flert 
E.  aor  Mnelme  a  ormiur.  2821.  ebcDso  4428,  4490.  —  *)  Etsainst  Tenp^e 
aa  tenestre  cost^.  4937.  —  Pnis  Ii  dcR(;aignent  sou  bou  branc  (Test 
d'acier.  1546.    Li  rois  Ii  rniiist  l'espee  fort  et  dure.  486  u.  a.  in.  — 

A  son  coütp  Ifi  bun  bram  e^niohi.  11)53.  En  sa  main  tint  le  bon 
branc  esuiulu.  2höb.  '^i  A  sou  coste  a  ^aint  le  branc  forbi.  19U0  eb. 
4311.  —  ")  Li  ruia  Ii  rainst  Tespeo  fort  et  dure.  D'or  tu  Ii  pon«  et 
taute  Je  hendnie.  486.  —  II  trait  Tespee  an  poing  d'ur  uui'iet  6645 
(iMiletssiiieU^;).  Aneh  6938,  obwohl  Stemberg  (p.  1 1}  hierxu  die  Bemerktug 
naebt:  handeliea  sieh  am  Griffe  mit  breiten  Biemen,  wie  man  «ie  ott  abge« 
bildet  liebt  t  (?  t)  —      Se  ne  Tocia  a  mon  branc  vienoie.  247L  Cas- 
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9.  Die  Waffe,  die  der  Ritter  zuerst  beim  KaiHiite  braucht, 
mit  der  er  gesfeii  den  Feind  aiistüi  nit,  ist  du'  T.aTize  (Innce, 
espie).  Ihr  Schaft  mtiss  ans  sturk^'in  Holz«>  gelert-igt  sein. 
Man  verwendet  dazu  mit  Vorliebe  das  des  Apfelbaums 
An  dem  Schaft  ist  die  Lanzenspitze  befestigt,  die  entweder 
aus  Kibeu^)  oder  ans  Stahl  besteht.  Der  Lanzenschaft  ist 
brann*),  manchmal  vergoldet^).  In  der  Nähe  der  Spitze  ist 
das  Fähnchen  maai^t  coiifamntpeMn  oder  penoncd  angebracht. 
Es  ist  gewöhnlich  mit  goldenen  Nägeln  befestigt*).  Die  m 
einer  Truppe  gehörigen  Lente  tragen  Fähnlein  von  derselben 
Farbe.  Die  Ritter  des  Ibers  z.  6.  haben  beim  Uberfall  an! 
Soissons  rote  Wimpeln*^).  Vor  Ik'f^iiin  des  Kampfes  entrollt 
der  Ritter  das  Fähnlein^).  Der  Anprall  dw  Kämpfer  ist  oft 
so  gewaltig,  dass  dieses  mitten  durch  den  Körper  des  (je- 
troffenen  fahrt**). 

10.  Ist  der  Ritter  vollständig  gerüstet,  so  besteigt  er  das 
Ross***).  Bei  der  schweren  Rüstung,  die  er  zu  tragen  hat, 
bedient  er  sich  gewöhnlich  eines  Steigbügels  >),  der  in  Riemen 
hängt  >2)  and  manchmal  vergoldet")  ist.   Nur  sehr  gewandte 

ciiuti  teiioit  80U  buü  biHiic  de  Bai  viere.  5046.  —  *)  Brandist  la  hängte 
plante  de  pmnier.  2910.  Et  porte  droite  la  banste  de  pouier.  7755.  — 
*)  Hante  ot  mont  roide,  plauee,  de  ponmier;  Enaaigne  i  a  et  fer  por 
tont  trenohier.  8821.  ^  *)  II  g'apnia  aor  Tespiea  acerou.  2147.  —  *)  Nay- 
r4e  estoit  d'nn  roit  eepien  bnnii.  8526.  Je  nel  lairoie  por  tont  Tor  de 
Pavic  Qe  je  n'i  porr  In  ;rant  lance  burnie.  4308.  —  *)  Et  prent  Peepien 
a  or  resplendissant.  ölü.  —  ')  Et  prent  l'espieu  a  or  resplendissant,  A 
.V.  clox  (l'or  l'ensaii^Tif  bniiliaiit.  510.  Et  prent  Teppieu  «jt  hieii  fn  acere?;, 
Le  contiiiioii  a  .V.  ciox  il  or  it  rmez.  587.  Fürs  d'une  landolor  sailli  B., 
En  8on  sti  lame  ot  ferm6  .j.  peuon.  59(»3.  —  Troi  M.  turent  as  ver- 
lUÄX  contunoüä.  51100.  —  '}  Ouerria  lait  eurre  le  bou  chevai  isnel ;  Bran- 
diat  la  banste,  destort  le  penoncel.  4646.  —  ^)  Pariui  le  cors  Ii  mist  le 
penoncel.  2769.  4661.  —  **>)  II  vest  Tanberc,  tos  fn  Telme  lacite ;  Bl 
deetrier  monte,  ces  escns  n'est  paa  viös.  2227.  n  mt  Tanberc  dont  la 
maille  est  fer4e,  Et  lace  Telme,  st  a  ^nte  Tespöe.  El  destrier  nionte 
a  la  crupf  t  slol6e.  1801.  —  Gantiera  i  saut,  (j  estrier  nl  TOSt  bajllier. 
3818.  —  II  a  sa  inain  a  son  estrivier  inis,  Tout  holirment  son  estrier 
df  sp.  iuli.  siri.  1',.  ntuuta  par  le  dor6  estri^.  49Ü0,  Et  U  i  monte 

par  suu  doret  estriet.  ÜUIU. 
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Ritter,  wie  Gautiers'),  können  ihn  tiitliehren  und  .<iuiii<;en 
mit  einem  Satz  in  (Umi  Sattel  (cde  oder  arran).  Letzterer 
war,  wie  der  Dichter  oft  erzählt,  vergoldet. 2)  Der,  den  das 
Boss  Raouls  trägt,  ist  ausserdem  mit  Schnitzereien  reich 
verziert.  Darüber  ist  eine  kostbare  Decke  gebreitet^).  Die 
Brust  des  Pferdes  ist  durch  ein  Rnstnngsstflck,  ptntrtiM^) 
genannt,  geschützt  (cf.  P.  Meyer:  Qir  d.  Bauss,  trad.  p.  65. 
Anns.  B). 

Eine  Haupteigenschaft  des  Resses  ist  seine  Schnellig- 
keit; daher  die  oft  wiederkehrenden  BeiwOrter:  corani*)  oder 

ahri('ve^).  Auch  wird  es  nach  der  reichen  Mähne')  genannt 
oder  nach  dem  Oi  t  der  Herkuutt:  Ärrayon^),  Niers^)  ürqenUi '"), 
(Jastele^^),  ( kiscoytie^^)  und  Nornrgen^^). 

11.  Wie  von  deutschen  Grossen  in  ihren  Fehden  eine 
Kriegserklärung  rechtlich  nicht  gefordert  wurde  (Waitz  VIII.i). 
187),  so  scheint  eine  solche  auch  in  Frankreich  nicht  ttblich 
gewesen  zn  sein.  £s  ist  wenigstens  in  unserem  Epos  nirgends 
davon  die  Rede.  Graf  Ybers  weiss  nicht,  warum  Raoul  in 
sein  Land  eingefallen,  er  hofft,  von  seinem  Sohn  Nachrichten 
daraber  zn  erhalten.  Später  ttberfftllt  Gantier  Vermendois 
(V.  5846  ff.);  dem  Grafen  Guerri  wird  erst  von  Bauern 
gemeldet,  dass  ein  Heer  in  sein  Land  eingerückt  ist**). 

')  Pe  piain  eslais  est  el  destrier  moutez.  4319.  —  ')  Ne  remnnoit 
en  la  cele  duröe.  57ö8  u.  a.  lu.  —  *)  La  ocle  est  d'or  et  derriere  et  de- 
vant,  OcvrC'8  i  ot  de  niolt  divers  siiiublHiit.  Tniiiit;  a  besteh  de  riches 
contenant.  Bieii  fii  couvers  d'nn  ritlit^  bouiiut raiit.  Et  la  sorcele  d'nn 
riebe  eäcariiuant.  De  ci  a  terre  geruuuec  peudaut.  500.  —  *}  ont  ies 
celes  et  let  poiinz  ottes.  4846.  ~  ')  A  pi6  descent  d«  Bon  eofant  det* 
trier.  1588  eb.  8840.  —  *)  Desoent  B.  del  destrier  abrlev«.  Ifi5&  u.  a.  m. 
—  ^  n  le  redreie  eor  Faiiferant  creaii  8810  eb.  6226.  —  *}  tfort  le  tre- 
boehe  del  destrier  d'AragOB.  8844.  n.  a.  m.  *)  Bien  ta  broobi^e  Ii 
destriers  de  Niora  2840  Q.  a.  m.  —  En  sont  niont6  es  destriers 
d'Orqenie.  2359  u.  a.  m.  —  ")  La  voit  venir  tant  destrier  de  Castele. 
1178  n.  a.  in.  —  La  veisgies  tau  bon  destrier  gascon.  2090  u.  »  ni. 
"  Ür  m'en  irai  sur  mon  Utbtrier  norois.  12i  u.  a.  m.  —  **)  „Ja  iios 
scra  la  novele  cont^e,  Por  quoi  K.  a  no  tcrre  ^astee. '  1823.  —  „Eu 
uou  Dieu,  sire,  or  vait  a  reupirier,  Cur  ävr  vos  vieut  .j.  us  molt  graut 
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Zinii  Sclmtze  des  eigenen  Landes  wird  eine  Ik'saUung 
zu  l  in  k  «gelassen,  zu  der  mau  nicht  gerade  die  besten  Soldaten 
wählt '). 

13.  Sind  alle  Vorbereitungen  getroffen,  so  tritt  das  Heer 
alsbald  den  Marsch  an  und  fällt  möglichst  rasch  in  das  feind- 
liche Gebiet  ein.  Die  Häuser  werden  niedergebrannt,  ans- 
geraubt  und  geplündert.  Die  Ernte  wird  vernichtet')  und 
das  Vieh  weggetrieben  Uass  es  dabei  auch  zu  Mord  und 
Totschlag  kommt,  erscheint  fast  selbstverständlich.  Zwei 
plündernde  Soldaten  ans  dem  Heere  Raouls  werden  von 
Bürgern  aus  Origni  erschlagen  (V.  1400—1406).  Von  den 
Leuten  des  Gautiers  wird  ein  Bürger  vor  St.  (^uentin 
getötet  (V.  1857).  Selbst  Kirchen  und  Klöstt^r  bleiben 
von  dem  wilden  Krieg^vulk  nicht  verj^cboutf».  obwohl  es 
für  sündlialt  und  iinn'cht  jreliHlten  wird'*),  sie  zu  schädigen. 
Guerri  und  die  anderen  Kitter  weigern  sich  im  Kloster  das 
Lager  aufzuschlagen,  wie  ihnen  Kaoul  befohlen  hat  (V.  127411'.) 

Reiche  Klöster  versuchten  wohl  meistsich  durch  Lieferung 
vonFonragevor  unliebsamenRequisitionen  zu  schützen.  Marcent, 
die  Äbtissin  von  Origni,  will  alles  liefern,  was  zum  Unter- 
halt des  Heeres  Raouls  nötig  ist  *),  Trotzdem  wird  in  dem 
Kloster  arg  gehaust  "O. 

et  fier.  .^i  1»  s  coudnient  .ij.  bacheler  ligiers  :  Vos  proic:«  jirenncnt,  vos 
villra  fnit  hrisirr".  Hf>71.  —  •)  „Vos,  Ii  viol  luunmr,  ijiirUerez  le  krrit.'r, 
Et  la  graut  tyr  i-t  le  pului.s  plfiiirnor.**  l'J32.  —  '^i  Li  forier  conrent  por 
lea  ville«  rober;  Deis  maisuas 'arces  vuit  les  graus  fex  lever.  7712.  — 
^  En  Vermenilois  d'aatre  pari  ce  sont  mis :  Prenuent  les  proies  ;  mains 
hom  en  fa  chatas ;  Ardeul  la  terre,  11  maitnil  sout  eaprii.  1221.  Dv»- 
qrCtok  Artois  vanrent  atargier.  Heatent  le  fen,  lea  TiUes  foni  brisier, 
Prenuent  lea  proiea  et  font  en  rost  chaeier.  —  *)  La  proie  acoillent» 
mninti  hom  en  fu  chaitis,  Et  buea  et  Taiches  et  ehevaiis  et  roncins.  3854. 
*—  F'Wy  iie  deetruire  cliap*  l«>  ne  moBÜer«  1034.  —  Par  les  frana  homea 
est  eis  lins  boniiore/  ;  Ne  doit  pas  estre  Ii  cersauis  Ter<^on(lcK.  1277. 
^Grniis  |>*'obii^s  fniz  sc  tms  hus  easilicr''.  130n.  T>onös  m«  trivr*;» 

de  laitre  et  del  luoslier,  Et  en  ihjs  jinz  vos  iih/,  aiij^ivr.  I'fl  nustre, 
sire,  se  le  voioz  bailiier,  (.'uiireoroiiH  voa  et  vo^  chcvalioi-8,  La  livroisou 
arout  Ii  escuier,  Fuere  et  avaiuiic  et  pieute  a  meugier.  1353,    -    ')  Li 
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14.  W  elche  Onlnuncr  auf  dfiin  Marsche  innegehalten 
wird,  ist  nicht  ersichtlich.  In  der  Nilhe  des  Feindes  wird 
wohl  in  Schlachtbereitschat't  marschiert;  Bernier  ordnet,  als 
er  das  Heer  des  Corsubles  gegen  Jaliien  führt,  sofort  beim 
Auszug  aas  der  Stadt  die  Truppen'). 

Das  Gepftck  wird  auf  Wagen  mitgeftthi*t^. 

15.  Ist  ein  geeigneter  Lagerplatz  gefiinden,  wobei  es 
natfirlich  darauf  ankommt,  dass  Wasser  und  Weideplätze 
in  der  Nähe  sind^,  so  werden  Zelte  aafgeschlagen.  Oft 
genug  sind  es  nur  einfache,  aus  Laub  und  Zweigen  her- 
gestellte liütteii,  wie  sie  vom  Heeiu  tler  vier  Brüder  errichtet 
werden  ').  Die  Bai'oue  halien  besser  eiii»rerii'litete  Zelte  {(ref\, 
die  im  Inneren  mit  Teppichen  belegt  sind-').  Ein  kot^tbares 
Zelt  mit  froldenen  und  silbernen  Stangen,  das  400  Personen 
fassen  kaiuu  nimmt  Rauul  mit  auf  seinen  Zug^).  Wie  A. 
Schultz  (II.  p.  247)  zeigt,  gelt  i  fMi  <(>lche  Zelte  im  späteren 
Mittelalter  keineswegs  bloss  der  Phantasie  der  Dichter  an. 

Im  Lager  tragen  die  Ritter  leichtere  Kleidung^)  nnd 
▼ergnflgen  sich,  wie  z.  B  Raonl,  als  er  nach  dem  Brande 
Ton  Origni  zn  den  Zelten  zurückkehrte,  am  Schachspiel^) 
oder  beim  Wein*). 


qnens  R.,  qui  le  coruigc  ut  ficr,  A  fuit  le  t'eii  pnr  !*  s  ruen  fichier.  Ar- 
ffeiit  er?  lo'^cf,  ci  toiulont  Ii  [tianchitT;  \A  viji  e»pau(ient,  s'eii  tlot<^iit  Ii 
celier  ;  Li  bweon  ardent,  cliiteut  Ii  lardier.  Li  sains  fait  le  graut  teu 
esforcier,  Fiert  aoi  es  tors  et  le  maistre  cloiciiier.  1481.  —  ')  Lora  fait 
sa  geot  et  aerrer  et  raiugier.  7749.  —  ')  Lors  tit  geut  d'errer  apa- 
riUier,  Tot  le  bftnois  neuer  et  ebAiruier.  8668.  ^  *)  Car  beie  est  Perhe 
et  freeehe  per  ks  pres.  Et  ai  est  eiere  la  riviere  dalez.  1879.  —  ^)  A 
ue  line,  ei  eon  j'ei  noBeier,  De  Test  B»  ee  fisent  herbergier;  Loigea  i 
fiseut  apreater  et  reugier.  2099.  -  Et  par  Tespee  qi  gist  aor  le  tapi. 
1615.  —  •)  Li  qncns  R.  i  fait  son  tre  drecier ;  Tuit  Ii  paisson  sont  d'or^ 
geut  ft  (Vor  mier.  Quatre  .('.  liome«  s'i  pueent  herbergier.  13t>7.  — 
Li  ijiuiis  R.  bt'lcinent  Ten  \\\n'\^.  II  s'iijicuoiile ;  vestne  ot  su  ^omulf. 
ITöO.  —  As  etfcüeg  goae  R.  de  ('umbrisis.  fiJi  com  Ii  om  ([i  bieii  eii  est 
apri«.  15öü.  —  •)  Le  vin  deniande,  .X.  «'en  sont  eiitreinis  Des  damoisiax 
qi  mi»lt  sont  de  graut  pris.  1593. 
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Zur  Sicbcning  des  Lagers  werden  Posten  anteesteHt 
Droht  irgend  eine  Getakr,  so  rufen  Hörner  die  ruhenden 
Streiter  zum  Kampfe-). 

16.  Haben  sich  die  feindlichen  Heere  einander  genähert, 
so  werden  wobl  noch  einmal  Unterhandlungen  angeknüpft, 
nm  den  Streit  in  Güte  beizulegen,  wie  es  die  Tier  Br&der  auf 
Betreiben  des  Wedon  hin  versuchen  (V.  2802  ff.). 

Wer  Ton  vornherein  fest  entschlossen  ist,  nur  das 
Schwert  entscheiden  zn  lassen,  beginnt  sofort  den  Kampf 
ohne  weitere  Verhandlungen''), 

17.  Vor  der  Schlacht  ordnen  die  Führer  ihre  Truppen*). 
Gewöhnlich  wird  eine  doppelte  Schlaclitieihe  gewählt  '^'"'). 
Unmittelbar  vor  dem  Kunjpfe  rtnlet  der  FiUirer  die  ."Seinen 
noch  einmal  an.  Kr  lässt  es,  um  sie  anzufeuern,  weder  au 
Versprechungen  auf  Beute"),  noch  an  Drohungen")  fehlen. 
Haben  die  Kitter  noch  rasch  gebeichtet  (s.  III./6.),  so  stürmen 
sie  unter  dem  Klange  der  Horner^)  im  Ualopp*'')  auf  ein- 
ander los. 

18.  Vor  dem  Massenkampfe  erproben  öfters  die  feind- 
lichen Führer  ihre  Kraft  im  Zweikampf.  So  sehen  wir 

Guerri  und  Ugon  (V.  7761  ff.),  Bernier  und  Jnliien  (V.  7752  ff.) 

sich  im  Angesicht  ihrer  Heere  bekämpfen.  Erst  daim  beo^iniit 
die  eigentliche  Schlacht,  die  sich  bald  in  eine  Reihe  von 


')  Et  »\  est  ck ro  la  rivicre  dalez  On  vob  angardes  et  vos  liomc« 
metez.  m*  soi^^s  goupriH  ne  encombrez.  1280.  —  ')  .XIIII.  cor  i  suii- 
uent  la  boudie.  La  veisM^'S  tante  targc  saiaie,  Et  por  ferir  tante  lauce 
braiidie.  2371.  —  ')  N'i  ot  plait  pris  ne  parleiaeut  noiicietj  D'ambe  .ij. 
pars  s'ao  vienent  estaifsi^s.  8625.  —  *)  Li  quens  R.  sist  desor  Tanferrauti 
U  et  ees  oncles  vont  kr  gent  ordenant.  ^10.  —  ')  Li  baron  ftarent  et 
serrt  et  rengi&  D'ambe  .y.  pars  mont  bien  aparilli^  2S88.  —  *)  Bt  B. 
c*est  en  haut  eseriex;  „Franc  eheTalier,  de  bien  faire  peniea;  Noa  ea- 
ctiiers  tont  maintenant  armes,  Isueleinent  ceste  vile  ronbea:  Treatout 
8oit  vostre  ce  «le  vos  conqerrez.  6476.  —  ')  Baona  esorie :  „As  armea! 
Chevalier;  Aloines  tost  Origiii  peaoier!  (?i  remmira,  janiais  n»'  l'arai  chier. 
1200.  —  *)  Doiit  laisent  corre  de  .ij.  pars  a  espiois;  Sonuent  ciJ  graisle 
par  ice  graut  «»€roi«.  2473.  —  •) 
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Einzelkänipfcii  auflöst.  Die  HanptheMen  der  feiiKllichPii 
Parteien  sucheu  sich  gegenseitig  auf,  um  miteinander  zu 
kämpfen;  so  Loeys,  der  jüngste  der  Grafen  von  Vermendois, 
den  Raoul;  Bernier  den  Gautier  u.  s.  w.  Die  Führer  feuern 
durch  ihr  Beispiel  ihre  Schaaren  an*).  Guerri  gelingt  es, 
seine  weichenden  Mannen  noch  einmal  dem  Feinde  entgegen- 
znf&hren*).  Bei  dem  Führer  sttchen  die  bedrängten  Ritter 
Schatz.  Gnerri  flüchtet  za  Raoal  (V.  2632  ff.)*  vor  diesem 
Emaut  Yon  Bonai  zn  Bernier  (V.  2098  ff.))  Savari  ruft  Bernier 
2U  Hilfe  (7828  tf.).  Der  Tod  des  Führers  oder  seine  Ge- 
fangennahme ist  für  sein  Heer  trewöhnlich  verhänj^nisvoU. 
(^nerri  lässt  sutbrt  uui  Watten  still  stand  bitten,  nachdem 
Kaoul  «gefallen  isf*).  Im  Kaiiijjfe  freo^en  die  »Sidine  Heruiers 
lasst  er  zum  Kückzucre  blasen,  als  er  den  Tod  (lautiers  ver- 
nimmt"^). Das  Heer  Juüiens  ero^i  rdft  die  Flucht,  nachdem 
dieser  gefangen  worden  ist'\).  Nicht  so  entscheidend  wie 
für  die  deutschen  Heere  (s.  Baltzer  p.  112)  scheint  das  Ver- 
schwinden der  Fahne  gewesen  zu  sein*  Graf  Richer  fällt 
mit  dem  Feldzeichen  des  Grafen  Ybei's'),  ohne  dass  dies  anf 
seine  Partei  irgend  welchen  Bindrack  macht.  Bannerträger 
sind  immer  tapfere,  angesehene  Männer,  wie  z.  B.  Graf  Guerri') 
im  Heere  Raouls.  Richer  scheint  danemd  das  Amt  des 
Bannerträgers  bekleidet  zu  haben").    Einmal  erscheint  der- 


•)  A  icest  mot  commen<;A  la  meslee  3294  ebeiis.  4804.  —  ')  Ne  l  oi 
p«8  R.  de  CombreziB ;  Car  TOnos  fast,  ja  ne  Ii  fast  eschis.  D*aatre  pari  ert  ei 
ridie  poigneSs  On  tient  le  ebaple  U  et  Ii  sors  G.  2526b  —  *)  Gil  de 
Cambrai  ne  porent  ploa  aonfrir.  G.  le  Toit,  de  duel  qnide  morir.  En 
reator  Jtdt  le  ebaple  maintenir,  Et  tnit  Ii  tieu  i  flerent  par  alr.  8467. 
*)  Grant  duel  demaine  d'Aras  Ii  sors  G.  Perron  apele:  „Yenes  avant, 
aiuiü,  £t  Uarduin  et  Berart  de  Scnliz,  Poiiigni^«  avant  desq'a  nies  aneiiiia, 
Et  prenez  trives,  si  con  je  Ic  devis,  Taut  qe  raea  nies  soit  dedrris  tcrre 
itii«.  32<)1.  •-  'i  Volt  le  Gr.,  inolt  ot  !e  euer  dolent:  I!  prist  .j.  cur,  sei  soiia 
dureiuent,  Sou  retrait  soniie,  s'au  torne  fuiaut;  En  Ja  dir  s  t  ii  est  tunit-s 
ataut.  8682.  --  *)  Quant  paien  saurent  ({ue  JuliienH  fu  pris,  Eii  tuie  turueiit 
■olt  formeat  entrepris.  7898.  —  ')  L^eusaigne  Y.  cliai  el  sablouier.  2781. 
*)  Del  aor  G.  feraf  conlanonnier.  1099.  —  *)  Devant  Ini  voit  le  bon  vasal 
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jeiiige,  der  ilie  Faliuti  trägt,  geradezu  ab  Oberbetelilsbaber') 
(cf.  Baltzer  p.  118  tf.l 

Beim  ersten  Ansturm  bedienen  sich  die  Ritter,  wie  aus 
zahlreichen  Stellen  hervorgeht,  der  Lanzen.  Sind  diese  zer- 
splittert, so  greifen  sie  zum  Schwerte*-),  wobei  es  vorkommt, 
dass  sie,  wie  von  den  deutschen  Bittem  bis  ins  12.  Jahr- 
hundert hinein  berichtet  wird  (Baltzer  p.  68  ff.),  vom  Pferde 
springen,  nm  dann  erst  den  Schwertkampf  zu  beginnen*). 

Ist  es  einem  Ritter  Fechingen,  einen  Gegner  zu  töten, 
so  verkündet  er  laut  tVoliloi-keiid  seinen  Siec:,  so  z.  B.  Rauul, 
als  er  den  feindlichen  h  aliiieiitiü<rpr  niedergestreckt  hat 
(s.  V.  n.  a.  St.  m.).  Tn  der  Ifejxel  wird  der  Feldruf  der 
Partei,  zu  (ier  der  Sieger  gehurt,  an  den  Anfang  seines  Aus- 
rufs gestellt.  Der  des  Heeres  der  Brüder  ist  St»  (^m»iin, 
der  Raouls  und  seiner  Mannen  Cambrai. 

Bei  dem  Angriff  der  Reiter  ist  natürlich  derjenige  im 
Vorteil,  dessen  Ross  frisch  und  ausgeruht  ist^).  Vor  dem 
Kampfe  wird  dieses  daher  abgesattelt,  nm  seine  Kräfte  zu 

schonen'*). 

Die  Knappen  sind  bei  dem  Kampfe  zugegen  ((lantior 
p.  199  ff.).  8ie  freuen")  sich,  wenn  es  zum  Kampfe  kommt, 
während  sich  der  Bitter  eine  ernste  Stimmong  bemächtigt'). 


Richier  Q\  tint  la  terre  ver  In  val  de  Hivicr.  Parciit  Y.  et  Ic  confanonier. 
2716. — Dist  l  umassor :  „Biax  aini»  Cursabres,  Jevous  cuiuueat  m'uritlanbe 
A  portet}  Tonte  ma  geiit  coiiduire  et  chaeler.  7727.  -  Aprts  leg  lances 
traient  les  brans  tos  nas.  3895.  —  *)  Em  pii  reiwiUeut,  molt  sunt  de  graut 
puissanse;  As  brani  d'aeier  refont  tele  acolntance  Dont  Ii  plns  fon  en  fiieu 
graut  dotaiice.  2815.  —  *)  Bemient  lait  eorre,  Ii  prez  et  Ii  haidit,  lüui  cea 
(lestriers  fa  forment  alentis ;  Et  G.  broichc  qi  toz  fu  afreschis,  Et  flert 
B.  dcsor  8011  escii  bis.  3436.  —  A  pi6  descendeiit  des  destriers  sejornez. 
Si  oiit  les  celes  et  les  poitrax  os^t^z.  4345.  —  •)  Et  Ii  vaslet  cii  sont 
jroiant  et  Et  H  phiisor  sunt  Ue.scendu  a  piö ;  ("ortoigeraent  ce  sont 
aparilli6,  Li  aiuiuant  out  lor  estriers  acorci6.  2391.  —  ')  Li  plus  bardi  en 
plenreut  de  piti6.  2385. 
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10.  Ist  eine  Partei  geschlagnen,  so  tritt  sie  den  Rück- 
zug an.  Hörner  geben  das  Zfirlieu  dazn').  Der  Kampf  wird 
abgebrochen,  wenn  eines  der  Heere  einen  Waltenstillstand 
verlnnirt.  Huerri  ))e<re]jrt  Waffenrnlu',  bis  er  Raoul  begraben 
habe-).  Sie  wird  den  Unterliäudleru  vom  Gegner  sofort  zu- 
gestanden'^).  Will  eine  Partei  den  Kampf  schon  vor  <1<  ni 
Ende  des  Waffenstillstandes  wieder  beginnen,  so  wird  dies 
dem  Feinde  niitgeteiU^). 

20.  Ist  der  Kampf  beendet,  so  suchen  die  Krieger  das 
Schlachtfeld  nach  toten  oder  verwundeten  Verwandten  ab*). 
Die  Toten  werden  auf  Schilde  gelegt  und  geborgen").  Die 
Gräften  von  Vermendois  begraben  die  Gefallenen  Ihres  Heeres 
in  v^t.  l^nentin').  Auch  die  Besiegten  sorgen  für  ihre  Toten. 
Die  Tieirbe  Raonls  wird  nach  Cambrai  gebracht*)  und  dort 
bestattet,  liuerri  beklai^t  es  bitter,  dass  er  nidit  auch  den 
übi  igen  ein  ehrenvolles  Be^n  iiluiis  z«  teil  werden  lasstii  kann"). 
Dauert  der  Marsch  zu  der  Statte,  wo  die  Beerdigung  der 
gefallenen  Krieger  stattfinden  soll,  längere  Zeit,  so  wird  der 
Leii-hnam  eigens  dazu  präpariert  (s.  Albrecht  p.  45  ff.).  Die 
Zahl  der  Gefallenen  ist  natärlich  verschieden.  Im  Kampfe 


')  II  prist.  j.  cor,  sei  »  inu  tlurciiH.iit,  Soii  retrait  sonne,  si  s'an  torne 
fuiant.  8683.  --  ')  Graut  diiel  deinaiue  «i'Ardü  Ii  aors  G.  Ferrou  apele: 
»Yenez  avant,  amis.  Et  Hardoin  et  Berart  de  Senlis,  Poingiiifo  avant  deiq'a 
mes  anemis,  Et  prenea  triveB,  bI  eon  je  le  devis,  Tant  qe  mes  nito  aoit  dedens 
terre  mis.  8201.  —  ^  Nona  retriona,  dist  T.  Ii  floria,  C*il  les  demande  jnaq^al 
jor  del  jala.  8224.  —  *)  Pierre  d'Artoia,  ralez  a  ox  oorant,  Rendte  lor  triTea, 
neu  qier  porter  avant.  3257.  Die  feindlichen  Führer  sind  darttber  aehr 
erstaunt:  Qant  eil  Tentendent  mült  en  sont  csmainut.  3265.  —  Les 
trives  douuent  devant  midi  sonnant.  I'ar  h\  bntaillc  vont  les  mnrr<  ro- 
v^fsnnt.  Qi  tfova  mort  son  perc  ou  soa  ütYaut,  Neveu  ou  oncle  ou  tiun 
Rpartcnaiit,  Bien  po6s  croire ,  !e  cm  r  en  ot  dolnnt.  H226.  —  •)  Sor  ,j. 
eftcn  a  fin  or  rvlaisant  Les  a  cuiiühits  pur  vcoir  lor  sanibluut.  324 L  — 
')  Lor  frere  troevent  mort  el  sablon  gisaut,  £t  lor»  pareiis  donC  1  ot 
ocis  tant.  A  S.  Qnentinlea  portentdnel  faiaant.  8505.  —  *)  Et  (t.  pleure, 
ta  main  a  aa  maiaele;  B.  enporte  dont  Ii  diex  renoyele.  8487.  ~ 
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Raouls  ^egen  Ybers  und  seine  Bruder  bleibt  anf  beiden 

Seiten  nach  den  Anj^aben  des  Dichters  zuletzt  nur  eine  kleine 

Zahl  übrig'),  gt'riiitrt;r  ist  der  Verhist  des  Giierri  niul  des 

(■rauteles  bri  der  Nie(h'ii;i^re,  die  sie  l><'niier  vor  St.  (,>neiit.in 
beibringen-),  fiii  Kaiii|)t'<'  ih'.s  i-f<'('r<^s  ih's  liciiliiischeii  ivtiiigs 
Corsiibles  gegen  Cursabres  giebt  (b'r  Diclitrr  die  Zahl  der 
Toten  auf  7000,  die  der  Verwundeten  aui  3000  an"^). 

21.  Ist  für  die  Toten  and  Verwundeten  gesorgt,  so  wird 
die  Bente  auf  dem  Schlachtfeld  gesammelt^),  die  dem  Ffihrer 

(resp.  König)  abgeliefert*'^)  und  von  ihm  verteilt  *"*)  wird. 
Willkommene  Beute  sind  natürlich  auch  die  Pferde.  Ybers, 
Wedon  und  T>oeys  reiten  Pferde,  die  sie  im  KaniptV  ireo;en 
Raoul  erbt'iitei  haben").  Anch  die  Toten  werden  geplündert, 
doch  gilt  das  nicht  für  austäudlg^). 

22.  Einen  Teil  der  Beute  bilden  die  Gefangenen.  Kaufen 
sie  sich  nicht  durch  ein  Lösegeld  los*),  so  erwartet  sie,  wenn 


®)  Veit  ga  geilt  morte,  «lonneinMit  leg  apele  :  ..Franche  maisnie, 
par  1r  virgent*  pucele,  Ne  vos  pui»  ii)(.trt'  (  ii  .ütre  uVn  clmiM  Ir. 
A.,  daine,  ci  a  (bire  novclol"  3490.  —  ')  Vait  s'eii  G.,  .vij.  XX.  huiniiiea 
cbaele;  De  .X.  mile  homes  u'eu  remeist  plns  en  cele.  3482.  Li  Iii  H.  ne 
sollt  iiiie  goiaut:  D'onze  .M.  hoiucs  qe  il  oreut  avant.  Et  des  secors  qe 
fisent  pobant,  N'ont  qc  .iij.  C,  par  le  mien  esciAiit.  d4D9.  —  ')  Bi«i  en 
out  .XXX.  qe  mors,  qe  confondiu,  Et  bien  .L.  qe  pris  qe  retenns.  3898. 

Pins  de  .vij.  M.  en  iirent  trebtichier,  .III.  K.  des  antres  naleinent 
eupirier  Qai  en  bataiUe  n*aTroiit  jamais  meslier.  7894.  —  La  proie 
act'illent  et  deriere  et  devaut.  5979.  Sunt  lor  escliac  par  le  chanp 
recoilli  7920.  —  En  la  cite  s'en  entreut  par  loi«ir,  S'ont  lor  i;auing 
devRTif  le  roi  parti.  7922.  —  Si  vos  flirai  comniciit  en  va  Ii  roia.  I'roit 
a  Paria  a'en  viut  et  cea  hariutiii;  ]/  f^chcii  dupart  a  ces  barons  lortuis. 
()ln4.  —  *i  B.  n'ndouhe,  iiHiriK  s  fu  et  yieusid,  Dejoate  lui  ci-s  uiicles  Luey«, 
W.  de  lloie  ut  Y.  ii  lloris  i  L'uns  monte  el  vair  et  Ii  aulres  el  griü. 
Y.  ei  noir  q'eu  Testor  fa  eouqtiis,  En  la  bataiUe  on  B.  fn  oeis.  3858. 

L*arine  de  Ini  euporterent  maffefc.  6648.  —  De  toutes  pard  Tont 
saisi  .X.  tergant  B.  le  rendent  qi  moit  en  ta  goiant  De  raenson  n*en 
icrt  }A  pris  besaut»  Ains  le  manace  de  la  teste  perdant.  4067. 
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aach  keine  Answechseluiij^  erfüllet  *) ,  ein  schlimmes  Los. 
Sie  werden  gefesselt^)  nnd  in's  G e fi In giiis  geworfen*). 

Der  Aufenthalt  in  dem  Biirggefänernis  ninss  schrecklich 
gewesen  sein.  Rernier  will  lieber  sterben,  als  dahin  zurück- 
kehren. Man  läHst  die  F^ingeschlossenen,  wie  aus  seinen 
Worten  hervorgeht,  vor  allem  ohne  hinreichende  Nahrung  *). 
Auch  (yinosamkeiten  erlanltt  njan  sich  den  Gefangenen  gegen- 
über, Corsubles  droht  (\n\\  Juliien  den  sofortigen  Tod*)  an, 
weil  er  seinen  Bruder  im  Kampfe  getötet  hat.  Andere  haben 
die  furchtbarsten  Verstttmmelnngen  zu  erleiden.  Savaris,  der 
▼on  den  Heiden  gefangen  worden  ist,  soll  gemartert  werden*). 
Lntiee  fftrehtet,  dass  Guerri  ihre  Söhne  Abel  zurichten  werde, 
wenn  sie  in  seine  Hände  fielen^. 

23.  In  der  Kriegskunst  der  Ritter  spielt,  wie  aus  den 
Epen  hervorg:elit,  der  Hinterhalt,  im  p;i'()s.sen  wie  im  kleinen, 
eine  bedeutende  lu  11*  icf.  (Tautiei-  p.  740  tf.).  Zehn  Bürger 
von  Origni  überfallen  die  drei  pliiiKleriHieii  Soldaten  Kaouls 
(V.  140:^  tf.).  Gautiers  schickt  beim  Einfall  in  das  Gebiet 
von  8t.  Quentin  hundert  Ritter  aus,  die  vor  der  Stadt  rauben, 
plündern  nnd  einen  Bürger  töten.  Er  selbst  legt  sich  mit 
der  Hauptmasse  des  Heeres  in  einen  Hinterhalt  (V.  8850  ff.), 
in  den  der  die  Rftnber  verfolgende  Bernier  ßUit  (V.  B881  ff.). 


')  Et  de  .ij.  pars  farent  reiuUts  Ii  pris.  Pui»  »tu  departent  baus 
«t  joiMui  et  ÜM.  6ö73.  —  *)  A  ieet  not  Ii  fiat  let  feit  oster.  8049.  — 
*)  Ploft  de  .XL.  l'oDt  aiuMii  environ:  Ja  ftist  oeis  on  menes  en  priton. 
2963.  Et  Ifs  prisons  met  en  cbartre  manoie.  6157  eb.  6618—22.  ~ 
II  Ii  reepont:  Je  irai  volentier.  Oar  miex  vnel  eatre  oeis  et  detrnia- 
cbies,  Qu'An  vostre  chartre  jaiimis  me  jetisi^i^s ,  Hais  tot  avaut  me 
.  done»  a  maing^ier.  6929.  —  ^)  Et  dist  Corsubles :  „Tot  a  Tostre  plaisir. 
.J.  an  i  a,  a  grant  mal  nnsqnit  il,  Qiii  Bo'frlnnt,  moti  frere  m'fi  oeis. 
F«'i  ''in<^  je  <h>\i^  Miihum  et  Aiiolin,  Je  If  f»'r:ti  <!»'  inidf  murt  niorir:  Trcstout 
Tor  I'ieli  iic  le  porruit  ^^irir.  79r)G.  .).  surrnsiiiä  le  prist  B.  a  ilire: 

„Vostre  conpains  est  livres  i\  niaiUn  ;  Pa'ien  l'cniuainnent,  8*eii  teruut 
lor  jiüitice.  7884.  —  ^)  „U^  Diex!,  dist  eile,  ne  tue  sai  concillier. 
Xi  enfant  menent  mon  pere  vergoiugnier.  C'U  les  paet  paare  n'en 
toa  poolr  haillier.  D  les  fera  tons  les  menbres  trainohier !  8547. 
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Al8  Tbers  gegren  Soissons  zieht,  wo  der  König  weilt,  lockt 
er  dessen  Heer  durch  plündernde  Abteilunp:en  setner  Armee 
ebenfalls  in  einen  Hinterhalt  und  schlägt  die  Königlichen 
vollständig  (V.  60.^0  tf.) 

24.  Dem  ins  Land  eindringenden  Feinde  leisten  betest  i<:te 
Städte  wir1<s;niM'n  Widerstand.  Didlit  ein  Kinfall,  so  sur^^t 
man  daher  tUr  Hefestigunsren,  wie  Gautiers  nach  dem  zweiten 
Kampfe  mit  Berniers*).  Um  sich  nicht  lange  mit  Belagerungen 
aufhalten  zu  müssen,  wird  das  angreifende  Heer  meist  ver- 
sußht  haben,  die  Städte  durch  einen  Handstreich  zn  nehmen, 
wie  Gnerri  St.  Cloot  und  Raonl  Origni.  Die  B&nme,  die  sich 
Tor  der  Stadt  befinden,  werden  abgehauen^,  die  aasserhalb 
der  Maaern  gelegenen  Hänser  angezündet')  nnd  in  die  Stadt 
selbst  Fenerbrftnde  geschleudert^).  —  Die  Belagerten  ver- 
teidigen sich  tapfer  durch  Steine,  Pfeile,  .spitze  Pfähle,  die 
sie  von  der  Mauer  herunterwerfen "'). 

UL  Kirchliches  und  religiöses  Leben. 

Der  Glaube  der  Mensclieii,  wie  ihn  unser  Dichter  dar- 
stellt, ist  kindlich.  Gott  thront  hoch  über  der  Welt  und 
sieht  alles'*).  Er  ruft  den  Donner  hervor").  Von  der  christ- 
lichen Glauben-slehre  sind  die  Helden  wenig  dorchgedruiifren. 
Wohl  wissen  sie,  dass  Jesus  den  Tod  erlitt,  um  sein  Volk 


*)  Or  ot  Oantien  et  la  terre  et  Tontior;  Sodoien  miuide,  n'i  a  fait 
lonc  sejor.    La  ou  il  soreut  fortcresce  nc  tour,  Bieu  se  garuiaseiit 
eil  nrent  loissor.  4122.  —  'I  IJ  oscuier  ojit  la  luirre  Cüli)('e,  Deform  les 
iiiurs  niit  la  vile  atiinu  i .  -      Dcvant  ia  vile  vont  le»  aubre» 

trciiüliier.  1299.  —  *^  A  vuia  c'escrie:  „Barou.  touchies  Ic  fu!"  Et  il 
si  fisent  (luiil  il  l  üul  eiiteiidu.  1453.  —  Si  geteilt  pieres  et  maiiit  graut 
pclagu;  Des  geu$  R.  i  ODt  molt  confoudn.  1442.  Urans  fu  Taäsaut,  par 
vertet  le  yons  di.  Bieu  se  deffent  d'Anas  Ii  Bor  Gr. ;  Eaeut  il  pierres 
et  mnins  cmUox  faitis;  £n>  el  foeaet  aBsez  eu  abati.  8706.  ^  *)  Mais, 
par  celai  qi  baut  Biet  et  loins  Toit,  5949.—  ^)  Si  g'entrefiereat  et  deriere 
et  devant.  P'nne  graat  line  n'out  on  Dien  touuaiit.  2479. 
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zu  erretten'),  dass  er  am  Ereaze  dem  LongpiniiB  verzieh*), 
aber  seinem  Beispiel  za  folgen,  zeigen  sie  geringe  Neigung. 
Baonls  Ritter  meinen  sogar,  dass  Gott  Bemier  strafen  wird, 
wenn  er  sich  nicht  rächt^).  Den  Söhnen  des  Grafen  Herbert 

wird  er  nicht  verzeihen,  wenn  sie  sich  nicht  verleidigen*). 
Bernier  hofft,  dass  (lott  ihn  so  Innere  leben  lässt,  bis  er  die 
Ka<-]if'  an  dem  Feinde  vollzogen  hat'').  Wie  rein  änsj>erlich 
die  cLiristlirben  Lehren  anfpfeiiommen  sind,  zeigt  sich  so  recht 
dentlicli  nach  dem  Brande  von  Origni.  Der  Seneschal 
tadelt  den  Eaoul  hauptsächlich,  weil  dieser  in  der  Fastenzeit 
Fleisch  essen  will"),  erst  in  zweiter  Linie  wirft  er  ihm  seine 
Missethat  vor').  Über  die  Vorwtürfe  setzt  sich  Raonl  leicht 
weg,  yom  Gennsse  des  Fleisches  jedoch  sieht  er  ab'). 

Das  Tertranen,  das  anf  Gott  gesetzt  wird,  ist  gross. 
£r  schützt  den  Menseben  anch  im  Kampfe"),  daher  ist  es  gut, 
sieb  seiner  AUmacbt  zu  empfehlen :  Si     iüt  Diez,  esemt^, 


*)  „Merci,  Gant.,  por  Dien  le  fil  Marie  Qi  sucita  le  mort  en 
BetÄiii*»,  Et  reciat  raort  i)or  iius  rendre  la  vie !  52(57.  -  *)  „Baron,  dist 
il,  oieit  lua  voiente:  Vos  savez  bieu,  par  saiute  cbarite,  Qe  Dainerdiex 
qi  taut  a  de  boaU,  Ot  la  lien  con  travilli6  et  penö  En  saiate  crois  an 
▼endredi  noiiim&  Longis  i  fti  an  eon  boDeflrft,  Si  le  feri  d  aeneatre 
eesti;  N'ayeit  Teil  lone  tau  avoit  paaaö:  Tert  a  cea  ex,  ai  eheisi  U 
elart6;  Uerei  eria,  par  bona  volenti,  Bt  noatfea  sire  Ii  ot  liiea  pardonnd. 
5295.  —  *)  „Dex  le  confonde,  qni  tot  a  a  jngier,  Q'il  blaamera  se  il  a'en 
vieut  vengierl**  1740.  —  *)  „Ja  Damerdiex  ne  lor  face  pardon  C'il  nel 
desft'udeut  vers  R.  le  baroni"  928.  —  ')  Diex  me  laist  vivre  «le  ni'en 
paise  veugier.  1540.  —  'i  „Vos  renoirs  sainte  creatiente  Et  bapteatirc 
et  Dien  de  maist^!  II  est  cttre;«ine,  qe  on  düit  jeUner,  Li  ^rans  devenres 
de  la  solempnite  Qü  pecheor  out  la  cruia  aonr6.  1568.  —  ^)  Et  noa, 
ckaitif,  qi  ci  r?ous  err6,  Lea  ncmiiaiiia  arces,  le  moatier  iriolö,  Ja  n'en 
•erona  eBvera  Diea  acord^  fcle  aa  pitito  ne  Taint  ne  eraantA.  1678.  — 
*)  Oit  le  E.,  ai  Ten  a  regard6:  e  pntain,  por  q'en  aatn  parU?  Por 
qnoi  oDt  il  eoTer  moi  meaerrö?  Hi  eaqnier  aont  andtii  afirontö.  ITeat 
paa  mervelle  ae  ckier  l'ont  eompai^  Haia  le  qnareame  avoie  entroublie. 
1577.  -  Oeia  Vetttt,  aaebi^a  a  eaeiant,  Haia  Dlex  et  drois  alda  B. 
taat.  8100. 
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ncn  serei^  (Jar  Diex  est  gram,  si  vous  puei  hivn  aidier  7097 
und  sonst. 

Weit  liäutij>:er  noch  sind  die  Anrufungen  der  Heiligen,  der 
Fürsjjreclier  bei  (lott:  par  Ic  cors  s.  Simoit^,  pcir  Ic  cors  s.  liichur^ 
par  Vapostre  con  qicrt  en  prv  de  Noiron  (gemeint  ist  St.  Peter, 
cf.  Ausg.  p.  B72.  Modersohn  p.  IB),  potr  s.  Pol  Ic  martir,  por 
Votmor  de  Mdatd  u.  s.  w.  An  einzelnen  Stellen  tritt  uns  ein 
tieferes  religiöses  Empfinden  in  erhebender  Form  entgegen. 
Man  lese  z.  B.  das  Gebet,  in  dem  Aalais  vor  dem  Kruzifix 
knieend,  den  zum  Kampfe  ausziehenden  Sohn  dem  Schutze 
Gottes  emptielilt  (v.  1188 

Das  Lt'ben  der  Mensclien  steht  in  Gottes  Hand').  lieini 
Tode  wird  über  die  Seele  ein  Ut  i  iclit  abuchiilten").  Der  Tag, 
an  dem  es  stattfindet,  ist  den  MensciicMi  unbekannt  '■^). 

Nach  dem  l'ode  kommt  die  Seele  des  Guten  ius  PaiaiUes^), 
wo  Gott  sie  empfängt"^). 

Um  die  Gottheit  fUr  begangene  böse  Thaten  zu  ver- 
söhnen, werden  Wallfahrten  nach  heiligen  Orten  unternommen. 
Guerri  wallfahrtet  nach  Gompostella,  uro  den  hl.  Jakob  zu 
verehren*)  (ebenso  V.  6586  ff.).  Die  Pilger  tragen  ein  bis 
auf  die  Ffisse  herab  wallendes  Gewand  {tvitc),  auf  dem  Kopf 
einen  Filzhnt').  Zn  ihrer  Ausrüstung:  geh(">rt  ferner  die 
vschvrpe'*).  Am  Orte  ilirer  Bestinnnung  angekommen,  besuchen 
die  Pilger  eitrig  den  (iottesdienst"). 


')  Diex  me  laist  vivre  qe  Ii  aie  moril  2247.  -  ')  „Tot  est  en 
Dien,  iHst  B.  Ii  !;eiiti8.  Ne  pnis  raorir  do  ci  u  uiun  juh."  r)202.  —  ')  „Sire 
G.,  tout  avc'ö  Iti  poil  gris,  ue  savez  le  jor  de  vu  jiüu."  5341.  — 
*)  de  pus  ne  faites,  si  m'oit  s.  Denisi  Ja  la  veatre  arme  a'arera 
paradie.  5348.  —  *)  L'arroe  8*en  torne :  Diex  Tait  en  paradis !  8658. 
Diex  la  resoive  en  aon  saint  paradis.  8447.  —  vuel  aler  saiut 

Jaqne  reiinerir.  La  voie  i  dola,  ce  naiehi^  vo«  de  tt.  880r>.  —  ^  Yest 
niie  wite  triünant  (hisiiu'ea  pi68 ;  Cbapel  de  iantre  ot  Ii  bers  eii  80ii 
diief.  7H>0.  —  ")  Au  niostier  vont,  si  oiit  esclieri»;  pri«.  8338.  —  ')  Qiie 
n  Saiiit  JaipK*  vinrent  :i  .j.  luardi.  An  TiiO!»tifT  vont  «nianf  osfel  orent 
pris  :  Le  goir  vellereiit,  chascuus  .j.  sierge  cspris.  Au  matinet  vout  Je 
»ervi.se  oir ;  Dt'l  niutttier  isseut  iiuaut  Ii  servile  est  dit.  iS355. 
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2.  Den  'rriuiiin'ii  wird  eine,  ji^rosse  Hedeutnnjj:  bei^relefTt. 
Sie  kriii(l»Mi  zukünftige  Kreiirnisse  an.  Anlais  sieht  im  'rraiiiiie 
luiniil  aus  der  Schlaclit  /,iir:i>  k kehren,  aber  sein  ^aüiies  (iewand 
hat  Hernier  zerrissen 'i.  liald  dnnuif  sieht  sie  einen  der  mit 
ihrem  Sühne  aiisjrezogenen  Kitter  zurück  eilen;  da  weiss  sie, 
was  creschehen  ist.  Ohne  zu  fraj^en,  ruft  sie  ans:  Mors  est 
litiouj  (V.  3531).  Auch  Lutice  sieht  das  ilirem  Gatten 
drohende  Unglück  im  Tranme  voraus  (V.  8469—76).  Als  ihr 
am  nächsten  Tage  gemeldet  wird,  dass  ein  toter  Ritter  her- 
beigebracht werde,  bricht  sie  sofort  in  den  schmerzlichen 
Rnf  ans :  Lasse!  mes  songe  est  averia;  Bim  sai  de  vair  ^est  B, 
mes  amis  (V.  849B). 

B.  Von  den  kirclilichen  Festen  werden  crwälint :  Ostern 
\Pasffies\,  Pfinpfsten  {Peivtccoste)  und  der  KartVcita^^  (II  uram 
dn'f'nrf's)  in  der  Fastenzeit  (c^irestm),  wahrentl  weh' her  die 
(ThiiiMirt  n  sich  des  (lenusses  von  Fleiscli  enthalten  (s.  UT.  1.). 
An  cieu  Festtagen  werden  Versammlungen  der  Kitter  abge- 
halten (s.  I  A  5),  oder  es  finden  Waffenspiele  statt  (s.  IX). 

4.  Die  Taafe  vollzieht  sich  in  unserem  Gedicht  in  den 
bekannten  Formen.  Sie  findet  bald  nach  der  Gebart  statt. 
Aalais  Iftsst  den  neugeborenen  Baoal,  reich  geschmückt^, 
alsbatd  zum  Bischof  von  Beanvais  bringen,  der  die  Taufe 
sofort  vornimmt  Er  lässt  die  Taufbecken  bereiten^)  und 
legt  die  zu  der  heiligen  Handlung  vorgeschriebenen  Kleider'^)  an. 
Die  Taufe,  die  früh  am  Morgen  vorgenommen  wird*),  findet 
durch  Immersion  (s.  Gautier  p.  109  f.)  statt,  worauf  das  Kind 


*)  ün  poi  s'endort,  qe  trop  ot  consenti ;  Soinga  .j.  sohlte  qe  trop 
Ii  avf^ri  :  De  la  bataille  voit  R.  le  hardi,  On  repairoit,  .j.  vcrt  y\\\W  vesti, 
Kt  W.  l'avoit  tout  drparti.  i'AT).  ')  L'aiit'ant  a  pris  !a  il.iinr  mi  cofh 
vtiiUant :  Si  Tenvosltspe  au  .j.  chicr  bonnerant.  45.  —  *)  ..Ici.sU  cliuse 
ne  vnel  plus  respilier.  76.  —  *)  II  fait  les  foiis  aprcster  au  mostit;r,  Et 
uüe  et  Creame  por  Tenfant  presait^nier.  77.  —  •)  Si  se  revflst  por  faire 
le  mettier.  78.  —  *)  En  ruidemain,  «luo  Ii  jurs  parnt  der,  Oii  fait  ranfant 
baptiaier  et  \mr.  Le  non  Saint  Gile  Ii  out  fait  deviaer  Por  ce  (|u'U  fa 
dedenii  la  Tille  nte;  D'or  en  avant  iert  Jallienf  nomni&i.  6613 
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gesalbt  wirdM.  Die  Paten,  denen  das  Recht  der  Xamen- 
gebung  zusteht,  werden  nicht  aiisdriicklicli  als  soh^he  erwähnt. 
In  dem  Bischof  von  Beanvais,  der  iiaoul  tauft,  ist  jedoch 
ein  solcher  zu  sehen  (s.  Gautier  p.  113).  Ludwig,  der  jüngste 
Sobn  des  Grafen  Herbert  von  Vermendois,  hat  vom  König, 
seinem  Paten,  ein  Scblachtross  znm  Geschenk  erhalten*). 
Jnliien  wird  nach  seiner  Rückkehr  von  seinem  Paten  znm 
Erben  eingesetzt^.  Ober  die  Bekehrung  nnd  Tanfe  des  Heiden, 
der  Jnliien  erzogen  hat  nnd  mit  ihm  nach  Frankreich  ge* 
kommen  ist  (V.  8110^14),  macht  der  Dichter  keine  näheren 
Angaben. 

5.  Über  die  kirchlichen  Gebräuche  bei  der  Hochzeit 
S.  H.  1. 

6.  Um  nicht  unvorbereitet  in  den  Tod  zu  gehen,  beichten 
die  Ritter  vor  einer  Schlac]it  und  nehmen  das  Abendmahl. 
Da  aber  im  Kriege  oft  keine  Pi  iester  mit  geweihten  Hostien 
anwesend  sind,  behelfen  sich  die  Krieger  auf  eine  einfache 
Weise.  Sie  vei-schlacken  einige  Grashalme*).  Der  sterbende 
Bemier  erhält  von  Savari  diese  Notkommnnion^),  da  ein 
Priester  in  der  Eile  nicht  berbeigebracht  werden  kann 
(s.  Gantier  p.  43  ff.).  Albrecbt  yersacht  p.  87  eine  Er- 
klärang  dieser  Art,  das  Abendmahl  zn  nehmen.  Du  M6ril 


El  moustier  viiit  H  eveaques  gentis,  L'eniant  baptise  qe  molt 
PHt  p<?chpv!a,  Tüut  por  8on  pere  Taillefer  le  raarchig,  Slist  nun  renfant 
ii.  de  Cambresia.  öO.  —  ")  Bien  tu  armes  sor  Ferraut  de  Pari»  i^e  Ii  doua 
Li  rois  de  S.  Denis.  Ces  parins  fh  U  roll  S.  Deni«.  2517.  —  ')  „Je  n'ai 
AQf  ein  ft  ma  tene  teuir :  Je  Tom  reqnier,  donfis  moi  VMtre  ftl  i  Aprdt  ma 
mort  aera  siena  eis  pals.  8153.  —  *}  Cbascnna  frans  hom  de  la  piti«  plora ; 
Pfometent  Dien  qi  via  en  estordia  Ja  en  sa  vie  mala  peehi6  ne  fera,  Et 
c'il  le  fait,  penitance  en  prendra.  Mains  gentix  hom  s^i  aenmmia  De 
.iij.  poux  d'erbe,  q'antre  prestre  n'i  a  S'arrae  et  son  cors  a  Jhesa  com- 
nianda.  2424.  —  A  icet  mot  apella  Snyari.  De  ses  pichi^s  n  lui  confen 
ce  fit,  Cttr  d'autre  prestre  n'avoit  ü  pas  ioi«r.  III.  fnelles  (IN  rlte  mnuite- 
nant  Ii  ronpi,  Si  le  resnt  por  corpus  Domini.  Ses  .ij.  malus  junites  anvers 
le  ciel  teudi,  Bati  aa  corpe  et  Dieu  pria  mercit :  Li  oel  Ii  torblent,  la  color 
Ii  noircitf  Li  cors  s'estent  et  Tarme  s'en  issi.  8438. 
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fp.  XLIII)  sieht  in  diesem  Gebrauch  Überreste  alter  orien- 
talischer Mythen  and  Symbole,  deren  Überliefening  auf  die 
frühesten  Zeiten  der  Kirche  zorackgeben).  Der  von  Gnerri 
tödlich  verwundete  Alianmeg  beichtet  dem  Bemier  und  dem 
Gantier^).  Sein  (Besicht  wird  dabei  nach  Osten  gewandt*). 

Graf  Taillefer*),  dessen  Sohn')  nnd  Bemier^)  werden  im 
Kloster  begraben.  Aliaumes  wird  am  Eingang  des  Klosters, 
ein  den  Toten  besonders  eiii  ender  PiuLz,  bestattet'')  (s.  Albreclit 
p.  94,  95). 

7.  Der  Gottesdienst  tiiKiet  im  Kb )>(er  {moustierj  s.  Moder- 
sohn p.  28)  statt.  Der  Dicliter  verfälirt  bei  Schilderungen 
desselben  sehr  kurz.  Wir  erfahren  nur,  dass  er  früh  morgens^) 
oder  am  AbPiul**)  abgehalten  wird.  Beim  Gottesdienst  ertönt 
Gesang^.  Die  Nonnen  haben  auf  dem  Wege  ans  der  Kirche 
ihre  Psalmbtteher  in  der  Hand^^). 

8.  Der  Dichter  beschreibt  nns  nnr  ein  Kloster,  das 
von  Origni,  etwas  genauer.  Er  erwfthnt  Hanpt-  nnd  Neben- 
tflrme^*).  Auf  dem  Hauptgebäude  des  Klosters  befinden  sich 
Glocken").    Das  Kloster  von  Origni  hat  Besitzungen.  In 


')  Confto  se  llflt  U  b«n  de  oes  peebite  As  haroni  q'il  vit  apuriUite, 
Qe  d'sBtre  pmtre  n'eitoit  il  aaiiite.  4717.  —  *)  Oontre  oriant  Ii  fti  Ii 
chi^  dreoi^  4716.  ")  Si  l'eiitenrent  au  mostier  saint  Qeii  38.  — 
*)  Qant  R.  orent  anterr^  an  mostiw.  3722.  —  ')  Au  matinet,  qiuuit 

vint  R  resclarier,  Chaiitent  la  TnoBse  ft  font  le  Dieu  inestier :  Le  cor« 
«•Titorreiit  el  cloistre  del  mostier,  8ÖÜ0.  —  *)  Ali.  eittncnt  n  rcntraiit  d'nn 
jn  stier.  4764.  —  ')  Au  raatinet  c'est  lev6s  noatrt  ruiH;  Vait  oir  mesae 
au  mustier  Sainte  Crois.  6412.  Au  matinet,  a  l'Rube  uparissant,  Ont  oit 
messe  Ii  chcvallier  vaiilaut.  7643.  —  ')  Li  queus  1.  u  1&  coraige  üer  Va 
oir  vespres  del  glomot  dol  deL  18S5.  —  *)  Di»e  A.  qi  le  eaer  «t  ir6 
Le  Dien  terriie  a  ht  dane  eaeontft.  Del  mottier  ist  n  oom  on  ot  ohanM. 
8746.  —  Et  Im  B<nuMUiis  iiaeiit  fon  del  moetier,  Lea  geatiz  damea, 
chaMnne  ot  Mn  «tatier.  1900.  —  Ton  HarcenB  sagt  der  Dichter :  Et  tint 
,j.  livre  le  tans  Salemon ;  De  Damerdien,  disoit  une  orison.  1308.  — 
")  Li  sains  lait  le  graut  feu  esforcier,  Fiert  soi  es  tora  et  el  maiatre 
oloicbier.  Ij*»«  «'OTretures  covint  jns  trebiK  hier ;  Entre  .ij.  murs  ot  ai  grant 
ciuurbonier.  1466.  —  ^*)  lA  aam  sonaerent  aus  el  maiatre  mostier.  1200. 
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seiner  Nähe  liegt  eine  Wiese,  wo  bisweilen  Turniere  abore- 
halten  werden.  Meist  jedoch  lassen  die  Nonnen  ihr  Vieh 
dort  Wf'itU'ii').  Auch  einen  Fisditt  ich  haben  di<'  Nuinicii^. 
An  Gold  und  Silber,  das  (Umii  Kloster  sresclienkt  wonh'u  ist, 
fehlt  es  nicht').  Das  Klostergut  steht  unter  besonderem 
Schutz.  Dem,  der  sich  daran  vergreift,  droht  Excommuni- 
cation  (s.  Wariikonig  III,  p.  33B,  Glasson  III  655).  Die  kirch- 
lichen Gebäade  sind  heilig  nnd  verleihen  dem,  der  in  sie 
flüchtet,  Schutz.  Die  christliche  Kirche  hatte  das  Asylrecht 
ans  dem  Heidentum  übernommen  (s.  Fnld  p.  136).  Beachtens- 
wert ist,  dass,  als  Lutice  vor  ihrem  Gatten  in  ein  Kloster^) 
flächtet  und  den  Abt  um  Schutz  bittet*),  dieser  ihn  aus 
Furcht  vor  der  Rache  des  H<'n  liaiibaiit  verweisrert"').  Ks 
ist  dies  merkwürdig,  da  tlic  Kiichc  diejenigen,  welche  ihr 
Asvht'cht  nicht  aclit»'U;ii,  mit  den  schwersten  Strafen  be- 
drolitc.  Viellt'icht  wurde  das  Verlassen  ihres  Mannes  als 
Khebruch  aufgefasst,  und  blieb  der  Lutice  aus  dit  srni  (Irunde 
die  Kirche  als  Asyl  verwehrt  (s.  Kuld  p.  UO),  oder  der  Abt 
durfte  ihr  nach  einer  der  anderen  be>  teilenden,  sehr  wechseln- 
den Bestimmungen  (b'uld  a.  a.  0.)  kein  Asyl  gewähren. 

IV.  FamilienlebeD. 

1.  Das  Verlialltiis  der  Familienglieder  unter  einander 
wird  vom  Dichter  als  durchaus  innig  dargestellt  (s.  auch  I. 

)  J.  prd  ayoit  menrillous  et  plaguier  Soz  Ürigui,  la  ou  sieut  tor- 
noier.  Li  gnäs  estoit  as  nonnains  del  moBÜer ;  Lor  baef  i  paissent  dout 
doivent  gaaingnier.  1392.  —  ^  Le  fw6  passent  par  delez  le  viTier.  1485. 
—  *)  Li  gentU  homme  ont  ce  Üa  formeut  chier,  noa  envoie&t  et 
l'Rrgent  et  Tor  mier.  1351.  —  *)  Song  ciej  n*a  horoe  quITMast  empirier. 
1396.  —  ')  Fois  lii  la  ville  avoit  .j.  inni-<on,  Moingiies  i  ut  de  graut 
reb'gioii :  r.!i  vint  la  danie  ncourant  de  randou.  7315.  —  „8i  vain« 
a  V08  |)or  avuir  uarisoü.  7323.  —  ^}  Dist  rnblu-^  r  ..  Dnnie,  vous  parlcf  en 
pardon.  H.  est  ile  luak  t-Htratioii :  Se  je  taisoie  euvers  lui  desr  iisnn, 
Ne  me  s^arroit  Iregiot  Tor  de  cel  inont  Ne  nie  copast  le  chief  soz  le 
lueutüu.  7324. 
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K  H>,  Nach  dem  Tode  des  Grafen  Tailleter  nimmt  Guerri 
si.  Ii  sieiner  Schwägerin  thatkrätiig  an').  Kr  erliebt  sofort 
Kinsprnch  dagegen,  dass  Gambrai  seinem  Neffen  entzogen 
w.  rden  nnd  Gibonin  zufallen  soll  (V.  295  — BIS).  Im  Kampfe 
KäouIs  gegen  die  ßr&der  steht  der  alte  Graf  von  Arras 
trealicb  seinem  Neffen  znr  Seite,  wie  aach  später  dem  jnngen 
Gantier. 

2.  Ehen  werden  im  Mittelalter  nicht  selten  ans 
politischen  oder  ähnlichen  Gründen  geschlossen.  König 
Ludwig  will  den  Gibonlu  durch  die  Hand  seiner  Schwester 

belohnen-).  Später  hofft  er,  dass  der  Streit  Kaoiils  mit  den 
SoliiuMi  des  (aateii  Jlerbert  durch  eine  Heirat  beigelegt 
werden  koiiiie/').  Lntice  sncht  den  Rernit'r  zu  Itewecren,  sich 
mit  ihi-  zu  verloben  nnd  um  ihm  diesi;  ^'erbil^(ll^lg  ange- 
nehmer zu  nmclien,  weist  sie  ihn  vor  allem  darauf  hin,  dass 
dann  ihr  immer  Friede  zwischen  den  verfeindeten  Geschlechtem 
sein  werde*).  In  der  Tliat  ist  der  erste  Gedanke  des  Vaters 
von  Bemier  bei  der  Nachricht  von  dieser  Verlobung:  nun 
hat  der  yerhängnisvolle  Krieg  ein  Ende*^).  Lntice  soll  später 
vom  König  gezwungen  werden,  den  Herchanbaut  zu  heiraten. 
Im  allgemeinen  aber  lässt  man  den  Frauen  Freiheit  in  der 
Wahl  ihrer  Gatten.  Nachdem  Aalais  das  Begehren  ihres 
Bruders,  Gibouiu  zu  heiraten,  abgeschlagen  hat,  dringt  jener 
nicht  weiter  in  sie.  Lntice  hat  drei  stolze  nnd  reiche  Freier 
abgewiesen"),  um  sich  endlich  mit  dem  Feinde  ihrer  Familie 

*)  „k,  dftmc,  par  Dien  le  raemant,  Ne  tob  fSanrai  taot  com  toie 
TiTant*  339.  —  *)  „Li  rois  tos  mande,  qi  graut  poestd  a,  Qe  a  baron 
Oibcüa  TM  doBTa;  SaicJiiei  de  fi,  Ii  rois  le  eommaada.  171.  —  *)  ,Mau« 
par  eelaf  qiii  fiat  parier  llraaige,  Je  quit  s  s  dons  Ii  vcudra  a  ontraige: 
Se  ne  remahit  par  plait  de  mariaige,  Maius  geutix  Iiom  i  recevront  da- 
niaige.  901.  —  *)  Pren  moi  a  ferne,  frans  chevaher  eslis:  Si  demorra 
nostre  guere  a  toz  «Iis.  5696,  —  *)  ..Pexl  dist  Y,,  roine  cuurcnmöt',  Or 
e-ft  la  ;i:nere,  s'il  vo«  plaisl,  amendee  iKMit  iimiiis  fraiia  hoin  ot  la  teste 
colpAf.  5847.  —  ^Dex!  dist  G,  glorieus  lareg  rois,  Coii  par  est  fox  Ii 
how  (|i  tefue  croit!  Car  des  auqnans  Ic  puet  un  bien  veoir:  Eucor  o'a 
gaires  q'en  reftisa  tes  trols,  Li  pire  avoit  .Y.  cbastlax  a  tenofr.  5782. 
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zn  verloben.  Sie  iSsst  Bernier  durch  einen  Kammerdiener 
za  sich  rufen  (V.  5615^56)  nnd  gibt  ihm  ihre  Liebe  zu 
erkennen.  Sie  macht  ihm  nicht  nnr  die  Vorteile  Idar»  die 

ihm  eine  Verbindung:  mit  ihr  bringen  werde,  sie  hält  es  anch 
für  nötig,  ilini  ihre  K».'ize  nuiglichst  anschaulich  zu  scliildeni') 
fSpirg.  p.  8).  Wie  weiritr  prüde  Lutice  ist,  zeigt  sich  aucli  au  einer 
anderen  Stf^lle.  Als  sie  die  Kunde  vom  vermeintlichen  Tode 
ihres  Gatten  erhält,  rult  sie:  „Diex,  did  la  dame,  qui  tot 
08  a  jugier,  Se  une  mit  tenoie  mais  B.,  N*avroie  mais  ne  mal 
ne  enconbrier  7198.  Sie  ist  es  auch,  die  zur  Hochzeit  drängt 
(V.  5994  ff.).  Um  sie  zn  feiern,  hegiebt  sich  Bernier  mit 
grosBon  Gefolge  nach  Arras^  wo  der  Vorabend  der  Tranung 
festlich  begangen  wird^.  Diese  selbst  findet  in  der  Kirche 
statt^).  Nach  der  Ceremonie  begibt  sich  das  junge  Paar 
nach  dem  Wohnort  des  Mannes;  Bernier  nach  St.  Qnentin, 
Herchanbant  nach  Anbeville*). 

Das  Verhältnis  der  Ehegatten  wird  uns  als  sehr  herz- 
lich |?eschildert.  Wie  gross  ist  der  Schnu  rz  der  Aalais,  als 
ihr  Gatte  st irijt'^V  Kher  will  sie  einen  (jualvollen  Tod  erleiden'), 
als  eine  neue  Khe  eingehen.  Lutice  wahrt  ihrem  Gatten 
unter  grossen  Gefahren  die  Treue,  und  als  sie  glaubt,  sie 
könne  dem  Herchan  baut  nicht  mehr  entgehen,  flieht  sie  in 
ein  Kloster  (V.  7312  ff.).  Wie  erzlimt  letzterer  anch  über  seine 
jnnge  Oattin  ist»  er  schlügt  sie  nicht,  sondern  lässt  seine 


*)  „Ve^g  mon  eon  com  est  arnfmevis:  Mamele  dnre,  blanc  le  col, 
der  le  vis ;  Et  car  rae  baiie,  frans  ehevalier  gentis ;  Si  fai  de  rooi  trestot 
aton  (levis. "  5699.  -  *)  Le  samedi,  anpoint  deresclarier.6062.  —  ■)  Oraiif 
fu  la  goie  suh  (\s  pnlais  y  h  irnier;  Assös  i  ota  boivre  et  a  niciifiior  (lOftB.  — 
*)  Mais  raudemftiii  sunt  venu  au  inostier;  La  espousa  B.  sa  mouliier.  GCHjü 
ebenso  6836.  —  *)  Apr^s  !a  inese  sunt  venu  del  mußtier,  Tuit  sont  moiit6  et 
devaiit  et  derier ;  A  S.  Queutiu  b'eu  volront  repairier,  Car  la  qiiidoieut  faire 
lor  grant  mengier.  6071.  De  Paris  iiMiit  Müs  ntil  delaiement,  Vera  PonUt 
Tont  beUement  ohevanebantj  A  AabeviUe  aoiit  yeniu  liament  6842  - 
*)  La  jantU  dame  Aalais  an  cler  vis  Tel  dnd  en  fait  si  grans  ne  fH  ofo. 
90.  —  *)  Ains  me  lairote  ens  en  .j.  fen  bmir.  dS2. 


^ed  by  CjOOQie 


-  57  - 

Wut  an  dem  Seueschal  ans  (V.  5876-6888).  Eine  sehr 
energische  Dame  scheint  die  Königin  gewesen  za  sefn,  na(  h 
der  Art  zu  urteilen,  wie  sie  Lntice  in  Schatz  nimmt^).  Der 
König  Iftsst  sie  lAehelnd  gewähren*). 

8.  Im  Schlosse  bewohnen  die  Franen  ihre  eigenen  6e- 
mftcher'),  wo  sie  ziemlich  abgeschlossen  fbr  sich  sind. 
Herchanbant  z.  B.  merkt  erst  spät^  dass  Lntiee  entflohen 
ist.  Bei  der  Schildeniiiir  der  Schönheit  der  Frau  verfährt 
der  Dichter  durchaus  Uatlitionell  (cf.  0.  Voigt:  Tkis  Ideal 
der  SMnheit  und  Häsdichkeit  in  den  afrjs,  cJmmns  de  geste 
1891). 

4.  Gross  ist  die  Freude  bei  der  Geburt  eines  Kindes*). 
£s  wird  in  kostbare  Stofife  eingewickelt^)  und  alsbald  zur 
Tanfe  gebracht  (s.  III  4.).  Die  Mnttei*  ernährt  das  Kind 
selbst*);  ausserdem  wird  eine  Amme  erwähnt^y. 

Das  Verhältnis  der  Eltern  zn  den  Kindern  ist,  wie 
das  der  Gatten  untereinander,  sehr  liebevoll.  In  grosser 
Angst  eilt  Aalais  in  die  Kirche,  um  fikr  ihren  Sohn  zu  beten 
(V.  1150  ff.).  Er  hat  ihren  Bitten,  den  Zug  gegen  die  Brüder 
zn  unterlassen,  nicht  nachgegeben  und  ist  im  Unirieden  von 
ilii  güschieden^).  Beim  Anblick  des  schwer  verwundeten 
Enkels  sinkt  Aaiais  ohnmächtig  zusammen*).    Der  letzte 


')  A  haute  voi»  commcnrn  a  buchier:  „Vor  qnoi  le  fnis,  mnlvaiB 
rois  losaiiigier?  6200.  —  ^)  pedens  m  chunbrc  niaiiine  la  dnme  an>r. 
6268.  —  ')  Li  roia  s  en  rit  eiitre  ces  chevaliiers.  6266.  *)  Tout  maintenant 
en  s^a  chanbre  repaire.  Elle  a  I  ns  clos  et  fermet  a  la  barre  7305.  La 
dauie  eutra  en  sa  chanbre  vutil.  Slä8.  De  hh  chaubre  ist  tot  eusi  la 
»«fteUae.  5571.  —  Quant  il  fa  nez,  joie  M  trent  nolt  grant  CU  de 
la  tene,  ehevalliers  et  letjant.  41.  ~  *)  L'aDÜant  a  prit  la  daxne  an  eom 
▼aiUant:  Si  renToalespe  in  j.  ohier  boqneiant.  45.  —  Biaz  fix  B., 
dist  A.  la  bele,  Je  te  norri  del  lait  de  na  mamele.  1001.  —  *)  Et  la 
DornVe  «ji  molt  ot  der  le  vis  Fn  revestue  et  de  vair  et  de  gri«.  86.  — 
")  Et  qaut  por  moi  ne  le  viex  or  luisiL-r,  (Iii  Damerdiex  qai  tout  a  n 
jugier,  t'cn  ramaint  sain  ue  sauf  ne  entierl  1131.  -  *)  Povnjit  Ii 
gmrde,  si  vit  gesir  Gaatier.  De  duel  se  pasme  saus  plus  de  l'atargier. 


—  58  - 


Gf'flanke  des  8terl»t*n(leii  Aliauiiics  <iilt  hieineii  Kiiidfni.  die 
er  dem  Scliutze  Heniier's  emptiehlt').  Liitice  liörtc  diiich 
einen  Hoten,  dass  der  längst  verloren  geglaubte  Sohn  heran- 
naht. Dem  Überbringer  dieser  frohen  Knnde  schenkt  sie 
ihren  kostbaren  Mantel^)  und  eilt  dem  Zarückkebrenden  sofort 
ents^egen.  (V.  8189  ff.)- 

5.  Uber  die  Erziehung  des  Kindes  erfahren  wir  sehr 
wenig.  Von  der  geistigen  Ausbildung  ist  gar  nicht  die  Rede. 
Bis  zum  7.  oder  8.  Jahre  (s.  Gantier  p.  172)  bleibt  das  Kind, 
wie  z.  B.  Berniers  Sohn  unter  der  Aufsicht  der  Mutter^). 
Sobald  aber  der  Knabe  auf  dem  Pferde  sitzen  kaim^i,  wird 
mit  den  Watleiiühiing^en  bep^onnen.  Zur  VolloKluiip:  ihrer 
Aüsbildiuig  werden  die  jnnj^en  Adlieren,  wie  schon  beuu  rkt, 
au  den  Hof  des  Krmisrs  oder  eines  Barons  Lrt  sehickt.  Hier 
werden  die  .Tünj^linL^e  in  der  höfisclien  Sitte  unterwiesen, 
(SchulU  I  I».  17S  ti.).  Daneben  fehlen  niclit  die  Waffen- 
übnnjren.  Raoul  z.  B.  lernt  (ust  am  Hofe  zu  l*aris  das 
Fechten'^).  Der  Kampf  mit  der  Lanze  wird  an  der  Qnintaine 
gefibt.  Diese  ist  „eine  Art  ßttste,  die  ant  einem  Pfahl  der- 
art befestigt  war,  dass  sie  sich  drehte,  wenn  sie  nicht  In 
der  Mitte  getroffen  wurde.  Da  die  Büste  in  der  rechten 
Hand  einen  Stock  oder  Degen  und  in  der  linken  einen  Schild 
hielt,  traf  sie  den,  der  schlecht  «gezielt  hatte"  (Gir.  de  Ronss. 
p.  1;  Schultz  I,  p.  180:  Tiacroix  p.  158).  Die  Ausbildung  der 
l?ittor  ist  unjarefilhr  mit  dem  17.  Jahre  vollendet.  Von  Haoul 
hellst  es:  ///  XV  an  furent  airo/Hplil  d  passe  (V.  '^74). 
Nicht  lan«re  darauf  erhält  er  den  Kitterschlaf^:.  Die 
RitterweiUe  wird  in  der  feierlichsten  Weise  vollzogen.  In 


')  Ne  ne  verrai  mos  torres  et  nie«  fic8  Ne  mes  effans ;  pregiie  vos 
eo  piti^s.  470H.  —  •)  La  dante  r»it,  molt  en  fu  esjoip.  Elle  desfnble 
8011  niiiiittil  (l  Auniarie,  Au  mesgai'jri'^r  le  dniie  eii  baillie.BlSO.  ')  La 
VfOiitil  (Inme  le  fif^t  inolt  bifii  norir,  Kt  ipuint  il  ot  .VI},  an«  et  j.  dpfiii, 
De  behorder  et  crnriiiLS  örtiitreiiiisl.  7i>i7.  —  *)  Taut  (ic  pois  inouter 
»or  ton  (lestricr,  Porter  tes  armes  et  ton  droit  desraisnier.  1115.  — 
*)  Qaut  B.  fu  jovcuciax  a  Paris  A  eacremir  ot  a»  eifauä  apris.  2854. 
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anserem  Gedicht  werden  mehrere  solcher  Feierlichkeiteii 
geschildert,  die  in  verschiedener  Weise  verlaufen.  Als  Raonl 
nnd  Bemier  zn  Kittem  gemacht  werden,  wird  von  einer 
kirchlichen  Ceremonie  nichts  erwähnt    Raonl  wird  vom 

K»»iii<::  mit  prächtigen  Waften  besfhenkt  (V.  471— 505).  Er 
^elhfit  stattet  später  Bernier  damit  aus').  Der  Kiinig,  wie 
Kiiuiil.  wMrtueu  di^')^'lliLr^^lK  welche  sie  zn  Rittern  weihen. 
Die  tMitsi  heideiide  Haii'HniiL''  ist  das  l'nrfirürleii  des  .Schwertes*) 
(s.  Schultz  I  \).  144).  Diese  An  der  Kitterweihe  entspricht 
der  eintacheren  Art,  wie  sie  in  Deutschland  und  Enji^land 
(Schultz  T  p.  182  f.),  in  der  früheren  Zeit  auch  in  Frank- 
reich (Gaatier  p.  270  f.)  üblich  ist.  Nach  und  nach  wird 
die  Feier  erweitert^  die  Waffen  desjenigen,  der  den  Ritter- 
schlag erhalten  soll,  werden  in  die  Kirche  getragen**),  um 
geweiht  zn  werden  (Gantier  p.  272).  Nach  Anhörung  einer 
Messe  Henriet  nimmt  zuvor  ein  Bad  —  findet  der  eigent- 
liche Weiheakt  sUtt:  der  Knappe  wird  gewalfnet  und  zum 
Ritter  j^emacht'j.  Der  junpre  Ritter  besteiget  nun  ein  Pferd 
inid  «libt  eine  Probe  seiner  (leschicklichkeit.  Hm  h  zu  Ross 
-l'i  tMJL't  Raoul  einher  und  »  rreei-r  di^  Rewnndt  ruu'^  der  Barone*^). 
Kiueii  bf.syinlers  «jutcii  I5c\v«'is  sriiier  Tiicht iL''kt'it  lepft  Bernier 
ab.    Mau  hat  die  (^uiutaiue  mit  2  Schilden  und  zwei  Hals- 


V  A  reDdemaiD  Mst  B.  adoaber  Des  millo::»  anttesqeüpotrecoiiTrer. 
57d.  —  *)  El  dos  Ii  Te»t  Taabeie  tenant  et  der,  Et  lace  l'elme  fa  a 
or  parer;  Et  ^ainst  rejM-e  e*oii  Ii  fist  präsenter.  580.  Li  rois  Ii  gaiust 
lVsp6e  fort  et  durc.  48ü.  ')  Lch  riches  armes  portcrent  au  niostier. 
8mOT.  —  *  T,n  iiiPsc  esrnnff  de  r(vt'«f[nr  Rciiifr;  Pili«  a  pnrolleiit 
(J:UTtflf t  !■■  lt  i:i«  r.  (i.  Ü  ^aiiist  U-  hram:  (>>v\<]  d'iicii  r  <li  tu  K.  le  nobile, 
tni'  rrit  r.  „Biaiis  nies,  tlist  il,  „Dex  le  piiist  nviUKier!  l'ar  tel  couveiit 
U-  Iii»  iiui  clievaHer  Ten  uueiuis  te  laiüt  Dieus  e.ssillier,  El  los  mna 
ißouter  et  esancier."  3808.  —  An  matinet,  iitiaiit  vint  a  resclarcir, 
Vont  wir  messe  H  ebevallier  jaiitil,  £t  »*i  mena  B.  soii  Jone  fil.  Or. 
ranna  et  che?allier  Ic  fit.  8*295.  —  *)  Fait  .j.  eslais  a  loi  d'ome  saichaiit: 
An  retenir  le  «j  destraigaant,  Contines  de  terre  le  »orportast  plain 
gaat.  Dient  Francois:  „Ci  n  nioJtbel  eofatit!  L*onnor  son  pere  ira  bieii 
ckalengant.*'  «'>12. 
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bergen  bekleidet  und  deiiuüch  gelingt  es  ilmi,  sie  zu  diirch- 
bohren').  Wird  diese  Waffen  probe,  bei  der  auch  Damen 
zuschaaen*),  von  dem  Jüngling  gut  bestanden,  so  ist  der, 
dessen  ncurri  er  ist,  hocherfreut  darüber*). 

V.  Wohnung. 

1.  Mit  seinen  Angaben  über  die  Einriclitung  der  Schlösser 
ist  unser  Uicliter  sehr  sparsam.  Als  Bamnaterial  des  weiten 
und  geräumiüfeu^l  Palastes  dieiit  ii  'jüwoiinliche  Steine'^)  (»der 
auch  Marmor*').  Der  Saal,  dei>sen  Fnssboden  gepflastert^ 
ist,  ist  gewölbt^).  Auch  an  Verzierungen  fehlt  es  nicht^'). 
Zum  Saale  führt  von  aussen  eine  Treppe  •'^).  Und  zwar 
ist  es  in  B>ankreich  (s.  Schultz  I  p.  57)  gewöhnlich  eine 
grosse,  breite  Treppe:  perron  oder  ffrant  perron  ^°'")  genannt. 
In  ihrer  Nähe  stehen  Bäume,  in  deren  Schatten  die  ankom* 
menden  Ritter  absteigen*  ). 

Bei  dem  Schlosse  legt  man  Gärten  an.  Lntice  lässt 
sich  ans  dem  Fenster  in  den  Obstgarten  hinab,  von  wo  ans 


Uoe  qnintaine  drecent  la  fon  es  preis  De  .ij.  eecne,  de  .ij. 
haubers  safrez.  En  la  qnintaine  fn  si  grans  cox  donez,  Ja  par  bastart 
mais  81  pfrant  iie  vcrrez,  Que  les  eacux  a  ambedeu»  trovez,  Et  le»  hau- 
bers desniaillit's  et  fauseiz.  606.  —  *)  D^ambes  .ij.  pars  est  mervelles  loez, 
De  maiuteü  daues  vetts  et  esgardez,  621.  —  ')  Et  dist  K.  „Diex  eii  sait 
aoores !  Or  ne  plaiu  pas,  ja  mar  le  mescrerez,  Les  garnemens  qe  je  Ii  ai 
dones:  Por  cet  amit  doit  tt  ettre  bonores.  594.  —  Gruii  fn  U  cmn  ms 
el  pateia  plsgmer.  4815.  ebento:  5688.  6028.  7111.  —  *)  Tiot»  U  dame 
en  la  eale  perine.  8171.  »  *)  Lea  laina  aporte  el  palaia  uarberln.  760. 
Lee  degri^s  moute  del  palaia  marbreriii.  6545.  —  Ert  ns  feaeetrea  de  la 
sale  pav^c  1814.  Qant  mes  pere  ert  en  aa  sale  pav6e.  5756.  n.  a.  m.  — 
*)  I'nis  est  raont6e  8U8  el  palais  voltis  5213.  Grnns  fn  la  joie  aus  el  palais 
voti».  8264.  —  ')  Beriiier«  se  ^ist  en»  el  palai»  liste.  5289.  ebenso:  5818 
3226.  —  II  et  G.  an  i^niiit  pcrrou  deacent.  4278.  —  Li  baron  vinrent 
a  la  cort  a  Paria,  A  pie  desceiideut  par  deauz  les  olia.  826.  Soa  l'olivier 
descendent  an  perron,  Par  les  degr^s  monterent  d  doujon.  6781.  ebenso 
6665. 
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sie  entflieht^.  Wie  in  anderen  afrz.  Epen,  ao  wird  aneh 
von  unseren  Dichtem  öfters  der  Hanpttnrm  (maislre  doi^) 
als  Aufenthaltsort  der  Schlosshewohner  anfi^ehen*). 

VL  Kleidiuar. 

1.  Sobald  es  nnr  angeht,  trä^  der  Ritter,  wie  schon 

erwähnt,  anstatt  der  schweren  Rüstung  eine  leichtere  und 
bequemere  Kleiduii«:  {gonnde)'^).  Dazu  gehören  Hemden,  Unter- 
beiiikleider  und  Oberpewand*).  Letzteres  ist  oft  aus  Pelz- 
werk"^) gefertiß^t  und  reich  verziert*).  Tritt  bei  der  b  uLterunp: 
des  Rockes  das  Pelzwerk  am  Halse  hervor,  so  wird  er  ermin 
engotde"^  genannt  (s.  Winter  p.  20.)  Neben  dem  ermin  wird 
als  Obergewand  (s.  Winter  p.  22)  der  ans  Seide  gefertigte 
Niaut  erwähnt^).  Raonl  hat  ein  Gewand  ans  griechischem 
Tach  an*).  Das  wichtigste  Kleidnngsstfick  (s.  Schnitz  I.  p.  307) 
ist  der  Mantel.  Wenn  es  zn  heiss  ist»  so  legt  man  ihn  ab**). 
Handschuhe,  die  oft  reich  verziert  waren"),  und  StiefeP*) 
yenroUstftndigen  den  Anzug  des  Bitters. 

2.  Als  Kleidungsstück  der  Frau  wird  ebenfalls  ein 
Pelzgewand  aus  Hermelin*"*)  ipdigon  cVhermine  a.  Winter  p. 
17  ff.)  erwiihut.  Es  werden  aber  auch  andere  Pelzarten  wie 


*)  Par  la  fenestre  jus  (!•  h  imirs  b  an  avale,  Far  le  vergier  a  queuUi 
mu  voiaige.  7312.  —  '}  Devant  le  roi  jurereut  el  donjon.  772.  A  Paris 
Tinrent  saus  nnlle  arestison.  Trestolt  descendent  ensauble  Ii  baron.  Qr. 
BonU  eni  le  nudstre  doqjos.  6748.  Congi«!  a  prit»,  li  deacent  del  doojon. 
6776.—  *)  Jl  s'agenoUie;  vestne  ot  n  gonnele.  1757.  —  *)  Dame  A.  cornt 
ftpArillier  ChemiM  et  brues,  et  etperoni  d*or  mier.  Et  riche  ermine  de 
peile  de  quartier.  3804.  —  *)  Et  ot  vesta  bon  crmiue  chier.  5596  v. 
sonst.  —  *)  Au  roi  en  Tinti  yestus  d'nn  ermin  frois.  712.  —  ')  De  son 
bliant  ot  relinin  eng:onl6  1554.  Par  .j.  mesaige  ont  B.  mandt',  Et  il  i 
vint  a  tos  .C.  baichelera ;  Tos  li  plus  povres  ot  ermin  f^ngoule.  ÖÖ15. — 
Et  Vit  B.  en  .j.  bliant  de  sie.  5r)73.  —  •)  Li  queus  \{.  aeoit  au  plna 
liaut  dois.  Hicii  fu  vestus  d'nn  chier  paille  ^:ri)^'üis.  2144.  —  Por  la 
chalor  oata  boii  uiantel  gri«.  1592.  —  *  }  K.  apele  de  suu  gaut  a  orfruiu. 
7801  —  *)  Ae  hveaes  treire  qeurent  eil  esqiüer.  1584.  —  '*)  Lon  e 
Teitn  .j.  pelifon  d'ermine  6666.  Seinglant  en  ot  iob  heraine  delgiet  6367. 
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Manloi  feile zur  ller.stelluno:  des  pdiron  verwandt.  Vher 
den  peti^an  zieht  die  Dame  den  seidenen  hliant  ').  Einmal 
wird  eine  leichtere  Kleidung  {rohe)  erwähnt.  Sie  reicht 
bis  zu  den  b'üssen.  Lutice  muss  ihre  robe  schürzen,  als  sie 
iii8  Kloster  flieht^).  Identisch  mit  der  rthe  ist  ein  anderes 
Obergewand  {p<juh)y  das  Heluis  trägt,  als  sie  an  die  Bahre 
ihres  Bräutigams  eilt'^K  Als  letztes  Kleidnngsst&ck  legt  die 
Dame  den  Mantel  {mantef)  an.  Er  ist  mit  Pelz  besetzt*) 
und  mit  kostbaren  Zieraten  reich  <2^eschniückt^).  Er  wird 
durch  Spanp:eu  über  der  Brust  zusannueugehalteirj.  Uber 
die  Hände  zieht  die  Danu'  Ifaiulsi  liiilu 

Was  den  Kopfputz  an«i:ehi,  sk  erfaln  imi  wir  nur,  dass 
Lutice  Z(ipfe  trägt'").  Von  sonstitjeni  Sclnnuck  der  Krau 
werden  KiiiL^' erwähnt,  die  Lutic«*  an  den  Kingeru  hat").  Im 
übriofen  hält  »ich  der  Dichter  bei  der  Schildernng  von  Kleidung 
und  Schmuck  nicht  lange  auf. 

Yli.  Speise  und  Trank. 

Vm*  der  Mahlzeit  werden  tlic  Hände  j^ewasi  licii  '■). 
Hierauf    setzt     mau    sich    au     die     mit     Tüchern » 


^)  „Gonlea  de  niartre,  ne  vos  vuel  ping  porter/  6227.  —  *)  Dame 
A.  0  le  simple  viAire  Avott  veetn  nne  peliee  vaire.  1017.  —  ')  Lors  a 
vcstu  .j.  pelivüii  »Vermine,  Et  pnr  descur  .j.  ver  bllaat  de  siie.  5566.  — 
La  juiitil  «liinie  tu  funmmt  ettVaee:  La  robe  a  escorcie  et  lovee.  8495. 

—  'i  ('cl<!  pucele  fu  ric  licinfnt  vestio  Et  afuM-'c  d'uii  paile  de  Pavie. 
3659.  —  •>  La  daiHf  preiineiit  au  chier  unuitt  l  irfi-iiiiiif.  7248.  —  ^;  Sain- 
glaiit  eu  ut  ><'\\  lirnuiin'  drluitt  Et  J^ori  nu  iitt  1  u  tiu  or  entailliet.  *)2ij7. 

—  La  tlrtjuc  l  uil,  iiiuit  m  lu  eHjuie.  Eile  ilt'sfuble  s>üu  »oaatel  d'Au- 
luarie.  8180.  ^)  La  duuie  l'a  a  ison  gaut  a^enö.  S700.  —  I*ar  ees 
e^panles  ot  jet6e  aa  crine  Qe  ele  avoit  bele  et  blonde  et  trecie.  5560. 

—  **)  Dist  la  pneele :  „Uerci,  biax  sire  rois.  N'a  encar  gaires  qe  B.  Ü 
eortois  M'a  eepons^e;  les  aniax  ai  es  dois.  6165.  —  **)  L*aigne  demandcnt 
Ii  Chevalier  Taiilantf  Et  par  lea  tubleg  s'asicnt  maintenant.  858.  It  pre- 
neiit  Teva  et  an  maingier  s'asirctit  7250.  —  Lea  napes  metout  ser- 
gant  et  dei»pencier.  1920. 
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(s.  Zcller  p.  36)  bedeckten  Tische').  Diejenigen  für  die  vor- 
nehnistPii  Herrn  sind  frlndit  (s.  wSclmltz  T.  p.  74).  Als  TiscU- 
«reriii  bedient  man  sicli  beim  Ensen  des  Mcssei's -).  Auf  der 
Tafel  des  Barons  spielt  b'leisch  eine  Hauptrolle.  Besonders 
beliebt  ist  das  Wildbret  *)  (s.  Schultz  T.  p.  384),  von  wilden 
Vügeln  der  Pfau  (.Scbaltz  1.  p.  386)  und  auch  der  Schwan*). 
Schinken  und  Speck  werden  vorrätig^  gehalten.  Von  letzterem 
verbrennt  eine  Menge  im  Kloster  von  Origni^).  Ks  ist  f&r 
den  Baron  eine  Ehrensache,  seinen  Gästen  tilchtig  aufzuwarten. 
Raoul  sagt  seinem  Seneschal,  dem  er  den  Auftrag  gegeben 
bat,  ein  Mahl  zuzubereiten :  Je  ne  vcime  por  Vor  ttune  eüe 
Que  U  barm  m*en  missetd  gäbe  1563.  Diener  unter  Leitung 
des  Senescbals  (ct.  T.  R.  2a)  warten  auf  (s.  p.  62.  Anni.  13). 
Sie  werden  unterstützt  von  den  reich  grekleideten  Jün;xliiigen, 
die  sich  am  Hofe  zu  ihrer  Ausbildunu'  iiiiflialtt  n  (s.  I.  B.  2b). 
I>it  >e  müssen,  wie  es  srlteint,  besonders  fiir  die  Getränke 
soigen  ■  ').  Besonders  beliebt  ist  dei-  W'inzwein  {pinwmf. 
s.  Schultz  l.  p.  412).  Derselbe  wird  in  uiddenen  Bechern 
kredenzt '').  Als  gute  Zecher  werden  »iie  Kitter  au«  Arouaise, 
dem  zwischen  Oambrai,  Vermendois  und  Artois  gelegenen 
waldigen  Gebiete,  erwähnt*). 

')  Au  doiä  s'aHieiit  Ii  vaillant  chevallier.  Id21,  Ah  iiantes  table» 
!*ieiit  Ii  (  In  valier.  48U>.  *}  Li  <incns  K.  seoit  an  phis  haut  dois.  2144. 
•>  En  Hl  iiKiiii  tiiit  .j.  graut  coutel  d'acier.  4824.  -  *)  „Del  mangicr 
peuse ;  ai  ttras  ijrant  boute.  Poons  rostiz  et  bona  eignes  pevrei«!,  Et 
venoiaun  a  molt  riche  plent6,  Que  tous  Ii  pire»  au  ait  tot  a  sou  gi«\ 
1559.  J.  OS  de  cerf  comiueuce  a  chapuisler.  1928.  0.  aportent  .J.  m^s 
de  cerf  plenier,  Le  plna  maistre  os  de  la  eaiafie  derier.  4831.  Devant 
B.  aporterent  .j.  eine.  7251.  —  *)  Li  baeon  ardeut,  si  c1ii6eiit  Ii  ]ardier. 
1465.  —  *)  Li  qneua  R.  a  4eiaand6  le  viu;  Lora  i  comrent  tela  .Xlllj. 
mcflcbiii  N'i  a  celai  n*ait  peli^on  ertnin.  1595.  A.  B.  fönt  le  pinment 
h'vrer;  As  geutix  houies  en  ftsent  taut  donncr,  Qe  par  droiture  ues  en 
doit  on  Ma^uifr  574.  -  Cil  a  snisii"  .j.  coiiiie  iVuv  thi,  Tonte  fu  plaiue 
d»*  ]>iniii<  iit  uu  de  viu  ;  Lon  a'ageiiulle  <l«  viint  le  luilasiu,  IGUÜ.  —  *>  Horn 
il  Aruaißc  ne  vaut  une  cinele.  Trop  par  sunt  Ixin  por  vuidit^r  obcucle, 
Jlait»  au  cüuibatre,  lex  en  est  la  novele,  Ne  valciit  mie  .j.  fronmaje  en 
titeele.  1184. 
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VilL  Reisen. 

1.  Es  wurde  schon  darauf  liiii^ewiesen,  dass  der  Baron 
auf  Reisen  von  einem  Gefolge  beijleit«*t  wird  (s.  T.  R.  2c.). 
Die  yeliwt  ien  Hiistuiiiitii  werden  unterwegs  von  Knappen*) 
nachgetragen  2).  Die  Damen  reiten  auf  Maultieren  =*),  Zeltern*) 
und  Passgängem"*),  Teppiche  und  Decken  werden  mitge- 
führt,  um  bei  einer  Rast  gebraucht  zu  werden"), 

2.  Kehrt  der  Baron  in  einer  Stadt  ein,  so  begiebt  er 
sich  zn  seinem  C^astfrennd  (os^^,  einem  Bürger  der  Stadt, 
bei  dem  er  wohnt,  so  oft  er  in  ihr  zn  thnn  hat*^.  Zwischen 
beiden  besteht  ein  Tertrantes  Verhältnis.  Der  hoM  Bemiers 
ist  hocherfreut,  als  dieser  wieder  ans  der  Gefangenschaft  der 
Heiden  zurückkehrt").  Der  Gastfrennd  erhält  reichen  Lohn 
für  seine  Dienste  ^o), 

B.  Dem  Gaste  ein  Leid  zuzutugren,  ist  ein  o^rosses  Unrecht. 
Herchanbaut  ruft  seiner  Gattin,  die  den  Pilger  geschlagen 
hat,  zu:  „Dame,  vous  faües  f/rnnt  pickU,  Ja  sarh  rotis  mm 
Vavons  herbigiä"  7300.  £s  hält  ihn  dies  aber  keineswegs  ab, 
später  Bernier  j^efangen  zu  nehmen,  da  er  vermutete,  dass 
dieser  am  Verschwinden  der  Lutice  schuld  sei»').  Kehrt  der 
Ritter  glücklich  von  einer  längeren  Keise  in  die  Heimat 


')  Itaia  d*iiii«  ehoie  ftireiit  miil  Mcharni  Qe  de  lor  annefl  «toient 

desgarni  J.  esqnier  a  devant  loi  ehmsi;  Par  Im  enarmes  a  .j. 

eBca  saisi.  6097.  —  *)  H.  monte  tor  coarant  destrier.  7476.  —  *)  Dame 
A.«  qi  tant  fist  a  proiaier,  Del  bou  malet  deacendi  eana  targier.  5216k 
eb.  6795.  —  *)  La  jautU  dame  sor  .j.  palefroi  chier.  7477  —  La  dame 
inoütent  sor  .j.  mulet  aiiblant.  6841.  —  *)  Desos  .j.  arbre  ont  tapia  estan- 
dus,  VA  .j.  conte  qni  hien  porpointe  fu.  7495.  —  ^  Au  roostier  vont 
quaut  ostel  orent  pris  u.  ii.  ui.  —  ")  Dus  q'n  Saint  Gilc  iic  sont 

aresti's:  Chies  le  borjoi  sont  venus  a  l'ostel,  ()u  il  avuieul  autre  foia 
converse,  TÖöO.  —  ')  A  »oii  hodtcl  luaintenaut  des»ceiiili,  Et  ces  boua 
hoste:»  iQolt  graut  joie  Ii  fist.  7066.  —  A  sou  bon  hoste  ot  doue  bon 
loier.  7115.  —  ")  Bn  H.  nan  ot  qne  correcier;  Tot  maintenant  a  lait 
panre  B.  A.  X.  seijaiu  ie  fait  la  nuit  gaitier.  7371. 
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ziinirk,  so  diiiikt  er  Gott  und  bringt  den  Heiligen  reiche 
Cn!j;(  lu  iike  dar'). 

4.  Beim  Abschied  wie  bei  der  Begrüssnng  nniarmen 
und  küssen  sich  die  Verwandten^.  Die,  welclie  sich  nicht 
näher  kennen»  geben  einander  die  Hand^).  Sehr  oft  wird 
der  Sehnte  des  Allmächtigen  angemfen  fÄr  den,  den  man 
begrftsst  oder  von  dem  man  sich  trennt^). 


IX.  Spiel  und  Unterhaltung. 

1.  An  Festtagen  veranstalten  die  Kitter  znr  Übung 
und  znr  l^rlustigung  Watienspiele"').  Diese  sind  keineswegs 
nngetährlich.  Bei  dem  Turnier,  von  dem  unser  Dicliter 
erzählt,  werden  zwei  Söhne  des  Grafen  Ernant  getütet"). 

2.  Unter  den  Spielen  nimmt  das  Schachspiel  die  erste 
SteUe  ein.  Es  begleitet  den  Ritter  selbst  ins  Feld  (V.  1585  ff.). 


*)  A  Sain  Qaentin  vinrent  sens  demoier.  An  gmnt  mottier  i'an 

est  B.  al^s,  .J.  paile  ofTri  desor  le  inaistre  autel.  Jaliieus  a  as  jniaigM 
ouret.  8222.  —  *)  Conirii'  demaiule  Ii  riches  »ors  Gueris:  La  <lame 
baise,  puia  a  Je  conerie  pris.  3G6.  Cor8nble8  l'oit,  s'a  B.  acol6.  7689. 
Lore  l'acola,  l'a  .iij.  foi7>  baisin  5577.  cb.  5841.  Dame  A. ,  a  la 
clere  faroii,  Son  lilg  bai.ia  la  bouche  et  le  nieiiton.  962.  eb.  G7b4.  — 
')  Datue  A.  au  geut  cor»  i^iguuri  Son  fil  R.  baisa  et  conjoi,  Et  Ii 
frans  hom  par  la  mm  la  niiL  964.  —  *)  Li  mH  deacent,  md  eheral 
amna;  De  par  le  roi  la  dame  salna;  „Cil  Dameidiex  qi  le  iiM»t 
eatora  Et  ciel  et  terra  et  traatoiK  oommanda  8ant  la  oonteece  et  das 
q«e  aiii6e  a  De  part  le  roi  qi  a  garder  noa  a!  —  Diex  gart  toi,  frere«  qi 
le  mnnt  estora!  Di,  qe  me  mande  Ii  rois?  nel  celer  Ja."  162  n.  a.  m*  — 
*)  Le  jor  de  Fasqaes  qe  on  doit  celebrer,  Et  Tandemaiu  doit  on  joie 
raPTicr,  Qe  ist  fors  dcl  mostier  Ii  ber  De  saint  Penis,  ou  ii  ala  onrer; 
Emmi  la  place  (\\  taut  fist  a  leer,  Cil  chevalifr  poimnem-ent  a  joTter  A 
reflcreroie,  pur  lor  cora  deporter.  540.  —  •)  Ain»»  Jor  ;^iu  lor  «.ovint  a 
irer;  Lee  fix  Emaut  i  coviut  uiofk  jeter,  ('ei  de  I^tmi  qi  laut  tixt  a 
loer.  5ia 
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Die  Knappen  erhalten  im  vScbacbspiel  eine  ünterweisini<j: 
(s.  Sjntzer  p.  32).  Namen  von  Fifriiren  uiul  einiges  über  die 
Spielvveise  lernen  wir  aus  V.  1587  -1)0  kennen^). 

Stoff  zur  Unterlialtinit?  liefern  die  Thaten  lierülnntpr 
Helden  '').  Sänger  erscheinen  im  Schloss  besonders  bei  test- 
lichen C4elegenbeiten.  So  beo:leitet  den  Hochzeitszug  Berniers 
ein  Jongleur,  dem  von  den  Kittem  reicher  Lohn  versprochen 
wird*). 

X.  Ärzte. 

1.  Der  König  wie  die  Barone  haben  Ärzte  an  ihren 
Höfen.  Als  Lutice  sich  durch  einen  Fall  am  Kopfe  verletzt 
hat,  lässt  die  Königin  »ofort  einen  Arzt  holen '^),  der  die  Wunde 
heilt.  Als  Guerri  und  Gautier  nach  dem  ersten  Zweikampfe 
mit  Bernier  nach  Cambrai  zurückkehren,  lassen  sie  ebenfalls 
Arzte  kommen').  Ob  Arzte  mit  dem  Heere  ausziehen,  wird 
nicht  erzählt.  Jedenfalls  aber  begeben  sich  die  Barone  als- 
bald in  ihre  Behandlung'),  wenn  der  Feldzug  beendet  ist. 


*)  As  esch^9  j^'one  R.  de  Oambrisis  S'i  com  H  om  qi  hien  en  est  apris. 
1585.  —  ')  II  a  fcon  ruc  pur  lorce  fii  roie  luis,  Et  fFiiTi  ]HM<n  a  .j.  che  valier 
pri«.  Por  poi  <i'il  n'a  et  iiiate  et  conquis.  8on  Loitii/aing^noii  r^i  ert  au 
giu  aais.  1587.  —  Car  de  vou  ert  si  graiis  la  reuüuiuee,  Qaut  meb 
pejre  eit  en  aa  aale  pavte,  Trestiiit  diaoient,  a  maianie  priv^e,  Cui  tm 
ferito  de  la  lance  plento.  Ne  Kmandt  en  la  cele  dor6e.  6765.  — 
*)  Beniiera  ehevalebe  et  la  liUe  G.  Et  Oantetöa  et  Y.  Ii  floria.  .J. 
jongier  chante,  onqnea  millor  ne  vi.  Diat  Oantelte:  «Bon  ehanteoiir 
a  ci  —  Voir,  dist  B,  onqnes  millor  ne  vi.  Dpb  icele  eoie  qe  de 
raere  nnsqiii.  Je  Ii  »loiirai  raon  dcstrier  arabi ,  Et  nm\  raantel  et 
qaiiqe  j'ni  vesti.  —  Et  je  rnon  mui,  dist  Y.  Ii  floris.'*  iM^S^.  —  ')  Et 
Ii  roiiie  ne  s'i  vant  atargier,  Dedeus  8a  chambre  mainne  la  dame  arier. 
Si  resgiirda,  la  pliiie  de  son  olüef ;  Tante  i  fait  mestre  a  .j.  tnaistre 
Guaruier,  Qui  l  a  garit,  que  u'i  ot  encuubrier.  6267.  —  ®)  Isuelemeut  font 
lea  mirea  venir.  Cil  se  puuenmt  dea  barona  garir.  Taat  d«noref«it 
con  Toa  porrta  oir.  4779.  —  A.  S.  Qnentin  Tinrent  eu  Vennendoia. 
La  aegorneient  gnmt  partie  del  moia,  Oar  de  lor  plaiea  erent  eneor 
deatioia.  Avec  oqz  ont  jj.  bona  mirea  cortoia.  5547. 
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Uber  die  Art,  wie  die  Arzte  ihre  Kunst  ausüben,  erfahren 
wir  nur  wenig.  Vor  .illeni  wird  das  Blut  <4>  tilli  und  dem 
Kranken  Luft  zugefächelt,  um  ihm  Linderung  zu  verschaffen  >). 
Die  Wunde  wird  mit  seidener  Binde  ('jyi^^aioi^  verbunden  Man 
versteht  es  anch  schon,  fehlende  Gliedmassen  durch  künstliche 
zu  ersetzen.  Baonl  sieht  voraus,  dass  Rocoul  ein  Bein  aas 
Holz  tragen  werde*),  an  Stelle  desjenigen,  das  ihm  abgehauen 
worden  ist.  Die  Kunst  der  Chirurgen  scheint  denmach  zu 
jener  Zeit  auf  einer  keineswegs  niederen  Stufe  gestanden  zu 
haben.  Die  Chirurgie  ist  ja  auch  thatsächlich  weit  frflher 
—  schon  im  11.  Jahrhundert  —  zur  Entwicklung:  ^^ekommen, 
als  die  im  Mittelalter  von  ihr  t^etreiiiitc  innere  Medizin  (s. 
Haeser:  Geschichte  der  Medizin.    Jena  187.')  Bd.  I.  p.  753). 

2.  Wenijr  Vertrauen  Üüsstder  Arzt  ein,  der  nach  Abbeville 
kommt  und  ausiiutpii  lfl«3st,  er  heile  Gicht  und  Lähmung  in 
der  kürzesten  Zeit^).  Er  gibt  Lntice,  um  sie  vor  ihrem 
Gemahl  zu  schlitzen,  eine  heilkräftige  WuizeP).  Wir  haben 
es  hier  mit  einem  der  Charlatane  zu  thun,  die  auf 
den  Strassen  ihre  Mittel  feilhielten.  Das  Volk  nahm  gerne 
ihre  Zuflucht  zu  ihnen,  so  dass  die  Pariser  Fakultät  bald 
gegen  sie  ankämpfen  musste,  da  ihr  Unwesen  immer  mehr 
Überhand  nahm. 

3.  Herchanbaut  fragt  den  Pilger  (V.  7260),  ob  er  nicht 
zu  Montpellier  von  einem  Heilmittel  gehört  habe,  das  seine 


*)  Plates  OB«  gnuis,  ne  finent  de  saignier.  Li  mire  Tienent,  si 
les  lont  eitauebier.  Et  1«b  esTentent  por  lor  cors  refroidier,  Pvis  loa 
menereiit  ent  el  palais  eocbier,  .IL  ricbeB  Iis  fiseiit  apaiiUer.  5126.  — 

')  L'enfes  B.  a  Ift  ehlere  menbr^e.  B'nu  siglatou  a  sa  teste  bend6e. 
1799.  L'enfes  B.  a  la  ehiere  hardie  Son  chief  benda  d'ue  beude  de  ue 
5262.  —  '1  E.  ert  mans,  ot  vos  voi  eschacier.  2928.  —  *)  Es  vons  .j. 
mir  jiar  la  ville  (jui  viiit ;  MoJt  hauteirient  a  escrier  o'eat  pria :  „Avroit 
il  ja  dame  «jue  Dien  ftist,  Qui  eüöt  ja  goute  ne  pulacin?  En  raolt  poi 
d'enre  Tan  a?rui&  garit!"  0550.  —  *)  „Dame,  di»t  ü,  de  ct  i  auire  paia; 
Et  si  pon  ci  tel  raciue  avaec  mi,  Diex  ue  fist  dame,  taut  eUst  son  marit, 
CeUe  Toloit,  que  Jamate  Ii  fedt."  6869. 


Digitized  by  Google 


—   68  — 

Frau  von  ihrem  Leiden  befreien  könne  (s.  Mannheimer  p.  591). 
Hiernach  scheint  zur  Zeit,  als  der  zweite  Teil  unseres  Epos 
entstand,  die  Uiiiversitüt  Montpellier  bereits  ein  crtnvisses 
Ansehen  fremtssen  haben.  Da  die  Blüte  der  1«  tzifien  (cf. 
Haeser  p.  655)  erst  mit  dem  13.  Jahrhundert  beginnt,  so  dürfte 
der  zweite  Teil  nicht  v(»r  dieser  Zeit  verfasst  sein,  wodurch 
der  Schluss  bestätigt  wird,  zu  dem  die  Heransgeber  aus 
anderen  Grftnden  (cf.  ItUroduaion  IV)  gekommen  sind. 
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Lebenslauf. 


Ich,  Wilhelm  Kalbfleisch,  wnrde  am  22.  Jnli  1872  iti 

Ober-Moos,  Kreis  Lauterbach,  geboren.  Von  Ostern  1878 
au  besuchte  ich  die  Vorschule  des  Realgymnasiums  zu  Glessen. 
Ostern  1881  trat  ich  in  (l;is  l\*'al<rymnasium  ein,  das  ich 
Ostern  1890  mit  dem  Zeu^rms  drr  Reife  verliess.  Tcb  wid- 
mete mich  auf  der  liessischen  Landesuniversität  dem  Studium 
der  neueren  Sprachen  und  der  Geschichte.  Vorlesungen  hörte 
ich  bei  den  Herren  Professoren  Beliaghel,  Behrens, 
Birch-Hirschfeld,  Gross,  HOhlbanm,  Holthausen, 
Oncken,  Pichler,  Schiller  und  Siebeck;  an  den 
Übungen  des  germ.-rom.  Seminars  nahm  ich  mehrere  Semester 
lang  teil.  Im  März  1894  bestand  ich  die  Staatsprüfung  für 
das  höhere  Lehramt.  Zur  Absolvierung  des  ersten  Access- 
jahres wurde  ich  dem  pädagogischen  Seminar  am  Gymnasium 
zu  Giessen  zugewiesen.  Tm  April  1895  wurde  mir  eine 
Lebrerstelle  am  Healgymna>iinii  luul  der  liealscliulc  zu  l^ies-sen 
übertragen,  in  welcher  ^^tt'lliiug  irli  /nr  Zeit  iiocli  thätig 
bin.  Im  Früiijahr  18!*6  brachte  ich  einen  sieben wöchent- 
lichen  Urlaab  in  Paris  zu. 

-Allen  meinen  Tiehrern  bin  ich  zu  grossem  Dank  ver- 
pflichtet, iubesoudere  Herrn  Prof.  Behrens,  der  mir  nicht 
allein  die  Anregung  zn  vorliegender  Arbeit  gab,  sondern 
anch  bei  der  Ausarbeitung  mit  seinem  Rat  zur  Seite  stand. 


^6. 


Der  Midrascli  zum  I.  Buche  Samuelis 

and  seine  8pureu  bei  Kirchenvätern  und  in 

der  orientalischen  Sage. 

Eüi  Beitrag  zur  (jcscliitlitc  ilci  Excgesf. 


Inaugnral-Dissertation 
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YOrgelegt  Ton 

Benzion  Kellermaim 

auB  Geroishofea  (Bayern). 


1896. 

Moritz  R.  Golde 
FraxUiiurt  a.  M. 
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Seiuem  lieben  Onkel 

Herrn  J.  Schüler 

und  seinem  hochverehrten  Gönner 

Herrn  S.  L.  Ooldschmidt 

in  BVankfart  a.  M. 

in  Dankbarkeit  zugeeignet 

vom  Verfaaser. 
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Vorwort 


Die  Bedeulang  des  Midrasch  tritt  besonders  in  dem 
Einflasse  sntage,  den  er  aaf  die  Exegese  der  Kirchenväter 
and  die  Orient.  Sage  austtbte. 

Inwiefern  nun  dieser  Bedentnng  die  znm  I.  B.  Samnelis 

im  Talmud,  in  den  Midraschworken  uud  in  den  alten  Versi- 
onen nocli  vorhiiiiJenen  Tiadiliunen  entspierheii ,  möge  in 
vorliegender  Arbeit  Gegenstand  einer  kritischen  Untersuchung 
sein.  Von  den  Vertretern  der  römischen  Kirche  wurden 
besonders  eiugeiieud  behandelt:  Hieronymus,  Fseudo-Hie- 
ronymas,  Origenes,  von  denen  der  syrischen  Kirche:  Ephraem 
und  Aphraates. 

Als  Vorarbeiten  sind  zn  nennen: 
Z  an    Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Jaden.  Berlin  1832. 
GrätZy  Haggadische  £Slemente  bei  den  Kircheny&tern ,  in 

ITrankels  Monatsschrift.   Breslau  1854. 
Bahmer,   Haggadische  Analekten  aus  den  pseudo-hiero- 

nymianisclien    „Quaestiones",   in  Grätz'  Jubelschrift. 

Breslau  und  in  der  Zeitschr.  Ben-Cbaoaiijah. 

Szegedin  18(U. 

Oerson,  Die  Commentarien  des  Kphraem  Syrns.  Frankels 

Monatsschrift.   Breslau  188H. 
Fnnk,  Die  Haggadischen  Elemente  in  den  Homiiien  des 

Aphraates.   Wien  1891. 
Panl  de  Lagarde,  Prophetae  chaldaici.    Leipzig  1872. 
Bacher,  Erit»  üntersaeh.  zam  Prophetentargam,  in  der 

Zeitschrift  der  D.  M  ti.  1875. 
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Geiger,  Was  hat  Mohammed  aus  dem  Judentume  genommen? 
Bonn  1833. 

Weil,  Hibl.  Legenden  der  Muselmänner.  Frank fnrt  a/M.  1845. 
Grftnbaum,  Neue  Beiträge  zur  semit.  Sagenkunde.  Ley den 
1893. 

Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  gestattet,  den  Verwaltungen 
der  Siadtbibliothek,  der  FreiheiT).  von  Botbachild'schen  und 
Raphael  Eirchheim^schen  Bibliothek,  den  Buchhandlangen  der 
Herren  J.  Bftr  und  J.  KanfiTmanny  sämtlich  in  Frankfurt  a/M., 
meinen  innigsten  Dank  auszusprechen  für  die  liebenswftrdige 
Bereitwilligkeit!  mit  der  sie  mir  ihre  Bftcher  zur  Benutzung 
über  Hessen. 


Digitized  by  Google 


Samuels  ElteriL 


Elktna. 

„Und  es  war  ein  Mann,  der  da  war  aus  einem  der  beiden 
fiamas.  die  einander  „sahen",  d.  h.  einander  gegenüber  lagen."*') 

Eine  andere  Version  berichtet: 

„Und  es  war  ein  Mann,  der  da  war  von  der  Höhe  der 
Welt,>)  [auf  der  die  Propheten  stehen.]  .  .  . 

Eine  dritte  Version  berichtet: 

nllnd  es  war  ein  Mann  von  den  zweihundert  Propheten,  <) 
.  .  .  der  wegen  seiner  Frdmmigkeii  nnd  Gtesetzesknude  den 

Ehrennamen  „mSN"  erhielt."  '^) 

Mit  liieser  Aoszeichnuiig  hatte  es  folgendes  Bewandtnis: 

„Als  Jaküb  dem  Verscheiden  nahe  war,  segnete  er 
seinen  Enkel  Kpliraim  mit  den  Worten:  „..Mein  Sülm!  Das 
jeweilige  Haupt  eines  Stammes,  eines  Lebrhauses,  sowie 
überhaupt  jeder  meiner  Nachkommen,  der  besonders  hohe  Ver- 
dienste aufzuweisen  hat^  erhalte  deinen  Namen  als  ehrende 
Aiiszeichnnsg.**^ 

Aach  Isaiy  [Davids  Täter},  Machion  nnd  EiQon  erhielten 
diesen  Ehrentitel.^ 

Nach  einer  anderen  Version  erhielt  Elkana  wegen  seiner 


*)  Trakt.  MegiUa  b  14  a,  Mi-Ir.  Samuel  c.  1,  6  ,  cf.  die  Auinerk.  BuWr's 
z.  St  .  ferner  Bahmer,  üaggad.  Anaiekten  m  Grätz'  Jubeiächnft  pag.  315 
and  :UG. 

•)  Leviticus  r.  c.  2,  3;  Midr.  Eutli,  c.  2,  5,  Midr.  Sam.  1,  «;  Tirke 
dt  BabU  Etieser  o.  46. 
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AbstammuDg  von  erlauckten  Ahnen,  von  den  Söhnen  Korachs, 
den  Beinamen  nn^^t."^) 

Die  bis  hierher  citierten  Traditionen  erweisen  sieh 
als  Versuche,  für  Kap.  I,  i,  insbesondere  für  das  schwierige 
c^&ist  D^nonn,  sowie  f&r  das  unverständlich  erscheinende 
eine  branchbare  £xegese  zu  bieten. 

Die  erste  Version  fasst  das  W  ort  ernenn  als  Daalform 
von  nrzi  auf,  das  Wort  Q^&i2i,  von  n&22  abgeleitet,  als  prädikativ. 
Partizip. 

Die  zweite  Version  sieht  in  dem  Worte  D^riD^n  ein 
uom.  gentilic.  und  liest:  „Leute,  die  kommen  von  dem  tuen 
wxx  ilo/ji^  d.  i.  Dtny  lon  „die  Höhe  der  Welt";  sie  spielt 
hiermit  auf  jene  Trad  an,  in  welcher  ausgesagt  wird,  dass 
für  die  verstorbenen  Söhne  Korachs  ein  erhöhter  Platz  im 
c:P.^y  —  in  der  Unterwelt  —  abgegrenzt  sei,  auf  welchem 
die  Söhne  K'.  stehen  und  Loblieder  siügeii.-;  Da  iiuu  im 
Midrascb  sehr  hiinWix  -lioblieder  singen"  mit  „prophezeien" 
identitiziei  t  wird,  li^gt  wahrscheinlich  der  2.  Vers,  die,  weun 
auch  nicht  deutlich  ausgesprochene  Ansicht  zu  gründe,  dass 
D^D1H  als  „Propheten''  aufzufassen,  der  ursprüngliche  Begrif 
des  „Sehens"  also  im  übertK  Sinne  zu  nehmen  sei.  (gleich- 
zeitig ist  in  dieser  Version  die  Abstammung  Elkanas  von 
Eorach  bezw.  von  Levi  gegebra. 

Die  dritte  Vers,  erklärt  gleichfalls  das  Wort  U^ys 

dnrch  „Propheten",  während  sie  in  dem  Wort  CTiD"!n  „eine 

Anspielung?  auf  das  Zahlwort  C\"^NC  erblickt."-^) 

Im  Zusammenhange  mit  der  zweiten  und  vierten  Vers, 
übersetzt  der  Midr.  das  bei  der  levitischen  Abstammung 
Elkanäs  anverständlich  bleibende  >n*^E)N  bildlich  durch 
„evytyimaro^**^  ferner  durch  „palatinns^.  Als  solche  paiatini 


0  Namen  r.  c.  1,  12;  o.  3,  11  im  Zosammeiihange  mit  c.  5,  8. 
')  MegiOa  b.  14  a»  Sanhedrin  j.  36  a,  39  a;  Tanoh.  za  Nwneii  ed 
Buber  pag.  49  a.  u.  v.  a.  St 

8.  Samuel  EdeLs,  Agad.  Erklfirangen  2U  MegilU  b.  14  a;  cf.  Bahmer, 

a.  a.  0. 
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werden  im  Midr.  die  Leviten  und  unter  ihnen  besonders  die 
Söline  des  E'hatli  bezeichnet,  insofern  sie  in  ihrem  Dienste 
in  der  Sttftshütte  als  Würdenträger  Gottes  erschienen. 

Die  andere  Tradition  jedoch  ftber  den  Ehrennamen  „^n*)G((** 

ist  dn  Ansflnss  jener  im  Midr.  sehr  häufig  vertreteneu  Ad  sieht, 
nach  welcher  Ephraim  überhaupt  als  ein  epitbeton  ornaub 
jear'  *5o;(iji'  zu  betrachten  sei. ') 

Den  Standpunkt  der  zweiten  und  dritten  Verbiun  teilt 
das  Tarcuni,  wenn  es  c^?^!»  als  ,,St  ]ier"  d,  i,  „l*ropheteii** 
aufi&sst  und  demgemäss  paraphrasiert. : 

.  .  .         n^D^^no  .  .  . 

Auch  die  weitere  Erklärung  de.s  Midr.,  nach  welcher  dem 
durch  seine  Frömmigkeit  ausgezeichneten  Elkana  der  Name 
ty^ni&K''  als  Ehrenname  zuerkannt  wurde,  scheint  im  Targ.  ver^ 
treten  zu  sein,  denn  es  pamph. . . .  K^ienip2  p^in  3^  (t123 . . 
während  es  gleiphzeitig  die  rationell  gehaltene  Erklärung 
bietet,  dass  mit  jenem  epitheton  keineswegs  die  ephraimlti- 
sche  Abstammung  Elkands,  wohl  aber  eine  geographische 
Bestimmung  für  dessen  Heimatsort  gegeben  sei. 

Der  Öjrer  liest  analog  der  2.  u.  3.  Version  des  Midrasch; 

Auf  dem  Boden  der  zweiten  Version  steht  Ephraem,  in- 
sofern er  Q>nD*l  gleichfalls  nur  bildlich  als  „die  Höhe**  [der 
Welt]  aaffasst  nnd  auch  unter  □'»os   Propheten**  versteht. 

Allerdings  verwendet  er  die  midr.  Allegorie  im  chri-stoloj^i- 
schen  Sinne  —  ein  Verfahren,  das  häufiger  bei  Ephraem  be- 
gegnet, aber  keineswegs  den  midraschischen  Ursprung  seiner 
Erklärungen  verbergen  kaim. 

Demgemäss  (tthrt  er  zu  I,  1  aus: 


>)  Nnmeri  r.  e,  Ii,  4;  B«th-Hamidr.  v.  Jellinek  Bd.  4  pag.  9  n.  t.  a.  8t 
*)  Ephiaeins  Comment  zn  Samuel  I  [od.  BenedioÜDa,  tom  1 1737]  z.  St 
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ferner  [analog  der  2.  Vers,  des  Targum] 

Ps.  Hieronym.  bemerkt  Folgendes  zm  Stelle:*) 

Samathaim  interpretatnr  dno  excelBa:  Et  haee  dao 
ezcelsa»  duae  intelllgnntar  tribns :  regalis  yidelicet  et  saeer- 
detalis.  Quod  pater  Elkanae  de  tribn  fUerit  Levl,  Uber  Pa- 
ralipomenon  plenissime  docet,  in  quo  series  genealogiae  ilUiu 
nsqne  ad  Levi  perdacltnr.  Matrem  qnoque  eins  de  triba 
fuerii  iuda  exstitisse  niun»uaLLir,  in  eo  quod  Epbrataeus  voca- 
tur.  Epbrataeus  ab  Ephrata  uxore  Oaleb.  quam  constat  de 
tribu  luda  fuisse.  dictus  est.  Et  si  4 nein  niovet,  quud  uon 
ab  Eitbraim,  sed  ab  Epbrata.  Epbrataeus  vocatnr  :  videat  in 
subsequeniibus,  qualiter  David  ülius  viri  Epbrataei  vocctur  : 
cum  liquido  pateat,  euudem  Isai  non  de  Ephraim,  sed  de  tribu 
Iuda  exstitisse  et  probet  enndem  Elkanah  Eplirataeam  ab 
Ephrata,  non  ab  Ephraim  dieL 

Die  Erklftrung,  die  hier  Ps.  Hieronyni.  Uber  QWI  und 
damit  im  Zasammenhang  über  bietet,  ist  so  dem  Cha> 
rakter  des  Midr.  entsprechend,  dass  es  in  der  That  „Wunder 
nimmt,  ihr  nirgends  .  .  .  zu  begegnen."  ^) 

Mahnt  aber  schon  die  Mühe,  die  sieb  Ps.  Hiei(inyiiiu.s 
giebl,  um  die  Hicbtigkeit  seiner  Behauptung  zu  erweiseu,  da- 
ran, dasis  es  sieb  in  vorije<;ender  i^rklarune:  mehi'  um  des 
Verfassers  eigene,  allerdings  vom  Midr.  beemtiusste  Exegese 
bandelt,  so  dürfte  dies  noch  aus  B'olgendem  sich  erhitrten 
lassen. 

An  yerscbiedenen  Stellen  des  Talmud  und  Midrasch  findet 
sich  die  Tradition:') 

')  Hierooyin.,  Quaust.  Hebr.  ...  in  librum  1  R^g. 
'j  Rahnior,  Ilagg.  Aiial.  pag.  31.")  u.  316. 

^»  Sota  b.  IIb.  u.  Exod.  r.  c.  1,  17,  cf.  da^rlKst  die  Comiiviitatoroii ; 
ferner  Piiko  de  Rabb.  Klieser  o,  4n:  i-f.  Samuel  VjUAs  in  sfMtu>n  halacb. 
Novelleü  zu  Sota  b.  U  b,  ferner  Exod.  r.  c.  40,4  —  „Hoioni "-„Kam.'* 
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,E8  heisst:  (Exod.  I,  21)  „Und  es  geschah,  als  die  Heb- 
annen  Gott  fürchteten,  da  baute  Er  ihnen  Häuser  d.  i. 
□TO.  Was  ist  unter  a*TO  zu  yerstehen?  Bab  aud  Leyi 
streiten  hier&ber.  Bab  sagt:  »„Unter  üTü  sind  die  Hänser 
des  Priester-  und  Leritentams  zu  verstehen;  denn  lochebed, 
die  Mntter  Mösls  und  Aharons  Tersab  mit  ihrer  Tochter  Miijani 
jenen  Dienst.^** 

Levi  sagt:  -^Die  Häuser  des  Königtums,  denn  David 
staijiiuie  von  Miijam  ab.**** 

Inwiefern  aber  siainnite  David  von  Mirjam  ab?  Mirjani 
hatte  ancli  den  Beinamen  n"iDN;  denn  so  heisst  es:  „„ivaieb 
nahm  die  r"^?^  sich  znr  Frau ;  und  von  ihm ,  der  aus  dem 
Stamme  Juda  war,  stammte  David  ab;  denn  Kaieb  war  der 
Sohn  des  Chezron  .  .  . 

Vergleicht  man  nnn  diesen  Midrasch  mit  der  p8.-hteroii]rm. 
Qnftstion,  so  ergiebt  sich  eine  sehr  anlTallende  Aehnlichkeit 
beider  ErkUlrnngen:  Wie  bei  Ps.  Hieronym.  die  „mn*^  als 
Typen  des  Priester-  und  Königtums  erscheinen,  so  sind  dies 
hier  die  „CTO**;  wie  bei  Ps.  Hieronymus  jenes  Oharakte- 
ristikon,  dass  Elkana  und  Wiijam  ein  und  dasiselbe  epitheton 
„n'^DN"  iiaben,  dazu  dient,  die  Abstammnnj^  Elkana's  von 
Mirjam  bezw.  von  Kaleb  aus  dem  St^ninnc  lii  la  zu  erweisen 
und  somit  den  Betriff  r^r:^.  in  übertr.  ikdeutiinf,^  zu  nehmen, 
80  wird  im  Midrasch  und  im  Tahnud  ein  ähnliches  Charakte- 
ristikon  —  auch  Isai.  der  Vater  Davids  und  Mirjam  haben 
beide  das  nämliche  epitheton  mßH  —  daza  verwendet, 
Miijam  ans  dem  Stamme  Lewi  als  Stammesmutter  Dayids  er- 
scheinen zu  lassen,  wodurch  der  Begriff  uro  in  dem  er- 
wähnten typ.  Sinne  anfznfassen  ist 

Man  hätte  hiernach  anzunehmen,  dass  die  Erklärung  des 
Ps.  Hieronym.,  obgleich  sie  im  Midrasch  nicht  mehr  zu  finden 
ist,  gleichwohl  wegen  ihrer  allzugrossen  Aehnlichkeit  mit 
jener  {genannten  Tradition  ans  dvm  Midrasch  stammt. 

Gej^^en  diese  AuTiahme  spriclit  jedoch  P^jlgendes: 

Der  Midr.  nämlich  begnügt  sich  nicht,  wie  l^s.  Hieronym., 
ans  diesem  rein  äusserüchen  Zufall,  dass  Isai  und  Miijam 
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ein  nnd  dasselbe  epitheton  haben,  auf  eine  Identität  beider 
Stammesgeschlechter  zu  ibcliliessen,  suiidern,  er  sieht  sich 
vielmehr  durch  jene  auffallende  ThaUaclie  veranlasst,  eine 
Grenealogie  zu  bieten,  aus  der  erst  klar  hervorgehen  soll, 
dass  jenes  rein  zufällige  Merkmal,  das  in  der  Identität  beider 
Namen  besteh^  in  der  Tbat  den  Charakter  eines  wesentlichen 
erhält,  dass  also  Uai  nar  deshalb  gleich  Miijam  mß» 
heisst,  weil  er  wirklich  tod  ihr  abstammt  Eine  solche 
Genealogie  vermag  jedoch  Ps.  Hieronym.  nicht  zn  bieten; 
hiemach  entfiele  die  Hdglichkeit  der  von  ihm  gebrachten 
Tradition. 

Dass  hierdurch  auch  die  von  Rahuier  aus  der  ps.  hieronym. 
Erklärung  prezogenen  Konsequenzen  iiibezug  auf  eine  ge- 
eignete Intt  ]  1  letation  des  Midrasch :  '^rn  pci  j\n'in  .  .  . 
d.  i.  zwei  Hohen  giel)t  es.  d.  i.  die  priesterliche  und  könig- 
liche .  .  .  hinfällig  wären,  versteht  sich  von  selbst. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  Buber  in  den  Handschriften  des 
Midr.  Samuel  eine  Lesart  gefunden  hat,  die  statt  nm  —  nnn 
zeigt,  wonach  also  folgende  Version  sich  ergiebt: 
bwoBH  «"im  nnn  «nn  pjm       pn*in  —  eine  Lesart,  die 
der  entspr.  Beweisltthrung  Bahmers  direkt  widerstreitet. 

Die  weiteren  £rklftrungen  des  Ps.  Hieronym.  stimmen 
jedoch  mit  dem  Midrasch  überein:  „Sophim,  speculatores  liic 
Frophetae  intelligunt,  quoruui  iilms  Elkanah  lull  .  .  . 

Seine  Frömmigkeit  bewies  Elkana  durch  Hebung  des 
Uplerdiensies  in  Schilo.    Es  wird  dm  iilK^r  <Mzählt:  M 

„Elkana  nahm  seine  Frauen,  8ütine  und  Schwestern  mit 
nach  Schilo,  das  er  dreimal  im  Jahre,  nach  And.  alle  Passah- 
feste 2)  besuchte.  Auf  der  Beise  übernachtete  er  inmitten 
der  Stadt,  in  der  er  sich  eben  anfhielt.  Darob  entstand  in  der 
Stadt  ein  grosser  Auflauf,  und  verwundert  fragte  man  Elkana 
nach  der  Ursache  dieses  unerwarteten  Scimnspiels.  Er 


')  Midr  Kohel  c.  5  a.  E  ,  Midr.  Sam.  c.  1,  ö;  Üeth-Hanüdr.  Bd.  4 
pag.  4B  u.  tiU.    Tana  debe  Elijahu  c.  8, 

»)  üenes.  r.  c  29,  2^  Beth.-Hamidr.  bd.  4  pag.  43. 
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antwortete:  »«»Wir  geben  nach  dem  Haase  des  Herrn  in 
Schilo;  denn  von  dort  kommt  die  Lehre.**^  Gerührt  von 
solch'  edler,  begeisterter  Frömmigkeit,  sagten  alle  einmütig: 
»„Wir  woUen  mit  Ench  gehen;  seht^  im  nftchsten  Jahre  sind 
es  fünf  Familien,  im  darauffolgenden  zehn  —  bis  ganz  Israel 
hinanf  nach  Schilo  pilgert""  In  jedem  Jahre  vählte  Elkana 
einen  anderen  Weg  für  seine  Wallfahrt;  bierdarch  wurde 
alhiitthlich  dit  Aufmerksamkeit  des  Volkes  erregt,  und 
ganz  Israel  auf  diese  Weise  zum  Besuche  der  Stiftshütte 
veranlasst. 

Da  sprach  Gott  zu  Elkana:  ^r-Dein  Werk  ist  es,  wenn 
Israel  sich  Verdienste  durch  solche  Frömmigkeit  erwirbt. 
Znm  Lohne  hierfür  werde  Ich  dir  einen  Sohn  schenken, 
der  den  gleichen  Beruf  wie  dn  in  Israel  erfüllt 

Dieser  bis  hierher  «itierte  Midrasch  verdankt  seine  fint- 
stehnng  dem  bekannten  midr.  Bestreben,  die  fr&heren  Helden, 
Grössen  n.  s.  w.  durch  Verleihung  ?on  ausgezeichneten  sittlich- 
religiOsen  Eigenschaften  zu  yerherrllcben. 

Exegetische  Bedeutung  erhalt  gen.  Trad.  dadurch,  dass 
sie  sich  an  V.  J,  '^  anlehnt,  der  im  Hinblick  aul  I,  4  dem 
Midr.  als  überflüssig  erscheint  und  deshalb  im  allegor.  Sinne 
erklärt  wird. 

Das  (Vers  3)  ncn:^  C^CD  identifiziert  der  Midr.  mit  dem 
anf  das  Passahfest  bezugnehmende  riD^D^  onsn^  in  Exod. 
[13,  10]. 

Dagegen  wird  im  Namen  des  B.  Josna  ben  Levi  eine 
Ansicht  flberliefert,  ^)  die  unter  dem  OKI  im  4.  Verse  das 
»Wochenfest**  versteht  Hieraus  ist  ersichtlicb,  dass  eine 
zweite  midr.  Ansicht  existierte,  die  keineswegs  das  in  Exod. 

iiuf  das  Passahfest  sich  beziehende  nD''D'>  □'»c^D  typisch  nahm 
für  alle  fernerhin  begegnenden  nicht  näher  bestimmten  Zeit- 
angaben.  Vielmehr  fasste  sie  das  no^D^  C^d^d  im  3.  V.  als 


*>  llidr.  Sam.  o.  1,  8;  a.  a.  !Cana  debe  Byahu  r.  8|  bei  wddiem 
sogar  von  «jnaoi  viartoii  üraiwiUigni  Hfaianfgahim  hmetbalb  eiiMa  Jahraa 
4ia  Bad«  tot 
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die  drei  Walltal  irtsfeste  aul",  wälii  eiul  um  er  dem  Dvn  im  4. 
V.  ein  ganz  bestimnites  Fest  zu  verstehen  ist,  das  nach  K. 
Josua  ben  Levi  auü  aicbt  näher  bekanuten  GrUadea  das 
„Wochentest"  war. 

Auf  dem  Boden  der  zweiten  Ansicht  scheint  das  Targnm 
zn  stehen,  wenn  es  V.  3  liest:  njirtoh  *Qno  piD.  Ebenso 
Vnlgata:  statatis  diebns,  was  Ps,  Hieronym.  im  Sinne  des 
Targum  bezw.  des  Midrasch  interpretiert:  ^Trihns  festi 
vitatibns,  Paschae  videlicet,  et  Pentecostes  et  solemnitate- 
Tabernaculorum  ascendebat  in  Dominum." 

„Durch  seine  Verdienste  hat  Elkana  die  Welt  vur  V^er- 
nichtung  bewahrt.    Es  wird  darliber  erzählt: 

„Die  isittliclien  Ziistäude  zu  Elkauas  Zeiten  waren  sehr 
traurig;  da  suchte  Gott,  um  die  Welt  vor  Vernichtung  zu 
wahren,  einen  Mann,  durch  dessen  Verdienste  die  Welt  vor 
dem  Untergange  gerettet  würde;  und  er  fand  nur  Elkana; 
denn  so  heisst  es  (I.  Sam.  1, 1):  „Und  es  war  ein  Mann.** 
So  wnrde  Elkana  gleich  Abraham  als  der  einzige  Fromme 
seiner  Zeit  befanden. 

üeberhaupt  hatte  Elkana  Vieles  mit  Abraham  gemein: 
Wie  Abraham  der  Ehrentitel  „Mann**  zuerkannt  wnrde.  denn 
so  heisst  es  (Gen.  20,  7):  „Bringe  zurück  die  l  iau  „des 
Mannes",  so  war  dies  auch  bei  Elkana  der  l^'ail,  wie  es 
heisst:    „Und  es  war  ein  Mann.** 

Abraham  wurde  ein  Prophet  q'enannt;  denn  so  heisst 
es  (Gen.  a.  a.  0.):  „.  .  .  denn  ein  Prophet  ist  er." 

Auch  Elkana  wurde  Prophet  genannt;  denn  so  heisst  es 
(LSam.  2, 27 ):  „Und  es  kam  ein  Mann  Gottes  zu  Eli  d.  i.  Elkana.** 

Abraham  hat  lUr  Gott  die  Welt  erworben;  denn  so  heisst 
es  (Qen.  14,  19):  „Gesegnet  sei  Ahram  dem  höchsten  Qott, 
der  (sc.  Ahr.)  erwirbt  [fttr  Gott]  Himmel  und  Erde.** 

Auch  Elkana  bat  fttr  Gott  Himmel  und  Erde  erworben; 
denn  so  hei  st  es:  „.  .  .  nnd  sein  Name  Elkana**  d.  i.,  der 
für  Gott  die  Welt  erworben  hat..   Abraham  wurde  „Einer" 


1)  Beth-Hainidr.  Bd.  4.  p«g. 
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genannt;  denn  so  lieisst  es  li^^zecb.  33,  24):  „Einer  war  Abra- 
liam.**   £ikan&  wurde  „Einer"  geuaunt;  denu  so  heisat  es- 
„Und  es  war  „ein''  Mann/' 
Eine  andere  Version  lautet: 

nünd  es  war  „ein"  Mann**  d.  i.,  was  der  Prophet  sagt  (Jes. 
55, 8):  „Denn  nicht  meine  Oedanken  sind  eure  Gedanken.^  Die 
Eigenschaften  Gottes  sind  nicht  die  der  Menschen:  Wenn 
ein  Mensch  König:  ist,  so  darf  sich  niemand  seines  Scepters 

bedienen,  niemand  aui  seinem  Rosse  reiten  und  augustus 
genannt  werden.  Gott  aber  spricht:  „Ich  habe  ein  Scepter; 
wenn  Moses  will,  mag  er  sich  desselben  bedienen;  denn  also 
heisst  es  (Kxod.  4,  20):  „Und  es  nahm  Moses  den  Stab 
Gottes  in  seine  Hand  - 

Sein  Ross  ist  die  Windsbraut;  denn  also  heisst  es  (Nach. 
1,  3):  „. . .  Im  Sturm  und  Wetter  ist  sein  Weg^  nnd  Gott  spricht : 
„Es  möge  Elijahn  kommen  nnd  daranf  reiten;**  denn  also 
heisst  es  (Reg.  II,  2,  1):  „Und  es  geschah,  da  der  Ewige 
Elfjaha  anifahren  liess  in  der  Wetterwolke  gen  Himmel.** 
Femer  spricht  Gott  von  seinem  Throne:  „Es  möge  Salomo 
kommen  und  ihn  benützen;''  denn  also  heisst  es(Chron.I,29,23): 
„Und  es  sass  Salorao  auf  dem  Throne  des  Ewigen."  Anch 
seinen  Namen  giebt  der  Ewige  dem  Menschen;  sein  Nauie 
ist:  „"»n«;"  denn  so  heisst  es  (Dent.  6,  4):  "IHN  .  . .  hir\Z'^  VW 
nnd  Gott  spricht:  „Es  möge  Elkana  kommen  und  sich 
meines  Namens  bedienen ;  denn  also  heisst  es :  „"im  ts^K  >n'>i.'' 

Diese  ganze  Midraschgmppe  ist  durchaus  homiletischer 
Natnr,  von  einer  allegorischen  Auffassung  des  Kap.  I,  1  aus- 
gebend. Die  in  ihr  enthaltenen  Traditionen  scheinen  sehr 
alt  ao  seuBi  da  es  bereits  Origenes  ist,  der  in  seinen  Homilien 
auf  diese  Änsftthruogen  bezug  nimmt  nnd  sie  gleichfalls  fftr 
homiletische  Zwecke  verwertet.  In  diesem  Sinne  schreibt 
er:  ')  „.  .  .  Non  nie  latet  priniu  loco  quod  in  aliquibus  exem- 
plaribus  habetur:  ^Erat  vir  quidani"  sed  in  bis  e;jcemplari- 
bos  quae  emendatiora  probavimas  ita  habetur^    „Erat  vir 


^>  OfignoM,  homilis»  in  Mbr.  fi««.  I,  4. 
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uüus."  In  quo  iiobis  etiam  Hel>iaei,  qui  contradicunt  in 
caeteris,  acqaiescuiit :  Erat  ergo  vir  iimis.  Vide  si  iioii  hoc 
ipsum  pertiuet  ad  laudem  ütöi  qaod  diciiur  de  eo;  „Erat  vir 
niras."  Vos  qm  adhuc  peccatoreB  snmDS,  bod  possuiniis 
UlDm  titulam  laadig  acqairere,  quia  unosqaisqne  nostrnm 
Bon  est  UBus,  sed  est  mnlti.  iBtaere  Bamqne  .  .  Origeues 
sieht  sich  also  gleich  dem  Midrasch  veraBlasst,  das  Wort 
„inM'*  im  allegor.  SisBe  deatead  als  EbreBbezeichBBDg 
Meer  ^i^ox^^f  anfznfasseB. 

Reinen  homiletischen  Charakter  zeigen  auch  die  folgenden 
Traditionen,  die  mehr  oder  wenig-er  gleichfalls  eine  alle- 
sforische  Schriftdeutung  voraussetzen  und  die  weitere  Ver- 
herrlichung Elkana's  zum  (  Jegeustandehaht  II  sie  lauten  also:  >) 

„Seine  grosse  Klugheit  zeigte  Elkaua  in  der  Meister- 
schaft, mit  der  er  seine  häuslichen  Verhältnisse  za  leiten 
verstand.  £s  wird  darüber  erzählt: 

In  der  Schrift  heisst  es:  (Spr.  12,  8)  „»Nach  seinem 
Verständnis  wird  der  Mann  gerühmt.****  Inwiefern  wird  deshalb 
auch  Elkana  gerühmt?  Er  hatte  zwei  Franen  und  konnte 
„bestehen**.  E.  glich  darin  dem  Schüler  emes  Schlangenjägers, 
welch*  letzterer  auf  der  Jagd  von  einer  Schlange  gebissen 
und  getötet  wurde.  Da  machte  sich  sein  Schüler  auf,  erlegte 
deren  zwei  und  kam  gleichwohl  nicht  zu  Schaden.  Jener  Jäger 
ist  der  erste  Mens(  h,  der  im  Besitz  einer  Frau  der  Sünde  ver- 
fiel Sein  .Scliüier  al)er  i.st  i^^ikana.  der  zwei  Frauen  hatte  und 
trotzdem  „bestehen"  konnte.  So  bestätigte  sich  also  das  Wort 
äalomos:  »»Nach  seinemVrrständnis  wird  der  Mann  gerühmt.*^*' 

Eine  andere  Version  berichtet:  ^)  „Als  Ohanna  sah, 
dass  ihre  zehnjährige  Ehe  nnfhichtbar  geblieben  war, 
sprach  sie:  „„Hau  rate  meinem  Manne,  dass  er  räe 
Nebenbuhlerin  in  das  Haus  bringe  und  mit  ihr  Kinder  zeuge; 
dadurch  wird  Oott  auch  mich  ^»bedenken**  und  mhr  Emdersegen 
verleihen.****  In  jenem  Augenblicke  sprach  Gott  zu  Ohanna: 
„Du  hast  mir  Seelen  zur  Aufbewahrung  gegeben;  wohlan,  ich 

•)  B^ih  Haniidr.  a.  a.  0. 
«>  Fetiikta  r.  c.  43. 
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schwöre  Dir  zu,  diese  Pi ander  Dir  zurück  zu  erstatten""  ;  denn 
so  heisst  e!s  (L  Sam.  1,  19):  .  .  der  Ewige  „bedarhte" 
Cliauna."  Klkaua  aber  entsebloss  sich  in  banger  Erwartung 
häuslicher  Zerwiirfnisse,  dem  Kate  seiner  Erau  folge  zu  leisten 
und  heiratete  trotz  der  innigsten  Neigung  zu  ChftDDa  — 
Penittna,  die  ihn  mit  zehn  Kindern  beglückte/ 

Eine  dritte  Version  berichtet:  »Eäkana  hatte  das  Becbt,  0 
naeh  sehnjAluriger  nnfrnobtbarer  £he  sich  ?od  Channa  seheiden 
zQ  lassen ;  in  edelm&tiger  Welse  aber  sog  er  es  vor,  nnr  mit 
Beibehaltung  der  ersten  eine  zweite  Fnui  sich  zn  nehmen.** 

Nach  einer  Version^)  wird  ihm  der  Besitz  zweier 
Frauen  als  Schande  angeredinet,  weil  er  hierdurch  die  Ein- 
tracht d«'s  Fauiilienlebens  störte.'' 

Die  bis  hierher  angeführten  Midrascliini  beschäftiiren 
sich  üUo  mit  jen»^r  von  der  SchriCt  aui  Einp:an^e  der  Ge- 
schichte ausdrücklich  konstatierten  Thatsaclie  der  Doppelehe 
£lkana^8  und  legen  diese  bald  als  eine  kluge,  bald  als  eine 
fromme.  IniM  auch  als  eine  schimpfliche  Handlang  ans. 

Die  lütteilnng,  nach  weicher  EUcana  erst  nach  zehn- 
jiMger  Ehe  mil  Channa  sich  entschloss,  Pen.  zn  heiraten,  be^ 
mht  auf  jener  in  der  zweiten  Version  dentlich  ansgesprochenen 
iialaehischea  VoransaetzoDg,  nach  weicher  jedem  Manne  nach 
lehfijfthHgH'  onfnichtbarer  Ehe  das  Recht  eiugeränmt  ist, 
*iicli  VOM  seiner  Frau  scheiden  zn  lassen. 

Homiieuscheu  Cliarakters  sind  auch  die  folgenden  Tra- 
ditionen : 

„Dnrch  seine  hervorraj^enden  Verdienste  um  die  FW>mmig- 
keit  erwarb  sich  Elkana  hohes  Ansehen  in  seinem  Hause, 
in  seiner  Nachbarschaft,  in  seinem  Heimatsorte  und  schliess- 
lich in  ganz  Israel."  2) 

Eine  andere')  Version  berichtet:  ,»Aaf  ihn  sagt  die 
Nachwelt:  „Das  Andenken  des  Frommen  sei  aom  Segen.*' 
(8pr.  10,7.) 

')  Jebamoth  h.  G4  b. 

»)  Midr.  Sam.  r.  1,  7. 

*j  Beth-Uatuidr.  Bd.  IV.  pag.  69. 
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^Au8  welchen  HandluDgeu  aber  erbellt  seine  Frömmigkeit? 
Er  sühnte  die  Gemeinden  Israels ;  denn  er  ging  von  Pasiali- 
fest  80  Passahfest  nach  dem  Heiligtnm  in  Sehilo,  nahm  einen 
Ziegenhock  und  braefate  ihn  als  Stthnopfer  dar  fttr  die  Ge- 
meinden Israels  im  Hinblick  anf  den  Anaspnieh  Meria: 
[Denter.  33,7.]  „„Sie  lehren  deine  Aoseprüche,  Jaeob  und 
deine  Lehren  Israel;  sie  legen  RAncherwerk  vor  deine  Nase 
und  Ganzopfer  auf  deinen  Altar.""  So  ist  also  mit  Keclit  der 
Spruch  auf  Elkana  anwendbar: 

^„Das  Andenken  deg  Frommen  sei  zum  Segnen.*" 

Heide  ^  ersinnen  haben  das  Bestreben,  Kap.  T,  3  für 
homiletisclie  Erbauungen  zu  verwerten.  Die  Mittel  jedoch, 
die  hierbei  zar  Anwendung  kominen^  sind  völlig  vei^cbieden. 

Die  erste  Tradition  versnebt  sich  in  einer  allegorischen 
Auffasenng  das  Wortes  n^,  das  mit  n^ru  ideatifiaiert, 
pasuT.  genommen  wird:  er  stieg  höhor  ae.  im  Ansehen.  Dem 
massoretischen  Texte  aber  wird  entsprochen,  insofern  dieses 
„im  Ansehen  Hdhersteigen^  als  ein  eigenes  Verdienst  Elkana's 
erseheint:  ^  Durch  sein  [eigenes]  Verdienst  bewirkte  KIkana, 
dass  er  an  Ansehen  mehr  und  mehr  wachs,  also  immer 
„höher  stieg." 

Diesen  rein  allegorischen  Stand [mukt  hat  die  zweite 
Version  jedoch  bereits  verlassen  und  sich  be^^nura,  die  nur 
kurz  in  der  Schrift  mitgeteilten  Züge  aus  dem  lieben  Elkana's 
durch  ein  gemütvolles  Versenken  iu  dieselben  drastischer 
zu  Teranschanlichen,  am  desto  wirkungSToUer  das  Glemftt  der 
Hdrer  sn  ergreifen. 

Chaima;  ihr  Verhültuis  zu  Peniuiia« 

n  '  '  '  Und  es  opferte  £lkana,  und  er  gab  Feainna, 
seiner  Fran»  imd  all*  ihren  Söhnen  und  TOchtsrn  Geschenke 
[Fleischstftcke.]  ^) 

Der  Channa  aber  gab  er  einen  doppelten  Teil  .  • 


MiOr.  ^mx.  1,  ft. 


Digitized  by  Google 


19 


Eine  zweite  A'eision  berichtet:  »Der  Cbanna  aber  gab 
er  mit  liebreichem  Bücke  ^  .  . 

Eine  dritte  Version  lautet:  ,|Der  Chaaua  gab  er  ia 
Gegenwart  Aller ')..." 

Einer  vierten  Version  infolge  gab  er  der  Cliaana  den 
schönsten  Teü^  «  . 

Peninna  aber  erging  sich  in  Sehmllinngen  gegenüber 
Gbanna  nnd  sprach:^ 

„Dn  basi  wohl  deinem  ältem  Sohne  ein  Tuch,  deinem 
jüü^treu  eiu  Hemd  gekaufi?" 

Eine  zweite  Version  lantet:  „Bei  Tagesanbruch 
sprach  Peninna  zu  Cljaniia:  „^Stehst  du  denn  nicht  auf, 
deine  Kinder  zu  waschen  und  in  die  Schule  zu  schicken?"** 

„Am  Mittag  spöttelte  aia  wieder:  „„Machst  da  dicb 
nicht  auf,  deine  Kinder  zu  empfangen,  die  Jetzt  von  der 
Scbnle  nacb  banse  kommen?"** 

Eine  dritte  Version  berichtet :  „So  sie  beim  Essen  sassen, 
nnd  Elkana  jedem  seiner  Söhne  den  ihm  zukommenden  Teil 
tibetreiehte,  da  bemfihte  sich  Peninna,  ihre  Nebenbuhlerin 
zu  krftnken,  nnd  in  anffallend  lantem  Tone  sprach  sie  zn 
ihrem  Qatten:  Gieb  diesem,  gieb  jenem;  diesen  hast  du  ja 
vergessen  .  .  . 

Welchen  Zweck  aber  verfolgte  Peninna  mit  dieser 
Kränkung?  „8ie  wollte  Thanna  zum  „Donnern"  d.  i.  Murren 
g^en  Gott  veranlassen/' 

„Da  sprach  Gott  zu  Peninna:  „„Du  willst  Chan  na  zum 
„Donnern**  gegen  mich  enegen!  —  Ich  schwöre  dir:  „Kein 
»Donner"  ohne  Bogen  d.  i,  Segen.**** 

Sogleich  werde  ich  sie  „bedenken**  So  heisst  es  anch: 
Und  der  Ewige  hatte  „bedacht**  die  Channa  .  .  ,** 

Nach  einer  andem  ^)  Torsion  hatte  Peninna  eine  löb* 

')  PMlUa  t.  4S,  war.  8».  a.  a.  0. 
*)  Pesäta  r.  4S. 

")  Midr.  S«m.  a.  a.  O.,  Basohi  i.  Bt 

*)  Pf^sikta  r  a  a.  0. 
>>  fiaba  JBatiua  b.  16  b. 
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liehe  Absiebt:  «Sie  wollte  durch  jeue  Kränkung  Obanna 
zam  Beten  veranlassen.''  Die  bis  hierher  cit.  Traditionen  er* 
aebeinen  als  exeget.  Versuche  fl&r  die  V.  V.  4,  b,  6.  Ins- 
besondere wird  dem  schwierigen  ü*s»  nn«  ruc  die  ganze 
Aufmerksamkeit  des  Midr.  snteü. 

njD  bezw.  übeisetzt  der  Midr.,  vielleicht  nicht  frei 
von  targuni.  Bt'eintlussnn«^  mit  pp^in  —  Teile,  Stucke,  worimter 
nach  dem  natürl.  Wortsinn  sowohl,  als  auch  nach  den  An- 
sichten der  meisten  fümineiitatoren  offenbar  Teile,  Stücke 
des  OpferÜeisches  zu  verstehen  sind,  mit  denen  Elkana  seine 
Familie  beschenkte.  Auch  die  dritte  Version  über  das  ironi- 
sierende Benehmen  Peninna's  könnte  hieri&r  als  Beleg,  wenn 
nicht  gar  als  Interpretation  des  4.  Verses  gelten,  wie  solches 
angenscbeinlich  auch  bei  Josephus  begegnet,  der  In  auf- 
fallender Uebereinstlmmang  mit  jener  3.  Vers/  ansftkbrt: 
[Antt.  V,  10.2 1  „  .  .  .  xa#  ndXiv  itard  liiv  f-rutxtaf  rh^4>nog 
^otQceg  »Qftäv  raTc  tf  yrmt^l  ml  rot^  rhtvoic,  ij  *Awa  fhcemi- 
fUvri  lOi'C  nie  htqac  mxiduc  it^  /"^'(f'  :Ti-Qixu!/tj}iH'ov<:  f-t'c 
düxQVu  ff    roor'rffff-  .  .  .** 

Dagegen  bemerkt       Uieroiiym.  Folgendes  z  St: 

.  .  .  Hae  partes,  vestes  intellignntar,  quae  in  üsdem 
tribns  fesÜTitatibus  iuxta  morem  illius  gentis  uxoribas  et 
liberis  ac  famnlis  tribnebantur.  Er  yerstebt  also  unter  pp^n 
die  fiblichen  Kleidungsstücke,  mit  denen  der  Hansherr  nach 
dem  Talm.  seine  Familie  an  den  Wallfahr tsfesten  zu  be- 
schenken hat. 

Im  Midrasch  wird  jedoch  die  von  Ps.  H.  niilgeieilte 
talmud.  Tradition  zur  iiirklärung  der  midr.  j'p^'~  niclit  ver- 
wertet. Es  ist  dies  schon  deshalb  nicht  möglich,  weil  eiuep* 
seits  die  Anffassnnf^  der  pptJin  als  ».l^l^^idungsstöcke"  dem 
Sprachgefühle  widerstreitet,  andrerseits  jene  Tradition  direkt 
fttr  Erklärung  der  rm  hätte  ? erweadet  werden  kdnneo,  ohne 
des  Zwischengliedes  der  pp^n  zu  bedUifen. 


*)  PsMchim  b.  100  a,  of.  Kaluner,  Haggad.  AnalokL  pa|{.  'dll. 


Digitized  by  Google 


81 

Dagegen  ist  es  nicht  ansgescblosm,  das»  die  von  Ps. 
HioroDyn.  mitgeteilte  jftd.  Tradition  tür  eine  Interpretation 

der  mic  und  nicht  der  midr.  l^p'^in  verwertet  worden  ist, 
wufür  auch  die  erste  der  mitgeteilten  Versioaeu  über  dai  iro- 
nisierende Benehmen  Peninna's  spricht. 

Die  verschiedenen  midr.  Versioneu  über  C*5K  bezw.  über 

rn{<  PwC  sind  eingehend  von  Rahmer  M  l)esi)rochen, 
dessen  Ansfühinn-^eu  Wesentliches  nicht  hinzuzulügen  ist. 
Das  Wort  ncy^r.  in  V.  6  wird  nach  dem  Midr.  als  ein 
deriv.  von  0)n  nl^onuer'^  betrachtet. 

„lieber  die  von  Peninna  erfahrene  Krankang  weinte 
Channa  sehr  ond  ass  nicht  Da  sprach  zn  ihr  Elfcana,  ihr 
Mann:  „„Ghannat  Warum  weinst  da?  Hat  wohl  Sara,  die 
ebenfalls  solange  nnfruchtbar  blieb,  sich  einsam  dahingesetzt 
nnd  geweint?  Warnm  issest  dn  nicht?  Hat  wohl  Bebekka 
so  gethan?  Warum  missfällt  es  deinem  Herzen?  War  dies 
anch  bei  Kahel  der  Fall? 

Bin  ich  dir.  der  du  meine  Neigung  besitzest,  nicht  lieber 
ab  zehn  Kinder?"*'  [soviel  hatte  nämlich  Peninna-).  „Und 
es  machte  sich  auf  Channa,  nachdem  sie  eine  Kleiuigkeit 
gegessen,  aber  keineswegs  Getränke  gekostet  liatte  Und 
EU  sass  zam  ersten  Male  auf  dem  btahie  .  .  denn  er  war 
an  diesem  Tage  zum  Uohen^Priester  einc^cset/t  worden."-*) 

Did  Basis  der  angeführten  llidraschim  bilden  die  V.  V, 
B  tt.  9:  Das  dreimalige  Fragen  £lkana*s  wird  mit  den  drei 
Summesmftttern  Sara,  Bebekka,  Bahel  in  Beziehung  gebracht 
Der  zweiten  Tradition  liegt  eine  Paraphrase  des  Targnm  zu 
gründe,  der  dritten  eine  halachische  Controverse.  Im  Talmud 
wird  liiijulicli  aus  dei-  auilalleiuleii  T.  L.  A.,  nach  welcher 
rrr  im  Gefrensatz  zu  n^2«  im  Infinitiv  stände,  der  Grund- 
hat^  abgeleitet,  dass  mau  einer  i?'raa  principieil  den  Genuss 


*)  Rahmer  ibid. 
*)  pMürta  r.  A.  a.  0. 
^  Efltaboth  b.  608. 
«)  Hidr.  Sam.  1,  9. 
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des  Weioes  untersagt.  Der  Widerspruch  jedoch,  der  sich 
bei  dieser  L.  A.  inbezug  auf  n^DM  in  den  V.  V.  7  und  9  zu 
erkennen  giebt,  wird  von  den  meSsten  Gommentatoren 
darch  die  Annahme  zn  losen  venncht,  dass  Cli.  sich  von 
ihrem  Manae  htttte  überreden  lassen,  eine  Kleinigkeit  zn  essen 
—  eine  Ansicht,  die  aach  Ton  Ephraem  geteilt  wird,  wenn 

er  znT. 9  schreibt:  (jvm^\\  lAä,\o  Iml^l      ^  l^tLoo 

Das  deiect.  geschr.  2yp  wird  wie  DD'^  gelesen  und  dabin  inter- 
pretiert, dass  Eli  deshalb  „gerade  absichtlich"  auf  dem  Stuhle 
sass,  weil  er  an  jenem  Tage  als  Hoher-Prieater  eingesetzt 
worden  war. 

Cliuuias  Bittgebet 

„Und  sie  gelobte  ein  Geltlbde  nnd  sprach:  „„Herr  der 
„Heere^"!  Wenn  ich  zn  dem  unteren  Heere  gehöre,  sodass 
ich  fruchtbar  werden  kann  —  wenn  zn  dem  oberen,  dann 
werde  ich  ja  nicht  sterben^  —  wenn  Dn  meinen  Enmmer 
siehst  nnd  dann  meine  Schwangerschaft,  wenn  Dn  meine 
Schwangerschaft  schauest  nnd  dann  mein  Gebftren,  wenn 
Dn  mich  mit  männlichen  Nachkommen  bedenkest  nnd  mich 
bei  den  weiblichen  nicht  vergissest,  wenn  Du  Deiner  Magd 
als  Nachkommen  wahre  Männer,  also  prrosse,  weise,  fromme, 
vernünftige  giebst,  dann  kann  und  will  ich  ihn  dem  Ewigen 
geben,  und  ein  Scheennesser  komme  nicljt  auf  sein  nanpt."^) 

Man  fragte  Cbanna:  „Warum  verlangtest  du  grosse, 
weise  .  ,  Männer?**  ^^Veil  sie  fhr  Gott  bestimmt  sind.** 
B.  Levi  sagte:  „Sie  glich  einem,  der  da  sitzt  und  eine 
Krone  fttr  den  König  verfertigt.  Von  einem  Vorübergehenden 
nach  seinem  Treiben  befragt,  antwortet  er:  „Ich  mache 
fihr  den  König  eine  Krone.* 

„So!**  ffthrt  der  Fragesteller  fort^  „dann  wirke  alle 


')  Kimchi.  ..\fezudath  Da\id"  a.  A.  z.  St 
')  Midr.  Sam.  1,  4,  5,       Pesikta  r.     a.  0. 
^)  Midr.  Sam.  ibi<L 
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■OgliekeD  kosibar«!  Edelsteine  hlneiii«  da  Ja  die  Kroae  iHr 
daa  Haupt  des  Königs  beatimmt  ist.** 

So  fhigten  die  Lento  auch  Channa:   „Waran  Terlaagfst 

do  grosse  .  .  .  Männer?"  „Weil  sie  für  Gott  bestimmt  sind" 
antworcet-e  sie."*) 

Eine  andere^)  Version  berichtet:  „Als  Channa  die 
grossen  Menschenraassen  in  Schilo  versammelt  sah  —  es  war 
ja  an  eiüeui  der  VVallfalirtsieste  —  da  richtete  sie  ihre  Blicke 
aacli  oben  zu  Gott  and  betete: 

„Ewigerl  Du  hast  so  grosse  „Heerscharen'^  sc.  von  Qe- 
seböpfen,  and  es  soUte  Dir  schwer  fallen,  mich  wie  irgend 
eiaea  von  diesen  an  „bedenken?**  Siehe,  Da  würdesl  dann 
gleichen  Jenem  Könige,  der  seinen  Grossen  ein  Mahl  bereitei. 
Da  kommt  ein  Armer,  stellt  sieb  an  den  Eingang  nnd  bittet 
einen  Diener:  „Gieb  mir  ein  Sttickdien  Brot;**  aber  seine 
Bitte  verhallt  im  allgemeinen  Getöse.  Nnn  fasst  er  Mut^ 
driugt  vor  bis  zu  dem  Könij^fe  und  spricliL;  „Mein  Herr  uiid 
König!  Fällt  es  Dir  denn  wirklich  ho  schwer,  mir  ein  einzig 
Ötückrlien  F^rot  zu  reicneii  V"  Wirst  Du  uua  aul  mich  sehen, 
—  dann  ist  es  gut;  wenn  nicht,  so  wirst  Du  sehen:  Ich  werde 
mir  meinem  Gatten  gegenüber  den  Schein  einer  „Aus- 
schweifenden" geben.  Hierdurch  muss  ich  die  üblichen 
Wasser**  trinken,  deren  fälschliche  Anwendung  meine  Fracht- 
barkeit  erwirken  mnas.  (Nnm*  Y,  28.) 

Eine  dritte  Veraion  llsst  Channa  also  spreche»:^ 

„Ewiger! 

H«T  der  Heeraebaren  heissest  Dn,  da  Dn  errichtest 

Dein  Kriegsheer  aus  den  Heeren  des  Himmels  und  der  Erde. 

Dein  Heer  auf  Erden  errichtest  Du,  -„so  Du  herbeiruisi 
die  Wasser  des  Meeres  und  sie  ausgiessest  Uber  die  Fläche 
der  Erde."'*    (Am.  IX,  G) 

Dein  Heer  im  Himmel  wird  geschaüeu,  „„6o  die  6terne 
streiten  ans  ihren  Bahnen.""   (Jnd.  V,  20.) 

>)  Midr.  Sam.  1,  7. 

Berachoth,  b.  30  b..  31  a.   Midr.  Sam.  1,  4,  6;  PesüU  r.  a.  a.  0. 
«)  Belh-Htondr.  Bd.  4  pag.  72  n.  73. 
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Gehöre  ich  zo  dem  Heere  auf  Erden,  so  verlefh  mir 
Deinen  Segen,  wie  Da  durch  Hoaes  verkttndigea  lieneest: 
„„Gesegnet  wirst  da  sein  Yon  allen  TOIkern,  nicht  wird  unter 

dir  sein  ein  Unfruchtbarer,  nicht  eine  Uiifruchibare,  auch 
nicht  unter  deinem  Viehe.""    (Deut.  7,  14). 

Gehöre  ich  zu  dem  Heere  des  llimniels,  so  peb  mir 
^n  Zeichen,  woran  ich  erkenne,  dass  ich  ewi^  leben  werde. 

Eine  vierte  Version  lautet:')  ,Jch  bin  eine  Unfruchtbare 
und  Zion  ist  eine  Unfruchtbare;  denn  so  heisst  es:  (Jes.  bA,  1.) 
„«»Janchze  Unfruchtbare,  die  nicht  geboren  Wenn  Da 

aof  mich  herabsiehst  so  mögfest  Du  auch  auf  Zaon  bücken, 
wie  Da  aber  Zion  „bedenken^  wirst,  so  wirst  Dn  auch 
meiner  nicht  vergeseen  im  Hinblick  anf  Zion  .  . 

Sämtliche  bis  hierher  angef.  Traditionen  haben  das 
Bestreben,  anf  Grund  jener  midr.  Etymologie,  nach  welcher 
mNDy  als  ein  Gott  der  himmlischen  und  irdisclien  Heere 
bezw.  dti  irdischen  Heeres-  bezw.  Menschenmassen  aufge^a^st 
wird,  eine  Kiklärun«?  zu  finden,  die  es  begreiflicli  erscheineii 
lässt,  dass  «j^erade  Channa  es  ist,  die  zum  ersten  Male  als 
Betende  Gott  mit  dem  epiilieion  rW'IJlj  «nruft. 

Die  weiteren  Ausfülirungen  der  ersten  Version  verdanken 
Ihre  Entstehung  dem  bekannten  midraschiscben  Bestreben, 
jedes  als  überllftssigf  erscheinende  Wort,  wie  solche  im 
11.  Verse  yorkommen,  im  allegor.  Sinne  za  deuten. 

Die  midr.  Frage,  weshalb  Ch.  Bfftnner  bezw.  fromme, 
weise  .  ,  .  Mftnner  als  Nachkommen  wünschte,  sowie  jene 
Antwort,  nach  welcher  diese  Bitte  im  Hinblick  auf  das 
folgende  '"iS  vnHji  ausgesprochen  wurde,  begegnen  auch  bei 
Ephraem,  der  in  diesem  Sinne  zu  V.  10  austührt: 

Die  Paraphr.  des  Targ.  zu  V.  11,  namentlich  inbezug 

auf  itt\N^  bv  T]h)r>  Hb  rmci  —  ^rwbv  ^nn  »b  tt*:«  nnci  hängt  mit 
jener  halach.  Controverse'^)  zasammen,  ob  Samuel  ein  Na- 
zira^  war  oder  nicht. 

*)  Betb-Hamidr.  ibid. 
^  Naair  b.  66a. 
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Die  zwei  letzten  Versionen,  die,  wie  bereits  augedeuiet. 
aof  gleichen  exeget.  Pi  in/jpien.  wie  die  ersten  beruhen,  siad 
?on  ausgesprochenoni  homiletischen  Chiirakter. 

„Cbanna  aber  iieää  das  Haupt  „auf  ihreu  Bu^eu''  sinken 
uad  betete  weiter:') 

««Hei  r  der  Weltl  Hast  Du  denn  irgend  etwas  vergebens 
erschaffen?  Die  Augen  hast  Du  zum  Sehen  bestimmt,  die 
Obren  znm  Hören,  den  Hund  zum  Sprechen,  die  Nase  zum 
Riechen,  die  H&nde  zur  Arbeit.  Hast  Du  nicht  anch  diesen 
Bnsen  an  meinero  Herzen  zum  Sängen  erschaffen?  0,  gieb 
mir  einen  Sohn,  damit  er  daran  sich  labe! 

Drei  Pflichten^  sind  es,  die  Du  den  Frauen  Israels 
s^egeben  hast,  von  deren  gewissenhaften  Erfüllung  Leben  und 
Tod  abhängt.  Habe  ich  eine  von  ihnen  verletzt?  Bin  ich 
Dir  nicht  in  der  eifrigen  Pflichterfüllung  eine  treue  „Magd" 
gewesen?'*" 

Eine  andere  Version  berichtet:  „Channa  wahrte  während 
des  Betens  all'  jene  Vorschriften,  die  noch  heute  beim  Ver- 
richten der  Gebete  massgebend  sind: 

I.  Es  ist  Vorschrift,  beim  Beten  die  Stimme  nicht  lant 
zu  erheben  —  ao  betete  auch  Channa;  denn  es  heisst:  „Und 
Ch.  betete  in  ihrem  Herzen,  nnr  Ihre  Lippen  bewegten  sieht 
ond  ihre  Stimme  wurde  nicht  gehört." 

II.  Es  ist  Vorschrift,  mit  Inbrunst  zu  beten;  dies  that 
aoeh  Channa,  denn  es  heisst:  „Und  sie  betete  „in*"  ihren 
Herzen**! 

III.  Es  ist  Vorschrift,  nicht  uu mittelbar  nach  der  Mahl- 
zeit vor  Gott  hinzutreten  und  zu  beten:  denn  es  heisst: 
„Und  Eli  hielt  sie  für  eine  Berauschte^'  und  ferner:  ».  .  . 
Alten  und  neuen  Wein  habe  ich  nicht  goiruukt n 

IV.  Der  Betende  hat  darauf  zu  achten,  d&aa  sich  ihm 
inserhalb  eines  Abetandes  von  vier  Ellen  Niemand  nähere. 

')  B*'rachoth  Ii.   >*>  1>. 

^  Beracli.  b.  ibid.,  Pesiliia  r.  a.  a.  U.  Miiir.  üarn.  2, 

")  Beracb.  b.  a.  a.  0. 

^  cf.  di«  Aisffihruagea  Toaafotli^s  z.  8t 
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Diese  Vorschrift  wurde  auch  von  ClianDa  ore/\^Ta}ji^.  denn  gg 
heisst  es:       .  .  Ich  bin  das  Weib,  das  bei  Dir  staud." 

Die  gfenannten  Midraschim  beschäftigen  sich  zan&chst 
mit  dem  im  13.  Verse  auialleDder  Weise  dreimal  gesetzten 
in&M,  das  mit  den  drei  rabbiniscben  Hanptpflichten^)  der 
jüdischen  Frav,  „der  Magd  Gottes*^,  in  Beziehung  gesetzt 
wird. 

Ferner  mit  der  eigentümlichen  Coustruktion  r\2*7  hv  r*!2";c 
im  13.  V.:    „Sie  sprach  „auf"  ihr  Herz  sc.  herahblickend.** 

Die  weiteren  Traditionen,  die  in  Cbanna  das  klassische 
Prototyp  einer  Betenden  sehen,  wofür  die  Mitteilungen  im 
13.  nnd  zum  Teil  im  26.  Verse  als  Belege  erseheinen,  sind 
rein  balachischen  Charakters. 

„Und  es  spraeh  zn  ihr  Eli:  „„Wie  lange  zeigst  du  dich 

noch  wie  eine  Berauschte  .  .  .  Da  antwortete  Channa: 
„Du  bist  nicht  Herr  in  dmner  sc.  meiner  Angelegenheit. 
Der  Geist  Gottes  ruht  nicht  auf  dir,  wenn  du  mich  einer 
solchen  Lbelthat  zeihst,  wenn  du  nur  nach  der  schlimmen 
Seite  hin  urteilst  und  nicht  nach  der  guten. 

Worin  bestand  aber  liilis  schwere  VerdAchtignng,  von 
der  sieh  Ch.  reinigen  mnssle?  £li  hatte  sie  Ar  eine 
GOtzendienerin  gehalten;  denn  so  heisst  es:  »Halte  deine 
Tochter  nieht  Ar  eine  GOtzendienerin'',  woraus  zn  ersehen 
ist,  dass  ein  Betrankener  nicht  beten  darf;  denn  er  wird 
gleich  der  scheinbar  berauschten  Ghanua  ein  Götzendiener 
genannt. 

Als  nun  RH  die  Haltlosigkeit  seines  Verdachtes  einsah, 
da  hatte  er  die  Pflicht,  die  so  schwer  Gekränkte  nicht  nur 
um  Verzeihung  zu  bitten ^  sondern  sogar  ihr  seinen  Segen 
zu  erteilen.  Er  that  dies  mit  den  Worten:  „Der  Sohn,  der 
Dfar  geboren  wird,  möge  ein  gntes  Teil  an  den  Eenntniszen 
in  der  hL  Lehre  „erbeuten.** 

Hierauf  ging  sie  weg.   Bitterkeit  und  Kummer,  die  ihr 


Tt.  Sabbath.  AUsch.  3,  6. 
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Gesicht  bis  zur  UakeantÜchkeit  eatstellt  hatteo»  w^ren  ver- 

Die  meisten  Commentatoren,  wie  K&ächi,  Kimchi  a.  a. 
gknbton  den  Grund  der  VerdAehtigiing  Elis  in  dem  leim 
Beten  Ghannas  erblicken  ni  mtaen.  Dagegen  wird  Ton 
anderer  Seite^  Angewendet,  dass  dies  nm  bo  weniger  der 
Fall  gewesen  sein  konnte»  als  bereits  an  damaliger  Zeit  das 
„leise"  Beten  nichts  Anifallendes,  eher  etwas  an  Billigendes 
war,  ond  der  Talmud^  konstatiert  ansdrUcklich,  dass  jene 
erwähute  Verinutung  Elis  nur  deshalb  bej?ründet  war,  weil 
Cbanna  unmittelbar  nach  der  Mahlzeit  iu's  Heiligtum  trat. 

Josephas  schreibt  a.  a.  0.  .  .  .  diarQtßovatjg  S'im  jatg 
K^y;aTc  noXrv  jfoorof  ^H/.iq  6   t«^j(<^^^rc,   ^xa\}i^€TO  .  .  .  also 

nur  Yon  einem  „laugen,"  nicht  von  eiaem  „leisen^  Beten  ist 
bei  ihm  die  Bede. 

fiphraem  scheint  sogar  den  Standpunkt  des  Talmad  an 
teilen,  wenn  er  an  V.  14  aasihhrt: 

.  .  .  ^^il  ^^hiv>?  Otitis»  Vas&äoe  ll^.^1nsvi^  L^o\\  )V** 
.  .  «  &A&^9e  Lwn  ftwSS  "^^.«^  ^2  \om  cdoIo 

Das  Eintreten  in's  Heiligtum  nnmittelbar  nach  der 
Mahlseit  erscheint  mithin  auch  £2phraem  aUi  Gmnd  für  die 

Verdächtigung  Elis. 

Die  Paraphrasen  des  Midr.  zn  Vers  15  haben  keinerlei 
exegetische  Bedeutung. 

Die  Tradition,  nach  welcher  Kli  der  Channa  Göizeudienst 
vorwarf,  sowie  der  daraus  abgeleitete  Grundsatz,  nach 
welchem  jeder  im  trunkenen  Zustand  betende  Mensch  als 
Götzendiener  bezeichnet  wird,  haben  ihre  Basis  in  der  midr. 
Interpretation  des  Wortes  ^^^3  im  16.  Verse. 


*)  Banohodi  b.  a.  a.  0.  liidr.  Sam.  8,  12. 

*)  Siimiet  ]9d«b  «gwl.  BikUlnn^  i.  Bemoii.  a.  a.  0.;  veij^. 
«loh  die  AnafQhnuigeii  des  R  Hsir  Sohif  za  Ketnboih  b.  65a,  naoh 
«eldieni  die  aoffallende  Infinitivoonstrokt.  von  .in»  im  Gegens.  xa  ihi»  *-vik 
gerade  den  Umstand  hervorheben  will,  dass  £1i8  Verdächtigungen  dnrch 
Chan.'  Enohflinfln  naoh  dem  Trinken  hervoi)gerafen  wniden. 
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Der  Midr.  SaniJ)  erklärt  dieses  Won  als  epitiieion  der 
Söhne  Eiis  Kap.  II,  12  folgen deruiasse  n : 

|*H  nett  crrtw  Dctt^      ijrieir  c'ä  i»y^^2  ^aa  w 
TO.»       101»  nnj«  sinir  aw»  nmuz  msS? 

„Und  did  Sühne  EI»  waren  ruchlose  Sdhne,  Söhne,  die 
das  himmlische  Joch  ahgeworfen  hatten,  sie  sagten:  „„Es 
flieht  keine  himmUsehe  Herrschaft*^";  denn  «o  heisst  es  auch 

(I.  Sain.  2,  12):  ,.Cnd  die  Söhiie  Elis  wareu  ^'^Sz  ["»JD];  und 
an  einer  anderen  Stelle  heisst  es  (Deut.  13,  14):  ,.  .  .  Aus- 
gegangen sind  Männer,  „'?rt'2  und  sie  verleiten  das  Volk 
zum  Götzend jpn>t/' 

Der  Midraücli  zerlegt  also  das  Wort  in  seine  Be- 

standteile: ^ly  ohne  Joch.  d.  i.  gottlos  d.  i.  Götzendiener, 
wie  auch  tliatsächlich  an  einer  anderen  Stelle  der  Ausdruck 
"Tif^hz       Bezeichnung  des  Götzendieners  verwendet  ist. 

Die  gleiche  Zerlegung  findet  sich  auch  in  der  Vulgata, 
die  Jad.  XJZ,  22  für        gleichfalls  „absqne  iugo"*  liest. 

Femer  bei  Ps.  Hieronymus,  der  z.  St.  bemerkt:  „Belial 
enim  interpretatur  absque  iugo.^   Er  föhrt  dann  fort: 

^Gt  notandnm  qnod  omnes,  qui  ebrietatem  sectantnr 
filii  Belial  vocentur"  -  eine  Ansiclit,  die.  \Yie  oben  ersichtlich, 
sich  zwar  keineswegs  mit  dem  Talmud  vollständig  deckt,  aber 
offenbar  in  demselben  ihre  (Quelle  hat,  wie  dies  auch  von 
Rahmer  bereits  bemerkt  worden  ist .2) 

Das  defekt,  gesclir.  "jnMl'  im  17.  V.  wird  im  Midr.  mit 
li'Tt'  —  Reute  —  identifiziert,  das  eigentümliche  .  .  .  p.^jPI 
auf  die  durch  Kummer  und  Gram  entstellten  Gesichtszuge 
Oh/s  bezogen  und  in  diesem  Sinne  als  Basis  für  die  letzte 
der  angeführten  Traditionen  verwendet. 

')  Midr.  Sam.  r.  6,  1. 

Daj^egeu  schoiiit  Iviiliiiiür  jene  Stolle  im  Midr.  Samuel,  lii»»  von 
dor  Zerlegung  des  Wortes  Syi^^  liündelt,  nicht  berückhichtiijt  zu  JiubtJti, 
scmst  hätte  er  es  jedenCaUs  niobt  für  nötig  erachtet,  seine  ent^precbendci 
richtige  yennutoiig  »tun  Atudruok  zu  bringen. 
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Samuels  Gebort»  seine  Welhnng:. 

-Das  Bücken  und  Beten  Channas  hatten  bewirkt,*) 
dass  sie  unmittelbar  darauf  von  Gott  ,»bedacht^  wurde  und 
schon  nach  6  Mooatea  und  eüielien  Tagaa^)  eiaem  Kaaben 
das  Leben  schenkt^.** 

Nach  einer^  Version  wurde  Oh.  am  Twn  ewD 
von  Gott  bedacht  Sie  stand  gerade  im  19»  Jahre  ihi'er 
Ehe.«) 

Der  Knabe  war  von  ungewöhnlich  zartem  Bau,  ^)  Rodass 
die  Mutter  der  Pflegt»  iln  es  Kindes  ganz  besuudere  Sorg la Ii  an- 
gedeihen  Hess.  Als  daher  Elkana  wieder  im  Begriffe  war, 
nach  Schilo  zn  pilgei  ii,  kuuuLe  sich  Channa  noch  nii  lit  ent- 
s^hIi^>^t'n.  mit  dem  Kinde  ihren  Gatten  zu  begleiten;  vielmehr 
wollte  sie  noch  so  lange  warten,  bis  das  Kind  vollständig 
entwöhnt  sein  winde.  Elkana  billigte  das  Vorhaben  Channas 
und  verlieh  dem  Wunsche  Ansdrack:  n^<^8l®  Ewige 
Sein  Wort  bestätigen." 

Mit  diesem  « Worte'*  aber  hatte  es  folgende  Bewandtnis: 
„Es  war  vor  Samnels  Gebart  ein  Ruf  vom  Himmel  herab 
erschollen,  der  da  lautete:  „Einst  wird  ein  grosser  Kann 
geboren  werden,  und  sein  Name  Ist  „Samuel'*.  Jede  Frau 
nun,  die  einem  Sohne  das  Leben  schenkte,  nannte  ihn  Samuel 
in  ileiiMilauben,  dass  dieser  ilt  i  von  G oft  erkorene  sei.  Mit 
einei-  peinlichen  GewissiMiliatt it^kcii  laid  Surgiali  woo-en  sie 
die  Handiun^en  ihrer  S'diiie  gegenseitig  ab  und  hielten  bald 
diesen,  bald  jenen  fßr  den  würdigen  Träge?-  meines  Namens. 
Erst  als  der  wirkliche  Samuel  geboren  wUrde  und  durch  seine 
henrorragendenTliateaaileAltersgenossen  fiberiraf,  daerkannte 
nan,  wem  das  Gotteswort  gegolten  hatte.*" 


n  IJidr.  Sain.  c.  3,  7. 

Rosch.HMofa.  b.  (1«^  Jebaoioth  b.  42a.,  HMchi  x.  6t 

Ntdah  b.,  38  b. 

'»  Jehamoth  b.  64  b. 
•i  P'esiktÄ  r.  a.  a.  O. 
^)  Obagiga  b.  Öa. 


Digitized  by  Google 


80 


Auf  diese  allgemeine  Erkenntnis  bezugnehmend,  sprach 
Elkana:  „Möge  nur  der  Ewige  Sein  Wort  [wirklieb]  be- 
stätigen.^ 

Die  angeführten  Midraschim  bebandelu  vorzugsweise 
den  19.,  20m  22.  und  23.  Vers. 

Die  etat«  der  aagef«  Traditionen  verdankt  ihre  ßnt- 
stelinng  der  bekannten  midr.  Deatnngsregel  des  tra^OD  d.  i. 
Nebeneinanderstellang;  im  yorl«  Falte  kämen  der  19.  und 
20.  Vers  in  dieser  Hinsicht  in  betracht. 

Dass  Channa  am  nJKTl  WHl  von  Gott  „bedacht-  wurde, 
wird  daraus  gefolgert,  dass  das  bei  Sara  nach  dem  Midr. 
am  njlt'n  B»«"!  stattgehabte  „Bedenken"  ^  HTps  —  nach 
bek.  midr.  Interpretationsregel  typisch  für  alle  weiter  im 
obigen  Sinne  gebraachten  »ipE)'*  genommen  wird. 

Die  Traditiottp  nach  welcher  Channa  nnr  6  Monate  and 
etliche  Tage  schwanger  war,  beruht  anf  der  Dentong  des 
Wortes  rcsBpth  im  talmad.  Sinne.   Hiernach  bezeichnet  n&pn 

einen  Zeitteil  von  drei  Monaten.  Da  nun  die  Mehrzahl  von 
nspn  allenfalls  das  Doppelte  bezeichnet,  so  schloss  man  weiter, 
dass  hier  die  Eede  von  einer  sechsmonatlicben  Schwanger- 
Schaft  sei. 

mm  w&re  dann  za  tibersetzen:  „Und  sie  war  schwanger 
geworden." 

Die  midr.  Angabe,  nach  welcher  Channa  bei  der  Geburt 

Samuels  im  19.  Jahre  ihrer  Ehe  stand,  beruht  darauf, 
dass  Elkaua  nach  einer  bereits  iruher  mitgeteilten  Trad. 
naeli  10  jähriger  Ehe  mit  Ch.  die  Peninna  zur  Frau  nahm. 
Da  aber  nach  einer  midr.  Interpretation  des  H.  Verses  Peninna 
10  Kinder  zur  Welt  brachte,  wofür  H  Jahre  Schwangerschaft 
in  Anrechnung  kommen  und  Channa  im  darauffolgenden 
9.  Jahre  Samuel  gebar,  so  ergaben  sich  fhr  die  Dauer  der 
£be  Channa*s  mit  Slkana  bis  nr  Gebnrt  Samuels  angef. 
19  Jahre. 

Der  folgende  Midr.  ist  in  jener  halach.  Anschanang  be- 
grllndet,  nach  welcher  bereits  ein  Kind  aum  «ISrscheinett**  in 
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Schilo  verpflichtet  ist.  Da  aber  in  diesem  Falle  von  der  Er- 
f&llang  jenes  Gesetzes  abgesehen  wurde,  so  ^chloss  man  im 
halach.  Sinne  wriiir,  dass  jedeniallä  die  Gdsundheit  des 
Knaben  dagegen  sprach. 

Das  schwierige  n^n  [hn  "i  Dp^  IM]  gab  zur  Eatatohung 
der  letz  Igen.  Traditioa  Veranlassung. 

„Nach  Verlauf  yon  zwei*)  Jahren,  nach  der  Entwöhnimg» 
brachte  Channa  ihren  Sohn  hinauf  nach  SehUo.  Schon  aber 
besasB  Samnel  eine  solche  Gelehrsamkeit,  dass  er  hierin 
seinen  kftnftigen  Lehrer  Bli  überragte. 

Es  wird  darftber  erzählt^: 

„Samuel  sah  Leute  bei  ihrem  Opfer  stehen  and  konnte 
sich  den  Zweck  Wwcs  Warten»  nicht  erklären. 

Warum  sclüachtet  ihr  nicht?""  fragte  er;  sie  aber  ant- 
worteten: 

„„Wir  warten  auf  den  Priester,  der  zu  diesem  Zwecke 
bald  erscheinen  wird.""  „„Wie?""  erwiderteer,  „„Ihr  wartet? 
Vorwärts,  schlachtet!  Haben  wir  nicht  gelernt^  dass  das 
Sehlachten  von  Opfertieren  Laien,  Fraaen  und  Knechten  er- 
laubt ist,  sogar  bei  solchen  Opfern,  die  für  das  AUerheiligste 
bestimmt  sind?****  Erstaunt  ob  solcher  Gelehrsamkeit  ge- 
horchten die  Leute  blindlings  und  schlachteten.  Als  aber  der 
Hohepriester  EH  kam  nnd  fand,  dass  ein  Opfertier  bereits 
^^t.sciilachtet  war.  da  Iragte  er  verwandelt:  „„Wer  hat  euch 
das  Schlachten  erlaubt?-'"  „„Ein  Knabe. •  •  „„Bringt  ihu  iier,"** 
befahl  er.  Sie  brachten  ihn  hin,  denn  so  heisstest  ..„Und  sie 
schlachteten  den  Farren  und  brachten  den  Knaben  zu  Eli. 
Schon  wollte  ihn  Eli  bestrafen,  da  warf  sich  Channa  ilim  zu 
Füssen  und  sprach*.  „„Bitte,  mein  Herr,  ich  beschwöre  dich, 
lass  ab  von  der  Bestraf nng.****  Eli  aber  sagte:  »^Habe  ich 
nicht  gebetet  und  du  bist  geretlet  worden  (sc.  von  der 
Kinderloalgkeit)?  er  mQge  sterbe»;  ich  aber  werde  fftr  ihn 
beten,  und  er  wird  dann  frei  ausgehen.  ****   Channa  aber 


*)  Numeri  r.  o.  3,  8;  cf.  Thaauith  j.  16  b. 
«)  Mtdr.  Sam.  c  S,  6. 
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sprach:  „„Um  diesen  Kmihen  habe  ich  ^i^ebetet:  auch  habe  ich 
ihn  erhalteD.  aber  nur  leihweise  ^  deuü  ei  ist,  wie  sein  Name 
sagt,  ein  von  Gott  .Aielielieiiei  '' ;  weder  (In  noch  ich  habeu 
ein  Verfügungsiecht  über  ihn."**  lu  jeuw  Stnniie  weissagte 
der  „Geist  des  IfeihVen" :  „„So  lange  Samnei  lebt,  wird  aach 
Saal  am  Leben  bleiben."''  Hierauf  b&okte  sich  Ghaniia  vor 
Geiit;  deoB  erst  das  B&eken  niaehte  Saniels  Errettttng  zur 
Thatsaohe.*' 

Eine  andere  *)  Version  beriobiet:  „Bli  siirach  zu  den 
Leuten,  die  das  Opfer  brachten:  rnKaf<Bi  den  Priester,  damit 

er  schlachte  Als  nnn  Samael  wahrnahm,  wie  sie  einen 
Pi'iester  suchten,  da  [ragte  er:  „„Weshalb  suchet  ihr  einen 
Priester  zum  Schlachten;  dies  kann  ja  ancli  von  ein^  in  Laien 
vollzogen  werden. "'^  Die  rieiue  ^ringen  auf  seine  Auseinander- 
setzungen nicht  weiter  ein,  brachten  ihn  aber  zu  Kli.  Dieser 
fragte  nun  Samuel:  „„Woher  weisst  du  das?**"  Samuel  er- 
widerte :  „  „  Es  siebt  nicbt  geschrieben :  „  U  nd  es  sehlaebte  der 
Priester/'  vielmehr  beisst  es:  „Die  Priester  sollen  es  dar- 
bringen*' d.  b.  von  dem  eigentlichen  Akte  des  Darbringens^ 
Tom  Auffangen  des  Blutes  ab  und  weiter  ist  erat  der  Dienst 
des  Priesters  heranzuziehen;  dumis  ei-giebt  steh  aber,  dass 
Jede  Arbeit,  die  dem  Blntauffangen  Torangeht,  auch  von 
einem  Laien  verrichtet  werden  dar!/  '  Da  sprach  Eli:  „.,Dn 
hast  richtig  ;4 1 au i  \\  ortet:  jedoch  hast  du  eine  halachische 
Streitfrage  in  Gegenwart  deines  Lehrers  entschieden  und  — 
weisst  du  denn  nicbt,  dass  jeder,  der  solclies  thnt.  sich  des 
Todes  schuldig  macht?''"  Da  konnte  sich  (Jhauua  nicht 
mehr  zurückhalten,  sie  schrie  zu  Eli:  „,Jch  bin  das  Weib, 
das  bei  dir  stand,  um  zn  dem  Ewigen  zu  beten."''  fiii  aber 
sprach :  »vtLass  ab,  Ich  will  ihn  bestrafen  und  dann  an  Gk>tt 
beten,  dass  er  dir  einen  noch  grösseren  Sohn  als  diesen 
schenke.''*  Sie  aber  sprach :  « »Um  diesen  Knaben  habe  ich  ge- 
betet, nur  diesen  wollte  ich/'** 

Die  beiden  angefhhrten  Hidrasehim  beruhen  auf  dem 


•)  Börachoth  b.  31  b. 
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allö^eiiieiiien  IVpstreben  der  Tradition,  deu  Helden  und  Grössen 
der  Ueschickte  rühmenswerte  TliaUu  und  iiUgensciiatten  bei- 
zulegen. 

Den  unmittelbaren  Anlass  zur  Entstehung  gen.  Tradition 
bot  der  Wechsel  der  Subjecte  and  Objekte  in  den  Versen  I, 
24  und  25,  26. 

Bemerkenswert  ist  das  Wortspiel  zwischen  %w  und  dem 
KGnige  ^.Mr. 

Cbaunas  Daukgebet. 

1.  V. 

Und  es  betete  Channa  und  sprach: 

„Ks  jubelt  mein  Herz  bei  dem  Ewigen. 
Erhaben  ist  mein  Horn  bei  dem  Ewio:en, 
Erw*  ileit  ist  mein  Mund  Uber  mbiue  J?'reude, 
Denn  ich  freue  mich  ub  Deinei*  Hilfe." 

An  Tfrschiedenen')  Stellen  im  Talmud  wird  ans  den 
Worten:  .  .  .  >np  Tuen  .  .  .  geschlossen,  dass  Channa 
eine  Prophetin  war;  denn  sie  weissagte:  Erhaben  ist  (nur) 
mein  Horn  bei  dem  Ewigen  d.  h.  nur  diejenigen  Xönige, 
die  mit  dem  Home  einst  gesalbt  werden,  also  nieht  mit  dem 
ID-Krage,  sind  „erhaben"  bei  dem  Ewigen,  und  ihr  Königtum 
ist  von  ewiger  Dauer.  Mithin  konnten  nur  David  und  Sa- 
lomon,  die  niii  dem  Hörne  gesalbt  ^Mird^n.  auf  ein  ewiges 
Kr^nigtinn  rechnen,  nicht  aber  Saul  und  Jehu,  deren  Salbung 
mit  dem  ,^iD''-Kruge  vollzogen  ward. 

Den  gleichen  Standpunkt  vertritt  auch  der  Midraseh, 
wenn  er  an  verschiedenen  Stellen^)  ans  den  Worten  nD*t 
'na  'jnp  anf  ein  pp  der  Prophette  schliesst. 

Die  Erklftmngen  Bahmers^)  jedodi,  der  mit  Hilfe  der 
pshleronymianischen  Qoeestiones  in  dem  Worte  np  ^na 
AUegorlsierang  des  Prophetentums  erblickt,  können  inso- 

*)  Megilla  b.  14«,  a.  Tüattoth,  Bimiiel  Sdete  i.6t  Csmac  fiocijoHi  b. 

18  b.  Kerithtith  6  a. 

*)  ^ri.ir.  E'  ha  r  2,  B,  Schochar-Tob  p«  76,  Midr.  San.  a  4,  3. 
Kahm^r^  Ußg,  Anal.  pag.  329. 
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fern  wenio^er  in  Betracht  kinimien,  als  Ralimer  die  eben  er- 
wHhnie  'r;iliiuidi:ieile.  die  dm  Schlüssel  zu  jenem  Midrasch 
bietet,  übc^rhaupt  niclit  beachtet  hat. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  das  Gebet  Channas  all- 
gemein im  Iiidrasch  und  Talmud  als  eine  Prophetie  an%e- 
fasst  worde  Ueber  den  Inhalt  dieser  Prophetie  scheint  je- 
doch kein  EinyerständniSB  geherrscht  zn  haben,  ond  jeder 
Autor  geht  hier  seine  eigenen  Wege.  Die  Paraphraslernng 
zu  diesem  Abschnitte  war  stets  im  Fluss,  wie  auch  bereits 
Znnz*)  sehr  spftte  Znsfttsee  in  der  Paraphrase  des  Targum 
J.'  erkennen  zu  müssen  glaubt. 

Tüsafoths)  nehmen  ebenfalls  au,  dass,  nach  der  l'aia- 
phrase  des  Talmud  zum  1.  Verse  zu  schliessen,  das  Vor- 
haudeusein  von  Paraphrasen  zu  den  übrigen  \  eisen,  wie  dies 
im  Targum  der  Kall  ist,  kaum  in  Kra^e  stand. 

Im  Folgenden  möge  nun  gezeigt  werden,  was  an  hier- 
auf bezüglichen  Traditionen  im  Talmud  und  Midrasch  noch 
vorhanden  ist,  inwieweit  sie  zu  den  Paraphrasen  des  Targum 
in  Beziehung  stehen,  und  welche  sonstige  Verbreitung  sie  ge- 
funden haben. 

Nach  dem  Midrasch^  ist  das  Suffix  in  dem  Worte 
-?nsntsri3  im  subjektiven  und  objektiven  Sinne  aufzufassen. 

Hiernach  müsste  Vers  1  übersetzt  werden:  „  .  .  .  ich  freue 
mich  ob  der  Hilfe,  die  Du  mir  Teil  werden  liessest,  bezw. 
die  Dir  zu  Teil  geworden  i&L. 

Wenn  nun  dieser  Satz  in  prophet.  Sinne  gesprochen  ist^ 
dann  kann  unter  Hüte,  die  Gott  Channa  bezw.  Israel  er- 
weist, in  erster  Linie  nur  dessen  künftige  Befreiung  von  dem 
Drucke  der  Philister  gemeint  sein.  Unter  Hilfe  Gottes 
im  objektiven  Sinne  ist  aber  dann  nichts  anderes  als  die 
Herausgabe  der  Bnndeslade  von  selten  der  Philister  zu  ver- 
stehen, da  die  Bundeslade  die  »Lehre  Gottes**  enthielt. 

Zunz.  Die  frottesdienstl.  Voitiäiro  pa^.  66',  Anm.  e. 
*)  Megilla  b.  14  a,  s.  losafoth,  Samuel  Edels  2.  8t,  fsmer  Horyoth 
b.  12  b,  Kerithuth  6  a. 

^)  Midr.  SauL  c,  4,  4;  ci  Lev.  r.  c.  9,  3.  cf.  Tauch,  zu  Lev.  pag.  36  a. 
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Sin  anderer  liidrasch^)  sagt,  dass  Gott  in  dem  näm* 
liehen  Angenblicke,  als  er  von  Gh.  mit  den  Worten  n^Nss**! 
angeredet  wurde,  folgenden  Anssprach  that:  „Ohanna!  Du 

hani  Meine  Heere  vermehrt!  So  will  Icli  auch  deine  iieeie 
vermehren";  denn  so  heisst  es:  (I.  Chr.  25,  o)  „Air  dieses 
sind  die  Söhne  des  ideman,  des  Sehers  des  Königs  in  den 
Worten  Gottes,  um  zu  erheben  das  „Horn".  Und  es  gab 
Qott  dem  Hemau  vierzehn  Söhne  und  drei  Töchter.'* 

Dieser  Midrasch  ist  sehr  characteristisch:  Er  enthält 
zao&cbet  die  Mitteilang,  dass  Channa  nicht  allein  von  Gott 
erhOrt,  sondern  auch  einer  besonderen  Gnade  teUhaftig 
wnrde,  indem  sie  die  Mntter  einer  erbwehten  KachlLommenr 
scbaft  werden  sollte.  Biese  besondere  göttliche  Gnade  er- 
seheiot  gewissermassen  als  ein  GeschenlL  —  Mruno  — ,  das  Cb. 
von  Oott  zu  erflehen  gar  nicht  beabsichtigt  hatte. 

Ferner  ist  in  diesem  Midrasch  zu  der  eben  genannten 
Nachkommenschaft  das  Wort  pp  iu  Beziehung  gesetzt. 

Hiermit  scheint  auch  das  Motiv  für  das  Tar^um  gegeben 
zu  sein.  Es  paraph.  Weissagungen  über  die  Feinde  Israels 
bezw.  über  die  Feinde  Gottes;  es  beginnt  bei  den  nächst- 
liegenden, den  Philistern,  spricht  Ton  d«ren  Besiegang,  ron 
der  Herausgabe  der  Bandeslade  und  spinnt  von  da  ab  weiter. 
In  diesem  Sinne  Ahrt  es  ans: 

^nsb  TTO  na  t^wor  "os  nwaa  nro  mo«i  run  rw^sn 

pisyn^  >mT  ^  ^KnrSE?i  «td  ppncn^  n^^^z  ^k~ib">  hv 

po«  *iMöt>  'r]^y2  nt^-y  ny2i«i  Kin  cipn  i^nyi  ^«ici:'  na 
«ttnpo  n^D3  KTOir^        jiriFiN  cy  pizi  \^h2:      Sy  n"i'i:'2 
"iTy-i  ivc^:  r^:^.^^  hv  ^i<^  ["i     ^^on  «n:no3  ^:"ip  noi 
pip  r^c^yi  xn-n  «n^ays      wn«  pn^n  in-^nyi  '•Nntt^M  ^inD"? 
^  pTxi  Kt>^       nnen'K  hsnwn  nnun^  TD>n  kdb^k 

."Ppm  '•nnn  ^an 
Der  mittlere  Teil  dieser  Paraphrase  Jedoch 
*n    .  .  .-o)  ist  ein  Niederschlag  des  leutgenannten  Midrasch. 


Hidr.  Swn,  o.  8,  8.  BaiMluilii  b  Sl,  b. 

a» 
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IL  V.   „Niemand  ist  heilig  wie  der  £wige: 
Denn  ausser  Dir  ist  keiner,  und 
Kein  Hort  wie  unser  Gott.*' 
Zu  diesemVerse  paraphrasiertdasTai-gam  wieder  einerseits 
die  „Hilfe^  für  Oott^  also  seine  Ferlierrlichonfi  andererseits 
die  „Hilfe  Gottes**  für  larae],  also  die  Niederlage  seiner  Feinde. 
Allerdings  ist  von  dem  Inhalte  der  eigentlichen  Paraphrase 
in  den  MidiHSchwerken  Dichts  Übrig  geblieben.*) 
Die  Paraphrase  lautet: 

b2^  N^n  pc"n  Tnyi  mcKi  rN^2:ri<  "nn«i  «rt^o  2nn:D  hv 

♦wn^K  K^K  wm     nie*»  Tojn 

III.  V. 

„Häufet  nicht  hochmütige  Beden! 
Es  werde  nicht  Obemfitiges  gesprochen! 
Denn  ein  Gott  des  Wissens  ist  der  Ewige, 
Bei  ihm  werden  erwogen  die  Bänke.'* 

Nach  einer  Version'*^)  wird  dieser  Vers  atif  Nebuchad- 
nezar  angewandt,  nach  einer  anderen  Version '^j  auf  Pharao, 
wozu  namentlich  die  Worte  .  .  .  pry  Veiaiilassuug 
boten.  Offenbar  erklärt  der  Midrasch  das  Wort  pnj?  — 
[n^rn]  prri  —  durch  „fortr&cken^:  Sprechet  nicht  hochmütige 
Worte,  die  vor  demötigen  „weichen''  müssen,  wie  auch 
Pharao  hochmütig  die  Worte  sprach:  »Wer  ist  der  Ewige,  auf 
dessen  Worte  ich  hOren  soll?**  spftter  aber  gleichfalls  den 
Rackxug  antrat  und  sprach:  „Ich  will  fliehen  .  .  .**  Mit 

')  S.  Anra.  3. 

»)  Midr.  Sam.  c.  5,  7. 

")  Midr.  Sam.  c.  5.  8.  Pesikta  do  R.  Kahana  c.  10.  41.  vorgl.  a. 
Pesiiia  r.  c.  ly,  Exod.  r.  2U,  10,  TancU.  zu  Kxod.  ed.  Bub.  png.  27,  b 
und  88  a,  Schoohw^Xob.  ps.  22,  femwr  den  mit  diesen  Hidr.  eng  verwandten 
Ißdr.  in  der  Mechilta  xu  Gxod.  16,  c  1  u.  6.  In  dem  letztgen.  Werke  ist 
auch  Sanherib  als  eb  siöfa  mächtig  dflnkender  aber  von  Oott  gedemfltigter 
Feind  in  Verbindung  mit  dm  ftbrigen  Tom  Targum  envihnten  Feinde»  Israels 
\h}zw.  Gottes  ^'t>unti!it.  Nur  you  den  Grieohen  und  „Hasinonäern**  ist  im 
Midr.  in  beeaj^ter  £eiüi-n(oJge  keine  Bede. 
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dieser  Etymologie  scheint  auch  die  Vulgata  übereinzustimmen^), 
wenn  sie  ubeiaeLzL;  ,.Uccedaüt  vetera  de  ore  vestro."  Sie 
verwandelt  das  räinnliclie  Fortiiicken  des  Wortes  pnv  in 
ein  zeilliches.  Niihuzu  völlig  scheint  Ps.  H.  die  Ansicht 
d«s  Midrasch  zu  teilen,  wenn  er  zur  Stelle  bemerkt: 

In  Uebraeo  ita  habetur;  Exeant  vetera  etc.  Et  est 
sensQs:  Exeant  humilia  de  ore  vestro,  de  quo  antea  grandia 
et  soperba  exibant.  Qaibiis  yerbis  Phenenam  et  fllios  eius 
iaerepat,  qnae  ob  fecuaditateiii  sibi  coneessam,  contra  ADnam 
elevabatur. 

Das  Beispiel,  das  Ps.  H.  «nrSt.  bringt,  ist  zwar  nicht 

dem  Midrasch  entsprechend,  zeigt  aber  trotzdem  midr.  Cha- 
rakter, wie  es  in  der  That  bei  der  Interpretation  der 
nächsten  Verse  vom  Midrasch  verwertet  wird,  während  um- 
srekehrt  das  Beispiel  des  Midrasch  z.  St.  dem  Ts.  H.  zur 
Interpretation  der  näclisten  Verse  dient. 

Das  Targnm  dagegen  paraphrasiert  im  Sinne  der  ersten 
midraschiscfaen  Version  nud  schreibt: 

i'SiTi  ]ip?>  ]2-i2n  i<hh:b  jiiDP  i<h  ^.xiu'^i  izbz'v:"?  p^pyi  »Nv:::y 
Tnj;      Fj«       n\nD  ^misii;  bz  ^yi  i^b^z  yi^  pr?:irc 

.)ii''2^n  m^yn^?  xr^^'U'S 
Das  Wort  r.'.yi  wird  von  dem  Midrasch  mit Einsicht".  „Er- 
kenntnis^* wiedergegeben,  nih^by  durch  „Pläne'' „Be&cklüsse."  '^) 

IV.  V.  ifDie  Bogen  der  Helden  werden  stumpf, 
Und  die  straucheln,  nmgflrten  sieh 
Hit  Macht<< 

Der  Midr,  Sam.^)  bemerkt  z.  St.: 

.p''^''n  ^:^Qm  iOBfucni         i^nnrp  n")^n"•^? 
„Die  Bogen  der  Helden  werden  zerbrochen,  und  der 
Sthwaehen  Heere  werden  stark.*' 

')  cf.  HahiHM  Die  kobr.  Trad.  .  .  Zfescbrift:  Bea-CliaiiaDja,  Jahrgang 
am  jiag.  258. 

*)  Midr.  Sam.  u.  v.  a.  Üt. 

^  —  c.  ö,  10,  Bub.  Aotnerk.  65. 
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Daa  aofiielitteBsUcIi  aram.  Spraebfdfoin,  das  sieb  in  diesem 

Midrasch  za  erkennen  giebt,  berechtigt  wohl  zur  Annahme 
Bubers,  dass  der  Verfasser  des  Midr.  Samuel  bezw.  der  Autor 
jener  Version  eine  von  den  gew.  Ausgaben  abweichende  Lesart 
des  Targum  vor  sich  hatte. 

In  der  Tia^ard^schen  Ansgabe  und  in  den  Polyglotten 
findet  sich  nämlich  folgende  T.esart: 

Erwftgt  man  nnn»  dass  all'  jene  erw.  Midrascbim^) 
die  in  Inniger  BeziehoDg  zn  den  Paraphr.  des  Targ. 
stehen,  ganz  analog  dem  T.  alle  Feinde  mit  Ansnabme  dm* 
Griecben  nennen,  bedenkt  man  ferner»  dass  die  Paraph.  des 
Targnm  überhaupt  von  späteren  Zasfttzen  nicbt  frei  sind  2), 
so  darf  wohl  die  Annahme  als  berechtigt  erscheinen, 
dass  die  fragl.  Paraphr.  des  Targ,  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
als  das  Werk  einer  späteren  Interpolation  anzusehen  ist. 

Ps  HiHKMiym.'^)  wendet  diesen  Vers  u.  A.  analog  dem 
Midr.  in  den  vorhergehenden  VV.  auf  die  Ägypter  an;  er 
schreibt:  Arcus  Ägyptiorum,  id  est,  fortitudo  et  potentia, 
snperata  est;  et  inflrmi,  sctlicet  Israelitae,  confortati  snnt. 

V.  V. 

„Die  da  gesättigt  sind  mit  Brot  —  verdingen  sich, 
Und  die  Hungrigen  feiern. 
Während  die  Unfrnchtbare  sieben  gebärt, 
Welkt  die  Kinderlose  dahin.^* 

An  die  Worte  .  .  .  nyar  mb^  n-^pv  anknüpfend,  bemerkt 
der  Midr.  Folgendes  zur  St.**):  ,.Es  heisst:  „„Bin  ich  dir  nicht 
lieber  denn  zehn  Söhne?""  [so  gross  war  die  Zalil  der  Söhne 
Peninnas];  wie  ist  dann  obiger  Vers  zu  verstehen?  Die 
Babbinen  sagen: 

„„So  oft  Channa  ein  Kind  geboren  hatte,  begrab  Pen. 

*)  Vergl.  S.  36  Anm.  1  u.  3. 

Zons,  a.  a,  0. 
^  cf.  fiahmer,  a.  a.  0. 
*)  Pesikte  r.  o.  43,  Hidr.  Sam.  o.  5,  10. 
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to«m  iwei.  Als  Ob.  das  Werte  Kind  erhielt,  waren  von 
denea  P'.  bereits  acht  gestorben.  Mit  bangem  Zageu  sah 
Pen.  der  lieliuri  von  Channas  fünftem  Kinde  entgegen.  Da 
konnte  sich  P.  nicht  länger  mehr  halten,  sie  demütigte 
sich  vor  Clianna  und  sprach:  „Dein  Gebet  wird  von  Öott 
erhört,  ich  habe  mich  gegen  Dich  versündigt;  verzeihe  mir, 
damit  Gott  wenigstens  meine  beiden  letzten  Kinder  am  Leben 
lässt."  In  jener  Stunde  betete  Channa  zu  Gott:  »»»»^^^^ 
beiden  Kinder  am  Leben. Gott  aber  sprach  zu  ChaDBa: 
„ich  schwöre  dir,  dass  sie  bereits  fttr  den  Tod  bestimmt 
wareOy  um*  dnrch  d«in  Gebet  sind  sie  am  Lebeo  geblieben; 
deshalb  werde  Ich  auch  sie  dir  zaerkenneo,  denn  so  heisst 
es:  Während  die  Unfrachtbare  sieben  gebärt  ..."  da 
die  zwei  Kinder  der  Peninoa  ab  Channa's  Kinder  ange- 
sehen wurden." 

R.  Nehemja  sagt:  „Die  zwei  Söhne  Samuels  wurden 
Channa  gleichfalls  zuerkannt,  da  die  Enkel  iu  dieser  Hinsicht 
wie  Söhne  betrachtet  werden." 

K.  Jehuda  sagt:  „Samuel  repräsentierte  die  PersüuliciLkeit 
eines  Moses  und  Aharon." 

Also  hatte  Channa  anch  nach  Ansicht  der  beiden  letzten 
Autoren  sieben  Kinder. 

Die  Basis  dieser  Traditionen  Hegt  in  der  Interpretation 
der  0.  gen.  Antithese  und  dem  damit  im  Widerspruch  stehen- 
den Verse  II,  21. 

£8  wird  nämlich  ansdrtteklieh  behauptet,  dass  der  erste 
Teil  der  Antithese  auf  Channa,  der  zweite  Teil  auf  Peninna 
zu  beziehen  sei.  Wenn  dem  aber  so  ist,  dann  bleibt  die 
Sieben  zahl  der  Kinder  Channas  gegen  iiber  TT,  21  unverständ- 
lich, flnlier  also  die  oben  erwähnten  Traditionen.  Ps.  11.^) 
kennt  gleichfalls  zum  Teil  diese  Traditionen;  in  wieweit 
jedoch  dieses  der  Fall  ist,  möge  an  Nachstehendem  erwiesen 
werden.  AnknüpfSend  an  eine  Lesart,  auf  die  wir  noch  sa- 
rlkckkommei  w^den,  bemerkt  er  z.  St.: 


•)  Gf.  Baiuii«r  «.  «.  0. 
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„Donec  storilis  jieperit  plnrlmos:  et  qaae  nmltoB  babebat 
fllios,  inflnnata  est/'    Id  Hebi*aeo  et  in  Septnaginta  trans* 

latione,  non  plurimi,  sed  Septem  leguntur.  Judaei  hune  lo- 
cum  ita  intelligunt,  qiiod  uato  Samuele,  mortuus  sit  fllius 
primo^-eniLiis  Fhenenae  et  ita  ortis  filiis  Annae,  Phenenae 
fllii  mortui  sunt.  Sed  quaerendani  ust,  quoiuodo  hoc  staie 
possit,  cum  Phenena  septeni:  Anna  autem  non  plus  quam 
qainqae  filios  babueiit.  Quam  quaestionem  Hebraei  solventes, 
duos  ftlioa  Samnelift  cnm  filüs  Annae  annumeiunt. 

Vergleichen  wir  diese  Erklärung  mit  den  oben  in  Bede 
stehenden  Traditionen,  so  ergiebt  sich  Folgendes:  Ps.  H.  ci* 
tiert  in  oberflftchlieher  Weise  die  Ansicht  der  Rabbfnen; 

während  aber  nach  deren  Ansicht  stets  zwei  Kinder  bei  der 
jeweiligen  Geburt  Ohannas  Kinder  starben,  so  war  bei  Ps. 
H.  das  Verhältnis  von  1:1.  Allein  nach  dies^er  licrecbnung, 
fragt  Ps.  H.,  wäre  ein  plus  von  zweien  bei  Peninna's  Kin- 
dern vorliandeu,  das  durch  o.  gen.  Tradition  keine  Erklärung 
findet,  da  doch  Peninna  sieben,  Channa  aber  nur  fünf  Kinder 
hatte.  Diese  Frage  löst  er  mit  der  oben  citierten  Ansiebt 
£.  Nehenya's. 

Eigentümlich  bleibt  die  soeben  erwähnte  Frage  des 
Ps.  H.,  da  doch  nirgends  von  einer  Siebenzahl  der  Rinder 

Feninnas  gesprochen  wird;  diebü  Frage  aber  giebt  den 
Schlüssel  zu  der  Divergenz  Ps.  H'.  vom  Midrasch. 

Die  raidr.  Siebeuzahl  der  Kinder  Chanuas  ist  der  Aus- 
gangspunkt 0.  gen,  Tradition.  Die  Siebenzahl  bei  den  Ein- 
dem  Peninnas,  von  denen  im  Midr.  nirgends  die  Bede  ist^ 
die  des  Ps.  fi. 

Von  dieser  falsclien  Basis  ausgehend,  sieht  sich  Ps.  H. 
genötigt,  das  Verhältnis  zwischen  Geburts-  und  Sterbefällen 
in  der  ersten  1  radition  von  1 : 2  auf  1:1  zu  reduzieren, 
und  da  die  fälschlich  citierte  Erklärung  kein  befriedigendes 
Resultat  ergiebt^  wird  auch  noch  die  zweite  Tradition,  die 
Neheroja's,  verwertet,  die  aber  nach  dem  Midrasch  in  keinem 
Verhältnis  zur  ersten  steht. 
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Ii  8fB«r  doimrtig  yerfeUtMi  Wiedergabe  dee  Mldnieh 

zeigt  Ps.  H.  deutlich,  dass  er  nnr  mechanisch  eingeprägte 

Traditionen  in  ebenso  mechanischer  Weise  reproduciert,  und 
es  dar  t'te  schwer  fallen,  in  ihm  einen  „Hebraeum  in  scientia 
legis  ÜoreBtem^)-'  zu  erkennen. 

Eine  andere  Traditiüon  bemerkt  zur  Stelle  cn^D  cynts' 
rronra  cwaa  rooB^  nnw  nr»  i?  rwj  d.  i.  Peninna,  „die 
gesftttigt  war  mil  Kindern  und  sie  yerlor.**^  Dieser  Tra- 
dition sehUeset  sich  anch  die  Peschito  an»  wenn  sie  liest: 

£e  ist  nicbt  nnwahrscheinlich,  dass  auch  der  Tnlgaia 
eine  derartige  Lesart  zn  Omnde  liegt: 
„Donec  steriiis  peperit  plurimos  .  . 

Docii  kann  sie  auch  als  eine  allgemein  angenom- 
mene  Zahl  betrachtet  haben. 

Ephraem  scheint  gleichfalls  diese  Tradition  za  kennen, 
denn  er  ciüert  sie  fast  w5rtlieh:  (II,  5) 

Nach  einer  anderen  Version^)  enthält  diesei*  Vers  eine 
Weissagung  über  flamaii  nnd  seine  Söhne,  von  denen 
siebzig  vor  den  Thüren  um  Brot  betteln  Wörden. 

Diese  Tradition  bringt  auch  das  Targam;  ee  parapbrasiert 
nr  Stelle: 

mnija  ]wn  Herta  fra»  i^rn  new  ntoan v  pm  ^rna  ^ 
mow  OTttD  pnoiD  pTo  arhn  ¥nam6  lan  liSDon^  wnaes  f »wi 

Auch  der  zweite  Teil  der  Targum-Paraphrase  hat  seine 
St&tze  im  Midrasch,  denn  in  einer  bereits  früher  uiitgeteilten  Tra- 

..  A'ltnonitio  in  opuscnla  subsequentia  sc.  in  qnaest.  hebr.  in  Ubr. 
.  .  io  der  uiib  vorl.  iusgabu  v.  Migne  pag.  1^7  o.  1328. 
*)  Vidr.  Sam.  a.  «.  O.  cf.  Genes,  r,  c  73^  1. 
■)  MegOla  b.  15«. 
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dition  (pag.  24)  werden  Zion  und  Chauna  als  „uotruebtbare 
FrauMi^  Deben  einander  gwannt.  Das  Targum  lautet  z.  St.: 

KTnp  lopy  KH^KS  mm  dWtt  p 
raniTW  n»>pi  «nnn»D       «top  w  irto  mm  »na^n  n:ni) 

Die  Paraphrase  Ober  „Rom**  wird  von  Zitna^)  als  ein 

späterer  Zasatz  betrachtet.  Dagegen  ist  die  Beziehung  auf 
Jerusalem  bezw.  auf  das  Volk  Israel  ziemlich  hohen  Alters, 
auch  bei  Epliraeni  Hoden  sich  Aiiklänj^e.  uaLuilich  deutet 
er  die  ganze  Stelle  im  cbrislologischeui  6mue.  Cr  bemerkt 
nämlich: 

VI.  V. 

„Der  Ewige  tötet  und  belebt; 

Er  führt  hinab  in  die  Uiuft  und  wieder  empor.** 

Nacli  der  Tradition  2)  wird  diese  Weissaofunjr  des  künf- 
tigen Lebens  durch  den  zweiten  Teil  des  Schriftverses  in 
dem  Sinne  determiniert,  dass  er  sich  nur  auf  die  Wieder- 
belebang  Koracbs  bezieht  Anlass  hierzu  boten  in  erster 
Linie  der  in  Numeri  XVI,  33  u.  I.  Sam.  2,  6  zugleich  ge- 
setzte Ausdruck  'mtff]  ferner  die  yerwandtscbaftlichen 
Beziehungen  zwischen  Korach  und  Samuel.^ 

In  diesem  Sinne  paraphrasiert  auch  das  Targum  (nach 
Lagardes  Ausgabe): 

"^2  rnp  12  "Imh^  13  mp  0121  n^:''';  ^'"2  xpcx^  i^ny  h^üZ'b 
bv  ^h^n^io  Dpi  pon?  bv  b)mh  rnn'««     hmucz'  pt:  n^:v:i  ^ 

Die  Paraphrase  Aber  Eorach  findet  sich  nur  bei  Lagarde, 
sie  scheint  In  den  späteren  Targumansgaben  aus  rhetorisch- 

')  Zun/.,  a.  a.  0. 

')  Midr.  Sam.  o,  12,  SAQhednn,  j.  IS  vei^gl.  auch  M^a  b.  U  h, 
u.  V.  a.  St. 

')  Nameri  r.  o.  18,  8. 
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tecbnischen  Gründen  weggelassen  worden  zn  sein;  in  dem 
ersten  Teile  schildert  der  Paraphrast  die  Allmacht  Gottes 
gegenüber  den  inneren  Feinden  in  Israel;  nach  deren  Be- 
siegung wird  aucli  schliesslich  der  letzt«  äussere  Feind, 
Oog  Magog,  geschlagen  werden,  tirul  die  Zeit  der  Erlösuag 
ist  gekommen;  dies  enthäU  der  letzte  Teil.^)  Da  aber  eine 
Anspielong  auf  Koraeh  und  seine  Söhne  docli  störend  &af 
den  rhetorischen  Gang  einwirken  wftrde»  so  musste  von  einor 
Einscliiebuig  dieser  Paraphrase  abgesehen  werden;  aber  ge- 
rade dieser  kflnstlerisch  angelegte  Bau  verrftt  die  spfttere 
Redaktion. 

In  der  Steile  bei  Lügaide  tallt  ein  uiiverstÄndlicher 
Wechsel  der  Subjekte  auf,  der  durch  die  Anuabme  eines  aus- 
getailen       vor  mp  seine  Korrektur  findet. 

Im  Ikbrigea  schliesst  sich  das  Targnm  genau  dem  Mid rasch 
an,  der  besagt,  dass  sie  selbst  (sc.  die  SOhne  Koracbs)  nach 
ihrer  dereinstigen  Wiedererstehnng  Channas  Lied:  »Der 
Ewige  tötet  nnd  macht  lebendig  .  .  .  Gott  vortragen 
werden. 

JedenfaUs  aber  wird  dieser  Vers  nach  Übereinstimmung 
aller  Traditionen  im  Sinne  einer  zukünftigen  Wiederb^bung 

gedeutet. 

Auch  Aphraates  kennt  bereits  diese  Interpretation  und 
erblickt  in  i\n  einen  neuen  Beweis  für  die  Auferstehung  der 
Toten,  so  schreibt  er  pag.  421  Z  4  v.  o.: 
,^AaüOo  %A^ä^  2k«&0e  .^mM  2uAflA0  Ur^'  ^t^l         •  •  • 

• 

VIL  u.  VIII.  V. 

„Der  Kwige  macht  arm  und  reich; 

Er  erniedrigt,  auch  erhöht  er. 

Er  erhebt  aus  dem  Staube  den  Dlirftigen. 

Aus  dem  Kote  erhebt  er  den  Dürftigen: 

Um  ihn  gleichzusetzen  den  Edlen; 

Und  den  Thron  der  £bre  weist  er  ihnen  zn; 


*)  Vgl  a  SS  Aim.  2. 
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D«nTi  dem  Ewigen  sind  die  Gniud-Festen  der  Erde. 

Und  er  stellt  auf  sie  das  Erdenrand." 
Der  erste  Teil  des  8.  Verses  wird  nach  dorn  Midiasch') 
bald  aaf  Josephs  Erhöhmig,  bald  auf  Daiiiais  VerherrJiclioiig 
aDgewaBdt 

Der  xweite  Teil  aber  wird  oadi  dem  Midrasoh  ^)  auf 
die  bevorKngte  SteUniig  Israels,  nach  dem  Talmud ')  aaf  die 
der  Frommen  bezogen.  Nach  dem  Midraseh  ist  Israel  in 
seiner  Frömmigkeit  das  Fundament  gewissermassen  der  gött- 
lichen Regierung: 

.  .  ,  h2r  c.t'tv  r*br*.  .  . 
nach  dem  raliiuid  veitreten  die  Frommen  ulierhaiipr  diese 
Stelle.  In  dieseni  Sinne  führt  er  ans:  ,.Wenn  Gott  sieht, 
dass  die  Frommeu  im  Schwinden  begriffen  sind,  dann  ver- 
pflanzt er  sie  in  die  einzelnen  Geschlechter;  denn  so  heisst 
es:  Ewigen  sind  die  Grundfesten  der  Erde,  und  er 

wUxt  aaf  sie  das  Erdenrand.  n«Babbi  Chija  bar  Abba  lehrt 
im  Namen  Rabbis,  dass  am  eines  ,,Frommen**  willen  die 
Welt  besteht;  denn  so  helsst  es:  »Der  Gerechte  ist  der 
Grand  der  Welt'' 

Mit  etwas  weiteren  Ansftthningen  besagt  das  Targam 
das  Gleiche: 

^-ciy  1^3  Dip  n«  ])rb  ycnc  «ip^  ''D-nzi  ws^pns 
rr-mn  '"oy  «pnjti  n^ious  naj?  »^V'^ib  odhu  ypri<  N-^-rx 

Die  Etymologie  des  Talmnd  [v^u»  ^  ^  npisn  ms] 
=^  ^p-Qt  kennt  aach  Ps.  Hieronymus,^)  der  also  ausführt: 


>)  Hidr.  Sam.  o.  5,  14. 

Hidr.  Bant.  c.  5,  16.  of.  Anm.  68. 
*)  Joma  b.  38  b.  df .  Rahmer,  Ben-Ghanaiga  pag:  26L 

*)  Er  ist  jedoch  sehr  zweifdhaft,  ob  für  die  psIiieronymiaBiobe  Quästion 
die  betr.  Talmudstelle  den  Au8gftng  bildet,  da  man  keineswegs  veranlasst 
!>t,  oi'ige  Etymologie  als  Rabis  der  talmudischoii  Tradition  anzunehmen. 
Krst  das  Targum.  das  dem  ganzen  Vors*  einen  einheitlicli'^n  Gedanken  zu 
Orunde  legt,  »luht  sich  zm  oiiier  derart%eu  Etymologie  veranlasst,  die  danu 
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„Domini  enim  snnt  cardines  terrae,  et  posuit  super  eos 
orbem."  In  Hebraeo  ita  habetur;  »yDomini  Quirn  ßantafflicii 
terrae.''  Afflictos  terrae,  Uebraei  pauperes  spiiitu  et  bnmües 
corde  intelligoDt:  snper  qaos  Dominam  orbem  pofiuisse  di- 
cnnt:  qnia  eomm  meriti»  temm  Stare  aatümatit. 

IX.  V. 

„Die  Füsse  seiner  Frommen  behütet  Er, 
Und  die  Frevler  —  im  Finstern  verkommen  sie. 
i)euu  lüclit  in  der  Kraft  zeigt  sich  des  Mannes  Stärke/' 
Nach  dem  Talmud')  wird  aus  diesem  Verse  die  Ansicht 
abgeleiter.  dass  ein  Frommer,  so  er  die  meisten  Jahre  seines 
Lebens  schuldlos  verbracht  hat,  durch  Gottes  Hilfe  ttberbaupt 
nicht  mehr  sandigen  wird,  (er  somit  auch  vor  dem  ojrrJi  be- 
wahrt  ist) 

Innig  verwandt  mit  dieser  Tradition  scheint  die  Para- 
phrase des  Targam  zn  sein,  das  diesen  Vers  gleichfiiUs  im 
eschatologischen  Sinne  anffasst. 

Ks  bemerkt  zur  Stelle: 

p:"in^  iowra  qxvs2  nw*ti  o^n^ao  i::'^  «p^!»*  -»nnr;  rn>: 

X.  V. 

„Der  £wige  —  zerschmettert  werden  seine  Feinde, 
Über  ihnen  im  Himmel  donnert  er; 
Der  Ewiflfe  richtet  die  £nden  der  Erde, 
Und  wird  Macht  geben  seinem  Könige 
Und  das  Horn  seines  Gesalbten  erhöhen.'' 
Noch  stärker  tritt  in  dem  Midr.-j  zu  diesem  Versse  die 
eschuLoiogische  Färbung:  zutage.    Im  Talmud  wird  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dass  Channa  inbezug  auf  die  Frevler 
Israels  und  der  übrigen  Völker,   die  da  hinab  zur  Hölle 
fahren,  deren  Körper  zerfallen,  deren  Seele  vei'brauüt  und 

auch  für  Ps.  Hieronymus  massgebend  war,  naoh  Bahmer  jedoch  wftre  dur 
Tdmud  die  Qu'^lo  für  Hieronyin. 

»)  .Tonia  h.  m  1).  iVa  j.  4.  1».  u.  v.  a.  8t. 

•)  Kosch-dusch,  b.  17  a,  üerach.  j.  30  a. 
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deren  Geist  noter  „die  Fassballen  der  Frommen^  hini^trent 
wird,  die  Worte  gesprochen  hat: 

Das  Targiim  aber  sfeht  auf  diese  Deutung  nicht 
iiiihei  ein,  i>arai>lirasiert  vielmehr,  'H^rr:  gleich  dem 
Midrasch  im  messianischen  Sinne  deutend,  den  ganzen  Vei-s 
in  ebea  diesem  Sinne  und  bringt  damit  auch  die  einstigen 
meaelanischeu  Kämpfe  des  Gog-Magog  in  Beziehung,  wodurch 
es  seiner  dem  Gebet  Channas  za  Grunde  gelegten  Idee^) 
Ton  der  siegretehen  Bekämpfung  Israels  innerer  und  Äusserer 
Feinde  gerecht  wird. 

Demgeuiä&s  paraphrasiert  es: 

^«n«i  i^eien  j^cy  nn^cn  31a  p  ni:y-)iD  T2r  '"^  'l'P^"'  ^pD 
.n^nnrc  mz^o  'si^^  n^^fei?  «spin  p'-'i  «jn«  ^d^od  n^^y 
Die  messianische  Deutung  kennt  auch  Ephraem,  er  be< 
merkt  z.  St.: 

■ 

£11  und  seine  SShne» 

Eli  war  ein  Nachkomme  Itbamars,  des  Sohnes  Aharons, 

des  hohen  Priesters. 

Er  vervvallele  drei  Ämter;  Das  Ami  des  hohen  Priesteis, 
das  Amt  dos  Vorsitzenden  des  obersten  Gerichtshofes,  das 
eines  Königs. 

Er  war  in  hohem  Orade  mit  irdisehen  Glttcksgfttem 
gesegnet 


cf.  pog.  Sö  attd  48. 
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^e'me  Erneunuug  zum  liohen  Priester  erfolgte  an  dem 
uaiuliciieu  Tage,  an  dem  CUduoa  ilir  sorgenbekstetes  Herz 
vor  Gott  ausschftttete. 

Das  Stadium  der  hl.  Schrift  wurde  sehr  eifrig  von  ihm  ge- 
pflegt. Seiner  lauteren  Frömmigkeit  wegen  erhielt  er  den 
Beinamen  pis  d.  i.  Frommer. 

£r  war  sehr  weise,  der  Kdnig  Salome  spricht  von  ihm : 
„Ehre  hesitcen  die  Weisen*".  (Spr.  3,35).  An  euter  anderen 
Stelle  8pricht  er  von  ihm:  «Heil  den  Menschen,  der  auf 
mich  hört,  tu  waehen  an  raeinen  Thoren,  Tag  fftr  Tag  zn 
wahren  die  PlorLe  meiner  Eingänge,  denn  wer  mich  ge- 
funden, hat  Leben  gefunden  und  Gnade  gewonnen  vor  dem 
Ewigen.   (Spr.  S,:U,  36). 

Nach  Kinigen  wäre  ihm  sein  hohes  Allei-  dadurch  zu 
teil  geworden,  dass  er  sich  sehr  eifrig  mit  der  bl.  Lebro 
beschäftigte,  denn  also  heisst  es: 

„Und  Eli  sass  gerade  auf  dem  Stuhle**  d.  h.  er  lag  dem 
Stndiom  der  hl.  Lehre  ob. 

Seine  Söhne  aber  erkannten  den  Ewigen  nicht  nnd  be- 
wirkten,  dass  ihr  Vater  Frevler  genannt  wurde,  denn  also 
heisst  es: 

^.  .  .  .  Söhne  des  Belijaal.  Unter  Belijaal  ist  aber  nichU 
Anderes  als  „Frevler"  zu  verstehen.  Sonach  wurde  dem 
greisen  Kli  der  Name  Belijaal  zuerkannt  und  ganz  Israel 
ba^äie  ihn  wegen  seiner  Sühne. 

Wenn  die  Kinder  Israels  seine  Snhno  anf  der  Sti;is>e 
sahen,  da  raunten  sie  einander  zu:  ..Sehet,  das  sind  die 
Priester  Gottes!  Wie  sie  sich  nur  benehmen!  Da  erscholl 
einmal  ein  Bnf  vom  Himmel  herab  und  weissagte:  „Sie 
handeln  so,  dass  es  von  ihnen  heisst:  t,„(Spr.  8,  36)  Aber 
wer  mich  verfehlt,  beranbi;  sich  selber;  alle  meine  Hasser 
lieben  den  Tod.**«  Desshalb  heisst  es  auch:  „„A.n  einem  Tage 
werden  beide  sterben.**** 

Sie  faassten  das  Leben  nnd  liebten  den  Tod.  • 

Der  grosse  Kummer  Qbei*  seine  Söhne  yerarsachte,  dass 
EU  plötzlich  sehr  alterte. 
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Eine  andere  VemoQ  borichtet  hierüber: 

„Bei  keiner  Altersangabe  Andel  sich  die  DeternüiaUon 
^sehr**.  Nar  bei  Eli  beisBt  es:  Und  £11  war  sehr  alt  —  er 
zahlte  bereits  98  Jahre  —  d.  L  was  bei  Jjob  [34, 10]  steht: 
n»*  .  .  Der  nicht  achtet  das  Ansehen  des  Fnrsten.** 

IMe  söhne  Elis  glichen  einem  Bebellen,  der  einen  Stein 
auf  das  Portrait  seines  Königs  wirft.  Da  spricht  der  König; 
„„Nehmet  den  Stein  und  tötet  damit  den  Missethäter."** 

Die  Suhue  Klis  « rziu  nten  Gott  ganz  besonders  schwer, 
denn  also  heisst  es:  „n^^^  Sünde  der  Knaben  war 
sehr  gross'"". 

Da  sprach  Gott:  n,fZm  Strafe  werde  auch  Elli  ,.sehr" 
alt""";  denn  also  heisst  es:  „„Und  Eli  wurde  sehr  alt/^'' 

Drei  Kronen  waren  im  Besitze  Elist  Die  Krone  des 
Priester*  nnd  Königtums,  die  Krone  des  obersten  Richters. 
Die  Krone  des  Priestertnms,  denn  also  heisst  es: 

„Und  Eli,  der  Priester/' 

Des  Königtums,  denn  also  heisst  es:  „£r  sass  auf  dem 
Throne.*' 

Des  obersten  Richters;  denn  also  heisst  es:  „An  dem 
Pfosten  des  Heiligtums  vor  dem  Ewigen.** 

Durch  die  Sflnden  seiner  SOhne  verlor  er  sie  alle;  denn 
so  heisst  es:  „Dnd  Eli  lag"  d.  h.  er  war  nicht  mehr  hoher 

Priester  ;  „an  seinem  Orte"  d.  h.  nicht  mehr  auf  dem  Throne 
d.  i.  er  war  kein  König**  melir  ;  ,,und  seine  Augen  be- 
gannen trftb  zu  werden*'  d.  Ii.  er  war  nidit  mehr  Vorsitzen- 
dei  des  (it  richt&hofes."  Hieraus  lässt  sich  ersehen,  was  die 
böhiiii  ilirem  Vater  erwirkt  hatten. 

Eine  andere  Version  lautet: 

„Drei  wurden  früh  alt  durch  die  Übelthaten  ihrer 
SOhne.'* 

Der  erste  war  Jizchak;  er  nahm  sich  die  Sünden  seines 
Sohnes  Esau.  der  dem  Götzendienst  huldigte  und  seinen 
Götzen  Käiinlierwerk  darbrachte,  sehr  zn  Herzen  Durch 
die  „erzeugten  Kauchwolken^*  aber  erbliad«ien  die  Augen 
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Jizehaks;  deshalb  htissi  es  auch;  |^(jreDes.27,  IJ  „Und  es  geschah, 
als  Jizchak  alt  wurde." 

Der  zweite  war  Eli^  der  durch  den  Kummer  über  seine 
Sdbne  sehr  alterte;  denn  so  heisst  es:  »Und  EH  war  sehi' 
alt/'  Weshalb  war  er  Behr  alt?  Weil  er  yon  den  Übelthaten 
Miner  Sohne  bdrte. 

Der  dritte  war  Samuel;  denn  so  heisst  es:  [I.  Sam.  8, 1] 
,,Und  es  gesohahi  als  Samnel  alt  wurde.*' 

War  er  denn  wirUieh  so  alt?  Sein  gansses  Leben  zahlte 
ja  nur  52  Jahre?  Nur  durch  die  Leiden,  die  ihm  das  Be- 
tragen seiner  Süline  zugefugt  hatte,  alterte  er  inih  ,  denn 
so  heisst  es  auch:  |I.  S.  H,  3.]  „Und  es  wandelten  seine 
Sohne  nicht  in  seinen  Wegen.*'*) 

Diese  ganze  citierte  ^Üdraschgruppe  ist  zum  grossten 
Teile  wieder  allegorischen  Charakters,  der  mehr  oder  minder 
in  der  Breitspnrigkeit  des  Textes  seinen  Ausgang  hat.  Die 
rhetorisch  ansgeschmttckten  Erklamogen  lassen  anf  ein  siem- 
lieh  junges  Alter  schltessen.  Eine  exegetische  Bedeutung 
dürfte  kaom  in  ihnen  aa  erkennen  sein. 

Die  Sehuld  der  Sdhne  Elia. 

Die  SShne  Elis  erfahren  Im  Talmud  und  Midrasch  eine 

mildere  Beurtheihmg,  als  dies  nach  der  wörtlichen  Autiassung 
des  ßchrifttextes  zu  erwarten  wäre. 

Nacli  der  Schrift  worden  den  Söhnen  Klis  zwei  schwere 
Vergehen  zur  Last  gelegt: 

1)  Verächtliche  Behandlung  der  üpferangelegenheiten. 

2)  Vergehen  wider  die  Sittlichkeit. 

Was  nun  das  erste  Vergehen  betriüt)  so  findet  sich 
darüber  folgende  Version:^) 
„Gott  sprach  au  ihnen: 

*)  Beth- Hamidr.  Rd.  4  \Kvp.  58;  vergl.  Taiia  dobe  Klijahu  r.  c.  11, 
vergl.  a.  Koheleth  r.  A»»sch.  lü,  lö;  ferner  Midr.  8«n.  0.  1,  9;  0.  8,  8;  9, 
AoiD.  14  V.  Bub..  Tauch,  z.  Lev.  pag.  838. 

*)  Midr.  Sam.  e.  6,  1. 
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....Warum  esset  ihr  die  Krste  der  Speiseopfer  and  lasst 
das  „Kamex"  den  Fliegen  zum  Frasse?"'' 

„„Warum  esset  ihr  das  Fleisch  und  lasst  die  Fettst&cke 
in  der  Sonnenglnt  zergehen?'''' 

Das  Volk  sprach  za  den  SOhnen: 

^„Es  mOge  der  Priester  kommen,  das  Blnt  zu  sprengen, 
die  fettstftcke  zn  räachern,  dann  mag  er  sieh  Fleiscb 
nehmen.**** 

Statt  dessen  aber  sprachen  die  Priester: 

„^Das  Blnt  sprenge  ich  nicht,  das  Fett  räuchere  Ich  nicht, 
gebt  das  Fleisch  zum  Braten  her,  —  wenn  nicht,  so  nehme 
ich  eg  mii  Crewalt.**** 

W  elche  Bezeichnung  erwarben  de  sich  durch  dieses 
Benehmen? 

„„Und  die  Sühne Elis  waren  ^jd'"*;  d.  i.  Sühne,  welche 
das  himmlische  Joch  abgeschüttelt  hatten;  sie  sagten:  „„Es 
giebt  keine  Herrschaft  im  Himmel;***'  denn  so  heisst  es  auch: 

„Die  Sdbne  Elis  waren  byrhi  ^32;  und  an  einer  anderen 
Stelle  steht  geschrieben:  »,,Es  sind  ausgegangen  M&nner  — 
—  nnd  sie  verleiten  das  Volk  znm  Gi^tzendlenst'***') 

Über  die  zweite  Schuld,  die  ihnen  nach  der  Schrift  zur 
Last  gelegt  wird,  finden  sich  folgende  Versionen: 

I.  Vers/^)  „Jeder,  der  sa»t,  dass  die  Söhne  Elis  sündig- 
ten, ist  iiriger  Äleiiuiiig.  Ist  es  denn  möglich,  dass  die 
Söhne  eines  solchen  eine  derartige  Sünde  begehen 
konnten?  Sage  vielmehr,  dass  sie  die  i^'raiien,  die  ihre  Kei- 
nigungsopfer  nacli  Schilo  brachten,  warten  nnd  ausserhalb 
ihres  ,, Hauses"  übernachten  Hessen,  und  die  auf  solche  Weise 
verursachte  Vernachlftssigong  ehelicher  Pflichten  wird  den 
Söhnen  Elis  angerechnet,  als  h&tten  sie  selbst  unerlaubten 
Beischlaf  gepflogen.** 

II.  Vers.^  „Die  Söhne  Elia  waren  frei  von  jener  Schuld, 
die  da  lautet:      . .  und  dass  sie  bei  den  Franen  schliefen,**** 

*)  8.  a.  pag.  28,  Midr.  Kohel.  c.  1. 

•)  Sabbath  b.  55  b.  Sauheürin  j,  7  b,  Horijotb  j.  47,  Ketubotb  j.  6Ü  b. 
*)       M.  Bd.  4,  pag.  68. 
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sondern  nur  darin  vergingen  sie  sich,  das«  sie  die  Opfer  nicht 
zur  rechten  Zeit  darbrachten.  Ais  nämlich  die  Töchter 
Israels  Tartel-  oder  junge  Tauben  behufs  ihrer  Reinigung 
darbringen  wollten,  naiunen  die  Söhne  Elia  die  Opfer  in 
Empfiang,  lieaeo  aber  die  Zeit  verstreichen,  ohne  die  Opfer 
daraabringen.  Die  TOehter  Israels  glaubten  jedoch,  dass  ihr 
Opfer  bereits  dargebracht  nnd  somit  der  letste  Akt  ihrer 
Reinigung  volliogen  sei,  gingen  nach  Hanse  im  Zustande  der 
Unreinheit'*  und  verleiteten  unbewusst  ihre  Männer  zur 
Sunde;  denn  es  heisst  nicht,  dass  sie  „schliefen"  bei  den 
Frauen,  wohl  aber  dass  sie  „schlafen  Hessen"  sc.  die  recht- 
mässigen EliegaiLen  bei  ihren  „unreinen"  Kranen;  denn 
es  heisst  nicht:  "i  ziy  cw^'^nc  d.  i.  sie  verleiten  das  Volk 
Qottes  zur  Sünde,  wohl  aber  ,,o'i'3yD''  d.  h.  sie  lassen  yor- 
Ubergehen,  verstreichen,  sc  die  Standen,  die  Zeit  des  Dar- 
bringens." 

in.  Vei-8.0  »Bab  sagte :  „„Finchas  hat  hberhanpt  nicht 
geshndigt'^";  dem  stftnde  jedoch  der  Text  entgegen,  in  dem  es 
heisst:  X'oatn  ivh  d.  h.  dass  sie  (beide)  schliefen ;  setze  dafür 
t339r  (also  singularis);  dagegen  spräche  das  von  V.  24. 

Da  sagte  Rab  Nachnmn  bar  Jizchak:  ^^Lies:  ^22  ^K"";  dage- 
gen wäre  n^^'2i!i2  von  \  .  24,  dafür  las  Hab  Hunna  der  bohn 
des  K.  Josua:  □T3;;a;  dagegen  spricht  wieder  das  >v'^3 
von  Vers  12 

Da  findet  sich  folgender  Ausgleich :  Pinchas  hatte  die 
Pflicht,  dem  Chophni  zu  wehren ;  da  er  aber  diese  Pflicht  nicht 
erfüllt  hatte,  so  wird  er  von  der  Schrift  betrachtet,  als  hätte 
er  seihet  gesikndigt." 

Die  erste  Version  hat  aar  Quelle  den  Talmud  habli  nnd 
jemsch:  die  II.  V.  findet  sich  in  JeUineks  Beth-Hamidrasch; 
doch  kann  die  Im  Talm.  jernsch.  kursierende  Ijesart  von 
yrnv  —  cansativ  —  bereits  als  Aniftnfer  der  II.  Version 
gelten;  die  IIL  Version  ist  wiederum  dem  idlmud  babU  ent- 
nommen. 

Was  nun  die  Genesis  dieser  Traditionen  betriflt,  so  ist 
«)  Sibbath  b.  tt  b. 
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in  erster  Linie  das  bekanntt»  Mildeningsvertahren.  das  im 
Talmud  und  Midrasch  an  mehreren  Stellen  sich  findet,  mass- 
gebend gewesen. 

Auffallend  ist  die  starke  Verbreitung^,  welche  dieser  Midrnscb 
gefonden  hat.  Znnächat  ist  es  die  zweite  Version,  die 
grösstenteils  von  Ps»  Hieronymus  citiert  wird.  £r  bemerkt 
ttftmlich  z.  St.:  Dormisse  eos  dicant  Hebraei  cnm  mnlieribas, 
eo  qnod  post  roenstrai  tempns  ant  partns,  non  impleto  (secnndnm 
legis  praecepium)  sacrificio,  suadebant  eas  ad  vfros  snos 
rediie  eisque  coinmisceri.  Kl  dormire  ideo  dicuiUui  :  quia 
eas  dormire  cum  viris  suis,  coiitrH  piaeceptnm  le^is,  faciebant. 
Unde  idem  Eli  intst  jjaiiliini  ait:  Non  est  bona  fania  quam  ego 
audio,  ut  transirredi  facialis  popnlnm  i>oinini.  Transtrressionem 
ergo  populus  faciebat:  quia,  sacrificio  non  rite  peracto,  uzoribns 
suis  iungebatur.  Sicnt  enim  yi  extorqnebant  carnes  ab  immo- 
lantOy  ita  etiam  extorqnebant  sacriflcinm  ab  offerente.  Et 
idciroo  sicnt  in  auferendis  carnibns,  faciebant  bomines  de- 
trahere  sacrificio  Domini,  ita  qnoqne  nibflorainns  in  coninngen- 
dis  nxoribns,  transgredi  faciebant  popnlnm  Domini. 

In  der  typischen  Wiedergabe  des  Wortes  Dn^^ayo  mit 
transgressionero  faeere,  das  dem  hebr.  '^d^v  (ein  Verbot) 
,j*iberlreten"  entspricht,  und  das  im  vorliegenden  Falle 
augenscheinlich  auf  das  ,,sacriticio  nou  rite  peracto  uxoribus 
suis  iungere*'  7A\  beziehen  ist,  scliliessen  sich  Vulgata  und 
Ps.  Hieronymus  gleiditall?  Tollstiindig  der  Tradition  an  und 
zwar  der  Ui.  Version,  die  cn^^yo  in  diesem  Sinne  inter- 
pretiert. 

Raschi  will  zur  St.  die  Correktur  des  ü'-^'iyü  in  n^-^yr 
gestrichen  wissen,  da  nach  ihm  dem  betr.  Worte  die  Auf- 
fassung des  Targnm  pj*io  ^  ^Gertteht  verbreiten",  die  sich 
auch  an  mehreren  anderen  Stellen  des  Midrach^)  ihidet,  sn 
gründe  liegt  Allein  sowohl  die  zweite  Version,  als  auch  die 
Auflassung  der  Vulgata  und  des  Ps.  Hieronym.  bezeugen 
die  geschiclitliche  Berechtigung  jener  ersten  Lesart.  An- 
dererseits beweisen  die  V.V.  in  der  Vulg.  und  bei  Ps.  Hie- 

*)  Beth-Uunidr.  Bd.  4.  ^  ÖB. 
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ronymus  das  hohe  Alter  des  Midr.  cf.  Fields  Hexapia  Alex. 

44,74  .  .  .  xai  taz  ixotiii^ov  läc  yvntixug. 

Laearde  bringt  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  unter 
der  Eabr.  des  m  qq  (pag.  XlV^äO)  die  Tradition 

Ephrftem  bemerkt  zu  ni,22: 

•j'^ll*  \<i'f^\o  jovl^p  i^dk^        \^       ]  1  i '  paus! 

\m^L  «.Ao^  .Qd&co«)  ^^Mbo^as  «Als!  %AS(n  )s2Ls 

IIjlj^  ^\  Ulis,  t-.U^:c  .Ual  i^r-^ 

.  ^  ii^i  ^^ffKOcCa^  \L  }tm  ^  1 

«.yiS^  )«omJ  ^\  Uo9(Le  ^la&ee  ^l'^>i1lAvi'^ 
^A^4au2  )jj  H^^a^;  \3fn  l^io^  i^aA  9em  Ii  .^as)  ^nl-nS 

-  '  i      |ie  1  M  ^^lSaV)  \mo  .}  ä  1e         \  ,  n  n  t','^S*r, 

Ephraem  kennt  also  ebenfalls  dieses  Miiderungsverfahren; 
gleicli  dem  Midrasch  spiicht  auch  er  von  «Frauen,  die  zur 
Darbringnng    ihrer   Beinigungsopfer    naeh    Scfajlo  ge- 
kommen waren/    Aoch  die  Wiedergabe  des  on^syts  mit 
.K^^Y^  erinnert  stark  an  diese  Tradition. 

Allein  für  eine  spezielle  Begrflndung  des  Xäj  ^jl^ 
vermag  Ephraein  nichts  zu  bieten;  denn  sein  Grund  wäre 
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auch  bei  einem  jf^^,  ^i^^  möglich.  Es  liegt  nun  die  An- 
nahme aaf  der  Hand,  dass  £pliraem  die  Tradition  in  komun- 
pierter  Form  wiedergiebt. 

Jedoch  andi  Aphraatee^),  der  offenbar  dieses  Miiderungs- 
verfihren  glekhfallK  kennt  und  bei  den  Söhnen  Abarone  den 
Inhalt  der  analogen  Tradition  gleich  Ephraem  getrc»  wieder- 
giebt, Usat  nne  hier  im  Stich. 

Woher  kommt  e»  nan,  dass  Aphraates  diese  «Tradition 
iiiclit  erwähnt?  l)w^  Antwort  scheint  in  der  Entstehungs- 
geschichte der  Tradition  gegeben  zu  sein,  die  sich  tolgender- 
massen  gestaltet  1  iahen  dürfte. 

Es  war  eine  alte  Überlieferung,  dass  die  Furm  des 
Schritttextes  zu  schroff  und  deshalb  ein  Müderungsverfahi-en 
am  Plaue  sei.^) 

Das  Was  war  gegeben,  es  handelte  sich  nur  noch  um 
das  Wie. 

Im  letzteren  Punkte  nnn  divergierten  die  Ansichten,  da 
jeder  Autor  sich  bem&hte,  mit  Hilfe  jenes  Ifildernngsver- 
fahrens  nach  seiner  eigenen  Methode  die  yerschiedenen 
Textessehwierigkeiten  z.  St.  sn  heben,  wodurch  eine  einheit- 
liche Fassung  nicht  möglich  war. 

iJei  Maugel  einer  einheitlich  gehaltenen  i  assung  jeuer 
Tradition  in  den  Midras(  liwi^rkeii  Hess  aber  eine  Reprodnktion 
in  formgerf«  lit(  1  W  eise  von  seiten  nichtjüdischer  Autoreu 
als  ausgeschiusseii  erst  ht  inen. 

Hieraus  erhellt  zur  Genüge,  aus  welchen  Gründen 
Aphraates  eine  Wiedergabe  der  betr.  Tradition  überhaupt 
rermeidet^  die  Erklärungen  Ps.  Hieronymi  und  die  Ephraems 
aber  an  Breitspnrigkeit  und  undeutlicher  Form  nichts  zü 
wünschen  übrig  lassen. 

I.  V.^  mBIU  stellte  seine  85hne  «nr  Rede  und  sprach: 

')  Aphraates,  pag.  61,  62;  261  «  f.  Funk,  die  Horn.  d.  Apbr.  pag.  42,43. 

')  cf.  Geiger,  Urschr.  juij;.  272.  Uahuier,  üaggad.  Analfk.  «iiaetz, 
.Tn^e!s«  h.  pag.  821  tu  S,  Graetz,  Uaggad.  Eltimeute  bei  doa  Kirchenvätern 
IbiA  pap.  Hl  8  ff. 

^)  Midr.  8am.  7,  7. 
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nn'  '  '  '  Nicht  yat  i«t  das  GeHkckt,  das  ieh  über  eodi  im 
Ifonde  des  Volkes  bdre.<"* 

„So  jemand  wider  seinen  Mitmenschen  sündigt, so  bahnt 
der  sost&ndige  (Gerichtshof  einen  Vergleich  an,  wenn  aber 

gegen  Gott,  ~  wer  soll  der  „Vermittler"  sein?" 

ILV.^)  „So  jemand  . .  si\odigl  und  „der  wieder  Besänftigte* 
betet  für  den  Bekl;i<nt'n  zu  üotL,  so  wird  Gott  ihm  ver- 
zeihen. So  er  aber  wieder  Gott  selbst  sündigt  —  durch  wen 
soll  sich  Gott  erflehen  lassen?  (Durch  Basse  and  gate 
Thaten.) 

Legt  man  dem  p  n^a  d.  i.  Gerichtshof  der  I.  Version^ 
die  Übersetsnng  *i  ^  Gott  za  Gmnde,  dann  ergiebt  sich  die 
Rrkl&mng  Ephraems  z.  St.: 

^1©  soy^  ^  UaJ  Um2  ^\  (V,  24) 

w  *^  ^  ^  II  I  IovILnA  ^^^^  ^*  0  »g^gQ^»!^**'"^  ^.  o't'nAlo 

Dem  Standpunkt  der  sweiten  Version  scheint  Ps.  Hiero- 

njmas  einzunehmen,  wenn  er  z.  St.  bemerkt: 

„Si  peecaverit  vir  in  viruni,  placari  ei  potest  Dens.** 
Onia  placato  sibi  viro,  in  (piem  peccavit,  placaluleni  sibi  facit 
Deuin,  cni  in  viro  leccavit.  „Si  autem  in  Deum 
peecaverit  vir,  quis  orabit  pro  eo  V  '  Non  ergo  eo  modo  in 
viram,  quo  in  Deum  peccator.  Quia  in  virum  peccare,  pecca- 
tam  qnalecunque  est,  leviorqne  remissio.  In  Denm  yero 
peccare,  id  est  ab  eins  cultu  recedere,  impietatis  peccatum 
est,  diffidliorqne  remissio.  Et  qnoniam  enm  In  virnm  qais 
paccat,  placato  sibi  viro,  facit  sibi  Demn  placabilem;  in 
Denm  antem  enm  qnis  peccat,  qnis  orabit  pro  eo?  Ac  si 
dicatnr:  Per  quem,  Denm,  sibi  in  qnem  pecea?it,  propitinm 
facere  poterit?" 

Der  Talmud  sowohl,  wie  auch  Va.  iiieroii^  mub  erblicken 

')  Jomab  87  b. 


Digitized  by  Google 


56 


alio  in  dem  »TersObnten  KlAger*  (placatas  tibi  w)  den  Ver- 
mittler zwischen  Gott  and  dem  Bekla^n.  Nnr  ^enflgt  naeh 

der  Erklärung  des  Ps.  Hieronymus  das  Vorhand enü ein  eines 
„versöhnten  Klägers'-  aa  und  für  sieb,  während  nach  dem 
Talmud  dieser  Vermittler  noch  „beten'*  muss. 

Im  Üti  i^M^n  ist  dit^  Düisiellung  dieser  Tradition  im  Tal- 
mud so  kompliziert,  dass  aus  ilir  eine  Lesart,  wie  sie  Ps.  H, 
bringt»  sehr  leicht  abgeleitet  werden  konnte. 

Strafk*ede  Klkanas. 

„Einst  kam  der  Prophet  Elkana')  an  Eli  imd  sprach: 
,,Al8o  spricht  der  Ewige:  Habe  ich  mich  deshalb  sweimal 
za  euch  niedergelassen:  einmal,  um  die  Kinder  Israels  aus 
Ägypten  zu  itthren,  das  andere  Hai,  um  deinen  Vor£diren 

die  Priesterwürde  zu  verleihen,  dass  ihr  mich  in  solcher 

Weise  herabwürdif^t.^)  Habe  ich  dich  aud  deine  Vor- 
fahren deshalb  in  solcir  liohem  (irade  ausgezeichnet,  dass 
ich  ihn  mir  erwäliil  und  „genähert''  habe,  während  ich  sonst 
die  übrigen  Grossen  mir  erwählt  and  nicht  nahe  gebracht 
habe?^) 

Habe  ich  deinen  Stammvater  Aharon  deshalb  zum  Pro* 
pheten  erw&blt?'^) 

y„fl)aher  ergeht  nun  der  Anspruch  des  Ewigen:  Zweimal 
habe  ich  den  Söhnen  Ithamars,  deinen  Vorfahren,  die  Priester- 
würde zuerkannt;  aber  fem  sei  es  mir;  denn  meine  Verehrer 
werde  ich  ehren,  aber  meine  VerAchter  werden  gering  ge- 
schätzt. •') 

Siehe.  Tage  werden  kommen  und  i  h  werde  abhauen 
deinen  Arm  und  den  Arm  deines  Vaterhauses,  „und  kein 
Greis  ^)  wird  in  deinem  Hanse  sein,  nach  einer  a,  Version^) 

0  Megilla  b.  29a.  8ifr6  «L  W.  pag.  141  b,  Hidr.  8ain.  c.  8,  1. 
Hi<tr.  Sam.  c.  8,  1. 

')  Midr.  Sam.  c.  8,  2.  Tain  Ii.  I,cv.  pag.  9,  b. 
*)  Exod  r.  ü.  8.  16;  Taoob.  &  £zod,  pag.  8  a, 
»)  Midr.  Sam.  c.  8,  3. 
*)  Rosch -Hasch.  \t.  18  a.  .l'-bam  h.  lOoa. 
')  Genes,  r.  c.  öü,  1,  Midr.  öam.  c.  8,  4. 
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„.  .  .  und  keiner  deiner  Nachkommen  wird  d&i>  wurdevolle 
Aussehen  eines  Greises  erhalten.'* 

....  Und  ich  werde  mir  errichten  einen  neuen  l'riester 
.  .  und  ich  habe  ihm  erbaut  ein  bewährtes  Eaus  und  er 
wird  wandeln  vor  meinem  Gesalbten  alle  Tage,  n&mlich 
Zadok,  der  Hobepnester.^) 

Und  68  wird  sein:  Jeder  Übriggebliebene  in  deinem 
Hanse  wird  kommen  .  .  .  nnd  sprechen: 

Reihe  mich  doch  als  etwas   ,,Nebensftch1iches**  ein 

den  Priesterklassen,  damit  ich  ein  Sttkck  Bnt  essen  kann.  2) 
„Das  üüttesurteil  über  die  Söhne  Elis  war  zu  jener  Zeit 

bereite  so  fest  beschlossen,  dass  es  nie  mehr  widerrufen 

werdeil  konnte.'*^ 

Der  Gedankengang  des  vorliegenden  Midraschs  ist  also 

folgender: 

Zuerst  sucht  er  den  Doppelausdmck  Tha  !ih::r\  in  II,  27 
zn  erklären;  ferner  dessen  Beziehungen  zn  dem  koordinierten 
inv*  "»rai  in  V.  28. 

In  der  ersten  firkl&rung  werden  zwei  parallel  lanfende 

Ansichten  geboten:  Nach  der  einen  wird  das  Wort:  nh::^ 
duich  „auswandern''  wiedergegeben,  mit  dem  t3"p.  Nebenbegriife 
„der  Verschlecliteruug  seiner  Situation^',  nach  der  anderen 
mit  ..euthiillen",  „offenbaren",  und  der  Vers  wäre  dann  zu 
ubersetzen : 

„Zweimal  habe  ich  mich  offenbart,  nämlich  dem  Moses  und 
dem  Aharon,  also  deinem  Vaterhause,  dem  Stamme  Leyi.  Den 
Aharon  habe  ich  noch  zum  Hohenpriester  erwählt.'^ 

Nach  der  erst.  Ansicht  jedoch  ist  im  die  Erklärung  für 
das  2.'*r\bü. 

Was  nun  die  zweimalige  Qifenbaning  in  der  zweiten  An- 
sicht betrifft,  so  findet  sich  darüber  folgende  Version^) :  „Als 

Moses  am  Dornbüsche  von  Gott  den  Auftrag  erhielt,  zu 


')  Midr.  boi  Kimchi  /..  St.,  t  l'i'fisu  liaschi. 
')  rl  Targ.  z.  St.,  v*mji;1.  S<  lirlm-ifh.  j.  2  b. 
Kixod.  r.  c.  3,  Ki;  Ttuiob.  2.  KxoU.  pag.  Ha. 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


58 


Pharao  zu  gehen  und  die  Kinder  Israel  aus  dei^sen  Händeo  zu 
befreien,  da  ftprach  er  zu  Gott:  Schicke  doch  dep,  der  ge- 
wöhnlich gesandt  wird.  Hierbei  aber  ist  keineswegs  die 
Annahme  gerechtfertigt,  als  wollte  Moses  dem  Befehle  Gottes 
aus  Eigensinn  nicht  Folge  leisten,  es  war  vielmehr  nur  die 
Bescheidenheit,  die  ans  ihm  sprach.  Moses  sagte  nftmllch: 
„„Als  ich  noch  vor  Dir  gestanden  habe,  weissagte  ihnen  Aharon 
und  zwar  bereits  80  Jahre;*""  denn  so  beisst  es  attchr  Und 
ich  that  mich  ihnen  kund  im  Lande  Ägypten.  Wolier  aber 
ist  es  bekannt,  dass  Aharon  in  Äg'ypten  weissagte?  denn 
so  heisst  es:  Und  es  kam  ein  Mann  wotteA  zu  Eli  und 
sprach  zu  ihm:  Also  spricht  der  Ewige:  Habe  ich  mich 
nicht  znni  wiederholten  Male  ot^enbart  deinem  Vaterhause 
.  .  .  und  ihn  erwählt  .  .  .  zum  Priester. 

Moses  sprach  weiter:  Während  dieser  ganzen  Zeit  also 
hat  Ahron  ihnen  geweissagt  —  und  ich  soll  jetzt  sein  Amt 
erhaschen,  —  wird  er  nicht  betr&bt  sein?'*** 

Gott  aber  sprach:  «„Er  wird  nicht  nur  nicht  betrübt  sein, 
sondern  sich  sogar  noch  freuen;  denn  so  heisst  es:  [Ezod.  4, 14] 
siehe,  er  geht  heraus,  dir  entgegen,  er  wird  dich  sehen  und 
sich  freuen  in  seinem  Herzen.  Als  Gott  den  Moses  so  be- 
schwichtigt hatte,  da  ubeiuahiii  ei  \sillig  seine  Botschaft. 

Sogleich  aber  ufifenbarle  sich  Gott  dem  Ahi  un  und  sprach 
zu  ihm:  |Exod.  4,  27 1  Gehe  deinem  Bruder  entgegen,  damit 
er  erkenne,  dass  du  dich  mit  ihm  freuest. 

Hier  hatte  sich  also  Gott  dem  Aharon,  der  bereits  Prophet 
in  Ägypten  war,  zum  zweiten  Male  offenbart,  und  das  n^Jon 
>n^a]  ist  erkl&rt  in  seiner  Doppelsetznng. 

Die  Bahbinen  jedoch  sagen: 

„Inwiefern  war  dortselhst  ein  Zorn  Gottes  zu  erkennen?" 
„Gott  sagte  zu  Moses:  „Vn  warst  whrdig,  hoher  Priester 
zu  werden,  und  Aharon  sollte  ein  Levite  bleiben,  da  du  aber 

meinen  Worten  nicht  gehorchen  wolltest,  so  sei  Aharon  der 
hohe  Triestei'  und  du  der  Levite." 

Die  engen  Beziehungen  zwisdien  T'^s:  n^'S^ri  und  T\s*  "in^i 
sind  also  nach  dem  Midrasch  gegeben ;  Mit  der  zweiten  Ofien- 
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barang  Gottes  an  Aharon  war  seine  entUaalige  firneonaDg  zam 
hoben  Priester  verbunden. 

Fb.  Hieronymns  bemerkt  folgendes: 

«...  Nqmquid  nen  aperte  revelatns  snm  demni  pntris 
tni,  enm  esset  In  Aegypto  in  domo  Pharaonis?  et  elegi  eom 
ex  omnibns  tribnbns  Israel  mihi  in  saeerdotem*'»  et  cetera  . . . 
Seyelatns  vero  Dominos  fnisse  didtur  domai  patris  eins,  id 
est  Aaron :  in  eo  )ooo  nbi  ait:  IMxit  enim  Dominos  ad  Aaron : 
Vade  in  occnrsum  Moysi  in  deserto  [Exod.  IV,  27],  et  cetera.  Et 
in  hoc  loco  primum  Dominus  ei  revelatns  dicitur.  In  sacerdotem 
vero  e]ecta8  est  cx  nuubiis  tnbubus  Israel:  sicut  habes  in 
£lle  Smoth  et  in  Vaiekra." 

Die  Übereiustimmung  des  Ps.  H.  mit  der  Tradition  tritt 
besonders  iu  dem  cit.  Schriftverse :  Vade  in  .  .  .  zutage, 
denn  anch  der  Midrasch  sieht  in  diesem  Verse  die  Ouelle 
für  Gottes  Offianbarung  an  Abarou;  nnr  ist  dies  im  Midr. 
die  zweite  OiFenbarnng»  während  Ps.  fi.  ansdr&cklich  Icon- 
statiert:  »Bt  in  hoe  loco  primnm  Dominas  ü  reyelatns 
didtar.«" 

Dagegen  erblickt  der  Midrasch  in  den  Worten,  die  an- 
mittelbar jenem  Schriftverse  vorangehen,  die  Quelle  für  die 
erstmalige  KiDennang  Aharons  zum  hohen  Priester. 

Ps.  Hieroiiyimis  scheint  nun  jenen  Midrasch  nicht  mehr 
^emn  gekannt  und  du  verschiedenen  Thatsacheu  mit  ein- 
*  ander  verwechselt  zu  haben. 

Das  eigenthümliche  Interpretationsverfahren  in  der  Er- 
kUürnng  eines  Doppelansdruckes  kommt  im  Midrasch  auch  bei 
den  Worten:  TRSK  lüt^  znr  Geltung. 

Von  der  Behauptung  ausgehend,  dass  Eli  ein  Nach- 
komme Ithamars  war,  bringt  er  folgende  Tradition: 

0.  .  .  .  Zweimal  habe  ich  zugedacht  „die  Würde"  deinem 
Hanse  nnd  deinem  Vaterhaose  .  .  .  nämlich  bei  den  SOhnen 
Gersons  und  Merari's  (Numeri  IV,  28,  33)  .  . 

Eine  andere  Version  berichtet: 

^Zuerst  verlieh  ich  das  Hohepriester  tum  dem  Eieasar, 
«rä^  BMohi  X.  St  cf.  Midr.  Sanu     8,  a 
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dem  Priester,  denn  so  heisst  es:  (Numeri  XX,  26)  „Und  ziehe 
aus  dem  Aiiaion  die  Kleider  luid  bekleide  hiermit  Kleasar, 
seinen  Sohn  . .  [Der  Nachfolger  Eleasars  aber  war  ^eiii  Sohn 
Pinchas,  der  während  der  Zeit  der  Kicüter  hoher  Priester  war.] 
Als  dieser  aber  [sc.  Pindias]  darch  seinen  Stolz  . . .  viel  Unheil  in 
Israel  erregte,  wie  den  Krieg  zwischen  Juda  und  Betgamin  u.  A., 
.  .  .  da  entieg  GoU  dem  Pinchas  die  HohepHesterwftrde  und 
verlieh  sie  den  Söhnen  Ithamars  in  dem  Glauben,  dass  diese 
nnn  „^mg  wandeln**  werden  vor  ihm.*'  72  Jahre  verblieh 
sie  nnn  den  SOhnen  Ithamars.  Als  aber  dann  die  Sdhne  Elis 
s&ndigten,  da  sprach  Gott:  „Fern  sei  es  mir  .  .  .  denn  meine 
Verehrer  werde  ich  eUrerr'  d.  ii.  i'iuchas,  bezw.  der  Ab- 
kömmling desjenigen,  der  meine  Ehre  im  Schittim  verteidigte, 
erhalte  mein  Priestertun:". 

Jener  Nachkomme  war  der  hohe  Priester  ZadokJ) 
Aus  dem  Gesagten  erhellt  nun,  dass  Pinchas  selbst  der 
unmittelbare  Vorgänger  Elis  war. 

Auch  Aphraates  scheint  diese  Tradition  zu  kennen,  so 
bemerkt  er  pag.  272»  Z.  4  v.  o.: 


-fSäL         .rn^liÄ  >a£  ^Loe  .^-«lA 

"^^.»A»  .^Ktlähl^  ^^y.i^  ^fiä^äL  ^asf  2usde 

Aphraaies  ist  also  mit  den  ^en,  Wechselbeziehungen 
zwischen  Pinchas  aus  dem  Hause  Klcasars  und  Eli,  dem  Nach- 
folger ithamars,  völlig  vertraut ;  auch  nach  ihm  ist  Eli  der 
unmittelbare  Nachfolger  von  Pinchas,  der  also  während  der 
ganzen  Bichterzeit  als  hoher  Priester  thätig  war.    Es  ist 


■)  Tana  debe  EUjaliu  r.  o.  11.  Kobel  r.  10,  fanoh.  sa  Lev.  pag.  67  a; 
cf.  Baaohi,  Kimoh.  z.  St 
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dosljalb  kein  Aiila?;^  vorhanden,  diese  Stelle  bei  Aphraates 
dahin  za  erklären,  als  stehe  hierbei  die  „Linie**  des  Pincbas 
in  Frage,  wie  das  von  Bert')  versucht  worden  ist. 

Die  an  und  fdr  sieh  aaffallende  Thatsache  jedoch,  dass 
Pinchas  unter  solchen  Umständen  ein  Alier  yon  mehreren 
hondert  Jahren  erreicht  haben  rnftsste,  wftrde  dahin  zu  er- 
klftren  sein,  dass  er  von  der  Tradition  bald  mit  jedem  in 
der  Schrift  sehr  hänfig  begegnenden  *n  bald  mit  M- 
jahn  identifiziert  wird.») 

Ans  diesem  (7 runde  erblicken  auch  mehrere  Commen- 
tatoreii  wie  Gersonulps  u.  A.  in  dem  in  ßede  stehenden  •! 
„Pinchas-,  während  bei  weitem  der  grösste  Teil  derselben 
and  der  Midrascb  selbst  Elkana  als  *n  \srH  *dt*  d^oxv^  an- 
sehen. 

Ps.  Hieronym.  scheint  sich  der  Ansicht  der  ersteren  an- 
znschliessen,  wenn  er  sagt:  Hnnc  virom  Dei  Jndae!  Phinees 
dicnnt:  qnam  et  Eliam  antnmant. 

Zu  dieser  ps.  hieronym.  Erklärung  findet  sich  in  der 

Ausgabe  von  Migne  eine  Anmerkung,  die  in  ihrer  Begrün- 
dung für  die  p.s.  h.  Annahme  vollständig  mit  dem  Midrascb 
übereinstimmt. 

„Sic  enim  sontinnt.  inter  Pontcfices  Aaronem  et  Meli, 
nonnisi  duos,  Eleazarum  scilicet  et  Phineem  intercessisse 
atque  adeo  replendae  intei'capedini  plura  vitae  Phineis  sae- 
cnla  commenti  sunt.  Immo  et  Rabbini  qaidam  eum  non  homi- 
nem  fhiss^  eed  Angelum  mortali  corpore  indntum  dixemnt, 
qui  saepins  hnnc  in  mundum  venerit.  abieritqne,  et  ad  Heli 
qnidem  yenisse  enm  nltionis  a  Deo  nnntinm,  itemm  snb  Sa- 
lomone  paraisse«  qnasi  Phineem  fllinm  Eleazari:  Yentvmm 
denique  extrema  saecnlorum  die  snb  Elliae  persona  ac  nomine 
comminiscuntur." 

OeUmidt  n.  Harnafik,  Texte  n  UntarBuch.  J«hi|;aiig  1888.  ni.  Bd., 
AphnuL  p«g.  282. 

•)  et  Numeri  r.  16,  1,  Schoch.  Tob  ps.  103,  Pirke  de  R.  Elies.  47,  37 
Lev.  r.  c.  1,  1.  Die  Identifizienine  d<>r  Pinchas  mit  "Rlijahu  ffndet  sich  oaoh 
iu  der  anb.  Sage.  of.  Oeigar,  Was  hat  Moham.  .  .  .  pag,  191. 
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Ober  die  An  der  Strafe  herrscht  im  lildreeeb  kein  Ein- 
verBt&udnis.  Nach  der  Meinung  einiger  Bahbinen  sollen  die 
Nachkommen  £Us  kein  hohes  Alter  erreicheOi  nach  der  An- 
sicht anderer  soll  ihnen  das  wUrderoUe  Wesen  des  Greisenalters 
niemals  20  teil  werden.  Die  letatere  Annlcht  hat  die  grOesere 
Yerbreitatt((  gefunden,  nnd  die  in  diesem  Sinne  interpretierte 
Prophetie  soll  sich  sogar  noch  im  talmnd.  Zeit  bewährt 
haben,  wie  folgende  ErzAhlnng  zeigt: 

jEL  Heir  ging  einst  nach  M'mala  and  fand  dortselbet 
alte  Uftnner  mit  schwarsem  Haupthaare  nnd  jugendlich 
frischem  Aussehen.  Er  fragte:  „SM  ihr  vieileieht  Nach- 
kommen Elis,  von  denen  es  heisst:  „„Und  all  dein  Zuwachs 
wird  im  Hannesalter  sterben.  Sie  bejahten  es  nnd  baten 
ihn,  dass  er  ffir  sie  ein  wfkrdeyolles  Greisenalter  erflehen 
möchte.  R.  Meir  antwortete  ihnen:  „,,Gehet  hin  und  Obet 
Wohlthätigiteit" denn  so  heii>st  es:  ^Die  Krone,  Pracht  und 
Würde  des  Greisenalters  wird  aui  dem  Wege  der  Wohl- 
thätigkeit  gefunden"". 

Unter  dem  p«:  pz  des  35.  V.  versteht  der  Midr.  nach 
Kimchi  den  hohen  Priester  Zadok.  „der  bereits  zu  Davids 
Zeiten  die  Dienste  eines  liohen  Priesters  zuweilen  versah, 
aber  erst  unter  Salumos  Kegieruug  eudgiltig  dieses  Amt  er- 
hielt.« 

Diesen  Standpunkt  vertreten  sitmiutlu  lie  OommeuLatüren. 
Ihnen  scMiesst  sich  Ps.  Ilierün.ymus  au,  wenn  er  sagt: 

.  .  .  Aemulns  dmiuis  Eli,  Sadoc  saeerdos  exstitit,  ^ui 
eiecto  Abiathara  öalomüne.  sacerdutium  suscepit. 

Ephraem  bemerkt  x.  St:  (V.  31) 

)eoi  lsi*^\  '^OTniS  ^  UaAA^ic  IJ^l}  ^e«»  oAbOA  fl  f& 
Die  Anspielung  aof  Pinchas  nnd  Eleasar  legt  die  Ver- 
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inatnng  nahe,  dass  Ephraem  jene  eben  erwähnte  Tradition 
XU  ^nncN  -^c«»)  gekannt  hat. 
£.  bemerkt  ferner  zn  V.  35: 

.)^al9iA  .  nal  ^o!^  «^ie  -^'^ 

Auch  Josephoe  teilt  die  AnsicbtdesMidracb, wenn  erinbezng 
anf  die  dem  Eli  geweiesagte  Entziehung  seiner  Priesterwürde 
(Ant.  y,  10,  4)  also  aasfahrt: 

»  .  .  .  «CM  vfV  htfffoovf^y  ^ttslneofdv^P  $ii  rijp  'Eis- 
aCfkiiav  otxkty,"  ferner  V,  11,5  .  .  .  "Hi^S«  di  n^rog  jEUf^ 

outia  TO  nQ&rw  kQaro  toK?  naQu  nen^fog  intdt%6fwim  i^v 

djf  iutipw  I^XK*  T&y  xtna  t^p  rw  SoXo/mvog  ßaatlekip 

^  ni:n2r.  ^^^<  'jnDO 

in  III,  30  übersetzt  der  Midrasch: 

„Reihe  mich,  deo  Nebensächlichen,  ÜberÜüsHgen,  einer 
der  Friesterklassen  ein.** 

Nach  dieser  Übersetzung  käme  selbstverständlich  unter 
piinDD  nur  der  Dienst  der  „fje  wohn  liehen"  Priester  in 
Betracht,  die  hiDsichtlich  ihrer  Funkiiunen  in  Abteilungen, 
Kia^^^en  mrrcTD  zerfielen. 

In  diesem  Sinne  paraphr.  auch  das  Targ.  zur  Stelle: 

Ebenso  ülierseizi  die  Yuigata: 

«Uimette  me,  obsecro,  ad  unam  paitem  sacerdotalem. 

Zu  bemerken  habe  ich  noch,  dass  die  ganze  Arbeit  der 
hohen  Fakultät  zur  Benrteiluug  vorgelegen  hat.  und  dass 
mit-  deren  gütigen  Einwilligung  vorerst  nur  dieser  Teil  im 
Druck  erscheint. 

*)  Vgl.  8.  eO  Anm 
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Ich  hin  als  Sohn  des  vorstorbenen  Lehrei's  Joseph  Löh 
KellerinanQ  zu  Gerolzbofen  (Bayero)  aiu  11.  Dezember  1869 
geboren. 

Bis  zum  vollendeten  13.  Jahre  besuchte  ich  die  Volks- 
scliule  meiner  Heimatsstadt,  hierauf  4  Jahre  lang  die  isr. 
Praparanden schule  in  Höchberg  und  2  Jahre  das  isr.  Lelirer- 
seminar  in  Würzbnrg,  das  ich  mit  Erfolg  absolvierte.  Im 
Jahre  1890  erhielt  ich  eine  AD»tel1tiiiir  als  Lehrer  an  der 
isr.  Giemen tarschale  in  Marbnrg.  In  demselben  Jahre  legte 
i(  Ii  diese  Stelle  nieder,  liess  mich  bei  der  philosophischen 
Fakultät  der  Kgl.  Universität  in  Marburg  als  ordentl. 
H$rer  inskribieren  und  verblieb  daselbst  8  Semester.  Gleich- 
zeitig bereitete  ich  mich  zum  Matnrltfttsexamen  eines  hn- 
manistischen  Gymnasiums  vor,  das  ich  mit  gutem  Erfolge 
bestand. 

Im  Jahre  1893  verliess  ich  Harbarg,  um  nach  einem 
kurzen  Aufenthalte  in  Berlin  die  Stelle  eines  Erziehers  in 
einer  Familie  in  Frankfurt  a.  H.  zu  übernehmen. 
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im  Jatalte  bcr  IRjeförmattoiu 


|ur 

(Erlangung  tier  ©otformürlbe 

uui'^ei^gt  nun 
<Bcri(|t»aMcfitfteu  in  ÜSic|cii. 


aiteSen  1B94. 
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SHe  botlifgenbe  SBl^nblung  ge^  tton  ttittetfud^ungen  flBct  baS  ffir 
bie  attl^effifc^  jÜrd^enDeTtaffung  |o  dkitafterilliff^e  @u)>ertntenbent' 
ttmt  ou9.  &  (tg^b  ftd^  hierbei,  bag  ein  (Eingel^en  auf  bie  flbrigen  X^etle 
ber  S^erfaffung,  inSbefonbm  boB  6  ^ti  ob  a  Tto  e  f  e  n  be9  16.  Sol^ttunbertS, 
foipte  auf  bte  allQentetnen  SBerfaffungdqniTibfa^e  unb  s^runblagen  erforbet» 
Wäi  UKiT.  —  flitä^t  bcr  ^mbergcr  ^Heformatton  l»on  1526  lonnte 
nur  etnCeitungdroeife  be^anbett.  hai  bet  fofgenben  ^ettobc  an  mannen 
Orten  (et^t  geflcetft  metben,  infofern  ti  $erii^iuugd))unfte  mit  beut  ^icv 
^ar^uftellenben  bietet  Sin  furgec  Uebetblitf  am  Sc^tuffe  foU  bte  beoB- 
Tid^tigte  Orortfc^ung  btö  guni  ^cutc  geltcnben  Ülcd^t  Dorbereiten. 

34  Derfe^le  nic^t,  §errn  fProfcifor  Dr.  2lrtbur  ©c^mtbt  jii 
©ießcn  «Tib  ^errn  Cbcrfoiififtorinlrntl)  ]).  ^ocliler  jii  S^armftabt 
meinen  heji^etüfjltcn  Danl  für  bic  mir  qelciftetc  ^Dibcuiiiii  au'y,iiun^iiyt:u. 
2!ciu  @r[ten  ocrbanfe  \d)  iiiöbeioubcii  hit  '^liuc.iutui  ,,u  ha  i\ai\,]ai  ilibcit, 
bem  ße^teren  nnmciitlic^  beii  ^iurociä  auf  bic  'Einlage  1  mitget^eilte  uiib 
ton|t  t^icljac^  ettDä^nte  ^irc^enorbnung  oon  1528. 

(Lienen,  ben  3.  ^uguft  1894. 
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1)  Xte  p^Uip|>tnif($e  unb  na(^t)^Ütpi)!nifc^e  3Ht.  .^irdKnorbnuiigen:  ^oni« 
bergcT  Siefomtation  lö26,  fam  nic^t  vtr  rvinfiifjnmg ;  Supcriiitcnbenturorbnungfit 
oon  1528  (1527':'),  1,531,  1537;  iiirc^cnäuc^ts  unb  i1re§bi)terialorbnun0  153'J; 
(Droge  Sanbei^ageiibc  1566;  iHeformationSorbnung  1572;  fieinere  Stgeubc  157i,  baju 
uo^  baft  ^cftament  $^Uipt>«  bed  (BroBmüt^igen  unb  ber  erbliche  l^rflbemrglei^f 
Mn  1568.  Oiten«tfainiiilun0cti:  6amiiifiiit0  ffirfklic^  Mftf^cr  Sonbciorbnungni ; 
8li<fttet,  bie  eoang.  SKrc^enorbnungen  beS  16.  ^abr^unbertö.  / 

^aS  5ffent(i(f)e  Siecht  beruht  auf  brm  grinst))  ber  6tdnbe.  @inen  Staat  im 
^cutiflfii  Sinn  gibt  e*  no(^  nitftt,  cbenfotocnig  eine  2anhr«fir(fie  Strsat  iinb  fttrd)e 
fttib  bif  beibfti  Seiten  einer  qrof^en,  noch  mittelafterlid)  gcbudjicn  Wenoficnfcfiaft,  an 
beren  opiisjc  bct  Üanbeeijerr  »teijt,  unb  ^loax  gkidjcnueife  uod)  beiben  iKidjtiuiQcn. 

flcgciiftbrr  Uc  6i&nbc  Ibn  fot^olif^ie  Staat,  ~  ic^  gebrauche  biefeit 
gcUhifigeii  Siübnut  obslddi  ts  fdncfttiKd«  flcnau  lutrifft,  —  Hmt  mt  iwttlff^e 
@tänbc:  100  (^rift(t(^e  mftttirfeii,  gefcftie^t  bies  auf  @runb  einer  oon  i^rem  (|ci^ 
lirficn  (^bnrnftfr  l^L1cf^i!•^fMl•n  tnf!t(icbfn  Stunbidioft.  Xcr  )}roteftantif(^e  6taat,  bCT 
|Ugtei<^  getitltd)e  Üorporation  ift,  ijat  aud)  griftlid^c  Stänbe. 

^ai  3at)[  I5ö2,  too  bie  (e$te  (^eneralf^nobe  gebalteit  würbe,  ift  atö  ber 
^hibDuntt  biefer  ^eriobe  ju  betrachten. 

8)  ^ie  Ijkrfobc  be»  ttcbeigangt  hum  nobemcn  6laat  6ie  ge^  Mtt  ber 
3ett  ber  8Öf)ne  $()ilit)p«  b.  &x.  bl«  |um  SBeftfältfc^eti  ^ebcit  —  SSott  SHt^ctf 
gcfc^en  für  ^effen*^armftabt  tft  nur  bie  1)eftnitoria(orbnung  Don  1617  $u  nennen. 

Dit  (^ntroicflung  ging  in  ipeffen  tierfiSItni^mä^ig  langfant  t>or  fic^,  namentlid^ 
aufgehalten  burd)  bic  tcrritorinlen  ItmnjÖl.^unflcn.  3öif  bie  .V)ern"d)aft':'flebiete  ber 
beiben  Reffen  im  ii^ediiei  begriffen  finb,  fo  flieBen  uud)  üic  übrigen  ^iUii^altuiffe  unb 
bie  $rtn}t))ien  b<9  l^ffcittli^n  Sebcnf.  M  burd^  ben  Gtflfdafä^en  ^tfcbcn  tritt 
mit  bem  ftii|ernt  (Ibf4luft  au4  bie  innm  Cottfolibatioii  ei». 

3)  ^om  SBeftfältfchen  ^^rteben  bis  1808.  ßirchenorbltlUigen :  Crbnung  ber 
%nitefirdKn{ont>ente  unb  3nftntftioii  füt  bie  äKetroyoUtanc  von  1068;  baju  bic 
TrmiislicUo  UawuMra  oon  1648. 

1 
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5it  biffcr  5?criobc  —  ^efffn«2)armftabt  ift  bon  ifin  nb  iirtrrnnt  ;ii  bctTn*!fTi  — 
bilbet  ftd)  eine  einheitliche  (Staat§=>  itnb  Jütrffientierrafiiuig.  Xcr  Stäiivi  ir,iiff 
ift  Dei|d)iuuiibeH ;  unb  ha  Tie  fein  anbre<ä  8ubftiät  i^atk,  aud)  bie  Unabljaiigigfeit 
ber  Stirere,  ift  ju  bemerteii,  bag  tocniger  burc^  bie  (^efr^oebung,  ald  and  fit^ 
felbfl  ^11«,  bic  ®rKtibIa0«tt  be»  {{fcntfic^en  Sebenft  oanjU^  nmgcflttltet  finb.  ffito 
fe^en  eine  t)3Sig  neue  SHrc^e  int  ®et|kc  bcr  ftii4e8orbnun0tn  tooti'  1668,  nnb  i^rer 
^ortbifbung,  ber  3nfpeftion3orbnung  Don  1777. 

3n  ber  srociten  $eriobe  bilbet  ficb  bas  la]ibeft|)mli4fe  Eitc^enrefliment,  in  bcr 
brüten  erf(^eint  e^  »offenbet. 

$ür  bie  brei  legten  ^-^criobcii,  bie  tj^eiltoeiie  in  uu|eie  ^cit  ^mciunic^cn,  ge< 
nÜ0t  ba  ^itlvei»  auf  bie  ^auptfäc^Iid)ften  DtteSen. 

4)  Sie  6iaaU'  imb  ftirtbenorbnung  Subtoig»  I.  (1806—1883)  —  Orgaiiff^c 
(fbittc  bon  1806.  9t8cnbrobi,  (anbbd^  bei  9rDft|naoilß4  6<ffi1<^<n  8nr> 
ori>itungen 

5)  ^tc  JMcforiiicn  iiuDiüiflö  li.  (iaS2— 1874).  —  (5Mftc  uou  1032.  —  ®.  3S. 
^oe^ler,  ^auDbuc^  ber  fir(^lid)cit  (^efeijgebuug  im  (^roB^erjogtbutn  treffen, 
t^ertfc^,  bie  befonbere  ftircbeitDerfaffuug  bei  coangeUfc^en  Stirere  im  GSroB^cr^og* 
ffjiam  Reffen. 

6)  3>a6  fldtaibe  ^Hed)t.  —  Sirc^enberfaffuttfl  bon  1874.  —  St.  ftoe^Ur, 

ßir(f>enre(^t  ber  eoangelifc^cn  SHrc^c  im  ®rofe^cräogt6um  Reffen.  St^mibt, 
ÄirdKnrcci)tIt*f  CiicIIen  bc§  fflroftf)CT,?O0t{inm5  .^fffen.  IMngs^abiclbtr  ^flnb» 
buä}  für  bie  (^Dangelijdje  ittirc^c  btü  (^rogj^er^ogt^um^  Reffen. 
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(Einleitung. 

9  1. 

indBefonbere  bie  Dornberger  6^nobe  Don  1526. 

in  Reffen  bie  JHefoimation  Eingang  fonb  ')»  tt>ar  l^anbeöf)ol)eit 
nnb  Io?ibftänbifrf)c  SSerfoffung  in  bcr  aiifBfüf)enben  PanbgTnjfdiajt  inyÜ- 
fiaubig  cuUuiddt  ).    2)uidi  bic  langen  iiampfe  mit   hm  Q.xibi\d)0\m 

^Urftber:  Sau^e,  Strömt  1,  6.  60.  IIBinfcImann,  C^ronif,  €. 
410 ff.  ^«ffifdM  9ebo))ffr  V,  6.  &  SRartiit,  $om6cr8eT  ^tynobe,  6.  56,  6& 

ft.  ftoebler,  @tubitn  }ur  @efMte  bed  Sl^rr^ältittffeg  dou  STircfic  unb  ©taat 
(S}enh'(^rift  be8  Ofnebbcrgcr  ^rfbigcrfenttnar?  1868),  ®.  167  ff.  —  (^utaditcii  be8 
SuDfrintcnbfnten  3ot)«Ttn  2)ietrt4  an  2.  (Bcorg  II.  loigen  bca  iHeftitutionüebift*  öon 
1629,  im  ^.  iiiib  St.  in.:  „ö.  ^^tlipfen  bcö  (Altern,  ^Ibtriti  i^om  SaDfttrmmb,  2]tnbt 
»loa»  tutgen  i)  SHeforntalion  in  beut  lyürfient^uuil»  Reffen  Dor  :lHiüii)(>iiunQ  ange^ 
•licll  »orfrcn.*  Cin  «Conclnium  in  etuM  Luthemia'  ^rouf  ifi  tnitget^eilt  twn 
«.  «Dealer  in  bcr  dcitf^rift  fftr  lUMf^e  S^Coflk  XXXm  e.  S28  ff. 

&!ne  brauchbare  unb  suDer[affige  CueQe  Seuc^tere  .\nti(|iia  He8iioram 
fi.l,..  ^,p,T  ino7,  hrnfv  H»  !  vi  ins  riurthiii-^  fBruitbUdjcr  8fu^>fütirlirf)cr  ^"liftorlft^er 
S^iridjt,  ilBittctibevg  n;uh  ioiute  öie  in  bcn  erften  breiSa^rjc^nten  bc8  17.  ^ab^b^nbertö 
^U)ii<i)(n  ^armftaiJt  utiü  (Saffel  geioec^ieitrn  ^onfeffionSfc^nften. 

dm  Uebrtgen  finb  bie  9ta(^ri(ht(n  fe^r  barfttg:  2)ili(h,  (Sf^ronie  (1005), 
e.M;  bei  »11^,  ber  eine  fonfl  ^ttam  «tftf&^rß«^  Oefi^i^te  1||^i(i]i|»S  b.  4»r. 
unb  feiner  Sö^ne  gibt,  beft^ränlt  fic^  bie  9iefonnatlonfi0ef(bidjte  auf  bie  f&üttt: 
„3ni  inf)r  Anno  1526.  liefe  ber  fürft  bie  Jtir^cn  reformieren,  in  feinem  ßonbe  öor 
„bcB  2^abft5  i)Jeffe  unb  fd)nbnc^en  fo^ungen,  iinb  fcfjafft  bafi  ba?  Evangelium  lautter 
„unbt  rein  ge'4^rebtgt  lourbe."  S^rontC,  f^aubic^rtfttic^  im  Ütr.  ^au2*  unb  €taatd« 
orc^iu,  8.  109. 

')  OinCcImanif,  6.  485,  atonimeDta  HkMiaca  II,  6.  588,  651.  — 
Ci^^o?»,  €l«aii«  ttnb8tc4«acW4teU,  6.848,  ZU,  6.88, 67, 175ff.  B^PfU 
totf4e  Xe(üt6gci4l^,  8.  Unff,  6. 480.  E  •  t  o  r ,  Elementa  inr.  publ.  Baas.,  6. 127 
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oon  9Ratn$  Ratten  augetbem  bie  lief  ftf  dien  Sfarflen  einen  ni(jit  uniebeutenben 
Sinflut  auf  bie  firdiKdien  Angelegenheiten  gemonnen*).  2)ec  9tn^^ 
tiifljBabf((ieb  befi  3o|TeS  1526  gob  i^nen  bie  SDl^danditeit  noch  flarfenr 
Cinmittung');  et  fibetlieB  bie  in  ben  eiflen  Sagten  Dom  1Ret<i  in  Eingriff 
genommene  Regelung  ber  finjb(i4en  aSerfdÜniffe  ben  Xetcitotialge« 
nioIten'O- 

9la(|bem  fo  ein  reditlic^eS  Sunbament  gegeben  okit,  t^at  $^inp)> 
ber  <9To6mflthige  ben  erflen  6(^nii  jut  Slenorbnnng  ber  Se^re  unb  beft 
Itird^ennefens,  inbem  er  feine  StanbflAnbe  im  ^erbft  15S6  mtSi  Homberg 
in  ^ffen  aufammenbetief  *). 


')  Ufbcr  Die  firdilid)en ^uftüiibc  iu Reffen  dov  ber  3leformation  i.:  iiÖinfcU 
»ann,  ^cif.  (S,i)imil,  ^.  405 ff.  8(f)mibt,  (^c)d)t(^te  Don  Reffen  I,  6.  70  unb 
191.  föaäf,  @ef(^i(^te  ber  Iur^e{flfct)eit  S^MutDcrfaffung,  5  ff.,  87  ff.  (L  SB. 
ftoeller,  ^bbiu^  ber  finj^fi^en  4SleTe|te»itiifl  1,  €>.  fiOf.  9üpp,  Strfaffung 
ber  ÖaUbtt  §§  188—125.  —  SHe  ftird^ngemolt  ber  MmfoniM|l»dfdicR  SanbeS» 
(enn  entbebvt  noc^  ber  genauen  t^eftftellung.  SReier,  (Bnmblagen,  ^.  20,  ogf. 
Bstur.  origines  XXXV.  xxxxiv.  ©afferf cftrebe«,  lanbeSberrL fttri^n* 
regimeiit,  3.  37.   5Rlcfcr,  rcd)[iid)i'  Stclluitfl,  3.  3n. 

*>  äij ü) jeridjiebeii,  ü.  a.  £}.,  @.  7.  5Unlc,  3)eutf(fte  (^efc^i^te  III^ 
6.  228w  —  9n  bU  Orflnbuiifl  ticitcr  Sirenen  f^at  man  im  llebrigen  noc^  ni^^t 
gebort  ®ic  Dornberger  Refermatton  ge^t  ^er  ber  CntiolAinifl  nm  3o^e 
bOTflu?.  SgL  ©ecfenbor ff,  fiutbertbnm,  6.870,888.  enscit^geni (Brief* 
»ec^fel  (a3altif(^e  ©tubten  ~  53. 

Slanfc,  $*eutM)e  Wcidiid)tc  II,  309  ff.  8118  Ciuttcn  für  biefe  O^iit» 
»tdfhmgögefdjtc&te  fmb  äu  eriücitmcn:  „^iJie  bcfc^mmingen  beS  fjeiiligeu  JHö.  JHci). 
„Dub  befonberlic^  gan$  3::eutf(!^er  Station,  uom  3tul  ^om  bnb  feiner  an^eugenbe 
»flkt^ltlf^Mt,  an  8Borm9  Imm  fte^^ltag,  bct  1621.  jatff,  »9.  Ihi^.  Vttü^  t»on  ben 
•ü^uiffirfken,  ^ftcficn,  bnb  6tenben  be»  8tei^  eniftti^  fllr|»ra^*  1521.  0|iie 
S)riidort.  —  «@tli(^e  9IrtifeI  gotteft  Sob,  Dub  bei  be^Iigen  9l5mtfd)en  dteid)«,  mib 
»ber  ganzen  Trutfcfien  'ilation  cre  önb  gemetjnen  nn^  anbftnrnciib."  Strasburg, 
1521.  ^)ü,^u  nud):  „jHcforinacbn  fo  ber  9l(Ierburd)Iaudittgfte  3-iirft  onb  Jj^err,  ^err 
,,8igemuub  tue^lanbt  ^töuujf^cr  Staifer  aUeii  jetteit  me^rer  beS  Mtid^i  3n 
ffbem  n<((flea  Condlio  an  Goftan},  bie  <£^rtfUi(^e  j^trc^e  in  befietige  orbnung  }u» 
»bringen  ffirgenommen  batte*.  Gtroftburg  1521.  JAt  beiben  tels/im  6<|riften  be» 
tonnt  bas  9ieformationdre4|t  bcS  HaiferS,  M  notltoenbigeriDcife  bann  auf  bie 
8ict<^Afianbe  ubergtud. 

")  2)a»  Siedjt  ber  ;}icid)*üäitbe  mar  freiließ  Dorerft  nur  prpt^iforifc^ ,  bü  ju 
einem  „freien  (^rifUi^jcu  (£ouciliunr,  unb  beburfte  bnder  nocfi  mntorer  iöegrünbung. 

iigl.  Öierju  E a 1 0 r ,  Oriifines  §  l'-\XXXl\ .  Ifteici,  cyiuuölaflen,  8.  3t>ff. 
ferner  ein  ieffiffbc9  ®ttta((ten  i^o^.  SiginnB  an  Oleorg  II.,  1629)  t»  D.  unb  Si. 

l&emi  Sonbgraff  Vbttijrien  bei  älteren  Sf.  ®b».  »o^Ibefugt  gcnwfcn,  bie 
»geifllii^  Reformation  in  Religion  nnbt  gfltern  3n  beiri^tcn.*  —  Sla^bem  bie 
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I.  2)te  6^tiobc^),  toie  bie  SJerfaniinlung  wegen  t^re«  3tt>ccf8  unb 
hti  Uebnttnegend  beS  geiftlic^en  (^(ementd  genannt  toixb,  ^atte  sunöd^fl 
faum  ein  anbetet  S^^l  bie  fäd^fifd^en  Sifitationen,  nömlic^  bie  ^ 
feiligung  mt§bräud)Iicf)er  feemonien,  (Entfernung  utttDÖtbiger  ^torrer' 
unb  i^re  (Jrfc^ung  burd^  et)cinqeli[d)  ©ejinnte.  Unter  biefem  ©efic^tS* 
^unft  betraddten  oud^  bie  B^itgenoffen  bie  Dornberger  9leformation :  ba^ 
ottd^  SSerfajfung^Ye^ttic^ed  mit  unterüef,  ift  m'hl  bem  99efhe6en  Lamberts 
^um  S^flentatifiTen  ju^ufii^iben.  2)ie  S^etfammtung  eiifi^tnt  als  ein 
^eifllid^rc  Sanbtag^,  oud  «be^b  gfiftU<i^en  t)nb  totlUttSißn  Sienben", 
b.  $rätdtett,  SfHtieifd^ft  itnb  fl6btif(j^n  tCBgeotbneten.  tDOju  noä^  bie 
ftbrtae  ®etfllii|ilfoti  namcnttti^  aud^  lUoflerobete  unb  Pfarrer  gitfiesogen 
ttnitben. 

Smtnevltn  uttteifd^ibet  M  bas  Set!  bev  0^nobe  infofem  oon  bnt 
^letfftjetHgen  Mftfii^n  S^tfttationen,  aU  eS-  not^tpenbig  md|t  Mo8  S^ev« 
UMltuttgSmaftegel,  fonbetn  getabegu  ®ef(^  toeiben  tnuftte. 

C^cflenfliunbc  aufgcfülirt  fiiib,  IjeiBt  e5  ^iti  :  „Coiitrttriiim  »  t  rationp»  «lp<-i»lp?Kli  '.  .  . 
«tlrftlid),  quoll  potuerit  et  liebuerit  ift  au8  (göttlicher  Crbnung  »nb  befelt^  $u 
«{eben,  ubi  per  os  Esaiae  Priiicipem  populi  jubet  nntritorem  Ecdesiae  esse^  .... 
•IIn4  exMuplo  DftTidis,  bcn  testen  9otteftbieitfl  pi  restitniren  . . Butreffciiber 
Unb  bie  folQenben  Srgiiinetite:  »Ob  er  (Sgr.  $^H|»)})  baii  Men  Mit  eben  einen 
4,foI(hen  gemafft,  alet  ber  ^dmtfdie  Skt)frr  gehabt,  fo  ift  boc^  l^bintt,  tDaö  e8  mit 
^ben  bfutfcfien  dürften  cor  eine  flclefleiil)cit  in  i^rcn  ßoiibcn  mib  nfb'fteii  batt.  Ibi 
^eniiii  p  riiü'iiiinlts  I»iii  sunt  jurr  jiruprio  et  suo  a  <1  m  i  ni » t  r  au  t ,  feinb 
^nid)t  i'c^lcc^te  :;änccrtl)antu  ober  uertoalter,  onb  3(niptm&nner,  quituntnni  uumiuu 
p^Imperii  et  Imperatona,  et  ad  homm  nntnin  ant  jure  vagistratnB}  vel  per  viam 
«mandati,  nrfc  Dar  S^lbm  bie  praeddea  i^re  territoria  reflimn,  Unde  Tnlgatnm 
^illud  salvA  nnivaraali  aupaioritate,  veram  eat,  qnod  Priiu  t  pg  mferior  in  ter* 
^ritorio  «uo  tRiitum  posfir.  t\ntim  Imperator  in  niiiverso  iiiijjtTio.  .^ott  mm  ^aXf\, 
.9Rat)t.  int  ,"öcil.  5R8miidicii  Slrid)  iiiac^t  ber  ©l)riftlid)en  Äircben  mit  id)ii6.  fd)trm, 
„rcfuniiHtiun.  tiiib  fber  bcro  fliitcr  Ofrorbniing  ^^u  luad^eu,  obiteracbt  er  ein  äöelt» 
«,Iid)e»  j^aubt.  onb  {ciit  üieiftlic^  ^^crjon  ift,  )o  tvirb  e8  bem  ^.  £an bgraffen 
«au^  in  feinen  9tn  Öott  onbefobiencn,  iinb  Don  9otleB  snaben  ^benben 

^SHIr^^untb  nldH  nerbotlcn  fein  Ueioeil  bm  a«0  niim  neuuei,  baft  bie 

„^errn  fianbflrafeii  bie  Stifft  önb  6Iöfter  in  i^ren  l^örftenttiumb  visitirt,  reformirt, 
„nrtb  II!  orbniing  brad]i.  hjic  fofcfied  öon  ßaiibgraff  ^enric^eii,  imb  b'ffeS  dürften 
« l'bilippi  <gerru  Gatter  2.  Wii^tlmtn  bie  iiistorici  fc^reiben."  ,^gi.  E  t$  t  u  r ,  a.  o.  O. 
I>}L  bed  leiten  fünfte». 

')  S«n}e,  I,  8.  ffiinlelmann,  6.  418.  XiU^,  @.  395. 

Sen^^leTr  6.  IS.  Vau»,  Somiiert  i>«n0iH0non«  6.  184ff.  I^oeblet,  in  ber 
9riebberger  IDenff^rift  1868,  &  167  ff. 

fiauje,  0.  0.  O.  3oianne«  fMiflorinft,  bei  ^e4»))e,  toeroIfQnoben  n, 
9(aSm9f  ®-  60  ff. 
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bicier  ©cftolt  aber  toiberfprac^  bie  neue  Äirtftenorbtiung  ^JccifelSs 
ol^ue  beul  5)icic^§recöte,  ba  bie  (Sr,5bifd)öic  Don  Sl^ain^  uiib  %x'm  iiiiincr 
not^  rec^tinäfeicjc  Drhinaricn  bes  ^ei[ifd)eu  ©cbietS  tüarcn.  S)aB  fie  un- 
beonftanbet,  unb  faft  iin6racf)tet  Einging,  tjcrbanft  fie  bem  Umftanb,  baö 
fic  nic^t  buid)iiefiiT)rt  mürbe,  unb  bo&  bie  Slcic^eicalt  mit  bcn  Surfen 
in  Ungarn  j^inlanglid)  liriitaftigt  mar. 

2)ic  6^nobc  ftellte  jolgenbe^  Sijftem  auf  j:  eine  ftrc^li(f)C  tTnftott 
ift  nic^t  befnnnt,  nur  einzelne  ©lieber.  2)amit  bieie  fic^  ^ujainmenfinben, 
fott  einige  3eit  in  oüen  ©euieinben  ba§  ^nangelium  gejjrebigt  ©erben. 
®ie  ©laubigen  Jc^lie^n  fit^  \o  aneinanber  unb  Bilbcn  bie  Äirrfie:  oße 
Uebrigen  gelten  o^ne  0lü(!ficl)t  nuf  Saufe  unb  fcit^erige  Buöe^örigfeit  olö 
Reiben.  3ebe  „liirc^e"  ioo^lt  einen  „99i|(^of",  bcr  aber  nic^t  S^eologc 
jju  fein  braucfit  unb  nuc^  toof^l  ni(!)t  fein  foff.  5)icfe  „53i[d)5fe''  treten 
alijü^rlid)  mit  luibercn  ©emeinbetertretcru  in  ^J^arburg pjammen  (©^nobc). 
^ie  S^nobe  i)t  bie  oberfte  !^u|tan,^ :  ^ie  nuHilt  ben  6l)nobnlau3f(^u&  (bie 
2)reiijebn)  unb  jfil^rlic^  brei  l^ifitatorcn.  baj  et^tf  Wal  fofl  jcbocf) 
ber  ßanbcö^err,  bcr  her  Stjuobc  aU  praecipuum  nienibi  um  ecclesiae 
angehört,  ^uinmmen  mit  ben  2)rei^el)n  bie  ä)i[itatorcn  ernennen. 

ift  nic^t  jd^roer,  j^ierouS  fofort  beu  eigentl^ümlt(^en  ©ebaufen- 
in^alt  gu  entnehmen.  ®ie  firf)tbare  ,$lirct)c  Ijat  bie  uniid}tbnre  in  einer 
SBetff  gut  3Jorow«fefeung,  bie  nic^t  nur  bem  fat^olifcften  ^^riu.^ip,  joubcrn 
aud)  bem  ]^i|lorii'(^  begebenen  auf«  ©c^ärf^e  wibcrfpricbt  "')•  ^»"c  ein= 
l^eitlit^e  ^irrhc  fanu  fo  natürlich  nic^t  ^u  8tanbc  fommen:  eö  entftebeu 
nur  ^bfilfiidjcn,  bic  aber  ber  ©inigfcit  ber  ßcl^re  ^olüer  einen  qenMÜcu 
3ujauimenl)aug  6eroa?)ren.  S)amit  ift  uotfiroenbtg  ber  ß^arafter  bei  (i3ei[t= 
Ii(ften  alä  rr(:^anp  eiuecJ  ©nngen  aufgegeben.  Xct  ,!Bifcf)of"  ber  ^om= 
bcrc^er  ^Ktünmation  erfdieiut  nidf)t,  irie  bie6  fünft  aud)  bei  ©emcinbe^ 
n)nl)ieu  ber  OröÖ  ift,  a(§  "^^icner  ber  gefauuntcn  ^irjfte,  jonberu  gerabeju 
ölä  iöcDoflmät^tigter  feinet  (vieiiirinbc,  ad  eam  specter  iudicare 

de  voce  pastonim").  3n  at)tili[fiLi  ii^cifc  finb  bi?  ^IMfitatoicn  'i3eauf= 
fraük  ber  ©^nobe  (fap.  19),  iti  bereu  .ikimen  ftc  liirc  icl;i  uiiifapenben 
ä^efugniHe  (äitfitation,  allgemeine  äluflic^t,  äiectoeifung  bon  ^it#jen)  aud» 

•)  ?ru?gabe  ber  *pc!:'btrgcr  Sieformatton:  (^re^ner,  ^Mlip))»  bcS  ©rofe« 
mfithifjrn  ^cfi'ifdjc  .^ürrfifTircroi ntattonSorbnuno-  ^^ie&cn  1852.  ^)aju  (yriebric^, 
ik^ut^ci  uiib  bic  S^irc^t'ftDerfafjuuiii  ber  Keturmaüo  Bcdesiarum  Uasüiae  Don  1526, 
IDarmfhtbt  1894,  rritlfc^e  iBetiKrtungeiw  6. 88  ff.  89t  0  e  ^  1  e  r ,  a.  a.  O.,  6. 179» 
SUmarr  (SonfefftoMftanii,  6. 18.  ttgL  3 r febril,  a.  a.  O.,  6.  7. 

")  Co)».  23.  9la4  dner  mi^tierfNinbli^cii  SuMegmis  Mit  3o|.  10, 
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üben.   Xte  8t)nobe  aber  be]te^t  auS  Beauftragten  ber  (Semeinben,  b.  6. 

ber  öin.^elncn. 

lieber  boii  Uiti.nung  ber  ^omberqer  23eifQ|i'ung  ift  man  nicfit  gan^ 
ffor.  ^Bieifüdi  riffitet  ficf)  biefe  SBeurlt)eilunfl  imd)  ber  2Bert^fc^ä|iing. 
S!)te  noturre(btlid)e  tod)iile  erflärt  fie  für  bic  aüein  „öcrnünitigc",  xotil 
|ie  allerbingS  i^iren  f'S^runbjäien  ^iemlic^  nabe  fointnt'-).  (9,Ur\  barutn 
ifl  fie  tjon  ben  6ä)rittfte!fern  ber  ^tftorifc^en  ^Hidituiu]  atn^clitjut  roorben, 
roenn  auc^  allgemein  onerfannt  wirb,  bixfe  fie  oor  bcm  jpütereu  fion« 
iiitorinlt^mu«  bic  ^erQii',uhiitifi  aud]  be§  QaienftanbeS  Doraud  ^at. 

3Jlün  fann  brei  ^in|id)ten  fd)eiben : 

1.  Einige  yüljren  fic  unmittelbar  niif  l^iifber  ,^urücf,  insbeionbere 
foU  fie  i^ren  llrfrninn,  ui  ber  „^euttd)cn  ilh^Hc "  bi^ben'  ").  ßutbcr  fagt 
aHerbtna«  ,,t>uu  inr  bnttcn  5öftfc  brr  'DD'Irf^'e",  b.  t).  ber  rirfitigen  ?!rt, 
©ottesbicnit  t)alten:  b:c  'Jdiieiiudliltciu  b.  b  ^nite  Don  religiüiem 
^ntfreffe  unb  ä^erfinnbiufj,  fotlcn  roodieiitluii  ^uviinincii  fümmcn  imh 
Dltiie,  h.  i.  ©ottesbienft  t)a(tcn.  @r  ^ai  ahm  i]tci  cluuio  rDeimi,  nie 
ioiift  irgenöttJO,  ein  ©tiftem  ober  *^?rtn',tp  eiiirr  jvtri.t)enLici-ia^"hinfi  [iiifftellen 
iüdUcu.  5ßielmebr  mnd)t  er  nur  ^ür|d)Uuu'  ,111  t]icti;Hctcii  -bciidiiiiu]  be«j 
@ottc§bicnftcö.  2!iefe  ^^Jriüatpiammenfüufte  babni  in.  ^\  fiiiien  anberen 
3n>edE,  als  bic  grofee  Maffe  ber  ^^omencbriften  fern  .^u  hnlhn:  hier  fanrt 
man  tiefer  in  baö  SBort  (Sotteö  einbringen,  alö  im  oiKiuIulicii  (viuttiö 
bienft'*).  Xie  Jbeilne^nier  aber  frfieiben  fic^  oon  ben  9(nbeiin,  übijh  id) 
auc^  biefc  Hnge^örige  ber  ilircbc  finb,  wäbrcnb  biesi  in  ba  C^cmciiib« 
ber  Dornberger  ^Deformation  gcft^e^en  fott,  mii  fie  H  nid)t  fmb'"^). 

2.  %n  ber  ©^nobe  unb  ber  Reformatio  ift  in  l)crt)orragenbem 
93iQBe  ein  fubfrongöfifi^^er  Oftan^iSfaner,  t^ran,)  ßambert  Don  ^loignon 
bett)eitigt.  iBambert  tm  gubem  in  einem  fianbe  gro^  geroorben,  mo 
KMibenftfi^e  ^nfc^auungen  immer  nod^  fort  lebten.  @S  braud^t  nic^t 
näV^  unterfuc^t  i)u  »erben,  06  er  me^r  franaisfanifcfi  ober  mel^i;  watbenftf«^ 

gfbtlbet  mal,  ei  genfigt  auf  SBeibeS  j^iniitioeifen 



SRartin,  ^mbcrger  S^nobe:  ctne  »Qlet^  0efdlMafl*,  e.  170. 
**)  6.  boxtUer  l^rtebri^,  a  a.  O.,  @.  1.  ^d)  faffe  tnid)  ftirs,  ba  idf 
einfach  auf  bie  aenamite  €4rifi  ttmtxUn  fann,  bic  bcn  ttegenflanb  erMftpfenb  bc« 
^anbdt  SgL  @taH,     9.  unb  lt.,  6.  248. 
'*)  etaht,  104. 

üüö  Duiljere  j.  bei  Ötiebric^,  0.  0.  O. 
»)  «if^ter,  ff.  SL,  6.  4a  .8feVd4t  fhtb  aber  au«^  fDttitnoHjlif^c  fnnt* 
0Uamt  3bcca  f»  6|riiL«  Sief  ifl  »wn  aRittbeHen  (94ft  Mlrf^ciiili^)-  —  »ciR 
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^ic  23eiDeijimg,  bic  im  10.  j;]at)il)unbcit  in  G^lugnp  begonnen  ^atte, 
mx  in  ber  f^olQt  mit  ber  om^ieffen  pä^jftlidösbifcfiDfltc^fn  ^irc^e  in  €onflift 
9er(it!)cn.  6ic  trug  1111  in  bem  SSertrag  ^njiicöen  ^einrid^  V.  unb 
5Pnid)Qliö  11.  für  einen  ^lugenbtitf  ben  ©ieg  bflt>on,  ertng  aber  fofort 
ber  3icaftion  beö  ^^rö(ntcntbnni§.  Seitbem  ftefien  fit^  bie  bciben  ®runb= 
f^ftcme  ber  St\xd}s,  bos  |)Q|)[tIi(^=biid)OTUct)e  nnb  baö  m5n(bif(^=Qöfetiic&c 
iicmlic^  uuDermittclt  qeqenöber;  ber  SBibcrftreit  gab  am  @nbe  beS  12. 
3öbrf)nnbert§  ben  Sinlafe  ,^uni  %bhU  ber  2Ba(bcnfer S^em  ^ap^t- 
t^um  gelang  eö  no(f)  einem  mijjlurigenfn  "l^iThirf)  fpauperps  ( '  ii  holici 
riOS)  bni  bpoabteften  äJertreter  beS  niondjucten  3i>cal8,  ben  tjeiligcn 
O^ron^^icstiifl  jur  i'id)  geroinnen:  bo§  fRefultot  war  bic  ©tiftung  beo 
ÖiaugiSfoncrorbenS.  2)iefcr  fuct)te  baö  5(tmut^SibcQl  aud^  ben  ßaien  ju= 
gönglirf)  p  motten,  bnrcb  bie  btitte  JHegef:  in  Slnlel^nung  an  üjn  entftanb 
eine  9tcil)c  Don  a^nlic^en  ©enoffenft^aften  (^alanb,  ^egl^arben  u.  bgl.). 
3n  bic  iyoxm  eineö  Drbcnö  einge^mönnt,  tierfor  ba5  ^beal  feine  natürlict)e, 
onf  ^Insbrcitung  unb  ^Ittgemeingiitigfett  gtrui)tLte  .ßraft,  nnb  rieb  in 
Ctfolglojen  -r!äm^)fcn  auf  (Spiritualen).  —  Vlber  tobt  mnr  eö  nit^t. 

6§  roorc  nidjt  oerinnnbern,  tocnn  bicfc  ©ebanfeii  orrnbe  jeht, 
umgcgoffen  in  neue  {yornien,  aufniac^ten,  alö  ibr  tipröbrlicf)[ter  ©egner,  bie 
l)iernFrattfct)c  .Uirrfje  bes  3)iittelalterö,  auö  einem  großen  %hnl  ibreö 
S^ini'ltanbeö  nerbrnnnt  ronrbe.  Tas  frnn^i?*fanifcf)c  l^beal  brnudjtc  nidjt 
nic[)r  )}vüfffid)t  net)men,  auf  eine  beftetjciibt^  (ürrfic,  bic  cä  anerfcnnen 
muBtc.  Cvö  braiirfitf  lief)  nid)t  me{)r  inncrlialb  beö  fnd)licf)en  Crganiömus 
öbsuiünbcrn  unb  aml)  bie  5(u|VTiftcliciibfi:  nl^j  bpiicii  3uge^Drige  ,^n  bc= 
trachten,  föben  bvöhalb  T!iu^,tp  lirf)  ahrr  bic  l  viionnatuin,  troU  prinzipieller 
5lnle^ming  t>ünfldiibm  iclüftanbig  geftaücn.  i^ertaijuug  ber  SBalbenier 
tinb  il^re  ba maligc  (^>e[taU  ift  übeibied  koetiig  befannt,  um  baraud 
@d)iüffe  iiei^en''). 

fratriiefniiiidie  Siilbunfl  naö)  3{iti(^l,  (iJcjO).  bei  '^Mctiömus,  1,  S.  73,  74.  — 
Slttjc^l  t'ü&t  üoii  ben  brci  Slcformatiotien,  bie  er  mit  IHt^t  annimmt,  —  greflo»» 
tianifc^e,  franjiSConifc^e  unb  lut^erifc^e  —  bic  brittc  enger,  aO  bit  flemeiitc  aftditmta, 
fo  ba|  foiDo^l  SR^fHt  o(9  IBfcbertaufer  in  b«t  ^tociten  «c^St cn.  IIiu6  Me  ^om^cr 

Reformation  ift  öier^er  rechnen.  2?ßl.  biijii  ebciiba  3  24.,  28..  29-36.  Äocbler, 
in  Sn!)r&.  für  bfiit)d}e  ^XIicolDflie  XVI,  @.  888.  U^i^i^tt«  bic  ^rifttt^c  £icbcft« 
tbätiaUit  im  aiJittclaltcr  Ii,  @.  859  ff. 

9i  i  t  f   L  a.  0.  C,  ©.  II  fr.  (Bregorianifc^e*  unb  franjiftlaniidjc*  3i)ftcm, 
t)0l.  aud)  8.  19. 

**)  Sintge  aiotiacn  flibi  0i<fc[(,  bic  $rcSb9teriaIs  vnb  6i|BDbal«Qcrfdffuitg 
ber  rooitfleIif<bni  IKr^e,  in  ber  de^H«^-  b<t  Verein»  fftr  beff.  9cf<l|^  6. 90  ff,  68  ff. 
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^u|fitif(fts»ifiif!tiit^c  €fcmentc,  bic  ja  mit  bcn  nwtbcnftfdöen  einige 
'  95criDQnbti(^aft  l^oben,  »aren  bamolö  in  35cutf(f)tQnb  nicfct  feiten'**).  9ln 
ber  beftfftenben  Äirtftc  tabeltc  man  jiDeierlei:  bic  S^ernieltlicöung  unb  bte 
SBerf^eiligfeit  (^agonigmiid  unb  ^ubaiSmuS).  ®en)ö^nU(f)  ttirb  nur 
gegen  bie  erftere  ol^ponirt :  tiefer  ^enfenbc  aber  mürben  burc^  ben  SBerf* 
bienft  un»iüfürli(^  auf  ^iiä  unb  SBiflif  qefüJirt  — ,  fo  Cutter  1520  bei 
ber  ßeipijiöer  35i8putation  ^").  SBiflitö  ^irtfeenbegriff  ift  aber  bebingt 
burt^  feine  ^röbeftinationdlel^re,  unb  ftellt  bie  „©emeinbe  bei  ^Uigen" 
in  flreng  abgefdjloffener  ^orm  bar*').  2)ie  C)uffiten  »awn  eine  me^r 
reIigiö8=poIitif(fte  '-Partei,  qIs  eine  jRirtfte  ober  ©emeinbe:  immerhin  ifl 
e^  glaublid^,  bo§  ber  ^ülifitifc^e  ®eban!e  auf  biefem  Sege  awdf  md^ 
2)eutf(6(anb  gefommen  ift.  Seine  reinfte  ^uäprögung,  ottäi  mit  bogntas 
tifc^er  @runb(age,  ifl  fpdter  ber  fd^ttifd^  (Eotienont. 

3.  ^an  fagt,  bie  Dornberger  fReformotion  fei  ba0  eigenfle  9BecI 
bei  Sanbgrafen  ^Pl^ilipp  (6!rebner),  ober  fie  entftamme  bama(3  aUgemein 
Verbreiteten  3been.  S)ic  erftere  Sc^auptung  ift  Pon  ßrebner  nic^t  ^in* 
rei(^enb  begrünbet,  bie  jmeite  ^ilnfic^t  (C)eppe)  enthält  »lel  9li(^tigeö.  — 
Grebner  ftftö^t  nämliif)  bie  ^Reformatio  Hassiaca"  unenbUcf)  ^od^';  er 
betrachtet  fie  a(d  „bie"  Kirc^enorbnung  $^iüp()d  bc4  <S{ogmftt^tgen,  iinb 
glaubt  bafier  biefen  alc  aHeinigcn  Sßerfaffer  annel^men  ^u  muffen  --). 

Tl.  %.  mä)  l^at  bie  ^omberger  0leformation  mehrere  SBur^eln 
^tx  frnii^öfifd^e  Slabifaliömu«  Ikmbertd,  feine  ed)t  fran|&fif(^c,  t^än^ti^ 
abftrafte  @onftntftion§n)eife,  bie  natumt^Iic^e  ^uffaffung,  franj^idfanifc^, 
iDiflifitifc^e  unb  OKiIbenftfc^e  9lemini§;;en,^en  ^aben  fic^  mit  einer  aQerbing^ 
befle^cnben  Settfh&mung  meintgt  ^^).  S)a«  S^otbilb  ber  Dornberger 


»•)  SMourciibrcd^er,  fat^oüfc^e  SReformatton,  6,  77  ff. 
**)       au((  Sr^rftcmann,  fUnt%  Utfimbenfti«^,  ®.  45. 

»»)  ©ubbcnficg,  Soft,  ©tfllf  »nb  feine  3cit,  in  ben  ©Triften  bc§  2?eretn« 
für  9teforination«flrfd)tc^te  a  unb  9.,  &  206  ff.  Hoc 1 1er,  3a^b.  f&r  beutfiN 
Äftwlößie  XIX,  ®.  118  ff. 

»*)  3ntDictDcit  2^x.  IBbÜipp  fclbjt  babei  betötiligt  war,  bej».  uiitci  ujejjeii 
(Jinflüffcn  er  flanb,  wirb  bie  tjortfe^junfl  ber  5riebri(^'f(ften  Schrift  lehren.  — 
9ilmüt,  a.  a.  C  6.  7. 

*")  nan  ifk  Diclfiut  ftcmo^nt,  Sambert  als  ben  einsigen  Serfaficr  betraditen. 
^0«  ift  hoäf  nid)i  ri(()Hg;  »aum,  Sambcrt,  6.  184.  ftoc^Ur,  in  bcrBtf^r.  f. 
^  ZM.  XXXVII,  Ä  22«. 

")  1k  »idi  aÜfTbiiiö«  in  leetrr  2mt  toiebcr  auf  franji«fanif(fie  9ieformation3* 
geöanfcn  jurudfu^reu  lallen,   äiitidji,  0.  q.  C,  ®.  84.   8lu(^  öiel  ^uffitif(^>e» 
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'fornmtion  finbet  fic^  in  einer  mal^rfc^einlic^  üon  @6erlin  Don  ©flngbur) 
ßcrfrtBten  ©c^rifl  „bic  fttnfae^n  SSunbeSgcnoffen"  •%  2)icfe8  ■ffierf  ift 
bcftimmt,  bcu  Äaijer  Äüd  ^ .  unb  ben  SBormfcr  J){eit^8ta9  öon  1521  iju 
aüerlei  fir(^(ic^cn  unb  nieltlic^en  9lefotmen  gu  Deranlaffen.  ^ei  «V. 
bunbtägenoB",  mit  bcm  ^itcl  „6in  öermanung  oßer  oberfeit  3;eüt[t^)en 
5iation.  boö  ben  ^rebigflul  ober  ©an^el  reformircn",  ocrtangt»  ba^ 
bie  Obrigfcitm  toa^rne^eit,^  »er  im  Sanbe  prebigt.  @te  foflen  ba^ec 
ffit  tüchtige  tpforret  fovgen :  Sa^l  aber  foll  bei  bem  gemetncn  ä^olf 
unb  ber  Dbrigfeit  fein. 

5lm  bcutli(öften  rebet  ber  «X.  bunbtgenofe".  6r  entwidett  eine 
3(rt  lUo|>ia :  „^txo  ftatuten  bie  ^fitaaif>  gebrad)t  \)ai  o&  bem  (anb 
SBoIfaria  teefc^c  betrdffenbt  reformierung  geJjftUt^en  ftanb".  —  5ebe 
Pfarre  foQ  einen  Pfarrer  unb  einen  Itaplan  l^aben.  Sie  bürfen  öeirat^en. 
3tt)ttn3ig  ^forrcr  foüen  einen  Sifrfiof  f)abeii.  SBenn  ein  ©eifttic^er  ftirbt, 
IDöb^t  bie  ©emeinbe  mit  ^ilfe  bed  Ueberlebenben  einen  anbern,  unb  jioar 
icben  öeliebitien.  2?ütU  unb  ©eriil^t  foflen  i^n  mit  bem  23ifd)OT  ein- 
führen. —  3)ie  ^riefter  flehen  in  jebcr  ©e^ie^ung,  auc^  bei  ^IHiffet^teii 
unter  bem  äJogt  unb  bem  JRatt).  Sic  bürfen  jebeS  ®ef(f)äft  treiben,  nur 
Kaufmann,  ä^ogt,  Strtb  unb  dlat^S^err  foffen  fte  nidjt  fein,  ^m  8(^Iu§ 
f)cifet  noc^  befonbcrS :  „kleiner  foll  ben  ^lomifc^en  b^ft^oft  für  onfem 
orbentlic^en  obern  galten  nod^  nemen."  ^iä^ic^  foll  eine  ä^erfammlung 
ber  iBifcböfe  ftattfinben.  S)ie  Itirc^enoerfaffung  ifl  gegeben  ton  ben  „ko^üpi- 
(euien  Dnb  ringfmdnnem  beS  (anbis  rootfaria". 

miff  nun  ni(^t  behaupten,  baft  ber  ^tacu«  ba#  unmittelbare 
Original  ber  Dornberger  Steformation  getoefen  fei,  bo  ed  ^iersu  an 
»eiteren  Sn^olt^unlten  f^lt  unb  ber  polttifd^e  fRabifaliSmus^  be^  11. 
SunbeSgenoffen  e9  unma^rftbeinlicb  madbt.  ^mmer^n  litten  barin  ent* 
(altene  Snfid^ten  jebenfallft  in  ben  Ihetfen  ber  iflngeren  ^umantften 
^arfe  ^(uibreitung,  au<b  iß  t^ermutben,  bag  Sambert  bie  Schrift  ge^ 
fannt  |at  ba  er  mit  ben  CberlAnbem  unb  6(b»et3em  gerabe  bamate 
in  SDerbinbnng  fianb 

3)ie  $rinat)>ten  ber  ^mberger  Reformotton  ftnb  2»ei  fe|r  »er* 
f((iebene :  ein  ml)^tf<ic8  unb  ein  »eltli^nrnbifolcS.  —  tteber  ben  frangtds 


9u(^  bcfaimt  unter  bem  2:itel:  ;,^n  (lägUc^e  tlag  an  ben  cfiriftlidjen 
„9i&mif(f)en  feijfer  (Sorolum,  ror  loegcn  ^octor  fiut^|fr8  unb  25tridi  üon  ^luttfit. 
„9lMif  t)on  xvt^tn  ber  (Tourtnadni  tiiib  bättel  mün4|.''  1521.  lieber  bie  Slutorfd^aft 
tebcrliiiö  j.  :)iaiife,  D.  @cidj.  i,  2.  310. 

*")  S>ab  ber  llrfprung  in  Mc  @(^tt>eia  jurücfge^t,  ^eigt  ber  13.  Bnnkfgenoffe 
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fanif(^en  Sbeenge^alt  ifl  oben  gerebct  toorben.  !Z)amit  Derbanb  ftc^  Unbti* 
iDfttigeö.  93efanntU(^  mar  bie  9lejormatton  in  bei  @(^n)et3  nic^t  nut 
teltgt&fen,  fonbctn  mdi  ))olitifd)en  ^nr)aUd.  2&ir  fiuben  guerfl  bei  3n)ingtt 
ben  bfirgeilit^en  d^iabtlaUtmuS -').  enttDitfelte  fi(^  eine  9li(^tung,  bie 
pnü^ft  bie  SDerbeffetung  borin  tthlidU,  mit  bem  $efte!)enben  mögUdift 
fiTünblid^  Qufauröumen äBenn  ed  auf  ben  erften  ^licf  befsembHc^ 
erfc^eint,  ba|  oerabe  biefe  Reiben  Sirömungm,  i»te  eine  burt^auö  m^fiifc^, 
bie  anbre  gut  ^rofanität  neigenb,  fid)  ^ier  p  einet  liemnioen,  fo  ift 
{II  bebenfen,  ba^  nid)t  nur  htx  öu^ere  3u)aminen]^ang  bec  gemein{(^ft> 
liefen  ®egnerf(^aft  gegen  baft  ^tetotdiifdie  Softem,  fonbern  audt  ber  inneie 
auf  bem  Sobeit  bed  9^atune^tö  befielt.  —  2)er  (gebanfe  be«  9latiix> 
ic«|IB  eififeeiitt  inerll  in  ben  ftdnt|ifen  bet  14.  3att^inbertA  geiabe  bei 
ben  @4inftjleIKtni,  bie  hai  9 a|>|lt^  bdfitn)>fen :  in  bei  Hn»et|erif4en 
Slcfomuilion  tritt  er  jum  erflen  9RaI  ini  Seben.  2)enm)d^  oftve  ei 
trrifi,  ben  letnen  (EoVeftialiSmulK  in  ber  9leformaitonftorbnuttg  )u  fe^n. 
3u  bemericn  i|l  trielme^  hob  bie  Air^e  tro|  i|rer  eigent^flmüdlKn 
9ilbun0  nnb  Setlegnnfi  in  bie  dinielnilen*^  an  ftd^  nid^ts  ffiillfürlid^et, 
fimbem  ein  (BottgemoDteS  ifi.  1Ia4  ^t  e0  tro^  alfebem  niiftt  in  ber 
Xbftftt  ber  Dornberger  SBerfammlung  gelegen,  bie  Sontinuitftt  ber  itird^en^ 
gefd^i^e  einfa^  ab)ubre<|en  nnb  ein  bentofratifijb«{»fep^atiMeg  (Bebitbe 
inil  fieben  rufen,  oenn  freilicb  au<b  bie  Confeifuens  barauf  (imoieS. 
Vtan  l^atie  offenbar  ben  (Bebanfen,  boft  man  ni(bt  nur  an  6tellc  bef 
9RskbrAu(b(t(ben  baf  Urfprflngliite,  9())oftoIif4e  fe^e,  fonbern  auät,  ba| 
bie  flbrigen  Äirtben  biefcm  Sei^iele  Balb  na^folgen,  nnb  fomit  ber  3n? 
fammen^ang  uieber  ^geflellt  loflrbe. 

3nbeffen  »ar  bie  Dornberger  ^Reformation  ffir  eine  beutfi|e  iBanbet- 
firc^e  in  jeber  SBe|ie^ung  fo  ungeeignet  mie  m&gtic^  SlaS  bemoha« 
üfttfnbe  (Clement  »urbe  ni^ig  bei  Seite  get^n,  bal  mi^ftifc^e  oerbot  fic^ 
twn  felbft.    (Eine  SSerjoffung,  bie  (ebiglid^  in  ber  GonoerAnctdt  ber 

SflL  in  ber  oben  cmfi^ntcn  @(^rtft  „ber  XI.  bunbtgeiioö."  „(^Iiic  neue 
Ofbtiung  tofltü*^  ftonbt^  hai  ^fitaciiS  anßfjttöt  f}at  in  SBoIfaria  befc^Hbrn.**  (i-in 
ffür  rabifatft?  Utoiuai:  oaflb »  f^ifd)fang,  h\{  ncmein  fein;  fein  ^iirift  ober 

t^utjprtd^ei  joU  mcijr  fein,  t^ür  bie  ^ouiberger  ^ietui^iiiotion  ift  ebenfo  bie  Sib« 
(e^nung  bct  arifblratff^ben  CIciiicnt«,  bol  t|fo(ogif(^  gebUbete  Worrer  baifltSen 
tvftifecn»  4ot<(lfrtfUfdi* 

etabi.  2.  ft.  uub  n,  e.  254. 

2  über  bicfr  vnl  nti  g^n^rale  (  ap.  15,  de  cottTentibUB  hebdonwUriu. 
9tanU,  2).  (i^ejc^.  UI,  @.  804,  807. 
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@inj(e(nen  befiehlt,  ij!  im  @ninbe  gar  feine  93erfaffung.  5{)ie  uligiöfe 
öejic^unq  öcrmog  ben  JRecfitSd&Qrofter  nid)t  i\u  önbcrn. 

äßenn  bei  ben  äBolbenfern  unb  ben  ^nl^öngern  2Bi!(if8,  nnb 
fpäter^in  \ol<S)t  (Bemeinbebilbunqen  Dotiommen,  bie  in  bet  itiid^t  ber 
Hugenotten  in  i^ranfreici),  bcr  Puritaner  in  €ng(anb  unb  ben  (Sj»>enantS 
in  ©(^ottlanb  il^re  ^öc^fte  StuSbilbung  fonbcn,  fo  finb  biefc  niemals 
^robufte  einfad)er  3ufiänbe,  fonbern  t^it*  Deranfafet  burt^  ben  3)ru(f 
ber  ^errfc^enben  ©eioalten,  t^eild  getrogen  burd)  qrtualtige,  aber  nic^t 
anbouernbe  rettgiofe  Erregungen.  Xax>on  jeigte  fid)  ober  in  Reffen  feine 
&pux,  üietmel^i  ging  faft  in  feinem  Sanbe  bie  ^eformotion  fo  ntl^tg 
öon  Statten.  —  ^ie  3)urd^fu^rung  biefex  äJerfaffung  fonnte  nur  ju 
t^olgenbem  führen:  entioebec  folgte  bie  neue  Rixdit  i^rem  natUtltcl^en 
2)rang  auf  SluSbel^nung ;  bann  mufetc  fte  in  i^ren  3lnforberungcn  (asev 
mxhtn  unb  oerlot  fd^Iie^Iic^  ben  i^^araftei,  ben  fte  fid)  beilegte.  Obet 
fic  ii*  ftreng  ab;  bann  würbe  fie  ^um  (Eon)>enttIel  unb  au  eine« 
mimäfi^mmit  ber  Iiebfnf[id)ften  ^rt 

II.  ^Tic  unmittelbare  i^olgc  ber  ^omberger  6^nobc  ivax  bie  STuf» 
l^ebung  ber  Älöfter  unb  bie  (Sin^iel^ung  i^rec  Oüter  "**).  S^ic  ^nftruftion 
für  bie  aSifitatoren  beS  Sa^reS  1527  enthält  genaue  SBorfd^riften  barüber**). 
^Die  Älöfter  finb  ni(^t  geitjaltfam  untcrbrüdt  morben,  —  btc  S^ifüntorm 
l^atten  fogcr  9Jlad)t,  nötliigenfatls  neue  üiorftetier  eingufe^en,  —  fie  löften 
fid)  oielmel^r  mcift  öon  fe!bft  auf.  €s  wirb  bal^er  in  ber  3nfkniftion 
befonberer  äBcrtl)  barouf  gelegt,  baß  ben  ^lofterinfaffen  Mar  gentail^ 
loetbe,  bai  bet  SluStritt  nim  @ttnb^ftc«  fei""'). 


")  „^\t  ei»ang(Iif(^e  ®emtinbe  ivflrbe  ^ferburc^  auf  ben  ^uß  einer  dongte« 
gatioR  Mm  X^crttatfcm  gefe<ft  loerben.*  Sltitfdkl,  o.  a.  C,  6.  74. 

SJgl.  audi  3  e  9  f  <^  » i  6 ,  Ueber  btc  weTent(i<^n  jB(Tfd|fiiim8}iek  bet  Int^f^kn 

Ärformatioii,  Seip^iy  Imf.t,  3  54, 

")  ,Mai  bcr  biird)lauditifle  hochgeborene  5iuü  iüü  .*öcrr,  vtrr  '^bilip-S 
£antgraue  gu  Reffen:  (^raue  p  ^o^enelnbogen:  Xki}:  ui  ;^iffleiü)aiu:  unb 
92ibba:  ali  ein  G^riftlic^er  ^urft  mit  ben  ^(oftet  $erfoiten,  '^^tar^errn,  unb  ab« 
g5tti(4cit  eilbniffeR  im  feinet  <8naben  gfibÜnit^mb,  au«  Qlottßi^cr  Qkf^Hffl; 
öorflcnoinmen  Ijnt.  SWarpurfl  ÄDXXVll.*  —  ßau^e,  I,  @.  139  ff.  ^  ort  Uber, 
I,  5,  2.  Aiuilr  ta  HaH9.  VIII,  6.S82ff.  ^cboDfcT,  IV,  @.8Ü5.  Estor,  de 
com.  et.  ord.  ?;  LXXXI. 

i>hiÄ  bim  .'^x  unb  ©t.  81.  ^erau&ftcgeben  »on  Äoebler,  in  ber  3citi(^nft 
für  ^iftorij(^e  itjcotogie  XXXVII,  8.  244,  „mit  ben  ^loifteni.* 

-)  <,6eIlri0Cii  Qafin%  (1627)  8ff  ißfingflaa  $aben  @e.  f.     3n  Viatetoren 
»Otto  ^nnben,  <Sraift  Statten,  SR.  Vban  ftrafftev  onb  ^in^  »on  Sflbbet,  gncblg 
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9(u«  beu  eingesofieiieii  ©fitern  tourben  |auptfa<l&(t(i  bte  UtttoetfttAt 
9laTbuTg  unb  bie  Diei  SanbeS^offittalten  ©tonau,  ^tno,  fDletsl^ufcn 
unb  ^of^im  geftiftet'^'^).  (Sin  fog.  StftthcfonbS  ttutbc  M  bcit  Sin« 
fanften  beS  StlofM  Q^tfiltappä  ^UM,  btt  bei  6tiftt0  Slotenbnig 
gttv  Untet|l9|uii0  btenflunffi^i^  geioorbcnec  fairer  befittnmt 

IDi«  ^ombniaeT  ffteformation  t{t  nt(6t  }ut  gcfej^tt^ett  €mffi(ruiig 
gfbmmcn. 

üRan  (at  lattfle  baiftbes  geftrittnt,  nne  eigentltdt  ber  Setfaffungfls 
in^nb  bev  nätbften  3i4re  gfmefen  feü 

matt  im  18.  Sal^rl^unbcvt  mit  großem  (Eifer  anfing,  Mfif4c 
^ff^i^te  |n  treiben,  uwr  man  übet  btefen  »tdltigen  9ttn!t  iwllftdnbig 
im  UnSaten. 

3m  ungemeinen  ober  flimmen  bie  Alteien  €<bnftfle1Iev  bo^in 
Ikbmin,  hai  bie  Reformatio  je^t  als  jtin||eniKrfaffung  Derfflnbet  nuttben**^, 
unb  bi0  15S7  aU  foltbe  in  Mtung  getoefen  fei.  tlffmft((i<l  Ia6e  H  fi^ 
(eiauSgefteDt  bag  ba0  t»on  ben  (SoOegialiften  fo  ^oc^  gefc^ä^te  993etf'^ 
fax  bie  2)ttr(bf(^nitftimenfd^rn  »ibear  geroejen  fei,  nnb  Sanbgraf  ^^itipp 
bobc  baier  1587  eine  »eniger  ibeole  S^etfaffung  erlaffen  '^^), 


»oiiflcfltbnet  Snb  Onber  aabern  befpbbn,  b}  bie  OSpfUi^e  onb  meRft^Ifcbe  traditiones, 

mWlcfi  bnb  bergldcben  abget^an,  bj  loortt  Oiotki  aQein  ftlar  gdert,  büc^tige  pfarrcr 
»onb  @£f)ultneii"tfr  nnntorbnett ,  in  nücn  Cflbftern,  bfii  ^Jlöiic^en  öiibt  Spönnen  bj 
»(Soangclium  3"  ^irfbigen  do  iiIuhmi  ^utbiin,  bießeit  qu&  ber  fcbvifft  an  3"  ^fiflC", 
»b)  fte  t^rer  gelobbte  falben  in  grtui^en  nit  Derbuiibett,  Dnb  t^nen  aljo  fieijfte^ea 
„foUe  ob  {te  auBgebtit  ober  bleiben  tuoUeii,  )o  il^u  pitiben  nit  gefalle,  @o(ten 
»fie  ic9  6r.  f,  gn.  onfuibeR,  fo  »fiibc  idtcn  »eifel^cn  gef^e^,  »el«^  bleiben 
•i»0itiii,  fottni  f{4  itt  ber  (5t)onftcIif<bcii  (ebr  bequemen  .  .  .*  UM  ben  duto^ten 
wn  1689  {nt     unb  @t.  3(. 

•»)  Öaine,  r,  S  '^Wff.  ffiinfelmann,      431  f 

")  g.  über  bfi&e«  unten  §§  5  nnb  1>.  DaS  iie^tcre  luiirbc  crft  löT*  gt» 
nancr  geregelt,  ba  bid  babin  nocb  ein  Xf^tU.  ber  frubereii  etiftdinfaffen  Übte. 

*')  IDraub,  ad  epistolain  ad  Colonieiues,  @.  48:  „promulgaU  est".  <Sr 
ffl  flbrigen*  ul^  i»ie  Oitfed  (a.  a.  O.  6.  67)  bemerll,  ber  füniige,  ber  etUKiS 
bdDon  tvei|.  Und)  nad)  Slnftd^t  ber  anbers  biet  genonnteu  6<briftfkeger  nuftte  wobl 
eiue  ^romulgattou  ftattdefunben  baben. 

■')  €o  j.  :ö.  iJUrtiii,  2j)nobe  uoii  i>omberg,  8.  170.  25enbaib,  (Me^ 
f<^ic^te  ber  (?iituncflntifl  bei  föbriftfiitbmn«  in  beu  beffifrfjcn  fiänbern,  ®.  253,  nennt 
fte  „obnftreittg  bie  j(^i>nfte  S3Iütbe,  toüä)t  Der  beuti(^>(^ri)tli(^e  @etft  in  bem  i^eijen« 
üannc  getrieben  balic*.  3<b  fonn  ba»  nitbt  ffoiben. 

**)  6oSebbefbefe,  ST.  8t,  6.  85.  Dlartin,  o.a.0.,  6.182.  ItoDi», 
Serfdffung  ber  Ükxidftt  §  167.  @r  nennt  bie  Dornberger  93erfaffnng  jn^ar  „fflt* 
mfjUtb"  aber  «neltbe  iDueHe  von  UneiniafcU,  3anf,  Hergernil  unb  Unrube".  -~ 
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^iefe  ^nfid^t  leibet  jebod^  fdbon  an  tiiTtcrer  UniDa^rfdteinltc^leit. 
2)enn  auii  gugegeben,  ba^  in  ben  20.  unb  30.  ^al^ien  neben  Sleid^Ss 
tagen,  Stüfiungen,  ^e(tgiQtiflfleff»rö(^en,  S^unbeSDerfammrungen  u.  bg(., 
bte  ^äudlic^en  ä^orgdnge  einet  eti^etnen  l^anbeSürc^e  Der^ältniBmä^ig 
ttjfüig  Jöeat^tung  finbni  fonntcn,  fo  bleibt  cS  hodf  immerl^in  ttuffollenb, 
ba§  man  Don  ben  iä^rli(^en  S^noben,  conventibus  hebdomatariis  unb 
anbercm,  boS  bie  Dornberger  9?efüiination  boxf4)tie6,  nid^t  bas  ©criu^ftc 
^ört^^),  unb  ba§  feine  etngtge  Befd^merbe  t)on  !at^oIif(^er  6eite  laut 
ttmrbe*')-  —  ©ie  tourbc  enbgiltig  aufgegeben,  als  9lommeP-)  na(^» 
»ieS,  baB  f(i)on  1531  bie  ©uperintenbentur  in  Reffen  beftanb.  3lm 
cntftanb  aber  bie  iDritere  Sfiooc  vkUiin  9ie(^iS}ufUtnb  btd  bal^in  ge« 
gölten  f)ahi. 

^ebenfalls  fonntc  bie  Dornberger  Sieformation  nadb  ^TTinnfjme  bcr 
ÄunSbiirncr  (Tonfeffion  nic^t  aufredet  er|öltcn  werben,  bo  fic  mit  art.  MJ 
unb  VIll.  CA.  foU)te  art.  TV.  Ap.  in  bireftem  SBiberünud)  ftatib.  (Sft 
ift  aber  ntxgenbS  gefagt,  ba^  ^^ili|)p  unter  feinen  23cbfiifen  gegen  bie 
(Eotifeffion  aud^  btefefi  geäußert  {)ötte,  tta9  er  bix^  iebenfaUä  getl^tan  l^fttte, 
tmn  in  feinem  Sanbc  eine  jlird^enorbnung  gegolten  ^dtte,  bie  genau  bai 
<9egent^it  oon  biefen  Hrtifeln  auäfprac^  ^'0- 

fftppt  fiul^t  bal^er  ber  Reformatio  menigftenS  eine  gmeijä^rige 
MtungSbauei  su  retten'^),  inbem  er  bie  S^ifitatoten  twn  1527  all 


SBtganb,  fTctite  6||n»itit  omt  Reffen,  Caffd  1792,  6.  77,  82.  —  ^ftlkbi*  1B87 
gcgottcnbobe,  f(^eint  aiid)  ©ecfenborff,  <B.  1638,  angune^men.  —  t^emer^art« 

mann,  Historii  !ln-iiica,  SWarburg  1726,  S.  269.  5l?nttrr,  CTorterung«  II, 
6.  408.  C^idi  i)  0 1 11,  St.  5R.  II,  ®.  56  ff,  St.  unb  di  Öefc^.  IV,  S.  427.  C.  SB. 
floc^lcr,  ^Ip^oviÄmen,  S.  133.  ^ulcßt  iiodi  Gbert,  ®cfc^.  bcr  cö.  Ätrd&c  in 
Stur^effen  1860,  6.  92  f.  m  1581  fe^en  i^re  @eltunfi  iQad^,  St,  ^.  (1882), 
6.  87.  ii]ib{D<iiM<b,  a.  0.  O.,  6.  164  (1847),  m  bie  bamaligeii  Hitfli^  ffir 
unb  toibcr  jnfonimengeftellt  finb. 

*")  ,Mai  ber  ^urdjdiitcfitTnnf "  ii.  f.  tt.  Analactn  Hn5»s.  VIII,  @.  882 
C>  ort  leb  er  I,  5,  2.  )8on  äicftor  unb  Senat  Warburfl.  rairb  bnriii  jicm» 
Ii*  onÄfü{)rliA  »on  ber  ©inffl^ntng  ber  9lcformatiou  in  ^efjen  gcrcöct,  öou  bcr 
Voniberger  Deformation  ift  aber  mit  feinem  SBort  btc  dtcbe. 

*')  3nflntIUon  OeorgS  oon  Mfim  m  feine  IRfit^e  gen  Reffen,  SW^*  f- 
bift  ZIeoI.  XIX,  6.  205.  Stein  ffisrt  tion  bct  ^onberger  Kefotnatto». 

♦•)  mVipp  b.  dir  TI,  ®.  123. 

**)  l^fttfijit)  war  bcbenflidi  n.ieiicu  ber  Raffung  bcS  art  X  bie  ben  beitritt 
ber  Cbcriänbfr  cridiroertc.  1541  anbrrtc  ba^er  9Relait<^t^on  bicjen  Ärtifel  in  bcr 
Uiteinii(^eu  2lui^gabe. 

**)  ftir^engefc^ic^tc  I,  @.  175.  «Ibenba  ®.  184  nimmt  |)e|i)»e  an,  bab  c» 
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„in  ©emä^^eit  ber  ^otnbetget  dtefoimation  ernannt"  ^inftelft.  9lun 
ftnb  aber  biefe  ä^ifitatoren  oOein  r>om  l^atibgrafen  ernannt,  roäl^renb  bnft 
natft  ber  Steformatton  ber  ©tjnobalouStc^uB  mttroirten  foQte.  (f in  fold^er 
fd^eint  aOcrbingS  au(^  gebilbet  iDorben  fein,  Don  feiner  äßirffamlett 
^ört  man  ober  nit^tö 5luBerbem  ftct)t  bicfe  ^nfidjt  mit  ber  3n- 
•  ^ruftion  ber  Jßifitatoren  in  aBiJ)CTfpru(fe  ^*^).  Reifet  barin ;  „^tnfänglic^ 
«foll  an  allen  onb  ^eben  ovten  angezeigt  merben,  ÜRadibem  fte  $u  C>ombeigE 
«einet  Orbtnung  Dertroft,  ünb  aber  nu^n  bebac^t  mh  betracbt  mere 
»ttoiben,  ba^  fein  begere  Orbtnung,  form  ober  loei^  für^ugeben  Dnb 
.»matten  fe^,  ban  ba§  nwtt  ($oM  an  fic^  felbfi  met,  burd)  roelc^eö  ber 
•%(lnic<^tige  allen  i^er^n  au  feinem  ®9ttlt(^en  »iUen  ^um  befitn  fcbaffen 
«Dnb  9ltibten  fonbt,  ba6  fit  bentnod^  üon  bemjenigen,  fo  beut  ttort  ©otteS 
i^^moiber  onbt  (j^ottcfiUßttli^  teer,  abftel^n,  mh  ficb  beS  loortd  adein  ge« 
JtalUn,  beffelbigen  befleißen,  Unbt  (einer  anbet  tm%  fa|ung  obev  Orbnung 
«gcaMrtten  fo0en'. 

S)a9  tann  bmift  nut  ben  ©tnn  ^aben,  ba|  bie  beHtoffene  Orbnung 
nidbt  eingef&btt  loecben  fonbem  baB  man  ftib  bie  €aijbe  flbeilegi 
(abe,  nnb  H  Doterfl  feine  anbete  Orbnung  g^  foSe,  ate  bafi  Sott 

S9  fjfii  alfo  Mn  1526  an  ein  ober  sntet  Siofy^  übttfyaipi  !eine 
HttftenlMtfaffttng  in  ^ffen  gegeben,  ^ie  lat^oltfi^e  umt  il(atfö4l^tid( 
aiiftet  fttaft  gefe|^,  nnb  eine  neue  ift  ni^t  naibweisbat.  2)08  (Sinjige, 
augtt  bem  <demeinbe))faitamt,  hcA  natatli<b  neitet  beftanb,  tfl  eben  bie 
iKeti5|ifige  a^fttationgibmmiffion,  aui»  btei  Seltliiben  (geinj  tmn  Sfibet, 
Otto  ^uiü»t,  ittafft  9lau)  unb  einem  ®eiflUd^n  ffiham  Ataft)  au> 


bt«  1531  überhaupt  fciue  Stiid^eii&erfaffung  gegeben  \}abc ;  nur  -Mam  »Itrafft  fei  mit 
eitlem  •CUcioaUlbrjcN''  a(9  33i)itator  auegcftattet  getvefen,  abgcbnult  bei  Rommel, 
b.  Or.  n,  e.  218.  —  ant  fpl^en  Me  14  IlbilgenB  ou^  bic  fog.  6ut>cr« 

intcnbcnturoTbuung  Don  1531,  W  r\d)  nur  babiiT^  auftsd^ne^  bafi  tit  i^r  bie 
f((^$  £uperinfrrbn:Tc:i  cnrafint  Werben,  f.  ii.  §  5,  TT,  1, 

*•')  2ic  lui  A^odihut,  35iÖ5efanfi)noben,  'S.  5  angcffifjrtcu  2Bortc  txx  Kp, 
ad.  olonienBfe.-  bc^ieiicu  fidj  offenbar  anf  ben  SluSfd^nft,  ntc^t  ober  bic  S)ifitatoren, 
beim  bicfe  foflten  ja  gerabe  bicSmal  ni(bt  Don  ber  6Qnobe  getoäblt  toetben.  92oc^ 
«Kiiiger  ifl  Mc  Oi^Ualioii  saft  ben  XkfHmmttngcn  ber  Dornberger  Deformation  wt 
M  8(fl<ingen,  fonbem  naät  t^rer  (efonberen  dnflniltbti. 

**)  @.  0.   Die  Urfunbe  mar  ^affenfamt)  nod^  ni^t  befannt. 

")  25ie8  fHmmt  oölliq  mit  fiutfjer»  2?ricf.  Prebner,  2.  LXXVTT,  in  bem 
er  öon  ber  91.  abnttff.  SBgf.  lütidj,  bic  cDanfleIif(l)*IutI)erit4>e  SHr4)c  im  ÖroB» 
^er^gtbum  ^efl^n,  Stuttgart  1855,  35. 
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fommengcfc^t S)ic  Sifitotoren  l)a6cn  eine  hoppelte  3(uffla6e,  nämU«^ 
fötnmtüc^e  ®eiftü(^e  im  Qanh  prüfen  unb  je  bem  in  i^ren  Stellen 
gu  beflötigen  ober  entfernen,  ferner  ein  JBerijeic^nift  bc3  gcfatnmtcn 
.^trtftengutS  aufjufteffen.  3n  t^ol^t  bicfcr  erl^eblicften  Sluöbe^nung  bouerte 
bie  3)ifitation  loaliil'c^einritft  bis  in  baS  folgenbe 3af)r.  ^aii  ^iftotiuS^*) 
finb  alSbalb  imrf)  bec  St)nobe  bie  ^rioatmcjfen  obgefc^offt  morben  unb  in 
>  ben  nftc^ftfütgenben  ]rDc\  ^o^rcn  „ß^Iic^e  Synodi  )u  Bieftcn^oin  getjalten 
«ttorben  Don  bei  |>aug^a(tung  ber  ^^ir^en,«  Mnb  Mtnemtt^  bie  Stebte 
»mit  frommen  gelegen  onnb  gotte«fürc^tigen  ^forfierrn  oerforgen, 
wbamo4  au(^  bte  gemeine  Of^eden  onnb  2>orfffc^afften''.  S)tefe  ,,€^nobi* 
fönnen  aber  unmöglich  bie  i^^redf^noben  ber  ^om&erger  9leformation 
getoefen  fein,  ha  hodf  fonft  in  jtoei  3o^ren  ni^t  „e^Iic^e"  gef)nftcn  toerben 
fonnten,  unb  bie  Refonnatio  als  SJlalftatt  (nrhs  synodtilis)  au8brü(fli(6 
SJlarburg  oorfi^rieb«  ift  oielme^r  glaublich,  hai  ed  3ufammcnfünfte 
bct  äStfitattonilommiffton  mit  aubcm  (ScißU(^tn  unb  Seltlu^  mann. 

Wi  btefev  9)tfttaHon  toax  bietSDangeliftTung  ^effeniB  in  ber  ^upU 
fa^e  tiottenbet. 

Sine  neue  S^erfaffungSgrunblage  muvbe  1528  buv^  ben  ^i^fird^eniet 
SSertrag  gefc^affen.  ^^ilipp  ^atte  burc^  fein  Auftreten  in  ber  ^Pa(!|(^en 
Ungelegen^eit  bie  (Er^bifc^öfe  t)on9Rain)  unb  Syrier  betmagen  eingejc^üc^tert, 
bag  fic  1t4  b(i|u  petftnnben,  il^m  unb  feinem  SBerbflnbeten  i^re  ^mi- 
biftton  h\9  jß  einem  „freien  c^riftUc^en  Sonsitium"      äbeHaffen '^"). 

Sadjfiii  fiiiii  tj  hierouf,  nad)  mef)rcren  laabeöfjerrlicfien  !i?ifi= 
tationcn,  ^ur  (vaidyUuu]  n\m  ßonfiftoiiumö  unb  ,^ur  ßiniulrnuui  beS 
iaiiütüi)iiciid)ea  «^iic^enregimentS.    ^ie  gemeine  Meinung  gcijl  ba^in, 


uuuuai  ÜKäsiue  Landgravü  iu  reformatiuuein»  äRacbucg  1742.  3ufti>  ^t;ilM4)C 
Xenf»iirUgfeitcn  U,  @.  336. 

Sil  feinem  no4  ine^rfa<^  in  enuä^iienben  Ortefe  an  SHgrinuft,  bd^tppe, 
Oeneralf^no^en  II,  Sn^anfl,  6.  60  ff.  IBicOeii^t  Teilet  biefe  6(dUbeniitg  ober  an^ 
f^on  in  bie  3cit  ber  ^uperintenbcnteiL 

„.  .  Juris  onliuarittiiB  et  dioeeesew  liegebcn  .  ..."  „.  .  .  .  &if  off 
»im  aUgemeiiten  SJergldc^  exprosfo  rommcijrot  .  .  .  Vml'  rtf  iiun-i  unii  o  u(  tu 
„f  t  in  ■^mtnirn  alle  6atl)0lifdie  (Mci'ilid)  Sicit  im  S?nnbt  erloidjen".  5?iu«  einer  Ur» 
luiibe  im  V-  51.  —  C  91^.  toe^ler,  .vonbbud)  I,  6.  51  unb  57.  9loinincI, 
W^^PP  b.  @r.  11,  5.  116,  3Jr.  42,  OJefc^.  Don  Reffen,  Slnut  $u  III,  ®.  254.  — 
3m  ^ranffurter  Beitrag  oon  16&2  »ie(  ber  Sorbe^tt  tm»  f-  u.  §  8. 
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ba§  in  Reffen  bii  1581  ein  ä^nlit^er  dlet^td^uftanb  befianben  l^abe 
in  SE^xiftii  erlieft  jeboc^  fc^on  je^t,  unmittelbar  nad^,  DieQeit^t  fogor« 
f(^on  bor  bem  33ertrog§fcfeIu§,  bie  Mftfi^e  Öanbe^firc^c  eine  befonbete 
Söcrfaffuiu],  inbem  an  ©tefle  bei  nunmel^T  QUBer  SQßirffamfeit  tretenben 
SRain^itc^en  ^rc^ibiafone  anbcre,  eDange(if(^  gefinnte  AtT(f)ettm)tfte^r  mit 
bem  S^itel  6u^eniitenbenteii  traten  (f.  u.  §  ö  11). 


**)  SRcler»  bal  9Mfi!HtUn  ha  bmtfiten  eMinaelifiteit  Saiibes(tr4cn 
(oBtnoiKr  1889,  6.  2&. 


2 
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1.  «bfd^nttt. 
9te  Jiir4iiii|r»  iUidtsHltottg. 

§2. 

®ie  ©lunblügen  unb  $iinüi))ieu  bei;  ^irc^enioe ifaffung. 

1 .  DJbu  i)t  über  bie  ^-JJtinjipien  bei  cüaiigclijc^cn  Äirc^enöeriülfung 
öcr|(^iebcuei  SÖlcinung. 

©id^er  ifl  foDicI,  bofe  burdi  bic  ^JtejürmQtiou  baö  fat^olifc^c  ^rieftet« 
t^um  ol)m  SBeiteies  bcfcitigt  tuoiuen  ift.  'Xas  ^^hic[tcrtf)um  ift  nun 
jtcnr  nn  fid)  fein  O^öftor  bcr  l^erialfumj,  fonbern  eine  Qualität  ,^ur 
^Beiuuulutig  bcr  ©rabc,  nauuiitlid)  jur  !:BüULiimaii;it]  bcö  ^JJIcHopTcrö. 
®n  aber  bic  fatt)oItfc^e  Äird^c  ibre  UJcrja]]"unä  öDiiiiininn  t .  unb  bie 
^licftevjd^ait  ^uglcicb  ol^  einen  öcrrenftonb  in  ber  au{iLi.iidj  fic^tbarcn 
iltrc^e  betrad&tct,  unb  baö  .Uird)cnregimcut  buic^  ]ic  barfiellt,  fo  mu|te 
biefcß  mitfoffen.  (Sbeufo  natürlid)  ba6  ^apfttbum  unb  baö  5öic>tl)um  nis 
flöttlid)  ei ngciehte  ^"ftitutc,  bie  !i3ifd)i)ie  ebangclifd)  tourben, 

\ac\  fein  ©niiib  nor,  fic  bijiiÜQcn,  toenn  freilieft  i^re  6teÜung  eine 
£)iud)üuö  liiibcu'  iüuibe,  i)a  bic  potestas  ordinib  ioegfiel 


')  3o  in  4-*ontmcrit,  ^rflnbenburg,  ?l^rciifien,  tiorüberge^cnb  aud)  9lainnbiirg 
unb  Möltt.  iBgl.  boju  Ctif  ÄMttciiberflcr  3?efoimaiioii  noii  löiä.  9Jtd)ter,  ^irt&en« 
orbumigeii  II,  S.  81  ff.  Xtnliti,  Jgiitorifdjer  'Jötxiift  üom  äiliifang  unb  crftcu 
t^ortgang  bcr  Beform*tion  Lutheri,  Setpjig  1718,  8.  404  ff. 
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2)oft  affgemeine  $rt(|lftttutit  aBtr  Brbingt  burd^ui  lein  aflfteinetittS 
lttt<^nir(0tment.  &  ift  eine  S^enocdüBlung  tton  (^figcm  unb  StatüTlit^, 
wn  imMIbdtec  unb  Mtbarer  Att4e,  oenn  man  annimmt,  ba|  nun« 
me^  allen  Vnge^firifien  bet  itttii^  aui(  dnfieie  KegteningS'  unb  fßtt^ 
mlbm^ixtdilU  su^t^n  mUBten*).  —  3)ie  Buget^rigfeit  )ur  unfi^tbaitn 
Hixätt  ifi  tebigltdi  ein  inneies  !Bet|dUnt(  p  ®oK,  ba«  mit  duicien 
fted^fnormen  got  nid^S  )u  t|un  1^.  —  9Ran  ffat  ge^meifeft,  toie  bie 
snfi^tbare  ^tdde  in  bie  finnltii^  ^cfc^ungsmelt  treten  Ibnne:  menn 
'  bie«  ober  einmal  gef<|e^  ift  bann  mu6  fte  bie  Sonnen  annehmen, 
»le  jeber  lM\di  geartete  £)rgaml»mu«  *).  ^6  i^  bal^r  ein  SHifiMr» 
itdnbntS;  nomentlid^  3tt>tnglid,  geioefen,  bie  Stvdj»  auf  eine  mögfic^fi 
Mte  bemohattfd^e  Softs  fteden  ;iu  motten.  Süchtig  ijt  aber  ber  Qebanfe, 
ba|  man  bie,  bie  3uin  ^öii\tm,  nämlit^  sut  Oemeinfd^ft  mit  <^ott, 
6entfen  jtnb,  unb  et^ogcit  »»erben  foQen,  aud^  in  ber  Att(erlit^  €r* 
t(f)ciiiuug  ber  J($n(e      beren  Tebenbige  (dlieber  barfbVen  mug^. 

!Z)ie  allgemeine  Kuffciffung  ^tt)i  nun  ba^'n,  ba6  bie  dteformatoren 
au^  ®runb  biefeS  @fnietnbepTtn3ipd  eine  IHrd^e  geplant  ^ötten,  bie  bem 
Staate  felbftänbig  gegenftberfle^en  unb  ft(b  felbji  regieren  fottte,  bafe  aber 
eine  9lei^e  mibriger  Umftänbe  bte9  unmöglich  gemacht,  unb  bie  itird^e 
üÜmtt{)lidi  im  ©tnnte  !)abc  aufc^e^en  (äffen*). 

TnB  bicö  fdideHlirfl  (hjoh{  umv,  ift  l^inreid)enb  bpfaiiiit;  im 
Ucbnc^cii  Ijciijdit  iibcv  bic  Ooniiiblai^eii  bei  euangeUjc^ea  iStirU^cuüeri'afjung 
ein  nod)  unau&getrageue):  v^iieit  ). 

*)  eta^l,  a  unb  U,  ®.  245.  ft.  fß.,  @.  94  ff.  @obm,  Sltrc^enrec^t, 
6.  510,  511.  ^  8nbet«  aRourcnftrc^cr,  6tubieii  gnt  tMefonnattotatef^f^te, 
8cfp|tg  1874,  ©.  879^281,  bagfflen  »tltf^I,  q.  a.  O.,  8.  38  ff. 

^)  €o  lebrt  au<^  bie  ^effifc^e  Stgenbe  bon  1566,  anberf  €o^»,  ft.  8L, 
@.  466  f.         basu  fta^I,  Se^rfpfttm  I,  @.  73. 

*)  Stafir.  2.  j;^.  unb  11,  @.  254.   ü?.  S5.,  ©.  67. 

')  Sgl.  luerjU  it.  i^oe^lcr,  in  ben  ^reuBijdjtii  ^aijrbütftflii,  SJb.  74,  8.  449. 
*)  Se^Ier^t  ift  eS,  ipie  cf  Uflvetlcn  gefc^ie^t,  eine  eiit^cttlt^e  Sniitb« 
Cagc  fftr  alle  ewmgefif^^it  ftird^enBilbungt»  in  ^cutf<^iib  anne^en  %n  »Olfen. 
9Ran  muß  Dtclmcbr  oier  {Reditögebtete  imterfd^eiben  (t>gl  ^terju  Sfnm.  §u 

1.  Tie  (Gruppe  ber  bifdiSPfidicii  2?orfnfunigen.  (fine  ©oaiigdifirung  ber  beutf<^cn 
:öt*ttiümer  irurbc  iiaii;ftttlid)  uon  SPJartm  Siicer  erftrebt  (f.  u.  II),  mifi» 
laitg  aber  in  ^olgc  Der  ftataftropf|e  bei»  fturfürften  v^rmann  Dou  Stein. 

fibrtgen  roangeIif(^en  SHdt^mer  in  ^Deutfc^Ianb  oerfd^minbcn  balb, 
bo  fic  fid^  gegen  ben  onfCommenben  Zeriitoriansniuft  nidftt  ftdten  bnnten. 
dagegen  »urbc  in  ©(^loebeii,  Slonoegen  nnb  ^fincmart  biefcft  Serfaffnngft* 
pTin^it»  aDgemdn  burt^tffi^rt. 
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*  ds  i{i  iit^t  mdoliil^.  ou%  ben  €4nfteit  itnb  9eu|ctuiifien  ber 
ttUcfonnaioien  fetbfl  ein  @^em  bef  ItitdIenDetfaffung  ^udsuftiiben^. 

Cd  xft  aviä^  ntilt  me^r  als  nataittC  bag  Sttt^er  bei  bet  €tAde 
fetner  xeltgiöfen  <l^m))ftnbttng  für  Unbereft,  fo  ou((  boft  formale  9te4t 
umfoiDemger  @tnn  iatte.  5&ie  ctn)igen  Crganifatoren  loaten  Sugen» 
^agen  nnb  IBucer. 

S)ie  9tef  omtationSiieit  fennt  —  toie  gefagt  —  ietnen  €tttat  in  unferem 
6tnne.  S)er  anttte  StoatBgebanifo  liNir  mit  bem  @tur}  ber  forolingif^en 
Sllonftr^ie  oerfibiDunben.  Smt  toat  bun^  bie  nüiSilfitn  Sa^t^unberte 
immer  nod^  bat  Itdnigt^um  bie  etnsige  dffentlicbe  ü^moti»  Don  ber 
anbere  ouSging;  im  18.  unb  14.  da^rl^unbett  l^fote  aber  am^  bad  auf, 
unb  t%  trat  an  bie  6teffe  ber  ^onat^t  ber  fogenonnte  SNtuba({taat, 
ber  etgentli<|  ntd^ts  ^eubale«  me^r  ^atte,  bo  ja  [ämmtUciie  urfprüngCt^ 
(e^nbare  fM^U  }u  eignen  geworben  tnaren.  S)er  „^taaf*  biefer  Seit 
ift  ein  9{ebenetnanber  unb  Uebereinanber  uon  IKb^ängigfeitäDer^ältniffen, 
o^ne  bie  ]^au|)tfä(^Ii(^ften  SUlerlmale  beft  atttiI»mobemen  6taat«  ^.  SBenn 
aber  fein  »Staat*  beftanb,  [o  {onnte  i|m  aud|  leine  Airi^e  in  unferem 
8inn  gcgenübcrftelen. 

tiefer  3"!tanb  Uxtr  in  ben  beutfdben  2:erritonen  bamalä  bereit« 
im  £d)iDinben  begriffen.  ÜReifl  l^tte  bofi  ^ürftent^um  frf)on  bas  lieber- 
gctütdit  bcfommen,  unb  bie  ^irc^enänberung  trug  uid)t  uhmuij  ba^u  bei, 
bie  'JJuul)!  ber  [yürften,  eoongelifd^er  »ie  fot^olifc^er,  cri  il  lidi  \n  ftäifeit. 
(fS  voai  fomit  triu  natuvlid),  büß  bie  neue  «Rirdjengeiuail  iieu  Ör^'^l^^'^ 
guu^lid)  Quljeimfiei 


2.  35a8  @ebiet  be*  fäcbiifc^cn  9lfd)t§.  'Ttui'  bciii  niifäußlid)  proiHiorifdicii 
^rrfjenfcfiu^  tüirb  früh  du  Ianbci>t)errlid)f^  Stirdu'urcgiincHt.  Da»  uid))'iict)c 
^Tiectit  ift  ieit  bem  ^u£gang  bti  ^a^r^unbert»  in  gaii}  3)(utf(^ianb  ange« 
itüuimcu. 

8.  5E)dl  Qlebiet  beS  f(^l0ei)erifid(it  Kc^t»,  iu  ben  ofmrlSnbifd^ii  6tfibten. 
4.  ^a«  ^efftfiftc  StnbtSg^biet  QeS  umfalt  nur  ^en  nnb  ffialbed.  Bon 

bell  ^crfaffungrn  ber  bifcfioflidien  Gruppe  uiiterfc^etbet  fic^  baS  Mfif^* 

?fled)t  l)aiii)tfärf)Ifcft  baburrfj,  baß  fff  nicftt  bnt^  6cftct)citbc  ^15^•!■*'n^ltITIq^rc£f)t  um« 
lünnbflt,  ionbeni  iJJcuc?  idmfft.   Uetev  bie  i^frii^rujigapunftc,  namenUidj 
mit  brr  bäniid):itDrtDegitd)cu  ä>ertanuiig,  j.  u.  §  5. 
0  »gl.  ^icrju  eo^m,  ßir{^cnrcc^t,  S.  506  ff, 

*)  <li(»bortt,  6t  unb  ».  ®cfc^  I,  e.  669.  S»ilff,  fturMflf(^  ST.  K.» 

€.  29  ff.  tn§bef.  @.  81. 

')  3^gl.  ^iersu  STa^I,  a.  a.       6.  268  ff.  6<^tttrl,  jur  iße^re  vom 
jHn^enregtment,  @.  67. 
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3n  Reffen  tfi  bag  \p&in  tote  flSeraH  a^<^<^-  9^ot|et  aUt  fanb 
eine  <EtiitDicnitTig9)i^fe  flatt,  bte  ttegen  jÜfm  !uT|eit  S)attet  loetiig  Be« 
ad^tet  »trb,  aber  beftl^Ib  befonbeiS  «riiittg  ,  »eil  fte  geigt  bog  ba< 
tad)fift|e  €l#ein  ber  ^Tii^ntfetfajTuna  boife  niiftt  bai»  emsig  mftgli^e  toar« 
itnb  Me  müigfif^emeife  fjibäfi  fiud^tbäte  Aetme  fftt  bie  Sutunft  Bttgt. 
9lid^t  eiioa  unb  Staat  mV  aber  OeifUtt^  utib  fBkXiliäiA  tft 
^er  in  her  SBctfe  getrennt  ba^  M  ber  nAmlite  Aihr))er  in  beiben  Se» 
^ietungen  mf^ieben  gfiebert.  (|8  ifl  ba«  S^erbtenfl  xa>n  99flffp  luerft 
^rauf  Bingeimefen  )tt  (aben,  bafi  bie  lefflfi^e  Itir4en)»erfaffung  b^  16. 
SaBr^unbertfi  nii^S  anberd  i^,  als  bte  Uebertragung  ber  bamaftgcn 
8anbft&nbe  auf  ba«  Krd^Ii^e  ^biet 

Um  SRiBMtAnbntffen  )u  begegnen,  foQ  l^ter  glet«!  bemerft  »erben, 
hai  bie  finiblitbe  €tanbÜaft  mit  bem  fog.  triptex  statns  hierarcbicns 
^unAtbti  ni(^<  Su  tlun  fyxl  SHefe  „brei  Stfinbe"  finb  in  ber  flufs 
faffung  iButber«  6tinbe  ber  6l|riftentett  nnb  nW  ber  Atrcbe"),  unb 
fbnnen  ei  auib  nitbt  fein,  ba  Qutber  eben  niematt  IKnbenred^t  geleiert 
6te  ftnb  biei  3uftAnbe  ber  ^riflen,  na$  benen  fid^  feine  dugere 
^t^ätigung  bei  C^riftent^umi  rtdjten  ^at,  alfo  etOHii  rein  (Et^ifc^eS. 
SBenn  f)Nttere  3)4)gmatiide  unb  ^uriften  ^'*)  bie  Sde^eic^nung  ,@tAnbe'  att 


»üff,  Slüxi).  ».  dl.  2.  52.  -  Joeppc  gibt ».  ®.  I,      818,  820  nitöl 
M  ^triinip,  fonbern  bai  Mf(^cn  ftinl^niieKfafluiiB  an.  Sgl. 

ÄOC&Ier,  öriebbcrßer  2)cnf|(^rift  1868,  ®.  177. 

")  '^k  !?iftorif(6f  3>flrftcUunfl  f.  bei  Äoe^cr,  bie  Qltproteitautifd)e  ßc^re 
üoii  bcH  brei  firt^lic^)en  <£täuben.   a)Düeä  3tfd)r.  XXI,  S.  99  ff.,  @.  190  ff. 

3«  ftaW^imia,  im  XMit  nnb  Cbriftcn^eit  sufantnunfSIKt  «Hrb  bic8  nfcbt 
^teii^b  Qor,  —  cbenba  e.  106,  —  jtbodl  faifcn  bie  3nrifl(n  iiitb  X|c0loQcn 
beS  14.  itnb  15.  ^o^r^unbertS  bte  @tanbete^rc  ganj  juriftifd^,  ba  fle  gunäcift  bte 
^^crtretung  ber  ?^ürften  auf  ben  '^ffünnfpTi'^ifieit  crftrcbten.  2?ei  unb  SlMfttf 
trtdjeinett  cbeufaüi  brci  ©täube,  iebod)  jt-ndiiiMiibet  ba  \hnn\  in  »Jolfle  ber  5JJiräbe» 
^tnationdU^re  bie  3bee  ber  Siidjt  ai^  [ic^tbaier  ;)n)titutioit  immer  me^r;  bie 
CHAnbelebre  betiKgt  tl(^  nur  auf  geiftigem  Oebiet  6.  110t.  3n  Uefet  $onii  ifl 
He  in  bic  bcutf^e  neformaHon  ftbeigcgangen.  6tob(»  &  It  unb  It,  6.  88^  860. 

**)  Sgl*  ftoeMer,  a.  a.  C,  ®.  188.  ^ie  ganje  Sef^re  toenbet  fi^  tttti- 
fc^ilteßlicf)  gegen  bie  falfjolifcfte  ^Tuffaffung  öom  Seltlicftett.   9?ttf(öl,  a.  a. 
€.  88  ff.   Stabil,  ilI)ilofop^ie  bcS  Mtm,  ^cibelb.  1856,  II.  2,  @.  56  ff. 

")  JHiefer.  @.  2U8  ff.  —  >UfeIan(fitI)on3  @nftemattf  fommt  nur  barouf 
ijuiauu,  tixt.  xreiftönbelel^re  bem  {ädiiifc^eu  ^ed^t^^uftanb  anjupaffen.  ftoe^Ier, 
0.  0.  Ö.«  6.  188,  187.  Senn  boi  etAtibcininsip  boi  nt4it  geleifiet  bot  M  f8 
tKritnro<b<n  bat,  »  cbctiba  0.  828  —  fo  liegt  biet  baron,  ba|  e«  in  bem  bomi* 
nirafben  f8(!^fc|en  tRec^tegeMet  ntrgenbe  f(^arf  gefagt  tcurbe,  foitbern  in  einer  gam 
nngcfc^rtiatcn  Uebcrtragimg  tbeoIogiKber  IBegriffe  auf  bte  ISerfoffima  bcflonb. 
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Sll^eile  ber  flinte  qefiröudfjen,      fehlt  bodfi  her  etgeiitlniic  ©tüiibcbegriff, 
tüclc^em  gan^  bejtimmie  ^ie(t)Ui)etugiuj|e,  unb         au0  eigenem 

(Sine  neuere  J^epri?  {)at  öerfuc^t,  bie  et)a!igeÜ)(i)e  -Rird)enberTQifuug 
auf  bcr  ]o(\.  'T'rcTftäiibcIct)re  Quf^iibniicn '*')-  ^ief? '?(nnrf)t  fcibct  aber  nn 
bem  iDhtiu-iel,  baß  }u  ouM  ^it  fcl^r  inm  bcu  l'cbrcn  oboi  iucliiiil)r  ben 
Dcrmeintlidjen  Ucf)ren  ber  Ütejormatoren  m  biefer  iöe,^ie^ung  aiiögel)t. 
5Dic  Slcformatoren  fjaben  lebiglic^  gefögt,  baB  fte  bereit  feien,  bei  bcr  be= 
flet)eiiben  .Rirc^enDerjaffung  gu  bleiben,  menn  man  t'^nen  Sßort  unt> 
Sahoment  gulnffe.  2)ic8  unb  nid^tS  Anbete«  fagen  art.  XXMII  ('.  A., 
bie  Beforniatio  Vitebergensis  unb  olle  anberen  ^uefpruc^e  hierüber. 

SBenn  man  ein  allgemetncS  eoougelifc^e«  ä^erfaffung^prin^ip  auf 
ber  2)reiftänbelel^re  fonflruiren  will,  ifl  eö  unbecmcibfid),  baß  fort* 
iDd^renb  fid)tbate  unb  unfid)tbare  i^ircbe  bertoet^feU  merbcn.  ^^an  mu^ 
^  Mmtfß,  um  einen  gebeil^lic^en  S3oben  für  bie  ie(^tlid}e  Setrad^tung 
SU  getDtnnen,  gan|  einfach  an  bie  Sl^atfai^en  Ratten,  [yih  Sac^fen  gibt 
9liefer8  ^arfieKung  gneifeldo^ne  ein  gang  ric^tiged  ^ilb ;  rrft  (anbeds 
^errlic^c  5.'intatiün,  bann  Umtoanblung  ber  38ifitationäfommi||ionen  in 
ftonbige  (^onfiftorien '*').  3)amit  ifl  aber  baS  ^^reiftänbepringip  für  bie 
Äir(^cnoerfoffung  jebenfallä  aufgegeben,  niie  9lie!er  felbfl,  —  ©.  172  f. 
gelCQentlic^  ber  fünften  im  (Sonfiftorium,  —  ausführt  €b  bie  ©tdnbe 
mm^t  fflt  bie  firil^Iid^  $o(iti!  unb  SeT»a(tun{|  eine  geiDiffe  Geltung 
erlangteni  tft  eine  anbere  @a4e,  jebenfattfl  vmm  feine  „6tAnbe*  im 
mfoffungSteitUi^en  @inne.  So  eine  «fiftnbif^e*  aßitmtifund  flattfanb,. 
Befolgten  bie«  bte  getoB^nlid^  Sanb^nbe 

®an)  anbetS  mx  H  in  ^en.  6ei  ei,  baft  bort  untec  ber  Üta«^ 
toitfung  beif  nomtunbfitoftlt^cn  tRcgiening  bet  ftdnbif^e  (Bebanfe  be« 
fonberg  tebenbig  mx,  fei  es  ans  anbeten  Otflnben :  bie  Itit^e  loutbe 
al8  flftnbif((er  It5i))er  eingenistet.  2)ie  brei  @tanbe  finb  bte  nSmlid^» 
toie  in  ber  t^eologifflben  S)retftAnbeIc|re,  aber  in  gnn|  anberem  Sinne  ^% 

II.  ^  nn^ttglle  9latl^eber  ^U^^  M  Orofim.  in  fttilbfi^en 
Sl^erfaffunggangetegen^eitfn  t|l  SRattin  Sucer.'*).   fr  nmr  in  feiner 

Ji>öt.  sBcfeUr,  S)cuti(öca  ^^rioaired^t,  2.  ^lufl.,  @.  688  f. 
»)  »ir!ct,  «I.  67,       ftoc^Ier«  ^rcu^.  ^a^rb.  9.  74,  6.  468. 
aum-  eteVung,  6.  160  ff. 

(fbcnba  €.  188. 

3.  u.  ^  4. 

")  iiitteratur:  ^)aifciif  mir  M  11,2.377;  cbfnba  1,  @.  606.  ^tppt» 
^icjfafjung  bcr  eoanaelifc^en  ttirdjc  uit  e^cnt.  Sturl^ffen,  @.  8. 
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Sugcnb  T't-'TTiinifancr  utib  tiniibc  t^nbc  bev  '^ik^ci'  alci  ^^fiifif^li  mit 

ben  CberlänDcrn  m  pülitijri)e  li^erbinbung  trat,  mit  bicjein  befaiint.  (jine 
offi^ietle  ^teliung  in  ber  I)ci[t)d}en  .fiircf)e  t)at  ec  nic^t  beüeibet  ^  ei  fül^tte 
Ubigiit^  ben  ZiUt  etnecf  tanbgräflidien  @^a))land. 

Sucer  iDQt  me^i  Stoatöntann  old  S^eologe.  ber  ^au))ts 

etfolg  feine«  ßebenS,  bie  SÖittenkrger  Sonforbie  üon  1535  mx  intipc 
eine  biplomattfc^,  af6  tr)eoiogijc^e  It)at.  @ein  t^eoIogift^eS  ^^axalitt^ 
btlb  ifi  ba^er  ntc^t  uut  llnrccf)t  beflnttcit.  Ski^egen  fpri(^t  für  [eine 
auSeroTbentIi(^e  ftaat§männif(^e  ^^egobung  u.  %  3.  S3.  fein  feines  S3er= 
ftäTibnift  für  ben  fttiatäret^tlidien  (5^ara!ter  beS  9leic^«  imb  für  bie 
£Bert^jcf)ätjung  beS  lömifc^en  ^ie  religiöfe  2(tinerli(6feit  Cut^erg 

ging  t^m  ab,  bogegen  befo^  er  bad  in  ftol^eni  ®(obe,  xoa^  Suti)er  fel^Üe : 
er  war  $o(iti!et,  5^)i(omat  unb  bor  ^Hem  Drgantfator -').  3Slan 
barf  DteDeic^t  bie  gtiii|e  f)>Atace  |i6ilt{i)»imf(6e  ihtc^eitDerfaffunfl  ab  feilt 
SBerf  betrachten. 

eein  6^ftem  ift  folgenbe«  **) :  SHe  ttu^rettitng  unb  ^Pfleae  beB 
(EoongeliumS  ifi  ^t^t  beS  iEtnjelnen,  in  eY|5^etn  SRafie  bie  ber  Obrig» 
leü  5Die  tonbloge  ber  jttrd^  ifi  ba9  ®enieinbe|»fanamt,  bagegen  intt( 
bo<  €9fiem  ber  ^ vA(otuien  unb  gtoBen  Vfrftnben  aufijhren.  UngeiflGd^ 
^fd^df^  foffen  abgefegt  »eiben.  —  Uebrigen  ttilK  et  bie  Sßetfaffung 
nii^t  ttm  onfiebem  fonbetn  teformtren,  namentitcft  ba9  aItfononif4e 
(mnrgrotiamfAe)  fMili  ber  9Kf(|iifniNi]((  burd^  GlentS  unb  SoH  »ieber 


^Iiifuibciu  finb  v.od]  }n  nennen:  3of)Qnn  fyf'fl«.  ^ifins  öon  ITibcr,  ^^^'oTI^crs 
abtx  yibam  itrafft  uon  3ulba,  Suijrrintenbcnt  unb  'i^rofcfi'or  in  3}tQrburg,  f.  aber 
i^n  9tommcl,  ^ftilipp  b.  @r.  il,  <B.  107;  ferner  Xfiilcman»  ©(ftnabcl,  urfpiüng^« 
lud  3(ufiuftiiier  in  SU^felb,  in  ben  209er  3a^ten  uon  ^^ilipp  Dertrieben,  1527  ju« 
rfidiicnifen  unb  6u)»crltttcnbcitt  in.  SMfelb.  SeUicns  Gar tb ins,  6.  12, 
SfatfeJiiiaBtv  6.  416i  ftctter,  ftt^\^  9laibri<bt«i  &  67,  i)g(.  baju  ^b* 
Opfer  V,  ®.  13.  9}otdmntbifle  tbi^fü^rltc^e  Special-^iberleguite,  (Bielen  1647, 
6.  257.  ®r  würbe  1M1  wn^rffftfinlid)  burcft  bie  ^offoterie  ber  SWarfloret^e  0.  b. 
«aal  gefturgt  („bes  SBifitirfliiiiit.3  öeraubt"  5i>iftoriu§,  a.  a.  O.)  OflI.  Silmar, 
6onfefHon«ftaiib,  6.  76,  toatjretib  V^PP^  unb^affenfamp  offenbar  einen  frei: 
iDilligcn  Ülfiillritt  cmtc^men. 

*•)  den},  fMtfmm  Hr  81% 

93ucer  mar  noncninib  «Mb  16^1  ber  ^injigcber  bie  Sage  rf(dttg  Aber* 
fob,  unb  bie  gemaltfanie  Söfung  als  uitbermeiblid^  erfannte.  Seu(6ter,  6.  102. 

")  ßenj,  iÖricfioec^fel  II,  ©.  173  ff.,  35enff4rift  auf  ben  iWetcfjgtnfl  311 
Speicr  Don  1548,  bap  au<b  ^affentamp  II,  @.  397  ff,  Rommel,  i^l).  b. 

«r.  m,  e.  91. 
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^etfteKcn  -''');  übeihaiivt  biiaiit  er  bae  iöejtrebcn  „bti  bcn  alten  oa^ren  unb 
g0ttlid)cn  unb  oiidö  jivii'(^cnred)tcn  bleiben." 

S)ie  5öitd)öfe,  bie  i^r  ?lmt  Dcrnat^Iäjfigcn,  ]o\i  man  barum  «nad^ 
ben  Canouilms"  auflagen  „bie  fte  felbft  nit  Demerfcn  bürfcn"  {!),  icben= 
faffs  aber  foQ  bie  eoangetift^e  Partei  nid)t  immer  bie  illoQe  befl  ^(nge- 
Kag^en  fpieten,  fonbern  bie  beS  Klägers  übernehmen  *^). 

3ur  3)uwl&föl^nmg  bieder  SBerfaffungSreorganifation  forbert  et  ben 
cngften  3ufammenfc|{u|  ber  cDangelifc^en  @tänbe.  ^ei  fat^olifc^en  (erad= 
mtfd^en)  Sieformpartei  ber  ^^otitarint,  O^ifl^er  fuc^te  er  fi(^  möglic^ft 
nähern  iebot^  »eife  er  itnmcr  genau  bie  ^lenje  einzuhalten,  fo  baft 
er  niemals  3.  93.  in  eine  folc^e  ßage  fomtnen  fonnte,  n^ic  3)leIanchthon 
1Ö30  in  ^naßfmx^  @eine  $(öne  fc^ienen  1541  in  diegen^burc^  ber 
S^ermirflid^unc;  na^e,  tpurben  aber  hux^  ha%  (Eingreifen  bei  (&uxit 
Dereite(t''0-  ^nbeffen  erfolgten  feine  gr&ftten  Orgamfationen  nod^ 
biefem  da^re. 

Sucer  ift  entf(^iebener  (S))if!o))altfl,  b.  1^.  et  benftft^  feine  ^itd^en» 
ttetfdffung  btttd^  fftAm*  unb  ttebetetnanbetotbnung  rein  getftlic^er  S^emtet 
ol^e  dingliebetung  in  ben  tteltlii^en  SBel^tbenotgantSimiiS  bagcgen 
ttntetftft|t  unb  getragen  bunft  ein  xei<i^  rntlvtifelteS  €^oba(loefen.  3d 
Ctttieilnen  tid|tet  ft<|  bie  Otgamfatton  natftrß4  ^  befonbeten  fßn^ 
(Altniffen.  60  mad^  fi4  in  ber  Mfif4<tt  9)etfaffung  ber  Oebanfe  ffKOpU 
fd4It(b  geltenb  in  bem  unmitte(6aten  9)erfe|r  be9  Unffii^tMmtfi  mit  bcm 
Qkmeinbeamt  unb  ber  ®emetnber  in  bereitetem  ®cgenfat  su  bem  in 
€o<i^fen  em|)or!ommenben  (SonfifbrialiimuS     —  Skid  S^uflerbilb  bes 


")  iicnj,  a.  a.  D.,  S.  179. 

**)  ?ieubecfcr,  Urfunbcn,  ©  716,  720.  --  9(wd)  in  ber  fati)oli{d)en  Äird»c, 
im  ^apftt^um  felbft,  iimdit  iid)  in  biefer  3(i^  ernftcr  geltenb,  baS  3Imt 
»ieber  rein  tiei^ii^  Bu  foffen  (Vis»  IV.  unb  V.)-  3»  17-  ^o^r^uiibcrt  toetben  bic 

toUUt  poßttf4  tvenn  mUb  otHte  bic  benwtraaenbcn  9((fer  eine»  mq^onbcr, 
3uliits  ober  fieo.  ^öenfo  bie  bcu^i^cn  IMIdten.  81  ante,  KSnKMe  i)MpÜe  % 
©.  104.    IT,  3.-)! 

")  „Semilut^ernner",  ^crßenr&t^cr,  Mfl.  Mird)cngcfd)icfite  III,  6.  87. 
boju  .3t)d)r.  fiir  W»-  ^ol,  XLIV,  @.  193.  S^iaurenfarcc^ er,  tatffoliW 
Keformatton,  @.  297.  Kanle,  S>.  O.  tV,  6.  150.  81.  I,  98,  103  ff., 
6c4enborff.  6.  1065,  1181,  1887. 

")  9ian!e,  *D.  @.  IV,  6.  246-249;  «.  %  1,  @.  108  ff. 

")  »cvbeifct,  Uttanbcn,  e.  726,  SUtcnflfiile,  @.  187.  Scden^osffr 
@.  1910. 

")  ^eppe,  $t.  0».  1,  @.  313. 
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eDangelif<|<it  StSt^mS  foQic  S&Axi  »erben**),  bcm  f|ifitev  SDlaiit)  folficit 
follte 

(EA  f(^mt  bal  Sucet  eine  beittf^e  9^attonaI{tTd||e  im  Su^e  l^atte, 
A^nKcb  lote  f)>fttet  ^ont^etm  utib  Sffieffenberg:  burii^  bie  Ungunfl 
ber  Umftdnbe  toutben  feine  (SrfotQe  foft  nur  auf  Reffen  befdfiranft**). 

TT7.  €tnccrnft€  @e|al)r  brül)tc  öcr  l]cififff)cn  Ivirdic  Hüu  bcin  r^itcnm. 
^hilippo  ßrüft  iDor  Wä'^rcnb  bcr  ©cfaiuicu|d)att  [o  cicbruitiii,  bn[i  ii 
nidit  IUI  Staube  luar,  ii b]u  1 1 1) : i ni '*'^).  S)ü  jcbod)  bic  ©ci|tlid)[tit  auf 
einer  ^>cncrülit)iiübc  imb  ,^iüei  2)i53efanil)noben  (SJRnrburg  unb  *1hbbtt) 
bcn  l^cüit^itiu  SBiberftanb  eiitgciieiiitijtp,  toor  nid)t  möglirf),  bas  ^Hterim 
toicUtc^  burc^^ujü^ien        (Sbenjü  iDUiberi  bie  ^erfu(^e  bei  ^ij^bift^öfe 


••)£cti^  11/ 6.- 129.  MInifAe  «efornaHon  bd  »tcbter«  ft.  O.  II, 
e.  80.  6c(!enborff,  6.  2201  ff.  Cyprian,  Hiatorie  bcr  KiiflMiirgifdleit 
Confesnon,  (Botba  1730,  8.  231. 

©etf cnborff,  8.  2450  ff. 

•*)  ©tictre  «ird)eiit)cgriff  ift  fticiig  national,  iyon  einer  aUgcmeinen  S?ir(6en» 
leformation  üeijprac^  er  fi^  nic^tö,  »ttir  ^abeu  ed  mit  ben  bcutfcftcn  )öii4)öfcn  unb 
Mloteti  SU  t^im".  —  Sin  aSgenietiKS  ^onjil  tonnt  xMkUiijt  CKonbe,  tocmt 
in  allen  «ferifUi^cn  S&nbevn  bie  Kefonnalion  fo  nett  Dorgef^ritien  ifl,  nie  In 
SeutfibCanb.  S^m  fotoo^I  wie  beut  Sanbgrafeu  ft^toebte  ber  Manie  eine! 
bfiitfdien  51011011011011  jil^,  ober  bocf)  einer  CDflnflenfdien  Wencrali'^nobe,  njomoglid^ 
aurft  eine  gentcinfame  Slirdienorbnung  für  qÜc  (^üangeliidjc  üor.  iienj,  I,  S.  452, 
IT,  ©.  456,  475  „eine  fette  ^Reformation  ber  Üird^eu  unb  fflifdjöfe*.  9?eHbe(fer, 
Urfunben,  S.  718.  719.  »iommcl,  b.  @r.  III,  ©.  170.  ßauje,  n 
6.  482.  3abaiin  Sriebritb  beste  aeüneife  bcn  (»bantttfHfd^en  $Ian,  ein  allge» 
nein  CS  OegentonjU  gn  iwron|ialsen.  Ranfe,     %.  IS,  6.  80. 

**)  »SBerbung  an  bie  da^.  bei  Kuller,  92eue  »eiträge,  @.  105.  — 
(jerner:  nMemoriale  ]>ro  Doetore  Malvpndn  fi  (':i'-:irpK  5THj(?*fatf'  iiiisso  ad 
-Principem  Lanfl{rraviuni  Hafsiae.  eornm,  quae  idiüii  Friiueps  ^\\\wx  sitriiitica- 
„tione  saae  Voluntati»,  in  susceptione  et  observatione  Interim  taesareae  Jlaje- 
„stoti  per  dictum  Doctor«in  referenda  Tolnit  ac  peüit''.  Sbig  bent  ^.  unb  ®t  K. 
61  brt|t  boiin  n.  8.:  „De  Ecdesio.  Ut  bic  «rticnliu  in  Interim  deecriptns 
^placet.  —  De  notlA  et  rignis  Bcclesiae  Verae.  Placet  articnllis  quem  admodam 

rin  Literim  dictns.  —  De  ministris  Ef dcsiae.   Quem  admodam  hic 

^articnJng  in  Interim  gcriptns  et  M  o  i»-  u  n  t  i  im  »  «  u  f  f  r  a  «r  a  n  r»  n  s  httiir  nppro- 
^bavit,  pkcet.  —  De  IVtntififp  Snmniu  t-t  Ei»is(  opis.  rhu  et  totus  Articulus  ut 
piu  Interim  expiicatuiB' .    d.  d,  Uudeuarde  13.  Januar  1549. 

Sie  gro^  bie  ®efal)r  für  bie  ^efftf^e  Sonbeltit^e  xm,  ge^t  nonentli^  an! 
ber  aUitnWnna  bei  Sffainier  Skibblf^ofi  bctt'^r. 

**)  HbWX^,  (Sbr«nlt  €1.  815.  Sause  II,  6.  260,  274.  |^affenfan|), 
1.  664  ff. 
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t)on  Maln^  unb  %x\tt  unter  bem  ^rud  ber  poIittfd)en  äSet^öItniffe  i^ce 
2tuti§biftion  in  Reffen  toicber      crfangcn,  gfütfltt^  abgefc^lagen ''^). 

Sö^renb  bed  arieged  Don  1552  f(^log  9^1^  IV.  mit  ^ain^ 
abcnnald  einen  S3erttag.  bei  ben  Don  ^i^fitc^en  erneuerte,  unb  infofem 
nodi  crttietterte,  ats  ber  Äurfürfl  jejjt  Hid)t  biö  auf  ein  Äonjif,  fonbetn 
überl^aupt  auf  feine  2)iö3efanre(^te  Derjicfttetc.  2)iefer  unb  ber  ^affauer 
SJertrag  finb  nunmehr  bic  ©runblogen  be8  üirc^enretfttä  in  Reffen. 

5locf}  ber  ^ücffe^r  ^^t)ilippö  i^  bewit«  eine  Tcife,  anfangs  faft  Mit« 
Tiiciflirfjc  58erf(^icbun9  ber  ©runbbcbinßungen  ber  Sßcrfaffung  im  ©ange. 
(Ed  beginnt  bie  Seit  ber  t^eoIogifd}en  f^ürfieiiriotc.  Urfprüngli(^  in  ber 
bcftcn  Slbfit^t  an  bcn  §of  gegogen,  bicnte  baö  ^üitf)CüIocient^um  ftbUeö* 
litft  ,^ur  Untetbrüdiiiu]  ber  ^lir(ftenfrcif)eit  unb  yir  5)cfcftiiiitng  bcS  ©taatä* 
!ird)entl^umg.  ^n  2ad)'\m  ifl  biefeS  Softem  (^(Ipitfopatf^ftem")  je|t  fertig: 
in  Reffen  ba^nt  ftcb  ^el^uUc^ed  an. 

^^ilipp  fe^rte  alä  ein  ^nbevet  üurütf,  fein  (Jf)ara(ter  ift  natf)  beiben 
@etten  abgefc^Ioffen ;  ber  frühere  un^ei(Do((e  3n)iefpalt  gnift^en  äBorien 
unb  33oUbrinflen  —  xwwn  bie  ^oppe(e|e  nur  ein  6^mptom  ift  —  ijl 
tierff^iDunben.  $on  einer  SSereinigung  ber  gefpaltenen  .f!ird}e  ift  feine 
{Rebe  me^r,  baS  SSeftreben  ift  nur  noc^  auf  Sufötnmenfaffen  ber  ^o* 
tefianten  geri(^tet.  ^ieS  bebingt  Don  felbft  ftatt  ber  feit^er  audgefproc^ 
unioerfell  beutfc^en  $oIitif  ein  Surftd^iel^en  auf  bie  Xerntorien  unb  htp 
mit  eine  SSerftörtung  ber  SanbeSl^o^eit,  aui^  in  lird^tic^en  S)tngen**). 
3nfofem  ifl  bie  Üataftropl^e  Itarld  ü§  V.  guglet(|  eine  b<9  9Ut<|(«  geworben. 

SDHanc^e  »oHen  ftnbcnr  baft  M  in  ben  Ie|ten  ^^a^ten  Bei  9l(ifi|>)) 
eilt  S»%  abfoluten  f^ax^fi  geltenb  matl^.  ftllerbingt  greift  et  in 
fit<i(Iti^9(nge(egenlieiten;  baS  ifl  aber  bun^  bte  Serflbntngen  beS  3ntcttm0, 
unb  bie  tj^eitioeife  ttä^i  fibirn  3uflAnbe  ber  ®eifl(i(ibleit  (tnl&ngUci  ex» 
tMidf**)  a  u.  §  5,  I.). 


»*)  ßau3«,  6.  268,  279,  203.  SRanfc,  b.  @.  VI,  @.  289.  $»cppe, 
I,  ®.  274.  —  1648  fu(^te  Mann  oon  Jrier  bic  ßanbgräfin  g^rifttnc 
hütdi  ^CroJjuiiflen  eii^uidjödjtmi ,  roaa  ihm  aber  iiitfit  fldanq.  Sieiibccfer,  Hr* 
funbeii,  ©.  798 ff.  (Sr  füijcte  an,  oag  er  „Crüuianu»  unb  (S^rpfambcrr"  fei,  uub 
iiiibt  bie  ^cfftfilcn  6tt)iefistcabcnlCK  •ttcl«^  bic  gemeine  rat^o(if(^e  mtdte  nic^t  »cig 
»0^  lennt,*  ebenbit  6. 806.  ^  Jih  M  jntefim  in  Hesaen  eingefbtlrt  imb  oage« 
nofinien  iuorben*,  an!  beut  Mgilinsfl^cn  Outaditeu  im  ^.  unb  @t-  3(.  totrb 
bariii  \]th\c\t,  bnf?  jronr  Stegtcrung  imb  ?anbftänbc  über  bic  9lmiabntf  einig 
gdvefcii  jcKii,  bif  S  1)1!  0  b  f  n  nbft  cinrn  ii:iribt'ruiinbrtd)fn  ^Biberftanb  geictftet  ^öttciu 
■*)  Solf,  ber  k'iußi'butfla  ilttUgionstriebc,  «lutlgart  1690,  @.  33ff. 
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§.  3. 

3)ie  fiiddlii^e  (^efetgebung  unter  $^ittpp  betn  ©rog^ 

mütl^igen. 

I.  dm  iOlo^re  1527  mürbe,  mte  bereits  oben  ertoä^nt  bie  @in= 
fft|rttng  ber  neuen  Ain^ntierfaffitiifi  burc^  eine  lanbed^errlic^e  Sl^ifitQttond« 
lommiffion  Dorbereitet.  ^te  nette  iSe^re  fc^eint  fe^r  leicht  unb  rafcf) 
Ctngang  gefunben  ^u  Ijaben,  fogar  bei  ber  j^IofietgeiftUd^feit.  SenigftenS 
iß  bie  ^tnite^ung  ber  ^{ofler  buxd^el^enbd  in  biefem  ^a\)tt  erfolgt,  unb 
nur  feljr  wenige  A(üfter)>erfonen  matten  tmn  ber  (Sriaubnijj,  }tt  Meibeit, 
(Mtaudi  (f.  0.  §  2.) 

€ine  förtnlic^  iOrganifatiott  ber  )BanbeSiirc^e  fattb  bann  lö27  ober 
1528  ftntt 

Slic  JDrgane  ber  (^fe^gebung  finb  ber  Sonbeg^err  unb  bie  €tanbe. 
—  (?ine  genaue  Slbgrenjung  ber  ß^ompctcn.;;  ijt  in  biefer  Seit  ©enigflcnS 
rnifi  nid}t  uor^anben.  %\c  Stäube  finb  nid^i  etwa  bloä  Üßemtfier  be# 
Orürftcu :  fie  flehen  i^m  felbftönbtg  gegenüber.  S!Bie  aucb  iw  2BeItlicf)en, 
iotnmt  eö  nic^t  in  jebem  einzelnen  Or^Ue  barout  an,  ha^  bie  Stäube  ge« 
frogt  rocrben :  eine  beftimmte  5orm  ift  nic^t  Dorgefc^rieben,  joiibern  man 
ridbtet  fii^  na(^  einem  mel^r  ober  irenigei  unbeftinunten  ^er!ommen.  @S 
tDor  nun  gan^  erflärlic^,  bog  im  Einfang  ber  ^poc^e  ber  SanbeS^err, 
ber  bie  ^Deformation  f)aupt|iid)(icf)  betrieben  r)atte,  aut^  bie  Äirdöcnorb» 
nungen  felbftünbig  erließ.  ?hir  ein  $un!t  beftanb,  bei  bem  na(^  altem 
®ebraud)  bie  37Zitn)ir!uttg  ber  ^tänbe  ni((t  entbehrt  nerben  fonitte :  bie 
33ertügung  äber  bie  ^ird^engüter  (Sonbtag  Don  Caffet  1527).  —  SDon  bem 
^^anbgrafcn  aCfein  erlaffen  finb  oon  ben  toic^tigeren  ^rcftenorbnungen  bie 
beiben  erfien  1528  (?)  unb  1587.  bie  SiAnbe  mit  bem  Sn^t  biefer 
Serorbnungen  etntierflanben  untren,  fiel  ü  9liemanb  ein,  bie  $ered^tigung 
bed  i^anbefi^erm  Befreiten.  —  Sim  UeBrigen  ttntrben  Anfangs  bie 
&nbftflnbc  (1527),  fpdter  eine  9ri  tin^idier  »otaBeln  (bt<  etoa  1540) 
pAt^  bie  ato  49eneralf))ni>be  organifirten  getfllidKn  6tAnbe  angesogen 
(f.  u.  §  4.) 

SHe  Drbnungen  oon  1532,  1539  unb  1566  erfi^einen  bal^er  au4 
fDcmeS  als  Vereinbarungen  mit  ben  @t&nben.  ^gent^ftmliit  ift  bie 
mbming  ber  Vgenbc  uon  1566.  &  ge|t  ein  lanbcilcrrUilbeft  ^infft^mng^ 
^ent  TmavA,  ha§  bie  ^ftrogotiue  beS  Sanbgrafen  anifpri^i,  llieranf 

*)  Sgl-  oben  §  1. 
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folgt  eine  „SSorrebe"  her  6uperintcnbcnten,  bie  ^ier  offen&at  an  ©teCfe 
ber  ©eneralfpnobe  fielen,  bereit  l^auptfäd^Iid^fte  ©lieber  fte  maten.  9Uti 
biefer  SSorrebc  ge^t  ober  ^eitior,,  bog  tro^  ber  formeücn  Scboriiugund 
ntc^t  ber  i^anbeä^err,  fonbern  bie  S^nobe  l^ter  ber  eigentlii^e  Xr&gec  beT 
(Sefe^gebung  ift.  ^te  gefonberte  Sinfü^rung^^orbinmg  ift  nur  t>oram 
gefegt,  um  bie  9(geni»e  jur  ^enntni§  unb  gur  ^{ac^ac^tung  ber  meltlic^eit 
Seamkn  )it  (ringen  unb  bie  9leferDottci6te  ber  Cbrigfett  au^unelmen. 
II.  2)te  iDt((ttgflen  jltrd^norbnungen  biefer  (S)nm3^  finb  fofgenbe  *) : 

1*).  (Sine  Superinienbentutorbnung  miig  1527  ober 
1528  erlalfcn  tvorben  fein ;  tielTetd^t  and)  ixoti,  eine  1527  unb  eine  1528. 
SBentgflenl  tonn  e«  nadb  ben  3^iiöniffen  ber  Alteren  8d[)iiiiiuller  unb 
Urfunben  aU  audgemailt  gelten,  baB  ba§  ©uperintenbentenamt  bereite  in 
biefen  ^o^ren  ^rfinbet  uwrben  ift.  (S>a8  Bl&^ere  f.  u.  Itnm.)  %vtS» 
brfl(fli(||  cmAl^ut  ift  bie  Orbnung,  burd^  bie  eft  gejc^al^,  einmal  in  ber 

Sintclmann'fc^cn  6;f)ronif  @.  427,  mit  ben  SSIorten:  ttte  ban 

«ber  t(i))fere  Saubgraj  ^^ilipd  fed)S  Snperintendenten  Derorbnet  l^tte, 
Mi  nac^  ^Harburg,  Gaffel,  SlotenBerg,  9[I&icIb,  S)armftott  unb  6t. 

»®oar  nad)  ^uSweife  beren  im  ^a\^t  1528  )u 

„3Jtarbnrg  gcbrutften  Visitation«- €rbnu ng  rubr.  öon  Orb* 
„nung  ber  Superintendenten."  9tun  ift  aflerbings  1528  ertocislidict 
!Dta6en  bie  fät^fifc^c  5Ci[itation3orbnung  in  2Rarburg  gcbrutft  morben,  in 
ber  ein  2itet  „93on  33erorbnung  ber  Superintenbenten*  Dorfommt.  S)icfe 
fann  e§  ober  nicbt  fein,  ba  in  i^r  bod)  bie  fed)§  ^effifc^en  ©uperinten- 
beuten  nid)t  auigcTülivt  finb,  fonbern  eine  onbere  Ilircbenorbnung,  bie  3U 
berfetben  3cit  ücrüncntlid}t  inurbcii  ift.  3)a6  ber  (yl)roinfl  bie  beibcn 
berttecf)felt  bot-  tbut  feiner  ('»5Iaiibiiiiirbigfeit  feinen  ^Ibbrud). 

ferner  in  hcm  li'dil  Duii  (>nuiv:i  bcm  IT.  mcgen  ber  geiftlict)en  ©ütcr 
üon  bem  iSuVciiuteubcnten  ^^iifülauö  Uiigiliuö  eingebogenen  Öiüad^ten^). 

')  »gl.  Mcrgu  ^►affcnla«»,  II,  6.  479ff. 

')  2?on  ber  fog.  !D?orbur{|fv  ?T(^?nbe  öon  1527,  bie  ja  wohl  nad)  hex  ^om* 
berger  Deformation  bie  ältcfte  Ijefüfc^e  ilirc^enorbnung  ift,  fe^e  ab,  ba  fit  fein 
oerfaffungdrec^tlic^e«  3ntereffe  bietet.  —  £eu(^ter,  @.  17. 

*)  3tn  ^.  unb  @t  IL  Mahlten  ift  fe^r  umfangreich  lutb  offenbar 
nrit  OenniKttg  ber  »nt^erUlffiaften  OueUen  gearbeitet  (fine  genau«  Unteifu^nng 
berfclbcit  »ftibe  ^ier  Oeit  führen.  —  2)er  bier  einfc^logige  Ztitxl  tft  überfdbrieben : 
»Tnf;  int  aanirr  a ürftentfjnmb  .^"^effen  btc  9lcforniatlon  in  5!cIigion  unb  (^fltcra 
,  lüiigfi  Dorm  :JJan'duit(firii  i^ertrag  gefd)c{)en,  unb  ha  fdion  ctlidjc  OrbenSpcrfoiicn 
„in  @otte«bäufem  gelafieu  worbcn,  bog  boc^  barumb  folc^c  Käufer  Don  Satboli|<^ 
«ntd)t  angefochten  tocrben  fönnen." 
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€8  ^i§t  bartn  gleich  nac^  1527,  olfo  enttoeber  nod^  1527  ober  1528: 
«6o  l^eit  ottd^  @.  Or-  9"-  begmal^U  aI6ereit  Sed)d  Saper- 
.intendenten  angcorbnet,  S^nber  beceit  inspection  beS  gonantSilYfteitt^uinl 
«®raf  Dnb  ^errfd^fften  aujsget^eilet  Unb  fettige  in  geunfie  ort  betortnet 
•gelabt,  al6  Mag.  iüam  Ittofft  Don  Sulba  nad|  SRat|>ttfgt  2)  Johannem 
«Fonntium  naii  dafteQ,  8)  Tilemanniim  QdjmaMn  nadi  Xtgfelbt, 
•4)  M.  Georgiiim  WHUxn  mui  9totenbetg{,  5)  Sern^arbt  SßengevSl^eim 
•nadb  SDoratb^t  6)  M.  Gerhardum  Engeninm  nacb  S.  Goar  loie 
•biefie  in  aÄat)mtgf  anno  1528 getnufte  Oxbtnung auBnetget  9^.  12/ 
—  SHe  Vnloge  12  entl^filt  bann  eine  €u))enntenbenturs  unb  ä^ifttations» 
orbnung.  bie  mit  cap.  1  unb  2  bet  bon  1587  3temlt(i&  genau  fibeteinfümmt. 

<S8  tt&te  fein  ISntnb,  ben  9)igiIiuS'f(|en  Xest  int  SRinbeßen  )u 
beanllanben,  »enn  ni^t  eben  ber  ffiüVM  bei  So^anned  SfontiuS 
barin  twriftme.  aU  ber  erfte  Superintenbent  bau  Gaffel  ttirb 

fibereinftintmenb,  nid|t  gfontiufl,  fonbem  3o|anne8  a  CampiS 
genannt  —  iebenfallS  loar  er  eS  1580  unb  1582  ^  — ,  to^^renb  ber 
Amtsantritt  beS  SfontiuS  erfl  in  bie  9Ritte  ber  breigiger  Saläre  gefegt 
»irb.  9hin  ift  fa  auf  bie  Flamen  ton  ^erfonen  unb  @t5bten  in  biefen 
Crbnungen  fein  großes  Oeund^t  au  legen  :  immerl|in  mugte  auf  biefen 
$unft  ^ingeioiejen  tterben,  ber  bie  9Iut^cntiaitdt  oieOeic^t  etioad  sioeifel- 
^aft  machen  fann'). 


•)  „(Jstract  aus  btr  Jbeologeu  iöebeiifen  sum  9tei(^8tafl  dou  1530",  in  bem 
'3i'\ttiW\d)m  &üta<Sittn  im  ^.  unb  <Bt.  m  finb  jel^n  «^rebigec  unb  Liener 
bes  SBottcl  Dottel*  mtlnfibrieben,  an  ber  6)ri|e  64nabel,  9)t9En  unb  CanqiiS, 
an  edM  ftraft;  fiftt<4  oKe  obne  ben  XntStftel,       aber  au^  fonfl  borfomint 

*)  @o  nennt  }.  9.  bie  Hgenbe  Don  1666  bie  8Retro))o(en  a^arburfl,  mifttb 
unb  (^rotl '  (Mfrou.  Harburg  galt  attcrbingS  immer  al§  eigfiitficftc  ^auptftabt  ber 
2)iö}cfe,  bagcgeii  fciuc^trcgs  bie  beibcii  anberen  @täbte,  bie  jeit  1541  bjko.  1557 
nic^t  mtifx  @uperintenbcnturfi$c  waren. 

^)  Sigiliu«,  ber  mit  ben  ^erl)ältniffen  fe^r  Dertraut  mar,  unb  jebenfaUf 
ds4  ben  Caniiif  tsamk,  nabm  feinen  Unffa»!  boran,  er  fagt  Dielmebr  ausbrfltfti^ 
in  einer  gelegenflkften  9bti}: 

,3nt  fcfiroar^en  orbnungSbiid),  (5aff.  9tegirung8canölei  gehörig  ift  eine 
»orbmmg  mie  fic^  bie  virsitutort  s  .i^cibaiteu  foUen,  babet  finb  audb  äuperiutea- 
•defttnuu  ala  1.  Ma«^.  ^Übam  O'U^ba.  ^i^^arpurg. 


2.  ^of).  FontiuB.  (^ffel. 

8.  ^,  Thilman  6d^be(  «llfelb. 

4.  SR.  Ocorg  gttge£.motq!b. 

5.  Bnard  jSi^^^etmb  ^arml^tab. 


Digitized  by  Google 


30 


€oQte  bte  unten  aufigef)»toi$ene  Stmuttutig  liibUs  fttit.  bii|  bie 
€u^criittenbentfn  bamate  i|r  9Imt  nur  auf  Seit  bettetbcten,  fo  loflrbe 
M  bie€ac^  gai?)  einfad^  bal^tn  et&ftttn,  bog  SoittiuB  unb  CS^om))tS 
in  biefen  Sagten  abgetPH^elt  l^ftiten.  SBrtgL  batflber  unten  §  5  II. 
IDa  aufterbem  ein  SQeil  bet  OueSen  bte  Orbnung  mit  9efttmmt|ett 
in  baS  ^ifäfc  1527,  ein  anbetet  ebenfo  (efltnnnt  in  hai  ^aifft  1528 
fr|t  fo  Hegt  bie  ftnna^me  na),  ba|  ei  t|tec  )Oei  gewefen  ftnb,  bon 
benen  bte  erfte  ben  €am|»i9,  bie  jUKite  ben  gfonttuft  nannte^. 
2)ann  ^tte  bet  ^i^finj^enet  Beitrag  bte  etfle  nad|ttAgItd^  legalifttt  *). 


„^I^iib  ift  citiC'J  iebcn  Sniifrintend.  E)f:'>TrLf  bariti  Ii  ti-Dniiiiret  Mb  I>c{<l^lictKlI. 

«pStu^l  toit  $fyt  rval)[  geidjc&cu  joUc.   SEBj  it^r  i'imt  lein  foUc  

„  bau  bie  armen  p^axx<x  oon  ben  (^löfl.  —  SJnb  geiftlic^cu  gütem 

„fotteii  SSuber^atten  »erben.  —  93ub  ba^  aHe  iaar  ein  geuerul  spiodos  Dff  Sonntag 
»Trinitatis  foffe  Qe^altcn  »erben.  {Cmü  »arb  Sief flefeau^t  8nb  3ftffen.  9  § 
«ift  aber  biefc  0Tbniin(|  ante  annnm  1580,  93nb  etman  circa  aunuui 
„27.  ob.  29.  ausgegangen."  (Memcint  ift  jebcnfallj  bie  obfii  genannte  Slirc^en» 
orbnung.  Sie  hat  alfo  m\)l  nod)  nielir  entl)aUen,  alS  baS  bei  äiiflittud  SKitgct^iUe» 
fo  bag  bie  0011  1537  nur  ibre  2Bicbcrl)ülunc-\  ift. 

hiermit  ftiinmt  folgenbe  SteUe  auö  ben  „'JJiarburgifc^en  iBcijträgen  pr 
«eleMamIdt*,  SRarbutg  1749  ff.,  UI.  6tfltf.  6. 987:  «tiefer  SfArß  t^tlHc  fdne 
«Soitbe  1526  in  6  geiftli(^  6t»roifld,  unb  fcHe  fiUx  iAtn  ctncn  enangdiMcn 
„SuDerintenbenten  ober  SJititator,  nämlid^  ju  SWarbarg  Tl.  Slbom  (Jrafften,  au8 
»?JuIba,  2.  3o^anne8  bc  (^arnpi^  \n  (Gaffel,  3.  lilcmann  Sdjnabcln  ju  2««felb, 
„4.  (Meora  3??onern  ^n  9totcnburg,  5.  ^ernbarb  2BeigerSb<ini  su  2)acmftobt,  unb 
„G.  i*t.  ii>«rijüit  (jugcuius      6t.  ©oar." 

')  SRon  »erlegte  bte  ^fe^ung  beS  ftnteS  frftbcr  in  ba«  3abr  1587  (»gL 
lietau  0.  §  1,  n)';  ftommel  tiibfffen  luuteeivicfm,  ba^  f^b^n  1A81  fc4|» 
Suberintenbenturen  befltanben  (^btlipp  b.  @r.  IT,  S.  124).  ^ag  banal«  erH  bat 
?tmt  tu-grünbct  tuorben  fet,  glaube  Icf)  inbeffen  nit^t,  tiieltnefir  retdien  feine  ©jjuren 
weiter  jurücf.  —  So  iiub  jebeufaUft  1529  Su|)erintenbcntcn  ju  fonftatiren.  ü  c  u  d)  t  c  r , 
ber  im  Sdeft^  suüerläfftger  Ueberlieferungen  gerabe  für  äßarburg  uwr,  nennt  ben 
ttbam  Jhofft  itnter  bcm  M^t  „ber^eit  SuperinteabcKtai,  Mb  in  ber  XM* 
»erfitflt  ^^löfcffoRn."  (Antiqua  Fidea  6.  88).  Qcntcr  fogt  XHfliOnf ,  anf  ben  man 
fUk  burcbaug  öcrlaffen  fann,  bei  ber  llnterfudjung  btrScr^öItniffe  ber  ÜHebergraffc^oft, 
er  babe  mit  Sicficrfjcit  u.  ?t.  ba8  feftftef!fi!  fönncn,  „baft  M.  (u-rlmrt  Eut^L-ninH 
^toan  fto  525>  superiotendeii»  baräber  i^m  ncn,  Visitatiouts  ber  Crtter  gehalten." 
(Sdireibcn  an  (ifeorg  II.,  üora  8.  S)eäenH)cr  1629.  ^.  unb  ©t  «.)  —  SUi<b  boÄ 
Sluöfcbreiben  »om  S:onncrStag  na(^  Wlm&  (22.  3uli)  153t  febt  bad  Stmt  ol«  etM 
OeHelienbeS  borau«  (f.  ».  4).  ~  ^od)|ut,  (IDiöscfanf^nobai,  6.  9),  bei  bie 
@npcrintenb(nten  fintömmtii^  SBeife  erft  in  bad  3a|r  1581  ft(|t,  cmöbnt  ein 
3lu*f(brei5en  ^>f)inpp8  b.  &x.  öon  1527,  »oorin  fic  fcbon  genannt  loerbcn,  wein  aber 
feine  Prflärnng  bofür.  3)ictcäf  Ötttenftiicf  ift  mir  ni^t  bcfannt,  e^^  facftiitigt  aber 
meine  ^tnficbt  über  biefen  $unft  —  Stucb  üi  ber  3eit  üou  Secfenborff  bis 
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Reffen  l^at  affo  j^ut  !ß^i(ippd  ht%  ©rogmüt^igen  brci  nbet  tiiet 
SupeiintenbentUTorbnungen  gel^atit,  bte  ftd^,  fotreit  fie  bie  <Sonftttmtuii9 
bei  SCntied  betreffen,  in  yti^ii  unterfibciben.  Sie  fagen :  „wn  fe^en  unb 
otbnen"  fed^'6ii))crintenbentcit:  lamtn  olfo  etroa  nur  bie  9lgenbe  t)on 
1566  bdamtt  iDfiit,  fönnte  man  anS  bem  S^ottlaut  mit  Srufi  unb  Siecht 
annehmen,  ba(  t§  Dotl^  feine  Snfietiiitcnbeiiten  gegeben  l^tbe.  3{un 
«Kit  aber  auib  bie  Orbnung  m  1637  mm  je  l^ev  be!annt:  man  |ie(t 
a(fo  bitfe  fflx  bte  ftCtcfte  Stnfe|ung.  IRommel  enfbedfte  bann  bte  ^cv> 
orbnung  t»m  2)onnerSta0  naib  SRariA  SDfaij^IcnA  1531,  ben  man  fettbem 
cS^  ben  ^MurtBtttg  bcS  6tt|»crinienbentenamte9  (etrac|tet  S)amtt  tm 
aber  no^  Ietne8»cg9  gefagt,  ba(  ba<  tKmt  Dor  1581  nt4t  befianben  l^be, 

!9mite  man  and  bem  ISottlant  bet  S^etotbnung  baS  (degen^etl 
Wügfn.  IDte  äOepe  Cibnnng  ift  icbrnfafls  gerobefonientg  Mibieiict 
mocben,  une  bte  ton  1581  unb  mar  barum  ebenfalls  unbelannt^^). 

2.  8»ei  ilaflenotbnungen  i>on  1527")  unb  1580.  6ie 
btlben  bte  Bübingen  ber  Kiibli^nt  9(nnen)>flege  in  bcv  folgenben  Seit 
S)ie  (ettocf  »uxbe  1588  enteuett'*). 

3.  S)tea3tfitaiionSoTbnnng)»onl528>*).  ete ftimmt »örttidi 


ftoaiHct  (i»gt.  iKi)u  S  Ir  II  über  bie  angebH«^  Ocltttng  ber  ^iwtberger  tter« 

faffung)  loerben  bie  3u)?erintenbenten  manchmal  bor  1530  ertvS^at.  Wlaihnv^Wdit 
9?e!itrage,  Tlarb.  1749  III,  2.  :T27  ff.  d.).  Mütter,  ©rörteruiißcn  unb  5öcii*piclf 
Ii,  @.  407:  „Cralü  irait  lUi^Ieid)  (1527)  Snpenntciibent  ujib  bei  ber  erften 
Sifttation  angefteat"   Souit  jc^t  '4^ümr  ba«  ^mt  erft  iu  ba$  3ai)r  1537. 

!Oarm|MbteY  Ztit  ift  in  atniage  1  abgebntift.  SBenn  Sambert  1580 
Sagt,  bo6  für  dfrcbengud^  unb  Sann  ni^tt  gef^bebe,  fo  barf  man  bomuft  niibt 
Mlie^en,  ba6  überhaupt  jebe  firc^Itc^e  Crbnung  gefehlt  ftaht.  fiambert  tab<(t  nur 
bif  infonfeqiiente  unb  überfiaftete  SKiiSfüdrung.  *2)er  5örft  öat  »do^I  ^ieleb 
Derorbnet,  aber  %lUi  mirb  na(^  unb  natb  bertporfen."  3aum,  @.  168. 
»').ßauäc,  1,  S.  13<>. 

")  ©eibc  im  unb  6t  SÄ.  SSie  erfie  ift  üon  it  jtoe^Ur,  ui  bei  ^icit^ 
Wrift  für  bifbrif^e  Xbeologte,  XXXVII,  €>.  846  mitflct^eilt,  bfe  anbrc  bon  1^  r  ^  r  n. 
64cn(  SU  e<bt»cinSbcta  im  %t^\»  ffir  beff!f<^e  SefMte  XV,  9t.  9. 1: 

„SStc  fl(b  bie  taftenmeifler  balten  foffen  in  trctn  anwi'  —  {Me  bon  1588  bei 
8it<bter,  ffirffjfnorbnungen  I,  @.  212. 

„3o  iü  foldicii  .Snperiut«m(lpiit.'ii  anbefüt)leti,  alle  dud  tei>e  im  öüntcnrt)unib 
m^tfitn  b<finbtlid)e  Uute  fic  loo^neu  oiibcr  (^löftcra,  Stifftern,  üon  Äbctt  ober  iouft 
.bte  BTangelifc^e  Religion  uortrageit  ju  laffen,  tote  bte  in  aouo  1528  }ue  ÜtJlarpurgf 
•flfttiHfte  Vudtatkm  Orbtnnng  nibr.  Hon  XNrorbtming  beb  6iMKrintcnbcnten  au|* 
»n>et§et,  91. 13."  ^.  unb  et  a.  a.  C.  S)te  Knlage  18  cntbAU  einen  tt)5rtli(^en 
»ir^utq  au«  bem  Jlnterti^t  ber  Stfitatoren*,  9t\äfUt,  Ä.  O.  I,  6.77:  »Vieler 
»'4irarberr  |oU  @uperintenbcnb  fein"  u.  f.  n. 
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mit  bem  fäd&fiff^cn  „Untcrritftt  ber  aSifitatoien"  überein,  unb  ^roax  ']o  je^r, 
ba^  fie  fogac  bie  @teUen  bed  föc^fift^en  ^{ted  toiebergiebt,  bie  bie  bortigen, 
ganj  ucrfc^iebencn  SöerfaffungSeinriditungcn  bc^onbeln.  SJlan  barf  felbft» 
oerftänblic^  barauS,  baS  bie  ^efftfc^n  Superintenbenten  jejjt  t^tltoeife  bie 
nämlu^e  2)ienftinftru!ttou  befamen,  tute  bie  föc^{tf(^eii,  ntd^t  ben  Schlug 
^^n,  hai  je§t  bicfe  fät^fififtc  ©upcrintenbcntwr  in  C>effcn  eitigcfüfjrt 
norben  |ei.  ^er  ^effifc^e  6uperintenbent  eine  gett)iffe  äußere  ^e^n« 
(i(f)feit  mit  bem  föc^lifcbeti  3}ifitator,  in  feinem  inneren  SBefen  ober  »oeber 
mit  biefem,  nod)  mit  bem  jäc^fifc^en  €uperintenbcnten  etroaÄ  gentein. 
2)cm  leiteten  entf))nc^t  etroa  ber  fpätere  ajictropolitan  in  Reffen.  —  Xie 
Drbnung.  btc  nid^t  retftt  auf  bie  ^etfifcften  äJer^äftnijfc  pa^it.  rourbe 
offenbar  nuv  bel^K^lb  eingefü()rt.  neil  mon  rafc^  eine  brauchte,  unb  fd^on 
balb  tttebet  oetgeffen.  (£d  i^  uentg^en^  in  bec  Orolge  feine  «Hebe  me^r 
boDon. 

4.  (£in  ?(uSt tfti^ciben  mcc^cn  ber  6m>er intenbenten, 
1531'*).  68  gift  ^erfömmlirf)er  SBeife  feit  Olommet  für  bie  ältefie 
©uperintenbcntiULnbining  ift  aber  fc^»erli(^  eine  fotcbc  gcrocfen.  ®3 
entl^Alt  bie  $efanntmad)ung  on  bie  oberl^effifc^en  Stäbte,  ba§  ^^itipp 
fed^§  ©uperintenbenten  eingefe^t  ^abe,  für  SKftrtnirg  ben  3lbam  Ärafft. 
3icb  gtaube  nid^t,  boB  man  hierin  bie  ßinfe^ung  beS  Gimtes  crblirfen  barf, 
fonbern  ba§  biefeS  fcbon  Uorbcr  ticftanbeii  ^aUn  mufe.  @8  ift  Icbiglid) 
eine  ^itt^eitung  an  bie  ftäbtift^en  9J{agiftrate,  ba§  ßtofft  @upenntenbent 
unb  als  foldbev  }U  refpeftiren  fei,  aber  feine  Ernennung  ^um  Superin» 
tenbenten.  ^ad  ^uSf4)ceiben  ift  alfo  »eiter  nidjtä.  aii  ein  fog.  ©eioaltd- 
brief,  toic  fie  oon  Seit  ju  Seit  neu  auSgcfteHt  mürben.  3)on  bem  be« 
SIbam  l^rafft  öom  ipor^erge^nben  3a^re'")  unterfc^eibet  e8  fi(^  nur  babur(^, 
ba|  bovt  bie  fflnf  anbeten  Su^ecintenbenten  mit  @tillf(|nieigen  übergangen 
iperben. 

5.  <E9  folgt  nun  eine  9tei^  non  Heineten  S>eroibnungen,  meiit 


»♦)  SHommel,  b.  ©r.  II,  3.  124.   3n  ber  »hirgen  ÖJejdjidjte  Der 

^irdjcnuerbefferung"  noc^  nic^t  ertoä^itt.  ^ei  ben  äUereii  6^riftfteUern  nitb  dt 
m.  IB.  nirgciibS  tmüfyvt  Satt}e  ^  cl  gcfannt  aber  in  fdncf  S^it 

fc^t  )»if(^  bem  1.  unb  2.  Sonb  0erabe  ba«  dabr  IbBl. 

")  3-  »•  «icfcH,  a.  a.  C.  ®.  68. 

'*)  ^lominel,  a.  a.  C,  6.  122:  „C^fiDaliöbrief  für  t>eu  iiifitaior  xHbam 
»Ätafft  unb  ^cjcöl  an  alle  ?lmtleiitc,  ^UciUmciftcr,  Steiler,  ScftultbeiBc»,  :)icnti(örctbcr, 
«ä^oigte  unb  3efe^[^t)äbcr,  ii)m  ta  :}lUem  Qe^orjamcn  unb  beqjuftc^en.  3)}arburg 
am  S)ontterfi.  6e6a|lian.  1630". 
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)N>!t)etIi(i^  32atur  »ber  m  SBctteff  her  ^rd^engäter^^,  bte  tnbeffen  fflt 
bte  fiT<i^Ii4c  SBerf(iffuiii^ögcf(^i(^te  fein  :3nteTeffe  bieten.  ^eiDor^ul^cbcn  ifl 
nur  bte  ^omBetgec  Kivc^enovbn ung  1532^*),  unb  attKit 
wegen  ber  9ltt  i^ies  3uftanbeIontmenS.  6ie  ifl  bad  eifte  Airt^engejc^ 
biefcT  ^Spoäii,  ha9  Don  einer  8^nobe  berauben  toorben  \%  nnb  jtoar  ber 
erften  i^eralflynobe^'),  b.  I).  einer  ftrd^ttii^n  6tAnbet»erf(inini(ung.  ^eboc^ 
ftnb  bie  Airc^enflAnbe  in  biejcv  S^^li  nodi  nid)t  jc^arf  beftimmt,  mie  fpäter. 
^ie  @1)nobe  (at  nad)  ber  ^Üngonggformel  nur  anS  (^ifttic^cn  beftanben, 
jeboc^  barf  man  annd^men,  ba^  bie  itird^mrbnnng  nii^t  o^nc  3usi<^^un9 
einet  (anbe&^rrfid^en  Commiffarft  Derfflnbet  iDotben  ift. 

6.  35ie  SBal^ls  33iiitation8=  luib  ©^nobalorbnung, 
1537"^).  ^urd^  bicie  Crbniing  werben  bie  qrunbicgcnbcn  ^uftitutc  ber 
Hirdjcnüertaffung,  Superintcnbentur  iinb  6t)iiübc,  eiiuiclieiib  ßeiTflcIt.  Xa^ 
iüerbältni^  bcn  friil)ercii  £ibminnen  ift  nirfit  mr\]  Uax.  ^am}c  3cit 
plaubte  man,  bau  i'urd)  bieie  Drbnutif]  bao  Superiiitciibnikaan:!  niuiqu()rt 
iroibcn  )ei-M.  1a  nun  ober  bie  (fcupcynitenbenten  j^njcifels  o\)m  biö  in 
ranticriidieiibe  0(a^)^ff)"t  prÜLiicidjiH.  :iiu[]  autf)  id)o\\  eine  Supcriu= 
teaövutuiüibiiung  beftanben  I)abcn,  bcvcn  Spuren  ja  aurf)  beutlicf) 
erfenncn  finb  (f.  o.  1.).  Xa^er  liegt  bie  ^(nnaljme  nai),  bafj  biefe  .^irc{)en= 
orbnung  weiter  nicf)tö  ifl,  af§  bie  ,^rceite  ^luflac^e  ber  Don  1527  ober  1028-^. 
C'f)  btcfc  ältere  Orbnung  nur  bic  Ernennung  ber  fed^ö  ©uperintenbenten 
unb  bie  4lbgrcn,^ung  bei"  Xiö^efen  entliielt,  ober  audf)  ftfion  eine  2Bal}ls 
orbnung,  lö&t  ft(b  nid^t  mit  iöcftininitt)eit  bet)nupten.  %bn  felbft  wenn 
bieS  ber  j^ati  ttdre,  enttiieltc  bie  IanbcQt)crrIicf)c  Srneunung  bis  1537  unb 
bic  boburct)  crforberlidie  Srueuevung  ber  SBalilorbnung  nirf)tö  5(uffalIenbeS, 
roie  benn  auc^  bie  bdnijdien  Supcrintcnbenten  in  bemtelben  ^a^re  t;om 


")  8.  ^llommcl,  fl).  ^  (^r.  II,  3.  124.    (^fffrfi  ti.  ^.  III,  3.  261. 

")  „Ctbnuiig  ber  IS^riüIidjni  fiteren  im  fürftcntljumb  Jctfü'eii",  :Hid)tcr, 
§t.  C.  I,  8.  162.  Stommel,  ^fe.  b.  ®r.  II,  ©.  127.  fia^cnclnbogener  i*ird)en. 
orbnnng,  K  i   t  e  r,  I,  6. 260.  —  8eibe  Orbnungen  ent^olttn  fultif($e  OcfUmmungen. 

**)  »cubetfcr,  Uffunbcn»  €.  199. 

S^urdflaud^tigen  totgeborenen  (durften  nnb  ^errn,  ^erni  $t)tli|»fcn 
»ßanbtgrauen  ju  i&effcn  Crbnung  totl^tx  maffe  Ijinfür  bic  S?i)itatore8,  ^farberrn 
,Dnb  ire  belffer  2)iacon,  ünb  alle  firt^enbicner  oerorbnet,  gefianbtfinbt,  nnb  im  fal, 
„fo  irer  dnfr  ober  mcbr  mituglidi,  leiRci  ober  öii(if'd^i^t  bcfiiiiDen,  nbqfie^i  lueröcn 
„ioücn".  4?en.  ßanbc«orbnungcu  i,  3.  100  ff.,  atigefurjt  bei  5tid)icr,  Sl.  O.  I, 
8.  981  ff.,  bgl.  2tnibtttt  6.  77. 

•*)  JBgL  0.  I  1,  n. 

**)  )6gt  XRlage  1. 
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Itöittg  cmonnt  nutbett,  oi^Iti^  cbeit  eift  eine  SSa^loibnung  «ftum^it 
)par**).  Smmrrl^n  mui  man  bet  Attenn  9nfi<|t  bo^in  tf<(t  geben,  bdi 
bie  etgentfic^  SBiiffamlett  beS  %mU9  erß  ie|t  besinnt. 

2)ie  AtTiienotbnung  ^erfäQt  in  ittei  Steile:  5Mc  IBal((otbnunft 
bet  ^upettntenbenttn  unb  bie  :^nflruttion  fdi  bit  Siftiiitoten.  Vnt 
8(^Iu[)e  »erben  bie  General*  nnb  Spegtalf^ben  ertofi^i  {DieVenbening, 
bie  burc^  fie  lec^tlidb  unb  t^atfä(^lid)  bur49efü^rt  tDUtbe,  befte^t  barin, 
baft  fie  bie  (fonennung  ber  @u)>etintenbenten  bem  SonbeSterm  ent^ie^t 
unb  in  bie  ^nbe  bet  S^nobe  legt. 

(5iin(^ermQficH  bcfiembcnb  erjcftcint  e§,  ba§  [ie  tion  bent  ßonbeä^errn 
nflctii,  üline  iUncinhaniiig  mit  ben  9ciftlid)en  ober  mcltlid^cn  Stäuben, 
cilnfien  i[t.  2a  iiibeffcn  in  biefen  !3Q^ren  baö  firdhlicfie  StänbetDc|cn 
nod)  nicfet  rc(f)t  Qu§(]ft^ilbct  ift,  »oä  gerabc  ^nu^>tfQcf)Iict)  burrf)  ftc  gef^n^, 
jn  bcni  bcv  materielle  ^n^ali  roejcntlid)  in  bcm  a3er3id)t  auf  baö  Ianbe5= 
!)errlid)e  (Xrnennungöred)t  befleljt,  iji  bieg  niffjt  toermunbern.  SBa^i- 
)d)cinlid)  mr  ja  aud)  bie  Orbnung  nui  bie  ©rneuctung  einer  ölteren, 
Dom  i'aube^Ijerrn  erlaffenen. 

£cit  0  U!  in  f !  crblidt  mau  in  i^E  öie  bcfiuitiöe  ^flcgeluui]  beö 
€uveriuten&cutcuamtsi  iiiib  ber  ^?ird)cuücrfaffuug  üb€rt)aupt.  -Dies  ift 
rid)tig,  iujoieru  fie  er[t  bcm  gefdjriebeueu  ,Rird)eured)t  ,^um  Gingang  öer= 
l^aif  unb  bie  (Siunblage  ber  ürd^liii^n  äliUonomie  in  beu  n&c^^en  ^^t* 
^ei^nten  abgab. 

7.  2)ie  ^ reöb^terial=  unb  Äird&enguc^torbnung  öon 
1539  (3iegen^ainec  3u(^torbnung) -*).  @ie  mürbe  im  9loiMinber  1538 
auf  einer  S^nobe  gu  3i^en^aiu  burt^  bie  fei^s  ©uperintenbenien,  mehrere 
Türftlid)c  0^ät{)e  unb  8l6gc|anbte  ber  ©tobte  be[(^(ojfen*'^).  3^re  ^aupb 
fäd)Iid)Hc  ^eftimmuug  ift  bie  (Sinfü^rung  ber  ^PreÄbljterien  in  ben 
@emeinben.  Sbit\t  Einrichtung  ift  mattff^inUdi  OttS  IQucerS  Stro^burger 
itin^enorbnung  tton  1534^}  l^ecäbei^enoinmen,  obet  notflilit^  cvl^lifk 
tmr&nbert. 

Snit  t|r  iß  bie  SBeifaffuna  ^  ^ffif4^n  ittrcbe  (»orldufig  obgefc^foffen. 
S)aS  lultifi^e  unb  KturniHe  (SUmmt  »urbe  bann  auletbcm  no^  butii^ 


")  SRunter,  JHt^engef^id^  Hon  Mcnunct  III,  6.  609  f. 

»*)  l'anbc^orbnnngrn  1,  ®.  119.  »i^ter,  I».  O.  I«  6.  290  ff. 

")  tanic  l,  ©.  384. 

«•>  9li(^tcr,  a.  €.  I,  3.  281  ff. 
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1539  erf(f|ienene  €offeIer  ^rt^mncbitttitn*^  getegelt  He  inbeflen  fftr 

hu  S^erfaffung  fein  :^nteTcffe  bicitt 

8.  ^un^  hQ&  Interim  Xoat  ein  gioger  ^l^cit  ber  ^effif(^en  jürc^em 
mfotfung  isieber  jexfM  toorben.  SRan  l^atie  be^^alb  in  ben  50g$t  i^al^ten 
bai  Seftreben.  fte  neu  aufzurichten«  (Domöglic^  ahn  au(h  eine  umfaffenbe 
SkniUÜinic)  bed  l^effifc^en  j^ird^enmefenS  tuu|  ber  bogmaiifdleit,  lihitgiiijlcit 
unb  DerfaffungdTec^tlic^en  6eite  gu  liefern. 

3u  biefem  3»crf  fa»b  1556  eine  neue  SJifitation  ftatt,  bit  mit  brr 
bed  3nf)reft  1527  groge  ^e^nlic^fcit  f)atte  unb  aUe  ^ird^cnbicner  umfaßte 
().  II.  §  5, 1 .  1557  crjc^ien  ber  tr\k  (Entwurf  cinrr  neuen  Ititd^norbnung, 
ber  öber  nirfit  ^ur  ^ußfü^niug  fam'").  2liif  ber  ©eneralfiytiobe  beS 
Oo^red  1559  würbe  bann  bie  äJcTjaffunflöfrage  ernfl(i(i)  angeregt**), 
^nbcil^  unb  @^nobe  beauftragten  ben  äl'tarburger  ^rofeffur  SfnbreaS 
^1))>eTiui  mit  ber  ^bfaffung,  ber  bid  1561  einen  lateinifc^en  (SuttDurf 
feriigfleffte.  tiefer  ift  nid^t  auf  und  gelommen,  jebml  fd^eint  ed,  ba^ 
fc^ltdlie  $rud)t^ile  ber  ^nbe.  Uebeife^ngen  baraud  ftnb^").  ($r  fatib 
übrigens  bei  ben  Sl^eologen  fel^r  get^eUte  Xufnal^me  utib  »utbe  bon 
SRl^obing  mit  bebeutenben  IHenberungen  inS  2)eutf(be  übecttagot  uitb 
ber  ©enerolfl^obe  im  3a§re  1565  iwtgelcgl*^)» 

9.  SDte  gro^e  SanbeSagenbe  »on  löße'^-).  X'xt  ®enera^ 
f^nobcn  ton  1566  unb  1566  naSfmn  enblid^  ben  0l()obingf(^n  @ntn)urf 
an,  ipoiottf  et  mit  mm  €iimatig8)Niteiit  ^^liftii  b,      1567  4»tibli)tyt 


")  ebenba  6.  295. 

")  ^benba  II,  3.  503. 

*•)  Öericfit  ber  Siinobc  an  ben  üanbgrof«!!  bei  ^aHeufamt  11,  6.  498. 
QmM^t  war  aUerbiiig»  nur  Don  £et|re  unb  Siturgie  bie  Stebe. 

'*)  @o  äiilmar,  @.  Il6.  —  S^sl.  Stnlage  2  unb  ^af )euUmt>,  II, 
e.  500.  9lan  borf  bot  Qinflni  bei  $9pcrfirt  iri^i  iu  9o4»  anf^iflcii,  bcntt  f»itfl 
mMt  WUUlht  64olt  »on  6t  <Boar,  ber  1668  gcaen  ben  (Sntuiirf  beS  ^tNKrinA 
pxottfdtt  %attt,  fid^  hodf  toobl  nid^t  bret  3a^re  f)>ftter  an  ber  ^ttbUlotion  bctbefÜst 
^abcn.   Bilmor,  ebrnba,  f.  Spfciaf-^Pibf riegung,  ©.  284  ff. 

*')  ^te  (i^iu|ttiHi  ig«[uid)i(li)te  ber  ^genbe  f.  ausführlich  bei  S^tluar,  @.  IH  ^. 
^cpt)e,  ft.  @.  I,  S.  2üi  rf. 

**)  «SHrcheiurbming:  Urie  fic|  bie  f^farhctn  Mb  Ceclforger  in  ircin  fiemff 
«mit  leren  Mb  |»rcMgcn,  allerlei  CctenMien  »nb  ftKter  (Sbiiftli^  i^lfcl^  Mb 
»SHMben^utht  holten  foQeii:  ?ür  bie  Stixäftn  Inn  bem  ^ürftenthumb  Men:  Huf  bCT 
»S(})ofteln,  irer  Stachfolger  onb  onbcrer  alter  (It)riftl!*fr  rrinen  PeJ^rcr  'rt^rifttfn  ge« 
.fteUet.  ®ebru(ft  ju  SWarpurgf  15GG".  CLXXXXVIl  li^iann.  -  latibiiürDiiunueii  I, 
€.223.  9itchter,  ft.  O.  II.  «a.  2Ö9  im  ^ue^ug.  3ni>aUöangal)e  im  ^ebopfer  \, 
6.  Wff. 
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IDUibe.  ^te  Hgenbe  i)t,  [otpett  fie  jttrd^cnrec^i  enthalt.  lein  ©efe^buc^ 
im  heutigen  Sinn,  b.  1^.  eine  geHHd^e,  aUgcmeinoerbinbUd^e  Definition 
beffen,  mag  man  tl^un  unb  gu  laffen  ^abe.  @ie  fa§t  Dielme^r  in 
i^rem  t)effaj|ungSreii)tlicben  2;^eile  lebiglit^  bie  fßraiid  bei  t)or^ergel^enben 
Seit  gufammen.  Sä  toixh  }id)  unten  ^etqen,  ba|  bie  fpätece  ^rosis  bal^er 
0ati3  unbebenüicb  bat)on  abloii^.  Die  ^genbe  ifl  me^r  ein  Slec^tdbuc^ 
int  attbeutfdien  Sinn,  b.  1).  eine  3ufammen^C[ung  beffen,  maS  bamali 
9led)t  unb  ^erfommen  mx,  ni4)t  aber,  nxiS  tKm  je|t  ab  ecft  ate  Siedet 
betrachtet  merben  foKte. 

9ia(h  bem  urffträngücben  $Ion  foßte  fie  aus  mx  Sl^eileu  befielen; 
1.  l»on  ber  Ititt^e,  Don  il^ren  Dienern  unb  Slemtern,  2.  t)on  ber  ße^re» 
8.  roTT!  (^uitteöbienft,  unb  4.  öon  ber  .(tirtftenücrfaffung  unb  Äirc^enjud^t. 
—  Der  le^te  S^eü,  ber  oerfaffungsrecbtlit^  tt)t(^tigfle«  .ift  leiber  iiic^t 
Staube  gefommen.  ä^ietteif^t  n>entger,  meit  er  gu  umfangreid)  ober  gu 
f(^loiertg  gemefen  xoHixt.  alg  toeit  man  fic^  für  ^erfaffung^fragcn  überbau);! 
toenifier  intereffirte,  als  für  tbeologiftfte,  sog  fii^  feine  Slbfaffung  fo  lange 
"^inauS,  ba^  eS  f(i)(ie|It(l^  bie  ©eneralf^nobe  fflr  geboten  ^ie(t  roenigften^ 
bie  brei  erften  ^l^eile  gu  Deröffentlic^en ,  um  nic^t  baS  gange  2Bcr{  in 
{^rage  gu  fteflen.  UebrigenS  ift  ein  ^^eil  ber  93erfaffung  fcbon  im  erflen 
2^eil  abge^anbelt,  nömlic^  bie  fircbli^^n  ^^erfonen  unb  Remter,  \mht- 
fonbere  au(^  bie  Superintenbentenroa^l.  Der  le^te  fottte  offenbar 
l^u^tföd^licb  Don  ben  S^noben  ^anbeln,  oon  benen  bie  brei  erften  2:^eile 
nichts  enthalten,  ^eftimmunfien  über  bie  ä)t{itation  unb  bie  ^enftoer^ 
Iditniffe  ber  ©eiftlid^en  brachten  bann  bie  Ain^norbnungen  oon  1572 
unb  157i,  bie  fomit  ba«  gfe^Ienbe  mentgften*  )um  £^eil  erfe^n. 

3m  SSefentHii^en  ent^fttt  bie  9genbe  futtifc|c  ScjHmmungen  unb 
*  foI(|e  übet  hai  Sefenntnifi.  @ie  eine  bo9inati^8))tafiif(i^e  DnrfteOung 
beil  gefannnten  leffiHen  itini^nt^niS  ber  für  ben  !irf^(i(|en 
®ebrmt#  tfl  fie  megen  il^reS  Umfang«  unb  t^rer  nielfaA  f(6tDen»ci{lAnbs 
lUkm  9f<tffung  mcnig  geeignet.  S>a|et  fertigte  man  1574  einen  tCu^Dug, 
ber  in  SDerbinbung  mit  ber  fteformattonSorbnung  t>Dn  1572  ausf^tieftfid^ 
in  ben  Pfarreien  gebraud^  unb  no4i|  1662  unb'  1724  neu  aufgelegt 
mürbe.  S)ie  %m)>Iare  ber  großen  Sfgenbe  ftnb  fiufteifl  feiten,  o(4renb 
fi4  bie  Heinere,  namentli(|  in  ber  britten  lluflage,  fa^  in  allen  alt- 
Mftf4en  ^neien  Dorfinbet*^. 

SHe  Sgenbe  gel^t,  nie  aud^  bie  meltßd^en  (defe^,  tum  tjfürfl  unb 


'>  Clin  (^semplar  ber  SIgcnbe  bcfinbet  114  i»  ber  9to^l}.  ^ofbibliot^tf. 
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etAnben  ou9.  @te  flcHt  M  alf  ein  9)eitrog  (S^etgleiij^}  pi^tn  Seiben 
bar.  ^ft  ®nffi]^run9gmdnbat  ifl  t>om  Sanbgrafen  allein  etfoffen  unb 
enti&lt  bte  Sie^ie  bei  (anbeSlerrltd^en  ^tärogotiüe  (f  u.  §  5  I) ;  batauf 
fo!(tt  bie  »Son^''  bet  6n))ertntenbenten,  bie  bie  geifilic^n  nnb  flAnbi« 
fd^en  Steckte  betont  nnb  geniffermaBen  etn  Programm  bet  itin^enotbnung 
bidet. 

Uebetoff  tritt  baS  IS^eftreben  l^etvor,  aMtti^Iic^e  93e5iet)iiiigcn  auf= 
attfinben.  Sie  SSotrebe  fagt  beSl^lb  anSbifl^iili,  ba(  bie  S3crraffer  ni(^t9 
in  t^n  eigenen  köpfen  gefunben,  fonbern  fCäti  ben  Stpofteln  unb 
Äirc^enDQtem  entnommen  l^ätten'*).  —  ®ie  Ägenbc  fe§t  eine  fe^r  ent» 
tDi(fe(te  SSerfaffung  üorauB.  !Reu  gef(^affcn  ^at  fte  rool^I  über()aupt  nidb^i^. 
2)a  »0  fic  »on  ben  23e|timmungen  frül^erer  Drbnungen  abweicht,  — 
3.  5ö.  bei  her  2öafj(  her  ©iit»erintenbeuten  -  t)at  fie  fid^  tto^l  me^r 
ber  ücränbertcn  ^raiiö  auiicidjlüiiin ,  nt§  baß  fie  bae  c^cltenbc  dUä)t 
t|dtte  ftnbern  umiIIpu.  i"  tierfaffinuvjicdjtlic^er  .^iulic^t 

ift  bio  iiiiuiuc  ii^itciiuitiirfie  jDnrncliuuij  beö  Iiicl)iid)en  ^erfoneurec^tö,  ber 
^t])u  uon  ben  fiic^Iid^eu  ^tüii£>t;n. 


2.  lb)4nitt. 

^it  einieln^n  ^^^tiit  ber  |il)iii|i|iinir4en  ^iri^ennnrfairnng. 

§4.  ' 

S)ie  iii(bUd)en  ©tänbe. 

I*  5Daft  itint^nre^t  beni^  in  biefet  Seit  bun^nS  auf 

bem  ^vin^i)»  ber  lldnbif^cn  OHeberung,  bie  AintcngeiDatt 
\ft  getl^eili  j|n>ift||en  bem  fianbeSl^ertn  a(8  praecipnnm  membram 
ecclesiae  unb  ben  fir^Ii^en  €tftnben. 

&  ifl  bereits  oben  ansgeffll^rt  ttotbeh,  ba6  bie  3ett  feinen  Staat 
in  nnferm  Sinn  bnnt,  fonbem  nur  ein  Softem  iwn  6tAnben;  ebenfo 
mugte  ft(b  bte  neue  Hircbe  gefialten,  na^lbem  bei  ibmif^e  Ainbenbegriff 
gefallen  UKir').  2>te  ftirc^enflinbe  finb  alfo  ni(6t9  Snbeveft,  att  ge« 


**)  Dosmatiftit  ift  bie  äSecfaffung  natürltd)  lü^t. 
*)  mne  bcfeimtiilftinAbige  <Spii1lndlipn  ift  nic^t  ntöglid^ ,  aber  auc^  gar  nid)t 
iBtbit.         bie  8ifiiiboIe  banbcfn  von  bicfcn  Stögen  ttitgcnM.  Baffcrfill* 
leben,  bie  enaagclifibe  Mnbe  in  ibrent  Set^Utirib  jn  bm  f^b^Iif^en  WtiftTn 
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noffcnfiiiaftlülc  benen  gtnttinfam  mit  bem  &inbf4ffltfleii  itnb 

mit  (inanber  bie  ftegtcTung  unb  (Bff^b8^n0  ^  ^^^^^  iiilommi*). 
Ober  mit  anbcrnt  SBotten:  Staub  ifl  eine  genoffenf^aftlii^ 
Silbung,  her  Jhoft  eigmcn  fte^te*  dffenttid^  (o^itiic4te  )u|ic^. 

2He  fiette  Döm  triplex  Status  bierarchieiis  bef<Htt  in  ber  fftiffl 
ctloaS  9nbevci.  €ie  ill  mefentli«^  tl^cotofiifitet  9bittt  unb  ge^  bon  ben 
6liuibcSpVi4tni  unb  9tc4ten  auiK,  bie  aul  ber  Stellung  feinet  Xng^tfcifien 
innet^Ib  bet  tetigtbfen  Oemeinf^aft  bev  Ainbe  entf)nnngen.  3m  Ser= 
foffungöreci^t  aber  fänn  unf  bie  fie(ie  mn  ben  6tfinbcn  nut  bie  AnBere 
6tdlttng  ber  Gtieber  bet  Ain^e  in  biefer  aeigen:  fte  ift  ba<  finbliibe 
9etfonented^. 

S)ie  ÄtKlMlAnbe  ftnb  tttf)^tflni|ltib  ibentifd^  mit  ben  »eQIi^.. 
als  9)eitietungg!dTper  mit  bem  Sanbtag;  fte  befielen  in  btefev  (Eigenfc^aft 
ans  aiitterfd)aft,  ^rälalen  nnb  6tflbten.  €o  1626  in  Homberg  unb 
1527  in  Cajiel').  Seit  Stnfong  bet  SOger  ^a^rc  tnicn  bie  euperinten« 
benten  an  Üe  6tetfe  ber  ^^tShUn,  m&liTenb  bie  ti»e(tlt<ten  Sertieter 
•  aUmäijiliäi  hiix^  bie  Ianbe«]^crr{t(i^en  Ubfieorbnctm  necbrAngt  unb  in  ge« 
iDtffem  @tnne  auiib  erfe|t  werben.  —  gneite  €l)nobr  t>on  Homberg 
1532  beftanb  anfcbetnenb  gan^  ouS  ©ciftUt^en,  toenn  qu(^  m^i  ein 
lonbeSbeTTlid^cr  (S4)intnijfai  ^uge^iogen  mürbe.  Set  ber  3iegen^ainer  8^= 
nobe  öon  1538  crfcbeinen  bngcijcii  ^um  Ickten  5Ral  l^ertreter  ber  ©täbte. 
—  üDiefc  3itf(^n'Tnen^f!;,imq  roax  offenbar  nicfit  nifällig.  2>ic  ©^nobe 
öon  1532  l)üüe  ciiii  Jindjcnürbiunui  yi  Licrathcu,  biL^  c{au]  in  ba§  (^eift^ 
lic^e  @cbiet  fiel.    1538  bogegeu  ^aiibeik  cd  jic^  um  bie  ^ecau^iei^uiig 

unb  8um  6tttat  Orctia»  1848^  6. 49  f.  ittt%Ux,  3a^b.  f.  b<utf(^  S^eol.  XVI^ 
6.  898.  —  SR  ei  er«  in  Xo\»9  3ifd)r.  XIX,  ®.  818  (Sur  (Sefc^tc^te  ber  ^Infc^au' 
imm  ^om  Scfen  c»angclM<^er  ttottfifkoliol). .  S^f^t  «benba  XU,  8.  184  (IM 
laubc0l)errU<4e  IHrc^enri-ginicnt). 

*)  SJoffftünbig  fflifd)  iü  c?,  warn  'l^ad),  a.  a.  C,  S.  37,  bie  Superiiitfn« 
beuten  ala  einen  «^Urarc^ifdien  Buia^"  jur  ^ird)cuuafafiun(]  bcjeic^net  ^inc 
^{era<^le  M  gerabefognt  eine  abfointt  ftirt^e  jur  Sermtftfe^ung,  ttrfe  eine  Oftican« 
Initie  ben  obfolntcn  6toat  SRit  bemfeCbcn  Sloibt  lernte  «an  bie  SonbfUlnbe  einen 
bfireottfrolif^en  Buf^  iur  £anbe«^ob<{t  nennen. 

')  ßauje  nennt  bic  Snnob?  »?it  1520  einen  Jhdilidnw  ^anbtafl".  3ni 
3(nidiUiH  baran  hn\d)t  aud)  Jc*€Pl)e,  it.  (3.  l,  14S  pon  ^tirchcnftünben,  fitfirt 
aber  ben  (Gebauten  ipäter  nid)t  buref)  —  Slieter,  €.183  fe^t  t'anb*  unb  »tiri^en«^ 
fUhtbe  flberl)aupt  gletc^.  Xiti  trifft  fnr  Reffen  nur  bift  1667  }tt. 

»SM  im  %aai(stn  9flTflent^b  M^n"  n.  IL  lo.  (f.  i».)  §  4  nirb  gefaot 
ba|  bie  ^onberger  C^nobe  nid^t  Aber  bIc  IHr^benaütcr  btbe  estf (Reiben  »ollen,  bteft 
iitclne^  ben  baianffolgenbcn  tobind  ben  Coffel  fiberfoffcn  b^bc.  ^  unb  6i  K. 
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JUT  ^ircf)cnoerfoffuuä ,  unb  be«^alb  ©utben  ftabtijrf)e  51bgeorbnetc  gut 
^^nob€  beiufen.  Tiixrf)  bic  ^irrfjenorbnunq  tton  1537  unb  bie  ^tqenbe 
Don  1566  erfiielt  bann  bic  ©cneialj^nobe  alä  jtönbiittjer  UJcrtretung^s 
iox^n  i^re  enogiltige  Drqanijation. 

IL  XüQ  entroicfeite  Softem  unterfc^eibet  btei  Staube,  ben  Status 
politicus,  ecclesiiisticus  unb  ütcüUüniicus. 

1.  Status  poiiiicus.  3^n  bilbcn  bic  rnvme  her  9iec]iciuug, 
b.  f).  ber  Soubcöfierr  mit  feiner  Itan.^Iei  unb  jeiucn  iainuitlutrn  "Beamten. 
2^er  ijanbeöt]fri  nibfi  ticrcinii^t  ciüc  bcppefte  rvunfttoii  i;i  futi :  er  i)'t 
einmal  Cbeibauiit  bes  (]enü]iciiicf]iiTtlic{HMi  ^iorpei^',  bcn  bic  :~',cii  iiadt  ber 
einen  Sfitc  alo  ineltlic^e,  iiact)  ber  anbern  als  öeMtlid)^  C'>3emcinfd)att  an]- 
faßt,  unb  ben  roir  tjeutjutage  in  6taat  unb  Stixdft  gcrlcgen.  biejer 
@igent(f)aft  fielen  ii|m  gtoeifeQos;  befonbere  dlegierung^red)te  $ü,  mte  baä 
bie  ganje  ürc^enrec^tüc^e  $TQ|i3  feit  1526  anerfennt^-  Skneben  nimmt 
et  au(^  mit  feinen  fämmtlic^en  Organen,  burc^  bie  er  bie  attgemetite 
9legierung  bee  Sanbeö  fül^rt,  in  bem  flänbüc^en  ©efuge  eine  @ttEe  ein. 
Status  politicus  ift  nit^t  ber  Canbeä^err.  fonbern  bie  ßanbeSrcgierung, 
affo  au(^  alle  feine  9lät^  unb  Amtleute  bid  gu  ben  unterften;  freifit^ 
leiten  biefe  i^t  Steigt  niit  tton  bem  bed  lüanbefi^exrn  ab  unb  finb  t^m  in 
jeber  Sejie^ung  untermorfen. 

!Praftif(^  laffen  biefe  beiben  OfunÜionen  be§  ßanbeS^errn  natürlich 
ntc^t  t;on  einonbet  trennen  Ter  Status  politicns  {ommt  ald  folcber 
|itt  ©eltung,  al§  er  bie  i^irt^ngefe^e  mit  bem  statns  ecdesiasticus 
wceinbact  ^ffct  ^eftdtiQung  bac^egen  fte^t  bem  SanbeS^eirn  aCtein,  nid)t 
bem  Status  politicus  )u.  ^^m  ^inbli(f  auf  biefe  bo)>|>eIte  SDtitlDttfung 
an  bet  ittn^ntegievung  fann  man  ben  l^anbeg^erm  a(8  praecipnnm 
membrnm  ecclesiae  B^t(|nen:  S)ev  4Skban{e  beft  €nnintetnfb|Kiift  ge^ 
einer  f^idteien  Seit  on« 

2.  Statns  obet  Ordo  eccleBiasticns.  Sr)etfAltt  in  jioet 
Glufen,  episcopiis  unb  presbyter,  bie  Ie|teie  «ieber  in  jmet  Unter» 
a(t|etlnngen,  ^leibl^eT  {nnt  S)tenfl  tn  SBott  unb  \9iä)t  jur  SBetioaltung 
unb  9uffi4t  ^8<0<n  ber  SHafonuS  nictt  ba$u*).  ^ie  tigenbe 
fSÜ^ti  i|n  atKerbingl  gleiil^  na4  ben  beiben  (SCajfen  bes  ordo  auf,  rettet 
i(n  ober  fetnefiiDcgS  gn  biefem,  fonbern  )u  bem  statns  oeconomicns, 

*)  6 1  a  ^  I ,  St.  ii.,  £.  255,  liiert     ücnuedjiehi  mit  bem  fpäteren  in»  i-irca  srlta. 
@o  au<^  bie  oerwaubtcn  Stirc^enorbnungen  t)on  i^önemart  uab  @(^tDebcn, 
äRü Itter,  aßaga^in  X,  8.  128  uub  838. 
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^uiaiiimeu  mit  bcii  rpfcrmänncrn  unb  Äajtenöorftefjern ^er  iJiafonuö 
Xüiih  bai^cr  oiirf)  nid)t  burd)  bic  Crbinotion  in  beu  ordo  aiifqpnommen, 
n)0§  6pi  bell  brci  'Birten  bei  5!)litglipbcv  bcö  status  ecclesiasticus  noc^ 
ben  üuc>briifflidi  lun-gcidiri ebenen  B^ormulnrcn  i]ndurt)t. 

llnvidjtiq  ift  ferner  bie  3hinntimc  bf>  iiniciuiiinten  breifad^cii  Drbo "). 
^eppp  fehlt  I)iertn  irf)on  infoieni,  ai^  er  Öeu  ordo  in  episcopus,  presbyter 
unb  diaconns  ,^er(ec]t,  aber  aii(f)  wenn  man  bcn  "J^infonn«  nreicben  unb 
bie  beibcn  ^^trten  bcr  ^Ueöbijter  olö  bc[onbere  ordiues  aiijeljen  toollU,  i\t 
bieie  5fnfid]t  nirf)t  ,^n  t)alten. 

^.^crfafiungövec^tlic^  tft  e§  öon  Dorn  herein  nid()t  möglich  unb  and) 
gnr  nidit  nötbig-  ^ie  unteicn  8tnfen,  bic  nid)t  .^ur  ©cneratftjnobe  erfdjeinen, 
eutbcl^ren  barnm  bunftauä  nid)t  bcr  Stflnbid)aft.  ^er  ordo  i]t  eben  nid)t 
eine  3itfQiinnciifaffnng  ein.^clncr  ^^erionen,  n^ie  bif  ein^^elnen  Sleic^öftäubc 
ober  bic  einzelnen  rittcrirfiafttidicn  lllitglicbcr  cnico  Xianbtagö,  [onbern 
ein  in  fid)  luiebcrnm  gcid)lü]|cncr  .Ptcirpcr,  etwa  loie  bie  8täbte,  bie  am 
JRatt)  nnb  Sünften  be[tcl)en.  ©o  gut  bcr  ibürgcrmei|ter  nnb  bie  ©efanbten 
beö  jHatliö  bic  i^an^c  Stabtgcmcinbc  öcrtrcten,  fo  ^)ier  ber  *öuperintenbeiit 
unb  bie  i^riDQ^lten  ber  €peataIfpnobe  bie  ®eiftti(^!eit  ber  Xiö^efe. 

2)cr  me^rfacfte  Ordo  ift  aber  and)  t!)atfüd)fi(^  nirgenbö  nac^gutocifen. 
@in  ungenauer  Sprnd)L]ebrau(^  be^eic^^t  aUerbingd  bie  brci  Stufen  bed 
geiftlit^en  ^Ämtö  bieiucileu  afs  Ordines;  in  ber  ^genbe  ift  ni^U  baöon 
in  ftnben.  @te  entölt  atterbingS  brei  Orbinationdformulare,  etned  füc 
bcn  episcopns  unb  eineä  für  jebe  ^rt  ber  ^Ptedb^ter**).  SSei  nöl^ewr 
^etrad)tung  aber  ftcHt  fid)  l)erauS,  ba§  aQe  brei,  fomeit  fie  bie  ordinatio 
entölten,  loöitltc^  übereinftimmen,  unb  bag  fic^  nur  bic  ^infü^ning^ 
form  ein  für  bic  Derfc^iebeneit  lhr<j^ndmtec  (titalvs;  iminüsio,  in^ 
thronisatio)  untetfd^eiben. 

Süperbem  üertoirft  bie  Stgcttbe  ouöbrüdflit^  einen  Unterfcftieb  .^mifd^en 
!iBi](^öfcn  unb  ^regb^tern,  ftd^  A6ev^u))t  in  t^cologiffHin^ti^er 
^eaie^una  Don  fel&fl  ttcv^e^i*). 


«)  2t0cnbc  »I.  XXXnr— XXXVI. 
')$ept»e,ft.  0.1,  6.894. 

")  «flenbe  93t.  tX,  XXIV,  XXX. 

*)  m.  XXX.  mt  audf  bie  »erenntniffe  nur  ein  S(mt  tennen.  8ta^t, 
Ä.  3?.,  S.  120  ff.    S)ie  SIgenbe  fte^t  ba^cr  nitd>  f)8(^ftcnS  in  cinfm  scheinbaren 

Sikiiprudi  mit  hiefcn,  ffoefjlfr,  ^r<lt)(,  ^tuduuamt  unb  5?ird)cmtiiiiiifnt  in  ben 
3a^irb.  f.  öcutjc^e  ZiitoL  X\'I,  S.  156.  —  äiflt.  bic  iöranöcnburflMc^e  wirc^enorönuug 
»on  t540^  im  (Singang,  dltc^ter,  $1.  €.  I,  ®.  828. 
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IDte  cifle  BUSU  nimmt  btx  €it)»tintenbent  ober  episcopns  ein. 
ik  BeKeibet  }U(|tet4  ba<  ngimentlidde  9mt  ber  Aitt^e.  unb  Dettritt  bcn 
ffUtaa  eceleslasticaa  auf  ber  (denerolf^nobe.  ^  »iTb  «on  ben  ^fornrn 
bec  SHdjef«  gemAlft  unb  not  bcm  Smttetnfoitt  bcfonbeid  otbinirt.  ^ 
iAoffy  bic  Orbtnaiioni^foTmel  genau  badfette  Befogt,  mie  bte  bei;  Ißre^bi^ter, 
fann  lierin  eine  SReuorbinatton  nidftt  er6K(ft  »erben.  9Ran  mu|  Dtelme^ 
eine  mit  ber  feierlic^n  9[mt«etnfü^iuiig  mbunbene  SSSiebetfioIuno  ber 
lOrbination  annehmen,  »ad  ja  bei  bem  etNingefifcien  gi^orafter  beifdben 
feinen  ptm^\pxtUfn  Bebenten  unterliegt"^). 

?Prc9b^ter  gibt  es  ^iDeicvIci  (nad)  StiaBburger  SJlufter,  geftü^t  ttuf 
1.  %'\m.  3):  foId)c  bic  im  SBort,  unb  jüld)e  bie  „burd)  fleißige«  ^uffc^en" 
bienen,  b.  ^.  ^forrer  iinb  ©emeinbeöltcfte.  2)te  letzteren  »erben  gerabefo, 
nad)  uiiiifelben  fyürmular,  ürbinirt,  wie  Superintenbenten  unb  ^forrer. 
^^r  SBiifuiiööfreiö  ift  nud),  abgcfcl^cn  Don  bcm  giöBeren  2t)cil  ber  fultifcfien 
fyuTifiiüiun,  oon  bem  bes  ^Torrer§  nic^t  Derid)ieben,  fonbern  nur  einäe= 
jt^ranft  uiib  ti|trecft  iid}  J)auptiäct)lirf)  auf  bie  Älird^en^ncfit"). 

2^ie  |tiinbiic{)en  Steckte  bcs  Status  eoclesiasticus  fiubeu  üniii  '^im^ 
hxud  in  ben  ©^noben  bciber  Crbnungen  {).  u.  §  5  III).  X'\e  <Superius 
tenbenten  finb  geborene  STlitglieber  ber  ©eneralf^nobe.  unb  nehmen  auf 
i^r  ben  erften  ^Ia§  ein,  ferner  ift  ber  geiflli(^c  6tonb  auf  ber  @enerat= 
f^nobe  burc^  befonbere  ^bgeorbnete  vertreten,  ^ie  ©pej^ialf^nobe  ift  Iebtglt(^ 
geifUidie  SDertretung  unb  befte^t  aus  fömmtlidjen  ^fariexn  ber  S)i^fe 
unter  9^orfi|  unb  Leitung  bed  8u|>erintenbenten. 

S.  S)er  Status  oeconomicns  mirb  in  ber  geiDö^Ud)en  5Dreis 
ftfinbelel^re  fo  gefaxt,  bog  i^m  angel^aren,  bie  loeber  ein  obridfeit* 
Ii<^  no<^  ein  geifäiiiel»  %mt  betteiben,  unb  fmit  Ut^Uk  über^u)»t 
nt4t  bere(^gt,  fonbern  nur  Der)»|{t<btet  finb.  2)ie  religibfe  Mtung  bc9 
^ufi^nbeS  beruH  abgefcten  Iwn  ben  altgemeinen  cbrifttii^en  ^flt^ten 
auf  einer  d^riftliclen  Huffaffung  unb  Betätigung  feine«  bürgerlichen 
Bmifft,  namentlich  au4  f nncg  Somilientebenft,  ebenfo  lote  eit  bem  statns 
politicns  antommt,  fein  9(mt  auf  cb^ifUicbe  S^fe  aufl)uflben.  Status 
oeconomicns  tfl  alfo  tier  ein  rein  reltgt5Ssethif4er  SBegriff,  ein  @amme^ 


")  «genlK  et.  XXX.  m-  bap  aRflntcr,  ft.  4».  HI,  6.  M».  au4  i»ic 
bünif^  anb  ft^iPcMfihe  Sif^h^fftwcthc  gibt  burC^  feine  fBM^tat^  im  fat^olifc^n 
€>titn,  aifitttCT,*  ataottifn  I*  ®.  884. 

It.  C.  ton  1681».  »gt.  6<|enir,  in  ^ddc»  Btf^r.  X,  6.  86. 
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name  für  3(C(c8  baß,  toaö  nit^t  einen  für  bic  Siixä)^  bebeutungsöorfen 
befonbcren  93ctuf  l^ot,  unb  bn^cr  befonberä  I)ercior9eI)oben  roirb.  @bcn 
bed^alb  fönnen  biefem  statiis  niemals  fiic^lic^e  Oiedjte  ^ufte^cn:  ei  if 
mt  Cbjeft  bed  fir(^(id^n  fiebene,  nictnaU  fetbfltl^ätioeä  Gubjeft. 

^iefe§  ^rin^ip  ifl  in  bie  üirc^ettmfaffung  fäc^fifc^en  @ti(8,  nid^ 
5um  ^eit  ber  lut^rifcben  ^lirc^e,  übet^canngen,  »öl^renb  bic  ^äfmätm 
9Infä|e  einer  fyxai^tfjiun%  beS  britten  @tanbe§  überall  mi^riet^en,  xoext 
fte  feine  SBurget  ^tteit^*).  —  fßon  einer  foI(^n  Kuffaffung  fann  aber 
in  ber  (efftfc^en  Siiväß  leine  Siebe  fein.  Senn  ber  Status  oecononiicns, 
eilt  6tanb,  nic^  nur  im  retigiM-et^ifd^en  6tnne  —  benn  bas  tft  er  ja 
IttetfeDoS  attdb  —  fonbern  im  litriftifi^n,  be0  dffent(i(^  Utäjüti  i%  f9 
ift  feine  $eran|ie|Atng  jum  fir^Iii^en  Seben,  bie  SDerleilung  jUlntifd^r 
siedle  mtr  eine  flrrage  ber  iir(|engefe|Iii^n  SCneriennung,  iDobei  eft 
»»efenUifi  ouf  bie  Seffi^ignngr  an  ftffentlttien  9Cufga6en  S^eil  )»t  nc^en, 
anlommi  —  ben  teligiafen  3nteref{en  bamit  ebenfallt  trep^  fic« 
bient  ttmtbc;  ifl  leine  Sfrage. 

SHe  6ieDung  .beS  britten  @tanbe<  bebeutet  oBer  leinMegiB  eine 
(degenfiberftettung  l»ott  »®eifili(^en*  nnb  .Säten". 

fCer  Status  oeconomicus  ift  nlö  firrf)cnred)tlid)e§  8ubjcft  organifirt 
in  ©eftalt  ber  ©emcinbe.  Xiefe  übt  einzelne  ^Kedite  bircft  am,  fo  bie 
Slnnofime  ober  Slbfe^nung  ber  Pfarrer  („^fnrrn^a!)!"),  re(iclmaf3ici  aber 
bient  bat  ^re^btjterium  nf§  iln"  Crnan.  2}ie  C^iiiiembealtinni  iiclimen 
?ine  XoppflncHuiir(  ein.  feie  li:ib  a[b:rbtng?5  ®fift(ifin\  aha  i;itiitobtito= 
ttjemgct  Uli  umcillni  Ühm'cu  innlrctii  bcei  biiUcii  ^tanbcö.  cic  eins 
tjfQngcn  bic  Crbination,  um  ^uiu  Viusbnicf  311  bringen,  boB  fic  nirf)t  Don 
ben  @in;ietucn,  fonbern  Don  ber  gefammtcn  ilird)e  it)ren  5(uftrng  erfialten. 
3tF)re  Stillung  ift  ebenfo  ]n  benfen,  »ie  bie  ber  ^onbwerfSm elfter  im 
ftäbtijc^cu  diati).  ^iefe  finb  ^at^Sperfonen.  aber  gerabe  aU  |o(cb(  ä^er^ 
treter  ibrer  3ünfte'=0. 

6inc  i^ertrctnng  ber  ©emeinben  in  ber  eigcnt(irf)en  6tänb«0«riamm= 
lung,  ber  föeneralf^nobe/  ift  nac^  1539  nxdii  nac^gutoeiien.  • 


8ta^[,  St.  ^V,  e.  117.  %I.  tiiersu  ®d)eur(,  3u  ben  eireltfragen 

über  Äirt^cnoerfaffung,  3tfd)r.  f,  ftircftenre^t  X,  ®.  72  ff. 

")  m^fiotn,  @t.  unb  9t.  Oeft^.  III,  @.  310  f. 
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8  5. 

^te  OTgone  her  ^erfaffung  naif  ben  i^itd^enorbnungen 

t>an  1537,  1539  unb  1566. 

h  Sbti  Qanhtif^txt^  %U  fSfw%t»  bie  an  btcfem  Ott»  HßftM 
|u  tpetbm  ))f(egt,  ift  bie:  »beftanb  f<6on  bamott  ein  Iiiiibe9^rrlti|e0 
Ätnienicgiinefit  in  Reffen,  ober  nic^?"  9Ran  l^t  fie  oerfcftiebnt  Uoxs^ 
nwnci* 

S>o(  ber  fianbed^ezv  fiber|aii|it  fein  ^nbentediment  gd^bt  (afie, 
Int  neuetbingt  @obm  behauptet ba|  e»  t^m,  »enn  mub  in  befd^tanftem . 
IRa|e  ittfie^nben  l^obe,  ifl  bie  gemeine  SReinung*)« 

SMe  Beantmottungen  finb  beibe  riibtig,  obet  beibe  faifcl;  falf4 
tfk  Jebenfaflg  bie  gfiageßellung.  ^n  (anbeg^nü4e8  Aiicibentegintent  im 
geiobbnKtben  6inn  mo^te  fi<b  in  ben  Mi^n  mobentiftTten,  abfolttttfltf(b 
ttmgefomien  ^tnattmefen  ^<ibNn  unb  Btanbenbutg  entoiifeln:  in  bem 
bamaltgen  Reffen  tm  eg  gevabefo  unben!bai,  toie  bie  SoumftnctOt  beg 
SonbgTQfen. 

2)ie  ^Vnng  beg  Sanbefil^enn  beflintmt  ftdH  nac^  feinem  Ser|&(t^ 
niß  6^nobe.  Sltftgt  man  ben  Segriff  beg  tanbelbenfiiben  f^xfyin^ 
vegtmenig  in  bie  Hinbcnmfaffung  biefer  3ett  hinein,  fo  ^at  man  nut 
bie  9Babt  bie  i^nerolf^nobe  entttebet  a{g  eine  Vit  donfiftorinm  %  obet 
dg  eine  8^obe  im  heutigen  €inn  auf^ufoffen.  ^ai  erfte  ift  nic^t 
ti(f)tig;  bie  gmeite  9(nfid)t  tarn  [d^on  befibolb  ni(f)t  flimmeii,  weil  berartige 
begriffe  bcr  3cit  qäii^lirf)  fremb  finb.  3)ofe  ober  bem  fianbedl^errn  eine 
Sinmiifung  auf  fiid)iic^c  ©efe^gebuug  unb  ä^eiiDaÜung,  unb  gwai*  eine 


•)  i^l.  ^ierju  £)affcnfanip,  H,  3  -'2n  ff 

')  So^m,  Ä.  M.,  €.  631;  fdjoii  früf)fr  Sta[)l,  .t.  t^.,  @.  164. 

')  fHad)  SRiefcr,  ©.  183,  beftanbeu  lanbcö^crrlicfte«  JUrt^cureflinient  unb 
Spnoboltcdit  oon  S(nfang  an  ttebetietnanber,  ogl.  ^ierju.  wie  über  $ütter.  (£tc(* 
bora  IL  tL  m.  onfen  III.  ^  Wtt^tt  bot  {»  i)»»ei  3tf<btr.  X,  6.  428  f.  ou9* 
}ttfftbTcn  berfu(^t,  bag  ^^ilipp  b.  (^r.  ba«  SHrtbentcgiment  f<^OR  gerabrfo  aufgefaßt 
unb  ausgeübt  tiabc,  wie  fein  Wac^folger  im  17.  unb  18.  3a&rbunb«rt.  (3>ic  S3e» 
ftrrbitnnfn  ^ur  ^tetfteQunn  finer  $rc8bi)tcriaf=  itnb  Sijnobalöerfßfnmg  im  ©ebietc  b?;^ 
rbcmaliaen  Äurfürucnthumö  ^»efffii,  8?Mv  fftr  S>.  3?.  X,  ®.  -408  ff.)  —  "JlciiuUd} 
jpndjt  ft<^  Jge))p<  in  jeinei  'ütit)aiiDiuug;  „i)it  iUidjtn^malt  hti  ütucfürften  non 
^ffcn",  Somflobt  1856,  ans.  Cr  inbcffen  fpäter,  in»6efonbere  in  feiner  int 
3abK'1^4  inerfl  crftbienen  »SKr^engef^I^k  lcfb«r  Reffen*  fdnc  Snil^t  flcSnbcrt 
tmb  D^ne  eine  beftimmte  furiftifc^  ^ütmulirung  in  ßeben,  bat  W^ge  getroffen. 

«)  eo  ^fttUr,  ttif^^orn,  ftiefct,  f.  u.  III. 
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jiemtid)  Beben feiibe  ,^iif!c^t,  ift  boc^  tvo^I  nic^t  i{u  beftreiten.  Knberetfeitö 
ift  tine  foitft  nid^t  twriommenbe  !ird)Ii(l)c  Autonomie  Dor^anben.  2Detnt 
neuecbtiiflS  ffüiltx  (q.  a.  €.)  bie  ^nfid^t  auSfprid^t,  bog  beibe  @^fteme 
ft<i5  neJfneinonber  nuScicbilhct  t)ättcn,  bi§  fc^Iiefelid)  baS  lonbeS^errlit^c 
Äird^cnreginicnt  bas  ©^nobalrc(^t  crbrürft  Ijättt,  fo  ftimmt  bieS  für  bic 
nac^p^ilipptnifd^e  ^pod^e  bid  9Roti|,  niti^t  abet  tat  bie  3eU  $^Ui)»|)d 
be«  ©rofemütliigcn  fclbfl  % 

Xa^  Slid^tigc  ift  oiclmclir,  bnfj  man  ficfi  üon  'bcn  Kategorien  be« 
fä(i^fif(f)cn  Steckte«  (\fln^  frei  mac^t").  2)urcf)  bie  Überträge  Don  1528  unb 
1552  in  hie  Cimiöbiftion  bet  (iqbif<6dfe  uon  Mau\\  uiih  3^rifr  in  ''^cffcn 
ouf  ben  l?nnbeöf)ciin  übergegongen  (f.  o.  §§  1.  2.)  2)ic  Ipötete  S)oftrin 
(©tep^ant)  fonb  barin  eine  einfädle  Uebertragung  ber  bifd^oflic^en 
9ttä!(tt,  gleicftfotii  bie  Gntcnnimg  be§  Cniibcslierni  311m  58ifd)of^.  2)iefe 
cöfaropapiftifcfte  Sluffnffung,  wie  fic  fic^  im  17.  Cial^r^unbett  auöbilbctc, 
mu^te  ber  Seit  aber  notl^ioenbig  ftemb  fein,  ba  fie  eine  gan)  anbete  ^n» 
fil^auiing  Don  @tnot  unb  itixö)c  gur  S3otau0fe|ung  ^t. 

(Ebenfo  ift  bie  moberne  Unterfd)eibung  oon  SouDerön  unb  SummuS 
@pif!opu§  ntd^t  möglit^.  S)er  Orürft  ift  hai  fyivpi  ber  ®eno|ienfiba{t 
bie  ®etft(i(bed  unb  SBeltlid^e»  in  fiib  begreift:  in  IHr^enongelegen^ittn 
{ommen  t^m  fiberott  bie  (ientuS  enifkel^enben  Milkt,  unb  fibeiofl  ber 
erfke  ^(a|  3»,  aber  loeiter  auti^  —  3>ie«  fonnte  aucb  nur 

ber  €tnn  ber  Uebertrogung  ber  biffbftfCtii^en  3urt<btfiton  fein.  3m 
Uebrigen  l^aben  bie  ©tdnbe  eigneft  9%e^;  niibt  aber,  ba^  baS  Itir^en« 
regiment  auf  alten  stufen  ber  tKu8fIu|  eineS  lanbet^rrlidN  Summ« 
e)iiffo|»at«  UKIre*). 

fianbeSl^erm  fielt  }unfi<bfi  bie  Berufung,  unb  »ol^I  aucb  ber 
SBorftt  ber  iini|It<ben  @tfinbek>erfaninilung  gu.  3(bMb  l^t  lein  fianbgraf, 
i»on  ber  Dornberger  @^obe  Don  1526  abgefe^n,  bon  biefem  $Mktt 


^)  G'ftoT,  orlgiues,  §  i^LXIV,  j^eint  Don  ni(^t  gans  richtigen  Boraus* 

*)  SBenii  man  boA  fäc^fifc^c  Bn^tm  als  «dpiffopal«"  (richtiger  »aT^inifteTiat'*), 
nnb  baff  btonbcnburgif^c  ott  »Xerrittfziolfvfleiii''  beleihet,  UwnU  mon  »ieOcUbt 
bat  W4<  nntw  iiaffcnbciii  ftanen  (»beffif^*  ober  .befftf^eS  ^^iffolNilfbftan') 
anreibnt. 

0  Stephani,  iDstitntiones  iuris  tfliioniii,  Gryph.  1604,  ®.  60. 

^)  9}a(^  806m,  SHrc^etirec^t,  8.  579,  5Ö1,  ttat  ber  Snnbcä^err  über^^aupt 
leine  {ird^Itc^e  ü^cn^alt  @  0  ^  m  jpric^t  bied  ole  oQgenteined  $rin}tp  aus :  bem 
b(f|if<^  IKtibenTt^t  cntfpti^  bicjc  Ifnffaffung  ®obnti  ieboib  nifbt» 
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jemaU  ©ebiaud)  c^einorf)t,  iclbft  rocmi,  luaä  fpätcr  boö  ©en^o^nlic^e  toar, 
bie  6^nobe  in  einer  ^efibenjftabt  tagte.  3:Bermut^(i(^  joDtc  bie  O^i^^i^^it 
ber  S^noben  möglic^ft  nienig  beeinträ(i)tigt  merben.  möl^renb  bie  lanbed» 
^rrlic^en  Siechte  buc(^  hit  £^ilna^me  fflrftlii|ei:  Mi^t  ^iMn^iäi  ge^ 
ioa|rt  nurben"). 

Xit  öe^d)Iäffc  ber  ©eneralj^nobe  uierben  üom  ßanbgrofen  beftntigt'"), 
c6rnfo  bie  @upertntenbenteniDal^len'M.  ^rner  tft  t^m  bei  ber  ^efe^ug 
ber  toid^tigtten  $fanflellen  ein  9Aitn)ir{ung#s  unb  ^ufftt^töccc^t  twr^ 
k^ttlten*-). 

iün  orolcr  ber  fird)nd)en  ®eri(j)tdt)ar{eit ,  nömlit^  attc 
füAen.  tfl  ben  früficrett  Crbinarien  bireft  auf  ben  ßanbeä^roi 
flbntragen  morben.  2)ie  ^Vd^^^ic^t^^f^^^^it  niirb  ba^er  in  biefer  S^it  t)oti 
ben  fflrfilid^en  ^e^örben  ausgeübt,  unb  über^au))t  aU  meltlidie  ^n» 
gelegen^eit  betrachtet,  irft  um  1688  ging  jte  in  ^{fen^Sikisinftabt  auf 
bie  bamals  neu  errichteten  ßonfiftorien  über'")- 

^er  ßanbeö^PTT  ferner  bie  oberfte  ^uffid)t  über  boä  gan^e 
^ii(henn)efen :  i^m  liegt  ob,  barauf  ^^u  Qflbt^n .  ba§  bie  ,$lird)enorbnungen 
on^geführt  ircrben,  unb  ba§  nach  ih^fn  gelebt  njirb.  Sr  f^at  ferner,  afö 
(briflüche  Dbrigfeit,  Orrlehren  unb  faifchc  ©ebräuche  bon  feinem  ßanb 
unb  ä^oR  fem  guhalten,  bie  rechte  ßehre  unb  ben  rechten  ©ottesbienfi 
fdbfl^^^^  ^1^'^  3«  förberii  (ins  refonnanrti).  2)iefen  Swerfcn  bienen  bie 
fo(|.  au|erorbentliiben  ä^ifitotionen.  @te  fanben  ^nerfl  lö27  unb  1583'^), 


*)  Oan}  am  9nbr  biefev  $eriobe  f)at  $f)Uipp  II.  einer  ®Qnot>e  in  2t.  fSoar 
^getDohnt.  '3^fc?  mar  inbcffeii  nur  eine  8pesiaIii)tiobf  (  Svm  iin^  C  itt  i  d  ir,  n^i- 
üurf)  fanb  lie  nur  au?  bcionberu  (Mriiubeii  in  WcfleiUüart  bco  üaubgiafeu  ftatt. 
lleberhaupt  ging  ee  barauf  ie^t  menig  (irc^enoibiiung^uiätitg  ^er,  f.  ii.  §  S.  — 
«Acta  Synodica  Comitatns  Cattoenbiteauis'*  im  ^.  unb  @t.  3(.  %m  Sliifang 
Mttnnffrtirt«  fc|[eit  U  0Utter,  bomt  88<~10a.  ^ie  e^nobe  toon  1567  fu%t  auf 
27  (je^it  3),  »0  c»  ^el§t:  ,,Amio  J>ni  ir>G7  2;i  die  tieptt  mbrb  Synodm» 
.(toaris  bubita,  «  x  i u ssu  i  11  u  d  t  r i s h i  tu  i  priiu-ipis.  4111  eucUni  tenipure 
_ihit»*TTi  erat,  ut  audiret  et  vi(l»»rKt  ipse,  qniuitc  n  11  i  td  n  in  iin>niii- 
...  iiiliiiu«  synodis  pcrficcreutur''.  ^ic  tjeröorgctjobcnen  8teUeu  liuö  im 
Criginal  uttierftric^en. 

eäft  Tl#t{(|  MT«Iei4t  eflff«  6.  45  Me  SteDung  bcf  Sanbgrafen  )ttr 
SiynDbe  mtt  bct  bei  altbeiitf<hen  9ti<htcT8  inr  i8ciid»«i||emcliibc. 

")  »eftätigungdbrief  hti  ^eter  ä3o($  Doii  1558,  uon  9t^m.  64ctit  )tt 
a^DcinSbcrg,  mitget^eilt  im  Hr(h.  f.       <ä(i(h-  XV,  @.  729. 

»*)        m.  XX. 

Ebtur,  Kcieiuenta  S  LXVIU. 

^)  eetfenborff,      1858.  GpeciaUniberleoung,  @.  10. 
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bonn  m<b  bcn  3«fiöt""fieTi  beö  ^ntciimö  1556  ftatt'-^).  %\t  (gim 
ftt^ningSberorbnund  jgat  Sigenbe  ftotuirt  biefc»         he»  danbeft^mit 

S)q6  ip^ilipp  b.  ®r.  ben  €uperintenbenten  iBcfe^le  ntl^eilt 
!ann  man  nid^t  eigentlid)  iagen.  SBol^l  aber  führte  er  ctm  genaue 
Sfuffidit  über  otte  il^re  9)eni<^tiiiigen  unb  griff  l^ftg  mit  €mo]^nun9fit 
unb  9(ufforberuiigett  ein'*).  Vttd^  fam  cS  bamatfi  fiion  Dor»  ba6  bte 
foQ.  6)>e2fQ(gfbre(i)en  i»om  Sanbeftl^erm  iefcitigt  »mrben,  nomentlidi.  tuenn 
ba)u  bie  $ilfe  ht»  toeUlii^en  tttmcfi  not^tDcnbig  nxir'^. 

II.  ^ie  ©uperintenbenten'").  @te erfdleintn guerft  1627 ober 
1528^»).  3^re  Sa^I  ifi  fe(M :  }iDet  in  Slieberl^elfen,  inwi  in  OberMfot,  $nH 
in  itajyenelnbogtn     34re  itrfprfinglitcn  SRetropoIen  finb:  (Soffel  aRoi« 


lieber  Meletfiere»  ^affctttami»  II,  6. 448ff.«  too  on^  bie  dafhuttion 

ber  Sifitatoren  obgebrudt  ift.  2)ie  SJiritatton  erftredtc  notiirörmöfe  au(^  auf 
bie  Tifiifttühniiifl  ber  Supcniitcnbcuti'ii,  fnnb  iiber  bort  ttfclfadicn  äBibcrftanb,  iinb 
pafiU  iibahaupt  rcdit  wenig,  in  bai:  gaii^c  (^cffifle  ^e{fi1(i|eit  Sird^cnt^umd. 
»ilmar,  €.  74.   3lid)tcr,      33.,  S.  186. 

**)  ftommel,  b.  <9r.  II,  8.  122—164  (equobalerlag  M»  1656X 
6.  B87.  1M3  flagtt  Sttcer,  ba|  Mc  9ve«6i|tedal0Vtauii(|  i»^  «i^  cinflefll)rt 
fei:  ,,Ao  42  ben  2.  ^br.  f (treibt  Martin  Bnoenu  a»^.  I.  D^iHpfen  e«  clagten  S3kl 
„flutljer^igc  Ceiite  in  3  f^n.  lanbcn  bj  bie  Visitntorps  ob  ber  3tcflcnbni;ii?c{)f!! 
„3uc^t  orbnuiifl  nit^t  hielten.  fflit.  niitmortcii  baruf  aue  illcHunflen,  bj  fu 
i,3^>^cn  Superinteudeuteu  amptlid)  anbefel)Ien  tooDen."  uitb  @t  St.  (Dec 
»tief  ifl  Bei  Senj,  93rtefh)e(^fel  II,  6.  94  aggcbnuft)  $()ilipp  »icff  bftMnf  Ue 
6ii|»erinteiibailen  )it  no^rftcRf^er  Wfitatimi  unb  |nr  IHntiibtuiig  ber  Ihfib^tericn 
an.  dilag  r>om  11.  3nnt  1542  in  2aiibeSorbnun(ieii  I,  @.  125.  (XaS  S)aftil« 
bc-?  5^riffe*  nmfe  unric^itig  fciitV  —  SUgl.  QU(ft  ben  Grlafe  ber  Siuniti:trrtbenten 
uotii  19.  3um  1566,  Raffen  famp,  TI,  648.  3)arau8  ge^t  b«»«.  bo&  « 
auf  unmittelbare  SInrcgung  tti  :^anbgraren  ergangen  ift. 

'Okulier,  9leue  Beiträge,  6.  21.  W^^PP  an  $eibri(b  bom  Calenberge, 
Cbframtmann  ber  Kiebcroroffcbaft,  Vlontag  na^  MomiiS  IbN.  {Der  ©ujier» 
intenbent  Pon  @t  ®oar  batte  ft^  über  einen  feiner  $famr  unb  bie  naff  auiftben 
SP  c  n  Iii  t  e  n  auf  einer  ©Dnobe  in  HRarburg  beflagt.  —  ©benba,  B.  320 :  Stefolution 
auf  einen  S^ortrag  be8  Superintenbenten  2?oIö,  27.  Wla'i  1558,  ©dbreibeu  l^hilti-'pis 
an  bie  Supcrintenbenten,  15.  3uni  1546,  S^ah'enfamp,  II,  €.547.  ©rlaß  öom 
24.  Sunt  1565  bei  ^aJi'enfamp,  II,  i£.  644  rf. 

")  Sgl.  biergu  ^aff  enfam)i,  n,  6.  ij^mmerift^e  fttrtbenorbunig 
1686.  »{<bter,  St.  O.  I,  6.  848.  6db(e«nrifi>b«Ifketnlf«^  1542,  efteiAa,  &  808. 

")  ®.  0.  §  3  II,  1. 

3)ie  SBcjirfe  ber  ^iipcrintcnbcnten  lebnen  ficb  an  bie  politifcfic  (5intbeilung 
beo  £'anbf§  an :  in  Reffen  fallen  ne  mit  ben  liier  Stronibf^iirff!i,  »Mfflcidit  audi  mit 
ben  alten  ^lidjibiafouaten  ^ujamnien.   i^i.  l}ieiju  «'iulage  1,  ;i^auj)Ci}orünuugeu  1, 
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bürg,  aioteitburg  o.  b.  3ll«felb,  2)Qrmftabt,  St.  ©oar.  5)er  Buptt^ 
iittenbenturft^  ift  aber  an  feine  bcftiminte  6tttbt  ober  Aird^e  gebunben, 
iinb  roecbfelt  ^äiifig  mit  betn  Sfnl^abcr  beo  5lmtei ;  fo  crftfteint  ]päkx  flatt 
3J?arburg  f^ranleuberg.  fiatt  ^Rotenburg  SlUcnborf  a.  b.  8f.,  fiatt  iltifelb 
SHbba,  unb  fiatt  ^armftabt  ieitmeiüa  tog^^tau 

^ie  @e(I)dga]^I  ber  Su))eTintenbenten  tomtbc  1(M)4,  )D0  ein  fiebeitter 
fat  biegen  l^in^ufam immer  feftgel^ctt:  fd^  oAfi  ^^74  Sicft^n^in 
Don  SdfifelbsSltbbo  losgetrennt  »utbe,  blieb  ber  borttge  3nf))eftm:  immer 
nod^t  menn  aud^  nur  betn  IRamen  na4  unter  bem  @ii|»ertntenbenten  ber 
»iöaefe«). 

S)er  9lame  »^utierintenbent*  ift  in  ^ffen  ber  allein  offtstelle.  %c 
erHeint  |uer^  in  Slieberbeutfd^Ianb,  unb  balb,  neben  ber  gorm  „Bap^ 
tattenbent*  in  aKen  bentft^n  SonbeSür^en.'  ^e SBeaeid^mingcn  «Tisttator'' 
ober  „episcopns''  fommen  ebenfoV«  mw,  aber  ol^ne  amtßi^e  Mtung. 
9At  Hgenbe  nennt  bie  Sitpeiintenbmten  nai^  banift^m  !Dht|ler  au4 


@.  lUü,  unb  ^ai ) c  11  fainiJ  II,  8.  537,  ber  bie  &irfumffri|)tion  na^  diiem  jonft 
nxäit  befannten  (Saffeter  ^fteiiftucf  angibt 

**)  S>ie  SNn^enorbmntgen  ifi^it  bol»  bie  WMnptka  Derf (Rieben  a»f :  1987: 
atarburg,  ^ffcf,  tOlfelb,  ttatenburg,  jDamtliobt,  6t  (Boar.  1666:  9tarbittar 
Caffel,  «töfelb,  ^}!oten6urg,  @erau,  6t  6oar.  —  SUuäfUx  (@.  39)  nennt  fid^  felbft 
„8uperintenbent  an  öer  ßo^ne".  —  UebrtgenS  ^ervft^t  and)  über  bie  ^erfonen  ber 
erften  Supcrinteiibenten  ^icmüdie  Unflar^ctt.  ^affenfamp  TT,  8.  r)4C),  548 
l)ütte  fic^  eine  ^eii  laug  jogat  cm  ßcroiffcr  „aJiel(^lor  Groliuss"  eiugejc^Uc^cH,  ber 
fogar  6cReraIfuperintenbcnt  timi  gans  Reffen  fein  foKte  (f.  u.),  oon  betn  fic^  aber 
dritter  (ctoiiifidlte,  baft  er  nie  egiflirt  bat,  nnb  fein  Mein  nur  einem  3ntbmn 
Sbsimel^  üerbanfte. 

ltoeb(er,.i».  9L,  6.  27,        f^tppt  «.  «.  IX,  6.  H  oiclleitbt 

fdpn  1602 

^»«ppf  nermut^ct  (St.  I,  ©.  237),  bafi  1531  nur  üier  ®«perint«iib?ntfn 
ernannt  luorben  feien,  mä^renb  bie  beiden  in  ben  (^iaff(i^afteii  fpäter,  uieUeictjt  a\i 
1587,  ^tnjngetomnen  toftren.  S&cm  9*bt  aber  einnal  entgegen,  ba|  bie  beiben 
Oibnangen  oon  IBSB  nnb  1581  ni^t  nur  t»on  f  c4*  6«|Mtint(ittoiten  reben,  fanbcm 
ou<^  ibre  9knien  nennen.  3iibeni  erf^eint  bei  ®tgiltu§  f($on  1529  ber  @u))eT« 
intenbfnt  uon  St  (Boar,  (Mer^orb  (^ngfiiiiiS.  ^eppc'8  ^rrttium  rü^rt  mhl  ba^er, 
baß  'iMftoiiiiS  in  feinem  SPriefc  an  SiigrinuS  (^►eppe,  2.  11,  2in&.  3.  60) 
nur  Pier  3upenntenbenten  auf^äblt,  SRarburg,  @iaffel,  diotcnburg*3inenboif  unb 
Ulflfelb.  tiefer  fc^einbare  äBiberfpmd^  erflärt  fifb  aber  febr  einfach ,  toenn  man 
bebend,  bab  ber  Oricf  bie  Untmort  auf  eine  Vnfrage  toegen  bc§  Sifitfrfdnb«  ifl. 
3)a  biefer  ^onbs  aber  nur  für  bie  beffif<ben  S)iÖ3efen  bc^rnmt  war,  ntcbt  au(|  für 
bie  ra6eneInbonifcf)en,  fo  (onnte  $iftofi»^  natfirliib  nnr  bie  Dier  beffiff^n  6ii|»eT« 
intenbenten  auffubren. 
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.,'l^;id;Li'c",  lebüd)  hat  iirii  bu'ier  litd  nicfit  cingcbiira,evi  uiib  lourbc  irot)( 
aud)  aiK>  i!nhr[u\|iiiDcn  (i*}ninben  öermieben -*).  ©roBcQ  (iJcmK^t  tjat  man 
ouf  ben  'Jtniiuii  bnmals»  übcrl)nupt  Jiid)t  Qffcqt ;  fo  ncjtncTi  ftch  not^  bie 
hiniiiicn  Untcniuliiier  ber €cf)malfalbifd[)cn  ^^(rtifcl  ciiifacf)  .cnnridiiatorps'*. 
iDüljrenö  boct)  rocmgftenä  i^inftt  bamnls  pDciielsotjuc  iri)on  8iuiciiiiteii: 
beut  tonr  -■').  Sbcnfo  ncTineii  firf)  in  bem  oben  anc\c,^ocieiien  „5?ebcnfcn 
auf  bell  i}lcid)ölag  öon  1Ö30"  (f.  o.  §  4  II.,  1)  bie  ^uperintcnbenten 
Sd)nabeU  fßtüUtx,  dampii  (?)  unb  ^raTft  ^verbi  divini 
minister*'. 

Ob  baS  €uperintenbnitnmmt  öon  ttnfang  an  auf  ßebenöiieit  ücr= 
lief|cn  njurbe,  ift  .zweifelhaft.  3)inn  fnt^t  ja  aUerbingä  ben  Unterfcftteb 
ht&  Superintenbenten  üon  bem  3}ifttotor  beS  ^a^reä  1527  barin,  baß  er 
ein  ftänbigeS  ^mt  befleibet,  biefet  ntc(^t  ^a«l  trennenbe  IDterfmal  ift 
Jöielme^T  baS,  ba|  ber  3)ifitator  immer  nur  ber  ^Beauftragte  beS  ßanbeS« 
herrn  ift,  ber  @upenittenbent  bagegen  Vertreter  feines  @tanbed,  au(|  bem 
Sonbe^l^errn  gegenüber.  ^Dlit  biefer  ^t  rufcfinft  ift  aber  gonj^  gut  »er* 
cinbar,  ba^  ^'c  ^erfon  Don  3cit  an  3cit  roed^feU^).  ^ei  anbern  ftänbiftften 
.(Körpern,  3.  bei  Stäbten.  fam  hiti  oft  genug  öor.  ^ic  ßebcnSlängli^jfeit 
bei  SfmteS  mag  fitfe  mit  ber  3cit  eingebürgert  ^aben.  :3ebcnfall3  tarnt  man 
nur  burtt)  biefe  ^nnal^me  bie  oielfac^en  Siberfprüc^e  in  ben  tarnen  ber 
©iH>erintenbenten  erflören.  5tud)  fprid)t  bie  offizielle  ^o^mei  »JUT  Seit, 
bcrjettr  )e|tunb  u.  bgi.  ©ufenntenbend"  entfi^ieben  baffit^O* 


")  €0  aüiS)  HiifanflS  in  3)aneinoTf.  $g(.  Sngen^ageiid  ^rieftoeW«  a.  a. 
C.  ©.  161,  174,  178.  gjjfinter,  ».  @.  III,  B.  505.  25er  bUdiöflidjc  3:itcl  würbe 
aber  balb  rcieber  aüflemein.  Thdl  ber  bflmfdKn  iBifdibfc  ^ei|t  n(K^  fytuU 
„iöif<^of  unb  Superiutcnbent".   iUi unter,  SJiag.  1,      124,  125. 

**)  6.  bie  Art.  Sm.  6ci  aRfidet,  bie  f9«bol{f(^it  0fidKr  ber  cMmgeltfil^ 
IiiA|etff<^  SKnIe.  7.  «nfl.  6.  826.  Sauie  I,  6.  821  ifi  ^er  tti^t  mStfCit^ 
|tt  nehmen. 

")  »fll.  3tal)I,  i^liilofoDtjtc  beS  iHectitS  II,  2,  S.  93. 

"y^^epUe,  ber  ba*  äfterfmal  bc*  ^upcrintpnbfntntaTitte^^  iiiciit  in  bem 
»laiiDiitöen  ß^arafter,  ioiibern  in  ber  2ebenalängli(öfeit  crbiicft,  toinuu  ba^er  $u  ber 
Xnna^me,  bie  jObergraffc^aft  STa^cncInbogen  müffe  jetttoeife  iwci  Buperintenbenteii 
«c|aU  ^en,  —  fo  1666  —  (IT.  ®.  6.  446)  dnen  ht  Stannflabt  unb  einen  in 
©rofjtröferau.  lö.'iT  mar  jebenfnH»  nur  ein  Superintcnbent  in  ber  Obergraffdjaft, 
f.  Ingebut^  bc*  Suücriiitenbciiteii  il^olf  '1"'"  if)7S)  im  %xd)'\v>  f.  bcii.  (Mefcb- XV, 
®.  671  ff.  ^benfo  IT):-*?,  wo  nad)  ber  .MirdinuMbniitifl  uoit  biekm  ^abif  '-iVrnfjorb 
Setger^^^eim  in  ^annftabt  «Superintcnbent  luar.  t>ür  bie  iroanjig  0*ibi<:  bajkiutic^en 
lägt  Ttc^  nichts  DÖOig  iBeftimmteft  feftfteaen :  eS  ift  inbcfjcii  fe^r  unn)at)rfc^eiuli4  bog 
biefer  Ueinih  9on  äffen  SSe^irftn  (eiioa  50  Pfarrer)  noilg  einmol  get^citt  toorben 
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2>ie  Si4ierintenbniten  lourben  Anfang«  Mtit  8attbefliemt  «mmtA, 
feit  isa?  Mit  bet  ^idnefanf^nobe  fieod^ft**).  aBaM<^einIit&  Iritefe  ber 
SanbflMf  btefeft  €tnmmn^iKt^  au»  btm  ^tkftriienfr  ^riroo  ab. 
^nn  aber  i|l  et  eine  äüim^  naitiegnibe  SDnmitt^ung«  baB  bie  ^nxptt» 
tnttnbeiüeit  mit  hm  bi0  1528,  nenigfleiid  bem  SRamen  nadft  fungirenbcn 
ftTi(ibio!imeii,  im  Bufammen^ng  fUktn  SBcntdUenS  f|>tt(^t  bie  Hitfl« 
meffung  il^  9fmtftbc)tde  unb  bie  Snt  i^re«  SuftrettnS  bafftr.  ^ 


(paic  SRcinpoIe  oor  nuificnS  fDonnflabt,  mmt^al  (|.  1578)  ®»ft*Ofrau. 
Sa  bic  9[i|aiti<  bon  1666  bcn  teOteren  Orl  ot9  €ttb<rintenbcniurjib  nemit,  o6gIcl4 

bied  feit  1557  ntieber  bauernb  ^annftabt  toar,  ift  anjune^men,  bag  in  ber  3tvtfc^en« 
seit  lueniöftenS  Wro§=(^crau  fiitf  bcfonbcrf  3?ebciitimg  gcljabt  fiaben  mufe.  —  ??utT 
erfc^ettit  1537  ein  Siifolaii?  ^yahri  (ober  Jyabnciiiö» ,  bfr  jicö  „3uperintcnbnit  ber 
CbergTaffcbaft"  nennt,  alio  bamab  ber  einzige  fein  utu^te  (»KelHtiun"  be«  ^Mgiitu« 
ut  II.,  19.  Oftober  1629:  „1687.  NicoUiu  Fabri  sapermtondens  ber  obet« 
,9Ta8i1<^fft  (Eabentln^oflcn  Mb  9famr  su  ^ero."  ^.  nnb  6L  IL).  Sie  longe 
XBeigere^eim  bas  Slmt  befleibet  f^at,  {fi  hÜ^  mit  9eftimmtf)eit  ju  ermitteln.  Unter 
ben  Unterzeichnern  ber  Stirc^enorbnung  t>on  1539  ift  er  nicht;  uieQeicht  ift  er  noch 
1537  fif^torbcn.  'J^abricin«t  lebte  bis  1655  itnb  war  ber  unmittelbare  3.?org5iigcr 
bc*  S3ol6,  ^cppe  n.  a.  C,  Währenb  im  i"rotofnf(  einer  Siniobe  ;niiWien  1541 
unb  1546  ein  gemiffer  Xaubcnlieimer  in  @ro^'ii»crau  ala  ^iii]\iaioi"  geiiamu  lutib. 
(Raffen! am)»,  II,  6.  542»)  tta  wm  aber  »StjUalor*  In  biefer  3eit  unfhreitia 
gIcUb  »^oiieTiitlciibeitl*  ifl,  fo  lAtteii  olfo  fvei  Gnficrintenbeittcn,  ni^t  nur  in  ber 
tleineii  Cbergtaff^ftft,  fonbern  fogor  in  Oro|*<ikran  in  aleider  flcfelfcn, 
hod^  toohl  fflum  anjniiffmTc::  tft. 

D'\t  Sad)(  ttiHt  lieh  aber  fc^r  einfad)  io  erfldren,  ba^  bie  @u))cnnicnbentur 
von  S^\t  iü  Seit  geioechfelt  bat   %L  o.  §  3  11,  1. 

**)  «Primas  post  verbi  exortnm  CMolieniis  Epi^cupatus  ^upl  rintenttent, 
•Joannes  Csrnpis, 
•Secondos  Joanne  Fontimi 

^.Tertiiis  Joannes  Kym^ns  h  frutrihus  electns  «h-  per  Philippum  IUu!«tri!*f. 
„Ha.^aiae  Principem  con  f i  rin  u  t  u  s  Anno  i\  Thristti  imto  1538.  dif  l'euteioste.«. 
„l^uartus  Tasipar  Lanuis  (  unliiu-iuniis  Anno  jtust  imtnni  ("hristum  1546.  In- 
,<idcrat  in  gravem  uiurhuiu  l)mii>.  Ju.  Kviiieu«,  puta  apopkxiaui,  qua«  vita 
«depresdt  Tiram  alio  qoi  boniim,  ut  plane  ministerio  destimitv  fiereC  inotUi«; 
«Jn  ejus  igitnr  locam  &  fa tri b.  electns  est  Caspar  et  ab  lUastriss.  Piin* 
irdpe  Philippü  Landtgravio  24.  die  Mart|j  anno,  qui  ^upr.i.  cunfirmut  — 
«ÄuÄflcic^rifben  au8  eiiient  aHten  pcnrnnini  *J?ti(f)  bariii  ^.  l'anböraoe-?  ^^Ijiliinen 
„orbnung  betr.  ber  joicbcrtaiifer  i'adie  fteben.  gctjört  ine  iiaff.  jcfttol  archivinn 
Nouiiim  .-upfriiitcndi  ntiiuii  < 'a<>tlJit  a.Hiuui."  ^.  luib  St.  31.  (öflL  §  3,  II  1). 
—  U£ber  bie  ^riiennung  uou  )öiid)öfm  in  S^anemart  unb  9lor»egen,  Snüntci, 
St.  «.  lU,  6.  609,  608.  8«t  »•  §  B,  II  6. 

")  ftflpb,  Qctfoffung  ber  <8cri(^e  S§  126—128.  3>ie  IBeglrfe  fitimnien 
ftbriflen«  nt^t  gcnan,  Oa<6,  6.  8. 

4 
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^TOitd  bcr  .^trd)cnoxbiiung  t)on  1537  bcoc^  inbeffen  mit  bem  @rnennung$=: 
xt^t,  bog  3U  bei*  gangen  Stellung  beä  ßanbeSl^errn  in  ber  Äir(^e  iiid^t 
paiit,  unb  (egte  bie  SBo^t  in  bie  ^önbe  ber  6^noben.  <Erft  ^unbett 
^al^n  \p&Ux,  tteilit^  unter  gana  i^eränbettcn  UmfiAitben,  ernennt  ber 
)Qanbe§()crr  triebet  bie  Superintenbenten. 

2)te  SBa^I  ift  biird^  bie  Orbnunft  tun  1537  geregelt,  ^ie  %enbe 
ent(&lt  ebenfalls  einge^enbe  93eftimmungen  boräber,  bie  jid)  inbe^  meiftenS 
mit  ben  fräl^ren  bcdFen  ''®)«  SBa^lförpec  ift  bie  ^iöiefanf^nobe,  bie  auf 
bei  gefammten  ®<lftttd^tt  bef  @u))ertntenbenli»be}irlf  befke^  (f.  u.  III.). 

SBenn  ein  6u)»rintenbent  ftirbt,  ober  fein  9tnit  nieberlegt,  foCen 
)tpei  benoddbartf  6ul>eTtntenbenten  bie  S^npbe  berufen*^).  IDtefe  loai^It 
in  gel^met  9(b|limnrang  **)  biet  Sanbibaten,  non  benen  bie  @u^erintens 
benten  einen  bent  SanbcSl^n  jur  Sefl&tiguni}  Mrfd^tagen.  5S)ie  @u))ei* 
intenbenten  {tnb  babei  nid^t  an  bie  grdleie  ober  geringeie  Qüvmtn^ 
Oebunben. 

dnbcffen  l^t  1t4  biefci  umftAnbli^  Serfol^rcn  ni^t  tange  gelitten. 
fHa^  ber  Sgenbe  foKen  bie  @u))enntenbenten  bem  Sknbgrafen  nur  bat 
^rgebnil  ber  SCbjlimmnng  melben,  nebfl  ben  Flamen  aller  in  99etia<tt 
Aommenben,  unter  benen  btefer  fid|  fclbft  einen  ^ur  IBeftAtigung  ondfuilb^ 
b.  1^.  in  ber  Kegel  tto^  ben,  ber  bie  meiflen  Stimmen  l^tte.  &  fcl^eint 
flberl^ttpt,  ba6  bie  ^fifentotion  eigentliift  niemals  befonbere  Mentung 
gel^abt  E)at.  9totuigemäg  njugte  bie  äOa^If^nobe  f(bon  Dotl^er  gen}öi)nli4 
giemluj^  genau,  loen  bie  SBa^I  t|effen  mexbe,  an^  M  ^  ^^i^ 
fi^enben  Superintenbenten  ein,  einen  ISanbibaten  ttoiaufc^Iageii,  ber  nur 
toenige  Stimmen  erl^atten  l^atte,  noc^  bem  SanbeS^errn,  einen  folc^en 


3n  ben  bcutfc^cii  üirr^eiiorbimngeu  finbet  fi(^  nid)t?  iMehuIic^eS.  SJngcgcn 
fttmtnt  baS  bänif(f»e  imb  fc^toebifcbe  äBa^Ioerfa^cen  mit  beut  ^efiiic^en  überdn. 
SKünter,  aöiagajiu  I,  ®.  128  ff.  irnb  332  ff. 

*')  ^  Ofbming  i»on  1587  geftottct  aiul^  Scmftutg  ber  fflabifimttbc  bm^ 
ben  Sanbei^erm,  nic^t  aber  bie  «geabc  (01.  V  o.        3tt  SD&tciiUKf  ein 
noibbacttT  €ii)>eriRtcnbcni»  in  64i»ebcn  boS  CrafifloiiiuB  (S)onfo|»itd).  SRftntcr 
0.  a.  €. 

")  6o  tücntflüeiiio  bic  ber  5?lfleiiöe  ©runbc  lifgenbc  ^rajig.  t\t  Qird)en= 
jDiönuiig  \ion  15Ö7  geftaitet  auc^  fd^rifUic^e  iäbitimmung  o^ne  perfönU^ie!»  (fiic^etncn 
osf  bcr  S^nobe. 

{Die  9onROlitfiten  beft  SerfabroiS      benintev  »inr  ^rotoMfftbnmg  Unb  in 

beit  bcibeii  JTir^fnorbnungcn  auf*  ©rnaucfte  Dorgefc^jrieben,  2lg.  SI.  IV  ff.  ^tppt 
fdjil^crt  fif,  ajeiieralipnobcn  I,  S.  8,  5?.  ^5.  T,  B.  315,  ^) a i ie n fa in p  U,  €.  600 
mit  b(u  S&orten  ber  flgenbe,  fo  baä     einfad^)  barauf  oertocifen  faiuu 
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beflftttsen.  ttfiniau^t  fotitttm  fi<t  nt((t  fo  totcfo  Sonbibatat  gegctiftBei» 
fie§eit,  ba(  man  barauS  biet  loA^Ien  fontite**).  ^  htt^aSb  imtg^ettft 
für  bie  folftinbe  $mobe  befttmmt  itad^iumifcn,  baf  nuv  eitie  (infod(e 
SBa^I  tuuift  ©timmeiimel^l^tt  flottgefunben  l|ai**). 

Stad^  bet  SQiiit  unb  bet  9eP&tt0)ing  tDivb  bev  neue  €m»niitinbent 
}m  eiitcnt  ber  nw^eitcnben  SutKrintenbetiini  orbtnirt**). 

Sßfiitbat  tfl  j<ber  $faner  btf  Saitbes.  a^nit  ev  fett|ev  f^oti  bet 
SHi^e  Qtigeltote»  M0i  n  feine  9faneif  fo  ba|  bie  IRetvo^oU  bortfin 
beilegt  toitb;  ttenn  nt^t,  mit!  er  auf  eine  ^atrflelle  in  feinem  nenen 
Vnii4be)ttl  Derfeil^t  loerben. 

S>te  einzelnen  IBefugniffe  ber  ©i4»erintenbenteti  ftnb  folgenbe  ^'^) : 


**)  ^tr  S^ieurooric^iag  gehört  in  6ebeuUiU>  jiDufaiögt^^erer  ororm,  auät  htm 
f^ttebif^ioi  Sk^te  an.  5D0Tt  tofi^tt  bie  Gi^obe  eine  Mitbist  ^a^i  t>on  OanUbaten, 
mA  bencn  boS  <KonfmoTfuiR  bem  ItBnig  brei  iwftfentlil  —  ^9  4ittbfin{f4e  So^I* 

t!frfa{)ren  becft  Hc^  grofient^etlä  mit  bem  Mftfc^cn  t>on  1566  mit  bem  Unterf^irbc, 
bnn  bie  2lHitiI  in  Tiiitemarf  tnbtrcft  ift  unb  burc^  Dter  öon  bcr  ©tjnobe  ernannte 
SBa^lmänner  gc{c^iei)t  lUünter.  ^.  &.  III,  <B.  496,  aRaflOftUi,  I,  6.  125,  382. 
Jßa^|Iinann»i£(f)Qf er,  (Sefc^.  öon  ^nnemoTf  IV,  @.  3ö8. 

@o  1578.  @S  ^ei^t  im  ^a^IpiotofDÜ  (im  ^.  utib  vst.  »Ex  hi8 
«SttffragUa  (64)  qnatnor  acoeplt  Asa^Uaiiu  Bens  etc.,  Yniim  JohanneB  Hincho- 
„tteiniiift  etc.  reliqu  Tm  Yoee  dato  simt  H.  Jttoni  Angela*  beibcn 
McTcn  tonnten  nlfo  über^ti^t  nic^t  in  Setiac^t  fommen  (f.  u.  §  8  unb  SInlage  3). 

«g.  fdl  IX  ff.  —  2;te  Orbiimtion  Ift  feitic  fpejififc^  cnberr,  cUy  bit  her 
'4>r«sbt)tcr,  f.  o.  §  4  II.  (Sta^I,  fl.  33.,  6.  171),  bie  Crbination^itonmüQrc  finö 
in  i^rem  maßgebenben  Steile  DoHig  gleich  (%  XVI,  worauf  BI.  XXVII l  unb 
XXXm  vcxiviefen  iDlrb).  6U  ift  ba^cr  t^eitt  fBieberboIung  ber  frflberen  Otbinatbn, 
fkdl9  feictfi^e  KntSdnfilntnt.  ttttmiS  Ibtftetgctoi^H^eS  fie  nfd^.  Butler 
ftlbft  oibinftte  lMi2  ben  TtiCoIaiift  8(m8borf  sum  SBtfciof  t)on  9}aumburg;  au(|  bie 
ßircficn  non  üJäncmarf,  9lomjegen  unb  S^webcn  orbiniren  i^re  S8ifcf>8fc  unb  ©uper« 
intenbenten  bei'onberS,  obaletdi  i{c  ^e^b'it  beS  Drbo  bur^KiuS  l»ccttKifen.  9D<ftnter, 
Ä.  iS.  III,      5<)5  f..  'm,  IKüQ.  I,  e.  128  unb  aS4. 

9}2an  uiuB  Übrigend  bebenfen,  bati  bae  Orbinatiou^ucät  etit  uidjt  uuier^ 
fdft^be«  9UuSi»onent  b«iflelli  Sn  SMbMmai I  etnetuit  ber  ITBnig  feit  1660  stDor 
frei,  ift  «ficr  bamif  «nQdviflen,  in  UcbereinHinmuitf  mit  ben  W^iäßfa  im  («tbcln, 
ba  er  feinen  jrotitgoi  tm,  Un  <St|iuiiitcn  }U  orbittitcn.  SRfinter,  SRagoifn  I, 
6.  12ö,  12M  ff. 

»iitf,  Sl  ^T?  ,  37. 

^Bic  agcußc  jijitematifirt  folgcnbcrmaücu  (lÖI.  XII) :  I.  1.  Doitriua.  2,  Sa- 
cnunefiita^  3.  Obedientia  doctriuae  et  sacrameuti«  vorrespondena.  IL  Ordiuatio 
ttiniitromm  per  abgvla  oppida,  tXL  Ifi,  JH.  1.  CkiUegium  aive  oonaeiuKis  prea* 
bjterornm  Ben  geniomm.  2.  Crebra  ecdesiartuii  viaitatio.  3.  Synodi  babendae. 
IV.  Recta  destribatio  ftenltatvin  ecdeaiaaticanun.  —  |^  lontmen  nur  II.  III. 

4» 
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1.  ^ie  S^eitnQf)me  an  ber  ©eneralfl^nobc,  bie  Scrufuitg  unb  ber 
S)oTft|  ber  ^ia^efanfl^nobeii  (f.  lu  ni). 

2.  Sbit  SSiftiatton.  6te  tfl  bet  $tiu))t}ii}etg  ber  (aufenben  SDn» 
nwltiiitd,  utfprünglid^  fogar  ber  einzige,  bater  bie  Su^erintenbenten  anä^ 
BiSweUen  »SHfttatoren"  genannt  »erben.  —  M  3nflrufHon  bientr  Hn« 

fang«  bie  föd^ftfcftc  (1528  f.  o.  §  3,  H  3).  «>(m4  Wieb  btefe  nxd^t  tonge 
in  Geltung,  fonbem  eS  iDurbe  in  ber  Airddenorbnung  i>on  1537  eine 
eigene  gegeben,  bie  [xä^  mit  geringen  SIenbemngen  bifi  1068  erl^ielt,  loa 
ben  Cit))erintenbentett  ein  groler  S^eK  i|rer  Si|ttatiini9befugniffe  ent- 
gegen »urbe.  —  ^ie  S^ifttation  Begießt  fit^  auf  alte  S»«i9<  beS  ftri^& 
tilgen  2tbtn^,  nid^t  nur  auf  bte  {i)tenftfil^mng  ber  Pfarrer,  fonbem  ond^ 
ba8  SeBen  ber  Genietnben ;  im  9lottfaI(,  namentUcb  wenn  bte  etKingefifc^e 
ße^re  bebro^t  ift  (wenn  „ber  Stebertäufer  ©efcfimcife*  ftd&  ^cigt),  fonn 
ber  Supcrintenbent  felbft  bie  JjfQrromtlicben  ^""^tionen  an  ^t(ft  üie^cn, 
naiuilidj  immer  nur  tiorübergeJjenb,  unb  ]n  beioiibercn  ^n^f^cn 
Sd^toere  SOlängel  in  ßc^rc  unb  Xiib^n  bei  föei}iiid)üi  uub  ber  C^emcinbcu 
finb  öor  bic  St)nobe  bringen,  auc^  ftel^t  bm  öu|)eriuteubenteu  ber 
»cltlidje  3lrui  jui  Iniiuaunn- 

3.  SDie  ßraminatiün,  (iitunnung  unb  Orbinotion  ber  ^^farrcv. 
3){e  bcfinitinp  5^nd3uti  }  ber  ^fnrrunucv  iU  ber  e^nobe  Vorbehalten,  jcboc^ 
fann  ber  ciipcrintenbent  ^l^farrüerroolter,  ober  ouc^  ^Uarrer,  (entere  Dox- 
be^öltlirt)  ber  iBeftätit^nnö  burdi  bie  ©cneralfl^nobe,  aHfin  crneinien.  Tie 
^criLü!  bf^  ]n  (^nienncnben  toirb  bcni  Siipprintenönitcti  bind)  out  lLi^ali[  = 
Dertal)reu  bc3eict)uet,  baö  c^roße  ?telinlid)fcit  )itit  beni  beute  ben  ('!)cmetnbeu 
in  Reffen  ^ufte^enben  ä}oif(^lag  ^t.  ^^ur  bei  ^attonatdfteUeii  ^at  bec 


IV.  in  ä^etrac^t.  Sie  KefonuHtiu  Vitebergeusis  t>on  1545:  1.  Evaugeiium  recte 
docere.  2.  Ordiuatio  pmbywrorum.  'S.  üiepicere  pa^tores  at  recte  doceant. 
4.  indicia  eccleBlMitica.  &  coiiToeare  »jrnodoB.  6.  biqpeetio  «cholaniin. 

9.  C.  tSSni  JBk^  ber  6tt|Krtntcnbtnten  ICmlrt  Mtb  BcfeQ  fel^n,  onb 
ba«  fie  fo1<M  nrit  fUl»  mfeA^  foOen."  —  S>a»  Serfa^  bd  ber  SifttaHon  tfit 
in  ber  S^irdienorbnung  unb  bei  ^tppt  fo  geiiau  gefc^tlbert,  ba^  id)  mic^  einfach 

^tcrniif  bf^eften  fann.  —  ^tU  ^Pfarrei  fott  loeniflftcnö  affc  ',n)fi  ^ahn  ctntnol 
ütntiri  tncrbcn.  1)  ioU  üdi  ber  Sut?enntenbfnt  (lefprfldijtueifc  und)  ber  l'iiirc  bf* 
^ifarrcr»  «rfunbigen,  2)  eine  ^^irobcprebigt  na(^  einem  aufgegebenen  iejt  Ijalteu 
loffen,  3)  über  $farrer,  Kaplan  nnb  ftirt^enbitner  etnen  flufffcbub  ber  9cneinbe 
besagen,  befiebenb  ma  %m\  ober  brei  ber  »gef^iMlcn  SR&nner*,  4)  beit  ißfarrcr 
über  ben  SBanbel  ber  ©enteinbeglteber  befragen,  6)  btcfe  eiominiren.  ^tppt, 
t.  Of.  1,  @.  260  ff.  «äffen! amt»,  II,  e.  645. 
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^offator  bicjes  9Rec^t  ©tQbtif(f)c  imb  fonft  njid)tTnc  'i^taiTncllni  lüeii^n 
mcf)t  ütjne  2Bil(en  unb  ^iMiieii  bc§  ?anbföl)crrn  beje^t.  v^crauf  nnrb 
brr  5^^prgefrf){ngene  geprüft  1:11b  ^tnni  burdi  heu  ©upctintenbentcn ;  unb 
tuenii  ba^5  C^ramfn  mn  Crt  bor  'i^iarrci  jelblt  ftattftnbct,  aufü)  burrf)  etloa 
üorbanbene  anberc  yj^itciIicDev  bes  'JJluiiftei  1111110:  n^eiiii  in  SDlacburg, 
burd)  ben  'SuV'Cvinten£)enten  tmb  bic  tiiooLirjüdieit  'In-oiciioren.  ^H'j 
Sediere  njor  root)!  bic  Siegel,  mnn  ber  (ianbibat  utiüiittclhav  iwn  bcr 
Uniücrfität  in  nne  '■lltatrei  abc^ing;  ini  anbcren  ^yalic  unib  bei  Supers 
isUnbent  bo«  (Dramen  rco^I  mit  ber  ^^mtöeinfübnnin  öcrbunben  luihm'**). 

4.  X\t  Xis^iplinargeiralt  über  bie  ©ciftiuijen  unb  llircbcubicner. 
SBenn  ein  Pfarrer  in  öffentlicf)eu  ßaftern  befunben  wirb,  fo  beftimmt 
bie  ßircbenorbnung  oon  1537,  ba^  bcr  Snpcrintenbcnt  bic  S^uobc  an- 
ge^;  »enn  bicjc  md)i  beifammen  ift,  unb  ber  (^ile  »erlangt,  fann 
et  bcn  Pfarrer  cntiaften,  unb  bie  ©teile  neu  befe^en,  Dorbel^öltltd^  ber 
Seftätigung  burc^  bie  ©eneratf^nobe.  ©emö^nlic^  iDurben  bie  S)idjiplinar- 
idUe  mit  ben  übrigen  ?(nftönben,  bie  ber  ©uperintenbeut  boä  3a^r  über 
ge^unben  ^atte  (Spe^iolgebrec^en)  bor  bie  nac^fte  @eneraI|^nobe  gebiai^t 
unb  bilben  bort  eine  ftel^enbe,  nic^t  gerobc  erjreuHt^e  ilhibrif 

3)ie  Stgenbe  unterft^eibet  jmifcfecn  „Unflei^"  unb  „ßafter".  3m  erfien 
t}aQ  erfolgt  ^unäd^ft  eine  SBarnnng  burt^  bie  ^eltej^en  un^  eine  miim  burd^ 
ben  ©uperintenbenten.  bleibt  beibes  p^t^tloS,  fo  ift  ber  tyaü  Doi  bic 
nä(l)fle  St^nobe  gu  bringen;  ift  @iU  iwn  92d%n,  bann  \oU  ber  @ii|>ers 
intenbent  einige  bena<^borte  Pfarrer  jufammenberufen  unb  nad^  ange» 
ffttter  Utttcrfud)ung  baS  Urt^eil  fäQen,  bad  bis  ^ur  Wbfe^ung  ge^en  batf. 
Sin  ottberen  {jfatt  foU  bex  6u)»enntenbent  fogteic^  einfd^reiten  unb  bie 


*')  90.  Qt  XZ:  «ba  btc  gemeine  t^nes  liorfc^Iagm  onb  aum  prcUftcr  6e« 
fieien  »fltbc',  fi»l[  er  no^  gcfi|c|ener  ÖsonivAtbii  siigdaffen  unb  bcfUÜigt  toeibcn. 
Hefter  bie  „(Soffatorc»  ober  ebcBeuf,  Jöl.'xvm. 

"j  agenbc  XXI:  „@0DifI  bn^  fjamtn  be8  Crbinanbcn  belanget,  !)abcn 
„'ich  bie  SupauUt'iiöcnten  biffcr  fird)fii  ciiiirrcfitiq  mit  (?i)nanber  Dcrg(i(b(ti  voit 
„^(uiüd)  \üiQt.  -  2)ie  ©jarainatoreS  joUea  jeiii  Die  ^upcriiitciibenten,  önn  bie 
•prebigor  beffelbigen  ort»,  barju  bie  ^rofefforei»  Xlitoioiiä  aug  ber  fc^ul."  Xb* 
»difrenb  ^e^Dc  ft.  0.  I,  e.  818.  Son  einem  •SotnltAtletanicn''  Cantt  nt.  8. 
nadi  nur  bie  Siebe  fein,  roenn  ber  SJetreffenbe  bi8  ba^iu  ber  Uniöeriltät  angebSrti* 
®04  (dornen  ift  oiel'  lüeniger  eine  n)imiu'rf)tiftlicf)e  ilirüfinta,  als  eine  llpriirrcitung 
Crbination  »in  Icör  Dnb  leben."  3n  I'nnnnavf  rourDcu  bie  166Ü  aud)  Cie 
»u  iüifdjöfen  (htoWcn  in  bicfcr  äBeije  cjamiuirt.   iUi unter,  SKagajin  I,  £.  12i>. 

**)  <iin  ollgcnieinfr  (hlag  ber  fccbi»  (Superintenbenten  oom  19.  3uni  1568 
M  l)flffcK(an)»  II,  e.  647. 
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llOd^  1.  ^ox.  5.  5"). 

5.  Xtx  jhiltud  unb  bie  fiituigie.  ^ie  @iii)eßtr(^en  foSen  fic^  itt 
3loetfelfölIen  nac^  htx  6u))erintenbetttur!tc(|e  xiäfUn;  S^uft*  unb  Settage 
otbnet  bcv  6uperintenbeitt  an  (%  991.  LVIII,  CIV). 

6.  ^te  !ii4Iid|e  a^eimBQ^fwtioaltttiig.  6te  ift  im  9C%emetnen 
fe|r  etnfat,  ba  jebe  9ato(|te  i^e  ä^ecmdgeitSangcIegen^citen  (c(bfl  befove^r 
unb,  aBgcfel^en  oon  Vatronatf fetten,  aus  bm  drttt^en  9farrgfitetn  äffe 
%it§Qjnhn,  ffit  ben  Vfatm,  ffit  bte  ltmeit)iftege,  fflt  firifltile  (MAiibe, 
®crftt|f4aften  u.  f.  m.  bejlnfteti  loevben.  Qtint  (bntttoU  ftnbet  geUgent* 
nd^  ber  $ifttotionen  |lott,  audi  netben  btüimlen  bie  Itajleii  imtä^  lavhtB» 
l^Itile  Sommiffave  bcfoitbeiS  lotliÜTt^*).  ^e  6u|Mtiitteiibenten  be» 
t^tligeti  M  an  bet  SßeitDaltung  in  biet  6tfidfen:  bei  bm  SOifitationis 
{o|len,  bem  Siftttcfonb«  unb  ben  9totenbuTger  (Sanonilaten. 

UTf|)YflngIt4  eitielien  bie  6u|>erintenbettten  fflt  bie  9H|ttation  aut 
S)omamaImttte(n  Suf(^flf[e  t^rem  ^anaeinfoninien  einen  befonbeien 
ffmtSgel^a  be^te^n  fte  ntdit  — ,  nftmltdl  ®elb  unb  ^a\tx  far  2  btl 
8  ipfetbe^).  ^utdH  bie  9lüftungen  unb  Sleid^dtage  bev  80.  nnb  40ger 
3a^te  nmrbe  bie  tonbeS^vcli^e  itaffe  fo  et|(i^5|)ft,  bag  bie  3uf(i^üffe  nif^t 
nte^r  be^a^a  toetben  lonnten  unb  bie  aKfttalion8!o|len  oon  (£ap,  %I«fe(b 
unii  SVenborf  aui  bent  fog.  SSifitirfonttf  mit  le  40  fi  be|lnttett  merben 
mnfiten.  Sbiburg  bepg  bod  ^tforberlii^  au9  eigenen  SDIittetn  *^),  une 
et  in  ben  Beiben  (Braffc^aften  gehalten  nmtbe,  i]t  tiicbt  mit  IBeflimmt^t 
fcftiufteffen«). 


»S8fe  mann  bie  blenrr  ber  fir^  Mm  m!fit  abf^n  foL*  Kg.  tbl 

XXXVI-XXXVII. 

*•)  SloHj  auf  bcT  ^anbfd^ift  ber  ftaftfoorbtinng  öon  1580. 

**)  ^.  O.  1537:  „Son  ber  ©iijjerinieubniten  ^eruiifl."  —  l^ftoriii?  bei 
4>£ppe  a.  a.  D.:  «Siicr^ifl  flulbeii  unb  e^Iiöje  l)afet  bencn  fo  ba  rcucii  tooütta 
«onb  $ferbe  gleiten,  »on  fettbcv(i(^en  gfitcm",  alfo  too^I  eingcfogeiicn  Mbflergfitc». 

^)  Hi^rittft  a.  0.  C:  ,pfll.  Sbmn  öfter  kbictt  feinen  Wim,  ber  ime  bcfl^b 
gegeBen  n  ar " 

„Lin  ?ic  gcbred)en,  jo  ber  8uperintcnbcnö  bci  Cbanrflue|ct)Qfft  (Sa^euflnboficn  i^eter 
„:iioleeii  feiner  fln.  SJutcrt^niglfc^  ^att  furtrngeim  laffcnn."  loöö.  2)uller, 
92eue  beitrage,  ®.  320.  (Si  ietgt  barin,  ber  ©uperintenbent  ^abe  feit^er  Dan  ter 
fpfanet  ®|)rcnbl{ngcn  40  H  ju  feinem  ®tti>crfnimbcntcnamt  bclommen,  olfo  Wf^l 
bie  40  fl,  bie  bie  beffifdN  6ntierintenbenten  ottS  bem  Sifitirfonbe  entnabn<n- 
^a  je^t  aber  biefe  40  fi  gnnt  Slird^enbau  tn  ©prenbtingen  gebraucht  toilrbn!  ^c^^ 
ber  laetrag  auf  Ocra«,  $fnngflabt,  (KfcboabrAtfeii,  «rbeilflen,  dteinbchn  nnb  mttba^ 
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S)ie  ©eneratf^nobe  Mn  1574  ftettte  ben  Uinb««]^lif^n  Sufd^uft 
»Uber  Jicr  (f.  u.  §  8). 

^er  93ifttirfonbd  toucbe  burc^  lanbeSl^errlid^eS  Sbift  t)om  4.  Oftober 
1540  geregelt^").  €«  ttutben  nfimlit^  bic  1000  fl.  --  eine  [el^r  be» 
beutenbc  ©umme  für  bie  bantalige  8cit  —  betragcnbcn  6in!ünfte  beS 
lUojIcfi  6)>ic|<a^el  ben  »iei  l)etfiicf)en  @ii|»CKtittenbenten  abettoiefen,  um 
baroud  bebllTftigett  unb  mürbigeii  ''Pfarrern  getegetitHc^  bei  ä^ifUationen 
Untecflatutmen  gu  gendbren^').  @eit  1542  »urbe  boB  Aloßer  )u  anbeten 
2a^tn,  namentlicb  3iegenl^ainer  0r«l^ungd6au.  l^rangesogen,  bag 
SStfttttgelb  bogegen  ouf  bie  ^enbocfet  fisfalif^en  €a(men  angemtefen^**). 
3n  btefct  3ett  untiben  au4  bie  ä^ifttatttonff*  unb  ifteifeioflen  bev  Super« 
tnienbenten  ma  bem  ffonbl  genommen,  loa9  1574  niebet  abgefleHt  mutbe. 

€eU  ber  €inat4nng  bcr  Ktb^er  nxir  femer  bcfitmmt  morben,  ba6 
bie  €tnfflnfte  bes  Stiftet  ftotenbutg  üur  Unterftfttung  bienftunfA|ig  ge» 
»orbener  Pfarrer  tpenoenbet  nwrben  follten.  &  nmrben  baranS  suNtn^tg 
fog.  Ganoniiate  geMIbet,  b.  ^friknben,  bie  ben  Sn^obem  fetnertei  Ser« 
lifli^tungett  auferlegten  unb  tl^nen  ein  mft|igeS  (Stnfommen  geii»(l|tten. 
^Öa  bem  bamaligen  Air^enred^t  leine  (Emerititung  in  unfevem  Sinn  be« 
tonnt  tflf  ermieS  fiib  bie  <Einri(btung  ate  Autcrfk  fcgen<rei(i,  inbem  fie 
alten  unb  fxanUn  Pfarrern  eB  mbgli^  ma^te,  i(r  Kmt  niebeiinlegen. 
georbnet  nmrbe  fie  ObrigenS  er|l  twn  aBiQeCm  IV.  (1574)'^. 

99eteitf  in  ben  dOger  Saluten  l^ben  bie  6u))etintcnbentett  befonbete 
Oel|Ufett^).  <E9  mar  flbli4  bie  Pfarrer  in  ben  $au)»torten  ber  Semter, 
b.     ber  akmaltung^*  unb  (Seri(btd6ejir!e  seitneilig  mit  ber  ^ienftauf= 


DfrtfiflTt  mrhm.  B.  322.  Xic  Obergraffdiaft  bcfafe  auc^  ditcn  %i>m  für  bie 
2)iöjtfeiiiiinoL  t' ;  ^irc^i»  für  ^«injcfee  (Meid).  XV,  ®.  022. 

*®)  i^orlier  feJ)leii  genauere  Jöeftininmiigcn.  3nbcncH  raufe  f^ou  früher  ber 
€kbr<ni4l  befionben  ^aben,  bei  ben  Sifitotionen  bie  ^fanbefolbungen  auf  biefem 
ttcge  ehpai  an^nbcffeni ;  fo  befünart  bfc  St*  O.  1587,  ba|  ctlvaige  Hcbaf^^fiffc 
ber  dteifenelber  bei  6ii}>ertntenbenten  „ber  SlfMon"  t»  gnie  tonnten  foKtett.  Sgl. 
ailftffl^Ta(f)  ^  e  p  p  e ,  ft.  0).  I,  @.  208. 

*')  Tff  Jonnttoü^iirfnnbe  tft  oon  fRommf!  t>frpnfiitncf)t  in  ber  3H4r. 
be«  Serfiiii-  nir  ht\\.  (yeid)id)te  iinb  ÜaiibeSfnnbi  III  ilb43>,  B.  113  ff.  3)ie  Supcr^ 
intenbentdi  joUen  einen  Sogt  beftcUen,  i)ie  i^cfüUe  auSt^etlen  »nad)  ©eleaeuijeu 
beft  HHnlomnuii»,  tBImgeC  ber  ^fotren  imb  Ofitbigldt  ober  ©efc^icflid^feit  bcr 
9cr|oiien." 

„in  bie  ©oben*,  ^iftorluS  bei  ^eppe  a.  a.  O. 

$ep^  f ,  s^.  Oi.  i.  @.  m  »ommcl,  Ocfib.  ».  ^  V.,  6.  658. 
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fidt)t  über  bic  anhcrcii  betrauen  '^'),  ein  ©ebraud),  her  büiiii  burc^  bie 
Slgcnbe  lonhionirt  lüurbc.  39cftitntnt  obflCfliciv^tc  iHcdite  iinb  ^flicftten 
l^oben  biefe  ®nft(trf)en  norfi  iiidit,  aud)  fpin^n  2lmtdtite(.  5(m  (fnbc  ber 
^etiobc  biirgcvt  lid)  oltinätiürh  bie  53e,:^etd)nun9  paroclius  ober  pastor 
iiielropolitaiiiis  ein  ''"),  uunr.uö  um  1590  her  ^Titel  „2JlctropDlitnn"  cnt= 
ftonb"'^").  3m  '2)arm|täbti)ct)eit  fonunt  fpdter  aud)  ber  litcl  „^cfinitor" 
»or  (f.  Ii.  §  8),  feit  1777  „(^ciftlidicr  ^njpeftor",  feit  1832  „detail". 

(5§  ij!  3um  6d)IuB  nod)  auf  einen  ^unft  ein.^ugeJien,  ber  feine 
große  Siebeutung  bennfprut^cn  fann,  immerhin  aber  bod)  bcrüdEficfttigt 
tDciben  berbicnt.  @ä  ift  bieä  ber  angeb(id)e  ^rimat  ber  l^efftfc^n  St\x(Sit. 
^offeufainp  Iiot  nitmlidj  (^lirdbengefc^it^tc  11,  548)  bie  SBe^auptung 
aufgefiellt  bog  bie  ^etfijc^e  ^ird^enverfaffung  baburi^  gleit^fam  il|ie 
j^rönung  eii^lten  ^obe,  ba&  ber  ^uperintenbent  Don  Harburg  ben  übrigen 
aU  $timad  übergeorbnet  morben  fei.  Später  ()at  aUerbingd  Raffen« 
fomp  feinen  3i'rtl^»nT  fetbft  berichtigt •^*).  —  ^iebot^  ft^eint  ber  ja  na^e« 
licnenbe  ©ebonfc  ctneS  ^Primats  oon  SUlarburg  bei  ben  3fitgenoffen  unb 
fpäterbin  si^ntUc^  gnocfen  ju  fein,  fo  baft  bamuf  mit  eintfien 

SS^orten  eingegangen  loerbeii  mug« 

teäre  ja  an  ficb  gan^  natürltcl)  getoefen,  bem  @u|;K:rintenbenten 
ber  ürc^Ucben  ^auptfiabt  bei  fiaitbed  ben  ä^OTiang  unb  bielleid^t  au(( 
einen  bei  ®efi|6ftölettung  )u  geben,  loie  ettea  bai  b&m(i|e  Hitii^em 
recf)t  bem  Sifd^f  Don  €ee(anb.  SR^coniuS  benotet  ballet  t)on  9(bam 
Sttafft,  et  fei  «ObetfuiietatieMbenf''  geioefen'^);  man  fann  biefee  Seng' 
nii  |eboi(  nt(^  ate  flaffiM  gelten  taffen,  }umal  bie  Sonn  «Supetattenbenf 
in  Reffen  niema(9  fiblid^  gemefen  ift.  9lii^tg  tft  ei  ja  oHexbinsi,  bog  Ihofft 
'  in  (oteiniMen  (debilsten  unb  in  Srief^n  l|auftg  »episcopns  Hasslae" 


*0  5Di€i  muft  TU  Reffen  fd^on  16S8  btr  graU  getoden  fein,  ba  bie  bi^rauf 
bf3ikflli<ben  Scftinnivitgra  bei  ffi^f^cit  SSifltationiMi  mit  iMrBffeiitlid^t  tmnbcn. 

3n  @ad)fen  führen  fie  ben  Xitel  „Supertntenbent",  in  manchen  ftirdienorbnungen 
oud)  ^Spfj^iafluperintenbcnt".  Unterridit  ber  S^ifitatorcn,  bei  Stickte r,  Sl.  0.  l, 
©.  77.   i;<ommertf*c      C  T,  «2.  248.    2itürttfmbfrgifd)c  ff.  O.  II,  8.  löö. 

3iifni  lö5<j  bei  tcr  nUflcmcineu  3Ji|itatiOH.  II»  ®' 

*•)  5BflI.  ^icriju  aud)  ^Qebopfer  V,  @.  520. 

A.  0.  U,  €.  646.  SeranfoBt  toiitbe  ber  ^rrt^ttin  burd^  Vtommtl 
9$.  b.  Qr.,  6.  124.  <lr  battc  in  einer  Usftmbc  flirtt  „aap.  Cioariiiiiii'*  ^sap. 
generalb"  gefefen. 

")  M}<«>i>iii>.  Tüstnriii  KcfitrüiMtitni- .  L'ctlJ^tg  17!8  icd.  CypriHn'.  (^8 
\)t\^t  ©.  ül  bei  ber  :?Iuf,UiI)lung  ber  :Heformaiorcn :  „.S"  'üJJavrmrg :  Adanius  J-'uid«, 
»crfUicli  be8  ßanbgraffen  ^^iiipfen  $off«4^rcbiget,  barnoc^i  Obcr«J>uperattenden8.'* 
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«bet  «archtepiacopns"  genannt  nrirb^,  aBer  btefe  Benennungen  l^ben 
leinen  S[nf|mi^  ouf  anit(i<te  (Geltung,  unb  bebeuten  nur,  UkiB  bte  aud^ 
üorfommenbe  Sejetdftnung  «arcbitectns  ecclesiae  Hassiacae"  befogt*!.  — 
9it«  ber  Sl^tfaie,  baft  !|H1ioritiS  im  VuguH  1549  bei  Ihaffi  onfragte, 
iirie  er  M  bem  ^niettm  gegenüber  Der|altett  foHe^,  fann  man  no4 
niiibt  folgern,  bag  ^fft  nun  auii^  ber  SBorgefe^te  be<  tpijlorittS  gemefen 
fein  mflÄe.  ^aS  €<^etben  ma(bt  metmebr  ben  (Einbnui  einer  ))rtixiten 
Anfrage  bei  einem  filteren,  erfahrenen  CoKegen,  ate  ben  eines  amtltd^en 
Sendet« ^.  dubem  ge^t  barauA  l^or,  ha%  ^iftortu«  feine  ^pt^iaU 
fi^nobe  fd^ou  gesotten  boite.  unb  eigentlich  gaiti)  ^enau  nrngte,  ukiS  er  j|u 
i^ittt  t<ttte.  fSfian  fann  titl  e|er  barauS  fd^Iic^en,  bag  er  Itrafft  ber 
bamalft  nod)  mit  8er|ner  unterbanbeUe,  unb  feine  @t|nobe  in  SRarburg 
tierfammelt  hatte,  au  gleichem  S^oigehen  twtanCaffen  wollte. 

5Da$er  iann  man  auch  autt  i»er  93efKmntung  bei  ^genbe,  ba§  alle 
Supenntenbenten  gleichen  IRang  haben,  unb  nut  bei,  bei  fich  Dor  tinberen 
QUfij^eifhnet,  in  bcfonbctei  @hre  gehalten  toetben  fo0,  feinen  9lücf)chlu& 
giehen'^O-  SUatbuig  hat  roebcr  einen  iuti§biftionellen,  noch  einen  ^h^^"* 
boiiang  c]ct)abt:  joiift  l)attcii  aud)  fchroerlid)  bic  Supcriuteiibenteii  in  ihiem 
©hnobnlbcricht  üon   1561  ben  3)iürbuiger  ^holbc  alö  ihren  „lieben 

^'^)  2o  in  (inent  (^pieraniin  be«  (^urtciui  <Corbui.  ttomntel,       b.  (Mr.  11, 
1 23.      a  n c  n  f  a  ni ,  II,  8.  548.   ,. Hesaonmi  episcopm"  nennt  ib»  $tftoiiu9 
dnmat,  Analecta  Hasäiaia  XII,  ©.  428. 

")  ßeuc^ter,  @.  52:  „DoroiDiis  Adamuti  Fiildensis  Ut  ssiaiaruin  Ecde- 
üknuD  Architectus.^  iBrief  bed  SBiefecfer  ^farrerd  ©ev^tbu»  ^iigtiieui^  an 
Strafft  3»b(|  irrt  SeuO^tcr  boch  toohl/  »cnn  er  ®.  6ß  avchitectns  mit  J&tit* 
fkcbcr"  ßberfe«t 

^affenfomp.  II,  ®.  672  ff. 

iicralniiuTiiitcHDctii  uon  flau,,  iieffeu  flPWf)cu  »ci.  W.  IL,  £.  609.  $iftoriu§ 
fc^rtibi  aber  niä)i  an  ürafft,  weil  biejcr  )cin  Oberer  ift,  tonbctn  „njeil  er  bei  ben 
„jungen  dürften  ttctlt  mtb  in  ber  VMtopüU  tDohnt,  unb  borih  j^lugheit  unb  Qt» 
wfabvung  btn^rrast".  %a  ber  blolen  ^IrmAbinmg  ber  SRttropoIe  biefen  €MbIu6 
III  iieben,  fcheint  mir  ho&t  ju  gemagt. 

Sfgenbe  iBt.  TV.  3öm  mirb  Don  ben  anbcrii  ,,tuinifl  inib  gern  aflc  f^Iire 
erzeigt".  Xie)e  referirenbe  ^otm  i)düt  man  hoä)  nid^t  gemähU,  loenn  e^'  fidi  baruui 
cifbnnbe!t  hatte,  >iirintat3anft»rfic^c  üon  SRurburg  iurflcEjutpeifen.  lügl.  oorißc  ^n» 
mtrCuui^,  Die  ^lerburd)  beftätigt  Q>iib. 

**)  Stclotfon  i»on  1561,  in  Knloge  2. 

3b  ber  fplgmben  1))criobe,  nm  blel  Ikr  bamcg  pt  mbnun,  ftabci  fi^  dn 
Smong  wn  ttoffcl  ongcbeuH  f.    §  &  ^affenfam)),  II,  6.  m 
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TU.  Die  e.ljuobcn.  Sie  fiiib  alit^enieuic  ober  J'nrtifulQrc,  lüliiie 
bec  i^ciatiunten  ^aiibeöfirc^e  ober  bei  2)iö^eieii  (©cucrai=  uub  6^6^10!= 
ober  2io3e)antt|Tioben). 

1.  2Jie  ©enerainniübe  foll  firdjenorbnuuijymQBifl  jcbcö  ^afix,  ah- 
wetfifetnb  in  ^J^;ublIlä  unb  (Gaffel  ftattfinben,  toaS  fi^eilic^  in  bieicr  3eit 
iiidlt  ftreng  emgcljaÜeii  miirbe*'^,  Sic  roirb  üüu  bem  l'anbcuaten  be^ 
nifcn,  roäl^rcnb  ber  ®efanflcn|tl)aft  Dom  jicflcnten  unb  btri  6tattl)altcrn. 
Sfebod^  ^otte  fte  o^ne  Sioeifel.  ftie  auc^  bic  ßanbtage  bcr  3e>t  btiö  dUdjt 
ber  ©elbflDiriaiiimlung  uitb  p§  !onnte  if)r  nit^t  toeme^rt  toerbcn,  oucft 
o^ne  -öciujung  am  Slriuitatielonntage  in  ber  S^nobafftabt  ,viiaiunieniu= 
treten,  ^nbcffen  tjl  ein  fo(rf)cr  i^aä  bei  bcr  fur,^cn  ©eltuni]  beö  qanjen 
Snt'titntä  nid)t  natfejuwcifen  unb  bei  btm  guten  ßinoerne^men  ^^iti|)pä 
mit  ber  ©eiftlic^fcit  nit^t  mof)!  on.^nnctjmen. 

©eborenc  SDIitgliebcv  unb  übcrt)nupt  bie  roid) tupften,  ftnb  bie  ied&8 
Smjerintcnbenten  "^).  Slußerbcm  cr|rf)eiuen  ge^n  Sibgeovbnete  ber  (^ei|t= 
Iid)feit,  bie  für  jebe  ®eneraIft)nobc  oon  ben  ®tD?efanft)noben  geroa^lt 
rocrben,  nii?  ben  tjeffifc^en  Tiö^efen  je  gtoei,  quö  ben  fa^enelnbogifcften 
je  einer,  ferner  ift  ben  tlitu[u!]i|d)cn  ^rofefforcn  Oon  SJlarbui^  uer  3"' 
tritt  geftattet"^).  3)a5u  (onnncn  einige  tteltlic^e  ?Ratf)e  beö  i'aubgrafen. 
fo  bofe  eine  üoU,^äf)fifle  6^nobe  20  bis  30  2^eilne^mer  umfaHte. 

%aü  ein  l'nnbgrnf  ftrf)  iclbft  bettjeifigt  f)dtte,  ift  feit  1520  nic^t 
me^r  nac^mei^bar.  felbft  toenn  bie  i&^nobe  am  £rte  beS  ^oflagerä  ftatt- 
fanb  (f.  0.  11. 

3Hnanbig!eit  ber  8gnobe  umjaBtc  9(nei3,  roa§  über  bie  ber 
€nriuiiifii.beiilin  binausging,  in§bcfonbere  bie  Siefe^ung  ber  geiftlic^en 
Stellen,   (^men  ^au^tbe^anbt^eil  ber  S^nobafoer^nblungen  bilben  bie 


")  C.  1537  am  Srfilufi.  (h]t  burd)  brn  «rfiberDcrglei^  öon  1568  würbe 
bie  jä^rltdie  ^b^attung  geregelt.  Man  bt^tiä^net  batier  bie  (v^eueralf^nobe  Don  1569 
feit  ^eppe  afö  „1.  ©cneralf^nobe",  f.  u.  §§  6  unb  8.  (5ine  SufammenftetümB 
ber  ®9nobcn  Oon  1530—1567  bei  ^affenfarap,  II,  @.  559—577. 

6fe  üllben  serabesit  Me  6i)iiobe.  B^l  9.  ».  Ue  Sfatfdtong  }tt  bot 
SKrc^tnorbnungeii  Don  1532  unb  1539,  fowie  bie  8ombc  ber  Xgenbcv  f.  odril  Xu» 
läge  2.  UebrigenS  mug  fc^on  au8  btefem  @runbe  ber  Stnftdit  (^bertS  ((Hefcfi. 
ber  eö.  Ätr(öe  in  Äurl)effen  S.  74)  entgegen  getreten  werben,  bafe  ^4?6ilipp  l».  ®r. 
bif  Snnoben  eingeführt  habe,  um  bfe  „f)ierarrtit»d)c"  Wiadit  bcr  3uperintenbenten 
5U  iicjdjiaiifcu.   S3gl.  anä^  Büff,  <B.  iü  uno  üa^^  oben        4,  i  (^cjagic. 

debenfoOS  in  bcr  fpfiteren  QdL  llocMer,  ft.  9i,  €.  16.  ift  aber 
ba|rM«fiiIi4  bot  ^if^tda»  aU  Rcboftot  ber  Hgenbc  twr^  2^cil  gntonmfli 
^ot,  »flL  Knlogc  2  am  @4tn§. 
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|bg.  StMiioIifcimtcn,  1^.  bie  Seriittc  ber  6iM>rriittenb«rtcn  tt6et  Hn* 
0cli9cii|fitm  m  il^mt  SHfi)ef(ii,  bie  fte  vmqfi^  ber  SomjMcni  ftlbfl 
tii4t,  ober  »emgflend  ni^t  mbgiltig  etlebigen  loniitni.  @it  ftc|eii  mit 
ben  Stt^mmfifftbna^mcn  tcgelmfiiig  am  Sd^tiiffe  ber  S^obal^otofollte. 
StUveilm,  nameittEi«^  bei  QebeltlARbcn  mtügc  liolijetlidber  Katitr,  im  eft 
au4  nrr,  baB  bie  Sl^obe  bie  itMtigen  9ht§regelit  nii^t  felbfk  ergriff/ 
fimberit  ben  gfaU  ber  9tegierttiig  jur  Chlebigung  äbcrftel  (f.  0.  I),  ein 
iMtaa^  ber  fipAter,  ttnter  Sub)»tg  bem  IV.,  fibermAgigt  tCidbel^nung 
annahm  unb  ba«Kitfe|eii  brr€i)noben  jt^toer  Beetntrdd^tigte  (f.  u.  §§  7,  8). 

^e  Sefc^Iüffe  ber  6l^iti»ben  mirben  in  einem  Hbfd^ieb  pfornmen* 
gefaxt  unb  bem  j^mbgrafen  3ur  Seftöttgung  Dorgelegt.  ^iefe  »erlief  meijt 
fe^r  Tofc^,  unb  ttxtr  ucfprünglic^  me^r  Qoxm}adft,  um  bie  Stellung  beS 
Sonbe0l^n  gu  wahren  unb  ju  fenni^cic^nen'^'^).  ©pciter  fretUc^  tourbe 
tS  onberS :  in  ben  70.  unb  80ger  ^al^xm  miAt  l^öufig  bei  ^n^It  eim 
fac^  mn  ^ofe  ooigefi^ricben  (f.  u.  §§  1,  8). 

üine  mettnerbreilete  9tnft(^t  {%  bag  ftc^  bie  ^effifd^en  ^nerol« 
f^noben  Xton  ben  ^^onfiftorien  föc^fijc^en  Btili  nur  boburc^  unterfc^ieben 
l^dtten,  bafe  |ie  nur  periöbijc^  üufammcntroten.  S)iefe  ^Injid^t  l^at  Jiert)or= 
ragenbc  SSertreter  gehinben:  irf)  ()alte  fic  aber  bennod)  für  unricfttici'^"').  — 
Xmn  foult  tinttc  bint  iiuituilö  ben  iBorgangen  bes  Ibid 
fommcn  foimcu.  Xic  yinlle  bes  (fonjiftiuiurnS,  b.  ^.  eincö  laubic-lierr* 
liefen  CrganS  fpieltc  bainal»  iiid^t  bie  iroutjueiibe  ©^nobc,  lonbLiu  bic 
Gafffißi^  Slegierung.  SäJcuu  fid)  bie  6^nobe  in  einen  iDldjcti  (v)ii]cu|a|} 
gu  biefer  fe^te,  miiSlc  fie  bafür  eigene^  JRerf)t  in  ^njpiud)  ncljiucu  — 
68  xft  femer  nidfjtS  6eltene#,  ba^  bic  (Supcrintenbcntcu  tro^  auäbrü(f= 
Hd^er  lQnbcst)CTi^^^i(^)cr  Sefe^le  auf  it)rcni  äÖiUen  beftonben :  unbefugte  @in» 
griffe  ber  ©elUidjen  ©eiuolt  tuuvbcn  je^r  entjc^jicbcn  iurücfgemiefcn — 

**>  »Üff,  S.  42,  4:^.    4^1.  II.  I 

Mütter,  (Erörterungen  unb  Jöeiipiele  be*  £>eiuicf)en  @taatS=  unb  <yürften» 
rechte  II,  8.  385.  ^t^m  folgt  Gic^i^orn,  Ü.  dh  U,  8.  ü8.  2)te  «St^uoben  f!nb 
nad^  i^m  nnr  periobift^c  Confifiorien,  ht  ber  ^iDifc^enjett  foScn  einige  geiftlid^e  unb 
tm^  WUbe  Mr  SKnl|(iifa4en  »etlgattct  ^bcn.  —  Sc^nt^  mit^ätU  Qkfäf^t 
be^  q[^teii^mn«»  6.  887.  91  feiet,  rei|t(i<(e  eteDinig,  6. 184.  f^cgcn  eftff, 
6.  45,  46. 

^0  '^gl.  oben  §  2  bie  :^emerfunGen  ^um  .Anteritn.  Sic  dtegieruiig  gab  ncul) 
Kurzem  ben  Monipf  auf,  ba  fie  fid)  befiegt  füllte. 

^gt  Anlage  2.   i^an  gewinnt  baraud  ben  (linbrucf,  ba^  bie  äß&nner 
ber  3dt  in  |o|c«  tobe  bic  SfA^igCeit  Bcfa^cn,  ibnii  etanbpimtt  gons  <»H<$i(ben  ^ 
)u  Mrtretnt,  obRC  babet  We  ft^bige  (Sttetbietnng  gegen  ben  Sonbeg^n  im 
aiUnbcflni  ait|eT  V^t  jn  (offen. 
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34  dioube,  bog  bie  ^cneralfQnobe  ntBen  onbertn  ftönbift^en  ^led^teit 
gcfobesu  aud^  bai  beg  2Biberftanb#  beanf)»tu(|te,  notürlii^  nur  mit  g^iftifieit 
Uttb  fleiftHdf)en  D3littcrn«*). 

®te  ©eneialf^nobe  ifi  eben  aud^  feine  6erat()ctibe  (fog.  »dtfclficbenbe") 
Adrpctfd^ft  im  ^tigen  Sinn,  ^enn  ^ute  ift  ©ejetfieber  nur  her 
6oiU)etän  (im  Staate)  ober  ber  GummuA  €pifTopu§  (in  ber  ,$!ird^e). 
%\t  ^oÜS-  ober  IMfi^ntMciretung  mir!!  nui  mit  bei  ber  ^fe^eUung  bed 
Shtl^altt  ber  ®efe|t,  niddt  bei  i^rem  (&t\ai  (formelle  unb  motevtelle  ®efe^ 
Oebung).  ®an)  «mbeit  tft  btei  Bei  ben  Aird^gefeleii  hü  16.  Sal^ 
l|uiibertd.  SDiefe  ftnb  SertrAge  jtDtWen  bem  Snltflen  unb  ben  getfltidliien 
^tAnbeit,  fierobe  »ie  bie  me(tit4eii  foli^e  mit  bem  fianbtag^. 

2.  S)ie  @))e)taIf^noben.  @te  |lnb  tnfofern  hine  eigentlitBen  »Stflnbe*, 
al6  fte  nur  einen  @tanb,  ben  geiflltd|en,  barfleSfen.  2>ementfpie<)|enb  ift 
tl^re  Snfgabe  bo)>t»eIt: 

a.  2)te  SBa^I  ber  geifKic^en  SRitglieber  ber  Stdnbeoerfammlttng.  — 
S)ie  Waffi,  be6  8n)>erintenbenten  al8  oberfter  geifUtiBer  Spifee  bei  Airvl^n« 
tcgimentd  »Are  an  fid^  @a4e  ber  ^encralft^nobe,  bie  ja  aud^  bie  $farr« 
ftdlen  befett  ^  ber  Superintenbent  jebo^  ni^t  f(Ww|I  SrAger  einet 
9mteS  ber  Sllegterung,  ol8  geborener  S^ertreter  feinei^  6tanbed  ifl,  fo  mirb 
bie  SBal^C  Don  ben  Stanbcdgenoffen  «orgenommen.  6ie  erfolgte  noiib  ber 


«»)  3?n(  .^ortlcbcr,  T,  1,  1.  II,  2,  9.  ))ic\\\U.  3?.  III,  ®.  130,  22ü. 
<£tü^l,  ^I)ilcfopt)ic  be*  3ied>td  11,  2.  '^ibt^.,  554  ff.  2iucö  OJeformatoren 
Stetten  <ft  Qro|entOei(«  mit  bem  jlAnblf^  @taQtibegriff  feft,  fo  bag  fie  eft  ntc^t 
re<^tfi4  be^iDcifelten ,  fonbrcn  ^it^fteni  feine  IbiSftbuiig  fftr  bebeiifll«!^  bieltcn. 
^ortlcbci,  a.  a.  O.  ft.  ftoeblcr,  £ut^rr  unb  bie  3urtfteii.  6.  63.  Tlan  barf 
aitcfi  bic  SJaibiirgfr  ^^OT-fnir?-  von  1005  iiid)t  aI->  fiiini  ^obflaufftaiib  ann-ben, 
fcnbcrn  nur  ale  bic  (MdteiiDmadjung  eines  im  JBolföbcrouBtfetn  nod)  Icbciibigcit 
dted^ti  5u  flefetUidictn  äBiberftanb.  3u  ben  bamaligen  Studfdjrcitungen  ^atte  bie 
C^nobalpartei  feinen  %üla%  gegtben.  ^tppt,  3}erbej|erungd|)un{te,  @.  28.  Hel- 
Ticnti  Garthin«,  6.  806,  8u<^«  C^tttt,  6. 151  (0OTbemnfl  eine»  ^dtfentH^ 
fiaiibtags").  dn  (higlanb,  too  ber  @t&nbeftaat  löO  3abre  Iftngcr  bciiatib,  tommt 
bie  $iage  in  bem  ®egenfa(|  be9  SCorifmitil  intb  ffi^iggffmu»  Nnter  Sterl  II.  nnb 
3alob  II.  gum  Hiiobniif. 

3)ian  wirb  l)ict  öielkidit  cntgefifnhnltcn,  bnf?  in  bcii  (yin^iann^:sformeIn 
ber  fiirc^cnorbnungen  niraenb^  au^brüdlic^  öciagt  ift,  uiau  l^abe  fid)  „unglic^en" 
ober  bgl.  8(uf  biefe  formen  lege  idj  fein  befonberel  tiVetolcIt.  Kit  mand^en  6teIIdt 
ifl  umgcfe^  ber  SmtbeSbetr  ni^t  crto&bitt  {St,  0. 1B82  „in  fi^nobo  Siti"  ertafTen). 

ben  <Sfnganaen  ber  ^.  €.  bon  1539  unb  156G  ge^t  bo4^  mit  Oeflimnit^eit 
biruor,  ba^  ntnn  bamals  bad  Jßerb&Unift  bei  @i)nobe  )um  üionbcA^cmi  fo  aufgefa|t 
^ait  Q)ic  im  Ztit  auSgefübrt. 
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it.  €.  von  1537  in  M>Mt<v  93eife  Q.  o.  II)  buT<(  ben  S}orfii6{ad  ber 
S)t0^efanf^obe  unb  bie  S3a(I  ber  Superintenbenten :  bie  in  bet  Sgenbe 
Cobtfi$irte  $rast9  1|ot  9etbe8  mit  etnanber  l>erf4mol^en.  2)ie  SeftdKgund 
gefflali  butd)  ben  danbe8|ecnt,  mutbe  aber  ficioo^nl^ttdmäfttg  niemate 
verfagl.  —  ^e  ©peniatf^nobe  nd^Ite  augesbem  bie  geijitidten  IKgeorbneten 
gut  ®eneftt({^nobe,  malHdlcinliffi  bur4  einfa^e  €Hnrateninel^^it,  ba  bie 
Hin^orbnungen  nid^tö  VuiSbrficnicdeB  baxfiBec  entölten. 

b.  S)te  6))e2ia(fi)nDbe  ]|at  ferner  bie  ®enem(f))nobe  vorzubereiten, 
^ie  iKrtbenorbnunfien  beftimmen,  bafi  jeber  €u))ertntenbent  bevor  er  ftd| 
anr  (ilenerot|l)nobe  begibt,  bie  ®eitllid^eit  feiner  S)ib)efe  infantmenberufen 
foO.  $ier  mirb  namentliid  feflgefe^t,  kki<  ber  €u{»erintenbent  namenS 
ber  ®tdi)efe  auf  ber  ®cneraIfl)nobe  voidtoingen  fot,  in9befonbere  bie 
»©tiegialacbccc^en*  ber  IDiö^elc. 

Sine  iBeftatigiuic)  ber  Sefd^Iuffe  finbet,  mit  Hutno^me  ber  @u|>er« 
intfnbentemoabi,  nic|t  ftatt.  2)te  S^nobe  u»irb  von  bem  ^uperintenbenten 
berufen  unb  geleite,  bei  6ebift»a!ana  ixix  9leuiva|(  in  altfanontfc^er  SBeife 
von  gUKi  benachbarten  6ttperint»nbenten €eit  ben  70flei  i^a^ren  be» 
ruft  jeboc^  in  biejem  Safl  bereits  ber  Sanb'eSl^err  (f.  u.  §  8) 

IV.  S)ie  ßofaI!ir*cnämter'=»).  €«finbbte«:  1,  ber  «Pt^ttret 
(ftelteßer,  ber  im  SBort  arbeitet,  presbyter,  pastor,  parochus),  2.  bie 
^emeinbedlteften,  ^eltefte  im  e.  @.  (Seltefte,  bie  in  bei  ^emattung 
arbeiten,  presbyteri,  seniores),  3.  bie  3)ia!onen  (Reifer,  ^(rmenpflcgcr), 
4.  iiafteiiüürftc^er,  5.  Cpfermfinner  unb  nicbcre  i^ivdKubieuer  (ianitores, 
custodes).  lieber  Satil,  '^lujUUuiuj  unb  93orbiIbuna  ber  Pfarrer  1  o.  11. 
6ie  finb  iüiitirilicbei-  btij  '"»rdo  ecclesiasticus  unb  inciCicii  DiDiiurt.  ,Vire 
Crbinatiüu  lautet  ber  ber  SupcrititenbintLn  DoUig  i^lcul),  uiiD  t>3  inixb 
ouöbrücflid)  biuauf  t)inciercie)en,  bo^  ein  llnterfcfjieb  ni&ji  bcftct)t  {%^. 
951.  XXX,  f.  0.  §  4  II),  ^ie  03cmeiubtaüc|tcn  fiiib  ©e^iljen  beS 
Pfarrers  in  ber  prattiid)cu  .^nnbiiabung  beS  Qci[tlid)en  %mi^,  inSbcfonberc 
in  ber  ^uffid^t  über  bn§  ßeben  ber  ©cineiiibc :  lic  finb  bie  houptfa(h= 
Ud)iteu  Crgane  ber  Kirrf)eiv^urf)t.  Sic  ftc^jen  bem  Pfarrer  infoferu  gleict), 
aU  fie  audi  über  i^c      loadjen  ^aben:  im  Uebrigen  ift  i^nen  ber 


*»)  c.  22  e.  7  qn.  1.  Üle^nlid)  bas  bämfdK  iHcc^t  b\i  106Ü.  5Ü}  unter, 
3Rag.  I,  8.  125  ff.,  »ä^renb  bad  ft^toebifd^e  ba£  f^^ättce  fauoitijd^e  ^ec^t  fonferoirt 
4at,  tbcalba  €!.  8^ 

")  BtteäiA^t  mx  er  ^iet|u  outb  na^  b»  ft.  O.  1687.  3<biN^  ifl  biefe 
SefuHntB  halb  biiTc^  ^ewo^n^eitSrec^t  befeitfgt  ttdrbeiw  SIg.  0(-  V, 

")  ipaffenfaml»,  U,  @.  681  ff. 
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^ctner  flfrergeotbmt  Sie  finb  einerfeitd  bie  ertDÖ^Iten  3)ertreter  beS 
Status  oeconomicus,  anbecerfetts  äRitgltebei  be«  ordo,  ebeiifo  mc  i^r 
Smt  ni(j()t  SebenSberuf  i^,  luic^  bem  fte  bieltnd^t  im  fiEonomtfc^en  Stanb 
(Iei6en  '*).  @ic  nel^men  aU  in  jeber  fß^i^^m^  ctm  bo))peIte  ©tdlutifi 
ttn,  in  ittttlHfd^et,  »He  tl^eobgtfd^er.  —  !Bon  unferen  Itirc^enboi^dnbm 
nninfd^eibm  ^  bie  9[e(teftenfo0c0ten  toefentli^  bcümtil,  ba§  fte  mit  bcr 
fir(i|(iii(H  SNnitfl0en<tmliKiIiun9  nt^ts  i|un  (aben'*).  Uckr  itte 
Sa^  ifl  ntdiis  9ld)eiei  icfümmt,  Mc  ^lenbe  fogt  nur,  ba6  fte  bunift 
«,6tintm  imb  eufftogia"  Q^lDA|tt  tuerben  fotten^  olfo  {cbcnfttOi  Hon  brr 
ganjen  (JNmctnbe. 

a>er  IDiafoniii  iß  fein  9eifiCt4er,  fonbexn  ein  flTmen(ifi<9n  wAt^ 
iUhm  etanbc»^.  ®S  i|l  ntdH  rtdtig,  i^n  als  ben  brtttot  Orbo  |U 
bctraibten  (f.  o.  §4);  biefet  3nt|unt  tdlM  inolftl  bol^,  ba|  Me  ICgenbe 
ifftt  in  intern  1.  SBMnitt  bei  ben  geifUii^cn  $ecfonen  (intcr  bem  <E))tfs 
topui  nnb  bem  9teiMbl)tev  anffflti^.  S)a  man  ober  oXi  Stufnal^e  in 
ben  getflliil^  6tanb  n«|  ber  ilgenbe  nnr  bie  Oxbination  B(itai|len 
lann,  baif  man  ben  SHotonnS  nid^  l^ierl^er  tei^nen.  2}enn  bie  Vgenbe 
tvX^i  lein  OtbinationSfonmilat  für  i^n,  fonbetn  nuK  eine  dinffll^nings- 
foxmel,  iirie  fte  ondi  bei  ben  anbeten  flenüent,  att  Cinipeifung  in  bie 
etn^elne  6teSe.  unterfc^ieben  iwn  bet  %ü\m^m  in  ben  Stanb«  fid)  finbei 

tteber  bie  Kafleniiorfie^eT,  Dpfermftnnei;  n.  f.  beftimmi  bie  Sgenbe 
nur,  bag  fte  tton  bem  yfaim  mtt  SStffen  beft  6iM)enntenbenl«n  anf  Soc« 
fc^log  ber  iSemeinbe  angenommen  meiben  follen.  ^^ötigfeit  ifl 

fd^on  huxdi  i^te  SBenennung     99.  ianitor,  cnstos)  beaettldnet 

V.  {E)te  ^emetnbel^etfammfnng.  @ten)irb  oon  benOndlm 
nnr  gelegentlich  ber  S^ifttation  ermähnt,  ^abei  foK  bie  ganje  (^emetnbe 
in  ber  jtird^e  ^ufammen  fommen  unb  über  ben  ^Pfarrer  ^udfunft  geben, 
wnb  jtoar  burd^  jwei  ober  brei  bei  „gcfdiicftcftcn  ^DRänner",  bie  ber 
Superintenbent  jebedmal  ouejuc^t.       biefer  ijoun  ^at  \id)  ha  (Semeiabes 


'*)  etaftU  2-     uiib  II.,  '2.  270. 

.vciipf  n^f'ft  ^1.  (^5.  I,  2.  258  barnnf  f)in,  baft  bic  bcliUd^fn  ^^rr?fciitmctt 
nicht  nad)  bem  l'hiftcr  Der  rcformiitcn  cin0cfül)rt  finb,  ?onbcni  umgefetjrt.  S>ie 
(^tnfcr  ^reib^terialocrfafimig  bntirt  erft  üon  1541.  ©tol)l,      33.,  S.  116,  117. 

'*)  S)er  fpätere  Sprachgebrauch  uerüe^t  unter  „2)iafonu^"  boj»  S^ämliche, 
tvic  bei  heutige,  nftvtlf^r  (inen  $tlfSgeift(i(hen.  6o  in  bem  ffiabtl^rotafoC  ber 
€9iobe  Mit  <Bro|«4Slcraa  1578  im  ^.  nnb  6i  IL,  too  .^diacoiiiu'  gleidb  m^^" 
gebroucht  wirb.  „Suffrngia  pastorum  et  diaconornni  etc.  in  electione  Koni 
Saperiiiteikdeiiti8.*  (fin  J^afonuft  crbielt  fogar  einige  Stimmen. 
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ftnbet  fte  ftd^  itoc^:  Bei  bdt  9fanttal^I  (SSoifd^IagSs  unb  WiUffmm^xtäj/i), 
bei  btx  Sobt  ber  Mteficn,  unb  bei  0ffentIi(i||em  S)ifi2t)}finatbeTfabten 
gegen  Hitcbenbiener,  »o  fte  fub  inbeffen  tttd^t  betl^iligt,  fonbeni  nur  ju« 
Mtn  iH  (f.  0.  II). 

Uebcr  t(te  Ovgffmfattoti  ijl  m^U  befHmmt;  «rabtffbeiiilidi  imtTbe 
fte  im  Xnfc^ItiS  an  ben  fonntaglid^en  ®otte<bten|l  benifen.  @ie  tfi  avuH^ 
fonft  nicbt  auSbt&<Rtib  ettoft^nt :  man  ffii  M^oXb  tlie  (Stiften)  fibeiVttt4>t 
ntdbt  beamtet.  9li((tflbefbioentger  mug  fte  angenommen  toerben,  benn  bie 
(Skmetnbe  l^olte  lein  anbeceS  Oigan,  um  biefe  ted^t  loiibttgen  fMi/tt  aus« 
juflbtn,  inlbefonbere  maven  bie  ^eSbl^tcvten  t^m^n  fetnefivegft  befugt. 

Ilnmecfung  }tt  §  5  II. 

S)ad  ^uf ji(^tdamt  gleii^^eitigei  ^ir(f)enoi;bnungen. 

<if  Hegt  an  Mcfer  6tfVe  no^e,  ben  HP^en  6tt)»riiüfnb  raten  bie  a(ei0enannten 

SmtStröfler  anberer  £anbeSIird)en  gegenübcrsuftdlen.  $ierau§  werben  ftc^  junfel^ 
fßr  bie  Unterfcbtebe  ber  betr.  SWrt^enorbnungen  oon  ben  ^effif^en  blc  toidbtigften 
Womentc  ergeben.  Unter  ben  »ic^itigeren  beiitfcfien  Orbnirngen  tfl  elgentitcö  feine, 
bte  etWfl«  Wffinlidje?  bietet,  abgegeben  aüejifnno  oon  ber  SBürttembcrgtftftcn  Don 
1559,  ber  5?Dmiiieii)d)eu  üou  1535,  unb  ber  8d)le*tt)ia*$olfteini|d)£U  uon  1542.  — 
l^agegen  entfprec^en  ben  ^effif(^en  @u))erinicnbeiiteK  bim^auft  bie  ber  IKi^eiurbitiing 
Sngcnbogeiig  ffir  SDftncinarf  »on  1587.  Sfll  SItflntec,  SRog.  fftr  St.  €1.  unb  ft. 
51.  be»  Korben»  I,  @.  131  ff.  SBenn  Sejft^rtij  fagt,  bie  SBiStbümer  feien  „mit 
ber  ftrone  bereinigt*  tüorben,  fo  faiin  bag  miftüerftnnbcn  juerbcn  (5öcrfoffHiTfi':-";'f(f, 
6.37,  ü0l.bQ§u6ecf cnborrf,  B.U'AO.  nMmaiiu« ©(^öf er,  Öiefdjit^te  öon 
Dänemart,  IV,  @.  341.  a»ünter,  aJiagajin  I,  6. 125).  2>er  Äönig  üon  2)änej 
maxi  »ox  gcrab«  fo  toenig  amninns  episcopua  hn  beutigen  @inne,  loie  ber  Sanbgraf 
bnt  Reifen,  auf  bem  eittfad^m  9ninbe,  locil  er  nii|t  fonberfin  mt,  fonbem  bie 
€ouberänetät  mit  feinen  ®t&nbm  t|eilte.  (6.  ^ab(ntann>@(l^öf  er  a.  a.  O., 
e.  334.)  —  gör  Schweben  gilt  im  SflTgemeinen  baffelbe.  2>er  Unterfc^ieb,  ben 
Be^fc^toi)  0.  a.  O.  gtmfc!}cn  ber  banif(^3nom)egifcben  unb  ber  f(^U)ebif(^en  ^tc^en* 
»erfafTunfl  anfftcITt.  ift  wü\)\  nur  bnrauf  ?^l!rfI^pf fluten,  bafe  fic^  in  €cfinifbcn  baS 
Stäiibctoeien  ücrlHiüniBiiiaBiö  iange  i)\tlt,  unb  unüennerft  in  bie  mobctni:  «elbft« 
bcnoaUnnfl  ftberging,  m&brenb  in  Mtcnutrf  ein  breilcr  B^^if^ennram,  uon  1660 
bil  inm  19.  Sobv^nnbcrt,  bas»if<^  liegt  —  (Hn  biretter  Bnfaiitincnbong  st»if4en 
ber  beffifc^en  unb  ber  bänif(^en  ^rcftctiDerfaffung  ift  ni^t  nac^un^eifen.  IBgL 
91 0 mittel,  b.  (Hr.  €.  49  ff.  $bUitM>  an  GbrifHon  UI«  eamftafl  na4 
(Santate  1538. 


")  KU«  iu4  in  ber  »aenbc  non  1674. 
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Xif  beutfdbeii  Jrtirdjenorbnuafleu  faiiii  man  in  brei  (^cuppeu  t^eilcu;  bic 
oberbeuijdje,  Die  jac^iifc^e  unb  bie  btfc^öflicbc  (f.  o.  §^2). 

1.  5Die  erfte  tft  Mrelt  Don  bcr  Sc^ioeU  beeinflußt ,  Staat  unb  ftirc^e  finb 
Bei  flyr  in  ber  ffidfe  ein9,  baft  bie  tDcttTiil(i«n  Se^rben  }itglei4  au4»  geifUii!^  finb. 
@o  3.  93.  bte  Ulmet  $ttrc|iciu»rbiiiing  bon  1531  (bei  9it<^ter,  St.  C.  I,  @.  137). 
Ta§  S?trd)enrfii!mfi!t  tntrb  nadi  ^üricfiev  unb  (Mcnfer  SWufter  biin^  ^Ijnoben  unb 
ä^ommiffioneii  ani  diatij,  '^lebtgeni  unb  SJürgerft^aft  gefüt^rt. 

3nt  Uebrtgeu  ergeben  bie  (irc^lic^en  ^uf^^nbe  aui  ben  poiittid)eu.  @c« 
meinfam  äffen  ftir^^cnorbnnnflen  bei  iioeiten  unb  britten  ®xuppt  bie  dtnriditung 
etncft  BefMiberen  iieiftli(^en  fbi^UiftSamM,  in  ben  beri^iebenfhn  HBfhtfnnQen  nont 
jBifcBDf  Bis  }ttm  blofen  ^Beauftragten  einer  meltli(^en  iBe^örbe. 

2  1.  Tic  !itcberbeutf(^)en  ©tobte  Tn^  l^orbilb  ifl  bic  UHr^encrbmu-n  ron 
©trali'uub,  ükrljnupt  bte  (iftefte  eoangcUjc^c  (i)ttd)tcr,  9..  C.  I,  S.  (.>Jeid).  ber 
ft.  Sß.,  @.  46).  ?(n  bie  epifee  ber  ©eiftlidjfeit  in  ber  ©tabt  unt>  i^rera  (iJebiet  toirb 
ein  „oBerfter  ^^rcbiger*  gefteSt.  Wlan  fann  i^n  alS  ben  erften  Superintenbenten 
Betrauten,  infofeni  er  eben  ein  <8dittid(|cr  ifl^  ber  ilBer  onbcre  OcifHitBe  bie  Suffi^t 
fftbtt  3ni  llebrigen  fte^t  bte  Stirc^engetoalt  bem  Uatl)  ju.  &ine  abnli(^e  Stnffii^ 
inftans  selgen  bte  übrigen  norbbcutfdien  Shrcöenorbnungen,  in  benen  bie  öejcitönung 
„Siipertnfmbcit?"  ober  „Superattenben»"  üblich  ift.  (S3ei  ?Ricf)ter,  Jf.  C,  tft 
eine  gatijc  ^^iijal)!  abgebrudEt,  uon  1525—1505.  Scitbem  treten  bie  (ioufiftorien  in 
beu  ^orbergrunb). 

b.  SDaS  ci8entl{(Be  \Mß\tSit  tte^tftüeBiet.  —  3n  J^UTfo^cn  finben  fidft 
»Superintenbenten"  ober  »8uperattenbenten*  f(Bini  im  „UntenieBt  ber  S^itUotoxcn* 

Don  1528.  Da  man  bie  föc^fifc^e  ^trc^enperfaffung  getoiffemtaßen  aii  bie  normale 
§u  betra(^tcn  gewoljnt  ift,  mitft  auf  bic  griinblcgcnben  llntcricftiebf  oon  ber  bcffifcfien 
^ingettjicfen  merbcn.  Ter  beiti)d)e  Sutcriiitcnbent  ift  ber  l^iittclpnnft  ber  .vHrdifii» 
perfaijuug  unb  )cib|'uuibiger  ttrd)lid|£c  ^^o^eitj^träger,  ber  jäd)|ifd^e  nur  ^^iit'öoigau 
bcr  Stifitotoren,  bic  »icbcr  Beauftragte  bertoctiliilBen  OBrigfeit  finb.  SRan  fonn 
i|a  al^  BSilfienft  mit  bem  BcffifiBtn  Sllftro|»o(itan  BcrgleitBen.  6o  aucB  J.  H. 
Böhmer,  lus  ecclessiastioum  Protestantium.  ^al.  17.%,  1,  §  80.  —  Qin  ^^erfu^, 
bie  fo(^)if(^e  S^etfaffung  ber  ^effift^en  anjunäfjeni,  büfb  ohne  (^rfolfl.  (SBittenberger 
ÄircfKnorbnung  öon  1533,  bei  i)  r  ftem  a  n  » ,  5)ieucä  Urfunbcnbud),  8  281  ff. 
9iic^tcr,  sl.  C.  1,  ^.  220).  iJiüdjbcm  näinli(^  Slnfang*  bcr  iiOger  ^t\\tn 
mib  @a4fcu  nc^  einiger  Sntfrembung  loieber  jufammen  gingen,  tnBBefonbere  nacB 
bem  8irgieYttKggtoe(Bf«(  in  Baäfitn,  txmätU  natuxgcmAft  baft  flefitxcBcn,  bie  Sanbei« 
fir(4en  etnanber  aud^  äugerfi<B  i;|tei<B)ttfkeI(cn.  ^ie  StircBenorbnung  t^eilt  baS  ganje 
Üanb  in  ^tuei  grofic  ^Jibiefcn,  an  beren  ©pi&e  je  ein  «Cbcrinpernttcnbcnf  ftcben 
foCte.  2Benn  bick  CS-inric^tung  äiiertö  finben  ioHtc,  mnöte  lic  mögltd)ft  anf  ben 
Üirunbjä^en  bei»  t)efüf4)en  91e(t)td  aufgebaut  tucrbcit,  unb  baju  fomttc  luait  fic^  in 
@a(Bf(n  offenbar  ni(Bt  entfc^Uegen.  S^ie  gauje  (Sntmicflung  nwr  fcBon  ju  febr  im 
Sinne  beB  ft)Ateren  ftir^enred^»  »orgeftBritten.  5&er  ^ui»t)ttM(t  ber  OBcrfnper« 
attenbenten  fc^ieint  Iebig(i<B  ber  geioefeii  gu  iein,  ein^eitlicBe  C^uftudformen  ju  fc^affen. 
?hid)  traten  fie  nirf)t  ehva  an  Die  3tcne  bor  i^ifitatoren,  fonbcrn  bicfc  tnuflirteu 
weiter,  unb  in  ^cu  im  iianilidien  Mhxt  von  ihnen  „ou*  *efet)l  be«  Äurjürfteu 
ju  ©acttfeti"  crlaiienen  i^ifitation^antfcln  ift  pou  bcr  ganjeu  <Ba<S)t  teiue  ^cbe  me^r. 
OJiic^ter  l,  3.  226.  ^aupt,  (.«»ifto)wt  I,  3.  102.  Sgl.  QaltifeBe  @tubien. 
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88.  3o^i<ra|l»  6.277,  iDonittl^niOTfle^  boft  Qiiscn^agcti,  her  1588  JObtx\üptXM 
tttta&tnt"  oon  Sttteiiberß  loerbeii  foUte,  1644  iebenfaDö  nur  Ianbe9^errl!(^fr 
Sommiffar  »nr.)  l^ic  Öenfralniprrintenbcnteu  »oii  1580  flel)cu  baniit  in  feinem 
♦^i!fnntTnciif)aitg.  (ftnc  fefjr  mi§ffil)rlidic  l^nrfteffnng  ber  Superintcubciitur  iii  cf)  i  i  f  cficn 
Btlli  ßiebt  i)Jobbe  iu  ha  ^eitjc^iift  für  Äirdjeiigejcöidjte  XiV,  @.  404  uiib  556 
{nod}  nW  voOftäiibtg  erfc^iennt).  f^tt  Ziegler,  Saperintendei»  ad  nonnam 
consUtalionmii  ecclesiMticaram  in  electomta  Saxonifte  descr^tiu,  Wittenbergae 
(frfl^en^  ifxST). 

c.  3!)le  tßiintembcrgi|rf)c  .slirrfKnorbmntfl  non  ITmO  (^Itcfiter,  C  II 
<S.  U»"^)  fennt  OJcaciaU  iitib  SiKcialjupcrintcnbetitcu ,  unb  ein  „^onfiftorlum",  ba* 
in  icitur  3"fanimeni«ö'LiH0,  —  nfd)t  aud)  in  feinem  SEBcfen,  —  eine  qen>tffe  Sle^n» 
li(^f(tt  mit  ber  j^cffifc^en  ^i^uodc  l;at.  Xic  SBerfaffung  ift  aber  jc^on  im  it^öteren 
6fim  mobificirt,  mi  baranS  ^ervorge^t,  bog  über  hm  ConfifiPTiulii  ber  «obere 
Kot^*  fte^t,  atfo  eine  »ettfitbe  Mbrbe.  5Dle  KttfleSung  ber  ^Ifiirrer  unb  bie 
^^8ei4»Ifnargcii}oU  Imt  in  bm  ^anben  beS  «ftirc^enratbft  bei  ber  ^anjlei*.  S)en 
'lleberBang  jnr  bifcftöflidien  2}eifflfniiig  Dil^m  ^te  bcibfn  5Pommcrifdben  Drbnnnflen 
(1585,  9ti(4ter,  I,  @.  248  ff.;  1563,  ebenba  11,  @.  229  ff.  -  3ea[4)lPi}. 

0.  0.  O.  6.  34). 

8.  %u  brttte  (SIruppe  [Ögt  ba«  SiSt^um  befte^en.  S)ie  92eiguno  biergu  ^at 
ber  SSefomoÜoii  in  Mner  Sf^i  gefehlt,  fo  fn  9l«iiiitbitr0  unb  ftMn,  (tud^  ffl  »rni 
Reffen  an»  etn  ernfttt^er  lOerfucb  genai^t  tDorbe«,  baS  GrifUft  SRaina  reformircti, 
lDa§  bann  »cht  jii  einer  Sieberanfnilpfung  be^  alten  iBanbeS  geführt  t)ätte.  THax' 
bclncte  III,  6.  318.  Hefonnafio  Vitol.prtrensis  öon  1545  (3lid)tcr,  fl,  81  ff.) 
3?0r  Slommcl,  ^h.  b.  ®r.  III,  S.  8(),  an  3ot)ann  ©efaliiiis  2m\h, 

1.  Januar  1540  (bie  i<Bi)djöfe  foücu  i^re  )öt»t^üiner  uub  i^re  (§ien)alt  bctjalteii, 
bfl|u  aiK^  ben  Slamen),  ebenfo  III,  @.  169  an  So^mi  Siiebriilb  ban  @o(^fen, 
le.         1546.  —  «aupt,  «SpifCdbat  I,  6.  55. 

£iefe  Orbnungen  fabelt  inbeffen  nur  n?enig  ^rbeutuug,  ba  fie  überall  nur 
fiiräc  i'i  Öelnaiid)  waten.  2)ie  einji^f,  bic  fid)  lniu]er  erholten  h?A ,  ift  bii- 
@(^ieötoig  •  ^oifteiniic^e  von  1542,  bie  uadf  ber  £)&nif(f)en  DOH  1687  gearbeitet  ift. 
Äonfe,  b.  (SJ.  III,  €.  323.  i}itd)ier,  J?.  D.  i,  @.  353. 

<i^tne  9ia(^bUbung  ber  ^ef)ijd)eu  £(ir<^euDi;buung  uou  1537  ift  fd)Iief)(ic^  bie 
ttalbetftfdie  bon  1566.  Sti^pter  I.  6.  169.  Raffen  tarn)»  II,  @.  190. 
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§6. 

fBtan  pflegt  bte  Seit  »on  1567—1583  bie  bev  Qeneralf^tiobcn  sti 
nennen.  9ti4tider  toAte  )»tttU\^i  hit  Scjet^nung  »Seitolter  beS  Stfibev» 
lw:glet(^".  Std^ertid)  !ommt  in  biefer  3cit  ben  ®enctaI[^noben  etl^l^te 
SBebeutunfi  3u:  baft  (S^tafteriflifd^  ifi  aber  bm^  ber  Um^anb,  bog  bte 
ttiet  2)^ei(fflT|lent]|fliner  aufantmen  eine  Sonbeftünie  bUben. 

S)te  (SrunMogen  be8  Mtl^ufhinbeS  Itnb  bae  Xelkontent  ¥^in)}))S 
bes  ®cQ6mfit$igen  unb  ber  etbltd^e  SBrüberbetgleid^  ')*  ^  ^<  be» 
fltmnit  allgemein,  bat  bte  Itin^e  audi  fttnftig  aßl  eine  befcrad|tet  ttetben 
foKe.  S)cmgenidt  legte  ber  SBr&benpergteid^  ba8  ^au^tgeioid^t  auf  bie 
(3^tiiri4iiung,  in  ber  am  bentlicbßen  bte  fird^Uc^  dnfamntengellörigfett  ber 
Sanbed%il(  Sage  trat,  auf  bte  ®eneroIf^noben.  ^tefe  finb  burd^  bte 
itird^enorbnung  oon  1537  fcbon  jientlii^  etnge|enb  geregelt,  unb  nmrben 
wol^t  au(||  fi^on  Dörfer  aß  ettoaS  SelbflDerftanbltcbeS  betroifitet.  ^nbeffen 
nnirben  bie  Sl^noben  tro^  ber  SBorfi^rtft  ber  Airc^enorbnung  Ietned»egjB 
regelmöBig  berufen  unb  traten  nteift  nur  ju  befttmmten  3n)e(Ien  ju» 
fammen.  ^er  99rflben>erg(eid(|  beftintmte  ba^r  auflbrflcHi^  bag  jebeS 
3o^r  eine  €l)nobe  jlattfinben  mftffe,  unb  t$atfdd^tt4  \ft  bieS  bis  sut 
€))altung  ber  Mr^fd^en  Üircbe  au(^  regetmdfitg  gefi^el^en. 

1.  5^aft  erfle  ltir(i)engefel}  biefer  ^ertobe  ifl  bie  dteformattonS- 
orbnung  oon  1572^).  —  fBbom  fann  ixM  t^r  beutUcb  erKennen,  ba| 

>)  Sbai  Xeßament  bei  Kontmef,  9.  n.  ^.  IV,  6,  368  unb  Hontmentn 

Ha«Hiiua  IV,  8.  577,  —  Xcr  Örüberocrflieitö  Stomniel,  a.  a.  C.  V,  S.  142  f,, 
E»tor,  El.  iii.  iitu  ^  XXXX\'.  i  n  f  r  I  m  n  n ii ,  Gliroitif,  2.  öOG  ft. 

*)  „Crbiuiitfl  :Hfforniatiün  iMiior  wm\  (Mpttcc-  fliinöcii  2i>ill)clm«, 

„XJubtülflg,  5|Jfeilipieii  mt>  t*ieorgen6,  ÖcbrüDer,  t'aubtgraueii      ^leijen  j.   iß*ic  e§ 
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eilt  entfd^cbeneft  Ue(ctgc»i4t  beftten.  tßcu  ift  bie  fCSUttung  be9  fanbeS« 
^ffrAi^n  Stentes  aus  bem  flaffauer  SBertiag  utib  bem  {RengtonBfncben 
(6te))^nh»dtifitig)P{4e  Simeone a)te  oltflanbif^e  ScQt&nbuitd 
(cnstodia  utrinsque  tabula«)  erf^emt  mit  nebenbei.  —  S)te  ffkätm^ 
oibnung  foD  bcn  6rgtTinetiben  Sej^rftvetttgletten  eintgermafien  fUitevn,  ent- 
|A(t  im  Uebvig^n  abet  mel^r  poliaeittc^e  Seftinmiitngen  1574  imitbe 
fl(  mit  bet  netnctt  Kgenbe  aufammett  netdffentltitt. 

2.  ^te  {(etnere  Kgenbe  twn  1574*).  —  3)ie  ^(genbe  »on  1566 
mit  i^  oufierorbentUd^n  ®ele^tfamfeit  unb  i^rer  t|eiIioeife  nur  fd^toei 
nerftAnbticben  Sfajfnng  encted  ftd)  als  ntd^t  befonberS  geeignet  für  ben 
liraftifc^en  @ebrQu4  3}lan  ^ielt  eS  bes^alb  für  nötljig,  einen  SuSjug 
mit  SGBeglaffung  atte§  2)ogmatif(ften  unb  ^iftorifdicn  (leraufteUcn.  6otft= 
litfee  3(enberungen  cuti)ätt  bnt)ev  bie  fletne  *?(iiicnbc  nid)t,  nur  ftarfc  93cr: 
für,^uncicn,  unb  einen  S^i<^^  ulci  bie  iBi^itatioiicu,  bcr  beftimint  loor, 
hin  jti)(ciibcn  oiertcn  II)eiI  bcv  (^rofjeu  '^Iiicube  cuiu^iiuianiti  ciictten. 

Bo  ift  ,3.  5Ö.  bic  gaii^e  3:i)Cürie  tion  bem  5Imte  bei  5lM]"rf)i3ie  unb 
^reSb^tev  tucggelaifen.  ^»eppc  fUi^t  be3l)ii(b,  unb  er  ^ot  hierin  -)Jac^= 
folger  gefunben,  ba^  boä  ^Poüobium  bei  Qltl)e)fii(t)eii  -Uird)e,  bei  brcifacbe 
Crbo,  jc^t  nuföcßcben  fei;  unb  nid)t  ,^um  SBenigfien  wirb  ?)ierauf  ber 
nunmef)r  fofgeiibe  iRiebcuiaiu^  ber  !jen"iid)cii  j1ird)C  ^uriutßciufjit 
^alte  bieä  nic^t  für  richtig,  ^enn  einmal  je^e  i(^  ni^t  im,  roarum  SSiele 


»in  ünfern  ^^firftciit^uiiiben,  (Mraff  üiib  i^aiibtfcfjafftfTi ,  nid)t  nlleiii  im  .stird}cn 
•dtegiment  t>on  Dnirrn  äJintatorcii  üoii  4irebtcniiten  mit  ber  Be^re,  ititui  £ebeii  uiib 
»toanbel,  Sifttttiion  ber  Pfarren,  anne^mungc  t>nh  beurlaubung  ber  ^räUcantatf 
«fibnnaen  befi  ISaMüifmi  t>ttb  berelei(|cit :  fotibem  mdf  fonften  in  onbem,  )u  ab* 

.fc^affmtg  aOer^anb  ^Iberglauben»,  Stötten  Dnb  ergertic^en  Sebent  auäi  beförberung 

„(Ffninl-rficr  :]\i&,t  nnb  C^rbarffit ,  imh  erfjnitiing  guter  ^^oliccri  bienlid)eii  ftficfen, 
„al*  mit  lUn  iiiJÜLii  heni,  3'ii'bcrerii,  äBibbcrteuffcrn,  .StiriueiScn,  Süiiiitaflö  tfiitjeii, 
„ö^otteSUftcrcrn  uiiD  i<oII)aitffern ,  aiid)  in  etjlidn'ii  (i-^cffßfn,  ^^»l»  mit  l'traff  ber 
„:2>n^u(^t  t7nb  Qiitbxuö)^,  gehalten  tucrbeti  )oU.  1672".  —  3u  ber  ^u^gabe  uou 
1674  Ol«  «n^aufl,  {n  ber  am  1724  6.  S25  ff.  -  8li<^te(,  lt.  0.  II,  @-  84& 

«)  9ot%Uif  tt.  fH,  6.  15. 

*)  „^on  ber  ^rfibtcanten  leben  tmb  »anbei* 

*)  „A?en»1ft  biig  tft:  ivTlre^enorbnimfl ,  nit  e«  in  bem  /yfirftciitfiumb  Steffen 
„iii't  üerfiinbigung  Wöttlie^e»  toort*,  reftfjiing  bcr  l)ct(igeTt  €acramcmeii  ünb  nnbern 
»(i^riftiic^en  v<inbluiigen  Dnb  Zeremoniell  gehalten  tucrben  foQ."  äJ^arbucg  1574, 
Darmftabt  1724.  <lnt^ä(t  jugleic^  bie  Kcfornatiou  uon  1572. 

«boebfuA  bei  Vti^Ut,  ft.  O.  IL,  @.  898  ff . 

*)  «eppe,  IT.  (Ü.  1,  6.  368.  OenerolfQtiobe»  II,  @.  277  ff. 

5* 
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fo  ^ol^en  *SD5ert^  auf  ben  bvcifncf)cn  Dxho  tegcn,  bcr  bod&  mit  bct  3)rei« 
ftönbelc^rc,  bei  Äirc^cnfrcil^cit  unb  bei  SQBcrt^fc^ö^una  beiB  6upcrintem 
bentenamte0  gar  ntc^tö  t^un  ^at.  ©obonn  aber  fonit  man  nid^tS  auf- 
flebcn,  !Da§  man  niemals  ^attc  ^ebcnfatls  ^atte  ein  93u(^,  baS  gum 
aOtögtidien  (de^rouc^  bei  Pfarrer,  indbefonbere  in  Siturgie  unb  Seelforge 
befttmmt  nmr,  (eine  93eran(offun0,  fic^  mit  foldten  tteoretifc^en  !3)ingen 
3tt  beMAfttgen,  namentlid^,  ba  e«  felbfl  bte  Xenbf tt)  auflf^tacb«  KOeiS  locg« 
aulaffeti,  umS  beit  «(Ettifdltigen*  $a  befdtloerltdd  fei.  ItiTd^tiorbnutig 
ift  tm  Uitterfd^ieb  Don  ber  großen  llgenbe  Don  ben  Dier  Sonbgrafen  et« 
laffen  unb  ben  Sn^ntenbenten  auferlegt,  ein  Zti^n  fflr  bte  fort« 
f^reitenbe  $ntU)i(!Iung  hH  lanbed^rali^en  ilinbenregimentd. 

2)icfe  Ovbnung  l^t  tu  ^effen-2kinn{iabt  offt^ieO  hi$  1803,  tneSei^t 
l^ilutttfe  bin  1832  gegolten.  5Qatfdcbli(^  tm  ja  affecbtngd  bamato  twn 
ber  oltlefflfd^en  Itin^enOetfaffung  !cin  @tein  me^  auf  bem  anbecn,  aucb 
vm  bie  itttd^enotbnung  f(^on  butcb  bie  (Sefetgebung  oon  1668  (f.  u.  §  9) 
in  ifjim  Sebeutung  ftar!  eingefibtAnft.  bur(|  bie  l^infpeltiongoibnung  Don 
1777  tl^eiboeife  oufge^bcn  »otben.  ißaib  1668  mürbe  uw^t  nur  nod( 
ber  nturgifd^e  S^il  benu^t.  9leue  Sluflagen  erfifeienen  1662  unter  %b» 
ntg  VI.  unb  1724  unter  (Srnf  K^ubmig;  bie  Untere  finbet  jtc^  in  ben 
metflen  altliefftff^n  l^farreien. 

93a9  ben  »efentlidien  :^n^alt  ber  Orbnung  betrifft,  fo  toteberl^ft 
fte  i|unä(^fl  bie  99efUntmungen  ber  ^genbe  Aber  bie  9(nftdlung  ber  ^aner 
ol^nc  jat^Hc^e  t^berung.  €rgän^ung  ber  Sgenbe  btlben  bte  untfong^ 
reichen  ä^tftttttionSbeflimmungen  (f.  u.  §  8). 

§7. 

S>ie  Untbilbung  ber  fBerfaflungSgrunblagen. 

ÄfS  mit  bem  Starre  1583  bie  ©eneinlitjnobcii  auff)örten,  l^attc  auc^i 
bte  Äitt^enüerfafiung  'litjilipps  bes  (öioHiniitlnäen  Gnbe  gcfunben. 
?Dtan  fann  nicftt  eigentlich  jagen,  bafe  eincö  bas  anbre  allein  bebingt  f)fltte: 
beibe  Urnftonbe  ftehen  in  SBec^felrciTfunn.  Taö  fiid)Iict)c  iUnfaffunf-^^^Iebeii 
Dcrfor  iiitt  beul  (.^rlL>|d)eu  eincö  fo  iöid)tiiieii  .^Mtitutö  einen  bctriiditlui)cu 
2.l)eil  feines  ^nl}aIto :  nmijefcdrt  fonntcn  bie  (Scnevntii)noben  rulit  unter- 
beftebcn,  ba  iliiicii  ^el•  -i^ohtn  tliror  (5rifton,^  afliiuHil^li  rut.^oi^cn  rourbc. 
ßine  auöbrürf[id)c  'i.Hiijlicliiiiu]  bcv  alten  LlÜrci^eiunbiunuieu  l)at  nicmal'5 
ftattgefunben,  aucf)  ^at  man  leöiglid)  baiin,  bau  in  ben  jolgcnben  ^ö^rf" 
feine  @i)nobe  ^ujommenirat,  moi^l  no4)  feine  ^ufldfung  ber  otten  Hin^n» 
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ttetfoflung  (|eff|en.  ijUKiiiitg  Sa^re  flNItcY  tnQ4te  in  Sajfet  &inbgvaf 
^ort^  t^mt  9ttd|ten  ein  genaltfames  d^nbe,  io4(tent  fie  in  Stotmflabt 
bis  in  ho»  18.  dal^rtunbert  etn  @(^inbafetn  Wcen  burfte. 

j^e  nrfa<(en  bet  detfe(ung  traten  in  bem  Iur)en  deitraum  M 
etUM  1574—1583  beutß^  P  SIdge.  &  pnb  nament(i4  jum:  bie  ^tfl^ 
btlbuiifi  be<  mobemn  Stoatsgebanfene  unb  bas  ^uffommeti  bev  abfofuten 
SHtonavdiie,  femet  bte  Trennung  ber  r^iev  Reffen. 

9la(^  bem  2:e|tament  ^^l^ilippd  be«  ®ro§mfit^igen  foffte  bie  ^effifc^e 
Ihrcbe  in  bem  ndmlit^en  3uftanb  Meiben,  mie  bte  oier.)ig  3a^re  Dorl^er 
ttebeil^aupt  l^otte  ftd|  ipi§t(ip))  bte  SanbeBtl^eifuug  urfprünglid^^  anberd  ge^ 
bac^t,  als  fie  ftc^  fpAter  entwidelte.  (St  (ebte  nod^  gan^  in  bet  patri^ 
moma(en  Slnft^Quung  be8  fpäteren  9)littc(a(ter8 :  bic  5C^cihing  mt  i^m 
eine  getDö^nlttfte  iSrbtftcilung.  @8  ifl  eben  ba8  ßl^arafteriftifd^c  biefet 
^luffaffung,  bnß  fie  einen  Uuteiid)ieb  ^roiic^en  priuntcn  nnb  ^ü^citöreditcn 
ntd)t  marf)t.  2Benn  man  aber  bie  ®efd)id)tc  bio  iu'inriitn  i}ürftent)au!C3 
0011  Ipljiltpp  b.  ©r.  bisJ  üuf  3}iorilj  unb  ßubiuiy  bcu  \ .  betrQd)tet,  [o 
finbet  mau  buid)  baö  Jeftament,  bcn  ©rüberüergfeirf)  unb  bic  ^ibfinbungö- 
Derträge  ber  ©öf)ne  ©eorgS  be8  I.  ^inburd),  bafe  immer  beutlidiei  ber 
mobernc  Staatögebaufe  l)eiOüvtritt,  ber  bonn  burc^  bic  ^^rirnüflenitur^ 
orbuung  öon  1606  offi^ieflc  Slnerfennuntj  fanb  *).  3tIS  erft  einmal  bte 
©tanten  ^efieu^Saffel  nnb  ^icücn^^armftabt  fertig  ttjaren,  fonnte  Don 
einer  gemeinfnmen  Skixd)^  feine  9hbe  mef)T  fein.  5)ie  ?In|äniie  biefer 
6ntn}i(i(ung  teilten  bis  iji  bic  TOger  ^^abie  beo  16.  ^^al)il)nnbcrto  .^uiücf. 

2)a8  p^ilippinif^e  ,ßirtf)enrfd)t  fennt  eine  3fleil)e  x>on  [yäßcn,  in 
benen  baS  3u]ammenn)irfen  aüer  ober  borf)  meljievei-  Superintenbenten 
öorgefd^rieben  war.  ^ier  entftanben  nnn  bie  elften  Sd)iüicrii]feitcn.  2)enn 
ba  biefc  jctU  unter  üerfcf)! ebenen  Öanbe§f)crrn  üatibeü,  fam  bei  i^nen  ber 
natürlidie  ©eiiein'a^  ber  ^öfe,  namentlich  ber  m\  (£a()el  unb  3)2ai5uig« 
ebenfalls  ,^ur  ©eüung. 

!3)er  rrtrfiti(]fi['  birfer  f^öHe  ift  bie  (öeneraIii)nobf.  Gic^entltd)  toffte 
fie  nad)  bem  ä3rüben)cii:,(i nl;  ba.^u  bienen,  bie  gefäl)rbete  (^mlieit  ber  J^ivc^e 
^  jtäden  unb  ^  erholten;  fie  eneid)te  ahn  i4)lie^U(t)  bad  ©egentl^eil» 


*)  §  3  be«  Steftantenta :  „S'Jegcii  ben&cfjaltuiifl  bfr  ('^'rni'^v'tifdicn  JRfligton", 
Monimeivta  Uassiaca  iV,  @,  587.  Xic  euperiiitcnbcntcii  luuröen  öa{)ei  ,^ur  (^s 
Öffnung  juflcjoflen,  ebcnba  ©.  577.  —  .s{  iiii5cl5«SoIban,  ÖJroöljcräOflt^uui  Reifen, 
@i(§en  1893,  @.  168  ff.  —  (^beti)o  ^efc^Iug  ber  1.  @eneral{i)nobe  Don  STlarbura 

*)  Estor,  Elementa  f  LVm.  SBititelmann,  6.  615. 
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ha  pe  311m  6d^niipto^  beä  ^cftitiftcii  Bit^ificQ  ,^»ui|'d[jen  Ober=  unb  Stiebet* 
Reffen  miirbe.  ^l^r  Slufl&ören  bebeutet  barum  bog  6nbe  ber  oltcu  .Rird)en= 
Derfaffung  uberl)aiipt.  9h«^t  aU  oh  bie  SSerfaffunq  nic^t  oftne  bie  ©eneroU 
ft^nobe  l^ätte  befielen  fönnen :  bieS  iDäre  medeid^t  möglich  getoefen,  uitb 
ifl  oon  ben  S^ttgenoffen  aUgeinein  geglaubt  tporbeu;  Dielme^c  mar  e9  etti 
@l)m)itom,  ba|  i^t  notl^iDenbidet  ®sutibf  bie  ein^itUd^e  Stix^,  Det« 
fd^AOUnben  mt. 

?(ud  bem  nnmlid^en  ©runbe  tarn  eine  jmar  unfi^einbare,  aber  bot^ 
tei^t  »ictitigc  Orunftion'  bei  Supcrintenbenten  aufecr  ©ebraud^ :  ^Dic  S3e= 
nifunn  unb  Rettung  bec  Sa^lfi^noben.  Selbft  bei  bem  tDeitgetcnblteit 
Sol^ItDotten  gegen  bie  Aiii^e  nxit  eS  mit  bem  aufiommcnben  neuen 
6tttatSgebanfen  unrnträglic^,  hai  bie  6u))ettnt(nbenten  im  iQanbe 
beS  ärabgtafen  Don  ^ffen^SRatbuig  in  Ita^nelnBogen  €l)noben  betiefen 
unb  absteifen.  —  5Damtt  fiel  ein  ^auptfol  beS  feitl^evigen  Ittntentedltt, 
bie  Svetfett  ber  6npetinitnbentennKi|I,  tn  M  sufammtn*). 

^e  alte  Üttd^mMtfalfung  6eni|te  »efentlid^  auf  bet  Webcrung 
ber  SDii})efen,  unb  biefe  ttteber  auf  ber  aften  natflvltii^n  (Eintreibung  bcS 
leffifd^en  SanbeS.  SBenn  je^t  eine  S^erfd^iebung  ber  2itd$efen  nad^  ben 
neuen  ^olitifd^n  ©renken  eintrat,  fo  entfifanb  man  bie«  im  KugenUidF 
otefleit^t  aU  eine  untoiefentltd^  SenDaltungSfad^e,  in  StrlHd^fett  aber 
prftgt  lidi  baB  ^rinji))  auft,  bie  IHr#en  ber  einjetnen  8&nber  in  |td| 
Sufammen^ufc^Uegen,  unb  Don  benen  ber  9iod^barterrttorien  )u  trennen  0- 
—  Sie  ftrt^ltii^e  (Einteilung,  menn  au«i  im  IClIgemeinen  ber  potitif^en 
ange)Ni6t,  pimmte  ntc^t  me|r  ganj  genau  mit  ben  burdi  bie  fianbeS» 
t^ilung  Vorgerufenen  Zerritorialoerfi^ieBimgen.  (§  12  bed  Xeftamenifi.) 
€0  ge^rte  bie  ^rrfc^aft  fpflein  —  im  5£aunuS,  amifd^en  SDteSbaben 
unb  ^omburg  eigentfii^  iur  oberen  Orafffi^aft  Aa|eneInbogen,  nnr 
aber  im  Sejlament  mit  Oberl^effen  oereinigt  ttorben,  unb  ftanb  unter  ber 
(Sebiets^o^it  dubttig«  IV.  ßird^lid^  bagegen  blieb  fie  bei  ber  IDidaefe 
13)arm1labt.  3nbeffen  ^atte  bieS  bei  bem  guten  (Etnoeme^en  smtft^en 
Submig  unb  (Beorg  nid)ts  ^u  jagen:  f<^Hmmer  ftanb  H  um  Siegen^ain. 

€0  2)armfiaoi  1578,  ogL  Jr^ru.  ®d)cnf  ju  «ö(t)ö)cii»öbtrg  im  ^rdjiö 
f.  ^eff.  t«ef(^.  XV,  S.  681. 

*)  2.  IBilbelm  omDeigeite  bem  Sntierintenbeiileti  ${^riu»,  su  bcffm  SDId^efe 
bie  (affetf4)e  ®roff(^aft  ^icfloiOaiii  gel)örte,  ben  fiblitbcn  2:itd  „uiifer  Suptrintenbcitt* 

unb  nannte  tl)u  „iiiiutä  freunblirfini  ^Ihitbcr?  Sitrcrintfiibcut".  %nd)  frnnnnte  er 
1574  (tf^eii  ben  ;liatii  ®t)not>e  cituii  beiDubcicu  ^p^prud  für  3i<g'nbaüi.  — 
^Mftortus  an  ^iigrinuis  a.  a.  O. 
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DiCi^efe  ^(Sfelb-^tibba  roai  aus  bem  überf)cjfifd}pn  6(f)nHiEm6^tt(  unb 
ben  ®raff(f)aften  9libba  unb  Bi^tnl^in  gebilbet.  S)ie  (entere  fiel  aber 
Mi^  bem  Scflomeitt  mit  9H(b(viMf<n  «tn  SBiQe^m  t)on  &tffel.  ^  ftdd 
gleiiH  tfnfanfiS  bn  TOgeT  ^al^e  bie  a^eiiel^ungen  ber  S3tflbec  ou(er« 
oibrntli^  DevfdlleftttTtmr  nutbe  biefet  3uftttn)>  aUtiiAiiIi<j&  unl^altbar 
9ta4bem  f<boit  feit  1574  ein  eigenex  «^l^rufi*  in  BicfienViin  fa^,  !am  ei 
|um  a9ni4  att  $iftoriu8  1580  Don  ber  @u)>erintenbentur  guxiliftrat. 
2)ie  S^erlanblungen  über  ben  SUfiiitntt,  bie  Heben  3al^  gebauert  ]|atten, 
motten  etgeben  ^ben,  ba6  on  eine  flemeinfame  S^eflAtifinng  buni^  betbe 
SonbgTafen  ni(bt     benlen  loat.  34  o(  man  bie  9Ba(t  mm 

1580  als  einen  6toat<ffa»i4  ber  obei|effiHen  ipairtei  beaeicbnen  foH: 
lebenfaffi  »iberfprad^  jte  jebent  fiid^Ucben  (S^efef  unb  (etfomnten*).  (Ed 
laftt  fid6  aber  nidHt  leugnen,  bai  btefe  t^atfäi^Ii^e  Spaltung  ber  2)ia)efe 
bai  eingige  SRitteT  uxir,  ben  ertebigten  @u)>enntenbenten1fat|I  llbetl^aupt 
nriebet  |u  belegen,  ^e  SBal^lf^nobe  fanb  in  S^bloefenl^eit  bet  Si<8(n^ainer 
®etfi[i(^en  ftatt,  bie  obfic^tUd^  ntdbt  gelabcn  loaren.  Ißanbgraf  SSKIbefm. 
bet  mit  ber  Sßa|l  bei  9ligrtnu6  je^i  unaufrieben  toat,  fanb  ficb  baburd^ 
Heranlolt,  bie  ®raff(^aft  3iegent)ain  twn.  ber  ^iö^efe  92ibba  göna(i<b 
abgutrennen  unb  eine  eigene  OnjpeÜur  fftr  fte  etnaurit^ten.  — 
biefen  SJerfall  jcigt  fi(^  beutltcft  ber  ffi\%  ber  huxö)  bic  ^effifc^c  Äird^e  gel^t 

^ad  ^02üment  bas  man  getDö^nlid^  allein  für  bie  ^irc^enjpaltung 
DcranttDortlitfe  mad)t,  finb  bie  fonfcifioucKen  Sticitii^feiten.  (Seit  Miik 
ber  70ger  3al)i^c  fptelcn  bie  ^ontroDa)iii,  bie  man  in  Sncf)i'cn  imter  bem 
'Jiaittcn  be§  ft)iuofa!iiiiii[ti)d)eii  ^treiteS  pfammeiifn^t,  nacf]  'C)efiiii  Ijtiuber. 
®ä  ift  iiatuiinh  iiidjt  ber  Ort,  bie  bo9matiid)4I}culüciiic^€  6eite  bicjcr 
Setoeflung  beliudjttii,  ,5umal  fidb  t)ierin  bic  ^(uffoffung  hodi  immer 
mel^r  ober  weniger  nad)  bem  per|bnlirf)en  ^tanbpunft  be§  93etiad)tcv9 
rid^tet  %  Ueber^aupt  barj  man  bie  ^ebeutung  bes  ^ejjijc^en  ^unfejfion^ 


•)  „fii  hai  lüül  Oer  ^)cuffel  fid)  tüüüu  luerfeu  lafjeii,  Sonbcrüd)  öü*  oircneen» 
•ba4  fctifl'f  ^far^ea  311  3iegeu^atn  getDefen*.  ^tfloriiti  a.  a.  O.  ^ren^eiibac^ 
M  ober  feit  1574  iriSDbimt»*. 

')  numw^t  ©c^iibmmg  ^tppt ,  &.  e.  u,  e.  SS,  m. 

')  ^Piftoriu«  I>at  bieS  fclbft  am  SBeftcn  crfannt:  „  .  .  .  Hijuut  coutni  tnsta 
„iiK  iitiiiu  veteris  pniH-ipi««  piae  ac  feliciflümae  memoriae,      diatrahere  couautur 
»iliud  ip^nm,  quod  ip»e  cüiijnuxit". 

$iftoniü»  an  9}igrinuS,  ^eppe,  Qi.  8.  II,  ^n^aug,  3.  60  ff. 

*)  3<b  idIV  ^\tf  nur  bemcrrcn,  bab  i4  <*  für  uitri<6tig  ^alte,  bot  tgiMnfl 
^unniue  oI«  (Shibtingling  unb  Stdrenfricb  au  betrachten.  ^ebenfoSi  |atte  er  gcrobe 
io  gut  bflS  fltc^  ber  ficien  SRetnnngiftttlemng  »ic  feine  (Gegner. 
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ftrcitcö  nid)t  iibcijct)atien  ober  ttjm  lüciiiäftcnQ  fcmc  faljct)c  unterlegen. 
2Bcnu  man  aiiS  bcn  llrfunbcn  bcr  3cit  fic^t,  rote  jc^r  bamalö  unter  bcr 
@eiftli(^Iett,  in  Reffen  toit  ftberaU  joiift,  noii^  ber  %on  ht&  15.  ;^a^r]^unbeTtä 
l^crrfd&tc''),  toirb  man  laum  fliaubcn  fönneit,  bafe  i^rc  grofec  ^Dle^r^al^I 
für  bie  Sfragen  ber  neuen  ^ogmati!  ba§  not^ige  Ül^erftänbniB  beja^,  baS 
bod)  eine  nt(^i  uncrl^eblit^e  t^eologifc^e  unb  p^ilofo|»(tf(^e  SBilbung  Docaufl^ 
fc^tc.  Xex  C[ctr\^(  Streit  bewegte  ft(^  in  ben  ^&l^eren  unb  ^öd^ften  Ülegionen, 
on  ben  9rürftenl)Lifen,  ber  Uniöerfität,  bei  ben  ©upcrintcnbentcn  unb  i^rent 
unmittelbaren  ^fn^arnj.  ^n  einem  eintieitlic^en,  gei'c^loifenen  ßanbe,  wie 
^ur[Qd)jen,  ^atte  ber  6treit  für  bie  iiitd^nDerfaffung  unb  ben  öu^eren 
99eftanb  bet  Stix^  feinetlei  )d)(imme  Ofo^d^n-  SBenn  Reffen  e  i  n  i^anb 
geiDefen  wäre,  [o  to&n  ondti  f^et  bie  S[^etfa{{iing  ntdftt  im  äRtnbefken 
beeinflugt  metben^''). 

Confefftonftflieit  iDor  fftr  baft  S9e!enntnt(  ber  Hit^e  unb  fflt 
bie  €ieffung  beS  (StnieCnen  lot^ttg  Qenng:  fflt  bie  93erfaffung  Sonnte  H 
gang  einerlei  fein,  ob  bie  Itinl^  mit  SiQetm  an  ber  @tnte  bem  pfäU 
^iWn,  obev  mit  Subtoig  bem  ttfltttembeigifiten  9^etf)>tel  gefolgt  lodte. 
S^ebenfaltt  ^tte  man  bann  SRittel  unb  Sßcge  gefunben,  aväi  noift  nat^ 
1583  ®enetalfl)noben  ab|uialten.  SHelme^t  mod^te  bet  Umflanb,  ba( 
bie  6etben  leitenben  Stttften  ^  bie  ®raff4aften  famen  nod^  mentg  in 
9)etTad)t  —  94  fofort  gana  berfd^iebener  Ü^eologif^et  Stiftungen  ju« 
loanbten,  bie  fd^on  oorl^t  be^e^tbe  ^uft  nod^  »etter. 

;5nbem  jeber  feine  Su^ntenbenten  mit  ficb  sog  —  oieffetft  auf 
umgefe^rt  —  ttutbeeS  jc^lieglid^  unmöglich,  eine  ®eneraIf1)nobe  gufammen 
|tt  bringen,  ober  gor  eine  gemetnfame  SBefiftüguug  ber  $e|d)Ifi{fe  in  er« 


»)  ^  c  p  P  c ,  Sl.  ®.  I,  8.  336. 

")  9(buHMdiciib  .^epf  ^lii^vfütinnifl,  f«.  @.  U,  @.  273-277.  —  SQtPV^ 
)iel)t  t>üi  „Zobedüti^xUi"  ber  t^effiidH'ii  ^iird^c  in  hm  „(^oiitr)|ioiiali«uiuö ".  2)antit 
meint  er  aber  nit^t  bcn  6mtftfiioii«fkrcit  übcr^iii>t,  fonbcm  lebifllif  bie  SReimwflc» 
ber  ObcT^en  unb  namcittliilb  beft  ^uimlu».  9t  übetftclt  baM,  ba6  ti  mit  bem 

Iiit^crifdKit  „(5oiifcmonali»mu8"  fiiibroig«  IV,  gar  nidit?  jii  t^uii  1)ai,  bn&  fr  1579 
ficfi  in  bic  *JlnneU'pcnI)fiten  ^c^  Wcnevalfi)iiübcit  mlftftte,  \{.  05.  I,  400.  5^er  vcformirtf 
Xi.  äBilbelm  tbat  bic?  in  uiti  l)Ölicrcm  ("iJrab,  oon  liDbriö  flor  nid)t  jii  rebcn.  — 
Xai  llcbei  war  uielme^i;  ba^  eine  uiipiüiiglid)  rein  ftrc^Itc^e  uiib  rdigiöic  Uebcr* 
jcugiuig^fa<^e  auf  bad  vxltÜ^t  @eblet  gefpiett,  uiib  fd^Iteglic^  eine  poUttf^e  ä^ac^t' 
frage  tourbe. 

")  3.  ».  ^eppe,  ft.  @.  I,  6.  4B0.  iBartboIomäuft  Mcr  »on  <^{fel  <ft 
ntd)t  jnm  SBciii^iteii  baraii  fctiulb,  baß  au^  tbeologtffcn  Srraeen  |»otitiff«  %mc0 
»urbcn.  ißgl.  Auttlecta  Hassiaca  Vlli,  @.  441  ff. 
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uridfon.  —  %a  auierbem  bte  UniMtftt&i  naii^  bem  Stfiament  unb  bem 
MbetDcisfetil  gemeinfam  toax,  fo  enifianb  bei  jeber  aSalan)  tn  ber  t^o^ 
logifdrcit  Sdfuttat  etn  fft!fi\%n  €ireit,  fo  ba6  Mne|tt(^  btefeS  3nfHtut 
ba9  eidctitliij^  suvtitiififeit  beitnisen  follte«  eine  Dueffe  beiS  UntriebeiiS  »urbc. 

®runbIogen  ber  99etfoffung  finbcm  ftd^  femevr  tnbem  bte  alte 
ftfinbifdje  KitMoiiung  offmA^Kil^  (»erfd^ioinbet,  unb,  nit^  ol^ne  €influ|  beS 
tdmifdben  Stc^tt,  eine  neue,  mpnard^iftte  Knfi^auung  an  bte  @tette  tritt 
€ie  maclt  fidl  untoemterlbQT,       eigentlti^  gemofft  gu  fein,  $(a^. 

2!)te  @0|ne  bes  (dro^mät^igcn  waten  mit  Studna^me  beft 

nnbebeutenben  $1^ilipp  t>on  El^einfelä  97tdnnev  l^on  3Ifl(|ttgfeit  unb  ieben« 
falls  Mm  bcfien  ^Bitten.  <deoYg  ber  fromme  ift  bad  Utbitb  eine«  Üetnen 
ilffirften  feiner  Stit  ber  in  feinem  engen  Itreife  ^erüorragcnbcft  Iei[tete, 
fic^  a6<t  um  bie  groBen  ^ftnbel  tocrflJlnbigfrtteife  loenig  fftmmerte  60 
Mieb  benn  nur  ber  (Beßenfa^  non  SiC^elm  unb  fiubmig  übrig.  —  2Btl^e(m 
^at  n)o^(  mit  feinem  9)atet  am  meifien  9(e^nli(^feit,  nur  befa^  er  nid^t 
^^ilippS  ßcibcnltftaftUiMeit.  @r  toar  ein  fatter,  florcr  ^opl  nud»  in 
t^eologifdien  SJingcn.  SJlon  trürbc  ifini  nieifcidjt  Unvcd)t  t^un,  m\lk 
man  il^n  für  einen  5IbioIiitiftcu  Ijaftcn:  aber  bcni  Einfluß  ber  3citrid&tung 
fonnte  er  i'itt)  n\d)t  cnt,^iel}cn '•').  2Bie  fe!)r  er  bei  ^Kieni  bereits  gen3ül)ut 
TOftt,  fidl  iil'j  ba-3  aüeiinne  ^nu^t  feiiicr  Cnnbcofird)e  gn  betrod^ten,  gebt 
miä  ber  befanutcii  03efcf)id)U  uon  bem  ^j.^iav^:cr  non  '^(Henborf  a.  b.  3B. 
j^eritor,  ben  et  ^u^letcf)  aU  „Sefcblöbaber"  bei  ben  ?iirftiid)cu  ea^ionfen 
anycfiiüt  ^Qtte  unb  tro^  bei  ^^uvfteUungen  hti  @upevintenbenteu  @rau 
auc^  in  biefer  ©tellung  beließ 

yanbgrof  ßubroig  ^at  me^v  3le^iüi(^teit  feinem  biumftdbtt|d]eii  ^l^^ffen 
Subttig  V.  uub  ©eocg  IL;  ba^u  toax  tx  entfc^ieben  fubjeftioer  gerichtet. 


'-)  Sud),  3.  120.  „(^r  ift  ic  bii  wnUn  auff  bie  Gniiela)  (leflnnnfii,  bnrmtff 
„ci  Den  (^flti^fnr  I'r.  Oiof)flnn  ftleinjd)iititt  iiiibt  .T'tem  IMstoruim  Niililanniii  batte 
„(kenn  er  gar  ein  ^tkiite  eingebogene  ^offl^aUuug  fübrte),  9}nbt  bte  ^-^acttjitcii  ^l^er^ 
•^ören  ^dffen"  u.  f.  to.  {Hut  einge^eubc  Sc^ilbcrmtg,  t^eUmeifc  mäi  iBuc^g 
<R|r0nfC  gi(t  ffiaftier,  »5Danii9<iM  ttlc  cStoar  uni  »ic  U  gmorben',  S)annflc^t 
1865,  @.  28  ff,  6,  41. 

Dilmar,  a.  a.  C,  S.  138  f.  3'"  ?lnfa«0  ift  6et  ifim  fogar  eine  er» 
l^eblidje  3"riii"fl)fltiiiifl  bctiierfbar.  ?hif  ben  ?Intrafl  ber  2.  Öeuernlfnnobf,  „(Mcneral-- 
infpcftionen"  (Dfll.  (5-infüt)rimaä'iuTorbmiiin  ^ur  iHflciibc)  abjuöolte«,  crwibcrtc  er 
»er  »iffe  iiirfit,  wai  bai  fei",   ^eppe,      S.  I,  42. 

j^eppe,  ff.  0. 1,  6.  465,  Stütlfitt,  ft.flt.,  6.  la  S)ie6a4e  paffttte 
ofl  null  1883,  bicst  cAcr  inmcr^ii  gur  Skleii^tniiii  ber  fluffaffung  aii^  fi||on  bor» 
Wr.  !^  AnAl,  Hu8.  IV,  6.  462  ff. 
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als  SBiII)e(m :  man  !ann  fngcn,  er  mar  ber  ^omantüer  unter  ben  trübem. 
%U  rid^ttger  beutfd^er  Orürft  Dom  (Snbe  beS  16.  ^a^r^unbertö  toor  et 
SÜ^eoIoge  Dom  Qad^.  Seine  Kuffaffung  Don  fetnec  Stellung  ^ut  Bitäit, 
otefletd^t  untet  bem  <^tnf(u|  fetner  Mrtiembetgtfcben  iSema^Itn,  ttar  meft 
m#f4  al»  bte  be«  Detfkanbe«Hann  ffiilHm«  ^ftif4  gefialteten  M 
feine  (Eintottfungen  auf  bte  lttti(e  ebenfalls  md^rfafl^  ju  Eingriffen  in 
t^te  tnnerflett  Angelegenheiten.  —  Ttm  lönnte  fagen,  Subloig  ^  feine 
ütt^enboftrin-nadl  bem  i&pijfüpaU,  SiC^elm  mäi  bem  2ectitorialf^ftem 
nmgeWIbet  ")»•). 

3)ie  Oliebening  bet  fitditidiett  Stdnlie  t{l  sunMi^  btefeCbe  geblieben, 
ttie  unter  f^l^ili))))  b.  <dr.  ^ebocb  ifl  in  aVen  9)er|Altniffen  ein  fort? 
fd^itenbeft  Uebenoiegen  beS  Status  politicus,  befi  SanbeS^erm  f^n^ellen 

9(u8  bem  Territorium  bei»  16.  Sal^rl^unbertft  entttideli  ftd|  ber 
moberne  Staat  tiu8  ber  alten  Sanbesl^o^eit  bie  SouDerdnctAt.  2)ie 
ftdnbtfd^en  ^Übungen  oetfd^ttinben.  3m  Staat,  tnt  in  ber  IKrdbe  er» 
balten  fie  ft«^  bem  Slomen  nad^  Bi3  tn«  18.,  \a  19.  ^a^r^unbert:  tl|ren 
maleren  ^n\:)a\i  ^aben  fie  jc^on  feit  bem  Anfang  bei  17.  berloren. 

§  ft. 

{S)ie  eingetnen  jl^eile  ber  ^trc^enoerfaffung  in  biefer 

$ertobe. 

SHe  Hird^nberfaffung  f)at  ftd^  tn  biefer  ^eriobe  nur  in  einzelnen 
Sailen  geftnbert.  SScnn  aud(  bie  (Srunblagen  ftc^  Derft^oben,  fo  Hieben 


**)  0u4  fast  in  feiner  nfi^tcmea  SBeife  »on  S.  8ubtoig:  .....  (otl 
»fonficn  in  fetitem  (Bmljtn  £anbc  gute  Crbnnns  0e^a(teii  imbi  fi(^  bes  Mmistei^ 

„^ffftifl  (ingeuommen,  unb  bcftänbig  in  ber  uxitjrcn  C^rfantiiii«  (MotteS  gcbHctien  .  .  . 
„über  ^cn  Theologis  pnrae  religionis  f^att  er  ^onbt  über  gehalten  bie  3cit  Uwti 
2tbm".   @.  120. 

'*)  ^ir  nad)  2tep^aut  benannte  ^beorie  bcS  ^piffopalfpftemi  ttubct 
off tgieU  audgefmoAen  in  bem  <Sinlettttnotpatent  ber  Hgetibe  twn  157i,  Dgt.  au^ 
ben  ®9nobaIf<^(tt|  tion  1569  bei  ^el)t»e,  9.  &.  I,  @.  49.  Stephanie  Iiuti- 
tutioncs  iuris  canonici,  <B.  60.  S)en  nStbßcn  Üdilag  baju  bietet  bie  Siberfe^Iidl« 
fett  bin-  ablit^cn  Süritenpatrone,  ^ton'  Me  bic  Siiperintciibciitcn  fortlDÖbrcnb  ben 
iDcltiid)cn  i?lnn  äu  Vilfc  311  rufen  flciii)tl)iflt  luaren.  Xic  ;>icgienuifl  imiftfc  fid)  ben 
GoHfltorcii  nfäciiübcr  auf  bic  äBerträge  unb  9tei(b8gcfeöc  berufe«,  bu  ia  bie  ilirc^cn» 
Otbnungen  eben  ut(4t  anerfannt  lourbcn,  Dgl.  Eiitor,  Ut;  cum.  et  urd.,  @.  113. 
eo  andi  Bli(^ter«a)o))r>SlabI,  ft.      6.  171. 

lieber  bte  Sebauptnng,  ba|  bureb  bie  Heinere  Hgcnbc  ber  BnflMnb  be(( 
BtatUB  ecelesiasticns  geSnbert  iDorben  fei,  f.  0.  §  6. 


Digitized  by  Google 


hodi  bte  SnfKtute  bie  ndmliii^n :  ba8  ®eioo(n^itBref^tr  baft  t(cUloetfe  in 
bfti  beiben  oben  genannten  ittti(enorbnungen  ntebergetegt  »ntb«,  ent|&tt 
Simgeft,  unb  barunter  au((  nur  fe|r  »entg  ÜtcueS  über  bte  @l)noben  unb 
bte  @u)»erintenbenten. 

1.  3^on  ben  Orgatten  ber  S^x^  ftnb  bte  @pRobcn  baS  »id^tigfle '). 
3^e  dufonimmfe|ung  tfi  im  Stttgemeinen  bie  n&m(td)e  geblieben,  »te 
bor|er.  3n  ben  70ger  unb  80ger  ^itSßtn  flberttiegt  afierbing«  boS 
^rofefforentl^ttm  melr  aU  frDber :  bad  i{l  ober  »ol^I  nUbi  bem  Umftonb 
jugufd^reiben,  ba|  bte  <!kneraIfl)noben  ie^t  anber8  jufammengefe^t  »orben 
»Aren«  fonbem  bem,  bog  fte  genöt^igt  looren,  f^c^  je^t  häufig  mit  geteerten 
bogmottfcben  Sfrogen  }u  tefi^ftigen,  in  benen  bie  {ßrofefforen  bie  natflr« 
n<|en  fflortfü^rer  iDoren*).  —  fÜuäi  il^r  ©cic^äftäfland  ^Qt  ficf)  niäit  gc* 
Anbert,  loenigitenS  bem  9lomen  na(^ ;  aber  mit  einer  i'e^t  mic^tigen  9(u«s 
no^me.  (6i  toax  bon  ie^r  Ablief)  gciDejen,  w>x  jeber  <9eneral)t^iiobe  in 
ben  5^ö3efen  6pea^^M'^<t<^^^ti  S^i  Italien,  bie  bie  @l)nobaIge|aubten  loAl^ften 
nnb  befbnberft  fc^ioiertge  O^äUc,  itamentCi^  3)i8$ipttnar|a(^en,  für  bie 
<9citero(fl)nobe  toorberetteten.  SDteje  fog.  ©pegtalgebrecben  trug  ber  8uper= 
intenbent  ber  festeren  x>ox,  bie  i^n  geiDöfinlic^  aumieS  unb  beoollmdt^tigte, 
in  geeigneter  Seife  3l6]^ilfe  ;)u  fcftaffcii,  aud)  m\)l.  bei  3>ergef)cn  öon 
Üirc^enbiencrn,  bie  39eid)ii(bii3teii  felbft  Dortub  unb  3tiaji  üerl)ciiu]te, 
notfjigcnjaUö  aiid)  ben  roeltlidjcii  5Um  in  iHiii;  iiicf)  iuil)m  (f.  o.  §  5  11]). 
Thtllcui;  bie  ©ciunaliniiobe  nur  einmni  im  oi;l)i"c  für  tocnifle  ^agc  ,^u= 
iunimuiuat,  \o  luaicii  Dudj  iNcridjlepfiuniien  uuf)t  p  bcfurd)tcn,  ha  ber 
Supcriiiteiibent  \a  bie  lUhid)t  f)attc,  ^Ifleä  in  feiner  Tii.\|e{c  prüDijürifc^ 
^u  erlebigen.  Cb  nun  Dcuiiüd)  iü[d)c  üün^efoninien  linb,  ober  ttJo^l  e^er 
üuö  iiiiBDerftonbencm  Gifer  für  bie  cu;>tudia  utiiusque  tabul;ie:  furj, 
1579  luiljm  L'ubuiig  üüii  3Jlarburg  feinen  beibcu  Superinteiibcnten  bie 
^orge  für  bie  «Bpe^ialgebrec^eii  aud  ber  $anb  uiib  orbnete  jie  jelbft''). 


')  ?(uöfiil)rliilj  borflcftfOt  Don  .t^^erpc,  ('■Jefcfjicfjtc  ^fr  rit:iiii\f;u:  («ciicraliniiobcit 
öüu  li>üö-löb2,  (5af)f!  1847,  2  Jöäiibe.  (Sine  Ucberfi4)t  öcr  roidjtiöfUn  Jöci(ölülTc 
jlibt  aiommcl,  ®.  y.      V,  S.  198—210. 

')  "Jbit  fofl.  "2.  (^)cncralii}i!obe  ((Saffcl  1569,  Jc>cppc  ®  "^l  ff.  i  Ijcfrimmte 
0,  welche  (^eiftlid)e  unb  :äküli(^e,  aueev  ben  3upcriiitenbenteii,  jui  S^iiobe  git 
benifnt  feifit.  Slber  ncvgcf^affen  bat     Mefe  ^nfammenfc^ung  tool)!  ui^^t 

')  ^et>De,  0.  II,  6.  62.  ffc^nlic^ei»  toat  au^  fifl^er  f(bM  tiofgc* 
tonnen,  4jj^er  nl<^t  in  Hefcm  Umfange  unb  inner  nur  att  8uina|me  oon  ber 
K<«(I»  f.  0.  §  5  I. 
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3)ie  ©upcrintenbcnten  toanteii  nirf)t  iriberfpre(ftcn,  tiictfcid[)t  »eil  fie 
bei  bem  beoinnenben  fonfefftoneQe»  Scvtoücfni^  bte  ^tlfe  bed  Sonbgrafen 
ni^t  etitbe^Teu  fonnten.  fDatnit  toat  ein  ^äsebensfatt  gef(j^offen,  ber 
geeignet  mx,  bie  gange  ittn^entwxfaffung  auft  ben  ^(ngetn  ^eben.  @ett« 
bcm  IbefiltAfHgteti  ft(|  bie  Qcneialfk^ben,  »enigjlcttS  mA  bte  beiben  ober» 
ifefftfd^cn  S)i5j}efen  angelet,  fafl  gat  ntdjt  mtijit  mit  SßeniNi(titng9fo<|enr 
ioo)u  fie  bod^  eigetitlidl  ha  toavtn,  fmtbeni  nur  nodl  mit  bem  ^nfeRioitSs 
fbeit  nad^  beffeit  S^eenbigung  |te  fomit  flberfiflfftg  geUMiibeit  ttAien.  6te 
nmtbeit  aul  HntU^en  Stdnbelfixiwm  %QlogtWen  Confeteiijen,  bei 
benen  fretlid^  nid^t  bte  X^eotogen«  fonbem  fd^Iiefiftit  bte  fftrfllt4|eti  Öfiu^^I" 
gefanbten  bte  erße  ftoUt  f)rielten^). 

S)ie  S>t6sefan|^noben  bnuetten  utttoetfiitbett  fott*). 

n.  2)te  @ieIKuitg  ber  @u)ierintenbettten  ift  bem  SRamen  iut4,  unb  autt 
ttatfdd^Ud^  bis  in  bie  SRitte  ber  TOger  3otre,  ebenfott«  nid^t  gcdnbert*). 


*)  S  über  bfii  Slcrlaut  ber  ciiij^elitcii  (yctUTaiiQiiDbcn  V^PP«  O- 
*)  i2i)iiobalbeid){u&  oon  lo7i>  (3.  (iicneraU^nobe)  ^cppc,  1,  @.  71,  72. 
dinc  (3ef<^{(l^te  ber  S^noben  ber  ^iojefe  '^Oenborf  gibt  ^oc^fjut,  ®ef(^i(^te  ber 
beffifiben  IDtd^efetif^noben  oon  1Ö69--1684,  Saffel  1889.  ferner:  »Aete  Sjrnodii« 
Ooniitatns  Cattocubiteiisis''  (^Mcberfa^tnelnbogcn)  im  unb  @t.  55.  ©e^r 
rfiarafterifHfc^  tft  bie  \d)on  oben  ermähnte  ®Qnobe  oon  8t.  @oar  1567.  (^i  ^eigt 
barüber:  „NiiHn  c^^t  Oratio  hnbita,  nec  LHtina,  nee  Qr^Tinanita,  sed  i>rin<ep8 
„inssit  iHiliis  uppuai  a  Cousiliarijs,  priiüum  .  .  u  f.»,  luorauf  rine 
"Mtilic  üon  'Jlrtifclu  folftt.  ^ie  ©Quobe,  bei  ber  S|}^Ui))p  II.  unb  feine  Mütl)t  {elbft 
jugegen  iDareit  (f.  o.  §  5  I,)  ifl  getoifferma^en  ber  8<Tfu4  einer  eigenen  Oenerolt 
fiHi^  fAt  bie  Stiebetgraff^aft;  bte  CntiDt^mfl  ifik  biet  vm  |Oan}ig  3abte  Mrani. 

^)  (H  taucf)t  ie^t  h)ieber  bie  alte  Streitfrage  auf,  ob  ein  @tt|Krintenbent 
ben  anbercn  ftbcrflcorbnet  flciucfen  fct.  ?^flr  bie  3f^t  ^fiillöp^  b.  ®r.  ninfete  bie 
Jrnflc  ncriicint  luerbcii.  9^ad)  bem  äinfaff  uon  'JHcbcrfn^enffn bogen  (1582)  fdiirfte 
2Bi(i)eUu  {einen  ^ofb(i(^of  !9art^olomöuii  ä^ctrr  Dorthin,  um  ben  „cun^ensas 
doctrinae"  ^er^uflellen.  «Relation'  beft  ffiMonS  ä^igiltus  an  Oeorg  IL,  19.  OC* 
tober  16S«),  nnb  €i  0.  Sie  Acta  Synodic»  fagen  barftber  (91.  15):  .»Aimo 
»Dm  1585". 

„Syuodus  Nastadiitii.i.  ili^.su  Il'.itstriss.  Principis  Wilhflnii  Lantgravij 
„cuiiuüiiita.  Oraue:*  Cellari j  liuins  ditiuiiis  innuilata  accepernnt  ut  17  die  mensis 
v31aij  Nastadium  conuaceut  umues  paatores,  ut  andireut  maudatum  principis, 
«Conaenemnt  igitnr  di«  dicta  omnes  pastores  paucis  exceptis,  qui  forU«Bi!>  pcregre 
«abierant,  ant  alio  modo  impetiti  apparere  non  poteraat.  PropoBnit  igitnr  X. 
.»Bartholoiinu  n»  Meyer  (Generalis)  Snperintendena  ex  mandato  Prindpis  aeqnentes 
,articul«>.s". 

(^i  foigcu  biuauf  11  iHrtifel:  ob  (eine  „fc^ioeren  nnb  gefä^rlic^eji  ^tSputa« 
tioue»"  angeftellt  werben,  ob  ber  ^uperiutcnbent  oibentlicb  oiflttr^  bte  Pfarrer  ibre 
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^uTc^  bie  tenttoriate  ^bgrenj^ung  gerieten  fie  aber  immer  me^  in 
Unlcrorbnung  unter  bie  ©taaUgetDalt  ^. 

68  tfl  ftfeon  oben  erroäl^nt  teorbeii,  baB  e«  fcfjiriicriii  ttiurbc,  bie 
€uj)erintcnbentcn  eines  ßonbcätl^eils  ?(mt8l^QnbInngcn  in  einem  anbern 
j^eiansusie^en.  ^o^er  tarn  bie  ^orfd^rift,  ba§  bie  @u^erintenbentenn>af)( 
t)on  itoti  benad^barten  ©uperintenbenten  geleitet  merben  muffe,  halb  au^cr 
©ebraud^.  —  @iner  ber  erften  nodf)  ©infü^rung  ber  ^genbe  toor  '  * 
bie  @rlebigung  beS  2)armftäbtei  St^ed  buxdf  ben  2ob  beS  ^eter  ^ol^ 
(1578)^).  SHe  ä^org&nge  bei  ber  Sleutoal^I  bienen  )ug(ei(|  |um  9)ettm9, 
mit  toenig  man  bomalS  noi|  boS  gefcbriebene  Ülecbt  Q(^tete.  C^tttgegen 
ber  aii8brftAt(^  SBefHmmungen  ber  itfseitbe  mürbe  bie  Sa^tf^itobe  nit^t 
Mn  itm  mitlleitenbeit  €»u)>erintenbenteitr  foitbern  oom  fianbgrafen  fe(6fl 
berufen*).  S>ie  ffiftV  bei  3ol^anneS  Hngeluft  in  QroBsOerou  ftanb  tmn 
ooml|eretn  \tfi,  bo^r  mürbe  on4,  im  SBiberffirud^  mü  ber  9(gcnbe,  bie 
S^nobe  ntil^t  in  3)armflabt,  fonbem  in  ®ro|»®erau  gemaltem  !3)er  (Sr- 
mti^Ite  mürbe  untoer)fig(i<ib  beft&tiQt.  Wki  ben  !Dor{tf|  ouf  ber  €^nobe 

—  maft  etflentKd^  nur  einem  @u|)cifintettbenten  gufam  —  ift  au« 
ben  Kften  ni^t  erftcfetli^:  bo^  ifl  ber  SBo^Iberidbt  oon  bem  ilnniler 
3o^nn  itleinfcbmibt  untergetdbnet  ber  alfo  ma^rfi^tnliit  oudb  ))rAfibirte. 
—  Xamii  fiel  natflrfii^  aud^  baft  alte  ^&ox\äiHoiQßtt^  ber  ma|tteitenben 
Gu))erintenbenten  mcg,  baS  bonn  no4  einmal  bei  ber  SBa^I  beS  StigrinuS 
(1580)  autgeabt  murbe^""). 

!Die  S)i5)efctt  fudtie  man  itifi  mflgltdlfl  ben  neuen  ^nbeSgrenien 
ansufKiffen.  SHe  mid^tigfie  ^nberung  in  biefer  9e|iel^uns  mar  bie  9b« 


^t^ulblgfelt  t^uii  u.  bgl.    Xaü^  JBort  „(H  iu-rftlis*  ift  im  Crifliiial  öurdjfleftricöeti, 
am  iHaiiö  ooii  fpätercr  ^aub  bcmctft:  „Miyrius  u.  g.  f.  (?)  Sup:  <^M»pr«liH  .  . 
3u  ber  frei^eit  3"  <Saffc([".   Iliae  Ucbrige  ift  uiileferUc^.   (Sine  befümiiUc  (^nt* 
f^citang  Ulbt  fi^  ottf  Orunb  Mtfcr  Hngabe  natftrll^  fSScn. 

^)  5Die  6itperintenb<nten  »erben  erf)  je^t  aDmöbCi^  M  fie  na<^  äße j  er 
inmcr  toaren,  JanhtiiitTtlid)(,  im  9laiitcn  beS  fianbcAbertn  bie  SHrt^c  regierenbe 
ataBbaturc".  ®ruTibIagen,  @.  60. 

")  „Arta  bif  SDifbctbeic^iing  ber  aiif  i'Jbftnfacii  %kta  i^ül(jiu«  viuani  fic» 
•geiDorbeiun<SuperuiUubeiitenftelIe  ju  Dainiftaoi  biuc^  3I.Jubuuii  Augelum  bi^bc^^iflcn 
9fiinrtcr  |»  Olr^K  (Bmu  betr.  1578*  f^.  nub  6t  tL  SBabf  ift  no<||  ben 
ftttm  M4riebcM  oon  6(benl  et^mtin^htt^  im  9lvd).  f.  beff.  dMii'  X\\ 
e.  661.  bort  bie  «ftctrfUkd^  ni^t  »MtSi  nittd^eift  flitb,  finben  fidi  einigr 
banon  in  Ärlnqc  3 

*J  80  aiiä)  15i>2  in  ^.ü^arbura,  ^affeuUmp  II,  ööO. 

*•)  ^cpDc,  @.      II  6.  HS. 
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^  ttentiunq  bcr  ®toffci^Qft  Sicflen^oi"  öi^n  5UöfcIb  (ogl  §  7).  ^^tbodi 
tourbc  bicfcr  8ei)trl  ni(^t  mit  dafiel  ober  Mcnbüif  ücreinigt,  fonbern 
blieb  bem  ^tmtn  niM^  unter  ben  6uperiiitenbenten  in  ^ibba  unb  Sc^sell, 
inbcm  er  mit  einen  eigenen  „Sp^oniä"  ober  „Onfpeftor"  n\]\ät  2^Qt= 
föc^Iid)  tmirbe  aber  ber  @influ6  beS  8u|)eriutenbenten  qicid)  !^utt.  ^er 
^^njpeftoc"  erff^etnt  ^itt  sunt  erjlen  ald  !inj^Itc^8  i(mt  in  ^ffen« 
CoffeP'). 

3)ic  ©cl^ilfcn  bet  Superintenbenten,  bie  ,/^[arr^etm  in  ©täbten" 
^ben  ie^t  einen  beftimmten  begrenzten  Mt!ung(lfreU,  aU  3))>if<i&(ninjlana 
|ioif(^en  @u)>etintenbent  unb  ^Pfanern.  6te  entfprec^en  bem  jac^fijc^en 
6u))enntenbentcn,  bem  bdmfd^en  ^top%  bem  lat^oltfd^n  S>e{an.  1578 
fflliten  {te  tn  ber  O^cigtaffc^ft  ben  £itc(  «5t)efinttot'' ;  fttnf  an  ber  3a|I* 
in  iebem  9(mt  einer,  baneben  ber  (Kaplan  Don  S)(trmfiabt  in  (Erlebigung 
bet  €u))etintenbentenflu]^(8^*).  6ie  ^oümt  gemAft  bcr  Ain^enotbnung 
ben  ^arrem  bie  9Ba6(au9[i|rei6en  )u  flbermitteln :  im  Uebrigen  nehmen 
fte  infofem  eine  Monbere  CteHung  ein,  aH  fie  aOein  gu  bcr  Orbinatton 
bc9  neuen  Sujperintenbenten  lugegofien  merben,  bie  uric  eS  f^eint,  aucb 
Don  einem  ber  irrigen  UoHaogen  »irb.  %u4  ftimmen  fic  bei  ber  fBM^l 
gefonbert:  ba|  fie  ein  f&omoXilx^i  gehabt  f^Un^%  glaube  id  inbeffen 
nif^t.  ba  i^re  stimmen  im  ft^ti^toioUtL  Mn  1578  am  @i|lu|fe  ^e^en, 
atl(  erfter  S^A^Ier  Dtelmel^r  ber  coucionator  anlicus  aufgefütrt  tfl. 

Ueber  bie  einjelnen  SBefugniffe  ber  €u))erintenbenten  ift  S^^IgenbcS 
SU  bemerlen: 

1.  S)ie  Sifttatiim>').  «ierfflr  ftelTt  bie  Heine  %enbe  Don  1574 
neue  9e|timmnngen  ouf,  ai%  Srfa|  ffir  ben  fe^enben  4.  SQeil  ber  groben 
Kgenbe.  SBefentKi^e  Stbmetd^ungen  gegen  frQte^  finb  inbeffen  nii^t  3U 
bemetfen.  @ie  enthält  im  (Sinjetnen:  1.  9teoi{ton  ber  lttr((engfiterr 
2.  S^ifttation  ber  Pfarrer  unb  ®emeinben,  3.  f[uffi(bt  über  firdbüd^e 
©ebAube  unb  ^rc^nbüt^r.  3n  ber  9lege(  gefd^ie^t  übrigens  bie  9[^ifttation 


")  später  bort  ein  @upeciut<nbcnt  nicbeien  Orabeit,  obne  ^ttsopoütant, 
Eütur,  Eh'ituiitii  vj  C\. 

^iocijicr,      dl.,  8.  22.  8(^eii{       <Bd)ii) ei  Himberg  im  ^Irdjiu.  f. 
(«IT«  ®ef4  XV,  6.  (NB.  fflabUirototoS  Mit  1579,  in      unb  8t.  Ü.,  m  bie 
i^Snffragia  definitornm*  am  @4Iii{f(  befonberft  aufammeiigeflent  finb.  Out^, 
6.  150.   »(SdRfelor,  Supcrintt'udf'iis  unb  Deftiiitort'«.* 
")  ©  rfj  c  n  f    II  @   ip  c  i  n  b  e  r  0 ,  o.  a.  C. 

au»nobf  üon  lf)74  »I.  157  ff.,  m^-  1724,  @.  Ö14  ff.,  SoiiobalaM4li(b 
uon  1570,  ic>eppc,      S.  1,  S.  71. 
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nid^t  in  ben  ©emcinben  [etSft,  fonbern  in  bcn  ^aujjtörlem  ber  Wemtcr, 
liw^n  bie  ^fnrrer,  Slctteften,  fiaftenmeijtei:  u.  i  nv  .^nfammenberufcn 
tticrbcn.  5hir  alle  brei  3n^re  gum  SBenigftcn  mnB  bei  eiiperiiitenbcnt 
jebe  cin.^eliie  ©emeinbe  bejuc^n.  SBal^rfd&cinHt^  l^attc  [\df  bicfcr  ©ebraut^ 
f(^n  fift^er  ettig^Toert,  unb  mürbe  je^t  nur  qeie^fic^  fi^irt.  @0  ifi 
lorttigfienS  an3uiiel(men,  bag  bie  Selaßung  ber  Siiperintenbenten  mit 
anberen  ®ef(^äften,  namentlid^  fär  bie  idl^rnd^ett  ©l^noben,  bagu  bie  ba« 
maltgen  ©d^ioteiigtetten  unb  Aoflen  bed  Steifend  biefe  Ißroiis  ndt^ig 
matlteii.  9{aturgetnft|  vouütfi  bamtt  bie  iBebeututm  bct  Sitetrolwlitaiie. 

2.  Sie  «bittelluiig  ber  $fatm").  SaS  Sotf^Iaglted^  ber  (Bc= 
mettibeii  ifl  etmo«  aCi§ef4ttA4t  ivorben.  SBAl^nb  nAmlUft  naii^  ber 
Vgenbe  iwn  1566  bie  Öemeinbe  beut  6u))ertntenbenten  ben  Vfarrer 
imrfli(|  tti»f(|Iageii  foff,  utib  biefer  bann  nur  du  unterfudden  l^t  ob  ber 
Scannte  3u  bem  fTmte  geeignet  tfl,  ffi^rt  ie|t  ber  6tt))ertntenbent  einen 
(Eonbtbaten  fetner  SBal^I  in  bie  (Siemeinbe  ein,  bie  fi4  nadd  ber  ^obe^ 
)»rebtgt  gu  ertTAren  l^t,  ob  fie  i(n  annehmen  miU  ober  mäjlt.  2)cx  ®mnb 
biefer  ^Üioeii^ung  ifl  mol^  borin  gn  fut^en,  hai  bie  (demeinben  l^&ufig 
feinett  (Eanbtbaten  »u^ten,  unb  e9  bem  €iu))erintenbenten  ftberliegen, 
einen  ousjttfuf^en,  ooranSgefetti  ba|  er  i^nen  aufage. 

3.  SHSii))tinarangeIegen]ietten**).  ^te  S>o<W(ung  ber  Sergel^n 
in  mfSxmV  nnb  «Safler*  ift  betbe^lten  nnb  nirb  nd|er  erlfiutert*^. 
Unter  »Softer*  berfte^t  ndmlitll  bie  Utrc^enorbnung  »delicta  graviora, 
a(9  cnminal  €a(|en.  bie  ein  Sei6s€traff  auf  ft4  l^Atten*.  3n  btefem 
Salle  flehen  bie  (^tfttii^en  unter  ber  getod^nKcbfn  ®ericbt8barfeit  unb 
Qnnen  oon  ben  ffir^Ii^en  S9eoniten  ue4aftet  netben.  bamit  ha9 
befi^Ieunigte  (Stnf((rciten  beS  6upertntenbenten  mbnnben  fein  fonnte  unb 
mu^te,  berfiellt  fid^  üon  fefbft.  3n  Ieid)teren  gdVen«  bie  feiner  ))etn(id6en 
6trafe  unterliegen,  rid|tet  ber  €u)>erintettbent  aVein,  nomöglid^  im  Ün^ 
gefi#  ber  €)»e|iaIfl)nobe.  Die  Strafen  fmb  SBernrnrnnug,  93efoIbunQds 
Abzüge,  ^oft,  jc^Iie^(t(^  @u)penfton.  S)ie  enb^ilti^e  ^bje^ung  (ann  nur 
bie  ®enerolf^be  audf^rei^n. 

4.  Die  ßr(^(ic^e  SSermögenSoerttxkttung  ®elegenttidd  ber  So«- 
trennttng  Si^gen^iind  toon  9f8fe(b  nur  Aber  bie  ä^ertl^eifung  ber  SSiftta« 

»^on  anue^imiiig  mb  bcurlaubuug  ber  $räbtcauten"  Stuvg.  1574  i^iiit^ans. 
9tu«g.  1724,  @.  SM. 

**)  e^nebaCobft^icb  Mit  1570,  ^tppt,  (Ü.,     l  @.71,  72.  «aenbe  1566 

»L  XXXVI,  Ä.  O.  1574  9liiöanfl,  9lu«a.  »on  1724,  3.  383. 

")  Orjttirrn-ficiib  ber  (^mtfifiding  ber  C  f.  C  irt.  Iü5. 

^flL  bicr^u  baS  inUccfiantc  SScr^df^nig  bcs  6u)>cnntcnbfnten  ^ot^  in 
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tionägclber  für  ben  neuen  ^nfpefturbe^iif  Streit  critfionbcn.  ^nfolgebcffen 
{am  niif  bei  12.  (deneralfljnobe  (1581)  bie  ^idigelefien^tt  bcfi  Qontii  gut 
6pro(f)e*"). 

2)te  6.  S^nobe  l^ntte  bereits  1574  bennftanbet,  bo6  jum  *Wac&tl^iU 
htx  Vfami:  bie  dleifefoften  ber  8u|)erintenbenten  au§  betn  {^onbs  ge» 
nommcn  iriirbcn.  !2)te  Canbgrafen  SBil^elm  unb  i^^ubmig  fkeHten  baratif 
ben  Ucbctflnnb  ob  -«)  (f.  o.  §  5  II). 

berfelben  ©^nobc  fanb  eine  ?leurege(ung  bet  tRotenburger 
ßononifote  ftotf-').  —  S)aä  ©tift  Ottenburg  mar  gwor  feit  breiiig 
^al^ren  ^ur  Uiiterftü^ung  auögcbientcr  ©eiftfic^cn  bcftimmt,  inbeffen  ^otte 
c8  gerobe  ^ier  befonbecS  lange  gebauert,  btd  bie  frfl§e(en  ©tiftdinfoffen, 
benen  »ie  ü(  rrn(!  ber  (e6enätängli(^e  @tnfi^  Dorbe^alten  war,  auflgeftotben 
waren.  —  2)ie  (ianönüatc  beftc^en  in  einem  jä^rtit^en  ©infommen,  baft 
{einerlei  2JeH)fli(^tungen  auferlegt.  Sie  werben  auf  35or)d)Iag  beö  ©uper« 
tntenbenteit  an  alte  unb  {ranfe  ^^farrer,  t^ei (weife  audt  an  3JlaTbucfier 
$rofefforen,  ganj  obec  ^alb  »ergeben,  ©elbftoerftdnblic^  gilt  bie  Stiftung 
nur  far  Reffen,  nid^t  auc^  für  i^a^euelnbogen '-'-).  2)ie  nö^ere  ^eauf* 
fid)tiguitg  unb  fted^nungiiabna^mc  fte^i  ben  betben  niebetbefftfiiben  Su^Kr» 
intenbenten  gu-^. 

Sc^Iieglic^  ift  bie  O^ürforge  fttr  baB  a!abemif(^  ©tipcnbieniDefen 
@of|e  bec  @uperintenbenten^^). 


Xarmftabt  (1557—1578),  inttgetliiilt  am  bem  :q.  unb  St.  'il.  uoii  v^r^erni.  ödjcnf 
3  II  ®  (fetü  e  i  n  b  i' rg  im  Slr(^iD  für  fteff.  ÜJcfd).  XV.  2.  571  ff.   ^'u  Qnptx'mtm* 
bciiturtird^e  Darmftabt  ^atte  banial?  folgeiibei^  (^inf ommen : 
«119  niltr.  2Vt  bretHitfi  toni  Ihnblg  i^nb  onllenbig 


„1  mitx.  forn", 

ba}ii  forn  banre^  (Mdb  im  i^ctiai]  uoii  2!)  ('oulbeii. 

Xer  neue  Supetliiteitbeiu  <Stox^  Jiigiinu«^  luaabte  fic^  ba^er  au  jeincii 
in  Slibba  im  9iu^eflanb  lebenben  Sorgänger  $iftoriu9,  ber  ikn  bonnif  bie  <!I<f(^t<btt 
bei»  1^nb9  att»fftbrli(b  mittbcilte.  S)er  »rief  ift  abeebnuft  ^tppt,  9.  6.  II, 
Sln^,  &.  60,  unb  iiiiferc  ^aiiptqueSe  für  biefe  <ifnri(|tniio. 

^cppf,       2.  II,  3  120.  160. 

Stificliii  iLiiciifto  bcni  8tift  bamnl*  jur  ^difbcfferung  ber  90  (^aiionifate 
,300  (;»iülbt'ii  an  Qätfc,  13  uicitd  lyei^jc«,  H<»  wiertcl  loriiö  uub  17  üiertel  ^afer((, 
«iä^tUd^er  ftciibigcr  gefefl."   2)ilidj,  6f)rpmf,  @.  143. 

**)  8.  (Seorg  b«He  dnen  bcfonberen  $farrn»Ui»eiifonbS,  ber  lAbrli^  100  Mtct 
ttorn  aus  bem  2)oinauiaIgutc  .siraiiic^ftein  bejog,  '^u^,  <S^ronit  3.  127. 
")  ^eppe,  9t.      l,  B.  308»  9lomineI,  9.  t».  ^.  V,  e.  Ö50. 
«iBenbe  XIII. 
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Semetfungen  gut  weiteten  ^niiDicElunfi  bei:  l^efftfc^en 

Atr^emnetfaffiittfl. 

(f^  ift  nid)t  bic  ^lufgabc  biefer  9tbt)anbliuu],  eine  aiiä)  nur  nnd) 
(^poct)fn  tioUftönbic^c  Ü^crfaffiniqg(^cid)ici)tc  bcr  biMfiicf^m  .(Tiv(f)r  bieten. 
i)iur  ein  beicbränftcr  Scit^^biitnitt,  iinb  nmi)  bieicr  um  fuv^i\e|af3t,  jollte 
bargcftetlt  roerben:  bas  SÖciterc  ma(\  einer  fpotercn  Sirbeit  üorbctjalten 
bleiben.  t)er!enne  nic^t,  ba^  e^:^  ]mdioi  toäu,  bie  ferne  ä^ergangen^^ 
^eit  ju  betrachten,  o^ne  fte  mit  bei  d^ettiDart  in  unmittelbare  ä3e|ie^ung 
)U  fe^en.   ^n  biefer  SteUe  mdgen  etnigjs  ^nbeutungen  genfigen. 

SBir  ^aben  gefc^cn,  urie  geringe  ^tc^tung  baä  3eitaÜer  uor  feinen 
eignen  gefc^riebcnen  Drbnungen  Rottet  e§  ftanb  eine  Waifi  im  hinter« 
grunb,  bie  afle  23ercd)niinafu  gu  ©dianben  werben  tiefe:  bie  lonbcöl^crr^ 
Ii(^e  ©euiQlt').  glaube  iiid)t,  bafj  einer  ber  H'anbp.afen  bei  ncic^^ 
)>^tti)>|»tm)d)en  3eitaIterS,  au§er  DieQeidl^t  Mon%  bie  ^bficbt  ^atte,  fi(^ 
bett)U§t  ouf  Itoften  ber  fRec^te  ?(nbrcr  ju  mehren:  fie  folgten  bem  ©teni 
il^et  S^ii  ^*  äBie  im  Staat  bie  fDla6)\  ber  Stänbe  o^ne  befonbere  !^e- 
neguttg  Derfc^roanb,  fo  aut^  in  ber  /lirc^e.  Umfo  e^c,  bo  biefe  in  ganj 
anberem  SOflafte  auf  ben  @4iu|  bed  Sanbed^nn  angctiriefen  mar"). 


')  btergu  ^.  5f  oe^Ier,  8er^iiliiii|  toon  @laat  unblHvcfK  (Sfriebfeetger 
i)«nft(ftrift  i^f^^)  ?.  1^>0  ff. 

')  ^t^oUitaabiii  uerfcbrt  ift  e<5  natflrücfe,  roeiin  ^Ifommcl  in  feiner  „Shnrjen 
@cf(^i£^tc"  behauptet,  Tloxl^  t)abc  ieiiic  iyeibejieruugöpunfic  mir  bcß^alb  in  üJJarburfl 
eingeführt,  um  bie  SKr(i)t:nu£ifai{uug  ^^ilippit  bc9  ©rogmüt^igen  luicbcrfiersufteaen, 
0.  0.      6.  87. 

*)  Ter  lleBerflaiifl  DoOjie^t      faft  fiberaff  unmerflit^,  aber  ft*er.  9n  Sfine« 

mnrf,  bcffen  Siircbenüerfannng  mit  bcv  heififctKU  am  meiften  ?(ff)iiltd}fett  hat,  würbe 
er  bunf)  eine  eiiijclne  Paftrcflel,  ha'^  Wömö'^flc^fö  von  1Ö60,  bewirft.  3}hintcr 
bat  yoliftänbig  :>iccftt,  wenn  fr  im  SJingüMn  für  s{trd)enflef(hi4le  hei  ^lorben-?  T, 
t25,  fagt,  ba^  mid)  >,l>itif(il)rung  ber  ^üuuaiiuctiit"  bie  (^ruemuiuß  ber  '^ijd)0fc 


82 


^er  SRacfflcin,  ber  baS  (Snbe  ber  autonomen  fttt^mgeloott  Br« 
jetd^net,  ift  ba6  ffirjlti^e  (Eonftftomm  0- 

S)er  Uifprung  btefer  ©nric(tung  fö^t  {td^  f&i  Reffen  ntd&t  (eflimmt 
na4»fifen :  filier  %%  bag  Vbon  unter  9Btfl|eIm  IV.  in  €a|fel  @)>nren 
finben  'O-  ^8  ^if^t  fdtmliij^e  donfiftoriuin  ift  ba9  beS  iEkmbgrofen  SDlori^ 
in  aRarbuta  (1610)*^,  3n  2)annpabt  jtnb  bie  &)nfiflOTteit  noc^  fpftter 
entjlanben,  fte  loevbcn  guetft  in  einer  93erorbnung  ®eoTfi8  beS  IL  tont 
30.  2)e3eniber  1638  genannt,  bie  bem  (Sonftfloriunt  bie  geijiti^e  ©eii^t«« 
Batfeit  sumeijl  ^.  $Die  SBermut^unQ  liegt  nalji,  ba^  man  Bei  ber  SScfe^ung 
SlarBurgS  ha%  bort  Bereits  Befle^enbe  Sanbefilonfiftorium  etnfai^  Benüft 
unb  nur  mit  anbern  ^erjonen  Befe^t  ))ai.  ^üx  ioe(<te  BanbeSt^eile  e6 
bann  juftanbig  war,  oB  man  ffir  ®te6en  unb  Aa^enelnBogen  Befonbere 
errid^tete,  fann  ifialid^  unimterfuc^i  Bleiben.  Sl^atjac^e  ift  nur,  ba^  1668 
bie  Beiben  (Eonjtfiorten  in  5S)arm|labt  unb  ®iegen  Berauben,  bie  erft  1808 
Bei  ber  9leitorbmtn(i  be<  @taate9  nii|\^e^oBen  tourben^). 

bie  h'ithfr  noit  bcii  riö^fV::ir.i:tD^ri:  nruinl^lt  nn:'bfu,  bcm  ^Siiii]  aufictinforfcii  iiiuBtt. 
Xcuu  bai^  iri?nhlicd)t  war  ein  ft  a  ri  d  1 1  d)  c  o  Jltedit,  unb  lüiirbc  nl*'  folctic*,  lüif  alle 
anbeten  ©täubcicdjte,  mit  bei  ^lou^  ueieiiiißt.  3inofan  t|t  burdjauc  geredjt» 
fertigt  •Souueräiu'tät"  unb  «abfolutc  !D2ouar(^te''  gletd)3u{e^eu,  beim  inbeut  bie  Sttmu 
aHt  fHinbifdren  tted^  ehtiofl,  muBte  ^t  ttot^ttenblg  }Ufltetd|^  oBfoIut  »erben.  ^  3n 
bell  beuiffBen  Territorien  oer^eü  cd  ftd)  genau  gerabcfo,  nur  gebt  bort  bie  @ad)e 
(ongfamer  bor  fid).  —  ^ie  ((^toebifilbe  ßir^<  ift  bie  cinsige,  in  ber  fi<B  bie  flSnbiMen 
8i«^e  er^altfti  fiaOen. 

*)  ^er  iHivtieriicbeühfi!  ^]c\i  ern>S()nc  idi  nur  bie  2)eftuitorialDTbnunrt  Don 
ItilT.  (iioe^lcr,  «.  M.,  ^.  22,  ^eppe,  «.  (ij.  II,  <S.  178.)  6tc  ^ob  bie  «c« 
fHmmuntien  ber  Sgcnbe  ftbcr  bic  Ssarnfnatlon  ber  ®ei)tUd)en  auf  unb  flbcrtmfi  fit 
befonberen  SeBfeben,  bcn  Sefbiitorien.  Bit  \oU,  toit  1^  ccfaBren  labe,  bem  8er« 
faffer  bed  j^anbbud)«  ber  fircfilic^en  (^efe^ebung  »on  1847  im  Oriflinal  borgeleflcn 
ftiiben  (.'öanbliucö  II,  S.  3S9.)  Später  ift  fie  uidit  mehr  aufsufinben  gcwefen,  in»» 
!M'in7!bcic  finb  bif  »or  j^wan^ln  ^f^ren  Don  J^cppc  in  ^Carmftabt  aiigeif röten  ^ndr 
iorid^uiigeH  oljuc  lirfolfl  geblieben.  —  Xer  3nI)<'It  ift  wiebergegeben  in  ben  iSututa 
AcRdemiae  MarpurgensiH  wa  1089  ((Üeorg  II  ),  ntitget^etlt  non  9.  ftoeblet  in 
btn  Onortalbiattfcn  bcs  biftoriftBen  »ercfnft  fttr  ba»  (UroBb-  Reffen  1882  9lr.  1  nnb2. 

')  $eppe  St.  a  II,  6.  40. 

•)  ©bcrba  5.  40. 

')  Sammluiiß  ^er  lU^rorbniuigen  bii;  1800  ^Jir.  50.  2)ie  (iJeiftlidien  haben 
in  3ad)en,  bie  iöre  4>eriüii,  ße^rc  unb  ßeben  ober  bie  ilirdjengüter  beucffeu,  il»ren 
@ert(^tsftanb  Dor  bem  8uperintenbenten,  wenn  ber  ^aü  widjtig  ift,  uor  bcn  Qon* 
üftoficR.       fActnt  olfo  bamols  f<Bon  meBrere  gegeben  }n  Baben. 

')  8ie  werben  in  ber  ümt^tir^cnfonttenti^orbnung  ermd|nt.  ^  e  p  p  e  botirt 
(M.  II,  &.  177.)  bie  (loiififtoricti  in  Ip^ffen^l^armfitabt  baBer  übevBoupt  eeft 
pon  ba. 
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®ie  enbqtttiflc  Crbnunc^  bieicr  ^Berl^ältniffe  batirt  Don  1668.  G§ 

ift  üeijtunblid),  öafi  man  mit  bcr  (?inri{f)tiini^  beö  biir(^  hie  Trnnsactio 
Hassiaca  Don  1G48  gejcljaneiicu  otaatoaicicuü  eine  buvdiiueiiciibi^  JHcform 
ber  ilirt^jcnöcrfaifung  im  6imic  bcr  3cit  uerbanb.  3ü  uub  itidit  aiibcis 
finb  bie  beibcn  Äirc^cnorbnuui^cii  beö  ^^^ijrcö  UJfJS,  bic  „Cib-uuiui  Der 
?tmt8fttcf)enfonüente"  urib  bie  „3»lti^"ftion  für  bie  Mtitropolitaiiufi", 
Dcrftct)en.  entiprirf)t  ni(^t  i^rcr  53cbciituiuj,  mciin  man  fie  qIS  ein^ 
fac^c  SBcrinnltungögeie^c  betracf)tct :  fie  treffen  oictmetii-  baß  ^^liu^ip  )elb[t. 

^ie  5i.?cnra(tunc^  ober  bcs  J7.  unb  18.  ^o^rl^unbertss  ijl 

in  geiitlirf)e  unb  tt)clt(icf)e  getticilt.  ^ie  TeMcre  luirb  nefü^it  Don  bem 
Slcgicrunööfültegium  alö  2.  ^nftan,^  unb  ©criittoftaub  bea  t)ö^cren  H^erfitö, 
imb  tion  bem  ^(intmanii.  Sinolog  finb  bic  i]ci[tliii)cn  5öet)örben  ijeurbiiet. 
3)ht  bem  Unterjc^ieb  freitiifi,  bnfi  l^ier  bie  periünlid)cn  ©crid)tsftänbe 
l^ö^eren  9fle(^t§  f{f)oii  jctjt  oericf)n)inben  unb  t«ic^ii£t)6n  V^ci^  ma(f)en. 
Slnbcrnt^eitö  (icß  fid)  bie  ^Imt^tJerfaiiuug  riic^t  rein  burd)Tiif]ren,  jebcn: 
faffS  roeil  nod)  üiele  iHeftc  bcD  ahm  ?Rcd)te3  :mb  bcS  alten  Sinncö 
bell  i^obcn  dcbcrften.  6o  faiii  man  \\i  ieneu  eicicntliümlid)en  fleiftfid)= 
n}eltlirf)cii  iif  ulleqieü,  bfü^dnt^^firdienfünticntcn,  cii]ciitlicfifn  llitterfoniiltorien. 
(•octniö  ein  fünbeihaici  i^crjudi,  boö  ^-^riii^ip  bcr  (^ollciitnfität  aud)  auj 
ber  nnterfteti  Stute  bcr  23enDaltuug,  too  fid)  nur  feine  Hiängel  .^cic^en 
fönnen,  burd)3ufül)ien  ")•  —  ^^i^ft  ^"77  ii^'^  ber  fird)lid)c  Unabt)ängifl= 
fcitdfinu  |o  mit  ^ejc^iDUiiben,  bag  bie  leine  ^uiUk>erfaffutig  eingerichtet 
loerben  founte 

2)te  8pi^e  beS  ©ebäubeä  roar  in  beiben  Stoeigen  biefelbe :  baS 
®e^etmerat^s!o(Iegium,  \päUt  bogu  bad  ObeKo^pettationdgenc^t  aU  l^c^jte 
tifj^tetlic^e  ^nftaitj 

@d  ijt  Har,  baB  ^ier  für  ein  !iv(^(ic^e§  Drgan,  \ok  bie  alte 
(Superintcnbentur,  fein  ^la§  mc^r  roar.  '^d^  fc^e  baä  ©übe  beS  ott« 
^cfftfd)en  Superintenbentenamte:^  für  ^armftabt  in  bad  ^afyc  1668.  mit 
ber  ^^odenbung  ber  neuen  Airc^enmfaffung.  9lid)t  ald  ob  ed  gänalic^ 
iMtfc^munben  märe,  ober  auc^  nur  burc^  bic  ©efe^gebung  biefed  ^(i^reS 
eine  erhebliche  auöbrü(flid)e  6(i)mälerung  erfahren  h^tte:  mit  ber  fcften 
9UaeIutig  bet  (£onftftottalbefugniffe  unb  bei  Umnanblung  bei;  SRetropoü- 


*)  tiefer  S^erfiiC^  tourbe  fpAter  auc^  auf  politifi^m  (Ücbict  itma^U  dtcflie* 
tungSblott  1848,  3.  217  ff. 

**)  «o»fP«niori»orDiuui(j  für  bae  öür|tcntl)um  ^cfieiuXaruiitabt"  1777. 
6antiii(Hnfl  ber  »ctorbnunetti  bi«  1800,  9h.  88«  mt  2.  SHöra  1798. 
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triiu^  aui^  3clb[tiiaiüuItu]uv>LiriMi[iii  in  (anbcol]i:iilid)«:  l^cainte,   ift  \i)m 
btr  uatürlict}c  53übcu  cnt^oQcn         C^:-  lebt  in  her  ^nnic  fort,  bafe 
bie  SiUienntciibcntcn  bcni  imbnini;Iui)iu  ©cbanfnt   cnti^ccicn,  felhft 
^onfifioiiuleii  ttiurbcn.    o^itMjiiuul)iUut)c  3nt}I  war  bio  18Ü3  öicv :  einer 
in  ^armftabt,  brci  in  ©icfeen       9(m  (£nbe  biefer  Inul  luijtuitc 

man  offenbar,  baö  iiint  mit  feinen  bamaligen  ^nlflevn  auöfterben  ,pi 
laffen'*). :  jof^refant^  mirb  e6  nur  burd^  einen  iBcrtreter  repiajtiitirt, 
r>on  befjen  amtltrljei  ^iifiomfett  gai  nid^tS  i(u  fpüien  ift,  iinb  ber  nur 
ben  %M  füMe 

l.SO.'i  mürbe  ber  tjeffifdie  Staat  neu  qeorbnet  äBie  »orl&er  bie 
Sc^cibuufl  ber  (JomHcnSf"  "^rf)  ©ttuiuticm  unb  SBcItlid^em  (Srnnblaflc 
mar,  fo  luurbe  ec  jeUt  ber  neue  Wrunbjah  ber  ^rennnnq  t>on  $^iiftt^  unb 
Jöcrrcaftunq.  ^)ie|e  würbe  jetjit,  nnaloc]  ber  Cbcibe^örbc,  roo  fie  ]d)on 
lange  beftanb.  auf  bie  ''^rot)in|iaIbel)ürben  üuöqebe()nt.  Iltfe  !;}lect)tiprerf)unq, 
qeiftnd)  ober  meltlirf),  würbe  anf  btcfer  ©tute  ben  neuen  ^üjgeridjtcu  ^u- 
gewiefeu,  bie  ikrwnltunt]  ber  ^^homu^cn  unter  Dier  anbre  „2)i!afterTen'' 
geteilt,  für  ä^krtoaltung  i.  e.  B.  (»^Jie^ierung"),  ilicc^en-  unb  8c^ul: 


")  ibn  ftnfr  2Llnt)l  t>cx  Siipcriiitenbenteii  mar  ncitürlidi  feine  dUbe  nie^jr. 
@(6on  bie  £)efinttorialorbuuu(i  uon  ltil7  f4)reibt  bie  ^riienitung  beut  (4cl)ciin(> 
rat^foSe^ittm  su.  6.  o.  fifter  We  «nalogcn  Ser^öltniffe  in  ^SnenarL  3tt  Reffen« 
Saffel  m%m  in  %ol^t  ber  fonfeflloneOcit  Scrfc^febeit^nt  bie  iOiosefe  Starbura  eine 
^otibcrftenniifl  ein,  ttt  bet  fi<$  ctu^  ba«^  altlufnfc^c  ^fampallre^t  erhielt  Tr*naActio 

Hassiacn  bfi  Ksinr.  Elfmi-ntii  ^  XX.VWII. 

'•)  $»tc  diiitt^eihing  brr  Xü^'icieii  ift  nad)  .V?ciU'e.  st  (^)-  11,3.  405  folgcnbc: 

1.  Sfa^eiiehibogen,  mit  ber  ^^etropole  2)arm)tabt,  ^cittueiic  baneben  ouc^ 
(^xoMtnu  {^tppt,  @.  l,  @.  446,  erft  nit^t  aud)  {t^on  Dörfer)  uub 
a^i  .^5)efeit*,  b.  ff.  aitetto))oIttaitateii. 

Dber^effen  jerfaUt  in  brei  iBc^irfe  (1.  2.  unb  3.  @uperintenbeittur): 

2.  „©ietVii",  (fdt  l(i(U  ober  1602,  JtocMfr,  ^       «■  27,  OflI.  „«ctlung 
brfe  I^iebeiior  tiPtlnüCiibtfj  piibticirten  WegenbfridjtÄ,  Midi  Jeremiam  Vietonm.  ber 
^.  ^dnifft  Xoctorn,  ^^ifarbrrrn  rtnb  Superiittenbciitcii  s«  Wifffett.   CSJtfftcii  itiut)"; 
nad)  6.  11  uub  13  war  fein  ^itU  baniaU  offenbar  wod)  goit^  ueu),  mit  5  «(Sou- 
Dritten*. 

8.  »SßarbttTO  ^cii»bannfifibtifi||(n  Sfot^dlft*  mit  5  Gonvenfcn. 

4.  ,.?II^^fcIb  ober  cyrinibcrfl"'  mit  3  Sonwnleii.  —  «n  ber  ©pifte  b«  to* 
Deute  ftehcn  l'u-troyclttfliif,  feit  1777  3nfpeItoren.  Sgl.  ^ierju  Eütor,  Glemeiilfi 
§  l'X,  Hau  t  inanu,  \u-  inii^lit  um  HtiHtiiucuui  §  CV'lü,  Ii. 
^eppe,  Ä.  W.  11,  «.  408. 
$n>feffor  Dalmer  in  9{f|(tt. 
'*)  3)Ie  beibcn Crganifdcn  <5Mfte  »om  IS.  Oftober  1808,  bei  ®{fleabtobt 
i^anbbu«^  ber  ®r»|b<t30i|Ii4i  $eff{fdKn  SerorbnuttgeN  1>  6.  97  ff. 

Digitized  by  Google 


85 


ongeleflcn^eiten  (M\xä)tn^  unb  Sd^itlrat^"),  ^inonjen  („SRentfantnter", 
fett  1809  „^offttmmer")  unb  Oforflfo^cn  (le^tcreS  jcbocft  roirflid^  nur  in 
itteMafcn) '-).  ^oBet  ttmr  ottSbrfitfticf)  bcftimmt,  bag  gnar  ^J^iemanb 
bem  3uftt3=  unb  einem  SSenoattungdfodcg  gu  gleichet  3eit  angehören 
bürfe,  bagegen  fc^einen  bie  beiben  erftgenannten  Sperma Itungdbifaftcricn 
gerabegu  auö  bcn  nämlitften  ^erfoncn  beftanben  ju  ^abcn,  njte  fie  auti) 
bemfelben  SJlinifterium  unterfteSt  mvni. 

3)ic  untere  33cf)örbcnftufe  würbe  bind)  bie  üigaiü)(t)eu  (£bifte  iud)t 
berührt,  bie  obere  nic^t  mefentlic^  gednbcrt. 

5)ie  3nftanijenfoIge  ifl  olfo  in  fiic^Iidjeii  i^ermoltuiigöfaiftcn :  3n= 
fpcftor,  Ilirdjeu-  unb  Sd)ulratf),  2)huijlerium  bcö  ^^^luiern ;  in  3nfti^- 
fac^cn:  ^nft'Srtmtmaun  ()eit  1821  ßanbric^tcr) ^ojgetic^t,  JDber- 
2(ppeUüiiuiiü.jciiii}t '^). 

93c,^eirfinenb  ift  co,  baf^  bn  bcftc  lienner  be:-  banuihgcii  ^ciitJül- 
tungsrcdiU,  Ii  i  [\  c  u  b  i  o  ü  1 ,  ou  ^upeiuilenbeiucu  |a|t  uui  m  gan^  unter= 
georbneter  ©ejjicljiiiu^  asrä^nt'-"). 

3)icfe  ©taatöüibnunn,  bie  .pur  ft)fteTnntif(5  nnb  foIgeri(^tiq  aufgebaut 
ttjar,  |td)  aber  ttcgen  il)rcr  S(^tt>erfälluifcil  nid)t  beiuä^rte,  bcftanb  nur 
bi§  1832.  68  folgten  bic  Otefornicu  liubioit^ö  bcS  II.,  auj  bcncn  im  SBeieut- 
Ii(^en  nod^  ^eute  baS  öffentlidic  ßeben  in  Reifen  beruht.  —  Seine  ^ird^en^ 
reformen  ftnb  nur  im  eugften  3iManiincn{)ang  mit  [einer  ©tnatöncugc^ 
flnttung  »crftcf^en.  5Zi^t  eincntlid),  als  ob  man  cicrnbcyi  bic  ©i;unb= 
lagen  ber  üinigeu  Oiegterung  öeilajlen  ^ätte.  Gss  ia^i  )id)  )tieiten,  ob 
bie  neue  t'anbtag80crfaffung  bie  ßoufequcn,^  aus  iiuberoigö  beä  I.  ©tautö- 
Lubnung,  ober  ein  [ti^irenbeö  (Clement  ia  iljr  rcar.  ^ebenfalls  aber  battc 
baö  neue  ilkifaiinngc-teben  einerfeitS  ge3eigt,  ba^  bei  iBel)ijrbenori3aniomu<J 
oon  1803  bod)  ju  trf)iöei1üÜig  mar;  anbrerfeitS  macf)te  ftd)  ein,  ,junad)|t 
ba§  ©ebiet  beä  9lec^teä  nid)t  «nmittcltnu  bcrü^renbeä,  religioicö  (Scfü^l 
i^clteub,  ba§  bie  feit^erige  ^inglieberung  ber  ßird^e  in  bie  ©taatdoer^ 
loaltuug  nif^t  oeitrug'*)« 

")  1.  Organifi^ef  ^ilt  §  2. 

'*)  SRcgienutflSMatt  1821,  3.  403  ff. 

r  Crn.  '*^^ft  ^  '\  -2.  O.  ©.     7.   Tic  (^{jcflcriittobaifeit,  für  bic  fcitlicr 
bic  ^'oiififtoricii  aiieid)ltei  lirli  ;i[ftäiibifl  luaveii,  iiniibe  iiad)  bem  bcr  pcrfoiu 

lid)cu  Ö}erid)üit«»be  unter  Die  votger(d)te  unb  bte  3»ftija»»tcr  (feit  1821  fiaubgc 
richte)  get^eiü,  [t  nac^bem  ber  beflagte  X^eit  «fe^riftfAgig"  ober  ,,aiuti>iä6ig"  toar. 
iigeitbrobt,  ^bbu^  bei  Serorbnunueit  I,  S,  160  tabclt  bie«  mit  IRedbt. 
3*     4L  o*  O.  1,  6.  126. 
*■)  (K.  XB.  ftocbUr,  «pborismcn,  6.  157  ff. 
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!3>nö  ©u^ebniB  her  bcibcn  'Bemeguugcu  i)"t  bic  organifd^c  ®cfc^- 
t^cbinui  üoit  18;]2  --).  2öie  üü\  lüeltlit^cm  ©ebiet  bic  '^Jrüoii^ialrcgieruiigen 
lüegficlen,  \o  lüuiben  mif  fiT(f)(i{f)em  bic  Äirc^cn:  unb  ^djuliatl)?  in  bo8 
neue  CbcTfonfiftorinm  jufauuHenQe,^mjcn.  %U  geiftlic^e  ^iiuni^ialbeljörbe 
lüiib  ie^t  lüicbci-  bei  Supcrintcnbent  orqanift^ev  93cftanbt^eil  ber  -!^irc^cn: 
perfaffnng,  tt)a§  er  feit  166f^  nid)t  niel)r  gcroefen  toax.  [fvcilid)  in  biird)= 
auö  onbcrem  «inne,  qIö  ber  a(tl)ei)iic|c  ^nperintcnbeat.  2)cnn  bic  J^ird)e 
ift  !cinc  ftönbifc^e  ßorpürntiou  me^  fonbeni  eine  &ffentlid)ncri)tlid}c 
ftalt  ini  Sinne  beS  heutigen  v5tartt^5ied)tö :  ,Utrc^e  unb  ©taat  jiub  U)0^l 
noc^  eng  wrbunbcn,  ober  fic  i'iiib  nid)t  uieftr  (?in8. 

3nm  leWen  3D^qIc  treneii  jid)  bie  bciboii  Oiid)tinii]cii  in  ber  ®efe^- 
iKbiinc]  bcö  3rtt)re§  1874  -*).  SOBne  Trüi)cr  bic  Stäube  uiarcn,  ift  je^t  bic 
5clb|tticiuialtiin^V  9iid)t  alö  üb  fid)  beibc  SBcgriffc  berften.  3Ibcr  fie  ^obcn 
bod)  iitc(  3Jerroaiibte§.  Wein  mnfe  fcft^alten,  bafi  bie  Sclbftucmaltnng 
einen  iLHitirräncu  Staat  Oüiauöicljt,  ba*"^  Stanbcivcicu  nid)t.  ilufrc  fimtige 
Äirdjcnncrfaffinuj  bietet  ja  eigcntlid)  niit)tc>  {^cfteö.  2)ie  ^-^rin^ipien  )tet)cn 
t>ielfad)  nnd)  iinücvniittclt  ncbcncinanbcr.  .'hir  eine  ftrcnq  I)iftorifd)C  33e= 
ti-ad)tungdn)ei)e  fann     einei;  gejutibcn  Scitcrentioicfluitg  fuhren '0- 

(^bift  Dorn  ü.  3uitt  im,  Stegierungdblatt  1882,  6. 387  ff.,  ^anbbuc^  1« 

'*)  IHr<l^em)erfaffuna  »on  1874  l»ei  S^mtbt,  9\räfenu^tl\ä)t  OucSen 
@.  78  ff.  Sitt|«ea»i4tr  2.       @-  2. 

")  SflI.  S(oct)Ier,  ST.  ^U.,  S.  2(55  ff.,  SfiTcfieiircfltmcnt  unb  gcif^ti^eff* 
9uff)(|t9aiiit,  in  ber  3ftt1(^rift  für  praftifctie  2;aeo(o0U  XVI,  e.  205. 
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I. 

Mt  &viiftKU}Uiü^mtwc&ttfnmg.  tfon  1528')« 

Sergl.  licrp  §  8  II«  uitb  M  IL 

!J)cr  h'iu  folgenbc  finbet  l'ic^  im  ((Örüfjl)cr3üi]ltct)cn  ■'gau^--  luib 
6taatcmrd)in  in  ctiicv  ^ebttftion  bcö  'JHfotauS  SJigiltuS:  „Tnf]  iiii 
„(^aiv^cn  ("vürftcntfiuii'ii  spefieii  bic  jRctoimation  in  fRcÜgion  tinb  ©üteiii 
„läiu^ft  norm  ^jJaii'auiii^en  i^ertrag  gefctjeticii,  imb  ba  }d)on  etlitfie  CrbcnS^ 
,,perfonen  in  ©otted^äufern  gelaffeu  morben,  baß  bod)  barumb  folgte 
„^öufer  Don  .ffotl^olil'c^en  nid)t  Qngc|o(fttcn  werben  fönncn." 

(S3  ^eiBt  barin  unmittelbar  nac^  1527  :  »So  fyiben  auö^  @. 
wbeft  mol^l^  alboceit  ©et^S  Superintendenten  angcortnct,  üttber  bercn 
»inspection  beft  ßongcn  ^ürftentfiiimb  ©rof  tinb  ^ertfcöaften  au&get^eilet 
»Dnb  Ulbi(\c  nt  nfttJifep  ort  Derortnet  gel)abt,  al§  Mag.  5lbam  5Tra^*"t  non 
•gfulba  nad)  DVarpurgf,  2)  Johannem  Fontinm  nad)  (Saget,  3)  Tüe- 
»mannum  SrfinadeUu  nac^  ^Hfefelbt,  4)  M.  G<  i  Lium  SJiijUern  na(^ 
«,9lotenbergt  5)  Sern^arbt  ^engerdl^im  nac^  ^armjtabt,  6)  M.  Ger- 
»hardnm  Engenium  nad^  8.  Goar  tote  biege  bte  in  9Dtai))ttigf  anno 
.1528  getTudfte  Ctbtnung  augtoetget,  N.  12." 

2)te  Kntage  12  ift  bte  na^flel^enbe  ^rd^cnorbnung.  ^te  (Srftnbe 
fflr  iiitb  ttiber  tl^re  9utl)etttt)ttAt  f.  o.  a.  a.  O. 


OrbmitiQ  ml^  maficn  ^tefilr  bte  Visitatores.,  ^fat^erm  Dnb  il^te 
^Iffet  Diacon  l»nb  alle  iütd^ettbtenei:  Dcvotbtnet,  gel^anbl^abt  i>nb  im 
gfatt  fo  i|m  einet  ober  mel^r  nntilgltd^,  U^tg  obet  t»ngef(6iclt  befunben, 
abgefegt  »erben  fotten*). 

')  34  benicrfc,  bafe  id)  ben  ^itttodl»  auf  hit]t  Orbnuno  einer  mir  gntißft 
ntitiitt^eiltcn  9totf3  be»  Gerrit  Obeffonliftomlrat^  O.  ftoe^Ici  in  ^mftabt 
Dcrbanfe. 

')  %L  EanbeSorDnunflen  1,  ®.  100,  oben  §  3  iL,  1. 
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€tfHtc^  le^en  t)nb  orbnen  wir  in  ©ottcS  nahmen  8ccf)8  Superin- 
teiidenten.  ®incn  "ilJlarpurgf,  bieder  3fit  Afagistruin  Adanimn,  (fincu 
ÜU  €aBcü,  bicfecr  3>^it  Joannem  Fontinm.  (fincu  5(lBlclb  jc^uub  D. 
Jielmnn  SdfinaKH.  ^incn  ^Rotciibiu^  buBcr  Seit  ^^I-  r^^oi-frinni 
■DJ^önei,  (iiucii  XtUHil)|t(ibt,  ober  in  bei  @rai)d}ant  ieUiu;bt  'Öcniljaii) 
-ißen|jer)I)ciin,  ]\i  St.  (Semev  bicjicr  S^ii  M.  Gerhardum  Kup:eniuni. 

!3)icHf'cii  füllcu  üni'fljen  l^obcn  off  aflc  '':^>far^cirii  iMib  .ftird)cu  bicucr, 
fic  ici)cii  rocfi  [tnnbt§  fie  motten  in  alki  ^crrjc^afft  beß  iJürftcnt^uinb 
$>cjfeu,  loie  beiiiad)  gemelbct  loirbt"). 

Unb  nad)üerjei(^net  foll  icc]Ticf)en  Supcrintfiideuten  äJegirtf  lein 

@tn  Superintendens  ]n  (ia\\iü  jott  ^oben  in  feiner  ouffe^uug  tnb 
Visitation  bte  flinter  (Sa]\d,  ©rebenftein,  ;3iunitMi^aufen,  Bopfcnbura, 
3^ren6elbuijt,  Sledfein^ügen,  (^ifeltnerber,  St^onbergf,  ©eiHniar,  Öiebennn», 
3icrenbcrgf,  ©cf)nrtenbcri;f,  9ßülff^i-ii]eii,  .^^afunnen,  Onibeiiölierc;,  3)neln, 
Homberg,  üBurcfcu,  mib  bariii  barumb  unb  baran  ligt,  b^  onbcr  bic 
§errf(^afft  311  {oeffcn  (^cb&rtt, 

^er  Superinteiibenö  31t  Äotcnbcri^f  [üU  iu  fcinei  3}njct)uug  nnb 
Visitation  ijcihm,  Slotenbergf,  fynebcmalt,  "l^ad),  Siintfjrn,  SdunnlFalben, 
5?crrfa,  Spancieiiberg,  Öiti^tenaui,  'Jicic^cubad),  (Kapell,  ^idjiDCße,  mit  bcm 
i]erid)t  53eilftein,  ^JJieiliiinc^en,  '^inenbovn,  ßubwigfteitt,  Si|en^u6en, 
glcidjcu  nnb  \va\]  barumb  unb  baran  letgtt, 

2)cr  Superintcnbcnei  3ii  3}lnrpurgf  joO  in  feiner  ^i3fticl)uutj  "lUxb 
Visitation  ^aben  aJiarpurgf,  '.yianfcnftein,  ßonborff,  ©icfjcn,  liijnigöbcrg, 
Stauffenberg.  5(ttcnbor|  öff  bcr  ßombc,  Aircbbo^n,  SBetter,  6d)önftcin, 
^obenftein,  fftanfdjenberg,  ^ronfcnbergf,  SBolferöborff,  5?flttcnbcrgf,  Olofen-- 
tbal,  ^iebencap,  ^^nb  in  ber  Qanbt  an  brum  ^nb  bran  leigt,  Bvb 
in  b^  i^ürftentbnmb  Reffen  getjörtt, 

^^er  Snperintpndens  3n  ^ilBffibt  foH  b^ben,  in  feiner  3>fffebung 
önb  Visitation  3l(nfelbt,  Homberg  Df  bcr  Cbm,  ©riinberg,  33lrid)ftcin, 
Rotten,  ätibba,  6tornfetö,  Siegen^atn,  Butfgemünben,  ffUmn  Aird^cn. 


£h  man  bdianS  f^Iie^en  barf,  baB  bte  Orbnung  toniex  ging,  tili  ber  7(St 
bei  aMfltItuft,  unb  no«  S^ifitaHoiiSbcfHmtnungeR  enthielt  »fO  \^  bisl)in  aeflcDt  fein 

loffen.  Xaö  ^^cmac^"  föniite  fid)  aiic^  auf  bic  6trfumflti)»ttonen  bcjicfjcii.     3  11,  1. 

*)  G-benfo  bie  S(.  C  uon  1537,  ÜanbcSorbiiuugcn  a.  a.  O.  2k  (5irfuBi» 
ffriptionen  iiiflffeii  aber  älter  fein,  itanitirfi  fo  nit,  wie  baS  Sut>eriiitciibcnteMamt 
fflbft.  ^aflCfl<n  f)at  c-j  buvrhau^  uidjtä  ^idu'fälliiico,  uu-iui  bic  (iirfuniihiptioitfii  1537 
norfi  eiamai  öcröffeiUliün  tuiubcn.  —  2Jei  DiidiKv,  äI.  £).  l,  ®.  261  fiiib  fic  weg' 
gclön'fu. 
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Q^mtf^nhotn,  Steina.  t>nb  nufi  bium  Dnb  batan  tetgt,  SHib  in  bg 
t^firfleni^umb      €>^f[^n  gehört, 

2)eT  €u);iertntenben<  in  ber  IRtebetn  ®taffd)afft  fo0  ^ben  in  feinet 
;Bffiet)uno  mh  Visitation  bte  gan^e  9Mcbent  (Sraffci^ant,  ^ie^,  (SVet, 
!Dnb  tmi  bar^u  gel^ort,  S^nb  Homberg  Doc  bct  ^öV'  Snb  Oionbetg, 

®et  @u))etintenben9  in  ä^n^ec  Cbet  <^rQff(i)afft  ^a^eitefnbogen,  foO 
biefelbige  obere  ®raff(^afft,  tmb  bte  ^etrfc^aft  3u  Spftein  in  jeinet  SSff» 
fe^ung  $nb  Visitation  boben. 


II»). 

Relatio  ad  Ilustiiss.  1*.  de  qiiil)usdam  pruneraliluis  et  spe- 
cialibus  uüCL'ssitatibns  ecclesianun  et  scholaruni.  Xurt^Iout^tigcr 
(Ditb)  ^.  @.      Dtib  ^.  neben  nnfirm  onberfitigen  gcbctt  uor  6.  3?.  ®. 

gott,  irinbt  iniiete  gel^orfamc  5)ienft  ®fg  ju  oüer  önbeitl}euigfeit  be- 
reit oflc  3oit  ,^nnor  ©.  3f-  i^'>b  i''.  Xicroet)!  6fg.  ifjrcr  öifttationS- 
mbnnnn  i\c'ifbigflid)  i)er|'c!)eit,  follcii  bie  fupcr  ^uitcnbcntcö  ^c^^irfl^'i^ 
üff  bcn  lontüg  Tiinitatiü  ^uiannncn  fonicn,  fid^  nUci  HürfaKLMibe»  4iljrd)en- 
fnd)en  bcratirf)Iagen  önb  ücrgleid)en,  jcint  iinv  fiinuitfid)  geborfamlit^ 
eiidjieticn,  bei  Ai3id)^ünbel,  niirfy  voci%  t»n§  fonftfu  vorgetragen  löorben, 
nat^  önferm  beften  t>erflanbe,  eviougeu  m\b  befc^iebcn, 

Jönb  iciubt  neben  anbcrn  bicffc  bi^i^i»»  OorSeirfjnete  imb  bcl)i]c(cgte 
puncten")  öorgelauffen,  roeld^c  mir  (vfi]  nid)t  füllen  ünange^eiflt  pleibeii 
laifcu,  (^icj  gnebic^c  l}nlff  onb  bcijftanbt  anvuffcnbt, 

örftlid)  fünicn  air  ^n  glaubiuirbige  crfarung,  ^as  iS:iq.  "\ungft 
i3ffgerid)tetcr  Stipendiaten  Drbnung  ^n  SBibber,  bn^  gelt,  io  bie  )"tctte  ^n 
örfcnbt^altung  ^xix  öerorbmtcn  Stipendiaten  3»'erlpi^en  firf)  l>erfd)ricben, 
Dnb  oncf)  ge^orfotnlic^  überfenben,  3n  anbere  2öcgc  angemcnbet  locibcn 
foff,  n)cld)cö  nicf)t  aÜcin  (S  f  g  nrmen  »nbertbnnen  uon  8tctten  ^mi)  bc= 
jd)rDerlirf),  ionbern  aut^  mo§,  bic  mir  uff  (5t(].  bcfcld),  ermeltc  orbnnng 
l^aben  ^elffen  f(t)lietfen  Dnb  nocb  heutiges  (tagS)  bejörbern  molen  an  m\mn 


iVüd)  ciiifiii  "rianuifript  bc->  ('»iiofjlKi^oö'irt'f"  >Vrtii->--  imb  3tntttearcf)iDö. 
Züi  Ciifliiial  idjciut  ci»  Goinept  ieia,  oielicicbt  fiUjvtc  ci«  (iJctitlicfier  bcr  Cber: 
graffc^aft  ba&  $i0tofoß  bcr  8i)iiobe.  —  Xtx  legte  !2lbfag  Dou  «.Üe^tlic^rir  an,  ift 
bä^affctitatnt»  XI,  8  SOOabgcbnnft;  aiit^  fonfi ifit bic UTbmbe  &en«|t  Sebod^ 
t9  tmmerbin  iittcreffant,  fie  im  3ufanniieu4aug  ju  feb<n. 

'S>a§  Ctiaiiial  ftat  no4|  eine  WeU«  bon  Stillagen,  bU  aber  biet  ni^ 
inkiefftien. 
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.  geiDtffcn  nit  mmo,  oette^Uil»  ift,  ^iemc^I  bic  c^oiUi  Stafttn  baburc^  bet» 
maffeu  er|(^o)>ffet,  ha%  man  geterte  fd^ulme^fter     beq  particular  fc^ulen» 

fleMtifte  Itnabeti    inflnticeti,  boft    primae  ober  scdae  clas^^i  (s)  

paedagogii  lofitben,  nit  t^nberl^aften  fann«  Snb  mit  ber  jeit  lengn 
je  mel^r  Gfg.  angeborene  imbertl^anen  nid^t  an  nagtet)!  Ainber,  foI4 
gelt  alKein  ben  frembben  au^Ienbird^en  Su  gute  geben  ni&ffen,  2)enen  {te 
fi4  benn  allbereit  mi  mt  beftnben,  nit  nienig  befd^ttcren  unb  beclagen, 

^er^Iben  fo  langet  an  efg.  3n  onbert^enigfeit  Onfere  bemflttge  bitt, 
efg.  noHen  ein  gnebtgS  Sufe^^n  (aben  onb  oerfcbaffen,  bog  oberme(te< 
Stipendiaten  gelt  Dff  fein  anbere  nege,  bann  bie  oerorbneten  Stipendiaten 
gewenbet,  t»nb  bie  particular  Muten  alfo  bnber^Iten  Dnb  berfe^en  »erben, 
ba6  man  bie  Sufimbt  barin  fo  ferne  Dnberritbten  onb  leren  fbune»  ba| 
man  aucb  8u  ber  Beit  e|K4e  Inaben  termogc  ber  Orbnung  gen  SRar« 
|7urgf  p  ftbtden  l^abe, 

Sm  anbem  tomen  »ir  aui^  efg.  Dnbert^cnig  nit  Derl^tten,  bag 
na<t  bem  ')  aug  efg.  befelc^  oon  ("«bnotiger  Refor- 
mation ber  ^o\)en  6d)iilen  3u  ^arpuvg  Durgenommen,  aud^  barflber 
etttod  fd)rifft(ic^  Deifaffet  »orben,  tnb  aber  bid  baber  aiid)  nac^  bem 
3ung§  t)o  efg.  gegebenen  99efe((^,  nit  \)ai  tooSen  in  bie  e{eaition  ge^ 
^ogcn  merben,  inelc^cS  boc^  bie  ^c(^j!c  not  ber  SJniwerfitet  erforbert,  @o 
bitten  mir  bemnac^  efg.  3n  ofler  önbert^enigfeit,  fic  »oUen  roibcrunib 
Don  ncuDem  bcfclc^  an  ben  Steitoicm  nnb  ctlidie  aubcie  I)ciicii  (0  ber 
Dniucrfitüt,  mittcljlen,  uff  ba§  one  Iciu^oicii  ücr3ugf  fülc^c  J}kformation 
'^)uiy  mcKf  iu^tniict)t  uieibcii  wüdyj  ont  iiroffen  ocrbcrblidjen  '\d)ah(\i  htx 
)d)ulcit  nit  leiu]cv  uu\(\  unbcrtaffen  werben. 

ouiii  biittcn  liat  .M.  .Matlaisaleni  TlaipiiXQt  an  efg.  t>nb  Dnd 
fupplicircub  geid)rieben  nnb  lu^-Uii^ct  ]\d}.  ha%  er  gar  unbillid)  onc  alle 
erl)eblid5e  orfadje,  mn  beiuMi  ]u  Diaipiiri^f  aiu"5cfod)tcii  mxht,  alh  ba& 
fic  ^ncn  feineö  5)ienfie§  mh  bcjolficn  .(?l)id)tMi  Elmpts  ^uuerbringen  önber- 
fte^en,  3^nn  l^abeii  luiv  aiibeic  efg.  fuperiiitcnbentcö  anfe  berieft  ünBerö 
Heben  ("olleofR  ^crrn  Casparn  ^üölbcn  jouil  ücrnonien,  baR  efg.  öff 
Diejültigö  ünl)aUcn  bereu  3u  ^DlaiVuiLif,  one  gemeltcn  3Jlatt)ufalem  an 
ein  anbere  ortfi  3u  tiaiiiferircu  giiebig  bejüU)en,  bercroegcn  wii  jolc^em 
efg.  gegebenen  bejcldj  tm  3u  Sibbecje^en  in  bcba(^t  geigen  bieme^l 

2>{e  ^aiibf^irift  ifl  fiberal  nur  fcbwcr,  an  manö^n  Sielten  gor  nic^t  au 

entziffern. 

2)ie«  loibcrlcgt  bod)  too^f  auf«  bcutlidifte  bie  Jlnfic^t,  baf;  bic  8ljnobe 
eine  Slrt  (^onfiftorium  seniefen  fei.  @.  über  $flrft  unb  ©tfinbe  o.  §§  4,  5, 
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toird  bafui  Ijaltiu,  ba6  cfg.  oiic  fünbn-5  fiDl)e'3  bebeufeii,  beiijetben  nit 
gegeben  ha'bm,  C^rborf)  bitten  wir,  Oii6eiÜ)üm9fl,  baß  er  nit  fo  get^liiuj«) 
be^  ampto  üci|tüff«n,  ionbern  ba6  bcr  tenninus  traiislati(niis  i)i  or()n:irt 
loerbe  big  eine  gelegene  (  onditiou  Dorfte^et,  bog  man  3nen  nff  attbere 
loege  Derfe^en  fönnc,  ^2)erbine6en  foß  ber  fnpcrintcnben«  mit  Dermoncn 
tttt  mäjfa^tn,  ba§  ec  mitlenoeUe  ft^  befleiffige  in  feinen  {»rebtgten.  baft 
et  foIAe  3<it  tjüt  geßbben  »erben  möge,  bann  ha  tx  fo  pl0|li(t  tierftoffen 
wetben  fott,  »urbe  e9  üieSetdit  bem  guten  man  Su  na^te^t  onb  abbtud^ 
fetner  e^ren  l>nb  aud^  bem  ganzen  ministeiio  ecelesiastico  geringem 
oortrag!  (?)  gereichen, 

Ce^Iit^en  fonnen  Sir  g.  [.  ünb  t).  nit  t3inlH]ct)en,  efg.  an  3«  'S^^Y'^ 
öon  tncqcn  bcr  getcitlen  ilirc^cn  Crbnung  rviirftentf)iiml)  ^cfjcii,  bcr- 
t^atben  mi  hami  xm  c\nm  3ar  be^  einanber  ücrjamblct,  i^c!)nnblet  I)abcn, 
ber  ^Öffnung,  fic  ioltc  Dor  longeft  geenbet  önb  jn  SBerrf  (Xrnd?)  aiij^ 
gangen  fein,  bietee^I  aber  fold^e  bamald  in  t>li  Bnfamen  getragen  t)nb  nit 
ein  ))uncte  an  bem  anbern  ber  moffen  Derfaffet,  n>ie  nötig«  ^aben  mit 
efg.  toormtffen  l»nb  gemeinem  tftatl^  D.  Doctorg  Hyperio  onb  ^errn 
9licrafen*)  bem  pfarl^emi  3u  SRar)»urg!  au  bberfe^en  t>nb  suuerfertigen 
Derlaffen,  toeld^e  au4  jm  »er<!  gemefen  tonb  ben  meren  tel)(  bocb  in  (atet= 
Tiif(f)er  fprarf)  abfoTutret,  fcinbt  aber  burd^  (tnbere  gefcf)efftc  Dcrbinbert 
Rioibi'Jt,  iDulieii  iamV'üid)  baion  fein,  ba^i  am  ebcften  öoHenbet  önb  public 
cirt  werbe,  3)orumb  wir  bann  aud)  cinc^  amiiijen  tag«  inu  3)ittrj)urgf 
m  turljcm  ^m'ammen  ^ufumen  ticri]Icid)iii  luuütMi, 

3)ieie0  feinbt  g.  f  önb  bie  puncten  mh  articul  ]o  mx  cjg.  l)aben 
an  Seigen  foUen  gan^  onbert^enig  btttenbe,  efg.  wollen  bieletben  gnebig- 
lic^  annemen,  Dnb  barin  )»er)(^affen,  wa^  (^^nftli(^  onb  ber  bidic^eit  ge» 
me6,  ivie  oir  beffen  gar  oertröflet,  efg.  fi^on  »erben,  S)amit  »ir  bann 
efg.  gott  bem  Wmec(tigen  su  long  »trtger  t)nb  gTüdliiter  gefunbt^it  bnb 
regiruug  gan^  onberttentg  enb))faten  (?) :  ftgn  6affet  freitag  ben  5  3uni, 
Ao  61. 

f.  ß. 

onbert^entge. 


*)  9rofeffor  ^^perhUI  unb  Pfarrer  iR^obinii  in  aKorburg,  bfli.  o.  §  8  II,  8. 
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Iii. 

f(u8  bem  %og^er^üg[i(^en  ^auS»  unb  SidutSatd^it».  «Acta  bre 
Sieberbciei^ung  ber  auf  Hbfletben  $eter  IBoI^iuS  vacant  geiootbeneit 
@u|)enntenbentenfle(Ie  ^armftabt  burc^  M.  i^o^Aitn  Hngelum  bischerigen 
?Pfomr  SU  ©ro)eii  ©croii  6ctr.  1578". 

Xie  ©efc^irfjte  ber  2öat)I  ift  uarf)  bcii  Elften  bcfctiriebcii  uon  ^iei= 
^ettn  ©d&cuf       vädjiu  cniij b er cj  im  für  l)ciuirf)c  ©cjc^ic^te 

93.  XV,  @.  661  ff.  "^a  bic  3Uteultiide  aha  boxt  md)i  abgebrurft  fmb, 
lajje  ic^  Ijicr  einige  jolgeu. 

mi  §§  7.  8. 


A. 

äBat)(f^nobe  mürbe  burt^  ben  i^a ubed(€Cin  getaben.  ^ie 
H.  C.  tjon  1537  t)atte  biefc  3(rt  ber  SSerufung  ^ugteid^  mit  ber  huxä^ 
bie  groei  bcimt^bartcn  ©iiperintcnbenten  zugefallen,  ^tbo^  ift  fie  offenbar 
fe^r  balb  aufKr  ©ctnaud)  gefommcn,  ba  bie  3igcube  üon  1566  nur  ben 
legtet!  ÜJiobuS  !enut.  3n  ber  folgenben  3cit  finbet  fu|)  nic^tsbeftomenißet 
ald  Siegel  bie  lanbeS^ierrUd^e  Sentfung,  bie  bei  ganzen  C^ttttDidEIung  hti 
|{tni^emi»efen9  mel^r  entf^Tai|. 


©cori] 

2öirbii^cr  lieber  i^ctrcinuer  ^eiinnih  um  lucnic^  tag  öuö  2)  ^^(tmecf)tic?c  nadi 
feinem  c^otlicf)  iiutleu  biiierii  i^iiuiieuen  Su[terint.endentp.ii  unb  prarl)erit 
alt)ir  ^  Xcumftabt  M  l'ctrnin  iki[t}ium  fclig  umi  bicfem  il)rtmer  tl)al 
eiiljog  onb  3  U<-t  oi]m  ]UieiffeI  in  fein  ewig  reirf)  gciioniuieu  bcrüiDcg 
Diiicr,  %\i(S)  Dnfcr  firrf)  unb  idinleit  höbe  nottbuvfft  eiforbert  ^aS  feine 
ftab  n)ib(ber)  mit  einet  gotöfurd)tigen  bnb  t]clevten  perfonen  iu\n  fürbcr- 
lid))"tcn  crielU  uunbc,  So  baben  mir  ,^  cnnebliing  eine§  onbern  Snprriii- 
ü-ndPiittMi  id)ir[tfunftigeit  bieuftag  luehter  jeiii  wirbt  ^  17  d  anfuljcuben 
!Diünatö  ^uuij  crncnt  tooHen  ^no  ir  fampt  ben  anbein  pfai^crrn  in 
beul  ampt  3n)ingcuberg  Dub  ßickeubad)  ^'j  tueic^en  ir  ei  gleichfalls  3uei= 

i'nnnc[$\iictie.        einer  bcm  (^onv'pt  flicidifautenbeii  Vitfferti||littg  »Sit 
^far^eru     terato"  ^cigt  ei»;  «in  bem  Stuibt  aiuffcU^im". 
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fennen  geben  foffet  ^en  \ac^  3uuor  (^efien  abeiit  .^eitlirf)  ^  ©crato  ein= 
fornmct  qeflalt  Dolgenben  Klötgen  bei  electiou  onb  ma^l  bei^uiQonen 
Onb  ab^uicarten- 

t^un  toii*  DuS  3u  eii(^  getvid  seriellen  onb  l'einbt  eud^  mit 
gbcn  gewogen  Skitum  ^armflabt  a^m  26  d  M^y  Anno  78. 
Hn  ben  ^fat^tit  3)otngen6erg 
Methusalem  Arnoldi 
9to§borff  Daniel  Motertis 
SteBeSl^tm  Johan  Heintzei'ling 
©cratt)  Johan  Angelus 
!Z)armbftabt  Carolas  Auasta^iu^  Heus"). 


No: 

2)aS  aiii|»t  2)annflabt  S3elangenbe,  SHag  SRan  ben  SefeUü  bem 
Caplan  bafelbfi  attf((i(fen,  ttitt  (Er  3tn  3m  Wmpt  Qmb|erttagen  (äffen 
%n  ^ertn  Banielnm  Moternm  Pfarrern  Slo^botff. 
3tt'inäPnf'ßTÖ  unb  33i(fcnbod6. 
^errn  M.  Metliusalemum  Arnoldi,  ))fai^ciu  Sn^nid^nberg. 
2}ornberg. 

M.  Tohaiiu  Heiutzerlinum,  iijac^ecn  S^ibeöl^tm. 
Sluffelö^eim. 

%n      ^r.  Johann  Angelnm,  |)fariem  ®eraio. 
(i|>ftcin. 

Sn     M.  (9{ame  nnleferli^)  ^ar^ern  }u  (Ipflein,  ob 

Vit  9.  ^at^em  |u  SRoffenteim  91.  91. 


B. 

S^nobalbeiic^t  an  ben  iianbgrafen.  —  lieber  bie  3BqM  (elbft  ].  o. 
§§  ö  II  unb  7.   @d^en{      ©c^toetndberg.  a.  o.  £).  @.  663. 


")  3>ie  oier  etflßeiiannten  finb  3)efinitorcn.  'Mi  fünften  2)cfiititor  erfdKint 
in  bcm  SEBa^IprotofolI  für  ©pftein  ein  i^fairer  i^dl  \)on  9)?affciihcim,  nl^  fcdietcr 
ein  „WHndclin?  ab  tfelhach  Las.  Trcb.".  ^ie  ^erfönlidileU  lii'^t  fid)  iiid)t  iiii^er 
frftfteOen,  DieUeic^t  mar  er  ber  beflgnirte  99a(^foIgrr  bed  SngduS  al«  ^efinitor. 
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Wjiti  ^uT4Iaii4tigenn  ^o^dcboTemnn  fttrfint  Slht)>t  .^ent  ^ctn 
(deorgeiin  Sonb^tatten  3«  ^elfeit  (Statten  3«  ititenedibogenn 
Sitdenl^ein  l»nb  Slibbo  Sl^ettteit  gnebtgenit  fürftenn  Dnnbt  ^it^*). 


^i?iird)Ieiict)tiijei  §o%eborner  fürft,  ^fgn  fc^  mein  Unbcitl)pntger 
Dnnbt  gc^üijQJiifter  2)inp  Sinior,  (jiicbiqer  fürft  ünb  l^er,  2BeUcö  mü&eu», 
öj  jc^igciin  alTiir  tumn  (yu^i  ^iigefteltcn  ^t]nobo  atlc  "•|>fnrf)er  mit  eiii= 
^elligenn  Stimmen  uinibt  suüagieii,  {e^£  wenig  auggenummen,  ben  2Bir- 
bigen  ^faiV^ii  MagiiJtrum  Joliannem  Angelum  3"  einem  Superin- 
tendenten ä^nb  inspectorn  Sfgn  ^iccben  Snbt  fcbuien  btefer  Obern« 
(SxQuefflQft  (Eojenetnbogen  cme|tet,  beft  labenn  (Sfsn  ani  ingefegtem 
9)et  3^(inuS  bet  ergangenen  snffragfien  gnebiglidft  Sufe^enn. 

Sann  ban  ber  ganje  @^nobu8  big  i^^r  indicinm  tmb  be!(t)ene 
Sol)!!  3ur  (5  fö"-  Konfirmation  Unb  belicbung  gcnjlic^  geftcllt,  mit  önber^ 
t^cuigcv  bitt,  (ffgii  c]cnil)iii  fid)  Iiiemiff  bQÖt  ftuebiglid^  3u  llesohiinMi. 
ob  fie  mit  norbcnirtcm  Ma<!istro  An<i«'l()  3»fTicbcn  (ein  «Rontini,  ob  ci;uit 
5liibcin  bar.^ii  Siioibncnn  giiebic^lid^  qrmciiit,  bamit  ein  jcber  beß  wilieu» 
^bcnu  önb  tuibber  3u^n»B  3i^fH  müc\(, 

2)cmnad)  ermarttc  (PTgbc  bcfd)iibt  ^iewuff,  mafeenn  an  jlabt 
dfgn  id)  mid)  3"  begcrtec  ^nbtwortt  ^innibbet  gegen  ben  @t)nobum  ner^ 
nehmen  laffen  foQe, 

Seiles  (g(gn  3^  au§  gegebenem  ^eI4  Unbert^entglifi  nitbi 
^PcTgenn  miU,  9)nbt  tl^un  benfetbtgen  mi4  3u  gnaben  beuel^Ien.  3)atum 
<deta»>  ben  17.  b.  Jnnlj  Ao.  0.  78. 
i.  5.  ©. 

^nbeit^eniger  t)nb  gel^orfamer 

3o^an  ^ieuijc^mibt  jf. 

^^u  burd)(aHd)tigenn  ^oc^gebornenn 
fürftcii  Unb  C^eni  A>evrn  (deocgenn 
fianbgranen  3u  Reffen  @rauen 


")  Sieufietr  Übrcffe.  ^  Sansltr  ftldnfc^mibt,  ber  ben  Qcri^t  tintrtseid^na 
^at  mtil  offenbar  brr  ^nnoU  tirüftbirt  ^beit«  bo  gegen  Me  SHn^orbnuns  fein 

Sllticrintenbetit  jugenen  toav. 

^faiiMer  (Mrorfl»  bt»  frommen   t»u(^,  iS^ronif«  e.  126.  Sinfel* 
mann,  ßbronit  @.  662. 
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3u  ilajcnclnboijciin  Xicü  3icgenl)oin 
\üt\Un  Uub  ^>crru")- 


Einlage  |um  ädertet  (Sol^UicotoM) : 

Suffi*agia  pastorum  et  diaconorum  etc.  in  electione  Noui 
Snperintendentis 

1.  Dat  Snffragium  i  M.  Johanne«  Crispinns  Concionator 

j  anlicns  M.  Augelo 

2.  1   D.  Anastasius  Reussius  Diac.  Darmst. 

(   eidein 

folncn  nunuierjr  48  i^iamcn.) 
ÖuÜragia  Definitorum 

1.  (  M.  Methusalem  Arnoldi  P.  Zaingen  AI.  Ang, 

2.  Dat     Daniel  Moteras  P.  Rosdorph  eid 

3.  Snf-     M.  Johannes  Angelus  P.  Geraui  Johan.  Hirsch- 
fra  steinio 

4.  ginm     M.  Johannes  Hentzerlinus  P.  Bibesheim  M.  Ang. 

5.  M.  Conradns  Heil  P.  Massenheim  eidem 

6.  Wandelilly;  ab  Heibach  Las.  Treb.  eid  ein 

Ex  bis  Sutti  ajriis  qnatuor  aocepit  Anastasius  Rens  ete.  Viuuu 
.Tf»liannes  Hirschsteinius  etc.  reliqua  Vna  Voce  data  sunt  M.  Jo- 
liaimi  Angelo. 


C. 

^ie  Beftdttgung  beS  (SitDdtltnt  erfolgte  no4  am  iidmlii^en  %a^c, 
ha  Bei  (dttgerem  SSertoeilcn  ©inmifc^uugcu  öoii  ßaffel  befürchten  nooren. 
M.  ilBilt)eIm  l^atte  bereite  t)orl)ei  bic  Sa^I  be§  ,Jcf)TPnr,^en  ßngel"  ({^eppe, 
ü.  @.  II;  8.  56)  3U  ^inbern  gefud)t.  6(^en!     ^ciiiuriuobcrg  a.  a.  £). 


S3onn  gotteiS  gnabenn  ©eorge  iS^aubtgtaue  Reffen  (draue  |m 
AQtene(n)»ogen 

'*)  3iinere  «brcffe. 

9ti4t  bif  {^iafonen  bcr  »setibr,  fonbern  j^ilf^aeiftUcbr  f.  o  ^  \  IV. 
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^od^elevter  0lat]^  tmb  fieto  getmiet,  fStt  l^bettn  euer  fd^retSenn 

empfangen  Doitcjen,  onb  cjucbi^Iic^  Dorfianben,  bod  öff  bcm, 

öon  önä  3u  ©eraro  angeftelten  Sijnobo,  ber  pfarlicr  bafclbft,  Magister 
Johannes  Angehis,  bnrd)  bie  nnn)e|eaben  ipfat^vn  einem  ©npenn= 
tenbenten  an  Mag-isti  i  Petri  Vnltzii  fetigen  ftobt,  hx^  off  ünferc  be- 
Uebung,  icjolution  önb  Konfirmation,  ermclet  ttiorbcn  ift, 

fEkiU  toix  nun  beflnben,  ht&  ern^etter  M.  Angelas,  (au6eTr)ar&  etfid^ 
nenig  petfoncn),  t»om  ganzen  €l)nobo  Voaniini  uoce  Dnb  etnl^ettiglid^tt 
3u  einem  @tt]perintenbenten  etioelet  loorben  tfl,  €o  fetnbt  tmt  ni(it  allein 
mit  fol^er  äBnl^H  fonbec  aud(  mit  fetner  ))erfon  gnebigU4  sufrteben, 
Dnb  toifen  und  btefelbige  nid^t  atletn  gefallen  fonbem  toolten  aud^  l^irtnn 
Ouicrii  (SonjenJ  ber  3u  gegeben  ^icmit  lyaben,  welc^S  wir  bcm  6^nobo 
a(fo  f)innjiebcr  anps^igen,  23nb  beuelcu  aud)  barneben  in  ©naben,  bcS 
3^r  M.  Aiip:el(»  3u  jold)cm  ©upcrintenbenteu  anibt,  oon  unfernt 
toegen,  glüd  '•pciU  inib  iiotte^  lei'^en  Diib  fnu^ntlicfi  bn^  münfff)?!  baö  er 
fold)  fein  ampt  gu  gottc;^  i^l^icu  uub  jeimc  üirc^en  iDoifact  möge  anfangen 
tonb  Qudf)  (elicblic^  ooHenben*"). 

ä^nb  na4  bem  t|o  ^fj  biejem  ©pnobo  Don  toegen  htr^  b  Seitt 
bte  publicatio  Dnb  Coidlrmatio  *^  bifmald  nicitt  gefc^e^en  !an, 

So  YDoHen  mit  DnS  bef^alben  mit  ben  Definitoribus  Dnb  bem  nm 
ermelten  @u|>enntenbenten  ferner  onberreben,  Dnb  Dff  ml^  3etit  btefelben 
publicatio  Dnb  Tonfinnatio  befc^el^en  jode  gnebiglic^  ercteren,  Dnb  auift 

SüÜten  mir  aud)  bintt)ieb  ni$t  bergen  Dnb  feint  auc6  mit  gnaben 
geneigt.   Saturn  ^armbftabt  am  17  Juiiij  A.  C,  78. 


dinlabung  ber  S)efinitoren  unb  tpfarrer  |ur  Crbinatton.  SHan 
|4eint  nadft  ber  Dor[tel)enben  Urfunbe  ini  Hffgemetnen  bie  S^orft^rift  feft- 

gef)altcii  f)rtbcu,  ha\]  bic  Crbiiuitioii  unb  ^uitvobuftiüu  üor  t>ciiamnicltcr  ■ 
@Qnobe  ge)d)a^.         biejem  (}alle  n}urben  jie  au0  ben  angegebenen 

")  9lnflelue  beflcibctf  bie  ©in^erintcnbcntur  biö  IGOH.  TaS  midittgftf  ffrcip^ 
ittB  Kiuer  'ilnUi^^eit  ift  bte  Stiftung  bei*  UittUerrttät  @ie^eii,  bie  er  Ijauptiädiltä)  bc: 
trieben  bat. 

^.  ^.  bie  fderlidde  StmtlctnffibntnQ,  mit  Der  Me  Otbination  Dftbmtben 
»urbe  f.  u. 

")  WI».  uwIeftTtf«. 
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^Tfitibm  t>etfd^o6en.  —  fßkt  h\t  £h:bittation  oolf^en  l^at,  tfl  mi  beti 

1?(fteu  iud)t  ciiidjtlid] ;  jebocf)  ift,  ha  ton  bcr  ^^(uhinft  cum  auötnärtigen 
eupertntcnbcnten  nirf)to  bcrirf)tct  lüirb,  an,^iine{)men,  bafe  eS  einer  ber 
^efimtoren  bejorgt  !)at.  l}(x  ^öebcutiuu^  bcv  Cabiimtton  t^at  bip§  feinen 
!2lbbiu(^,  ober  Derftie^  hod^  gegen  bie  audbcUdU^ien  }Be)timmungen  ber 
^enbe. 


George. 

Sirbi(}er  liebev  geiretDer  9%a4  bem  mix  uff  anftel^enben  6oittag  ben 
29  JunU  Dnfent  etloetten  Superintendenten  M.  Johannem  Angelnm 
aQtf  3tt  2)armfiab  in  b.  pfarfitA  mt  brdu4li4  onb  ber  orbnung  Der": 
mog  ))ubnciren  t»nb  orbintren  Su  (äffen  bebacftt  feint  9(8  erforbem  mir 

eud^  t)irmit  gb  Dnb  motten  ^ad  tr  big  negft  ©ainbftag  gegen  abciit  all)ir 
anfombt  geftolt  Do((^eiibcn  morc|cn§  fü((f)  puMication  Diib  actio»  bei  3u 
rooiien,  Xas  ueifetjcii  lüii  üiiö  ^  emc^  giicbti|Ud)  mb  jeinbt  cio<ö  mit  gbn 
gebogen  Xai  2)armftab  a^m  2i  d  Juu^  Amio  78. 

%n  ben  )>far]^n 
3ii  Rosborff 

^fungftab 
3tt)ingenberg 

Bihv'fyc'm 
Zubui. 

^ber  an  ben  (  'aplan  al^ir. 
ift  an  enc^  Dnfer  ^^eue((^  in  gnaben       it  bie  negft  geteff^nen 
pfar^tn  andern  bef(t)eiben  alfo  bad  fie  iie  ptebigt  bed  Sontagd  bermaffen, 
frue  anfteflen  S)oniit  fit  glei^noQ  ben  no4  <^vc  fol^  pnblication  «n« 
f^aitcn  mögen. 

2)os  je^en  mir  tm«  8  emc^  gnb  bnb  fetnb  etodd  mit  gb  gemogen. 

2)atum  2)arm6ftab  am  2iten  Juuij  Ao  78. 
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Einleituuic. 

Der  philosophische  Briefwcchf<ul  zwischen  Leibniz  und 
(Marko  wurde  bcl< atintlieh  doroh  die  Prinzessin  Wilhelmine  tod 
Wales  veranlasst. 

In  einem  Briefe,  den  Leibniz  am  38.  Dosembor  1715  an 
den  ihm  befreundeten  Phflosophen  Chr.  Wolff  richtete,  erzählt 
er  diese  Veranlas« ung.  Damaoh  hatte  die  Prinzessin,  mit  der 
Leibniz  am  preussischon  Hofe  bekannt  geworden  war,  mit  dorn 
englisehen  Oeistliohen  Samuel  Clarke  eine  Unterredung  Ober  die 
Theodicee.  Hierbei  ergab  sich  eine  Meinungsverschiedenheit 
zwischen  beiden  über  die  Riclitigk«it  der  ibni/'schen  Kos- 
mologie. Die  Prinzessin,  die  sich  selbst  eine  RcluikriM  Lcib- 
ni/ons  nannte,  vertrat  dessen  Ansicht,  dass  alles  in  der  Welt 
nach  einer  vorbestimniton  Ordnung  verlaufe  und  ko*ine  Ver- 
besserung, sondern  nur  eine  Unterstützung  von  Seiton  Gottes 
notwendig  sei  TMarke  dagegen  stellte  sich  auf  den  entgegen* 
gesetzton  (mit  Newton  sich  berührenden)  Standpunkt,  wonach 
Qott  seiner  Maschine,  d.  h.  der  Welt,  von  Zeit  zu  Zeit  eine 
Verbesserung  und  Wiederbelebung  angedeibeu  lassen  mfisse, 
und  er  überreichte  später  der  Prinzessin  eine  Gegenschrift  gegen 
Leibntzens  Ansicht,  in  der  er  namentlich  betonte,  dass  durch 
jene  Ansicht  die  WeUregierung  Gottes  in  Frage  gestellt  werde. 

Leibniz,  dem  von  diesen  Einwänden  Mitteilung  geworden 
war,  hatto  nun,  wie  er  in  seinem  Briefe  an  WolflF  schreibt, 
eino  Auseinandersetzung  an  die  Prinzessin  gerichtet,  worauf 
ifiiii  Clarko  antwortete.  In  der  Folge  entwickelte  sich  Ineraus 
in  vif  r  \s  t  iieren  Schreiben  ein  oft  mit  grosser  Heftigkeit  ge- 
führter Briefwechsel  zwischen  den  beiden  Philosophen,  dor 
aber  durch  den  am  14.  November  1716  erfolgten  Tod  Leibnizens 
abgebrochen  wurde. 
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In  den  folgenden  Abschnitten  sollen  nun  die  Streitfk^agen, 
die  Bwischen  den  beiden  Denkern  zum  Austrag  kamen,  an  der 
Hand  des  Briefweohsels  dargelegt  und  durch  ihre  eignen  syste- 
matischen Prinzipion  sowie  die  iUterer  Philosophen,  auf  die  sie 
zurückgehon,  beleuchtet  werden. 

n. 

Metiiodologie. 

Der  Gegensatz  zwischen  Leibniz  und  Clarke  musste  sich 
natnrgemass  sofort  geltend  machen  hinsichtlich  der  Prinzipien 
ihrer  Philosophie. 

Leibniz  hatte  in  seinem  Briefe  an  die  Prinzessin  von 
Wales  andeutungsweise  geäussert,  die  englische  Philosophie  sei 
auf  dorn  Wege,  m  den  krast^osten  Materialismus  umzuschlagen. 
Olarko  wies  diesen  Vorwurf  für  die  mechanische  Weltnnscliau- 
ung  entschieden  zurück  nnd  betonte dass  gerade  die  matlio- 
matischen  Prinzipien  dieser  Philosophie  dem  Materialismus 
entgegengesetzt  seiou.  Diese  Behauptung  erklärt  aber  Leibniz 
für  unrichtig,  indem  er  geradezu  auf  Hobbes  hinweist;  die 
wahre  Philosophie,  sagt  er  vielmehr,  beruht  auf  zwei  meta- 
physischen Prinzip  ien,  demPrinzip des  W ider Spruchs 
nnd  dem  Prinzip  des  zureichenden  Grundes'). 

Das  prineipium  rationis  sufficientis  nvn  besagt, 
dass  nichts  geschieht,  ohne  dass  ein  Grund  vorhanden  ist, 
dass  es  eher  so  als  anders  geschieht  >).  Clarke  will  aber  die 
Giltigfkeit  dieses  Prinzipes  —  das  Leibniz  als  Axiom  aufstellt,  — 
nur  bedingungsweise  aiitrkenueii,  insofern  es  keine  Anwendung 
auf  Gott  finden  könne  ;  in  die«*em  Falle  nämlieh  raüss«  es  zur 
Annalimo  eines  Fatums ,  einer  „dira  ueetssitaa"  füliren  3).  Da 
aber  Leibniz  trotzdem  sein  Prinzip  auf  die  mit  Vernunft  und 
Willen  begabten  Wesen  einschliesslich  Gottes  ausgedehnt  wissen 
will,  ohne  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Behauptung 
zu  erbringen,  kann  ihm  Clarke  schliesslich  den  Vorwurf  der 
petitio  principü  nicht  ersparen^). 

1)  Gerhardt.  Die  philos.  Schriften  von  G.  W.  Leibnii.  Bd.  Vif.  p. 
35$.  —  2}  ib.  und  MouadoL  §32  —  3)  ib.  359.  —  4)  ib.  440. 
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Aooh  hinsichtlich  des  anderen  Prinzipea,  des  Satsea  der 
Identität  and  des  Widerspruches,  gehen  die  Ansiehten 
der  beiden  Philosophen  anseinander. 

Lelbniz  unterscheidet  nach  diesem  Prinzip  zwischen  not- 
wendigen und  zufälligen  Wahrheiten,  (reritates  ne- 
eoBsariae  und  Toritates  contigentos)  i).  Die  notw endigen  oder 
geometrischen  Wahrheiten  lassen  sich  durch  Analyse  auf 
den  Satz  der  Identität  zurfiokführen,  bei  den  zufälligen  oder 
^hatsächlichon  Wahrheiten  aber  ist  eine  kaubalu  Analyse 
uulhu^ucil,  da  ih.  Ictüfeer  Grund  in  üott  liegt  ^'). 

Darnach  mac'it  nun  Leibniz  auch  einen  zweifachen  Unter- 
si  lii<'«l  in  der  N  jtwendit^keit;  er  hatten  sich  mit  dieser  Fni^e 
namfiitiich  in  der  Tlieodicee*)  l)L'scliüfti;:!^t,  auf  dii;  vv  auch 
Clarke  ausdrücklich  verweist.  (iemäss  dieser  Unterscheidung 
giebt  es  einerseits  eine  absolute  Notwendigkeit,  deren 
Gegenteil  einen  Widerspruch  in  sich  schliesst;  auf  ihr  bernhen  die 
Wahrheiten,  deren  Notwendigkeit  logisch  (geometrisch  oder 
metaphysisch)  ist,  d.  h.  solehei  die  man  nicht  leugnen  kann, 
ohne  SU  Absurditäten  zu  gelangen.  Eine  andere  Art  der  Not- 
wendigkeit ist  die  moralische.  Auf  ihr  beruhen  die  posi* 
tiven  (zufälligen  oder  thatsächlichen)  Wahrheiten,  d.  h.  die 
Gesetze,  die  Gott  der  Natur  gegeben  hat.  Wenngleich  diese 
Wahrheiten  meist  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  ergrftndet 
werden,  so  lassen  sie  sich  doch  auch  durch  die  Yemunft  er- 
kennen, indem  man  die  Passlichkeit  (convenance)  betrachtet, 
naeii  der  sie  gewühlt  sind.  Hei  ihrer  Wahl  war  Gott  von  den 
Rogein  des  Outf»n  und  der  Ordnung  geleitet,  und  sie  sind  e«, 
wüh'hc  di(  (iidnniig  in  der  Natur  ausmachen.  Die  moralische 
Notwendigkeit  ist  also,  wie  Leibniz  ^otron  Clm  ko  bemerkt,  die- 
jenijJi^e,  wonach  das  Beste  unter  dorn  Möglichen  vorgezogen 
wird  Dieser  hatte  nämlich  Leibnizens  Unterscheidung  zwischen 
absoluter  und  moralischer  Notwendigkeit  zurückgewiesen  und 
behauptet,  in  philosophischem  Sinne  gäbe  es  nur  eine,  die 
absolute  Notwendigkeit. 


1)  de  sdsntia  aniTenalL  —  3)  HonadoL9§88  nadSS.  —  8)  Thted. 
d«  k  eonforauM.  —  4)  Gerhaidt  880  4. 
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Dio  Leibni'/ische  Zweiteiluiif;  lä.sst  sich  in  der  That  bei 
r^cnauerom  Zusehen  nicht  aufrecht  orballen,  denn  beide  Arten 
von  Walirheiten  führen  aui  ouien  und  donselbon  Urund  zurück. 
Für  dio  logischen  Wahrheituii  gelangt  Leibniz  durch  Analyao 
zu  einem  m  der  Reihe  selbst  liegenden  Grunde,  für  die  xa* 
fälligen  aber  soll  dieser  Grand  ausserhalb  der  Reihe  liegen. 
Zwar  ist,  wie  er  ausfährt,  auch  bei  ihnen  eine  Analyse  mög- 
lich, allein  die  dabei  gefundenen  Ursachen  sind  selbst  vrieder 
Thatsachen,  also  suffttlig  und  nicht  widerspruchsfrei,  und  ihre 
Analyse  kann  alse  niemals  so  ▼ollstftndig  sein,  dass  ihr  Grund 
gefunden  wird  i).  Diese  Unsalängliohkeit  der  Analyse  soll  aber, 
wie  Leibnis  ansdrQoklich  bemerkt,  nur  ans  der  Natur  des 
Menschen  herTorgehen :  für  ihn  giebt  es  eine  unbeschränkte 
Erkenntnis  bis  zum  Grunde  nar  fOr  die  logischen  Wahrheiten, 
bei  den  zufälligen  bleibt  er  auf  das  Verständnis  des  kausalen 
Zusammenhanges  beschränkt.  Bei  Gott  jedoch  soll  dieaor 
Gcf^onsatz  wogfallen  ,  für  ihn  giebt  es  keinen  Unterschied 
y.xs  i^nhen  logischer  und  moralischer  NütwendiL;keit,  da  Gott  die 
uiK  rii]lich(^  Annlyse,  vermöge  deren  dio  Notwendigkeit  auch  der 
zutailig(?n  Wahrheiten  eingesehen  werden  könnte,  auszufuhren 
im  Stande  sein  muss.  Damit  hat  aber  Leibniz  am  Ende  doch 
selbst  anerkannt,  dass  die  zufälligen  Wahrheiten  ebenso  auf 
der  logischen  Notwendigkeit  beruhen,  wie  aus  ih»  (für  den 
Menschen)  sieh  die  logischen  ergeben*). 

Aus  diesen  Auseinandersetzungen  Uber  das  Identit&tsprin- 
sip  lasst  sich  zugleich  ersehen,  wie  haltlos  das  von  Leibniz  als 
keines  Beweises  bedürftig  aufgestellte  Prinzip  der  ratio  sufficiens 
ist.  Er  hatte  es  für  die  zufälligen  Wahrheiten  aufgestellt;  da 
dieselben  aber  schliesslich  ebenso  wie  die  logischen  auf  der 
logisdien  Notwendigkeit  beruhen  und  nur  für  die  menschliche 
Erkenntnis  als  nicht  gleichwertig  erscheinen ,  muss  es  als  eine 
Inkonsequenz  seinerseits  betrachtet  werden,  diesem  scheinbaren 
Wertunterschiede  metaphysische  Bedeutung  zuerkannt  zu  haben. 

Es  ist  daher  schon  jot/.t  von  d(!r  grössten  Wichtigkeit, 
darauf  aufraerkbam  zu  macheu,  dass  Leibniz  Ton  diesem  seinem 

1)  Monadol  §§  äS^-iS.  —  2)  cf.  Windolbaad;  Gesch.  d.  n.  PL  1.453. 
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Prinzipe  des  /.ureichenden  Grundes  den  Kinwänden  Olarke's 
gej^enüber  den  ausgiebigsten  Gebrauch  mnobt.  K«  mum  deni- 
uacii  scliüii  jetzt  betont  worden,  das«  aul'  Oniiul  eines  «o  prin- 
sipiellen  ücgensat/es  eine  Yorständiguug  zwi»ghen  den  beiden 
Denkern  meist  nicM  xu  erzielen  war. 

Ähnlieh  verhält  es  sich  mit  einem  anderen ,  mehr  unter- 
geordneten Satze  Leibnisens,  dem  principium  indiseer- 
nibilium«  Leibnis  gelangt  xn  diesem  Satze  dureh  einen 
AnalogieseUnss  vom  Sinnlichen  auf  das  Übersinnüehe.  Br  selbst 
ersählt  einen  Vorfall  im  Garten  zu  Herrenhausea ,  wo  einer 
seiner  Freunde  sich  Tergeblieh  bemüht  habe,  zwei  ganz 
gleiche  Blätter  zu  finden;  ebenso  erscheinen  zwei  Wasser* 
tropfen  unter  dem  Mikroskope  verseliifden.  Diese  lioo- 
bachtnngcn  an  dem  Sinnlich- Wahrnohiulj  ncn  lassen  sicli  aber 
aut  (las  ISinnlich-Kichtwahrnohmharc  aiisviudon  ^)  ;  aU  Orund^atz 
aus<:e.sprochen  heisst  dies:  Ka  ;:;iebt  nicht  zwei  ununter- 
scheidbare  Dinge  (inUividus  indiscernables);  das  Gegenteil 
annehmen,  hiesse  ein  Ding  unter  zwei  Namen  annehmen*). 

Clarke  bestreitet  nun,  dass  der  Schlass  aus  der  Analogie 
beweiskräftig  sei  für  die  Teile  des  Zusammengesetzten! 
bei  denen  die  Annahme  der  Ununterscheidbarfceit  wenigstens 
nicht  undenkbar  sei  *) ;  dass  aber  zwei  gleiche  Dinge  nicht  eins 
sein  müssen,  gehe  daraus  henror,  dass  zwei  >^eitteile,  selbst 
wenn  sie  gleich  sind,  doch  als  solche  von  einander  Torschieden 
seien  Hierauf  giebt  Leibniz  allerdings  zu,  dass  es  nnunter- 
scheidbare  Dinge  giebt  —  in  abstracto;  in  Wirklichkeit  aber 
sei  dies  nicht  der  Fall,  und  die  Weisheit  Gottes  sei  hier  der 
hinreichende  Orund  dafür,  dass  es  keine  p^ebe-^).  So  sind 
allerdings  Teile  von  Kanm  und  Zeit  als  (Jedankendinge,  als 
abstrakte  Einheiten  ,  einander  völlig  gleich,  während  dies  bei 
den  konkreten  Einheiten  (uns  concrets) ,  bei  wirklicher  Zeit 
(lemps  effectifs)  und  erfälltem  d.  h.  wirklichem  Räume  (es* 
paoes  remplis  c'est-&-dir6  aotnels),  nicht  der  Fall  ist*). 

Der  Hinweis  Leihnizens  auf  die  Weisheit  Gottes  giebt  uns 


I)  Geih.  878,  4  a.  892,  i.  —  8)  ib.  872,  6.  —  8)  ib.  882.  8/4.  ~ 
4)  ib.  882»  5/8.  —  5)  ib.  88i  2t  —  6)  ib.  885,87. 
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den  BcUflBBol  zu  seinem  Gedenkengange.  Die  AnfsteHang  dee 
Prinztpes  der  Identilät  des  Ununteneheidbarea  ist  nftmlieh  eng 

verknüpft  mit  oinoni  anderen  von  ihm  vertretenen  Prinnpe,  der 
lex  coii  tinui.  Dieses  Gesetz  ßpriclit  ai  unter  einem  weiteren 
Gc8ichtspunkt(>  als  „principe  do  I'ordro  general"  mit  folgenden 
Worten  aus;  Lorsque  la  difTerence  de  doux  cas  peut  otro  di- 
minude  au-do89ou<  di;  tonte  'jrnndeur  donncc  in  datis,  il  faut 
qu'elle  so  puisse  trouvor  diminueo  au-dossous  de  tonte  grandeiir 
doiindo  in  quaesitis  Als  Toil  dieses  Gesetzes  bezeichnet  er  dann 
die  Tbatsache,  dass  in  der  Natur  nichts  sprungweise,  sondern  alles 
stufenweise  vor  sich  gehe  Diese  Stufenordnung  (connexion  gra- 
duelle) zeigt  sich  niebt  nur  iu  der  Welt  der  Ersoheinong,  sodass 
zwiseben  Bube  und  Bewegnng^zwisoben  Härte  und  Fldssigkoit  eine 
lange  Reibe  von  vermittelnden»  aber  antersobiedenen  Zuständen 
vorbanden  ist*),  aueb  jede  Monade  siebt  in  einer  kontinnirliehen 
Stufenreibe  von  Wesen,  von  denen  jedes  mit  jedem  verwandt  und 
jedes  von  jedem  qualitativ  versebieden  ist^).  Diese  Stufen* 
Ordnung  ist  aber  femer  derart  eingoricbtet,  dass  ebenso  wenig 
wie  eine  Lücke  in  ihr  vorhanden  ist,  eine  Wiederholung  statt- 
findet. Der  Unterschied  zwischen  den  einzelnen  Stufen  ist  nie- 
mals bloss  nnmeriscli  oder  räumlich  und  zeitlich ,  sondern  er 
beruht  auf  dem  inneren  Wesen  der  Monaden.  Worin  dasselbe 
besteht,  wird  sich  bei  der  Dosprecliunjj!;  der  ontologiscben  Streit- 
fragen ergeben.  Es  genügt  vorläutig  zu  bemerken,  dass  Leibniz 
den  atoTnistisclien  Begriff  der  Materie  nicht  gelten  läset ;  sie 
besteht  für  ihn  keineswegs  aus  festen  Teilen ,  die  keine  Ver- 
schiedenheit in  Qestalt  und  Bewegung  zeigen,  sondern  jeder 
Teil  der  Materie  ist  tbatsäeblioh  wiedergeteilt,  und  diese  Teile 
beben  wieder  ganz  verscbiedene  Gestalt  nnd  Bewegung*). 

Clarke  aber  konnte  als  Anbänger  der  Atomistik  zu  gar 
keinem  anderen  Resultate  kommen,  als  das  prineipium  indis» 
eemibilinm  zu  verwerfen;  denn  dä  für  ihn  die  Atome  durohr 
aus  äbniiebe  Teile  (cqual  and  similar  parts)  und  demnaeb 
völlig  indifferent  sind,  könnte  nach  jenem  Prinzipe  aus  ihnen 


1)  Lettre  ä  Mar.  liaylo.  —  2)  Nouv.  essais  IV,  16.  —  3)  Sur  Tesprit 
uniTend  —  4)  MonadoL  §§  8^10.  —  5)  Gerb.  894,  22. 
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niemals  die  Materie  eotatanden  scin^).  Von  den  Atomen  aber 
lässt  sieh  alles  das  annehmen,  was  Leibnis  von  den  Honaden 
als  nnmöglich  lehrt. 

in. 

Ontologle« 

Nach  diesen  oinleitoiulon  Bemerk un^'cn  über  die  Vcr- 
HchuHienlHM't  der  philosophisclien  Prinzi[)ion  der  heidfii  Denker 
wenden  wir  uns  nun  den  Gegensätzen  in  den  oiuzolnon  Gebie- 
ten ihrer  Systeme  zu. 

Unter  den  ontologischen  Streitfragen  zwischen  I^eibniz  und 
Clarke  beansprucht  die  grösste  Bedeutung  das  Problem  von 
Raum  nnd  Zeit.  Die  Frage  ist  die,  ob  Raum  nnd  Zeit 
etwas  BelatiTos,  etwas  Ideales  oder  ob  sie  absolut  nnd  leal 
sind.  Den  ersteren  Standpunkt  vertritt  Leibnlz;  der  Ranm, 
etwas  rein  Relatives,  bexeiohnet  als  Ausdruck  der  Hogliohkeit 
(en  terrae  de  possibilitä)  eine  Ordnung  der  Dinge,  welche  gleich- 
seitig existieren,  insoweit  sie  zusammen,  aber  jedes  für  sieh 
existieren,  oder  kurz  gesagt:  der  Raum  ist  die  Ordnung 
der  Koexistenz  wie  die  Zeit  die  Ordnung  der  Suc- 
cessio  n  ist*).  Mit  dieser  Dclinition  tritt  Leibniz  von  vorn- 
herein in  den  Streit  ein  und  beschrilnkt  sich  in  der  Folge  mi 
wesentlichen  auf  eine  Polemik  gegen  die  gegnerische  Meinung. 

Die  Ansicht  nämh'ch,  der  Raum  sei  etwas  Absolutes,  wird 
zunächst  vom  Gesichtspunkt  der  ratio  suUiciens  aus  bekämpft. 
Wäre  der  Kaum  etwas  Absolutes,  etwas  Reales,  so  wären  ohne 
die  Dinge  alle  Punkte  desselben  ganz  nnterschiedlos.  Welchen 
Grund  sollte  dann  aber  Gott  gehabt  haben,  die  Dinge  in  einer 
bestimmten  Ordnung  und  nioht  etwa  rebours'^  hineinzusetzen  ¥ 
Femer  mUsste  dann  der  absolute  Ranm  ewig  und  unendlich, 
also  mit  Gott  identisoh  sein*). 

Clarke  antwortet  hierauf,  dass,  auch  wenn  der  Raum  real 
nnd  abflolut  gedacht  wird,  doch  ein  Grund  für  die  Ordnung 
der  Dinge  Torhanden  sei,  nSmlioh  der  Wille  Gottes^).  Übrigens 


1)  ib.  385,  19.  —  2)  Gerhardt  864.  4.  —  8)  Ib  364»  8  e.  5.  — 
4)  ibu  868.  2. 
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l)ohaupto  L('i!)niz  Unrichtiges,  wenn  er  aus  der  Aiinalime  eines 
absoluten  Rauraes  folgere  ,  derselbe  miisse  ein  cwiy^cs  und 
untjndliches  Wesen  sein.  Pc.t  K.unn  ibt  überhaupt  keine  Sub- 
stan:?,  Bondorn  das  Attribut  eiues  ewigen  und  unend- 
lichen Wesens*), 

Gegen  die  Ansicht  aber,  Kaum  and  Zeit  seien  relative 
Ordnungen,  führt  Clarke  zwei  GegenbewoiBe.  Falls  nämlich 
der  Baum  nur  die  Ordnung  der  Koexistenz  and  nichts  Beellea 
wäre,  mflssten  Sonne,  Ifond  und  Erde,  wenn  man  sie  sioli  unter 
der  Voraussetzung,  dass  sie  in  der  nämlichen  Ordnung  und  in 
den  nftmliehen  Abständen  you  einander  geschaffen  w&ren,  an 
einer  anderen  Stelle  des  Firmamentes  denkt,  thats&chlich  doch 
an  demselben  Orte  sein,  wirklich  sind.    FQr  die  Zeit 

aber  ergäbe  sieh,  wenn  sie  nichts  als  die  Ordnung  der  Suoeee* 
sion  wäre,  ein  ähnlicher  Widerspruch.  Denn  alsdann  würde 
die  Annahme,  die  "Welt  sei  Millionen  von  Jahren  früher  ge- 
schaü'on,  duuh  uur  bedeuten,  dass  sie  zur  nämlichen  Zeit  wie 
thatsächlich  geschaffen  ist.*) 

Gegen  diese  hiinwände  zieht  Loibniz  das  principium  indis- 
cernihüinm  hrran.  Die  Hypothesen  Clark c'.s  bedottten  nichts 
anderes  als  eine  Sache  durch  zwei  Naraen  bezeichnen;  sie 
bleiben  Fiktionen,  so  lange  man  Raum  und  Zeit  als  etwas  Ke* 
latives  betrachtet.  Denn  die  beiden  ron  Clarke  als  verschieden 
angenommenen  Zustände  des  Universums  in  Baum  und  Zeit 
sind  an  und  Itr  sieh  gar  nicht  verschieden  und  demnach  als 
„cboses  indisoernables**  gar  nicht  möglich,  abgesehen  davon, 
dass  Oott  in  seiner  Weisheit  einen  hinreichenden  Grund  fllr 
eine  bestimmte  Schöpfung  in  Baum  und  Zeit  gehabt  hat.*) 

Aus  der  Definition  aber,  wie  eie  Clarke  vom  Räume  zu 
geben  versucht  hatte,  zieht  Leibniz  folgende  Schlüsse. 

Wenn  der  Raum  das  Attribut  Goftes  ist,  muss  er  als  solches 
nicht  nur  unendlich,  sondern  auch  in  seinen  Teilen  nnvoränder- 
lich,  d.  h.  unteibar  und  ewig  soin.'*)  Nun  ist  aber  der  un- 
endliche  Raum  als  teilbar  und  nicht,  wie  Clarke  meint,  als 

1)  ib.  368.  3.  —  2)  ib.  307,  2  u.  4.  —  3j  ib.  372,  6  a.  16,  —  4)  ib. 

373,  U. 
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wefteniliob  unteilbar  (absolutely  and  easentially  indmsible)  zn 

denken,  weil  er  sonst  nicht  aus  endlichen  Räumen  gebildet 
werden  kunute.')  Faast  man  nunmehr  diesen  toilljHieii  Küutn 
deuMuch  als  ein  Attribut  Gottes  auf,  so  j:^langt  man  zu  der  Ab- 
surrlität,  dass  im  Wesen  Gottes  Teile  vorhandca  sind,  da  sie 
im  Itaume  vorhanden  sind,  und  zwar  T^üf,  »lif  !»al(l  lo(  r,  bald 
erfüllt,  also  einer  steten  Veränderung  unterworfen  sind.'}  Weiter 
würde  hieraus  folgen,  dass  Gott,  dessen  Immensität  ja  der  un- 
endliche Kaum  als  Attribut  entspricht,  aus  den  Attributen  seiner 
Geechöpfe  zasammengesetzt  wäre,  denn  die  endlichen  Bäume 
d.  h.  (in  Clarke'a  Sinne)  die  Attribute  endUeher  Substanien 
bilden  zusammen  den  unendliehen  Raum*).  Ffir  den  endKeben 
Kaum  aber  wflrde  01arlLe*s  Theorie  wieder  auf  die  falaehe 
(DeBeartea'sebe)  Ansiebt  führen,  das»  er  gleichbedeutend  wire 
mit  der  Ausdehnung.  Sowie  nämHch  der  nnendliehe  Raum  die 
ImmenaitlU  iat,  ebemo  sehr  muas  der  endliche  die  Hessbarkeit, 
d.  b.  die  Ausdehnung  sein^).  Der  leore  Raum  aber  kdnnte  nur 
etwas  Imaginäres  sein,  ein  Attribut  ohne  Substau;^,  oia  Aus- 
gedehntes ohuG  Ausdehnung:^). 

Aus  allen  die^ien  Gtünden  kann  der  Raum  kein  Attribut 
sein,  da  er  sonst  fortwährend  seine  Substanz  wechseln  müsste, 
indem  sie  bald  materiell,  bald  immateriell,  bald  Gott  selbst  sein 
könnte.  Leibniz  kann  sich  hier  der  spöttischen  Bemerkung  nicht 
enthalten:  „Mais  voUä  une  ötrange  propri^t^  ou  affection  qni 
passe  de  stget  en  sujet.  Les  sujets  quitteront  ainsi  leurs  acci- 
dents  comme  un  habit,  afinqne  d'autres  sujets  a'en  puissent 
rev^tir*'*).  Aber  aueh  real  und  absolut  Juuin  dieser  Raum  nicht 
sein,  weH  er,  unabhängig  Ton  den  Kdrpern  gedacht,  mehr 
Wesenheit  besässe  als  diese  selbst  (il  sera  plus  subsistant  qne 
les  substanees)'). 

Wenn  somit  der  Raum  kein  Attribut  Gottes  .und  wenn  er 
nicht  real  und  absolut  sein  kann,  bleibt  nichts  übrig  als  ihn 
als  etwas  Relatives  zu  denken:  ein  Raum  ohne  Dinge  ist 
ebenso  imaginär  wie  eine  Zahl  ohne  Gezähltes,  sagt 


1)  ib.  373,  12.  —  2)  399,  42.  —  3)  ib.  399,  40.  —  4)  ib.  398,  36  u. 
97.  —  S)  ib.  S72,  8  u.  9.  —  e)  ib.  898»  89.  —  7)  ib.  872,  8  n.  9. 


oiy  ii^uo  uy  Google 


—   14  — 


Letbnis  in  einem  sar  Zeit  dieees  Streitet  an  den  Pater  dei 
Bosf OB  geriehteten  Briefe. 

Diesen  gegen  seine  Auffassung  angeführten  Kinwänden  bo- 
gegnct  Olarke  folnjendermassen.  Der  Jiaum  hat  al«  Attribut 
Gottes  in  der  That  mehr  Existonr  als  die  Körper;  letztere  sind 
an  und  für  sich  nicht  notweiidi;^,  während  er,  als  Attribut  eines 
notwendirj^en  Wesens,  notwendiger  ist  als  andere  Snbf5tanzen 
Als  Attribut  Gottes  ist  der  Kaum  auch  in  der  That  unead- 
lioh  (immense),  unTeränderlich  (immutabilc)  und  ewig 
(etornal),  gerade  so  wie  die  Zeit,  da  beide  unmittelbare  und 
notwendige  Folgen  der  fiustens  Gottes  sind^. 

Von  Widersprüchen  aber,  die  sieh  aus  dieser  Ansieht  er- 
geben sollen,  kann  nur  dann  die  Bede  sein,  wenn  man  den 
Baum  fOr  teilbar  hUt.  Allein  Ton  Teilen  des  Raumes  darf  man 
nur  im  uneigentlichen  Sinne  sprechen,  denn  beim  Baume  ist 
alles  wesentUeh  untrennbar,  er  ist  wesentlieh  einfach  und  dess* 
halb  unteilbar*). 

Es  giebt  also  nur  einen  unteilbaren,  unendlichen 
Kaum  — -  unsere  beschränkte  AufTassungskraft  allein  denkt 
sich  einen  endlichen  Kaum  —  und  dieser  unendliche  Raum 
wird  nicht  etwa  aus  der  Summe  der  endlichen  Räume  j^^f  luldet, 
sondern  er  ist  immer  und  unveränderlich  die  Immen?*Uät  eines 
und  desselben  immensen  Wesens.  Existieren  nun  in  diesem 
onendlichen  Baume  begrenzte  Substanzen,  so  bezeichnet  man 
die  Ton  ihnen  eingenommenen  Räume  als  „Teile''  des  unend* 
liehen  Raumes.  Die  „begrenzten'^  Baume  sind  also  keineswegs 
Attribute  begrenzter  Substanzen,  und  man  darf  demnach  auch 
nicht  sagen,  dass  der  von  einem  Körper  eingenommene  Baum 
seine  Ausdehnung  sei,  —  der  ausgedehnte  Körper  existiert 
▼ielmehr  in  dem  unteilbaren  Baume  ^).  Der  leere  Baum  aber 
ist  durchaus  nicht  imaginär,  sondern  seine  Existenz  ist  durch 
phjsikaUscIie  Thatsnehen  erwiesen.  Zeigen  doch  die  Versuche 
Ton  Onerike  und  Torrioeiii,  dass  unter  dem  Besipienten  der 
Luftpumpe  ein  leerer  Raum   vorhanden  ist^}.    Übrigens  wäre 


1)  ib.  383,  10.  —  2j  ib.  383,  10.  —  3)  ib.  883,  U/12.  —  4^  ib.  42o, 
36-48,  -  5)  378,  12.— 
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«aeh  der  leere  Raum  kein  Ättrilnit  ohne  SubBtans;  denn  wenn 
er  auch  insoweit  leer  ist,  als  sicK  keine  K5rper  darin  befinden, 

80  ist  doch  einerseits  Gott  auch  in  ihm  gof^enwärtij];:,  und  ausser- 
dem können  andere  immaterielle  Substanzen  darin  vorhanden 
sein 

Gej^on  die  zum  Bowoiso  dor  Existenz  eines  looren  Raumes 
angeführten  Versuche  der  genannten  Physiker  wendet  Leibniz 
—  wie  er  sich  in  einem  nm  2.  Juni  1716  an  die  Prinzessin 
▼on  Wales  gerichteten  Briefe  aasdrückt  —  ein,  dass  sie  nur 
gegen  das  G^b-Kdrperliohe  zeugen  >).  Er  behauptet,  dass  sich 
selbst  unter  dem  Resipienten  der  besten  Luftpumpe  kein  leerer 
Raum  herstellen  lasse,  indem  durch  die  Poren  des  OefSsses 
sehr  feine  Materie,  s.  B.  die  Lichtstrahlen  eindringen  könnten. 
Aueh  der  fehlende  Widerstand  dnes  unter  dem  Reziptenten 
sich  bewegenden  Körpers  sei  kein  Beweis  für  die  absolute  Leere 
des  Raumes.  Es  sei  unrichtig»  zu  folgern :  je  weniger  Wider- 
stand, desto  mehr  leerer  {vaum,  da  sich  der  Widerstand  sehr 
verschieden  äussern  konni  .  Bintp  doch  ein  Stück  Uoiz,  dessen 
äpczihsciies  Gewicht  bekanntlich  kleiner  ist  als  ein  gleiches 
Quantum  Wasser,  grösseren  Widerstand  als  das  Wasser  Der 
Widerstand  hängt  also  nicht  von  der  Stoffmenge  ab,  sondern 
▼on  der  Schwierigkeit,  die  sie  bei  ihrer  Bewegung  findet. 

Clarke  weist  jedoch  dieses  Beispiel  als  nicht  stichhaltig 
zurQck:  denn  bei  den  Yersuchen  mit  dem  Yacunm  dOrfe  nnr 
mit  gleichartigen,  also  etwa  nur  mit  flOssigen  Körpern  experi- 
mentiert werden.  Die  Thatsaehe  nSmlich,  dass  ein  Stück  Holz 
trotz  seines  geringeren  spezifischen  Gewichtes  mehr  Widerstand 
leistet  als  ein  gleiches  Quantuin  Wasser,  beruhe  eben  nicht  auf 
dem  Vorhandensein  dos  gleichen  Volumens,  sondern  auf  der 
Art,  wie  die  beiden  Körper  zusamnn  uj^esetzt  sind:  das  Ho!/ 
ieistet  in  seiner  Gesamtheit  Widerstand,  das  Wasser  aber  nur 
in  einzelnen  Teilen.  Nimmt  man  aber  zum  Versuche  dasselbe 
Volumen  Wasser  in  gefrorenem  Zustand  oder  in  ein  Gefass 
eingeschlossen,  so  Ist  sein  Widerstand  grösser  als  der  des 
Holzes«). 

1)  ib.  888,  ».  -  2)  iK  370.  -  8)  396,24.  -  4)  ib.  486,83-86, 
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Dem  wiederholten  Hinweis  Leibnizens  endlich,  dasa  Raum 
und  Zeit  ala  Ordnungen  nnr  etwas  Relati?es  sein  können,  setzt 
Glarke  nnnmelir  die  Behauptung  entgegen,  Raum  und  Zeit 
seien  Grössen,  wibrend  man  dies  von  der  Ordnung  nioht 
sagen  könne.  Die  Zeit  beispielsweise  sei  nieht  als  Ordnung 
der  Bnceesslon  lu  betraiditen,  denn  die  Dinge  können  sefaneller 
oder  langsamer  auf  einander  folgen,  d.  h.  in  der  nimliehen 
Ordnung,  aber  nieht  in  derselben  Zeit^). 

Das»  die  Ordnung  ebenfalls  Quantität  habe,  will  Leibnia 
nun  daraus  beweisen,  dass  sie  Abstände  oder  Zwischenräume 
habe;  wenn  aiso  beispielsweiBe  die  Zeit  grösser  werde,  werde 
auch  die  Zahl  der  Zwiäclienräumc  grösser  {il  y  aura  plus  d'dtats 
succoasifs  pareils  interposös) 

Allein  Olarke  bezeichnet  diese  Beweisführung;  als  unrichtig, 
sofern  Leibniz  die  Zwischenräume  mit  der  Ordnung  identifiziert, 
während  sie  doch  etwas  durchaus  Verschiedenes  sind.  Auch 
die  Anführung  der  rn athematischen  Proportionen  zum  Beweise 
dafür,  dass  relatiTe  Dinge,  also  auch  Raum  und  Zeit,  Quantität 
haben  können,  beseiohnet  Olarke  als  unznlftssig.  Einmal  be- 
streitet er,  dass,  gesetst  aueh  man  dflrfe  von  den  Proportionen 
als  Grössen  spreehen,  ein  SeUnss  Ton  ihnen  auf  Raum  und 
Zeit  erlaubt  sei.  Die  Proportionen  sind  gar  keine  Grössen, 
sondern  selbst  wieder  Grösse n Ter hftltni SS e;  denn  wftren 
sie  mathematisehe  Grössen,  so  mflssten  sie  deren  Gesetsen  un- 
terworfen sein,  also  beispielsweise  durch  Addition  grosser  wer- 
den 2).  Während  also  die  Proportionen  V  e  r  h  ü  1 1  u  i  s  s  e 
zwischen  Orösaen  ausdrücken,  sind  Raum  und  Zeit  absolute 
und  unveränderliche  Grössen,  zwischen  denen  sich  Proportio- 
nen aufstellen  lassen*). 

Mit  dieser  Entgegnung  Clarke's  bricht  die  Diskussion  über 
das  Problem  von  Raum  und  Zeit  ab.  Werfen  wir  nunmehr 
einen  Rückblick  auf  den  Gang  derselben,  so  ergiebt  sich,  dass 
beide  Philosophen  ihren  gegensätzlichen  Standpunkt  streng  ein« 
halten.  Leibnis  führt  seine  Ansieht,  die  sieh  auf  seine  Mona- 
denlehre stütst,  nicht  weiter  ans,  sondern  naehdem  er  seine 

1)  ib.  387, 41  —  2J  ib.  415, 105.  —  8)  ib.  428, 54.-4)  ib.  430,  54. 
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Definition  von  Raum  and  Zeit  gegeben  hatf  beschäftigt  er  sich 
meist  mit  einer  Kritik  der  Ausf&hrangen  01arke*s{  dieser  aber 
konnte  mit  Berafnng  aof  seine  Vorstetlnng  Ton  Banm  und 

Zeit  die  Einwendungen  Lcibnizens  abweisen.  Dass  aber  eine 
Verstäniliji^ung  zwischen  den  boiileii  Philosophen  unmöglich  war, 
erklärt  sich  leicht  aus  ihren  verschiedenen  Ansichten  über  tlen 
Ausganu^spuiikt  der  Metaphysik,  soweit  bei  Clarko  übcrhau|)t 
von  einer'  solchen  geredet  werden  kann.  Diese  strittigen  Grund- 
begriffe sind  die  yon  Materie  und  Substanz,  Begriffe,  deren  Un» 
tcrsnchung  Descartes  wieder  in  den  Yordergprnnd  der  philoso> 
phischen  Spekulation  gerflckt  hatte. 

Die  kartesianisehe  Definition,  wonach  die  Natur  der  Materie 
in  der  Ausdehnung  besteht,  Ter  wirft  Leib  nis;  auch  mit  der  An* 

sieht  Qassendis,  der  zur  Ausdehnung  den  Begriff  der  ündurch- 
dringlichkoit  (Aiitityitio)  hinzufügte,  schien  ihm  zuletzt  (iie 
8chwiori;^koit  der  Krkliirung  nicht  gehoben  ').  Der  Körper  wäre 
alsdann  immerliin  nur  etwas  Passives,  während  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  er  Kraft  in  sich  hat  (cor{)tis  praeter  matoriam 
habet  vim  aotivam)  ^.  Er  ist  ein  agena  extensum,  d.  h.  mehr 
als  ein  bloss  geometrischer  Begriff ;  man  rauss  ihm  einen  tieferen, 
metaphysischen  Bogriff  beilegen,  den  einer  thätigen  Sub- 
stanz*). Die  Leibnizisehe  Definition  lautet  daher:  La  snb* 
stance  est  un  6tre  eapable  d'action*). 

In  dieser  Auffassung  der  Substanz  ist  der  Begriff  der 
Th&tigkeit,  der  Kraft,  der  hauptsftohliche,  der  der  Ausdehnung 
liegt  an  und  ffir  sieh  nicht  darin.  Denn  Ausdehnung  ist  nichts 
als  eine  VenrielfEltigun«^',  als  eine  Mehrheit  oder  Koexistenz 
von  Teilen*).  Ihrer  innersten  Natur  nach  niuss  die  Substanz 
unaus<j:edehnt  sein,  und  diese  unausgudehnten,  thiiti^on  Sub- 
^raii/cn  sind  die  Monaden.  Si(>  sind  nicht,  wie  der  Atorai»- 
mus  annimmt,  etwas  reiu  Physisches,  weil  sie  dann  nicht  un- 
ausgedehnt  wären,  aber  auch  nicht  etwas  rein  Geometrisches, 
etwa  mathematische  Punkte,  weil  sie  dann  keine  Substanzen 


l)  De  Tsra  methodo.  —  2)  Ep.  ad  Bierlinginni.  —  8)  Lettre  snr 
ressenoe  des  corps.  —  4J  Principe  de  la  nat.  et  de  la  grice.  —  5)  Min 
snr  ressenoe  etc. 
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wSren»  sie  besitsen  vielmehr  Unsusgedehnfcheit  und  Bealitat  zu- 
gleich, sie  Bind  metaphysische  Paukte^).  Ihr  Wesen  be- 
steht aber  in  der  ihnen  bei  der  SchÖpfnng  verliehenen  Vor* 
Stellung  (pcrccption)  des  Universums;  jede  Monade  ist  ein  Spiego] 
des  Universums  Ton  ihrem  Gesichtspunkte  aus.  Die  vorstellende 
Kraft  Ist  nftmlich  bei  dcu  einzelnen  Monaden  verschieden,  bei 
den  einen  klarer,  bei  anderen  dunkler  und  verworren ;  aus 
diesen  liinBichtlich  ihrer  Vorstellungen  verscliiedenen  Monaden 
setzen  sich  durch  ein  „substantielles  Hand"  (vinculum 
8  u bs  t  a  n  t  i  a  I  e)  die  Körper  zusammen,  indem  sich  eine 
Menge  von  niederen  Monaden  um  eine  höhere  sammelt,  die 
durch  ihre  klarere  Yorstellnng  die  niederen,  verworrenen  Mo- 
naden in  ihren  Vorstellungen  bestimmt  und  filr  sie  gleichsam 
eine  Substaas  im  höhereii  Sinne,  das  ^substantielle  Band* 
vrird*).  Körperlichkeit  ist  demnach  die  Yorstellung  der  Art, 
-wie  die  Monade  in  ihrer  Znsammenordnung  als  physikalischer 
Komplex  erscheint,  denn  der  K&rper  wird  von  den  unaus- 
gedehnten Monaden  als  Phänomen  gebildet*).  Die  Monaden 
haben  nämlich,  wenn  sie  auch  selbst  unausgedehnt  sind,  doch 
eine  Lage  (positio,  localitas),  ähnlich  wie  Punkte  eine  Lage 
haben,  ohne  ausgedehnt  zu  sein.  Die  Imge  ist  aber  die  Be- 
dingung: <^<^r  auaji^edehnten  Masse,  indem  dieselbo  eine  simultane, 
kontinuirliche  Wiederholung  der  Lage»  ist.  Die  Masse  oder  der 
Körper  ist  also  diskret,  ein  ens  per  aggregationero)  seine 
Zusammensetzung  aber  nur  phänomenal,  da  die  Lage  der 
Monaden  zu  einander,  d.  h.  das  Verhältnis,  in  das  sie  als  vor- 
stellende Kräfte  gesetst  worden  sind,  nur  ideal  ist^).  Die 
Monaden  tragen  also  den  Grund  von  erscheinender  Räumlich- 
keit und  Zeitliehkeit  in  ihrem  Wesen,  und  so  erklärt  es  sich, 
wie  bei  Leibniz  die  Koezistens  mehrerer  Phänomene  sofort 
Baum  und  die  Suecession  sofort  Zeit  wird.  Raum  und  Zeit 
sind  ideelle  Kontinua,  sie  können  ebenso  wenig  real  sein,  als 
man  aus  Punkten  ein  reales  Kontinuum  zusammengesetzt  den- 
ken kann.    Wie  also  die  Monaden  allein  das  wahrhaft  Seiende 

1)  Nouv.  8yst.  <le  Ii.  nat.  11.  -  2)  ib.  3  u.  4.  —  3)  Epiat.  XU  ad 
P.  des  Büsseij,  —  4)  ib.  epist.  XIX  o,  XXX. 
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(tÄ  ovto);  ovxa)  sind  ')  und  der  Körper  nur  etwas  Imaj^inilres, 
ein  „6tre  de  raison"  ist  so  imt  auch  der  Grund  von  Räum- 
lichkeit und  Zeitlichkeit  in  den  Monaden  das  Reollc,  Kaum  und 
Zeit  dagcp^on  worden  phänomenal  aus  ihnen  a  b  s  t  r  a  h  i  o  r  t , 
der  Kaum  ist  nach  Leibniz  ein  pbaenomcnon  bene  fundatum. 

Dass  nun  Raum  und  Zeit  trotzdem  für  real  gehalten  wer- 
den, beruht  auf  einer  irrigen  Vorstellung,  deren  Zustandekom- 
men Leibniz  in  seinem  fünften  Briefe  etwa  so  darstellt  >).  Wenn 
wir  die  Dinge  betrachten,  finden  wir  eine  gewisse  Ordnung 
ihrer  Besiehungen  zu  einander,  die  wir  Lage  (Abstand)  nennen. 
Ändert  nun  ein  Ding  A  dnrcb  Bewegung  seine  Beziehungen  m 
anderen  und  ein  zweites,  B,  tritt  in  dieö(?lben  Jiozieliungcn,  wie 
sie  A  zu  anderen  Dinf^feri  liatte,  so  nennen  wir  diese  Überein- 
stimmung ihrer  Bi /i(  iiuiiLTdü,  die  wir  von  den  beiden  Dijigcn 
alä  etwas  ihnen  Gemeinsames  abstrahieren,  den  Platz  von  A 
and  B  in  Bezug  auf  andere  Dinge.  Unsere  V  orstellung  ist 
aber  mit  dieser  blossen  Übereinstimmung  nicht  zufrieden,  sie 
sueht  eine  Identität  der  Beziehungen  und  denkt  sie  als  etwas 
ron  den  Dingen  Verschiedenes;  sie  sieht  den  Platz  Ton  A  und 
B  als  etwas  Reales  an  und  schreibt  auch  dem  Baume  als  dem 
Inbegriff  aller  Plätze  eine  absolute,  von  den  Dingen  unabhängige 
Existenz  zu.  Der  Grund  dieser  irrigen  Anschauung  ist  dem- 
nach darin  zu  suchen,  dass  man  den  Platz  der  Dinge  mit 
ihrer  Lage  identifiziert.  Ihr  Platz  ist  allerdings  der  nämliche, 
nicht  aber  ihre  Lage ;  denn  zwei  Dinge  können  nie  dieselbe 
Lage  odcv  Beziehung  haben,  weil  sie  sonst  beide  dieselbe  in- 
dividuelle EiL'onschaft  hätten,  d.  h.  nur  ein  Ding  wären. 

iiin»ichtlich  der  Ansichten  Clark e's  dagegen  finden  wir,  . 
dass  sie  im  wesentlichen  auf  Newton,  aber  weiter  auch  auf 
Locke  und  sogar  bis  Descartes  zurückgehen.  Letzterer 
ist  wenigstens  der  Ausgangspunkt  für  den  Begriff  der  Materie 
in  der  mechanischen  Naturphilosophie. 

Materie  ist  ausgedehnte  Substanz,  lehrt  Descar- 
tes^ kommt  dann  aber  unter  dem  Einflüsse  seiner  logischen 


1)  Bplst.  ad  Hansehiam.  —  2)  Biamen  des  principos  de  Malebrnnche. 
—  d)  Gerhardt  400,  47. 
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Deduktion  m  dem  Sebliitge,  dass  auf  Qrand  der  Auedeliiiiiitg 

Materie  und  Kaum  identisch  sind,  da  der  Raum  nichts  anderes 
sei  als  fJrösso,  Fifjui  uiiJ  La^e  einoj*  Körpers  unter  anderen  >). 
Daijuis  foh^i  für  ilin  denn  allerdings  auch,  dass  es  ein  Viiciiiim 
im  ])hiloso|>liischoii  Rinne,  d.  h,  etwa«,  ■worin  j?ar  keine  8ub- 
Btanz  wäre,  nicht  geben  kann,  da  auch  dor  leere  Kaum,  weil 
ausgedehnt,  eine  Substanz  haben  mu8B'). 

Locke  dagegen  findet  bei  der  Prüfung  dieser  Ansichten, 
dass  Raum  und  Materie  nicht  identisdi  sind.  Letztere  besitzt 
nimlich  ausser  der  Ausdehnung  eine  zweite  Eigenschaft,  die 

Dichtheit  (solidity)  d.  h.  den  Widerstand,  den  ©in  Körper 

^e<!jen  das  Eiml ringen  eines  anderen  zeigt.  Der  Raum  aher  hat 
jene  Kigeuscbaft  nicht  und  unterHcheidet  sich  hiordurclt  vun  der 
Materie 

Auch  Clark e  vertritt  diesen  Standpunkt  in  seinen  Be- 
merkungen zu  der  von  ihm  ftbersetzten  (kartesianischen  An- 
sichten huldigenden)  Physik  des  Jacobus  Bohaultus.  Die  Aus- 
dehnung als  solche,  bemerkt  er  dort,  ist  nicht  das  Wesen  der 
Materie,  denn  in  diesem  Falle  mflsste  sie,  weil  mit  dem  Räume 
identisch,  wie  dieser  unbegrenzt  und  ewig  sein.  Das  Wesen 
der  Materie  ist  vielmehr  die  extcusio  solida,  impcnetrabilis  et 
vi  resistendi  pracdita*). 

Von  den  Körpern  nun  wird  nach  Locke's  Lehre  die  Idee 
des  reinen  Raumes  abstrahiert,  und  zwar  rechnet  er  diese 
Idee  zu  den  einfachen  Modi,  d.  h.  der  Raum  ist  ein  durch  Ver- 
bindung derselben  einfachen  Vorstellungen  erzeugter  Vorstel* 
lungskomplez,  der,  wie  alle  Modi,  nichts  ffir  sich  Bestehendes 
bezeichnet.  Die  Frage  jedoch,  welche  Substanz  dann  als  Träger 
dieses  Komplexes  zu  denken  sei,  lässt  er  unbeantwortet  i^). 

Vom  Kaurae  lehrt  dann  Locke  weiter,  dass  seine  Teile 
untre nnbar  von  einander  sind;  seine  Kontinuität  kann 
weder  wirklich  noch  begril&ich  aufgehoben  werden.   Die  Teile 


1)  Princ.  philoaophtae  II,  10.  —  2)  ib.  II,  10.  —  3)  Od  hnm.  an- 
dentsnding  II.  4.  —  4)  J.  RohaolU  Physich  Ist.  rerttt  9.  Clarke.  (ani* 
madr.  ad  I,  78).  —  5)  On  hiiin.  änderst.  II,  13. 


Digitized  by  Google 


—   21  — 


dei  Baumes  suid  daher  auch  unbeweglich,  deoii  nnr  was 
trennbar  ist,  kann  beweglioh  sein^). 

Es  ist  klar,  däss  Locke,  wenn  er  von  „untrennbaren  Tei- 
len*^ des  Ranmes  redet,  im  uneigentlichen  Sinne  su  verstehen 
ist,  wie  ja  auch  Clarke  von  Lofbniz  verstanden  sein  wollte. 
Der  Ausdruck  soll  etwa  licisscn,  das«,  worin  man  den  Körper 
wugduiikt,  tlio  VurcitclluMg  ties  ciii;jr«uoinmen('ii  Kauiuf  als  eines 
leeren  zurück l)leibt,  dem  mau  keirit>  Trüunuug  und  iii  NVCffung 
zuschroiben  kann.  Üer  Raum  ist  nach  fiocke  ferner  u  ii  e  ii  ri- 
ll ch,  denn  nicht?«  hindert  den  Geist  sich  die  Ausdehnung  end- 
los fort^csotzt  s!u  denken,  wenngleich  die  Vorstellung  des  un- 
endlichen Kauincs  nicht  so  klar  zu  sein  pflegt  wie  die  der  un- 
endlichen Zeit^. 

Wahrend  nun  Descartes  die  Materie  für  teilbar  bis  ins 
Unendliche  hält,  Locke  aber  beaweifelt,  dass  man  von  diesen 
Teilen  eine  Vorstellung  als  von  etwas  Wirklichem  haben  könne, 
stelltNe  wton  als  ^Fundament  der  ganzen  Philosophie*  den  8atz 
fest,  dass  die  Teile  der  Materie  ausgedehnt,  hari,  undurchdring- 
lich beweglich  und  mit  der  vis  incrtiae  ausgestattet  sind.  Diesen 
Satz  erhalt  er  durch  einen  Analoi^ioscliliiss  von  der  Ausdehnung, 
flärtc,  Undurchdringlichkeit,  Beweglichkeit  und  der  vis  inertiae 
dos  Ganzen.  7n<7loich  betont  er,  dass  tlic  unen<lliche  Teilbar- 
keit der  Materie  zwar  noch  nicht  durch  die  Krfahrung  erwiesen 
sei,  dass  sie  jedoch  durch  den  Verstand  vorgeuommen  werden 
könne  >). 

Raum  und  Zeit  aber  nennt  Newton  Attribute  Qottos, 
denn  Oott  bildet  sie  durch  seine  Allgegenwart  Den  so  ge- 
dachton Raum  nennt  er  absolut  und  definiert  ihn  als  durch- 
aus gleich  und  unveränderlich.  Relativ  aber  ist  der 
Raum,  welcher  von  einem  Körper  eingenommen  wird ;  der  rela^ 
tive  Raum  ist  also  das  Mass  des  absoluten  oder  eine  boKebigu, 
bewegliche  Abmessung  desselben.  Der  absolute  und  der  rela- 
tive Kaum  sind  demnach  nicht  der  Art,  bondern  nur  der  Grösse 
nach  verschieden  5). 


1)  ib.  II.  IS  Q.  14.  -  2)  ib.  II,  15.  —  8)  Princ.  math.  phUoBophiae 
aat  IIL  leg,  8.  —  4)  ib.  m,  eap.  5.  —  6)  ib.  H, 
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Auch  Clarke  lehrt  nun  in  Beinern  philosophischen  Haupt- 
werke i),  dass  es  einen  unbogron/. tonRaum  und  eine  un- 
begrenzte Zeit  giebt)  und  wendet  sich  zugleich  gegen  den 
Einwurf  der  Gegner,  dass  die  Bumine  begrenzter,  einfacher 
Teile  nicht  etwas  Unbegrenztes  ergeben  kdnne.  Das  Unbe- 
grenzte kann  gar  nicht  aus  Begrenztem  zusammengesetzt  sein; 
zwischen  beiden  besteht  vielmehr  dasselbe  Verhältnis,  wie 
zwischen  Punkt  und  Linie;  die  endlichen  Teile  'sind  nicht  be- 
stimmend, nicht  das  aliquot  des  Unbegrenzten,  sondern  reine 
Niclitäc  in  einem  gewissen  Verhältnisse  (mere  uothings  in  Pro- 
portion). 

Der  unendliche  Raum  ist  durchaus  unteilbar  und  un- 
trennbar (unveränderlich),  sowohl  iu  Wirklichkeit  als  im 
Denken,  sagt  Clarke  weiter,  unter  ausdrücklicher  Anfuhrung 
der  Worte  Newtons:  Ordo  partium  spatii  est  immutabilis; 
moTeantur  hae  de  locis  suis  et  movebuntur,  ut  ita  dicam,  de 
se  ipsis^. 

Die  Newton'scho  Lohre  aber,  dass  Raum  und  Zeit  Attri- 
bute Gottes  seien,  vertritt  Clarkü  in  mohrcron  Briefen,  die  er 
im    Anschlüsse   an  [»hilo8ophi!?clios    Werk    verfasste.  So 

schreibt  er  in  seinem  dritten  Briefe  der  Raum  sei  das  Attri- 
but Gottes,  nicht  aber  etwa  auch  das  einer  anderen  Substanz, 
Denn  alle  anderen  Substanzen  sind  im  Räume  und  von  ihm 
durchdrungen,  Gott  aber  ist  weder  im  Baume  noch  von  ihm 
durchdrangen,  sondern  er  ist  sozusagen  selbst  das  Substrat  des 
Raumes,  der  Grund  der  Existenz  von  Raum  und  Zeit. 
Sie  sind  Modi  eines  unfassbaren  Wesens;  der  unendliche 
Raum  ist  nichts  anderes  als  die  Immensität,  die  unbe- 
grenzte Zeit  abstrakte  Ewigkeit^). 

Leugnet  man  aber  die  Unendlichkeit  des  Raumes,  indem 
man  ihn  nur  als  eine  Beziehung  zweier  Körper  auffasst,  ihn 
also  durch  die  Körper  begrenzt  sein  lässt,  so  kommt  man  zu 


1)  A  discoarse  coneemig  the  bsing  and  attribnts  of  God.  prop.  IV. 
-  2)  Princ.  math.  whol  Vlil  ~  8)  Works  ed.  1788.  IL  p.  745.  - 
4)  Being  and  attr.  of  God.  prop.  IV, 
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dem  offenbare»  Widerspruch,  den  Baum  dareh  etwas  begresst 
sein  Bu  lassen,  was  selbst  Baum  einnimmt  i). 

Die  Existenz  eines  leeren  Raumes  endlich  vertritt 
Clarke  in  seiner  oben  genannten  Übersetsnng  der  Physik  des 
Jacobus  Bohaultus.  Dort  bemerkt  er  kritisch,  dass  der  leere 
Raum  für  den  allerdings  nicht  jinlässi;,^  der  mit  Descartes 
als  das  Wcsoii  dvr  Materie  nur  die  Ausdehnung  iinniniint.  Wer 
aber  die  Umiurchdringlif  likt  it  und  Festigkeit  hinzunuiunt,  für 
den  besteht  das  Uriivi  t  sinn  aus  festen  Körpern,  die  sich  in 
eiucin  1  «m«  r  e  n  Räume  bewegen 

So  ergiobt  sich  denn  die  Ansicht  Clarke's  dahin,  dass  der 
Raum  unendlich,  ewig  und  unveränderlich  ist.  Sein 
Versuch  aber,  der  Leibnizisohen  Definition  von  Raum  und  Zeit 
eine  eigne  entgegen/.usetzen,  wäre  besser  unterblieben,  denn 
mehr  als  eine  in  der  Erfahrung  wuraelnde  Yorsteliung  lAsst  sich 
von  Raum  und  Zeit  nicht  erreichen.  Dies  leigt  sich  namentlich 
bei  der  Diskussion  des  leeren  Raumes,  dessen  Existens  Clarke 
durch  Errahrungsbewoise  naohdr&cklich  verteidigt,  während  die 
Physik  Leibniz  darin  Recht  giebt,  dass  ueh  selbst  mit  der 
besten  Löf tpu in pe  kein  völlig  leerer,  sondern  nur  ein  stark  ver- 
dQnnter  Raum  herstellen  lässt. 

Das  Ergebnis  unserer  Analyse  der  beiderseitigen  Ansichten 
wird  dahin  zusiininiciizufasscn  sein,  das«  beide  IMiilosophon  ihre 
Theorien  von  Kuum  und  Zeit  im  wc$entliclien  aufrecht  erhalten. 
Für  Leibni?!  sind  Raum  und  /eil  ideale  Bogriffe,  die  nur  rela- 
tiven Wert  haben,  für  ClarUij  sind  sie  real  und  unabliängi;;  von 
anderen  Kealitätcu.  licharren  sie  aber  bei  diosur  ihr(!r  Ansicht, 
80  ist  es  nur  uatürlich,  dass  sie,  auf  Grund  derselben  diejenigen 
Folgerungen  ziehen,  wie  sie  sich  aus  den  nächsten  Abschnitten 
ergeben  werden. 

IV. 

.  Psychologie. 

Der  Stroit  um  die  psychologischen  Pridjlcnio  knüpft  daran 
an,  daiis  iS'ewtun  in  dem  Appendix  seiner  Optik  von  dem  Kaume 

1)  Works  U.  p.  753.  —  2)  Rohanlti  Pbysioa,  sdnot  sd  I,  8^  1. 


oiy  ii^uo  uy  Google 


24  — 


al>*  dem  Sensoritim  Oottrs  spricht,  wenn  er  es  auch  nur  gleich- 
niftsweise  thut.  In  der  Erwiderung  nämlich,  mit  der  Clarke  dem 
diese  Auffsssvng  tadelnden  Vorwurfe  Ijeibniiens  entgegentritt, 
giebt  er  eine  Darstellung  der  Erkenntnislebre  Newtons  ^),  mit 
der  sieb  seine  eigne  deckt.  Darnach  entstehen  durch  die  Sin- 
nesorgane in  dem  Gehirn  die  Bilder  der  Aussendinge,  und  die 
Seele  erkennt,  diese  Büder,  weil  sie  ihnen  im  Gehirn  unmittel- 
bar gegenw&rtig  ist*).  Gegen  diese  Theorie  macht  nun 
Leibnis  geltend,  die  Ocgenwärtigkeit  der  Seele  im  Gehirn  könne 
nicht  der  Grund  für  ihre  Erkenntnis  sein,  weil  zwischon  Leib 
und  Seek'  kein  uiiniittelbarer  Zu!«amraen)»ang  besteht.  Aber 
auch  duvoii  abgesehen,  könnte  die  Soele,  weil  sie  unteilbar  ist, 
nur  an  einem  Tunkte  gegenwärtig  sein  und  dcronacii  nur  die 
Vorgänge  an  diesem  Punkte  erkennen^). 

Letzteren  Einwand  bekämpft  Clarke  unter  Hinweis  auf  die 
analoge  Erscheinung  beim  Räume.  Ebenso  wenig  wie  der 
Raum,  obschon  unteilbar,  ein  einfacher  Punkt  ist,  ebenso  wenig 
ist  die  unteilbare  Seele  nur  an  einem  Punkte  gegenwärtig. 
Was  aber  ihre  Erkenntnis  auf  Grund  ihrer  Gegenwartigkoit 
angeht,  so  ist  sie  allerdings  nur  deshalb  möglich,  weil  die 
Seele  eine  belobte  Substanz  ist.  Zur  Erkenntnis  ist  also  nötig, 
dass  die  Substans  belebt  und  gegenwärtig  ist ;  belebt  und  nicht 
gegenwärtig  ist  ebenso  unzureichend  wie  gegenwärtig,  aber 
leblos«). 

Nun  bestreitet  Lcibniz  aber  auch,  dass  die  Gegeiiwarri-^- 
keit  selbst  einer  belebten  Substanz  zur  Erkcnntiiis  ausreiche. 
Als  Beispiel  dafür  will  er  aiifüliren,  das«  ein  Blinder  nicht  or- 
keniu-n  kann;  ja  auch  ein  Zerstreuter  wird  nichts  wabr- 
ueiiraen 

Diese  i3eispiele  widerlegt  Clarke,  indem  er  darauf  hinweist, 
dass  in  beiden  Fällen  die  Bilder  der  Dinge  nicht  in  das  Sen- 
sorium  gelangen  können^).  Mit  seiner  Ansicht  jedoch,  dass 
die  Unteilbarkeit  der  Seele  keineswegs  ihre  Existenz  in  nur 
einem  Punkte  erfordere,  kommt  er  durch  Leibnizens  Hinweis 

1)  Optic  (ed.  1716)  i».  :VI1.  —  2)  Gerhardt,  p.  353.  —  9)  ib.  356/57. 
4)  ib.  360.  —  5)  ib.  366,  11.  -  6)  ib.  370.  IL 
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auf  die  in  dieser  Annahme  1ie<;eii<itMi  Widersprüche  in  Schwierig* 
ketten,  gerade  wie  es  ihm  mit  der  Uukeiibarkeit  des  Baumes 
ergangen  war.  Sein  Gegner  macht  ihn  narolieh  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Seele,  weil  durch  ihre  Lage  gegenwärtig, 
entweder  durch  den  gansen  Körper  ergossen  (diffuse)  oder  aber 
in  jeiiom  einzelnen  Theile  desselben  ganz  enthalten  sein  müsse, 
um  «Ho  Vorj;üiij?o  zu  erkennen.  Im  ersteren  Falle  würde  sie 
ausgedehnt  und  teilbar  (ctenduo  et  divisiblu),  iui  letzteren  aber 
von  sich  aolbüt  trennbar  »ein 

Olarke  erwidert  nunmehr  zwar,  dasa  die  Socio  nicht  in 
Jede  tri  Teile  des  Körpers  gegenwärtig  sei  und  auch  nicht  auf 
alle  Teile  desselben  wirke,  sondern  nur  auf  das  Gehirn  durch 
'  bestimmte  Kerren  und  die  Lebensgeister  ^ ;  aber  damit  ist  nur 
der  zweite  Eiinwand  Lelbnizens  beseitigt.  Mit  Grund  läset  sich 
dann  als  Olarke's  Ansicht  feststellen,  dass  die  Seele  ausge- 
dehnt ist.  Denn  das  Gehirn  ist  ausdehnt,  und  da  somit  die  in 
ihm  erzeugten  Bilder  in  Terschiedenen  Teilen  desselben  liegen, 
mussto  die  Seele,  um  alle  diese  BUder  zu  sehen,  an  verschie- 
denen Teilen  ^«\<^enwärtig  sein.  Es  wäre  sonach  unbegreiflich, 
dass  die  in  verscliiedonen  Teilen  im  Gehirn  gegenwärtige  Seele 
nicht  uLisgedehnt,  ja  noch  mehr,  dass  sie  nicht  auch  materiell 
»ein  sollte  -^). 

Leibnia  selbst  hat  auf  diese  Thatsache  nicht  mehr  aufmerk- 
sam  gemacht,  er  beschränkt  sich '  ▼ielmehr  darauf,  in  seinem 
vierten  und  fünften  Briefe  unter  autdrfiefclieher  Verwerfung  einer 
Wechselwirkung  zwischen  Leib  und  Seele  seinen  Standpunkt 
Jiaoh  seiner  Ifonadenlehre  dahin  au  kennzeichnen,  dass  die 
Seele  die  Aussendingo  dadurch  erkenne,  dass  sie  das  Prinzip 
de  r  Vors  teil  ung  in  sich  trage;  die  Bilder  der  Dinge 
sind  i  n  ihr  und  sie  wirkt  nur  insofern,  als  nach  der  prästabi« 
horten  Harmonie  der  Leib  sich  ihren  Wünschen  anpasst-^). 

Clarke  fasst  dagegen  seine  Ansicht  nochmals  in  dem  Satze 
zusammea,  dass  die  Bilder  der  Dinge  durch  die  Sinneao^ane 


1)  ib.  365.  12.  -  2)  ib.  370,  12.  —  3)  Vgl.  Ziminormann:  S.  Harke'» 
Leben  und  Lehio.  Deuksi'hr.  d.  Ak.  d.  Wiss.  Wien  1870.  —  4)  Gerhardt, 

«75,  ao-äö. 
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in  da»  Scnsorium  geleitet  werden,  wo  sie  die  Seele  erkennt^). 
Seine  Theorie  geht  also  im  wesentUohen  auf  die  Lehren  des 
17.  Jabrhundertfl  zurQok,  znniehst  auf  Deseartes,  der  trotz 
seines  Dnalismus  -zwisehen  denkender  nnd  ausgedehnter  Snb- 
stanz  eine  reelle  Weehselwirkung  zwisehen  Leib  und  Seele  an* 
genommen  hatte.  Darnach  steht  die  Seele  durch  Vermitteluug 
der  Lebensgeister  mit  dem  ganzen  Leibe  in  Verbindung,  und 
zwar  wird  diese  Verbindung  an  einer  ganz  bestinimtun  Stelle 
des  Gohirns,  in  der  Zirbeldrüse,  hergestellt.  Dort  werden  die 
EindrücivG  der  Sinne,  z.  B.  der  beiden  Augen  und  der  bei- 
den Ohren,  zu  einer  Vorstellung  vereinigt,  dort  übt  und  em- 
pfängt die  Seele  eine  direkte  Wirkung  auf  den  Leib  und  vou 
dem  Leibe  und  bringt  durch  Bewegung  der  Drüse  Änderungen 
in  der  Bewegung  der  Lebensgeister  nnd  dadureh  Körperbeweg- 
ungen herror,  wie  sie  andrerseits  die  Körperbewegungen  in 
Empfindungen  umsetzt.  Über  die  Entstehung  der  Sinneswahr- 
nehmung selbst  yermag  Deseartes  nur  zu  bemerken,  dass  die 
Bilder  der  Dinge  nicht  selbst  in  die  Seele  hineingelangen,  son- 
dern dass  sie  etwas  in  sie  hinelnschieken,  wodureh  sie  be- 
stimmt wird,  diese  oder  jene  Idee  vorzustellen  Eine  Erklärung 
des  Vorganges  ist  ihm  also  nicht  möglich,  und  er  beweist  dies 
j^orade  darin,  dass  er  ihn  selbst  eine  „an  sich"  klaro  Sache 
nennt,  die  wir  nur  verdunkelu,  wenn  wir  sie  klar  machen 
wollen  3). 

Auch  Locke  Tormag  Ton  dem  Yerhftltnisse  zwischen  Leib 
und  Seele  keine  Erklärung  zu  geben.  Tor  Deseartes  hat  er 
allerdings  die  Einsicht  voraus,  dass  die  Vorstellungen  nur  Ton 
aussen  (durch  die  Erfahrung)  in  die  Seele  gelangen ;  allein  die 

Art  der  Überführung  aus  dem  Sein  in  das  Wissen  livsst  er  un- 
orörtert^).  Newton  endlich  redet  in  seiner  Optik  von  einem 
Si  risoiium  als  dorn  Orte,  in  welchem  die  iMtipliiulendo  Substanz 
gegenwärtig  ist  und  in  welchen  die  sinnlich  wahrnehmbaren 
Bilder  der  Dinge  durch  die  Nerven  und  das  Gehirn  lüneinge- 


t)  ib.  432,  K'i-SS.  -  2)  Princ.  phil.  IV.  189,  196/197.  -  3)  Epist 
iL  2'>.  —  4)  On  huuj.  underst  II.  1,  3. 
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bracht  worrlon,  um  dort  vo«  der  gegeuw artigen  Substanz  em- 
pfunden zu  werden 

So  steht  also  Clarko  vor  der  noch  inif;clÖstcn  Frage,  wie 
die  Wirksamkeit  einer  immateriellen  Substair/  (der  Sei'lo)  auf 
die  Materie  und  umgekehrt  2u  begreifen  ist.  Er  kann  bei 
dieser  Sehwierigkeifc  nur  darauf  hioweisen,  daas  es  auch  nicht 
XU  begreifen  sei,  wie  Oott  —  gleichfalls  eine  immaterielle  Sub- 
stanz, auf  die  Materie  wirkt,  ja  selbst  nicht,  wie  die  Materie 
auf  einander  wbkt*),  wie  er  andrerseits  (gegen  Hobbes'  An- 
sieht) nur  geltend  maohen  konnte,  dass  die  Dinge  allerdings 
durch  die  Organe  im  0ehirn  Bilder  henrorrufen,  dass  wir  aber 
die  KrafI  nicht  kennen,  durch  die  wir  uns  dieses  Eindruckes 
bcwusst  werden  '). 

Ijeibniz  soinorsoits  vortritt  die  Ansicht,  dnss  die  Vor- 
htollini}]^en  niclit  von  aussen  stammen;  er  nimmt  mit  Descartes 
die  Ursprüngliobkeit  derselben  an,  betont  jedoch,  dass  sie  nicht, 
was  Descartes  gerade  leugnet,  der  Empfindung  als  Mittel 
entbeliren  können.  In  seinem  monadologischen  Systeme,  das 
so  Tiele  Qegensitze  an  versöhnen  sucht,  hat  Leibniz  auch  der 
Brapfindung  eine  vermittelnde  Stellung  zugewiesen;  dieselbe  ist 
ebenso  ursprünglich  als  die  Yorstellungen  der  Monaden  Über- 
haupt ursprttnglich  sind,  indem  sie  von  Haus  ans  unbewuss- 
tes  Vorstellen  ist. 

Die  Monaden  haben  nämlich,  wie  Leibniz  vergleichend  sap^t, 
keine  Fenster,  durch  die  etwas  hinein-  oder  liinauskoninH  ii 
könnte*);  die  Vorstellungen  bilden  vielmehr  das  Wesen 
der  Monaden.  Jede  Monade  ist  ein  lebendiger  Spiegel  des 
Univcraums.  aber  jode  von  ihrem  Üesichtspnnkto  an«  d.  h. 
ihre  Yorstellungen  sind  qualitativ  von  einander  verschieden.  Ks 
lassen  sich  nämlich  drei  Stufen  in  der  Qradordnung  der  Mona- 
don feststellen.  Auf  der  untersten  Stufe  sind  die  Vorstellungen 
dunkel,  wie  im  Schlafe  oder  in  der  Ohnmacht;  eine  solche 
Vorstellung  heisst  Perzeption.  Wenn  aber  Aufmerksamkeit 
und  Gediehtnis  hinzutritt,  werden  die  Perzeptionen,  wenn  auch 

1)  Optic.  p.  298.  —  2)  Qerhardt  438,  llO^-UG.  -  3)  Ueing  and 
attr.  of  God.  prop.  X.  —  4)  Mooadol.  9  7*  — '     Pnnc.  d.  L  nat  3. 
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noch  verworren,  kliiror,  sie  wurdon  zur  Empfindung  (sensio 
oder  petite  porception),  ein  Ziutaud,  wie  ibo  die  Tiere  haben. 
Ist  nun  damit  noch  Vornunft  verbunden,  so  erreichen  die  Per- 
zeptioneo  den  böohsteii  Orad  der  Klarheit,  sie  werden  deutlich 
und  zwar  im  Denken  (eogitatio  oder  Apperzeption)').  80 
tragt  also  die  Monade  als  ^prinoipe  roprdsentatif^  bereits  alle 
Vorstellnngen  im  Keime  in  sieh,  aber  jede  ist  auch  gleichsam 
eine  Welt  für  sieh;  sie  steht  in  keinem  reellen  Zusammenhang 
mit  anderen,  sondern  sie  ist  bqi  der  Schöpfung  so  eingerichtet 
worden,  dass  alles  Oesohehon  in  ihr  ans  ihrem  eignen  Omndc 
vermöge  einer  vollkommenen  Spontuncirilt,  aber  trotzdem  in 
einer  vollkummenen  Übereinütinimung  mit  der  Aussenwclt  ent- 
8[)ringt^).  Dies  i»t  das  System  der  prästabilierton  Har- 
monie, das  Leibniz  speziell  mit  Bezug  auf  die  Wechselwir- 
km\^  zwischen  Leib  und  Seele  folgendermasscn  diirstcllt.  Die. 
Seele  ist  so  geschaffen,  dass  sie  sich  in  einer  bestimmten  Ord- 
nung die  Vorgänge  des  Leibes  vorstellen  muss,  und  der  Leib 
ist  so  geschaffen,  dass  er  von  selbst  thut,  was  die  Seele  be* 
fioblt.  Die  Gesetze,  welche  die  Oedankea  der  Seele  nach 
Zweokursachen  and  gemäss  der  Entwiekelung  ihrer  Peraeptio- 
ncn  verbinden,  erzeugen  Bilder,  die  den  Eindrücken  der  Dinge 
auf  die  Sinne  entsprechen,  und  die  Gesetze  der  Bewegungen 
im  Körper,  welche  nach  wirkenden  Ursachen  erfolgen,  stimmen 
mit  den  Gedanken  der  Seele  derart  übcreiii,  dass  der  Körper 
genötigt  ist  zu  handeln,  wann  die  Seele  will  3).  Der  Ürganis- 
mm  ist  also  eine  VcrlMiulmig  vieler  Monaden,  unter  denen  d\e 
S(M'l('nmonado  die  vorherrschende  ist ;  die  Monaden,  wclclie  den 
Leil)  bilden,  sind  nur  durch  den  geringereu  Qrad  der  Klarheit 
ihrer  .Vorstellungen  von  der  Seelenmonade  verschieden.  Damit 
ist  nun  allerdings  jeder  reeUe  Zusammenbang  zwischen  Leib  und 
Seele  aufgehoben  und  ein  bloss  ideeller  angenommen;  denn  die 
Modifikationen  der  einen  Monade  sind  die  ideellen  Ursachen 
derjenigen  einer  anderen,  insofern  in  der  einen  Monade  die 


1)  De  anima  bratoram.  X  und  XIII.  —  2)  Nouv.  Systeme  d«  1. 
nat  14.  -  3)  Th4cd.  L  62  u,  III.  291. 
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Unaeben  encheiaen,  die  Gott  bewogen  haben,  in  einer  anderen 

ihre  Modifikationen  von  Anfang  an  hervorzubringen 

Ks  ist  soniiL  auch  klar,  dass  nneh  dieser  ganzen  Auffassung 
Loihnizrns  die  Seele  als  Monade,  als  unteilbares  Wgumi,  nur  an 
cinoni  Punkte  sein  kajin  Dieser  Gesieht^ipunkt  er^jjieht  so 
recht  eigentlich  den  Oogensatz  zwischen  den  beiden  Gegnern 
—  lehrt  doch  Clarke  ausdrücklich,  dass  die  Seele,  obwohl  un- 
teilbar, an  mehFeren  Punkten  gegenwärtig  sein  könne  —  und 
dieser  Gegensatz  ist  treffend  mit  den  Worten  znsammengefasBt: 
„Das  Unteilbare  ist  nach  Leibniz  anch  nar  an  einem  elnsigeii, 
anteilbaren  Pankte,  nach  Olarke  an  mehreren,  fQr  sich  unteil- 
baren Punkten.  Daher  kann  die  Seele  nach  Leibnis  die  Vor- 
gänge ausser  dem  Punkte,  wo  sie  ist,  nicht  direkt  wahrnehmen, 
weil  sie  nicht  an  dem  Orte  sich  befindet,  wo  jene  sind;  nach 
Clarke  dagegen  vermag  sie  es,  weil  sie,  ungeachtet  ihrer  Un- 
gotoiltheif,  nicht  bloss  an  dem  Orte  ist,  wo  sie  ist,  sondern  auch 
an  dem,  wo  jene  sind^)."  Dass  Clarke  hierbei  nur  srliHM  Ana- 
logie zum  liaume  treu  bleibt,  li  'irt  auf  der  llaud ;  solan^j^e  dieser 
als  reales  Wesen  ausgedehnt  und  doch  unteilbar  ist,  muss  auch 
die  Seele  ausgedehnt  und  nnteilbar  sein  können. 

Im  Hinblick  auf  die  Auffassung  des  VerhältniBses  von  Leib 
und  Seele  aber  Iftsst  sich  der  Gegensatz  zwischen  Leibniz  und 
Clarke  folgendermassen  bezeichnen :  Clarke  ist  auf  dem  psycho- 
logischen Standpunkte  geblieben,  der  mit  Locke  die  Frage  nach 
dem  metaphysischen  VerhUtnisse  von  Leib  und  Seele  oflfon  ISsst, 
indem  er  auf  Grund  der  Sensation  und  Reflexion  einen  ünter- 
schicd  in  der  Erfahrung  annimmt,  wenn  er  sich  auch  der  spä- 
teren Associationsphilosophio  genähert  haben  durttc,  [lai  h  der 
die  Empfindunp:  das  mechanische  Kausalitätsprin/ij)  lür  die  Yor- 
stellnni^en  geworden  ist.  Mit  di( üom  Grundsätze  der  Mechanik 
aber,  dass  also  die  Emptiudung  die  Ursache  des  Denkens  ist, 
verbindet  Leibnix  den  teleologischen,  dass  die  Empfindung  dazu 
da  ist,  das  Denken  zu  ermöglichen.  Empfindung  und  Denken 
sind  nicht  mehr  artUch  vetschieden,  beide  sind  spontan,  nar  in 
Tersohledenem  Grade.   Alle  VoratellnngeD  liegen,  wenn  auch 

1)  Bpist  XXin  sd  P.  des  Bosses.  ~  2)  Zimmermaau,  a.a.  O.p.  804, 
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oft  nur  ?erworreii  nud  unklar,  Tirtuell  im  Geiste,  —  ein  Ge- 
danke, demLeibniz  darehdie  bekannte  Erweiterung  de«  Loeke- 
schen  Satzes  Ausdrnek  verleiht:  Nihil  est  in  intellectu,  quod 
non  fuorit  in  sensu  —  nisi  iatcllectuB  ipBe. 

Das  zweite  psychologische  Prohlem,  djis  zu  einer  Ausoin- 
aiiderset/ung  führte,  ist  das  der  Willensfreiheit.  Es  tritt 
im  Anschlüsse  an  die  Bchaiiptuii<;  Clarko's,  der  blosse  Wille 
Gottes  sei  ein  hinreichender  Orund  zur  Schöpfung  der  Welt 
gewesen,  in  den  Kreis  der  philosophischen  Differenzen. 

Leibniz  begegnet  nämlich  dieser  Ansieht  mit  dem  Einwände, 
dass  der  Begriff  eines  blossen  Willens  kontradiktorisch  sei,  und 
behauptet,  bei  indifferenten  Dingen  könne  überhaupt  nicht  von 
einem  Willen  gesprochen  werden,  da  in  diesem  Falle  die  Mög- 
lichkeit einer  Wahl  ausgeschlossen  sei^).  Dieser  Behauptung  tritt 
Clarke  mit  der  Bemerkung  entgegen,  dass  alsdann  hei  xwei 
indifforeuten  Dingen  die  Motive  geiuiu  dieselbe  Wirkung  auf 
den  Willen  hiitten  wie  zwei  gleiche  Oewiohte  auf  die  Wage. 
Niemand  wird  aber,  fährt  er  fort,  ein  mit  Intelligenz  begabtes 
Wesen  mit  einer  Wage  vergleichen;  diese  ist  den  Gewichten 
gegenüber  passiv,  während  die  Intelligense»  den  Motiven  gegen- 
fiber  aktive  Kräfte  besitzen,  denen  zufolge  sie  sich  nicht  ein- 
mal immer  nach  dem  stärksten  Motive  entscheiden  müssen,  son- 
dern sogar  etwas  Indifferentes  wählen  können.  Wollte  man 
dies  leugnen,  so  käme  man  aur  Annahme  eines  Fatums*). 

Leibnis  spricht  nun  geradesu  die  Ansicht  aus,  dass  die 
MotiTo  auf  den  Geist  in  derselben  Weise  wirken,  wie  die  Ge- 
wichte tAt  die  Wage,  setst  jedoch  dem  Vorwurfe  Olarke^s 
wegen  der  hieraus  folgenden  Fatalität  seine  Darstellung  in  der 
Theodicöo  entgegen.  Dort  vertritt  er  die  Ansicht,  dass  die 
Freiheit  kein  kausalitiitloses  Geschehen  ist,  sondern  immer  ein 
überwiegender  Ürund  (raison  prevalcnte)  vorhanden  ist,  welcher 
den  Willen  zu  seiner  Wahl  führt.  Für  seine  Freiheit  genügt 
es,  dass  dieser  Omnd  mir  antreibt,  ohne  zu  zwingen 
(incline,  sans  n^cessiter  3).    Es  giebt  also  keine  Freiheit  im 

1)  Gerhardt,  371,  1/2.  —  2)  ib.  381»  1/2.  —  B)  ThM,  IL  45. 


Digitized  by  Google 


—   31  - 


Sinne  einer  Freiheit  dOB  Gleichgewichtes,  es  besteht  vielmehr 
eine  Regelmässigkeit,  wonach  der  Wille  dem  stärksten  Antriebe 
folgt,  ohne  dass  jedooh  dAmit  eine  Notwendigkeit,  ein  Zwang 
▼orhanden  wftre.  Dieser  Satz  «teht  anscheinend  im  Wider- 
sprach zu  der  Lehre  von  den  Monaden  nnd  der  prdstaMlierten 
Harmonie,  wonaeh  alle  Willensäussernngen  nnr  deterministisch 
gofasst  werden  kannten.  Denn  der  Wille  ist  bei  Leibnis  keine 
selbstftndtge  Thfttigkeit,  sondern  nur  eine  Modifikation  der  Vor- 
steUnngen,  nftmlich  ihr  Streben  nach  Veränderungen.  Wie  er 
aber  dort  drei  Stufen  annimmt,  so  auch  hier.  Das  Streben 
(tendancc)  einer  Perzoption  zu  einer  anderen  heisst  auf  der 
niedersten  Stufe  appetitio;  auf  der  zweiten  wird  dieses  Streben 
Ii  II  h  »licr  und  bewusstcr,  auf  der  dritten  Stufe  endlich,  d.  h. 
bei  den  denkenden  Monaden,  heisst  oh  Wille Wie  nun  dio 
Vorstellungen  der  Monadon  determini«  i  f  sin<l,  so  müssten  auch 
ihre  Veränderungen  der  Determination  unterworfen  erscheinen. 
Dass  Lcibniz  trotzdem  zu  einer  vom  Determinismus  sich  ent- 
fernenden Ansicht  gelangt,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  er 
alles  Handeln  aus  dem  Gebiete  der  (logischen)  Notwendigkeit 
verweist.  Er  hat  diese  seine  Ansicht  selbst  In  folgenden  Wor- 
ten niedergelegt :  Nnlla  est  in  rebus  singolaribus  necessitas,  sed 
omnia  sunt  eontingentia.  Tlcissim  tarnen  nulla  est  in  rebus  in- 
differentta,  sed  omnia  sunt  determinata*). 

Alle  Handinngen  sind  also  suÄUlig  (eontingentia),  und  bei 
der  Bestimmung  des  Willens  darf  also  Ton  einer  Notwendigkeit 
deshalb  nicht  die  Rede  sein,  weil  das  Gegenteil  des  Gewollten 
keinen  Widernprucli  enthielte.  Alles  Geschehen  ist  aber  auch 
vorher  bestimmt.  Dvnn  Gott  hat,  wie  Leibniz  in  seinem  fünfton 
Briefe  bemerkt,  jedes  Ereignis  ein  für  alle  Mal  «j^esichert  und 
bestimmt,  indem  die  Menschen  nicht  ohne  seine  Mitwirkung 
(cojicours)  ibre  Knt<!(^hlüsse  fassen^).  Angenommen  nun,  ein 
Ereignis  träfe  gar  nicht  oder  anders  ein  als  es  Gott  bestimmt 
hat,  so  lüge  darin  doch-  kein  innerer  Widerspruch  mit  der 
Weltordnung,  da  in  dem  Universum  alles  indifferent,  d.  h.  re- 


1)  T^ttres  i  Msr.  Bmngnet  II.  o.  IV.  —  2)  Da  Hbcrtate  (schoUoo). 
^  S)  Gerhardt.  890,  6. 
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]atiT  ist  und  somit  auch  anders  sein  könnte.  Ei  liegt  also, 
wie  Leibniz  sagt,  nnr  eine  hy pothetisclie  Notwendig- 
keit für  das  Eintreten  der  Erci^jnisso  vor,  aber  damit  ist  zu- 
i^leich  die  Freiheit  dos  Willens  gegobciii  die  darin  be- 
steht, dass  er  anders  handeln  k  ö  n  ii  t  e. 

Da  nun,  wa«?  den  Vori^leich  mit  der  Wai^o  iuii;olit,  Olarke 
bestreitet,  dass  der  Wille  von  den  Motiven  beeiiiHiisst  werden 
könne,  entgegnet  ihm  Leibniz,  die  Motive  dürften  durchaus 
nicht  Tom  Geiste  getrennt  werden,  sie  lägen  vielmehr  im  G  e  i ste. 
Nnr  wenn  ste  ausserhalb  wären«  mQsste  der  Wille  ein  schwächeres 
MotiY  einem  stärkeren,  ja  sogar  flberhaupt  etwas  Indifferentes 
rorsiehen  können  i). 

Diese  Ansicht  von  dem  Verhältnisse  der  Motive  zum  Geiste 
entsj)rinj[?t  wieder  der  Lehre  vom  Wesen  der  Monaden,  nach 
welcher  i  o  allein  die  einzigen  und  unmittelbaren  Ursaclien 
alles  Handelns  und  Leidens  sind*).  Allo  Monaden  handeln 
spontan;  frei  aber  sind  nnr  die  Handlungen  der  denkenden 
Monaden.  Der  Geist  hat  nämlich  die  Macht,  die  Erfüllung 
^oiner  Wünsche  (ddsira)  hinanazuschieben  (suspondre)  und  somit 
die  Freiheit,  über  sie  nachzudenken  und  sie  zu  vergleichen; 
nach  dem  Ergebnisse  dieser  Vergleichung  aber  handelt  er*).  In 
der  Regel  wählt  er  nun  das  Beste,  obgleich  es  ihm  nicht  un- 
möglich wäre,  etwas  Schlechteres  zu  wählen:  allein  er  wird 
durch  die  Vorstellung  des  Guten  zum  Wählen  gebracht,  weil 
diese  Vorstellung  fflr  ihn  der  flberwiegende  Grund  zu  sein 
pflegt^).  Daher  der  Leibnizische  Satz:  Etre  d«5terraind  par  la 
raison  au  meilleur,  c'est  etre  le  plus  libre  Wenn  aber 
der  Mensch  nicht  immer  nach  den  Gründen  der  Vernunft  han- 
Iclf.  so  liegt  di(\s  darin,  dass  er  niclit  aussclilicsslich  durch  sie, 
sondern  auch  durch  die  Leidenscliaftcn  und  Neiiruiij^on  bestimmt 
wird^).  Die  Wahl  ist  nämlich  nichts  anderes  als  die  Befolgung 
des  stärksten  Reizes,  unter  dem  sowohl  die  Vernunftgrunde  als 
auch  die  Leidenschafton  zu  verstehen  sind;  Grftnde  sind  also 


1)  ib.  392.  15.  —  2)  TIM,  §  m,  -  3)  Noav.  ewiaiü  II,  §§  47  a. 
48.  ^4)  Th^.  n.  45.  ~  5)  Nouv.  «stisis  II.  §  50.  -  ff)  Gerhardt 
m,  15. 
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imTuer  vorhanden,  w(  nii  sie  auch  nicht  immer  logisch  richtige 
(raisüns  conclnantt  s)  sind  i). 

Obgleich  also  der  Wille  durch  diu  Motive  geleitet  handelt 
und  zwar  nach  den  Gesetzen  der  Zweckursachen  —  so  denkt 
sieh  ja  Leibniz  das  Wesen  der  Soolo,  N\  ährend  der  Leib,  ent- 
sprechend priistabiliert,  meehaniseh  handelt  —  ist  er  dennoch 
fret;  die  Freiheit  besteht  darin,  dass  die  Thfttig^ 
keit  desWillens  spontan  and  überlegt  denMotiven 
folgt«). 

Diesen  Ansiohten  Leibnizens  Ton  der  Thfttigkeit  des  Willens 
widerspricht  Olarke  mit  der  Bebanptang,  dass  die  HotiTe  für 
den  Geist  etwas  Änsseres  seien.  Er  werde  keineswegs  durch 

sie  bestimmt,  verhalte  sich  vielmehr  ihrem  Eindrucke,  der  Em- 

ptinduiigsqualitiit  (porceptive  (|uulity)  gegenüber  passiv.  In 
sich  jedoch  soll  er  die  Fähigkeit  haben,  sich  selbst  zu 
bewegen,  d.  h.  zu  handeln,  indem  er  sich  unter  den  durch 
die  Motive  hervorgerufenen  Eindrücken  cntschoidet.  Diese  Ent- 
scheidung heisst  bei  allen  belebten  Wesen  Spontaneität,  bei 
den  mit  Moral  begabten  Wesen  (moral  agents)  aber  Frei- 
heit'). 

Der  Geist  kann  sich  also  in  der  That  auch  bei  indifferen- 
ten Dingen  und  sogar  nach  einem  schwächeren  Motive  ent* 
scheiden ;  die  Lengnung  dieser  Thatsache  läset  sich  nur  dadurch 
erklären,  dass  man  die  Motive  mit  dem  Prinslpe  des  Handelns 
Terwechselt.  Die  einsige  Frage,  auf  die  es  also  ankommt,  ist 
die,  ob  das  Aktionsprinzip  der  Handelnde  selbst 
ist,  oder  ob  ein  hinreichender  Grund  die  Ursache 
der  Handlung  ausmacht^. 

Hiermit  kennzeichnet  Clarke  den  beiderseitigen  Standpunkt : 
er  vertritt  den  Indeterminismus,  Leibniz  den  Determi- 
nismus, einen  Standpunkt,  wie  er  ihn  trotz,  aller  Absehwäch- 
ungsver-such«'  nach  seinem  obersten  Prinzipe  oinnehm«'n  muHste, 
Denn  er  unterwirft  ja  auch  den  Willen  d(!ni  Gesetze  dos  /u- 
reicheoden  Grundes,  und  sola  Vorsuch,  nach  dem  Satze :  astra 


1)  Lettre  4  Msr.  Corte.  —  2)  Ososa  Dei.  20.  —  ä)  Oerhiidt.  421. 
—  4)  Ib.  421-423. 
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inelinant,  non  neecssitant,  einen  Zwanp^  dabei  für  ausgeschlossen 
zu  erklären,  f3:eliugt  nur  siheinliar.  Zwar  wenn  or  sagt,  der 
Wille  könne  durch  die  Vornunft  oder  durch  die  Leidenschaften 
bestimmt  werden,  8o  krmnte  der  l^ntschlu^^,  das  Beste  zu  wäh- 
len, als  ein  Akt  der  Freiheit  erseheinen.  Allein  indem  er  da- 
bei wieder  annimmt,  daas  der  Wille  dem  stärkston  Reize  folgt, 
wird  diese  Freiheit  zum  blossen  Scheine.  Da  er  zudem  die 
moralische  Notwendigkeit,  die  den  Willen  bestimmt,  für  etwas 
Objektives  hält,  kann  füglieh  von  einer  Freiheil:  Überhaupt  keine 
Rede  mehr  sein,  und  sein  Gegner  halt  ihm  mit  einem  gewissen 
Rechte  entgegen,  dass  seine  Freiheit  vielmehr  das  Gegenteil  — 
ein  Zwang,  ein  Fatam  sei.  Damit  hat  Clarke  aber  nur  inso- 
weit Beeht,  als  die  Bestimmung  des  Willens  durch  die  Motive 
niemals  zwingend  notwendig  ist,  er  irrt  aber  selbst, 
wenn  er  eine  absolnte  Willensfreiheit  verteidiget. 

In  dieser  f^anzen  Streitfrage  nehnn'ii  die  Iii  iiicii  Henker 
einen  eifrentümlichen  Gegensatz  zu  den  Ausgangspunkten  ihrer 
Philosophie  ein.  Leibniz  findet  sich  im  wesentlichen  auf  Seiten 
Descarteä'  und  Locke's,  während  Clarke  die  Anschauungen  der- 
selben bek&mpft.  Descartes  und  Locke  kommen  nämlich  mit 
ihrer  Theorie  der  Willensfireiheit  su  einem  Ergebnisse,  das  auf 
den  Determinismus  hinausläuft. 

Descartes  allerdings  scheint  in  seiner  Ansicht  ge- 
schwankt zu  haben,  weni<^steiis  ist  seine  Lohre  nicht  in  ihrem 
vollen  Umfange  deterministisch.  Aus  seinen  Meditationen  und 
Prinzipien  ergiebt  sich  närnlicli  die  Antinomie,  dass  der  Wille 
einerseits  i  r  e  i  und  anderf-r^eits  vom  Verstände  abhängig 
genannt  wird  Auf  der  einen  Seite  lehrt  er,  der  Wille  werde 
durch  die  klare  Erkenntnis  bestimmt,  auf  der  anderen  redet  er 
von  einer  Freiheit,  „die  ich  erfahre,  sobald  mich  keine  Ver- 
nunft mehr  nach  der  einen  als  nach  der  anderen  Seite  treibt.*' 
Wenn  ich  das  Wahre  und  Gute  iromeir  deutlich  erkftnnte,  schreibt 
er  aber  weiter,  wQrde  ich  niemals  über  mein  ürteil  und  meine 

1)  Kahl,  Mre  vom  Primat  d.  Willens  bei  Angastinni,  Dnns  Scotns 
u.  Pescartes  p,  120;  vgl.  Sejrriug,  Arch.  f.  Gosdl.  d.  Philosophie,  Bd.  VI. 
p.  48  ff. 
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WaU  sohwanken,  und  ieh  vürde  so,  obwohl  Yollkommen  froi, 
niemals  indifferent  sein  .  .  .  Zar  Znstiromung  zn  dem  erkannten 

Oute  werde  ich  nicht  dnrch  äussere  Gewalt  gezwungen,  son- 
dern der  grossen  Erleuchtung:  im  Verstände  folgt  die  tzrosse 
Neigung  im  Willen,  und  meine  UI)orz(Mi«:^nng  ist  um  so  spontaner 
und  freiwilliger,  je  weniger  inditterent  ieh  mich  <h»zu  verlialtc 

Damit  ist  ausgesprochen,  dass  der  mouächliche  Wille  durch 
die  klare  und  deutliche  Erkenntnis  des  Guten  de- 
terminiert ist.  An  dieser  Ansicht  hielt  Descartes  aaeh  dann 
fest,  als  er  die  absolute  Freiheit  des  göttUehen  Willens  zugab. 
Denn  in  seiner  Antwort  auf  die  vObjections**  des  P.  Mersenne 
lehrt  er,  dass  der  menschliohe  Wille  Tormoge  seiner  Natur  nur 
auf  das  Gute  gerichtet  sei,  das  er  um  so  freier  erfasst,  je 
klarer  er  es  erkennt«  Die  Indifferens  der  Wahl  tritt  nur  dann 
ein,  wenn  er  nicht  weiss,  was  besser  ist,  wenn  sieh  ihm  wegen 
der  iinklaron  Vorstellung  ein  Zweifel  erhebt*).  Und  in  seinem 
7.  Axiome  sagt  er,  dass  sich  der  Wilh^  eines  denkenden  Wesens 
zwar  willkürlich  and  freiwilli«;  (denn  dies  gehört  zu  seinem 
Wf.sen),  aber  dennoch  unfehlbar  zu  dem  aU  gut  Er- 
kannten bestimme 

Nach  dieser  Darstellung  der  Lehre  Descartes'  lasst  Bich  die 
oben  erwähnte  Antinomie  dahin  erklären,  dass  der  Wille  einer 
klaren  und  deutlichen  Vorstellung  gegenüber  d  et  er* 
miniert,  gegen  unklare  aber  indifferent,  indeterminiert  ist. 
Diesen  intellektuellen  Determinismus  suchte  Descartes  später 
allerdings  dadurch  absuschwäehen,  dass  er  —  wie  Leibnii  ^ 
eine  Art  hypothetischer  Notwendigkeit  annahm.  In  einem  Briefe 
vom  Jahre  1640  bemerkt  er  nämlich,  dass  wir  avch  einer  klaren 
Vorstellung  gegenüber  daa  Gegenteil  tlitin  könnten  ,  wenngleich 
dies  in  Wirklichkeit  nicht  gescliieht  Aber  vier  Jahre  später 
«schreibt  er  wieder,  der  Wille  folge  der  klarsten  Yurätollung,  ao- 
lauge  sie  vorhanden  ist^). 

Weit  entschiedener  spricht  sich  Locke  für  den  Determi- 
nismus aus.    Er  lehrt  bekanntlich,  dass  dem  Willen  als  einer 


1)  Übsiseti.  Ton  E.  Fischer»  1.  495.  —  fi)  H.  849.  —  3)  I.  469.  ~ 
4)  Tl.  184.     5)  IX.  ie8. 
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Kraft  der  Seele  deshalb  keine  Freiheit  zukommen  küime, 
weil  diese  selbst  wieder  eine  Kraft  ist,  und  so  die  Fraj::e  nach 
der  Freiheit  des  Willens  gleiclibedeuteDd  wäre  mit  der,  ob  eine 
Kraft  wieder  eine  andere  Kraft  besitzen  könne.  Der  Wille  ist 
nftmlieh  die  Kraft  voriusiehen  oder  xn  w&hlen,  und  die  Freiheit 
ist  die  Kraft)  eine  Handlung  an  thnn  oder  zu  unterlassen.  Handeln 
ist  nun  aber  eine  Yeränderang  des  inneren  Zastandes  und  ihr 
Beweggrund  ein  Gefühl  des  Unbehagens,  eine  Unsufriedenheity 
wie  andrerseits  das  Yerbarren  in  demselben  Znstande  durch 
die  darin  liegende  Befriedigung  bedingt  ist.  Nun  giebt  femer 
unter  der  grossen  Zahl  von  Unbehagen,  die  den  Willen  zu  be* 
stimmen  suchen,  in  der  Regel  das  grösste  die  Entscheidung, 
di«'  jedoch  keine  zwingende  ist.  Denn  die  Seele  kann  die  Be- 
friedigung eines  Bep^ohreiis  liommcn  und  durch  dio  Vernunft 
b»»stininien.  Darin  nun,  ob  dieses  Veinuntturtr'j!  uii'^csielk  w(!r- 
den  soll  oder  uioht,  liej^t  die  Freiheit,  die  also  darin  bestellt, 
dass  man  in  seinem  steten  Streben  und  Suchen  nach  dem 
wahren  Glücke  dieses  Streben  so  lange  hemmen  kann,  bis  man 
sich  überzeugt  hat,  ob  das  Begehrte  zum  Heile  führe  und  wirk- 
lieh einen  Teil  des  Glückes  bilde.  Sobald  aber  das  Urteil 
stattgefunden  hat  —  und  dies  ist,  wie  Locke  sagt,  das  einsig 
Freie,  soiusagen  alles,  was  der  Mensch  thun  kann  —  tritt  die 
Notwendigkeit  ein'). 

Dass  damit  keine  wahre  Freiheit  gesetat  ist,  leuchtet  ein; 
die  Freiheit,  wie  sie  Loeke  definiert,  ist  ebenso  intellektuel- 
ler Determinismus,  wie  bei  Deseartes,  und  hier  ist  der 
Punkt,  wo  Leibnie  mit  ihnen  susammentrifft,  wenn  er  auch, 
um  den  Schein  der  Willensfreiheit  zu  retten,  annimmt,  die  De- 
termination «ei  keine  I  o    i  s  c  h  zwingende. 

Clarke  verteidigt  nun  sowohl  in  seinem  Streite  mit  Leibniz 
als  auch  in  seinem  philosophischen  Hauptwerke')  ausdrücklich 
gegen  Locke  die  absolute  Willensfreiheit.  Die  Bestini* 
mung  des  Willens,  wie  sie  die  Deterministen  durch  den  Ver- 
stand stattfinden  lassen,  —  sagt  er  —  ist  doch  schliesslich 

1)  On  hom.  änderst  II.  21—62.  2)  Beiag  and  attr.  of  God. 
pro|i.  X. 
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nar  die-  Beitimniitng  dei  MenBchen  so  w&hlen  oder  nicht,  and 
alio  mit  dem  Akte  des  Wollens  identisoh.  Leugnet  man  aber 
diese  Identitftt,  so  muss  man  wenigstens  sngeben,  dass  niebt 

das  Urteil  des  Verstandes  die  physische  Ursache  des  Wollcns 
soin  kann.  Diese  Ursache  ist  vielmehr  die  Kraft  der  Selbst- 
b  e  w  <«  g  u  n  g  ,  welche  sich  selbst  frei  nach  moralischen 
Motivon  ent'^rheidet.  Eine  Bestimmung  durch  moralische  Mo- 
tive igt  aber  mit  der  vollkommensten  Freiheit  vereinbar^  die 
nicht  darin  besteht,  za  wählen,  ob  man  wollen  solle  oder  nicht, 
sondern  darin,  za  wählen,  ob  man  handeln  solle  oder  nicht. 
Der  Monsoh  (im  Unterschied  vom  Thiere)  ist  einer  freien  Be- 
stimmung seiner  Handlungen  fähig,  weil  er  das  Bewnsstsein  des 
moralisch  Ghiten  und  Bösen  hat^). 

An  letsterer  Stelle  spricht  sich  Glarke  auch  entschieden 
dafttr  aus,  dass  der  Wille  nicht  durch  die  Motive  bestimmt 
werden  kSnne.  Wie  sollen  die  Motive  und  Argumente,  die 
doch  abstrakte  Begriffe  sind,  eine  physische,  unmittelbar  wir- 
kende Ursache  der  Handlung  sein?  Das  Prinzip  der  Selbstbc- 
wegang,  betont  er  wieder,  ist  die  tnizige,  physische  Ursache 
des  Handelns ;  der  Ausdruck,  der  Mensch  werde  durch  die  Mo- 
tive bestimmt,  ist  eine  reine  Metapher,  —  der  Mensch  bestimmt 
sich  selbst  frei.  Zugleich  fasst  er  hier  den  Gegensatz  zwischen 
den  verschiedenen  Ansichten  über  die  Willensfreiheit  zusam- 
men. Nimmt  man  den  Willen  als  das  letzte  Urteil  des 
Verstandes,  dann  kann  man  das  Wollen  nicht  aufschieben 
und  nicht  swischen  zwei  oder  mehr  Dingen  wählen,  dann  giebt 
es  keine  Freiheit.  Wohl  aber  ist  Freiheit  möglich,  wenn 
man  den  Willen  als  erste  Äusserung  der  Kraft  der 
Selb  st  beweg  ung  auffasst. 

V. 

Theologie. 

Im  Anschiiisse  an  die.  psychologischen  Probleme  ergiobt  sich 
hier  die  Frage  nach  Erkenntnis  und  Willen  im  Wesen 
Q  Ott  es. 

1)  Philosophicsl  inqniiy  concerning  hnm.  Uberty  IV. 
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GeroftsB  den  verschiedenen  Ergebnissen  ihrer  Theorie  der 
menechlichen  Erkenntnis  gelangen  die  beiden  Philosophen  auch 
mit  ihren  Anaiohteo  darüber,  wie  Gott  erkenne,  zu  Differenzen. 
Diese  Frage  bildet  eine  der  Hanptursaohen  ihres  Streites,  in- 
dem Leibnis  in  seinem  ersten  Schreiben  Newton  daraas  einen 
Vorwurf  gemacht  hatte,  dass  er  den  Raum  das  Sensorium 
Gottes  nennt.  Zur  Rechtfertigang  Newtons  lehrt  nun  Olarke 
analog  seiner  Krkenutnistheorie,  Gott  erkenne  durch  seine  u  n- 
mittelbare  O  e  g  e  n  w  ii  r  t  i  k  e  i  t  im  Räume  ,  fügt  jedoch 
liiii/,u  :  ebenso  wenig  wie  das  (Jeliirn  das  Organ  sei,  durch 
welches  die  Seele  erkennt,  ebenso  wenig  sei  der  Raum  das 
Organ,  durch  weiches  Oott  erkenne  Loibniz  dagegen  be- 
hauptet, Gott  erkenne  nicht  so  sehr  durch  seine  Ocf;:enwärtig- 
keit,  als  vielmehr  durch  seine  Thätigkeit,  durch  seine  fortge- 
setzte Wirksamkeit  in  den  Dingen*). 

Clarke  gelangt  nunmehr,  wie  er  zur  Bedingung  der  mensch- 
lichen Erkenntnis  schliesslich  die  Gegenwärtigkeit  eines  belebten, 

intelligenten  Wesens  gesetzt  hatte,  auch  hier  zur  Annahme, 
Gott  erkenne  die  Dinge  dadurch,  dass  er  ihnen  als  belebte  In- 
telligen?: geii;*  iiwiirtig  ist').  Als  ilmi  nun  Leibniz  eiit<;egenhiclt, 
dass  die  Gegenwartigkeit  Gültes  als  zu  seinem  Wesen  «gehörig, 
sich  in  seiner  unmittelbaren  Wirksamkeit  oft'onbaren  müsse 
erwidert  Clarke,  dies  sei  allerdings  der  Fall,  da  Gott  allen 
Dingen  wesentlich  (ossentially  and  substantiaUy)  gegenwärtig 
sei,  allein  diese  Wirksamkeit  w&re  ohne  seine  aktuelle  Gegen- 
wftrtigkeit  unmöglich^].  Dem  hält  Leibniz  entgegen,  —  upd 
hiermit  berAhrt  er  den  Kernpunkt  der  Streitfrage  —  dass  als- 
dann der  Raum  der  Ort  der  Ideen  Gottes  sein  müsste 
eine  Annahme,  die  Clarke  nach  seiner  Auffassung  des  Raumes 
denn  auch  als  richtig  erklärt Dabei  weist  er  jedoch  die  Un- 
terstellung Leibnizens,  dass  Gott  iilsdann  ilio  Wolt^iclo  wäre, 
zurück,  da  zwischen  Gott  und  der  Welt  kein  gegenseitiger  Ein- 
ilu»8  bestehe  von  der  Art,  wie  er  /wi«chcn  Leib  und  Seele 
Stattfindet.  Er  wiederholt  in  diesem  Öinue  soino  Ansicht  dahin, 

1)  Gerhnrdt.  8ö3.  —  2)  ib.  357.  —  :i)  ib  360,  5.  -  4)  ib.  365»  12. 
—  5)  ib.  a7«J,  12.  —  6)  ib.  375,  29.  —  7}  ib.  38ö, 
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Qott  erkenne,  weil  er  best&nrlig  in  den  Snbstansen  der  von  Üim 

j^eschnffeneTi  Dingen  gegenwärtig  ist;  die  gegnerische  Ansicht 
aber,  Gott  brini;o  ilio  Dinge  noch  fortwährend  hervor,  scheint 
ihm  dosliaWi  iid /uhissifj^,  weil  Gott  ^von  dem  Werke  der  Schöpf- 
nn;'  nilit'*  ^j.  ^{uninehr  erklärt  Leibniz,  waf  er  unter  der 
^producnon  continuelle*  vorsteht  Sie  ist  die  Abhängigkeit,  in 
welcher  die  Fortdauer  der  Dingo  zu  Gott  steht;  weil  er  die 
Ursache  und  das  Muster  (cause  etficieote  et  exemplaire)  der 
Dinge  ist,  erkennt  er  sie;  sie  bestehen  und  sind  ihm  bekannt, 
weil  er  die  Vorstellungen  von  ihnen  in  sich  hat  und  weil  er  sie 
will,  denn  sein  Wollen  ist  gleiohbedentend  mit  Sein*). 

Prüfen  wir  nnnmehr  den  Gedankengang  beider  Philosophen, 
so  finden  wir,  dast  Olarke  nach  Analogie  der  mentehlichen 
Erkenntnis,  sofern  er  die  Oegenw&rtigkeit  der  Seele  im  Gehirn 
als  Gmnd  ihrer  Erkenntnis  annimmt,  hier  die  Gegenwart  Gottes 
im  Baume  als  Gmnd  seiner  Erkenntnis  setst ;  nur  läset  er  die 
Dinge  niebt,  wie  auf  die  Seele,  so  aneh  anf  Gott  wirken.  Er 
folgt  hierin  Newton,  der  lehrte,  Gott  nei  ein  einförmiges 
Wesen,  ohne  Teile  und  ohne  Organe;  wir  dürfen  die  Welt 
nicht  etwa  als  den  Leib  Gottes  ansehen,  (auf  die  er  dann  ähn- 
lich wirken  würde,  wie  naoh  der  meohanischen  Anschauung  die 
Seele  auf  den  Leib)  er  braucht  derartige  Organe  nicht,  weil 
er  überall  in  den  Dingen  gegenwärtig  ist  >).  Und  an  der  von 
Leibniz  angegriffenen  Stelle  seiner  Optik  redet  Newton  von 
Gott  als  einem  nnkorperlichen,  lebeodigen,  intelligenten  nnd  all- 
gegenwärtigen Wesen,  das  in  dem  vnendlicheu  Räume  als  sei- 
nem Sensorinm  die  Dinge  selbst  gans  innerlieh  (intime)  sieht 
und  gänzlich  durchschaut  und  gans  in  sich  die  gegenwärtigen 
gegenwärtig  erfasst. 

Ähnlich  sagt  Clarke,  für  Gott  seien  alle  Dinge,  als  seien  sie 
gleich  gef^eawärtig;  er  erkennt  völlig  jedes  Din^,  ^«is  ist,  — 
und  was  sein  wird,  erkennt  er  in  derselben  Weise,  wie  das, 
was  ist,  d.  h.  durch  seine  GcL^'enwärtigkeit 

Ks  ist  klar,  dass  Clarke's  Ansicht  über  die  göttliche  Er- 

V  ib.  BSß  —  2)  ib.  m,  85/87.   -  3)  Optice  p.  329.  — 

4)  ib.  p.  298.  —  5)  Being  and  attr.  of  God.  prop.  X. 
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Icenntni«  unter  einer  äbnliehen  Bedingung  sa  verstehen  ist,  wie 
diejenige,  welche  er  von  der  menschlichen  Erkenntnis  hat.  Diese 
Voraussetznug  besteht  darin,  das«,  obgleich  Gott  an  allen 
Punkten  gei^enwärtig,  also  ausgedehnt  zu  denken  ist,  er  doch 
ohne  Teile,  d.  h,  immateriell  ist.  Clarku  beBtioitot  auch  in  der 
Tliat  die  Teilhiii  krit  im  Wesen  Gottes;  denn  wenn  diese  Eigen- 
schaft zur  .\iis('''!ii  1111-'.  ilic  (>?•  schliossiich  nicht  in  Abrede 
stellen  kann,  hinzukäme,  wären  die  bi'idon  hauptsächlichsten 
Forderungen  vorhanden,  die  nach  <l(»r  mechanischen  Theorie 
den  Begriff  der  Materie  bilden.  Für  Leibniz  bleibt  aber  auch 
sc  noch  die  Anschauung  des  Gegners  mit  dem  Begriffe  eines 
materiellen  Gettes  bebafteti  da  er  sich  nicht  enthalten  kann, 
von  der  Ausdehnung  auf  den  BegriiF  der  Materie  zn  schliessen. 
Fflr  Clarke  allerdings  ist  ein  solcher  Schinss  nnerlanbt;  er 
schliesst  zwar  von  der  Materie  auf  die  Ausdehnung,  aber  nie* 
mals  giebt  er  zu,  dass  da,  wo  Ausdehnung  isf,  auch  Materie 
▼orhanden  sein  mfisse'). 

Zum  A  nrständnis  der  Ansicht  L  <>  i  b  n  i  z  i'  n  s  ist  es  nötig, 
seine  Lehre  vom  Wesen  Gottes  zu  berücksiclitigon.  Dieselbe 
ist  dir.  (lass  tlie  Yorstollungen  der  T>i?iiro  (sowie  die  logischen 
und  moralischen  Gesetze)  von  Anfang  an  im  Geiste  Gottes 
lagen,  dass  aber  die  physischen  Gesetze  erst  von  seinem  Willen 
festgesetxt  worden  sind,  ohne  jedoch  damit  seinen  Vorstellungen 
etwas  Neues  hinzuzufügen ;  durch  seinen  Willen  hat  er  nur  die 
Dinge  aus  der  Form  des  Vorgestellten  in  die  Form  des  Daseins 
gerufen  *).  So  stellt  also  Oott  die  Dinge  fortgesetzt  Tor  — 
aber  nur  die  Dinge,  welche  er  in  seiner  Weisheit  ein  für  alle 
Mal  zum  Dasein  bestimmt  hat  —  und  weil  sein  Denken  und 
Wollen  gleichbedeutend  ist  mit  Sein,  wirkt  er  fortgesetzt  in  den 
Dingen»  Er  ist  zwar  überall  gegenwärtig,  er  ist  wie  ein  Zen- 
trum ohne  Peripherie,  aber  er  erkennt  nicht  no  sehr  dnrch  seine 
Allgegenwart,  als  vielmehr  deshalb,  weil  die  ])inp;e  seine  Ideen 
sind ,  ei  liat  eine  klare  und  deutliche  Vorstellung  von  allem, 
weil  er  dessen  Quelle  ist^). 

1)  cf.  Z'nimcrniann  a.  a.  0.  —  2)  Mouadol.  $  47.  —  3)  Prjnc.  dela 
nat  et  de  ia  gracA  13. 


Digitized  by  Google 


-  41  - 


Mit  dieser  Dftrl^nng  der  Leibnlsiaehen  ErkeDotniatheorie 
in  ihrer  Anwendung  auf  das  Wesen  Gettos  haben  wir  ingleieh 
die  eng  Terknfipfte  Frage  nach  der  Art  der  Wirlcsamkeit  des 
göttlichen  Willens  berOhrt. 

Das  Problem  der  Willensfreiheit  im  Wesen  Oottes  wird 
von  Leibniz  aufgeworfen,  indem  er  in  .soiuuiu  dritten  Briefe 
(Marke  vor  die  Frage  stellt,  oI)  der  Wille  (iottes  fähig  sei,  ohne 
einen  hinreichenden  Grund  zu  handeln  Dieser  hatte  nämlich 
behauptet,  ffir  Oott  sei  die  Forderung  eines  Orundes  zum  Han- 
deln durchaus  unzulässig,  weil  für  ihn  die  Materie  völlig  in- 
different sei').  Nunmehr  beantwortet  er  Lei bnizens  Frage  aas- 
drQcklich  dahin,  dass  Qott  sich  frei  ohne  äusseren  Grnnd 
besümmen  könne,  da,  wie  gesagt,  die  Teile  des  Baumes,  in 
denen  er  die  Materie  schuf,  durchaus  gleich  und  nnlersohied- 
los  sind*).  Wollte  man,  wie  Leibnist,  annehmen,  Gott  könne 
ohne  äusseren  Grund  nicht  handeln,  so  hiesae  dies  leugnen, 
dass  er  das  Alctionspriniip  in  sich  trägt*).  Nun  antwortet  aber 
Leibnix,  dass  es  sich  um  das  Vorhandensein  bloss  äusserer  Grfinde 
gar  nicht  handle,  vielmehr  um  innere  Gr&nde.  Die  Yorstell- 
ungcn  der  äussern  Dinge  sind  i  n  Gott,  dieser  also  durch  innere 
Gr&nde  bestimmt.  Wo  ein  äusserer  Grund  vorhanden  ist,  be- 
ruht er  immer  iiui  einem  inneren,  die  Walil  erfordert  eine  Un- 
terscheidung. So  kann  auch  Uott  in  der  That  nicht  uhue 
einen  Grund  handeln,  allein  bei  ihm  kommen  nur  innftro 
Orunde  in  Betracht,  sofern  er  d  u  r  c  h  seiueVursteliungen 
bestimmt  wird^).  Clarke  stellt  aber  ebenso  entschieden,  wie 
er  es  hinsichtlich  der  äusseren  Gründe  gcthan  hatte,  in  Abrede, 
di»8  Gott  durch  einen  inneren  Qrund  bestimmt  werden  rnOssc. 
Allerdings  beweist  die  Einförmigkeit  des  Raumes,  dass  Gott 
keinen  äusseren  Grund  gehabt  haben  kann,  die  Dinge  in  dem 
einen  und  nicht  in  dem  anderen  Orte  au  erschaffen;  aber  dies 
steht  dem  nicht  entgegen,  dass  sein  Wille  ein  hinreichen- 
der Grund  gewesen  ist,  an  jedem  beliebigen  Orte  au  han- 
deln —  da  alle  örter  indiiTerent  sind  —  und  dass  er  guten 


1)  Gerhardt  366,  16.  2)  ib.  35!^  1.  —  3)  ib.  36%  5  u.  370,  16, 
—  4);ib.  369,  7/8.  —  5)  ib.  374,  18/20. 
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Grand  gebabi  hat,  an  irgend  ein«in  Orte  zu  handeln').  Darauf 
gtebt  Leibaiz  seinem  Gtegner  zu  bedenken,  dass  er  eine  falsche 
Vorstellung  Yon  der  Willensthätigkeit  Gottes  habe.  Die  Be- 
schlösse desselben  sind  n&mlich  niemals  abstrakt  und  unToU* 
ständig,  sodass  er  s.  B.  suerst  beschldsse,  awei  Körper  zu  er- 
sehalfen  und  dann  noch  besonders  beschliessen  mflsste,  wo  er 
sie  hinsetzen  wolle.  Eine  solche  Thätigkeit  würde  dem  unvolt- 
kommenen  menschlichen  Verfahren  entsprechen ;  Gott  jo«loch 
fasßt  niemals  einen  Entschluss  über  den  Zweck  oinos  Dinges, 
ohne  ihn  zu;:loinh  über  die  Mittel  und  alle  Umständo  zu  fassen  *). 
Er  tragt  voUkoiiimeiio  \  ()rsto1!nn«^en  von  den  Düigeu  in  sicli 
und  wird  durch  seine  WeiäUeit  vai  \hrvv  Vorwirklichunff 
bestimmt^).  Die  Weisheit  Gottes  ist  demnach  der  zureichende 
Grund  für  sein  Handeln,  sein  Wille  ist  durch  sie  bestimmt 
und  dadurch  gleichfalls  einer  hypothetischen  Notwendit^lcoit  un- 
terworfen.  Gott  könnte  alles  hervorbringen  (was  keinen  logisehen 
Widerspruch  enthält),  allein  da  neben  seiner  Macht  seine  Weis* 
hett  besteht,  will  er  unter  dem  Tielen  lfdgliohen  das  Beste  her- 
vorbringen^), Kaeh  diesen  Ausfahrungen  Leibnizens  über  die 
Willensthfttigkeit  Gottes  beschränkt  sich  Clarke  darauf,  von 
ihm  den  Beweis  su  fordern,  dass  Gott  bei  indifferenten  Dingen 
einen  hinreichenden  Grund  zu  handeln  haben  mttsse,  und  er 
fragt,  ob  nicht  die  Weisheit  Gottes  auch  für  diesen  Fall  ein 
solcher  Grund  sein  könne.  Alles,  was  LcibniiS  bin  jctz;t  für 
seine  Ansicht  beigebracht  habe,  erklärt  er  für  eine  petitiu 
principü 

Der  ganze  Streit  über  diese  Frage  läuft  also  auf  eine 
Wiederholung  des  Streites  über  di(3  von  Leibniz  aufgestellten 
Prinzipien  hinaus.  Clarke  übersieht  dabei  allerdings,  dass  sein 
Gegner  auch  fUr  Gott  die  moralische  Notwendigkeit  zur  Grund- 
lage des  Handels  macht,  dass  er  in  der  That  die  Weisheit 
Gottee  als  hinreichenden  Grund  dafür  annimmt,  dass  nicht 
mehrere  Indifferente  Dingo  geschaffen  werden.    Aber  er  weist 


1)  ib.  38»,  18.  Vgl.  Rauiiiann,  Die  Lohreii  von  Raum,  Zeit  und  .Ma- 
thematik, II,  p.  307.  —  2)  ib.  407.  66.  -  3j  ib.  408,  72.  —  4)  ib.  390,  9 
u.  409,  76/77.  -  5)  ib.  421,  21-25. 
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mit  Reobt  auf  4ie  lldglielikeit  hin,  das«  (loU  mehrere  gnte 
Grfinde  gehabt  habe ,  mehrere  ganz  gleiche  Dinge  zu  *  er- 
sehaffen. 

Zar  Beurteilung  der  Ansicht  Leibnizcn«  müssen  wir 

an  seine  Jjchro  vom  Weson  Gottos  orinnorn.  In  Gott  ist  da- 
nach diu  Macht  entiiulteu,  welche  die  Quelle  vun  Allem  ist^ 
sodann  das  Wissen,  welches  din  einzelnen  Ideen  enthält,  nnd 
endlich  der  Wille,  welcher  din  Veraiidoriingen  und  die  Hervor- 
bringung  nach  dem  Prin7.ij>c  dos  Besten  bewirkt*).  Von  Gottes 
Wissen  hängen  die  notweii-li^'en  Wahrheiten  ab,  von  seinem 
Wollen  aber  die  ^cufäUigon  Zu  seinem  ewi«;en  Wissen  gehören 
auch  die  Vorstellungen  der  Dinge,  und  sie  sind,  weil  sie  eben 
noch  als  Formen  (lidi])  im  gdttliehen  Geiste  liegen,  (unter  Be» 
rflcksiehtigung  des  Prinzipes  \om  zureichenden  Grunde)  Bestim* 
mnngsgrdnde  für  den  göttlichen  Willen*). 

Durch  die  untergeordnete  Stellung,  die  hiermit  dem  Wissen 
und  noch  viel  mehr  dem  Willen  im  Wesen  Gottes  zugewiesen 
ist,  erscheint  seine  Allmacht  im  hdchsten  Grade  beschränkt. 
Denn  das  Wissen  Gottes  unterliegt  der  logischen  Notwendigkeit, 
indem  die  „ewigen  und  notwendigen*^  Ideen  einen  ursprüng- 
lichen und  unveränderlichen  Teil  Keines  Wesens  bilden,  sein 
Wille  aber  ist  der  hy  j)  ot  heti  8  cli  e  n  Notwendigkeit 
unterworfen,  da  er  durch  soiue  Weisheit  als  zureichouden 
Grund  bt stimmt  wird. 

Einer  sulclien  Anschauung  vermag  Clarke  nicht  beizu- 
treten ;  analog  seiner  Lohre  vom  menschlichen  Willen  vertritt 
er  vielmehr  die  ab^solute  Freiheit  des  göttlichen  WiJ> 
lens.  In  diesem  Punkte  trifft  er  vollständig  mit  Oescartes 
zusammen,  der,  wenn  er  sieh  auch  in  seiner  Lehre  von  der 
menschlichen  Willensfreiheit  dem  Determinismus  n&bert,  fdr  den 
gottliehen  Willen  den  Indeterminismus  fordert.  Gott  ist 
lehrt  er  in  geradem  Gegensatze  zu  Leibniz  —  von  Bwigkeit 
her  indifferent  gegen  alles,  was  geworden  ist  oder  jemals  wer- 
den wird.  Nichts  Gutes  oder  Wahres  ist  als  Idee  im  gdttlichon 
Geiste  früher  gewesen,  als  sein  Wille  sieh  dazu  bestimmt  hat 

1)  Monsdol.  §48.-2)  ib.  §  46.  -  3)  Thtiod.  il.  33b  u.  380. 
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sn  bewirken,  das«  et  se  sei.  Hiermit  itt  tiiolit  nur  die  zeit- 
liche PrioritSt  der  Idee  aiMgeBcMossen,  sondern  auch  ansge- 
sprechen ,  dass  die  Idee  aach  nicht  der  Natnr  nach  eher  be- 
stand, etwa  als  ratio  ratiodnata,  sodass  sie  Gott  dasu  ango- 
trieben  hätte,  das  Eine  und  nicht  vielmehr  das  Andere  zu  wäh- 
len. So  hat,  sagt  Deacnrtes,  Gott  nicht  deshalb  die  Welt  in 
der  Zeit  schaflFen  wolle»;  weil  ersah,  es  wcrdo  so  bt'ssor  sein, — 
und  dass  die  Winkel  oine-^  Droiorkes  2  lt.  waroii,  hat  er  nicht 
d('s\vo::(Mi  L*:«  wollt,  weil  er  orkannto,  es  .sei  anders  unmöj»1ieh : 
umj^ekehrt  vielmehr,  weil  er  die  Welt  in  der  Zeit  schaffen 
wollte,  deshalb  ist  es  besser  so,  als  wenn  sie  von  Ewigkeit  her 
geschaffen  wäre,  und  weil  er  wollte,  dass  die  Winkel  des  Drei- 
eckes 2  H.  sind,  darum  ist  es  jetzt  anders  unm^lich Der 
Begriff  der  g5ttliehen  Allmacht  also  verlangt  die  unbedingte 
Anerkennung  der  TdlUgen  [ndiflSsrens  seines  Willens  oder,  om 
Descartee*  eigne  Worte  in  gebraaehen,  die  Macht»  welche  Gott 
Aber  alles  hat,  ist  durchaus  unbedingt  und  frei*). 

So  lehrt  denn  auch  Clarko,  dass  Gott  vellständi^e  Freiheit 
zu  handeln  hat,  weil  er  die  Ursache  von  allein  ist.  Ak  Grund 
dieser  Freiheit  führt  er  neben  anderen  auch  den  an,  dass  (lott 
eine  Intolüf^onz  sei,  zu  dorrn  Weseii  Clar  ke  durchaus  die  Frei- 
heit rechnet^).  Dieser  Gesichtspunkt,  den  er  allerdings  gegen 
Spinoza^s  Lehre  vom  Willen  anführt,  hat  auch  gegen  Leibniz 
Geltung.  Denn  ähnlich  wie  Spinoza  nimmt  auch  dieser  einen 
Grund,  eine  Ursache  des  Handelns  und  Geschehens  an;  Olarke 
aber  hält  die  Freiheit  in  solchem  Grade  für  das  ausschliessliche 
Kennieiehen  der  Intelligensen,  also  auch  Gottes,  dass  ihm  der 
Begriff  der  Kotwendigkeit  fast  den  des  Materiellen  zu  bedingen 
scheint.  Eine  Intelligens  ohne  Freiheit  ist  für  ihn  nur  eine 
passive,  wie  denn  auch  der  fallende  Stein,  den  Splnosa  xum 
Vergleich  in  seiner  Lehre  vom  Willen  anftthrt,  nie  das  Be- 
wusstsein  des  Thuns,  sondern  .nur  das  des  Gethanwerdens  haben 
könnte;  die  Tolle  Intelligenz  besteht  in  dem  Bewusstseln  des 
mit  Freiheit  verbundenen  Thuns*). 


1)  Hesp.  VI.  —  2)  Priiic.  phü.  1  _  3)  Being  and  attr.  oi  Üod. 
prop.  IX  Q.  X.  —  4)  cf.  Zimmermann  a.  a.  0. 
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VI. 

Kosmologie. 

Die  kosmologischen  Streitfragen,  die  swisehen  den  beiden 

Denkern  /um  Austrage  kommen,  stehen,  wie  schon  der  TorauB- 
gehenUo  Abschnitt  üuigt,  ia  engster  V'^iirbindung  mit  den  theo- 
logischen. Beide  Philosophen  vertreten  zwar  den  Standpunkt, 
dm»  das  All  von  einem  personlichen,  mit  Wissen  und  Willen 
hegiihten  Wesen  ins  Dasein  gerufen  worden  ist,  allein  ihre  An- 
sichten gehen  weit  auseinander  hinsichtlich  dex  Fragen,  wie 
Einrichtung  nnd  Regierung  doaaelben  zu  denken  sind. 

Den  An>gang8pnDkt  dieser  Differensen  bildet,  wie  in  der 
Einleitung  bemerkt  wurde,  der  ümetand,  dam  Leibnis  die  An* 
eicht,  Oott  mflsee  von  Zeit  su  Zeit  seiner  Haaohine  eine  Yer- 
beaserung  nnd  Wiederbelebung  angedeihen  Urnen,  als  Gottes 
Weisheit  nnd  Macht  widersprechend  zarQckweist,  Die  Walt- 
maschtne  darf  nicht  etwa  mit  einer  Uhr  ▼erglichen  werden,  die 
von  Zeit  zu  Zeit  aufgezogen  werden  muss,  damit  sie  nicht  auf- 
hört zu  gehen ;  in  diesem  Falle  wäre  der  Schöpfer  höchst  un- 
vollkommen. Vielmohr  lii-hant  dieselbe  Kraft  und  Lebendig- 
keit in  der  Welt,  und  Gott  braucht  nicht  nachhelfend  und  ver- 
bessernd einzugreifen.  Thut  er  es  donnoch ,  so  geschieht  es 
in  Gestalt  von  Wundern,  aber  lediglich  zum  Zwecke  der  Gnade 
Ciarke  kuApft  aunftchst  an  die  Vergleichnng  der  Welt  mit  einer 
Uhr  an.  Allerdings  hat  Oott  die  Dinge  in  der  Welt  anaam- 
mengesotst  nnd  geordnet,  wie  ein  Arbeiter  die  Teile  seiner 
Maschine  snsammensetzt  und  ordnet;  allein  Oott  hat  seiner 
Maschine  gegenQber  eine  ganz  andere  Stellang,  eine  gani  andere 
Macht,  als  etwa  der  Uhrmacher  su  seiner  Uhr,  indem  er  cu- 
gleich  der  Urheber  und  Erhalter  der  in  seiner  Maschine  wir- 
kenden und  bewogenden  Kräfte  ist.  Wollte  man  nun  annehmen, 
es  könne  etwas  in  der  Wclr  ohne  Gottes  fortgesetzte  Ein- 
sicht und  Leitung  geschehen,  so  hiesse  das  den  Fatalismus 
lehren ;  Gott  wäre  nur  eiue  (zur  Weit  beziehungslose)  Intelligen- 

1)  üsrhardt     m  VgL  Lettre  V.  A  Msr.  Boargaet 
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tia  sapramundana  nnd  eine  YorBehang  aus  der  Welt  aasge- 
Bohlossen 

DemgegettQber  bestreitet  aber  Leibniss,  die  Vorsehung  in 
der  Weltregierung  leugnen  ku  wollen.  Die  Welt  ist  zwar  nach 
seiner  Ansicht  nicht  so  sehr  deshalb  Tollkommen,  weil  ein  ▼oll* 
kommener  (allmächtiger)  Gott  sie  erschaffen  hat»  als  vielmehr 
desbalb,  weil  sie  mit  Weisheit  eingerichtet  worden  ist.  Nicht 
▼on  dem  Urheber  hängt  die  Gntschcidung  bei  der  Frage  nach 
der  Vulikoinmenlieit  der  Maschine  ab,  sorulorn  von  ihrer  Wirk- 
samkeit; daher  kommt  denn  auch  Ix'i  der  Schöpfung  fler  Welt 
weniger  die  Macht  als  die  Weislieit  Gottes  in  Betracht.  Die 
Welt  ist  somit  keineswegs  eine  Maschine,  die  ohne  Vermitte- 
lung  Qottes  geht,  sie  ist  aber  auch  keine,  die  einer  Verbesser- 
ung und  Nachhilfe  bedarf,  und  zwar  deshalb  nicht)  weil  Qott 
in  seiner  Voraussicht  durch  die  prästabilierte  Harmonie  alle 
nötigen  Vorkehrungen  getroffen  hat.  Gottes  Voraussicht  (pr^* 
▼oyanoe)  achlteset  aber  seine  Vorsehung  (pr^vidence)  in  sich; 
seiner  Weisheit  TorausKusehen  (pr^Toir)  entspricht  seine  Machti 
Fürsorge  zu  treffen  (pourToir).  Gott  wird  also  keineswegs  zu 
einer  abstrakten  Intelligentia  supramondana,  denn  er  erhält 
die  Dinge  fortgesetzt,  —  und  Leibniz  glaubt  seine  Ansiclit  von 
dem  Verdachte  des  Fatalismus  hinlänglich  gereinigt;  vielmehr 
ist  er  der  Meinung,  daHs  die  gegnerische  Anncliauung,  wonacli 
die  Welt  zeitweise  einer  Verbosseriiiig  bedürfe,  zum  Materialis- 
mus führe.  Denn  da  diese  Verbesserung  nur  auf  natürlichem 
Wege  erfolgen  könnte,  müsste  Gott  unter  die  Natur  der  Dinge 
begriffen  werden,  er  wäre  eine  (in  der  Welt  rostlos  aufgehende) 
Intelligentia  mundana,  er  wäre  die  Weltseele  selbst').  Clarke 
macht  nunmehr  geltend,  dass  eine  im  Universum  nötige  Ver* 
besaerung  oder  Erneuerung  als  von  vornkereiu  in  die  Absicht 
Gottes  mit  einbeschlossen  su  denken  sei:  Gott  hatte  von  An- 
fang an  eine  ToUkommene  und  Tollständige  Idee  von  der  Welt, 
und  XU  dieser  Idee  gehört  nicht  nur  der  gegenwärtige  Wcltzn- 
stand,  sondern  aucli  der  Untergang,  den  unser  Sunueas^stem 
nach  seinen  Bewegungsgesetzen  üudea  muss,  sowie  die  Krnouer- 

1)  ib.        —  2)  ib.  'm  u.  add. 
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ani;,  die  e»  dann  (dureli  Gott)  vielleicht  fimlen  wird.  Die  Ver- 
;iiii|"iufijj:('ii,  die  hiiiHielitlich  der  Naturkräfle  vor  sich  gehen, 
sind  also  für  Oott  nur  relativ,  und  seine  Weisheit  und  Voraus- 
«^ic^it  braucht  daher  keine  Yorkehrnngen  su  treffen,  da  seine 
Macht  die  Welt  so  lange  erhalten  kann,  als  er  es  für  gut  fin- 
ilet  >}.  Somit  kann  Gott  auch  nicht  die  Welteeele  genannt  «er- 
den, da  er  der  Lenker  und  nicht  ein  Teil  der  Welt  ist ;  er  iat 
eine  Intelligenz»  die  überall  ist,  in  allem,  aber  auch  über  allem : 
in  Ihm  sind  wir^  bewegen  wir  uns  and  leben  wir*). 

Lüibniz  bosfroitct  nun,  dass  Verändoninp^on,  wie  sie  nach 
Chiike's  Ansicht  durch  die  Abnahme  <1<  i  XaUnkräfte  in  der 
Welt  eiiitrr'ton  müssen,  überliaupt  vorkonimen,  weil  Gott  (zu 
dessen  Vollkominutilieit  sie  nicht  stimmen  wUrden)  sie  in  seiner 
Voraussicht  unmöglich  gemacht  hät;  in  diesem  Sinne  ist  et 
nämlich  zu  verstehen,  dass  er  seine  Vorkehrungen  getroffen 
hat  3).  Indem  jedoch  Olarke  die  Ansicht  anfirecht  erhält,  dass 
die  Katurkrifte  abnehmen  und  ersetst  werden  müssen,  sucht  er 
sie  so  SU  rechtfertigen,  dass  dies  alles  gar  keine  UnTollkom- 
meaheit  im  Werke  Gottes  Toraussetze,  sondern  lediglich  die 
kreatflrliche  Folge  der  Abhängigkeit  dieser  Kräfte  wib-e  *).  Hier- 
gegen Tertritt  Leibniz  seine  Ansicht  rermittelst  des  Satzes,  jede 
einzelne  Maschine  der  Natur  sei  allcrdinp^s  einer  Art  von  Ver- 
wirnini»  unterworfen  fsiijette  ä  etre  (ic'traqude),  das  Universum 
fi!s  sijK'hos  nhor  kniinr  von  seiner  Vollkommenheit  nichts  ver- 
lieren'») ciiio  anscheiiiotidc  Faradoxie,  die  jedoch  aus  seiner 
Müuadoii lehre  begreiHich  wird.  Die  Monaden  in  ihrer  Gesamt- 
heit (in  unserem  Falle  das  Universum)  können  nämlich,  da  sie 
einen  ü)>ernatarlichen  Anfang  haben,  auch  nur  ein  Übernatür- 
Hohes  Ende  nehmen  und  sich  nicht  Terringern ;  wohl  aber  kön- 
nen in  ihrer  Zusammensetzung  als  Erschaffenem,  (als  Maschinen 
der  Natur)  Veränderungen  vor  sieh  gehen*).  Ähnlich  zagt 
Leibniz  in  einem  r.nt  Zeit  des  Streites  Torfassten  Briefe,  dass 
es  wohl  im  Einzelnen  Unregelmässigkeiten  geben  könne,  nicht 
aber  im  Ganzen,  gleichwie  die  Teile  einer  geometrischen  Linie 


1>  ih.  361,  6-10.  -  2)  ib.  862,  10—12.  —  3)  ib.  SGG.  13  14.  — 
4)  ib.  370,  13/14.  —  h)  ib  376,  38  a.  40  —  C)  Monadut.      76  a.  77, 
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un regelmässig  seia  könntoo,  die  Linie  aber  als  Ganzes  regel- 
mässig sei^). 

Clarke  vemeht  jetzt  seine  Ansicht  mit  Grflnden  aus  den 
Erfabrangswisseiiseliafton  zn  stQtsen:  Einmal  belianptet  er, 
wenn  zwei  uaolastisehe  Kdrper  mit  entgegengesetzten,  aber 
gleichen  KrAften  aufeinander  treffen,  verl5ren  beide  ihre  Be- 
wegung. Femer  beruft  er  sich  auf  einen  von  Ne?rton  aufgestell- 
ten, Satz,  dass  die  Bewegung  kontinuirlieb  an  Qnantit&t  ab- 
und  zunimmt,  ohne  dass  sie  anderen  KSrpern  mitgeteilt  werde, 
und  erklärt  dies  aus  der  Natur  der  inaktiven  Mat(u*ia,  d.  h. 
die  Abnahme  erfolift  nach  dem  Oesetzc  der  Trägheit.  Aus  der 
von  Leibniz  verfocliti  iir  n  Ansicht  aber,  eine  Abnahme  der  Na- 
turkräfte tiiii  wegen  iler  Vollkommenheit  der  Welt  unmöglich, 
folp^ert  Clarke,  dieselbe  müsse  ewig  und  unendlich  sein  Von 
den  Beispielen,  die  Clarke  angeführt  hatte,  weist  jedoch  Leib- 
nis  das  erste  als  falsch  zurück.  In  dem  erwähnten  Falle  ver- 
lieren nämlich  die  beiden  Körper  ihre  Kraft  nur  scheitibar  hin- 
alditUoh  der  Bewegung  des  Ganzen,  die  Teile  jedoch  be- 
halten die  Kraft*).  Das  Hewton'sche  Gesetz  aber,  das 
Clarke  Ittr  seine  Ansicht  heranzieht,  erklärt  Leibniz  fUr  zweifel- 
los riehtig  hinsichtUoh  der  Quantität  der  Bewegung;  allein 
iwischen  ihr  und  der  Quantität  der  Kraft  nimmt  er  einen  Un- 
terschied an^).  Er  reftritt  nämlich  den  Standpunkt,  dass  sich 
im  tTnirersum  nicht  das  Bewegungsquantum,  d.  h.  das  Produkt 
aus  der  Masse  und  der  Ooschwindigkeit,  sondern  die  Kraft, 
d.  h.  das  Produkt  aus  der  Masse  und  dem  Quadrate  der  Ge- 
schwindigkeit konstant  erhalte*).  Eine  Abnalime  der  Kräfte 
kann  diiticr  durch  das  Oeselz  der  Trägheit  nicht  bewiesen  wer- 
den; dasselbe  lehrt  vielmelir  nur,  dass  die  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  in  demselben  Masse  abnimmt,  als  die  Quantität  des 
Körpers  zuniramt^).  Clarke,  der  die  Ansicht  Leibnizens  von 
der  Erhaltung  der  Kraft  in  den  Teilen  nicht  gelten  lassen  will, 
sncht  dieselbe  indirekt  als  unrichtig  zn  erweisen.  Er  sagt  näm- 


1)  Lettre  s  Msr.  Bemond.  —  2)  Gerhardt  387,  38^40.  —  9)  ib. 
414,  99.  —  4)  ib.  415,  99.  ^  5)  Hdler,  Gcwsh.  1  Physik.  D.  p.  m  — 
6)  Oerbirdt,  414.  102. 
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üch,  nach  diesen  Voraussot^.ungen  müssten  zwei  harte,  aber 
elaRtiacljc  K<irpor  mit  einer  doppelten  Kraft  zurückprallen,  mit 
ihrer  eigenen  und  der  aus  der  Elastizität  gewonnenen«  Was 
aber  das  Newton'sche  Gesetz  angeht,  so  erklärt  Olarke  es  für 
einen  Irrtam  Leibnizens,  wenn  er  dort  von  der  vis  inertiae  nar 
in  Bezng  auf  die  Bewegung  gesprochen  glanbe;  es  handelt  sieh 
dabei  auch  um  die  Kraft  und  zwar  um  die  relative  Kraft  beim 
Stoflse,  die  der  relativen  Bewegung  proportional  ist  und  bestän- 
dig abnimmt  infolge  der  luaktivität  der  Materie.  Eine  solebe 
Abnahme  erklärt  er  wiederholt  f&r  durchaus  vereinbar  mit  Oot* 
tes  Vollkommenheit.  Gott  muss  doch  Freiheit  besitzen,  eine 
Welt  zu  schaffen,  die  so  lange  dauert,  als  es  ihm  p^efällt 

Es  i^t  jedenfalls  sehr  zu  bodauoni,  dass  die  Auseinander- 
setzungen zwischen  den  beiden  Philosophon  gerade  über  diesen 
Gegenstand,  den  sie  für  sein  umfangreiches  Gebiet  verhältnis- 
mässig noch  am  wenigsten  berührt  hatten,  hier  durch  Leib- 
nizens  Tod  abgebrochen  wurden.  Die  ganze  Streitfrage  gipfelt 
aber  schliesslich  darin,  ob  die  Welt  ewig  ist  oder  nicht,  und 
damit  hängt  eng  die  andere  Frage  zusammen,  ob  die  Materie  be- 
grenzt ist  oder  unbegrenzt. 

Verfolgen  wir  zuerst  das  letztere  Problem  an  der  Hand  der 
beiden  Philosophen. 

Clarke  hatte  —  zunächst  nur,  um  den  Vorwurf  des  Ma- 
terialismus von  der  Newton'schen  Philosophie  zurückzuweisen, 
—  erklärt,  in  derselben  falle  der  Materie  eine  ganz  unterge- 
ordnete KoUe  zu*).  Diese  Lehre  bezeichnet  nun  Leibniz  als 
sehr  wenig  zutreffend,  denn  je  mehr  Materie  vorhanden  sei,  um 
so  mehr  habe  Gott  Gelegenheit,  seine  Weisheit  und  Macht  zu 
verwirUichen '^).  Als  ihm  Clarke  entgegnete,  Gott  könne  auch 
an  anderen  Substanzen  als  der  Materie  wirken,  antwortete  ihm 
Leibniz,  dies  sei  unmöglich,  da  alle  geschaffene  Substanz  ma- 
teriell sei ;  je  weniger  Materie  man  also  annehme,  um  so  mehr 
beschränke  man  die  Wirksamkeit  Gottes*).  Clarke  äussert  je- 
doch seine  Ansiebt  dahin,  dass  die  in  der  Welt  vorhandene 
Materie  dem  Stando  der  Dinge  am  meisten  enisprecbe,  d.  h. 

1)  ib.  AM,  »9—102.  —  2)  ib.  359.  1.  —  3)  ib.  356.  —  4)  ib.:^63,  9. 
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begrenzt  sei  eine  Anuaiiiue,  die  Leibniz  doBhalb  als  un- 
richtig bozeichiiet.  weil  man  zu  den  Oiiv^en  imiiiLM-  noch  mehr 
Materie  hinzufütxcii  köntu»,  ohne  ihre  VollkommeiiUeit  zu  beein- 
trächtigen. Die  Menge  der  Materie  kann  also  nach  Leibniz 
nicht  begrenzt  sein,  weil  damit  die  Wirksamkeit  Gottes  be* 
grenst  wäre*). 

Nan  folgert  aber  Olarke,  dass  in  diesem  Falle  die  Welt 

Mut  wendig  und  unabhängig  von  Oott  ewig  und  unendlich  i^ein 
iiiiisste*).  Und  Leibniz  erklärt  ts  deun  aucli  als  seine  Ansicht, 
dass  (las  UnivcM'siun  unbegrenzt  ist.  Wenn  aiicli  o\n  bt'<z;reii/- 
tes  Universum  an  und  für  sich  nicht  unmöglich  wäi<',  so  ent- 
sprach es  doch  der  Weislieit  Gottes  mehr,  es  unbegrenzt  zu 
erschaffen  Das»  aber  damit  auch  die  Ewigkeit  des  Universums 
sich  ergeben  mAssCf  bestreitet  Leibniz;  nur  wer  den  Raum  für 
ewig  hält,  kann  anoh  die  Ewigkeit  der  Materie  hebaapten.  Für 
ihn  ist  durch  die  Annahme  eines  anbegrenzten  UniTersums 
dnrcbaus  moht  die  Fordemng  seiner  Ewigkeit  bedingt:  de  1*^* 
tendae  k  ladur^e  —  non  valet  consequentia!  Wenigstens  folgt 
sicher  nicht  die  Ewigkeit  der  Welt  a  parte  ante;  denn  da  in 
der  Natnr  der  Dingo  ehie  gleiehmässige  Entwiokelung  begrün- 
det iht,  miisseu  sie  einen  Anfang  gehabt  haben ;  ihre  Dauer 
ist  also  boj?renzt,  wenn  auch  ihre  Zahl  u  n  b  o  g  r  e  n  z  t  ist  ^ ). 
Olarke  wiederholt  aber,  dass  selbst  nach  Leibnizens  Ai)r<chau- 
ntlg  vom  Wesen  des  Raumes  das  Univorsum  ewig  sein  müsste. 
Auch  wenn  man  den  Kaum  als  von  den  Dingen  abhängig,  als 
relativ,  auffasst,  musi  ans  der  Annahme  eines  unbegrenzten  und 
unbewegten  UniTerBums  seine  Ewigkeit  sich  ergeben  nnd  zwar 
sowohl  a  parte  ante  als  a  parte  post^. 

Als  wettere  Frage  hatte  sieh  somit  ergeben,  ob  das  Uni* 
Tersnm  bewegt  oder  unbewegt  zu  denken  sei. 

Clarke  hatte  dieselbe  zuerst  berührt,  als  er  mit  Annahme 
eines  begrenzton  Universums  UthaupLete,  es  sei  bewegt,  da 
alles  Bogron/te  bfns.gt  ist').  Letzteren  .Satz  voi\\irit  jeduch 
Leibuiz  mit  dem  Hinweis,  dass  nach  der  gegnerischeu  Auifaa- 

1)  ib.  :m,  9.  —  2)  ib.  374.  23-25.  -  3)  ib.  385,  21.  -  4)  ib  396, 
3U  u.  32.  —  5)  ib.  408,  74.  —  6}  ib.  431,  73—75.  —  7)  ib.  382,  5/6. 
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sttBg  ein  Teil  de»  BaumeB,  nämlich  der  abtolute,  obwohl  end- 
lich, doch  unbewegt  sei.  Das«  aber  das  UmTeranm  als  solches 
unbewegt  ist,  ergiebt  sich  für  ihn  aus  seiner  Ansieht  über 
das  Wesen  der  Bewegung;  su  derselben  gehört  nämlich  die 
wahrnehmbare  Yerftnderong  der  Lage  eines  Dinges  zu  anderen 
Den  Einwand,  den  ihm  hiergegen  Clarke  nach  Newton*8  Be- 
wegungslehre raacht,  indem  er  anführt,  dass  z.  B.  ein  in  einem 
Schitt'o  Fahrender  die  Bewegung  dessulbi'U  nicht  vvahrnehnio, 
iiiilt  Loibniz  für  nicht  stichhaltig,  da  er  die  Bewegung  nicht  so 
sehr  an  die  Wahrneliriiung  (ubscrvation)  selbst  als  an  die  Mög- 
lichkeit wahr^enoninK'ii  zu  werden  (obscrvabilite)  golcnüpft  er- 
klärt*). Nun  trifft  keine  dieser  Bedini^juri-^on  für  das  Univer- 
sum zu,  es  kann  also  nicht  bewegt  sein.  Clarke  macht  aber 
dagegen  geltend,  dass  eine  wahrnehmbare  Veränderung  der 
Lage  im  Universum  sehr  wohl  eintreten  könne,  wenn  die  Teile 
desselben  durch  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Bewegung 
einen  Stoss  erhielten'),  ein  Einwand,  auf  den  Leibniz  die  Ant* 
wori  schuldig  geblieben  ist. 

Als  Ergebnis  aus  den  kosmologischen  Fragen,  wie  sie  Ton 
den  beiden  Denkern  Tertreten  werden,  seigt  sieh  also,  dass 

Leibniz  ein  unbegrenzte»  und  unbewegtes,  aber  end- 
liches Liiiversutn  aiinuiiint,  während  ea  nach  Clurkc  b e. 
grenzt,  endlich  und  bewegt  if?t.  Die  Stellung  des  Schöp- 
fera  diesem  LlniversLuii  i;i  c^onüber  denkt  sich  Licibniz  als  eine 
solche,  dass  Gott  nicht  melir  in  den  Lauf  der  Natur  eingreift, 
Clarke  aber  so,  dass  Gott  den  uatürlichr  ii  Lauf  der  Dinge  je- 
derzeit ändern  kann.  Ob  dieses  Eingreifen  ftbernatUrlich,  d.  b. 
ein  Wunder  ist,  bezeichnet  er  als  eine  ganz  nebensächliche 
Frage;  denn  für  Qott  ist  Natürlich  aud  Übematarlioh  identisch. 
Wunder  sind  nicht,  wie  Lmbnis  definiert,  Erscheinungen,  welche 
die  Kräfte  des  Oeschaffenen  übersteigen,  sondern  Ereignisse, 
die  in  der  Natur  selten  eintreten^). 

Bekanntlich  hat  Leibniz,  wenn  er  sich  gegen  das  überna- 
türliche Eingreifen  Gottes  ausspricht,  beHondcrs  die  Newton'scho 

1)  ib.  396,  31.  —  2)  ib.  403.  52.  —  3)  ib.  427,  o2>'i3.   -  4)  ib. 
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GraTitationtlehre  im  Aiigo.  Eine  „  actio  in  distans",  eine  Wir- 
kung ^ohne  Mediom*^  (sans  moyoii),  wie  er  sie  bei  dieser  Lehre 
vorausgeRotzt  glaubte^  leugnet  er,  und  ihre  Leugnung  ist  nach 
seinem  Axiome,  dass  kein  Ding  wirken  könne,  wo  es  uicht  ist, 
nur  konsequent 

Nun  hatte  aber  Clarko  schon  in  seiner  Physik  mue  actio 
in  distans  verwürfen  ;  er  orkliirt  (allerdinn^si  ?nit  Unrecht)  das 
Vorhandensein  einer  die  Anziehung  bewirkenden  Ursache  für 
un/.weifelhaft  gewiss  (actio  causae  cuinsdam  imhiatoriali«;,  ma- 
teriam  perpetuo  certia  legibus  moTontis  et  regentis)  ^)  und  hält 
08  nun  Leibniz  gegenfiber  für  eine  Aufgabe  der  Philosophie, 
die  noch  unbekannte  Ursache  dieser  dnreh  die  Erfahrung  auf- 
gefundenen Thatsache  aufzusuchen  >).  Newton  selbst,  der  be- 
tonte, die  Anziehung  könne  keine  „qualitas  occulta'^  sein,  son- 
dern ein  Naturgesetz,  nach  dem  die  Körper  gebildet  sind*), 
war  geneigt,  eine  „Ursache*  fDr  die  Anziehung  anzunehmen 
(attractio  efficitur  impulsu  vol  alio  aliquo  modo  ignoto)^),  und 
erst  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Aiiiia^j^e  d(»r  Prinzipien  New- 
t  hat  es  einer  seiner  Schüler,  Roger  Cotes,  gewagt,  die 
Uravitation  für  eine  „qualitas  primaria  eorporum  universoruni** 
zu  erklären,  eine  Erklärung,  mit  der  Leibniz  allerdings  auch 
nicht  eiuTerstanden  ist^). 

Suchen  wir  nunmehr  die  Oedanken,  welche  Leibniz  in 
seinen  kosmologischen  Ansichten  leiteten,  so  mfissen  wir  su- 
nftchst  seiner  Lehre  von  der  Materie  gedenken,  für  deren  Existenz 
er  ein  metaphysisches  Gesetz  aufstellt.    Er  nimmt  nämlich  für 

die  faktischen  Wahrheiten,  d.  h.  für  die  Gesetze  des  Geschehens, 
eine  absolut  ersto  Wahrheit  an,  nach  welcher  alle  empirischen 
Thatsachen  deduktiv  bewiesen  werden  können,  nämlich  den 
Satz:  Omiie  possibile  exigit  existero  Unter  dem  iMogluhen 
sind  aber  die  Vorstellungen  zu  verstehen,  die  Gott  von  den 
Dingen  in  seinem  Geiste  trägt.  Diese  Ideen  der  Dingo,  ihre 
Wesenheit  (essentia)  hat  Verlangen  zu  existieren  (praetonsionem 


1)  ib.  418«  118-133.  —  2)Rohau1tiPhj8.  J.  15.  -  3)Qerhaidt, 
m,  118—133.  —  4)  Opt.  I».  341.  -  5)  ib.  p.  322.  —  6)  Uttre  lY  s 
Ifsr.  Botngnet.  —     De  ?6rit.  primis. 
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ad  exiatondum),  weil,  wio  er  weiter  lehrt,  eher  Etwas  existiert 
als  Nichts  (ali(|ui(i  potius  existit  quam  nihil).  Da  es  nun 
verschiedenn  Möglichkeiten  zu  oxistiorcn  cjobcn  kiuin,  wird  ira- 
nier  diojeriigo  Komhiüation  von  Dinsxen  oxisiioron,  wonach  so 
viel  Essenzen  aU  möglich  zur  Existenz  gelangen  Wie  also 
die  Möglichkeit  za  existieren  der  Grund  der  Essenz  ist,  so  ist 
die  Verwirklichung,  nach  der  soviel  als  möglich  neben  einander 
(piurima  eompossibilia)  existiert,  der  Gnind  der  Exietens,  and 
nach  diesem  Prinxipe  hat  Qott  soviel  Ifaterie  als  iii9gtieh,  d.  h. 
eine  nnhegrenzte  Menge  von  Monaden  ins  Dasein  gemfen. 

Erwägt  man  furnor,  in  welchem  Verhältnisse  diese  Monaden 
zu  ilirom  Schöpfer  stehen,  so  wird  Leibnizens  Lehre  von  der 
Welti<>gi(!ruiig  begreitlich,  Gott  ist  die  monas  primitiva*),  er 
ist  die  erste  Einheit  oder  die  ursprünglich  einfache  Substanz, 
aus  der  die  geschaffenen  Monaden  sozusagen  durch  fortwährende 
Ausstrahlung  hervorgebracht  werden').  Aus  ihm,  der  Quelle 
der  Essenzen,  strömen  die  Dinge  zum  Dasein  hervor  (proma- 
nant  et  producuntur)^),  er  ist  der  Urheber,  von  dem  alle  Wirk- 
lichkeiten ausgehen  (emanant)  nach  Art  einer  fortgesetzten 
Schöpfung^).  Zieht  man  endlich  noch  seine  Lehre  von  der 
prästahilierten  Harmonie  in  Betracht,  nach  der  die  Wirksam- 
keit der  Substanzen  In  einer  vollkommenen  gegenseitigen  Über- 
einstimmung besteht,  wie  sie  an8drücklich  bei  der  Schöpfung 
festgesetzt  worden  ist^),  so  k.mn  man  sich  der  Ansicht  nicht 
vorjichliesücii,  dass  Leihniz  eigentlich  die  Welt  nur  in  ihrem 
Anfange  von  Gott  abii  ingig  sein  lässt.  Um  jedoch  den  Vorwurf 
des  Pantheismus  zu  vermeiden,  spricht  er  von  einer  fortge- 
setzten Emanation  und  einer  Kffulguration  von  Moment  zu 
Moment^). 

Ein  erneutes  Eingreifen  Oottes  in  den  Oatig  der  Welt  wäre 
aber  auch  schon  deshalb  flberflflssig,  weil  der  Sch5pfer  in  seiner 

Weisheit  und  Vollkommenheit  die  beste  Welt  unter  den  mög- 


1)  De  rerum  on^Muatioue.  -  2)  ep.  ad  Bierlingiuni.  —  3)  Monadol. 
§  47.  —  4)  De  rer.  orig.  -  5)  Lettre  a  Msr.  Bayle.  —  *»)  Lettre  ä  Msr. 
Arnaold.  —  7)  MonadoL  §  47. 


Digitized  by  Google 


—  54  — 


liehen  ertebaffen  hat  eine  Welt,  in  der  keine  Unordnung  und 
kein  KraftTerlust  stattfinden  kann. 

Diese  Anschaunng  ist  spiter  von  der  Physik  in  dem  Satze 
von  der  Erhaltung  der  Energie  bestStigt  vorden,  an  den  ja  der 
Leibnizisehe  Satz,  dass  die  Kraft,  welehe  in  die  Teile  verloren 
geht,  nicht  auch  für  das  ÜTiiversum  verloren  sei,  sehr  anklingt*). 
Leibniz  Hatto  gefunden,  dass  die  lebendige,  J.  h.  mit  Bewegung 
verbundene  Kraft,  sich  stets  in  der  Woise  entwickelt,  daas 
Kraft  an  einem  Widorstantl  auf^e/ehrt  wircP).  Auf  den  8to88 
aiigcwendot  hrisst  dies,  dass  die  Kraft,  die  in  die  Xfnlokülc 
übergeht,  in  der  Form  der  Oscillation  dem  Universum  eiliaiteii 
bleibt,  eine  Thatsache,  die  Leibniz  bei  dem  damaligen  Staud 
der  Wärmetbeorie  allerdings  nicht  aussprechen  konnte. 

Es  niuss  jedoch  hier  betont  werden,  das»  seine  Ansicht 
von  der  Erhaltung  der  Kräfte  im  Universum  keineswegs  etwa 
aus  rein  physikalischen  Thatsacben  erwachsen  ist,  vielmehr  muss 
sie  als  Ergebnis  seiner  metaphysischen  Spekulation  gelten.  Die 
Honaden  können  Ja  nach  seiner  Lehre  auf  natflrliche  Weise 
weder  entstehen  noch  vergehen.  Ihr  Wesen  ist  aber  Thätig^ 
keit  und  der  Grund  derselben  die  Kraft.  Können  nun  die  Ho* 
naden  nicht  verringert  werden,  so  können  auch  ihre  Kräfte  nicht 
abnehmen. 

Während  so  Lüibniz  zur  Begründung  seiner  Ansicht  von 
der  Einrichtung  und  Regicrmii]^  der  Welt  mehr  die  Voraussicht 
Gottes,  seine  Weisheit,  he»  an/.icht,  hefont  C  1  a  r  k  e  Gottes  Vor- 
sehung und  Macht,  die  beständig  in  der  Welt  wirkt.  Er  folgt 
hierin  Newton,  der  die  fortgesetzte  Thätigkeit  Gottes  in  der 
Weltregierung  lehrt :  Gott,  das  unendliche  Wesen,  behorrKchi 
alles  als  Herr  aller  Dinge.  Wegen  dieser  unumschränkten 
ITerrschaft  nennen  wir  ihn  icavioxpocTCDp,  denn  seine  Herrschaft 
bezieht  sich  nicht  —  etwa  als  Weltseele  —  auf  einen  Körper, 
sondern  er  herrscht  Über  Diener  .  .  .  Als  Unter thanen 
beten  wir  ihn  an,  denn  ohne  Vorsehung,  ohne  Herrschaft  wäre 
Qott  nichts  anderes  als  das  Fatum  oder  die  Natur 


1)  Thf'  "^.  n,  47.  —  2)  cf.  Heller  p.  229.  —  3)  Essai  de  dyiiami»iue. 
^—  4)  Priüc.  niath.  III,  5  (srbol.  gen.) 
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üiesein  Godanken  ist  denn  auch  von  Clarko  an  folgender 
Stf'llo  wohl  am  dnutlichston  Än«drnck  verliohen  worden  :  Gott, 
der  alle  Dinge  durch  sein  Machtwort  s^e.schaHon  liat  und 
durch  seine  fortgesetzte  Mitwirkung  erhält|  lenkt  und  leitet 
durch  seine  allweise  Vorsehung  ihre  Anfänge  und  Zufälle  ,  or 
sorgpfc  für  diese  geringe  Welt  und  alles,  was  in  ihr  ist,  selbst 
fOr  das  kleinste  Ding,  und  setst  alles  in  einer  bestimmten  Ord- 
nung und  Folge  jederzeit  fest,  vom  Anbeginn  der  Welt  bis  sn 
ihrem  Ende*). 

l'bf^r  di(!  Matorio  aber  und  das  Universum  in  seinem  Ver- 
halruisiSo  zu  Kaum  und  Zeit  golanprt  Clarke  zu  einer  anderen 
Ansicht,  als  sie  von  den  Bot^ründern  der  Mechanik  vcrfroton 
worden  ist.  Kepler  zwar  glaubte  noch  unter  dem  Eiiitiusse 
einer  mystisch-metaphysischen  Spekulation,  von  der  er  sich 
wegen  des  „ dogmatischen  Hanges  seines  Jahrhunderts**  nicht 
frei  zu  halten  Termochte,  das  Universum  sei  begrenzt  und  zwar 
sphärisch  begrenzt;  als  Abbild  der  Trinitat  besteht  es  wesenU 
lieh  aus  drei  Teilen:  dem  Beweger  im  Zentrum,  dem  ünbe- 
wegten  in  der  Grenzsphäre  und  dem  Zwischenräume,  wo  das 
Begrenzte  weilt*).  Aber  schon  Galileis  dynamische  Lehren 
stützen  sich  auf  die  Überzeugung,  dass  die  Welt  in  keine  r&um- 
lichen  Grenzen  eingeschlossen  ist 

Newton  endlich  hält  es  für  am  wnhrschcinlicliHtcn,  dass 
Gott  im  Anfange  der  Dingo  die  Materie  so  gebildet  hat,  dass  ihre 
ursprünglichen  Teile  fest  und  hart  waren,  undurchdringlich  und 
beweglich  und  in  QnnliHlt  und  Quantität  nach  dem  Verhältnisse  des 
Raumes  .  .  .  Diese  Teilchen  sind  so  ToUstftndig  hart,  dass  sie  Je- 
mals weder  abgerieben  noch  verändert  werden  können,  und  so- 
lange sie  vollständig  bleiben,  werden  durch  alle  Jahrhunderte  aus 
ihnen  Körper  von  derselben  Natur  und  Textur  zusammengesetzt 
sein  können  Hieraus  ergiebt  sich  als  seine  Ansieht  die  Unend- 
lichkeit des  Universums  in  Raum  und  Zeit.    Kino  Erklärung 


1)  Evidencea  of  natural  and  revclated  religion.  prop.  XIII,  5.  — 
2)  Keuachle,  Kepler  mid  «Ii«.'  Astronomie  p.  177.  —  3)  Galilei,  I  dne  nias- 
simi  sistemi  del  rnoiulo,  ed.  MiUno  1^11.  FM.  11.  Vgl.  Natorp,  Galilei  als 
Philosoph.  Phil.  Monatsli.  1882,  p.  221.  —  4)  Optice  quaest  31. 
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für  Clarko's  oichcinh  Vnsicht  ist  wohl  Hnrin  z«  suchen, 
daaa  er  sie  vornehmlich  aitf  die  zu  seinor  Zeit  noch  nicht  in 
ihrem  Tollen  Umfnngc»  erkannten  Gesetze  der  Dyiiumik  grün- 
dete, von  denen  sein  Gegner,  wie  gezeigt,  eine  der  Wahrheit 
mehr  entsprechende  Anschaanng  gehabt  hat 

vn. 

S  c  h  1  n  8  8. 

Fragen  wir  zum  Absohlusse  nach  den  im  Grunde  der 

Sache  wirkenden  MoHTen  fflr  die  Stellungnahme  der  beiden 

Denker  zu  den  l>ohandcUe>i  Problemen,  so  dürfte  wohl  Folgen- 
des gelten. 

Loibni?:  nntl  Clarko  stohoii  hoido  auf  dem  Roden  der  An- 
erkennung der  damuU  iuimurhiu  noch  neuen  mechanischen 
Weltanschauung,  wie  sie  durch  die  iieistungcn  eines  Kepler, 
Galilei  und  besonders  Newton  gegenüber  der  Naturauffassung 
in  der  Zeit  der  Renaissance  nnd  im  Mittelalter  begründet  war, 
Sie  gehen  beide  darauf  aus,  diese  neue  Ansohauung  mit  den 
ftberkommenon  Ansichten  zu  vermitteln,  aber  sie  versuchen  die 
Yormittelnng  in  entgegengesetzter  Richtung. 

In  den  Anfängen  der  neuen  Anschauung  liegen  für  beide 
Richtungen  die  Keime  noch  ungeschieden  neben  einander.  Denn 
^die  quantitative  Weltbetrachtnng  Keplers,  welche  mit  dem  Bo- 
wusstaeiii  ihrer  Neuheit  wie  ihrer  Traj^woito  der  <jnalitativen 
des  Arislutelos  entgegengestellt  wird,  die  Ansicht,  da.ss  das 
Wesen  wie  des  göttlichen  »o  den  nieiischliehon  Geistes,  ja  aller 
Dinge  in  der  Tbätigkeit  bestehe,  die  Seele  folglich  ununter- 
brochen thätig  sei  und  wenn  nicht  äussere  Proportionen,  so 
doch  ihre  eigene  Harmonie,  sei  es  auch  nur  verworren,  vorstelle, 
femer  die  Lehre,  dass  die  Natur  die  Einfachheit  liebe,  das 
OberflQssige  Termeide  und  mit  wenigen  Prinzipien  viel  auszu- 
richten verstehe,  erinnern  bereits  an  Leibniz,  während  die  me- 
thodologischen Bestimmungen  Über  die  wahre  Hypothone,  die 
nicht  ein  künstliches  Gebäude  möglicher,  der  Wirksamkeit  not- 
dürftig an;;epaHster  Fiktionen  sein,  sondern  <Ito  Erscheinungen 
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auf  ihre  ronlnn  Gründe  zurückführen  soll,  Kepler  zu  einem 
Vorläufer  Newtons  macben*' 

Die  durchgreifende  Bosoiti'^iinj^  der  Aristotelischen  Autori- 
tät in  der  Metbode  der  Naturerkenntnis  zu  Uunstcn  der  me- 
chanischen Theorie  ist  aber  das  Vordicust  Galileia,  Das  qua- 
litati?e  Wesen  der  Kraft  erscheiiit  seitdem  nur  mehr  insoweit 
erkennliar  als  es  im  Bereiche  des  qnanlitatiTea  liegt;  dasGrund- 
pUnomen  der  körperlichen  Welt  ist  die  Bewegung,  alle  Yer« 
indemng  isi  nichts  als  eine  ümstellang  der  Teile,  ein  Entstehen 
nnd  Vergehen  im  eigentlieben  Sinne  giebt  es  nicht*). 

Die  Begründung  der  Hechanik  dnrch  Oalilei  steht  aber  in 
einem  bedeutungsvollen  Zusammenhange  mit  der  kopernika- 
nischen  Üm«»e8taltung  der  kosmischen  Vorstellungen.  „Sowie 
Koppriiikus  die  einfarlio  und  glricho  Rnhii  der  Himraelslcörptjr 
suchte  und  fand,  aus  deren  Vriraussct/ung  sich  der  Schein 
der  Ungleichförmigkoit  und  grou/.enluscn  Verwickelung  zugleich 
hob  und  aufklärte,  so  suchte  Galilei  die  wahre,  reale,  efl»en- 
tielle  Bewegung  der  Körper,  welche  einförmig  und  gleiobmassig, 
anserstörbar  nnd  von  ihrem  Subjekte  untrennbar  ist**  *). 

Zu  diesen  Gesichtspunkten  kam  noch  die  Wirlning  der 
darch  Gassendi  wieder  in  den  Bereich  der  Naturphilosophie 
eingefahrten  epikureischen  Atomtheorie,  die  allerdings  insoweit 
modifiziert  erseheint,  als  Gott,  der  Urheber  von  Allem,  auch 
der  Schöpfer  der  Atome  ist;  „sie  aber  sind  der  Same  aller 
Dinge,  deren  Entstehen  und  Verf^ehon  man  jetzt  nur  durch 
sekundäre  Ursachen  zu  erklären  hat,  ohne  jedesmal  auf  Gott 
zurückgreifen  zu  müssen"*). 

Auf  diesen  Grundlagen  ruht  das  Gebäude  der  mecha- 
nischen Weltanschauung,  wie  es  von  Newton  vollendet  wurde. 
In  seinen  Lohron  ersebeint  die  Annahme  eines  rein  mechanisch- 
kausalen  Verlaufes  alles  Geschehens  wenigstens  für  die  unor^ 
ganische  Natur  sum  Siege  geführt  und  doch  sogleich  in  Har- 
monie mit  dem  religiösen  Bewusstsein.    »Auf  der  einen  Seite 


1)  Falkonl-erj?,  Gesch.  d.  n.  Phil.  \k  40.  —  2)  I  due  nmm.  sist.  del 
nondo.  Bd.  11.  p.  276,  300/307,  137/13».  —  3)  Natorp,  a.  a.  0.  p.  218 
q.  290.  —  4)  Oberweg.  Oescb«  d«  Phil.  JVL  17. 
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fand  er  in  der  Gravitation  oin  allt^cmeinstcs  Prinzip  für  die 
Krklaiiing  aller  Bewofrrinijci!  nmerhulb  unseres  Sonnensystems, 
und  vor  der  Naturfor.sciiu tii;^  (  i  liebt  sich  bald  das  Fdoal  einer 
alij^umeiiien  WeUkraft,  wcielR'  in  tausendfachen  üestaltungeii 
überall  dieselbe  bleibt  und  demselben  Gesetze  gehorcht.  Auf 
der  anderen  Seite  stand  aber  vor  seinem  Geiste  am  klarsten 
auch  das  religiöse  Problem  der  t^^loologischen  Naturaaffassung« 
Dase  er  sie  im  einselnen  und  als  Erklärung  der  besonderen 
Yorg&nge  in  def  Natnr  zurllekwei«en  musite,  verstand  sieh  fttr 
den  Vollender  der  Mechanik  nnd  den  Seböpfer  der  Astrophysik 
von  selbst  Allein  das  sobloss  eine  andere  Auffassung  des 
Oansen  nieht  ans,  und  Newton  benutzte  nun  umgekehrt  gerade 
den  Mechanismus  des  natarlichen  Geschehens,  um  aus  ihm  den 
Yemunflbeweis  für  die  Ornndwahrbeiten  der  Religion  zu  ziehen. 
Wenn  alle  Vorgänge  in  der  Natur  nur  Auslösungen  mecha- 
nischer Kräfte  sind,  und  wenn  man  daneben  bedenkt,  wie  voll- 
kommen und  zweckmässig,  wie  gut  und  schöiij  wie  weise  und 
grossurtiff  die  Wirkungen  der  grossten  aller  Maschinen  sind, 
80  muss  e«,  wie  Newton  meint,  wie  Waimsinn  erscheinen,  wenn 
Jemand  den  Ursprung  dieser  Welt  aus  einer  höchstou  IntolU- 
geoz  verkennen  oder  ableugnen  wollte*^  >). 

Olarkc  hält  nun  mit  Newton  die  mechanische  Anschau- 
ung in  der  Gestalt^  die  sie  fflr  die  Naturwissenschaften  ge- 
wonnen hatte,  fQr  hinreichond  und  geeignet  zum  Zwecke  der 
▼on  ihnen  erstrebten  Vermittelnng;  Leibniz  dagegen  ist  der 
Ansicht,  dass  dieselbe  nur  dann  m5g1ich  sei,  wenn  man  den 
letzten  Grundlagen  der  Naturwissenschaft  eine  neue,  metaphy* 
sieche  Unterlage  giebt.  Deshalb  fahrt  er  den  Begriff  dos  Atoms 
zurück  auf  den  der  Monade,  d.  h.  im  Grunde  auf  den  einer 
geistigen  Kraft,  um  von  diesem  Prinzipe  aus  die  Begriffe  der 
Materie,  der  Räumlichkeit  und  auch  der  Seele  umzudenken. 
Sagt  or  doch  8ell)stj  er  habe  bei  dem  Versuche,  die  oberston 
Grundsätze  der  Mechanik  zu  vertiefen,  um  über  die  Naturge- 
setze, wie  die  Erfahrung  sie  lehrt,  Rechenschaft  zu  geben,  ge- 
funden, dm&  die  Annahme  einer  nur  ausgedehnten  Materie 

1)  Windelband,  Gesch.  d.  d.  Phil.  I.  288  u.  m 
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nicht  hinreiche,  äuiidern  der  Begriff  der  Kraft  hinzugenommen 
werden  müsse  \). 

Und  an  einer  amiereri  .Stelle  betont  er  ijerade/u,  dass  die 
Mechanik  nicht  allein  durch  luatoriollc  und  machematigche 
Prinzipien  gestQfezt  werden  könne,  eondern  auf  einer  metaphy- 
sischen Grundlage  ruhen  müsse 

Zur  Erklärung  der  mechanischen  Anschauung  reicht  hier* 
nach  die  , ausgedehnte  Materie*  nicht  hin.  Ist  sie  ausgedehnt, 
so  mnss  sie  teilbar  sein,  und  zwar  übersteigt,  wie  Leibnis  sagt, 
ihre  Geteiltheit  alles  begriffliehe  Denken,  sie  ist  ein  Aggregat 
▼on  Teilen,  von  denen  jeder  wieder  eine  Welt  zahlloser  Ge- 
schöpfe ist  3).  Diese  Menge,  diese  Ansamlung  von  Teilen  bis 
ins  Endlose  kann  aber  unm9glioh  den  Grund  ihrer  Einheit  in 
sich  tragen,  ebenso  woni<;  wie  ans  Punkten  ein  Inhalt  gebildet 
werden  könnte.  Die  wirkliche  Einlieit,  die  substantielle  Forin 
der  blasse  muss  selbst  unteilbar,  also  immateriell  sein,  iluo 
Natur  ist  die  einer  goistij^on  Kraft*).  Zu  der  Ausdoluuin"; 
(dem  roin  Goomotrischon  i  und  zu  der  Maöse  (dem  rein  Ötotf- 
lichen)  muss  noch  ein  Thätig'os  und  zwar  als  itpu)-:ov  <?£xt'.x6v 
hinzutreten,  um  die  körperliche  Substanz  zu  bilden,  oder,  wie 
Leibniz  auch  sagt,  zu  der  ersten  Materie,  die  rein  passiv  (nuda) 
ist,  muss  zur  Bildung  der  zweiten  Materie,  d.  h.  1'  r  Substanz 
eine  ursprüngliche  Kraft  zur  Thätigkeit  hinzukora« 
men;  die  Monade  aber  ist  dieses  substantielle  Prinzip,  das 
mit  dem  Stoffe  eine  wahrhaft  einheitliche  Substanz  bildet*). 

Wihrend  sieh  alzo  für  ^j^ke  das  Physische  schon  in  der 
Art,  wie  es  erscheint,  mit  dem  Hyperphysisehen  vermitteln 
liess,  ist  dies  nach  Leibniz  nur  dadurch  möglich,  dass  ihm  ein 
hyperphysisches  Substrat  zu  Grunde  Hegt,  dass  nun  als  solehea 
zugleich  das  einheitliehe  Prinzip  für  Seelisches  und  Stoffliches, 
wie  sie  in  der  Erscheinung  auftreten,  abgiobt.  Aus  dieser  ver- 
schiedenen Auffassung  entspringt  denn  auch  die  Stellung,  welche 
beide  Philosophen  zur  mechanischen  Weltanschauung  nehmen. 


1)  Nouv.  syst,  de  la  nat»  S.  — 3)  De  ipsa  natura,  3.  —  3)  Noov. 
Syst.  3>"e  ^Uircisseroent.  —  4)  NoaT,  syst  3*  —  5)  De  ipsa  nat 
U-13. 
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Clarke,  der  Thoologc,  verfahrt  in  letztor  Iiiiii«  apolof^e- 
tisch ;  ihm  kommt  i\s  darauf  an,  zu  zeige",  dnss  dio  Hotrach- 
tun^  der  Natur  unter  dem  Nowton'sclion  Gesichtspunkte  den  re- 
lii;iÜH(!n  und  metaphysischen  Vorstüllungen  vom  Wesen  Gottes 
und  der  Seele  im  Qrande  nicht  widerspricht.  £r  hebt  mit  New- 
ton aiudrCLoklicli  hervor,  dass  Oott  nach  der  mechanischen  An- 
sehavung  keineswegs  materiell  d.  h.  zur  Weltseete  werde,  son- 
dern unbeeinilusst  tob  den  Dingen,  ein  geistigeB  Wesen,  als 
Herr  und  Gebieter  ülier  ihnen  steht.  Legt  er  doeh  Gott  eine 
UDumsehränkte,  wahlfreie  Macht  Aber  die  Natur  bei,  in  deren 
Lauf  er  jederseit  eingreifen  kann,  ja  er  lehrt,  dass  die  Sehop* 
fung  ohne  die  fortgesetxto  Yorsehang  Gottes  keinen  Augenbliek 
bestehen  könnte.  Aber  auoh  die  geistige  Natur  der  Seele  soll 
durch  die  mechaiüsehe  Anschauung  durchaus  nicht  in  Frage 
gestellt  werden.  Clarke  halt  an  dem  überlieferten  Oe,f;oii8at/.e 
zwischen  körperlicher  und  gcisti;^er  Substanz  fest  und  verwahrt 
zuf^leieh  die  mechfim'scho  Anschaiiiint^  nachdrücklich  «.'fi^on  den 
Vorwurf  des  ^IaterialisniU8.  Er  Iiiidet  es  uiihedonklicli,  der 
Seele,  woiu!  er  sie  auch  als  .ausgedehnt  fasst,  eine  iinniulürielle 
Natur  und  vermöge  ihrer  absoluten  Willensfreiheit  die  Unab- 
hängigkeit von  der  Aussenwelt  zuzuschreiben.  Nirgends  also 
soll  sich  diu  Mechanik  im  Gegensatze  zu  religiösen  und  muta- 
physischen  Prinzipien  beßuden;  ohne  jeden  Anstoss  Iftsst  sich 
nach  ihr  das  Physische  mit  dem  Uyperphysischen  vereinen. 

Ganz  anders  ist  Leibnizens  Stellung  zu  diesen  Fragen. 
Als  philosophischem  Kopfe  koramt^es  ihm  darauf  an,  ein  ein> 
heitliehes  Prinzip  für  die  geistige  und  physische  Welt  zu  fin* 
den.  0ie  WiHcnogen  der  Natur  können,  giebt  er  au,  mecha- 
nisch erklärt  werden,  nur  darf  man  die  Ziule  und  den  Nutsen 
nicht  übersehen,  welchen  die  Vorsehung  einzuflechten  vorstan- 
den hat  i). 

Nicht  80  sehr  die  geouietiischen  Gesetze  haben  Gott  zur 
Erschaiiung  der  Welt  bestimmt,  als  violrachr  die  formalen,  d.  h. 
die  in  seinem  Geiste  liegenden  und  zu  seinem  Wesen  gchürcri- 
dcu  Ideen.    So  haben  wir  also  doti  letzte n  Grund  für  das  l)c- 


1)  Lettre  i  Mar.  üayle. 
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Htehen  sowohl  der  Essenzen  (des  Hyperphynischen)  als  auch  der 
Rxistonzen  (des  Physischen)  in  Gott,  der  die  QoeUe  von  AUem, 
dem  Möglichen  wie  dem  Wirklichen  iet^). 

Eine  ganz  besondere  Bedeutung  gewinnt  die  Aofstellung 
dieses  einheitlichen,  metaphysischen  Prinzipes  fftr  die  ans  Leib 
nnd  Seele  cnsamniengesetzte  Katur.  Die  Frage  naeh  der  unnio 
compositionls*  hatte  seit  Deseartes  die  Philosophie  in  hervor- 
ragender Weise  beschäftigt.  Deseartes  selbst  hatte  ja  einen 
natOrliehen,  gegenseitigen  Einfluss  angenommen,  den  er  aber  im 
Grnnde  für  nnerklftrbar  hielt.  Einen  anderen  Weg  hatte  dann 
der  Occa^ionalisnras  eingeschlagen,  indem  er  diesen  gegensei- 
tigen Einfluss  verwarf  und  lehrte,  das«  Gott  von  Fall  zu  Fall 
die  Übereinstimmun};  zwischen  Loib  und  Seele,  zwischen  Be- 
woj^iin«^  niid  Vorstollun;^  bewirke.  Leibniz  that  nun  in  dieser 
Richtun;j;  iiocli  «  iiu n  Schritt  weiter,  indem  er  zwar  gloichfalls 
Gottes  Yormittohinj;  zwischen  Leib  und  Seele,  d.  h.  den  nur 
hinsichtlich  ihrer  Kräfte  verschiedenen  Monaden  annimmt,  die- 
selbe jr  duch  nur  einmal  und  zwar  von  vornherein  als  eine  bei 
der  Schöpfung  fOr  alle  Zeiten  festgesetzte  Übereinstimmang 
stattfinden  lässt. 

Dieses  sein  Prinzip  der  pri&stabilierten  Harmonie  Usst,  wie 
er  sagt,  keinen  besonderen  Beweger  (d.  h.  yon  Fall  zu  Fall) 
mehr  zu,  es  führt  za  einem  ersten,  allgemeinen  Beweger,  Ton 
dem  die  Reihenfolge  nnd  Übereinstimmung  der  Yorstellnngen 
nnd  Bewegungen  ausgeht^).  Denn  die  Seele  ist  so  gesehalfen, 
dass  jede  Vorstellung  in  ihr  spontan  entsteht,  aber  mit  den 
Dingen  ausser  ihr  übereinstimmt,  nnd  die  körperliche  Masse  ist 
so  geschaffen,  dass  sie  sj)ontan  handelt,  wenn  die  Seele  die 
entspre  hcndo  Vorstellung  hat.  Diese  im  voraus  geregelten 
Beziehungen,  die  Leibniz  in  seinem  zweiten  Briefe  an  Foucher 
durch  «las  bokannto  Gleichnis  zweier  von  Anfang  an  gleich- 
^('bonil<  r  Uhren  /ii  erklären  sucht,  bilden  zusammen  die  Yer- 
binduD^  von  Leib  und  Seele 

Das  System  der  prästabilierten  Harmonie  aber  auf  die  ge- 


1)  De  reram  crig.  —  2)  Prine.  de  la  vi«*.  —  S)  Noot.  sjst.  de  la 
nat  14. 
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samte  Natur  angcwoTidet,  ist  der  Punkt,  in  welchem  Leibniz 
die  Uuterbauung  der  mechanischen  Weltaii8chjuiun<;  vonnitttdst 
der  teleologischen  vollzogen  zu  haben  glaubt,  „in  dem  Ab- 
laufe des  einzelnen  Qeschehens  hemoht  nur  mechanische  Not- 
wendigkeit! und  kein  einziger  Vorgang  kann  anders  als  ans 
■einen  Urnehen  erklärt  werden ;  der  gesamte  Ablauf  des  Welt- 
geseliehens  aber  ist  gerade  in  dieser  seiner  ausnahmlosen  Not- 
wendigkeit darck  die  sweckmftssige  Schdpferthfttigkeit  Gottes 
Ton  Tornkevein  bestimmt.  Der  Meehanismus  herrscht  beding- 
ungslos, aber  er  ist  nur  dazu  da,  um  den  Zweok  zn  erfüllen "  >). 


l)  VViudelband,  a.  a.  0.  p.  465. 
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Am  19.  Dezember  1H(;4  zu  Mainz  als  Sohn  des  Lehrers 
der  franzdüiHchon  Sprache,  Achille  Leroy,  j^eborcn,  kath.  Kon- 
fosRion,  nm])fing  ich  tiKMucn  ersten  Unterricht  in  dem  Institut» 
der  Sehulbrader  zu  Mainz.  Naeb  Absolfierung  meiner  Studien 
am  GymnaBiam  zu  Mainz  bezog  ich  zu  Ostern  die  Lan- 

des Universität  QiesBen,  um  daselbst,  sowie  während  eines  Se- 
mesters an  der  Universität  Strassburg,  mich  dem  Studium  der 
Philosophie,  sowie  der  Iclassischen,  germanischen,  romanischen 
und  orientaKsehen  Philologie  zu  widmen.  Am  1.  August  1889 
bestand  ich  das  Fakultätriexamen  für  das  höhere  Lehramt  im«) 
wurde  zur  Ablegung  meines  Probejahres  am  Gymnasium  zu 
Mainz  zufj^i-lnsHen.  Durch  Verfügung  vom  13.  Juni  1890  jedoch 
wnrfle  ich  mit  der  Aushilfe  am  Roalnrvmnasium  und  der  Real- 
schule  zu  Mainz  beauftragt  und,  nach  einer  dreimonathchen 
Stellvertretung  an  der  Realschule  zu  Gross-Umstadt,  wurde 
mir  durch  Verfügung  vom  24.  September  1891  die  provisorische 
Yerwaltnng  einer  Lehrerstelle  am  Bealgymnasium  und  der  Real- 
schule zu  Mmuz  übertragen. 
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Die  folgenden  Untersuchnngen  bezielien  sich  auf  je 
zwei  gleichartige  ebene  Grandgebilde  1.  Stufe,  welche  pro- 
jektiv aufeinander  bezogen  und  in  perspektiver  Lage  be- 
findlich sein  sollen.  Da  dies  auf  vielfach  unendliche  Weise 
möglich  ist,  so  lassen  sich  die  mannigfaltigsten  Fragen  auf* 
werfen  bezüglich  gewisser  Gesetzmässigkeiten,  welche  statt- 
finden, sobald  man  den  Stöcken  einer  solchen  Figur  gewisse 
Bescbränkung-en  .mierlegt.  Von  <li»^sen  Fragen  sollen  die 
folgenden  liier  ihre  Beantwortung  finden. 

L  Der  Perspektive  Durchschnitt  sei  beweglich,  die 
Träger  der  Gnmdgebüde  aber  fest.  Wie  bewegt 
sich  der  Perspektive  Durchschnitt? 
n.  Ein  Element  des  Perspektiven  Durchschnittes  und 
einer  der  Träger  seien  fest,  der  andre  Träger  aber 
beweglich.  Wie  bewegt  sich  dieser  Träger? 
m.  Zwei  Elemente  des  Perspektiven  Durchschnittes  seien 
fest,  die  beiden  Träger  aber  beweglich.  Wie  be- 
wegen sich  diese  Träger? 

Jede  dieser  Fragen  hat  eine  doppelte  Behandlung  zu 
erfahren,  einmal  für  Perspektive  Strahibüschel  und  dann  fib* 
Perspektive  Punktreihen.  Man  könnte  zu  der  Annahme  ver- 
sucht sein,  dass,  wenn  eine  Frage  etwa  für  die  Strahlbflschel 
gelost  sd,  die  auf  die  Punktreihen  bezügliche  Antwort  durch 
polare  Übeilragung  jener  sich  ergeben  mttsste.  Nun  soll 
aber  in  den  Aufgaben  vorausgesetzt  werden,  dass  Strahl- 
büschel und  Pnuktreihen  bei  ihren  Bewef2:ungen  sich  selbst 
congjuent  bleiben;  dies  aber  ist  nicht  der  Fall  bei  derjenigen 
Punktreihe,  welche  auf  dt  r  TNilare  des  Trägers  eines  seiner 
Gestalt  nach  gegebenen  lu  weglichen  Strahlbüschels  ange- 
nrdnel  ist,  und  (l<4vii  P^leiiinnte  die  Pole  der  Str-tliK  ii  des 
Bibchelü  iuud;  ebensowenig  triüt  dies  zu  bei  dem  6u-alil- 
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bfifichel,  dessen  Elemente  die  Polaren  der  Elemente  einer 
gewissen  Pnnktreihe  mit  beweglichem  Träger  sind.  Des- 
wegen mttssen  die  Untersnchnngeii  getrennt  geffthrt  werden 
für  Strahlbttschel  nnd  fftr  PunktreQien. 

I. 

a)  Zwei  projektiv  aufeinander  bezogene  Strahl- 
btlschel  sollen  sich  in  perspektiver  Lage  befinden; 
ihre  Scheitel  seien  fest,  die  Büschel  am  sie  dreh- 
bar. Welche  Gurve  nrnhUllt  der  Perspektive  Durch- 
schnitt, wenn  die  Büschel  sich  bei  stets  perspek- 
tiver Lage  um  ihre  Scheitel  drehen? 

(Vig.  1.)  Die  ])('ispektive  Beziehunaf  ist  hestiramt,  so- 
bald 3  Strahlen  des  einen  Biisehels  3  Stralileii  des  andern 
zn^reordnet  sind.  OL  nnd  O  L,  OM  nnd  O'M,  ON  und  O'N 
seien  solche  homologfe  Stralilenpaare.  Zur  Vereinfachung 
der  Rechnuiig  trägt  es  bei,  ohne  deren  Allgemeinheit  zu 
beschränken,  wenn  wir  unter  ON  den  zu  OL  senkrechten 
Strahl  des  Büschels  O  verstehen,  unter  OM  denjenigen,  der 
den  rechten  Winkel  LON  halbiert.  Dem  Winkel  LOH  =^  ^ 

entspricht  der  W  inkel  LO'M  =  a,  dem  \\  iiikel  LON  =  ^ 
der  Winkel  LU'JS  =  p,  in  perspektiver  Lage  befinden  sich 
die  Strahlbfischel,  wenn  die  Punkte  L,  M  und  N  auf  einer 
geraden  Linie  g,  dem  Perspektiven  Durchschnitte,  liegen. 
Der  Abstand  der  beiden  Scheitel  sei  dann  00'  =  2  a. 

Bei  perspektiver  Lage  der  Büschel  wählen  wir  die  O 
nnd  0'  verbindende  Gerade  zur  Abscissenaxe,  die  Mittel- 
senkrechte der  iStrecke  00'  zur  Ordmatenaxe  eines  recht- 
winkligen Coordinatensystems,  Der  Strahl  OL  möge  den 
Winkel  9,  O  L  den  Winkel  mit  der  pojsitiven  Richtung 
der  Abscissenaxe  bilden.  Die  Gleichung  des  i^erspektiven 
Durchschnittes  g  sei 

8  ^  t 

Die  Strahlen  OL,  OM,  ON  haben  dei*  Reihe  nach  die 
Gleichungen : 
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(5+ *)      =  T^coB9 ;  U + a)(co89  +  8109) « i}(co89  —  81119); 

(5+  a)c(»9«s  — ij8m9, 

die  Shableii  O'L,  U  M,  O'N  : 

(?  —  a) sin 4*  =  T| cos ^\     —  a)  sin (4»  —  a)  =^    cos —  a); 
«  -  a)  sin  (+ ß)  =  ijco8(4.-p). 

Nun  soll  die  Oerade  ^  +  ^  =1  durch  die  Schnitt imnkre 
von  OL  und  O'L,  von  OM  und  O  M,  von  üN  und  O'N  j^elien, 
d.  Ii.  in  den  Tutikten  L,  M  und  N  sollen  sich  je  drei  gerade 
Linien  schneiden,  nämlich : 

in  L:  in  M: 

-f  a) sin^  =  7^ cog'f  i  U  +  (cos'f 4- sin-f)  =  (cos^  —  sin^); 
{$ — a)  sin4' = cos»}  ;     (5 — a)  sin(4* — a)  =  13  co«(<^ — «) ; 

8  ^  t  8  ^  t  ^' 

ia  N : 

(5  +  *)      —  — ^^^9 ; 

(e  -  a)  sin  (4;  -  ß)  =  7j  cos  0}  -  ß) ; 
s  ^  t  ^* 

Dies  ab«  1  erfurd»  rt  das  V'ei-schwinden  von  drei  Deter- 
minanten  3.  Grades,  und  e8  rnnss  sein 

1)  sin  9  [(s + a)tcos4i  +  2 assin  4»]  —  cos<^  f (s  —  a)trin    =  0 ; 

[(s-f  ji)tcos('i       ■ '  (2a.s --(s    a  )t)sin('l  4- 
-h  cos9[(s  f  M)tcos(t}— a)4-(2as— (s— ajt)sin(4'— «)J  =  O; 
3)  sin  9  [(s—  a)  t  sin      ß)J  H- 

4-CO89  ((s  +  a)tcos('|   ß)  +  2as8in(d— ß)]  «  0. 

W  i  iiii  (^elincrt.  aus  diesen  drei  Gleicliung'cu  ^  und 
»l  m  cliuiiuieren,  si»  eihiilt  iiiaii  eine  Bezif^liun^^  zwisihen  s 
und  t  (mnl  dt'n  Constanten  der  Autgabe),  die  Gli^ichun^j;  der 
Geradenschar,  welche  der  pei*spektive  Durchschnitt  bei  der 
Ihelninjr  der  Strahlbüscbel  durchläuft.  Ks  eiübrigt  dann 
noch,  die  Kinhüllende  dieser  Schar  m  finden. 

Sollen  die  Oleichungen  1)  nnd  3)  eine  gemeinsame 
Lösung  sin  9  :  cos  9  besitzen,  so  lauten,  wenn  wir  der  Ober- 
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sichiiichkeit  wegen  vorübergeiieud  lolgeude  Abkiuzujigeii  ge- 
brauchen : 

(8  +  a)n»  =  A,       4a»8*  +  (8— a)*t*  =  B, 
2aßt(s  +  a)  =  (»*— a»)t»8ina  «  D, 

die  beiden  Deterininantenbedingungen : 

Acos4'eos(4»— +  Bsin^.  »inCtI'—  ß) +C  8111(24^— =  0, 
Aco8+co8(+---a)  +  Bsin4»sm(+— «)  +  C8in(2^j.--a)+D=  0. 
Durck  Addition  und  Subtraktion  erhält  man  hieraus: 

2  A  crn^  cos  cos^^  +'2B  An^  siii^»}— Jcos-j^- 

+  2('siii^2'}— -g-^jcüs^  4-  D  =  0, 
—  2Acos}bin^4/-~^^Jsin^—  4-2i^hiu4*  cos|^i}  —  ^—^Jsin"^ 

Wird  die  erste  dieser  Gleichungen  tiuich  2cos^-~,  die 
zweite  durch  —  Ssin^^  dividiert,  und  bezeichnet  man 

■■■-ft ~  «  £j,  — 3—  —  F, 

2C08  ^  2  sin 

80  ergiebt  sich 

A  cos^l»  sin    — —  B  sintl*  cos|^<|/— ^^-^  |  — 

—  Ocoe(^2<I*— "-^j  -h  F  =  U. 

Wir  multiplicieren  die  erste  Gleichung  mit  cos^^^— 

die  zweite  mit  »in    — --o^  J  *  darauf  die  erste  mit  sin  |  ^ —  ji 

die  zweite  mit  — cos  ^--^J,  addieren  jedesmal  und  er- 
halten : 
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sin+[c  +  E  sin  4^  +  Fcos^^^  + 

+  co8'}[a  i-  Ecos^^-^FsIn^J  =  0, 

Heide  (JkMcluuigen  liabeu  eine  gemeinsame  Lüsang 
bin«!»  :  COS'},  wenn 

C»-(E8in^^  Fcos?'^^/  =  AB  + 

^(AlB)(Eco8^-^  -Fsin^g^'j  .(Ecos^-gi-Fsin^-^-^ 
oder : 

C»-E»  — =  AB  ,  (A  rB)(Ecos5^-Fsin-gij. 

Damit  ist  auch  ^  eliminiert.  Setzt  man  noch  die  Werte 
Yon  A,  B  u.  s.  w.  ein,  so  erhält  man  die  gewünschte  Gleichung 
zwischen  den  Coordinaten  s  und  t  des  Perspektiven  I)ui*ch- 
scbnittes : 

(.'-a')t'  (B  +  »  _  i)  =  0, 
wobei  gesetzt  ist 

,  sin*(a — ß)  +  siii'a  4-  2  sin  {et  — ß)  sin a  sin ß 
sin*  (a — ß)  +  sin  ^  a  —  2  sin  (a — p)  sin  a  sing  * 

j  8in(g— ß)sin«  sinp  

*  sin*(a— ß)  +  sin»«  ~  2  sin  (a  -  ß){dna  dnß  ^ 

1)  s  =  +a  bedeutet  die  Schar  dpr  Geraden,  die  sich  im 
Punkte  0,  s  "  — a  die  Schar  derjenigen,  die  sich  in  0' 
sehneiden.  Um  zu  untersuchen,  welche  Individuen  dieser 
Scharen  als  Perspektive  Durchschnitte  in  unsrer  Figur  anf- 
treten  können,  setzen  wir  znei'st  s  =  a,  dann  auch  s  ^  — a 
in  die  Ausgangsgieichungen  1),  2)  und  3)  (S.  5)  ein,  nm 
die  zugehörigen  Werte  von  i  "kennen  zu  leitien.  Für  s  a 
lauten  diese  Gleichungen,  nach  FtinktioBC«^  von  ^  geoi^dnet : 


8 

r)  cos<l<  tsin9  -f-  sin«!'  asm9  = 
Sf)  G4»(|r(cos9  +  sin 9)  (t  Cosa  —  a  Bisa)  + 
H-sm4'(ce8(p  +  suicp)(tsuia4'aco8a)  0, 

3')  cos'jt:os'f  (  t  cosß  asinß)4-sint|.cos9(tsinß^acosß)=0. 

Hieraus  folgt  durch  Elimination  von  <{/,  wenn  man  die  im 
allgemeinen  von  Null  verschiedenen  Faktoren  sina  und  sinß 
weglftsst 

(t«+a«)  sinf  cos<p  =  0,        (t*+a»)sitt»9  0. 

Beide  Gleichungren  sind  erfttllt  a)  für  t*+a*  =  0,  was  keine 

reellen  Werte  von  t  liefert,  b)  flir  sin  9  =  0,  also  C0S9  =•  +1 ; 
hierfür  aber  würden  die  Gleicbuiigeii  2 )  und  3')  nach  Eli- 
mination von  4*  licf^^'n : 

(t^:fa^)sin(ß— a)  ==  0, 

also  ebenfalls  t*+A*  da  8in(ß~a)  im  allgemeinen  nicht 
verschwindet,  s  =  a  liefert  also  keine  reellen  Werte  für  t. 

Eine  ähnliche  Rechnung  ergiebt  dassdbe  Resultat  für 
8  =  — a.  —  2)  t  =  0  hat  s     0  im  Gefolge ;  dieser  Fall  ist 

iüdeissen  in  3)        ^  =  l  oder  m    -4-      =  sH*  euthalteu. 
Die  Gleichung 

mt»  +  ns»  =  sH» 

liefert  also  die  allgemeine  Lösung;  sie  ordnet  im  allgemeinen 
jedem  Werte  von  t  zwei  entgegengesetzt  gleiche  Werte  von 

s  zu.  Jedem  Werte  von  t  entsprechen  also  im  allgemeinen 
zwei  und  nur  zwei  (iciaden  der  Sdiar;  nur  für  t  =  0  er- 
geben sich  sclieinbar  uneiidlicli  viele  (leraden,  nändicli  die 
p;nr/e  Schar  deier,  die  dun  li  den  rouidinatenanfangsi»mikt 
gehen.  Vs'iv  könuen  indessen  leicht  nntersuclion,  welcher 
C-irenzlage  sich  die  beiden  einem  liestinimten  Werte  von  t 
entsprechenden  Geraden  nähern,  wenn  t  allmählich  dei*  Grenze 
Null  zugeführt  wiitl;  diese  Lagen  allein  sind  dann  solche, 
die  eventuell  der  Perspektive  DuFchschnitt  för  t  0  ein- 
nehmen kann. 

Bezeichnet  k  den  Richtungsfaktor  der  Geraden       —  1 , 

so  ist  s  «  —  yt,  und  die  Gleichung  unsrei*  Gei'adenschar 
kann  geschrieben  werden: 
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t*— n  t*    ,.    , ,  n 

 ;  hm     =  • 

in     t     tsso  in 


B«i  t  =  0  existieren  also  illr  k  zwei  reelle  uiid  ent- 
gegengesetzt gleiche  Weile,  wenn  m  und  n  verschiedene 
Vorzeichen  haben;  von  den  durch  den  Coordinatenanfang 
gehenden  Geraden  kommen  hiernach  als  Perspektive  Durch- 
schnitte nur  diejenigen  in  Betracht,  deren  Gleiehangen  lauten : 


Nunmelu-  kann  die  dleichung  ilii*  die  JSchar  unsrer  Ge- 
i'aden  geschrieben  weiden : 

mk*  +  n  =  t«. 
Ein  Individuum  dieser  Schar  hat  dann  die  Gleichung : 
7j  =  k  5  +  t,  oder :  t  =  ij  —  k 
Dieses  t  werde  in  die  vorige  Gieiciiung  eingetragen: 

(ij  — k4)*  =  mk»  +  n. 
Eliminiert  man  k  aus  dieser  Gleichung  und  ihrer  Ableitung 
nach  k,  so  erhftlt  man : 

(nt*  +  mV  — mn)(5*  — m)  =  0. 
Diese  Gleichung  ist  erlüllt  1)  für  n4*  +  nnj'  =  m»! 

-  +  -  1, 
m  '  n 

9)  für  ^  =  Das  erstere  bedeutet  einen  Kegelschnitt, 

dessen  Mittelpunkt  der  Coordinatenanfang  ist,  dessen  Axen 
die  Coordinatenaxen  sind;  ^     ±|ni  sind  nichts  weiter,  als 

die  Tangenten  in  den  Schnittpunkten  des  Kegelschnittes  mit 

der  Abscissenaxe ;  9)  liefert  also  iiiclits  Neues,  denn  diese 
Tangenten  sind  unter  ilvr  ubrigt-n  iScliar  schon  enthalten. 

Der  Perspektive  Durchscliniti  umhüllt  also  bei 
seiner  Bewegung  den  Kegelschnitt 


Die  Abscissen  der  Brennpunkte  dieses  Kegel 
Schnittes  sind 
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e  ^  ±Fm— n  =  ±ya»  =  ±a, 

d.h.  die  Scheite]  0  nnd  (y  der  sich  um  sie  dre- 
henden Strahlbüschel  sind  die  Brennpunkte. 
Diese  Aljscissen  sind  von  a  und  nnabhän^g,  d.  Ii.  die 
Kegelschnitte,  die  bei  festen  MittelinndvtPii  und  beliebigen 
projektiven  Stralilbüsebeln  lu'rauskdiuiiit'ii.  <u\<\  alle  confocal. 
Ks  sind  stets  Ellipsen  o(b^r  Hyperbeln,  niemals  Kreise,  Pa- 
rabeln oder  ausgeartete  Kegelschnitte.  EDipsen  entstehen, 
wenn  m  inid  n  gleiebe,  Hyi)erbeln»  wenn  sie  entgegenge- 
setzte Vorzeichen  haben;  im  letzteren  Falle  gehören  auch 
die  oben  besprochenen  Geraden 


i 


—  f  m 


zn  den  'J'angenten,  es  sind  die  Asymptoten.  Eine  Hyperbel 
ist  der  Kegelschnitt,  wenn  2  sin(a — ß)  sinc<  sinß  negativ  nnd 
dem  absoluten  Betrage  nach  kleiner  ist  als  sin\a— ß)+sin'^a; 
in  allen  anderen  Fällen  ist  er  eine  EUipse. 

b)  Zwei  projektiv  aufeinander  bezogene  ge- 
rade Punktreihen  sollen  sich  in  perspektiver 
Lage  befinden;  ihre  Träger  Feien  fest,  die 
Punktreihen  aber  innerhalb  derselben  ver- 
schiebbar (natürlich  so,  dass  sie  sich  selbst  congrnent 
bleiben).  Welche  TnrvH  bi' schreibt  bei  stets  per- 
spektiver  l-.age  der  J'uiik  treiben  der  persi>ek- 
tive  Dnr  ch  s  ch  n  i  1 1.  wenn  die  1' ii  n  k  t  r  e  ihen  sich 
innerhalb  ihrer   J'räger  verschieben? 

(Eig.  2.)  Die  projektive  TU^ziehnng  sei  bestimmt  dnrch 
die  Zuordnung  der  Punkte  P«  und  Q«,  P,  und  Q„  P,  und 
;  diese  Punkte  m&gen  von  dem  Schnittpunkte  der  Träger 
folgende  Abstände  haben : 

auf  dem  Träger  P :  anf  dem  Träger  Q  : 

Pn  den  Abstand  ik  den  Abstand  q; 

^'i    »I       I?      P  i  1;        Qi    «       «      q-i  d,; 

Wir  wählen  die  Träger  zn  (•ooi'dinatenaxen.  S  sei 
der  Perspektive  Durchschnitt  mid  habe  die  Ooordinaten  ^ji^. 
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Bei  perspektiver  Lage  der  Pimkti*eilien  müssen  nun  mit 
S  s=      in  gerader  Linie  liegen: 

l)P„  =  p|0;      2)P,  =  p;l|0;  3)P,=a:|U; 
und  (^o  ™  Oiq  ;   uud  i^,  =  0  !  (i  ^  d, ;    und  C^^,  =  0  |  q  ;  d. 

Mithin  müssen  did  Deteimiuantun  3.  Grades  ver- 
sehwinden, imd  diese  liefern 

1)      i  pi?  =  pq, 

^)  (q-rd.);  i  (p  i  l)r,  ~  Q»-rl)(a  1  d.;, 
3)  13  =  q  +  d. 

Werden  hieraus  p  nnd  eliminiert,  so  erhftlt  man  die 
gewünschte  Beziehung  zwischen  nnd  den  Constanten 
det  Aufgabe,  d.  h.  die  Gleichung  des  Ortes  von  S.  Man  erhält 

q  =  13  —  d, 

und  wenn  man  noch  d  —  d,  —  d«  setzt : 

p  d   I   ^    —  d)  t=s  0, 

pda  -r  U^i  — d,)  T  dt  =  0. 

Dies  giebt 


Dies  aber  ist  die  Gleichung  einer  Hyperbel,  bezogen 
auf  die  Asymptoten  als  Axen.  Der  Perspektive  Durch- 
schnitt S  besehreibt  also  bei  der  gedachten  Bewe- 
gung der  Punktreihen  eine  Hypi  rbel,  deren  Asym- 
ptoten die  festen  Träger  sind. 

Ändert  man  die  Zuordnung  der  projektiven  l*unkt- 
reihen,  so  ändert  sich  zwar  die  rechte  Seite  der  (»leichung 
=  cunst.,  dit'  Asymptoten  Hl»er  Itlf^ilieii  invanant.  Dies 
ist  das  Analogou  zu  der  Invarianz  dei'  Brennpunkte  in  1  a). 

IL 

a)  Von  zwei  perspektiv  liegenden  Strahl- 
büschein  habe  das  eine  einen  festen,  das  andre 
einen  beweglichen  Scheitel.  Der  Perspektive 
Durchschnitt  sei  drehbar  um  einen  seiner  Punkte. 
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Welche  Curve  beschreibt  der  bewegliche  Schei- 
tel wenn  der  Perspektive  Durchschnitt  sich  um 
seiuea  festen  Punkt  dreht? 

(Fig.  3).  Wir  legen  der  Betrachtimg:  ein  rechtwink- 
liges Coordinatensystem  zu  Gi'unde,  dessen  Abscissenaxe  der- 
jenige Strahl  OL  des  festen  Büschels  sei,  weichet*  durch  den 
Drehpunkt  L  des  Perspektiven  Durchschnittes  geht,  während 
dei*  feste  Scheitel  0  selbst  den  Coordinatenanfangspimkt 
bilden  mOge.  Ordinatenaxe  ist  also  dann  der  zu  OL  senk- 
rechte Strahl  ON.  Behui^  projektiver  Beziehung  beider 
Bttschel  aufeinander  sollen  znpreordnet  sein  die  Strahlen  OL 
und  O'L,  GM  und  O'M,  ON  uiul  O  X,  und  zwar  möge  OM 
den  rechten  ^\'inke]  L()X  halbieren;  entsiirechende  \\  iukrl 
sind  also  LOM  =  -^l  und  LO'M  =  a,  LOX  l  und  LO'X  =  ß. 
Die  Winkel,  welche  die  Strahlen  Ü'L,  G  M,  G'N  mit  der 
positiven  Richtung  der  Abscissenaxe  bilden,  seien  bezl.  X, 
|ft,  V.  Die  Abscisse  des  Punktes  L  sei  a.  Die  Coordinaten 
von  O'  mOgen  heissen.  Bezeichnet  man  mit  x|y  laufende 
Coordinaten,  so  lauten  die  Gleichungen  der  Strahlen  OL, 
OH,  ON  bezl. : 

y  =  0,        y  =  X,        X  =  0, 

diejenigen  der  Strahlen  O  L,  O'M,  U  N : 
(y— ij)cosX      (x— OslnX;  (y-  Tfj)co8fi      (x— 5)8m|i; 

(y    Tf)  cosv  =  (x  —  5)  sin  v. 

Hieraus  berechnen  sich  folgende  Werte  für  die  Koordinaten 
der  Punkte  L,  M  und  N : 

r^cosX--$8inX 
  yi  =  0, 


—  Sinz. 

j   cosfi  -  S  sinfi  lycosfi  -  Mnft 

■       cosfi  — sinfi  '        "*    cos|i    siufi  * 

x«  =  u,  y„  =  • 

^  cosv 

Bei  perspektiver  Lage  der  Strahlbüschel  mttssen  diese 
Punkte  in  gerader  Linie  liegen;  hierzu  aber  int  das  Ver- 
schwinden einer  Determinante  3.  Gi-ades  nötig,  nämlich : 
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Xf  yt  1 
X.  y»  1 
X,  y.  1 

0  ijcosv  — Ssinv  C08V 


0. 


Wh'  ^ehen  daraul  aus,  X,  und  v  hieraus  zu  elimi- 
nieren.  Dies  geschieht  leicht  doi'ch  folgende  Beziehongeii : 

^  =  X  -  «,        V  «  X  -  p,        tgX  = 

Bevor  a^^^r  von  diesen  Bezieluin«rf  ii  liebrauch  gemacht  wird, 
ist  es  zweckmässig,  die  Determinante  auszurechnen  und  in 
folgeoddr  Weise  umzugestalten: 

'ijcosX — $sinX  0  — sinX 

r^cosfA — 48in|A  T^co8)i*-4sinfi  C4»|i— sinii 

0  i}C08v — Isinv  cosv 

=    sinX  f£  r,  sina  cosß  —  V  ^^''^^  sinß  — sin(a- 
—  cüsX  [i   sina  sinß  +    sina  c<xsp  —  i    sin  (a — ß)]. 

Hierzu  tritt  in  unsrer  ursprttngliehea  Gldchnni^  nc»eh 
der  Faktor 

1  1  

— 8inX(co6|&— 8m[i)co6v    sinX  [sin  (X—a) — cos(X— ei)}  cosCX-^) 

Macht  man  nun  Gebrauch  von  der  Beziehung  tgX^^^ 

oder 

ri    ^  I  —  » 


ainX 


cosX 


so  lautet  unsre  Gleichung,  welche  die  Perspektive  Lage  der 
Stnüübflschel  zum  Ausdruck  bringt : 

K^— [(;'-f-^*)8mariiiP  —  aCfginasiiiß— gin(a— ß))— anBina  coag]  _  ^ 
[(5— a) cosß -f  t) sin 3]  [(6— a) (sina  f-co8«)-i-t)(gin« — cosa)| 

Der  j^esuchte  Ort  besteht  mithin  aus  dem 
reellen  Kreise 
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'  '         y     smasmßy  'sinß 

und  dem  iinag:in&ren  Geradenpaar 

.     — a)'  =  (I  oder  73  =  ±i($  — a). 

Dem  reellen  Schnittpiinkte  L=a|o  dieser  ima^nären 
Gmden  entspricht  indessen  keine  reelle  Lage  der  Strahlen 
des  Büschels  ()';  denn  die  Bttschel  könnten,  0'  nach 
L  fallen  soll,  nur  dann  perspektiy  liegen,  wenn  die  Strahlen 
O'L  und  OL  insanunenfielen.  Dann  aber  gin^e  der  per* 
spektive  Durchschnitt  nicht  dmxsh  L.  Analytisch  giebt  ^ich 
dieser  Sachverhalt  daiin  zu  erkennen,  dass  für  4=a,  t^^O 
nicht  nur  der  Zähler,  sondern  auch  der  Nenner  auf  der 
linken  Seite  unsrer  Gleichnntr  verschwindet. 

Der  Kreis,  welcher  somit  den  reellen  Ort  von  O'  dar- 
stellt, geht  dui-ch  den  Punkt  O.  Seine  Gleichung  kann  ge- 
schrieben werden 

(S-ak)*  -r  (>3-al)*  a»(k^ 
wenn  man  ^  fi  -  ^^^)  -k,  l  .       - 1  bezeichnet. 

2  \  sin  a  sm  .iJ  2     siii  ^ 

Durchläuft  nun  L  dii-  i^anze  Abscissenaxe,  d.  h. 
a  alle  Werte  von  — ao  ln's  x,  so  entsteht  eine 
Schar  von  Kreisen,  welche  sämtlich  durch  O 
gehen,  und  deren  Mittelpunkte  auf  der  Geraden 

U  — kij  =  0 

liegen.  Diese  Kreise  berühren  sich  also  sämt- 
lich in  0.  Aus^^ezeichnet  ist  unter  ihnen  derjeiii<(e,  welcher 
einem  unendlicli  g-rossen  a  entspricht;  seine  Gleich iiii^^  wird 
gefunden,  wenn  man  alle  Glieder  ohne  a  vernachlässigt: 

k  =  ,1^  =  0. 

Es  ist  die  auf  dem  Ort  der  Mittelpunkte  senki'echt  stehende 
gemeinsame  Tangente  aller  Kieise  der  Schar. 

Durchläuft  der  Punkt  L  die  Gerade  ij  =  0, 

so  beschreibt  der  Mittelpunkt  des  Kreises  die 
Gerade  =  jr^;  wt'im  nun  L  eine  Gerade  —  ("q  durch- 
läuft, so  wird  derselben  eine  Gerade  i]  =       alä  Ort  der 
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Mittelpunkte  entsprechen.  Ks  entsteht  die  Frage :  Tn  wel- 
cher Weise  hängt  D  von  ('  ab,  oder  nach  was  fiir  einem 
Gesetz  sind  die  Strahlen  des  Büschels  ( '  e  denen  des 
BOschels  7]  ^  D(  zugeordnet? 

(Fig.  4)^  OL  sei  der  Strahl,  anf  welchem  der  Dre- 

hnn^spnnkt  Ü  des  Perspektiven  Durchschnittes  sich  jetzt 
liewe^en  soll.  Er  bilde  mit  OL  den  \Vinkel  der  zu- 
geordnete Winkel  des  Büschels  sei  LO'L  ^  c».  hmeihalb 
des  um  den  Winkel  9  «^MMlichttMi  (  oordiiiult  iitsystenis  CAxen  : 
OL,  ON)  hat  dann  der  OL  zugeordnete  Ort  der  Mitleli)unkte 
die  Gleichung   

I  nsre  nächste  Aufgabe  sei,  den  Eichtungsfaktor  1 :  k  als 

Funktion  von  9  zu  finden. 

Wir  betrachten  die  Doppel  Verhältnisse  der  Strahlen 

OL,  OM  und  ON  mit  OL,  OM,  ON :  sie  sind  der  Reihe 
nach  gleich  denen  von  (VL,  O'M  und  O'N  mit  O  L,  O'M,  O'N: 
O  (L,  L,  M,  N)  =  (V  (L,  L,  M,  X), 
O  (M.  L,  M,  N)  =  O'  iM,  L,  N), 
O  (N,  L,  M,  N)  ='0  (N,  L,  M,  N). 
TMe  erste  Gleichung  lautet  mit  Einführung  der  Winkel : 

8in9        4  _     sin  w  sin  a 

CO89  *  coj.  ^  ~~  sin(ß— (»)  '  sin  (ß— a)  * 

4 

Bezeichnet  man  die  Winkel  L(>'M  =  i70'N'=  so  braucht 
man  nur  9  durch  f  -  ^  und  <o  durch  <»  i  «  ei-setzen, 

um  zu  der  zweiten,  9  dmxsh  r  -r  |  und  cu  duich  tn  -  \  ß, 
um  zn  der  dritten  Gleichung  zu  gelangen.  Nach  leichten 
Umformungen  und  mit  EinAhrung  unsrer  Bezeichnungen 

1      *!°  ^°7^]  ==  2  k,       ~  2  1  erhalten  wii*  alsdanu  : 

tg9  =  tg«)  [21  tg9  -i-(2k  1)], 

^(l>-f  tg(i«.4-i)[2l  tg  U  \\)  :  (2k 

tfirCv-r^)  =  tg((o-r  fi)[21  tg  (9+|)-i^  (2k-i)J- 
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Wir  drücken  norh  die  Tansfenten  der  WitikHisumrnen 
durch  diejenigen  der  SuiiimHiiden  niis  und  bezeiclmen  tg9  » t, 
ti»  »  8,  die  Cüustante  2  k  —  1  =  m  : 

1)  t  =  8  (»It  +  m). 

'>-T-Tiäf[-(-i)+"} 

Wir  gehen  darauf  ans,  1 :  k  ala  Funktion  von  t  m 
ifaiden.  Nnn  ist 

21-^  =  -^,  2k=  r^- 

DemgemäSH  berechnen  wir  \fr  ol  aus  2),  tg  ß  aus  3j  und 
eliminieren  s  mittels  1),  wonacli 

'      21 1  +m 

ist.  Auf  diese  Weise  wird  gefonden : 

 m(l  4  t^)  

"  ~  m  (2 1  -i-  m)  1  4 1  (m  1  -{  n)  r  t«  (1  —  2  m  1  +  4  W 

wenn  man  die  auch  im  Folgenden  auftretende  Constante 
1  —  m*  ^*  mit  4  u  bezeichnet  In  ähnlicher  Weise 
Undet  man : 

 m  (1  I  t*) 

2mr(i— t»)  +  4nt ' 

Hiernach  ist 

qT  Mnt~2mlt* 
^ '  m  (1  + 1«) 

ot  —  m(l  1  m)  i-4mlt  ,^  (1  p  m  ;  4P)  t« 

m  (1  ^  t») 

Bezeichnet  9  den  Winkel,  den  der  jetage  Ort  der  Mittel- 
pimkte  mit  OL  bildet,  ^  denjenigen,  den  er  mit  OL  bildet, 

so  ist  tg  9  =  r :  k  und  «j^  =  9 9,  tg^=         Z  • 

1— t.tgf 

Wird  noch  4na  1— m'  +  '^l*  eingesetzt,  and  hebt 
man  durch  (i  j  t^),  so  entsteht 
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_  2ml  -i  (m  I        1  4n)t 
m(14-m)-t  2mlt 

Somit  befinden  sich  tg^  and  tg<p  in  linearer  Ab- 
Jiängigkeit  voneinander,  d.  h.  die  concentrischen  Strahlbftschel 

ij  =  tg9  .  6  nnd    =  tgij^ .  5  sind  projektiv. 

Haben  diese  concentrischen  iirojektiven  StrahlbOschel 

vielleicht  Doppelstralilen  ?  In  diesem  Falle  mus8  t  =  tg^f 
werden  können,  oder : 

2  ml  t^— 4nt~2ml  =  0, 

Diese  Gleichnng  hat  reelle  Wurzeln,  wenn 

n*  -f  ni*  1*  >  0 

ist.  Als  Suininc  zweier  (Quadrate  al)er  ist  dieser  Ausdruck 
niemals  <^  o.  Es  sind  also  stets  reelle  Doppelstralden  vor- 
handen und  zwar  im  allgiMU einen  zwei  verschiedene,  Sie 
fallen  zusammen  für  ^  m'  O  ;  dies  abei*  tritt  nur  ein 
n  =  0  und  m  1  =  0,  oder,  wenn  man  die  Werte  für  m 
nnd  n  einsetzt,  für 

k*  — k— l»=tO, 

(2  k  —  1  )  i  =  0. 
Diese  Gleichungen  sind  erfüllt 

1)  für  k  =  |,  1  =  i         ein  Fall,  der  nur  flftr  ein 

imaginäres  ß  eintritt,  weswegen  wir  von  ilim  absehen  können; 

2)  tur  k  =  0,  1  =  0:  hierlür  würde  die  Gleichung  des 
von  dem  hewetrlichen  Si  inii.  l  beschriebenen  Kreises  in  die 
des  r<)(irdinateiianf;ingspunktes,  also  des  festen  Scheiieis, 
zusamniensi laumpfen  :V  -  =  0;  der  Ort  der  Mittel- 
punkte würde  also  völlii!:  unbestimmt,  dementsprechend 
nähme  der  Ausdruck  für  tg^  (m  ^  ^1,  n  =  0,  1  «  0) 

die  Form  ^  an.   Auch  von  diesem  Fall  kann  abgesehen 

werden ; 

3)  für  k  =  1, 1  =  0;  dies  liefert  m  =  L  n  =  0.  tg  — t; 
in  diesem  Falle  sind  die  coacentnsrlHMi  Stralilbüschel 
7j  —  to-  j; .  ?  nnd  -r;  =  ts"  'f  .  ?  eüngnient,  jeder  Strahl  ist 
l)oppelstrald,  di««  Glei<;liung  Ami  t'  -4  n  t  —  2  m  1  =  0  ist 
identisch  ftir  jetles  t  erlüUt.  [Mittelpunkt  des  ürtes  von 
0' ;  h  (L)J 
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Wir  wollen  dem  Büschel  ij  =  tg  .  $  eine  Parallel- 
verscUiebung  erteilen: 

Dann  wird  der  Oil  der  Schnittpunkte  ents|)rechender  Strahlen 
beider  Bfischel  gefunden,  wenn  man  aus  dieser  Gleichung 
und  aus  1}  =  tg9'i  oder  =  t  g  das  t  eliminiert;  dies 
geschieht,  wenn  man  t     J  in  die  letzte  Gleichung  emsetzt : 

Beseitigt  man  in  der  Gleichung  dieses  Kegelschnittes 
(ein  solcher  musste  bei  projektiven  Strahlbiischeln  ja  heraus- 
kommen) die  Bruchfoiiu,  so  sind  die  Coefttcienten  von  Vf 
2^11  und  1}*  bezl. : 

A  =  2ml,B  =  2n,  C=— 2ml. 
B*-~AC  =  4n»H-4mM*. 

Dieser  flir  die  Natur  des  Kesrel Schnitts  clmrakteristisclie 
Ausdiiii  k  ist  nie  <^0,  im  ;ill<:t'iiieiii<'n  >>  0.  d.h.  der  Keofel- 
scliiiiii  ist  (wenn  dem  einen  der  ei-zeu^rendeu  Slraldbü^Jcliei 
nur  eine  Parallel vei^chiebung  erteilt  wird)  stets  eine  Hy- 
perbel. Die  Doppelsti-ahlen  (der  concentriscben  lUlscliel) 
laufen  den  Asymptoten  parallel;  denn  nach  der  ^'ol•scbiebung 
fallen  die  Schnittpunkte  der  nun  irr^ trennten  Strahlen  mit 
den  unendlich  fernen  Punkten  der  Hyperbel  zusammen.  — 
B*~AG  0  tritt  ein  für  m  1  =  0,  n  =  0.  Von  den  oben 
bespi*ocbenen  Fällen,  in  denen  dies  möglich  ist,  kommt  nur 
der  dritte  in  Betracht :  1  =  0,  m  —  1,  n  «  0.  Da  die  ent- 
sprechenden Strahlen  nach  der  Verschiebung  sämtlich  i)aralle] 
sind,  so  liegen  alle  Punkte  der  erzeugten  Ourve  nnmdlieh 

fem.    Da  aber  die  Stiahlen  des  D(»i)pelstrahls  ij  =  5 

auch  noch  nach  der  Verschiebung  zusammenfallen,  also  auch 
alle  im  Endlichen  gelegenen  Punkte  gemein  haben,  so  liefert 
unsre  Bechnnng  auch  noch  diese  Gerade. 

b)  Von  zwei  perspektiv  gelegenen  geraden 
Punkt  reihen  habe  die  eine  einen  festen,  die  andre 
einen  beweglichen  Träger.  Der  Perspektive 
Durchschnitt  soll  sich  auf  einer  festen  Geraden 
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bewefifen  können.  Welche  Ourve  umlittllt  der  be- 
wep^liche  Träger,  wenn  der  Perspektive  Durch- 
schnitt  die  feste  Gerade  durchläuft? 

(Fig.  5.)  Wir  wählen  den  festen  Träger  zur  Ab- 
scissenaxe,  den  Schnittpunkt  0  desselben  mit  der  Geraden  g, 
auf  der  sich  dei*  lu  i  .  pektive  Durchschnitt  bewegen  soll, 
zum  Coordinatenanfanjarspnnkt  und  eine  vSenkrechte  zur  Ab- 
scissenaxe  im  riiiikte  ()  zur  vorläufi}2:en  Ordinatenaxe.  Der 
Winkel,  den  ^  mit  der  Abscissenaxe  bildet,  sei  a.  Die 
projektive  Beziehung,'  zwischen  den  Punktreihen  sei  bestimmt 
«liiK  h  die  Zuordnunjr  der  Punkte  O  und  ()',  E  und  K',  U 
uud  U',  und  zwar  seien  die  Strecken 

ÜE=:1.    OU  =  oo,  (Eü  =  »), 

O'E' «  d„  O'U'  =  d,  (E'ü'  =  d  -  d,  =  d,). 

Der  bewegliche  'i'räger  habe  die  Gleichimg 

t  ~ 

Die  Geraden  00' ,  ER',  UU'  haben  der  Reihe  nach  die 
Gleichungen 

1) Cosa  s=  ^ sin a;  i3Cos,u  =  (6 — l)sinfji;  >}  =  y, 

wenn  ix  dvu  Winkel  bedeutet,  den  EE'  mit  der  Absi  is.st  naxe 
bildttt,  y  den  jeweiligen  Abstand  der  puiallt  l  zur  Abscissen- 
axü  verlaufenden  Geraden  UU'  von  der  letzteren. 

Die  Punkt  reihen  liegen  perspectiv,  wenn  diese  drei 
Geraden  sich  in  einem  Punkte  schneiden,  dies  aber  erfordert 

Cosa  sina  0 

cos|i  äiu{i  — siüfi  £_^cüsasm|iy— öinaCy  cosji-f  sin^ji)  =  ü, 
1     0  y 

W^ir  berechnen  nun  die  ('oordinaten  der  Punkte  0' 
(welcher  natürlich  anl  der  (Geraden  g  liegen  muss),  E'  und 
V  als  der  Schnittpunkte  der  (h^d  obigen  Geraden  mit  dem 

Träger  dei*  beweglichen  Punkt  reihe  y-j  -1  =  1.  Man 

findet  folgende  Werte : 

st  cos«  s  t  sina 

C     — _  y         —        _  • 

**      tcosa  i  s.äina'  t  coscc  :  s.siua^ 
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^Mittete  dieser  Werte  drücken  sich  die  constanten  Ab- 
'  stände  dieser  Punkte  folgendermassen  aus : 

d*  =  iin  —  i.y  h  (>j«-r,.r 

=  (8*  + 1^)  [s(y — t)sina  t  y  t  cosaj* 
(t  Cosa -fs  sin  a)''  ' 

d.»  =  Ä-e.)*  +  (ii,»-ii,)*  « 

  (s^  I  f^)  [s  t  sin  (fx — g)  —  sin  fx  (t  cos  g  >  s  gnajj*  ^ 

(t  cos«  -f  s  sina)*  (t  co8|i  1  s  sin  fi)* 

Setzt  man  noch  t^a  =  a.  tg-ji^m,  so  berechnen  sich 
aus  diesen  beiden  Gleichungen  y  und  m  zu : 

—  i  asy»'  T  t*— d(t-t-a8) 

^  ^  ^     -asfV  i  t^-j  d.(t  r  as) 


y8*+t*(t-ha8-st)— d,8(t-i  as) 
Trägt  man  diese  Werte  in  die  Gleichimg 

coeotaintiy  —  sina(ycos}i-j-8inft)  ^  0 
oder:  tgjx  y  — a(tfr!Ji -!-  y)  =  0 

ein,  so  werden  ji  und  y  Hliniinien,  imd  die  (Tleichung  wird 
zu  piner  Beziehung  zwi^iien  den  LiuieucKordiiiat^^n  s  und  t 
des  beweglichen  Trägers,  d.  h.  zu  der  Gb'icbimK  der  Ge- 
radenschar, welche  die  gebuchte  Cui  ve  umhüllt.  Dieselbe 
lautet : 

t  (t  +  a  s)  Iddi  (t  +  as)  —  a(d,  s  +  d  —  d,)ys*Tt*l  _ 

\{t  i  a  s  —  s  t)y^'  -f  t'  —  d,  s(t -1  a  s)l|'s^7T* 

Das  Ver8ch\vinden  der  linken  fSeite  wird  im  all^enieiiien 
weder  dui^ch  t  =  0,  noch  durch  t  -f-  a  s  =  o  hervorgenilen. 
Denn  t     u  hätte  y  =  ü  und  m  —  U  zur  Folge;  t  +  a  s  = 

wflrde  liefern  y  =        mflsste  also  t  a s  =  0  oder  s t  =  0 

fordern,  was  im  Verein  mit  t  -f  a  s  =  0  auch  den  Nenner 

vei-sch winden  Hesse;  oder  es  lieferte  ni  =  a,  d.  h.  das  Per- 
s^ektivitätscentrum  läge  stetü  im  Unendlichen.  Somit  bleibt 
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als  Gleichung  der  Geradensehar,  welclie  von  dem  Träger 
der  beweglichen  Puiiktreihe  durchlanfen  wird, 

d»d,Mt  +  a8)* 


8>  -h  f  = 


a'  (d,  s  +  (l,V* 


d 

Jetzt  machen  wir  den  Punkt  0|— -j-   zum  Coonüiia- 

tenanfang^pnnkt,  die  durch  denselben  gehende  Parallele  zur 
Geraden  g  zur  Ordinatenaxe  (Fig.  6),  nennen  s',  t'  die  neuen, 
den  s,  t  entsprechenden  Axensegmente,  und  finden: 

s'«  +  t"  —  2  s't'cos«  «  d*, 
d.h.:  Die  zwischen  nnsren  jetzigen  Coordinaten- 
axen   gelegenen  Abschnitte  des  beweglichen 
Trägers  haben  stets  dieselbe  Grösse,  nämlich  d. 

Dieses  Eesultat  ist  anch  eines  geometrischen  l^eweises 
fähig  (Fi<r.  7).  THp  Pnnktreihen  O',  E',  T''  nnd  O,  K,  U 
befinden  sich  in  pci  >i)ektivtM'  Lage.  Zu  (h'r  (leradeii  (>()' 
ziehe  ich  eine  Parallele  durch  den  Punkt  K  mit  der  auf  der 
Geraden  O  U  gemessenen  Abscisse  —  |J' .  Ich  behaupte,  die 

Strecke  TS',  welche  dni'ch  diese  Parallele  und  die  Gerade 
OU  auf  der  Geraden  O'V*  abgeschnitten  wird,  ist  gleich 
O'U'  «  d.  —  Es  ist 

()'r'  =  d,    ()'E'  =  d.,    E'r'  =  da  =  d-d,; 
OT  =  u,   TU'  =  TO'  +  O'l^'  =  —  u  +  d. 
Dies  in  die  Doppel  Verhältnisgleichung 

O^T     TTU   _  OT  tu; 
OE  •  E  U  "~  O'E'  •  E  U' 
eingetragen,  liefert: 

OT     .       u     d— u  udi 

:  1  =,:-,-  ;    ( )  i  = 


1  d.      d,  '  d,(d— u) 

Nun  verhält  sich 

TS':()'T  =  TR:OT 
_   TK . 0-T    _  TOj-OB  Oll  _ 

«3  —  u  +  ^— —  tt  =  — u  —  (d—  u)  =  — d. 

"d,7d~n) 

Der  ab.solute  Ijetrag  von  TS'  ist  also  in  der  That  gleich  d. 


oiy  ii^uo  uy  Google 


22 


Die  Cnnre,  welche  von  der  Oeradenschar 
gl  4.  t'«  —  2  »' t' coß«  =  d» 
imihfillt  wird,  hat  etwa  die  Lage  nnd  Gestait,  wie  sie  die 
Fig.  8  zeigt.   Unter  allen  derartigen  Cnrven,  welche  her- 
anskommenf  wenn  «  von  0  —  2  ic  länft,  ist  diejenige  für 
*  ~  T  (^)  I^ii'c  Spitzen  liegen  auf  den 

Axeu,  in  dtr  Entfenmiig'  d  von  dem  Srliiiitt])nnkte  dtT.selben. 

Wir  wollen  die  Gleichuii^r  uusicr  (4t'iadenscliar  trans- 
formieren auf  ein  rechtwinkliges  ("(»(trdinateiisysteni,  dessen 
Axeu  die  Halbierungslinien  des  \\  iiikcls  a  und  seines  Nid icu- 
winkels  sein  sdlleu  (Fi«r.  9\  Tu  deiu  liislierigeu  Öysteiu 
lautete  die  Uleicliuug  einer  beliebigen  üeiadeu 

8'  ^  t' 

Diese  transformieren  w  ir  aut  das  neue  System  mit  den 
Axen  H"  und  H",  entnehmen  hieraus  s"  und  t"  als  i'unkii- 
ouen  von  s'  und  t',  drücken  umgekehrt  s'  und  t'  durch  s" 
und  t"  aus  und  wenden  auf  die  gefundenen  Weite  die  Be- 
ziehung s'*  I  t'*  —  2  s' t' cos a  =  d^  an. 

Durch  Vermittlung  des  rechtwiuJdigeu  Systems  E'  Y 
ündet  man  leicht  folgende  Beziehungen  zwisclieu  den  4'  I  n' 
und  d^     1 11" : 


2ycos^      sin|y'  Sycosy  «iu^/* 


Hierdurch  geht  die  Gleichung     f  t>  =  1  ftb^f  in  - 


1    .    ...  1 


^»  r sin jjAs' i  t')       V'^*>Sjj(b' i  t') 

°       *       sJsin-,  cos-s't'       28m i  u.,-^s't 
woraus  wii'  entnehmen : 

cos  - 1 '  —  Sin  -j,8  cos  t  H-  Bin 

Nüttels  dieser  Ausdrücke  wird  die  Gleichung 

1 


zu 


s'  ^  "1  t''  -  2  s'  t'cosa  =  d^ 
siu^a  s  M  ^is"*  i  t"^}       d^l^cos^^t'"  —  siu-^  s"■'J^ 
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Da  diese  Gleichnnp:  in  eicher  Weise  fftr  s"  und  —  s ", 
sowie  liir  t"  und  -  t  '  uilt,  so  folg-t,  dass  uiisie  Geradeii- 
scbar  und  also  auch  die  vou  ihr  uinliiillte  Curve  sowohl  zui* 
Halbierunjrsliiüe  des  ^Vinkels  als  auch  zu  deijeiügeu  sei- 
nes Nebenwinkels  svininctrisi-li  lieiit. 

Die  Curveii  der  Schar,  welche  aus  s''^+t"^—  i^s't'cosa  =  d* 
entsteht,  wenn  a  Parameter  ist,  haben  einen  premeinsameii 
Mittelpunkt  mit  den  im  ursfirünglichen  g  1 1]  *  System  gemes- 
senen Ooordinaten  —  ^lO.  Wir  wollen  nnn  fragen:  Wie 
ändert  sich  die  Lage  dieses  Mittelpunkt is,  wenn  das  Per- 
spektivitätscentrum  sich  auf  einer  (Geraden  bewegt,  die  nicht 
(wie  g)  jj^erade  durch  den  l'unkt  O  geht,  sondern  diU'ch 
einen  andern  Punkt  P  des  testen  Trägers  ?  (i?'ig.  10.)  Mit 
andern  Worten:  Nach  welchem  Gesetz  -sind  der  Onrven* 
mittel punkt  R  und  der  Punkt  P  einander  zugeordnet? 

Wählen  wir  P  zum  Nullpunkt,  Q  zum  Einbeitspunkt 
der  festen  Punktreihe,  so  ist  PQ=  0£  =  1.  Entsprechende 
Punkte  sind  jetzt  P  und  F,  Q  and  Q',  U  und  U'  (nach  wie 
vor  natürlich  auch  0  und  0',  E  und  K'),  und  zwar  sei 
OP  =  p,   PQ  =  1,    QU  =  00, 

0'P'  =  p',  P'Q'  =  d,',  q'ü'  =  d/.  (OT'  =  d,  P'tT'  =  d'). 
P  R,  die  Abseisse  von  R  in  Bezug  auf  1*,  hat  jetzt  den  Wei't 
"^V*  Wir  haben  also  d«'  und  d,'  als  Funktionen  von  p, 
d,,  d«  (und  d)  zu  berechnen.   Ks  ist: 

OP  OK  CT'  O'K' 
PU  •  EÜ  *~  PL"  '  EU' 

oder  : 

_      p'  d^ 

^  ^  d.'  ;  d/  '  d/ 

Ersetzt  man  die  Punkte  P  und  P'  dm*ch    und  C^',  so  erhält  man : 

^  ^  ^         d,'     •  d. 

Dazu  tritt 

p'  =  .d  — d'  «  d  — (d/  +  dt'). 

Aw^  diesen  diei  Gleichungen  ist  p'  zu  eliminieren,  d,'  und 
dl  /Ai  l'taechuen.  Setzt  man  den  Wert  von  p',  welclien  die 
diitte  Gleichung  liefeit,  in  die  beiden  audem  ein,  so  tolgt 
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^  ,  dd.d,  

-  (pd.  +  d)(p(l,-f  drY 

Mithin  ist  PK  =  —  ^  =      li+A  „nd  OK,  die  Ab- 

«I  d, 

scisse  von  R  in  Bezug  auf  unsren  alten  Coordinatenanfangs* 
pnnkt  0: 

^  *        d,  d, 

Diese  Abscisse  aber  hatte  auch  der  Mittelpunkt  der  alten 
Cnrveuschar.  Wir  haben  also  das  interessante  Resultat, 
dass  der  Mittelpunkt  der  von  dem  beweglichen 
Träger  umhüllten  C'urven  bei  der  Bewegung 
von  P  auf  dem  festen  Träger  invariant  bleibt. 

Betrachten  wir  dagegen  einen  andern  Punkt,  der  ITu* 
die  Curvenschar  charakteristisch  ist.  welche  bei  veiänder- 
lichem  a  von  den  Geraden  s'^  +  t'*  —  2  8't'cüsa  =s  d*  ein- 
gehüllt wird,  nämlich  eine  Spitze  der  ausgezeichneten  CiuTe, 
die  bei  a  =  -|  herauskommt.  Nehmen  wir  z.  B.  die  in  po* 
sitiver  Richtung  vom  Mittelpunkt  aus  auf  der  Abscissenaxe 
gelegene.  Sie  hat  von  dem  festen  Mitielpimkte  R  tlie  Knt- 
fernmig 

d'  =  d,'  +  da'  =  -.^-^  Y  • 

pd,  d, 

Von  demselben  Punkte  hat  P  die  Entfernung 

j^p  ^  P  d,^+  dt 

Das  Produkt  dieser  beiden  Abstände  ist  constant : 

d'.RP  =  ^- 
d, 

d.  h.  jene  Spitzen  bilden  eine  Punkt  reihe,  die 
der  auf  demselben  Träger  (der  Abscissenaxe an- 
geordneten der  Puiiivte  P  projektiv  zugcui  du  tt 
ist,  denn  iln  t'  Abscisseii  d'  —  z  und  h' P  —  r  stt^lien  ja  iu 
rationaler,  algebraischer  Abhängigkeit  voueinander : 

3  =  3  • 
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Zif'ht  niHii  <luiTh  1*  puw  liclicliiiit',  üp^m-u  die  AbscisstfUiixe 
geneigte  Gerade  und  tragt  auf  ilir  die  Strecken  3  von  R 
aus  ab,  auf  der  Abscissenaxe  die  Strecken  ti,  so  umhüllen 
die  Verbindiiiigsiiiuen  der  entspreclienden  Punkte  eine  Hy- 
perbel, deren  Asymptoten  die  Träger  der  3  und  ic  sind. 

IIL 

a)  (Fipr.  11.)  Zwei  St  ralil  liüschel  befinden 
sich  in  perspektiver  Lage.  Auf  dem  Perspek- 
tiven Durchschnitte  werden  zwei  Punkte  A  und 
B  festgehalten,  sodass  die  einander  zugeord- 
neten Strahlen  SiA  und  S,A  stets  durch  A,  S,B 
und  S«B  stets  durch  B  gehen  sollen,  während 
die  Strahlbflschei  im  übrigen  beweglich  sind. 
Dann  entspricht  jeder  Lage  des  Scheitels  S, 
eine  Lage  von  S.:  in  welcher  Weise  sind  8,  und 
S  a  einander  z  u   e  0  r  d  n  e  t  ? 

Die  Bewegung  der  Scheitel  erfolgt  uüenbar  auf  zwei 
Kreisen;  dieselben  mögen  ilirei'  Lage  und  Grösse  nach  be- 
stimmt sein  durch  die  ihnen  angeliörigen  Punkte  A,  B  und 
(j„  bezw.  A,  B  und  ('.,  wobei  C,  und  i\  entsprechende 
Punkte  sein  sollen,  d.  h,  StC,  und  StO«  ein  drittes  Fftar 
entsprechender  Strahlen;  durch  die  Zuordnungen  S,A  und 
S^A,  SjB  und  S,ß,  S,('  imd  S«C  ist  die  projektive  Beziehung 
der  Strahlbflschei  auf  einander  bestimmt.  Wir  wählen  die 
gemeinsame  Centrale  der  Kreise  zui-  Abscissen-,  den  Per- 
spektiven Dnrchschnitt  (die  gemeinsame  Sehne  der  Kreise) 
zui-  Urtlinatenaxe.   Die  Gleichungen  der  Kreise  mögen  lauten 

Die  Punkte  i\  und  ('^  mögen  bezl.  die  (Wdinaten 

und  ^,  y,i  haben.  Die  Strnlden  S,(\  und  S.^C.^  müssen  sich 
bei  perspektiver  Laire  der  Hüselid  in  einem  riiukte  K  unsrer 
nidiiiatenave  scliiit  iib'U.  dervclln-  h.ibe  die  Oidinate  y.  Bei 
dei-  l)t'\ve;iung  dfi  S,  iukI  S,  auf  iliiM'ii  Kreisen 

Ideiben  die  l^mkte  r,  und  (  ,  an  ihrer  Stelle,  während  K 
»ich  läng»  des  Perspektiven  Durchsclmittes  bewegt;  jeder 
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Lftge  von  E  entspricht  eine  und  nur  eine  Lagenzuordnung 
von  S,  uiul  Sj.  Die  Gleichungen  der  Strahlen  und  S,Cj 
lauten  nun : 


Da  0,  auf  dem  ersten,  C,  auf  dem  zweiten  Kreise  liegt, 
müssen  die  Identit&ten  bestehen 

(5,  -  d.y^  +  Tj,^  =  r,^     (e,-d.)«  +  v  ^  iv. 

Endlich  ist  noch 

r,«  ~  d,*  =  r,»  —  d,*  =  p»» 
Hieraus  ergiebt  sich  die  Abscisse  von  S, 

W  ild  (lieser  Wert  in  den  Ausdiuck  lur  eingesetzt, 
so  erhält  man: 

Ebenso  erhält  man  als  Goordinaten  von  S« : 

« 

Wir  wollen  nun  fragen  nach  dem  Verhalten  der  Ver- 
bindungslinie der  beiden  Scheitel,  wenn  diese  hei  pers])ek- 
tiver  Lage  der  Strahlbttschel  ihre  Bewegung  längs  der  Kreise 
ausfuhren.  Die  Gleichung  dieser  Geraden  S|St  lautet : 

|E|  =  oder:  =  e'^j'-^i]'- 

Setzt  man  die  inv  6',  bercclmeten  Werte  ein, 

so  tritt  auf  beiden  Seiten  dor  Gleichung:  der  Faktor  y* — 
hernus:  derselbe  kann  «^estiithen  werden,  da  der  Fall  y  =  ;fp 
naiiiilich  auch  in  der  n<H  Ii  Vtleibeuden  Gleichung  enthalten 
ist.  Diese  Gleichung  lautet  dann: 

eh.(S.'+ii')-n.(?>'+V)J-y[($i»+n»*H(€.'+V)lH'yHi|.-ii.<^ 
ie.(€,S-ij.*)-e.(V+V)]-ay(ij.^~i.«,)-y*($i-M 

Das  von  y  nnabhäufrige  Glieil  in  der  ei'sten  |  j  weide 
mit  tto,  das  in  der  zweiten  1 1  mit  —  b,»  und  dasjenige  auf 
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der  rechten  Seite  mit  —  c.  bezeiclmet,  die  Coefllcienteii  von 

y  mit  — a,,  b,  und  c,,  diejenif}^en  von  y'^  mit  a^,  h,  und  n.. 
Dann  iMutet  die  nach  Potenzen  von  y  geordnete  (ih^i diu np: : 
(ao«-i  Kr^  ,  c„)-|-y(a,$  +  b,r^-fc,)4-y^(a.,$-[-b,T^H-c,)=-=  0. 

Die  Gleichung  dei*  Einhüllenden  dieser  Gerad^iscbar 
lautet : 

(a,$  +  b,Trt  c,)*  =  4(a«$  +  b„i)  +  c„)(aj5-hb3ti8  +  c,). 
Dies  aber  ist  die  Gleichung  eines  Kegelschnittes.  Die 

Punkte  S,  und  8.t  sind  also  in  der  Weise  einander 
zugeordnet,  dass  ihre  Verbindungslinie  stets  Tan- 
geute eines  irewissen  Ke«relschnitts  ist. 

J^esundere  Beachtung  verdient  der  SpeciallalJ  y^,^ij,=  0. 
Hierfür  lautet  die  Gleichung  der  Geratlenschar : 

diejenige  der  Einbttllenden : 
oder  : 


(?■  Tei)e  ±2  ==  P*. 

Das  sind  zwei  Geraden,  die  reell  sind  für  ^.^  <^  0,  ima- 
ginär für  >>  0.  Sie  schneiden  sich,  einerlei  ob  sie 
reell  udei-  imaginär  sind,  in  dem  reellen  Punkte 

—  ^ — ^  — 

Diese  Geraden  gehören  aber  selbst  zn  der  obigen  Schai% 
nämlich  flir  den  Parameterwert  y  ==  i!-y^^  i7»  iukI  »He 
Individuen  dieser  Schar  schneiden  sich  in  (leniselben  Punkte 
der  Abscissenaxe,  wie  mau  sich  leicht  ül)erzeugt,  sobald  man 
in  der  (Tleiclmng  der  Schnr  Tj  =^  o  set/t.  In  diesen  l'nnkt 
ist  der  Kegelschnitt  des  allgemeinen  i?alles  zusamuienge- 
schi'umpft.  Dass  die  beiden  genannten  Geraden  besondere 
aus  der  Schar  heraustreten,  hat  seinen  Grund  in  Folgendem, 
Bildet  man  die  IHscriminante  der  in  y  quadratischen  Gleichung 

i-yf«.  -r  $.)5-($.«.-p*)J-y*i}  =  0. 
so  erhfilt  man  gerade 


■I  ^2  ^1 


Dieser  Ausdruck  verseliwiiiflet  el»e)!  für  die  Punkte  jener 
beiden  Geraden,  d.  h.  den  letüt«ij^:t^4  eutsprecheu  Doppelwerte 
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von  y,  iiiuiilicli  y  =       — dn>  auf  die  (ileit  lumpr  '1er 
Gera(len.s^:liai  aii^^ewaiidtt'  Klimiiiationsverfaliren  lit^fert 
bekanntlich  ausser  der  Einhüllenden  anrh  alle  Öiter,  in 
denen  der  Parameter  mehrfache  Werte  besiUt. 
Der  Richtungsfaktor  der  Geraden 

nimmt  für  y  =  ±1  — extreme  Werte  an  vom  Betrage 

liegt  nahe,  nach  der  geometritschen  Bedeutung  des 
ausgezeiclmeten  l^nktes 

^  -  ir+iT'     -  ^ 

und  der  ausgezeichneten  Geraden 

+  ii)  ^  ±  2  rj  ~1X  =  l:  -  V\ 
denen  extreme  Werte  des  T?ii  litiingsfakt(»rs  zuk(anmeii,  zu 
fragen.  Es  lässt  sich  nun  lei*  lit  zeigen,  dass  diese  Geraden 
gemeinsame  Tangeuten  unsrer  beiden  Kreise  sind,  der  Schnitt- 
punkt also  einer  der  beiden  sogenannten  Ähnliclikeitspunkte 
derselben.  Damit  die  Gerade 

Tangente  de^  Kreises 

f$     d,)^+  ri'  =  r.^ 
sei,  ist  notwendig  und  liiureichend,  das8 

r 

(^-d,)^-r,« 

sei.  Dies  liefert,  ttbereinstimmend  mit  der  Gleichung  unsrer 
Geraden, 

Dasselbe  erhillt  man  för  den  Richtungsfaktor  der  von 
demselben  Punkte  [  aus  an  den  zweiten  Kreis  zu  legen- 
den Tang(*nte,  womit  das  oben  Behauptete  bewiesen  ist. 

Ist  <>.  so  ist  ;„  1  o  d<M-  äussf^rn,  isi  ^,      >      so  ist 

dieser  i*uiikt  dri  iinn'rt^  .\huliclikeit.s|tuiikt  ivS*huiiiiuiukt  dci 
imaginären  inneren  'i'angentenj. 


m'  =K  VT — ^ 
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b)  (Fig.  12.)  Zwei  gerade  Pn  nk  1 1  <' i  Ii  e  ji  he- 
finden  sich  in  persi)ek ti ver  Lha»'.  y.wvi  duich 
das  P e  r s  p  e k  t  i  vi  t  H  t  s r  p  11 1  r  n  m  0  g e  h  e  n  d  t'  .strahlen 
OA  und  OB  werden  fest  geh  alten,  sodass  die  ein- 
ander zugeordneten  Punkte  A,  und  Ai  stets  auf 
OA,  B,  und  Bi  stets  auf  OB  liegen,  während  im 
übrigen  die  Punktreihen  beweglich  sind.  Dann 
entspricht  jeder  Lage  des  einen  Tr&gers  eine 
Lage  des  andern;  in  welcher  Weise  sind  die 
Träger  einander  zugeordnet? 

Wir  w&hlen  zur  Äbscissenaxe  die  Halbierungslinie  des 
Winkels  2  a,  den  die  Strahlen  0  A  iiiul  0  P  miteinander 
bilden,  zur  Ordinatenaxe  diejpni<re  seines  Nebenwinkels.  In 
Bezu^  auf  diese  Axen  seien  die  (ileicliungen  der  Träger 
A,B,  und  AjBi  in  ihrer  Nünnallbrni : 

$  C0S9,  +  T^sincp,  =  d,,       $  coscp-i  +  ijsincpi  =  d», 
die  Gleichungen  der  festen  Strahlen  OA  und  OB: 

71  =  e  tga,  Tj  =  — $  tg«. 

Dann  sind  die  Coordinaten  von  A, : 


d,  c<»sa 


d,  sina 


C0S(9,  — a) 


cos  (9,  —  a) 
diejenigen  von  Bt : 

d|  cosa     I    — d,  sina 


cos  (<p  I  +  cos  ( <p ,  -f  a) 

HiHniach  drückt  sich  die  constante  Länge  m,  der  Strecke 
A,B,  folgendermasäeu  aus: 

  d,  sin  2a  

'  ~~  cos  (9, + a)  cos(<p,  —  a)  * 

oder: 

,          m,  cos (9,  4^  a)  cos(<pi — a)  ^ 

Die  Gleichung  von  A,Bi  kann  uiithin  geschrieben  werden : 

^C0S9,  4-^8ln?t  ^  ^1  (cosS^i  +  cos 2a). 
Die  Gleichung  von  AtB«  gestaltet  sich  in  ähnlicher  Weise  : 

i  cos^  j  +    sincp  i  =  M,  (cos2(?  i  +  cos  2«). 
Beztnclmet  man  mit  p,  die  auf  A, Ii,  iremess»*ne  Ent- 
feruimg  eines  beliebigeu  Punktes  dieser  Geradeu  von  A,  aus, 
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mit  die  auf  A,B,  von  At  ans  gemessenen  Entfernungen, 
so  mnss  wegen  der  iiiojcktiven  Beziehnng  der  beiden  Punkt- 

reilien,  und  weil  p,  =0,  =  0  und  p,  =  in,,  —  m»  ein- 
ander zugeordnet  sind,  bei  willküilicheui  7 

^'      T^Pi— in,)Hf  ra, 
sein.  In  bequemerer  Form  lautet  diese  Beziehung : 

YP,  p.,— ym,  Pj  =  m..p,~m,p,. 
Bei  |Kns|>ektiver  La^]^e  der  Punkt i\  iiien  müssen  die  Sdinitt- 
imnkte  K,  und  E,  dci-  Trä;:«'!  und  des  Stralih'S  OX  einan- 
der ents]>r(Mli<'ii:  sei  \,E,  A.K.  ^p».   Nun  haben  die 
Punkte  A|  und  J^,  bezüglich  die  Coordinatcn : 


mi  cos«  cosCy,  -j-  a) 
sin  2« 

mi  cosf^i  •  a)  eos(9,  —  a) 


m,  sin«  co8(y,  a) 
sin  2  a 

0. 


sin  2  a  COS91 
Hiemach  iat 

—        m,  co8(y|-}  gj 

^'  2cosacos;p, 

und  ähnlich: 

—  m  ..  cos  "p  ,  :  a  ) 
^        2  Cosa  COS94 

Wenn  diese  Werte  einander  entsprechen  sollen,  so  mnss: 

fVOt  m-i  cos (9,  -p  g)  co8(<pt  -|-  a)        7  m,  n^  cosfcp2  hg)   

4  C08*a  C08<p,  cos 9a  2  COSg  COS 9t 

  in  ,  (N>s  'f ,  •  g)  ni,  ni  ,  ros  ^9  ,  •  g) 

2  Cosa  cosfi  2  Cosa  cos 9t 

werden,  d.  h. 

(1  4  tgatg9,)(l— tgatg<p,)  =  (tg9,  —  tg9,). 

Die  Gleichung  für  den  Ort  des  Schnittpunktes  der 
.Trftger  wird  gefunden,  wenn  man  aus  dieser  Gleichung  und 
denen  der  Träger  die  Parameter  9,  und  9,  eliminiert.  Die 
Gleichmigen  der  Trftger  mögen  noch  folgende  Umgestaltung 
erfahren : 

>2tg9,)Ml  + tg-9,)  =  4M,M1-  siii^ad  -htg^9.)J' 

=  N.  (1  -  tg'a  lg  '9,)\ 


1 
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Die  Parameter  9,  und  9«  sind  somit  ans  folg^enden 
drei  Gleichlingen  za  eliminieren : 

(l  -I  tga  tg9,)  (1  —  tga  tgcp,)  =  (tg9,  —  tg(p,X 

(e  +  >jtg9.)'  0+tg*9.)  N,(l— tj?»«tg«9,)S 
(e  +  ij  tg9.)«  (1  i-  ig' 9i)  =  Nt  (1  —  tg» a  tg> 9t)*. 

Die  erste  Gleichung  liefert  tg^«  als  rationale,  ge- 
hrochene  Funktion  von  tg^n  Zähler  und  Nenner  sind  linear; 
wttrde  diese  Funktion  an  die  Stelle  von  tg9,  in  die  dritte 
Gleichung  eingesetzt,  so  w&re  noch  tg^,  aus  zwei  Gleichungen 
zu  eliminiei'en,  deren  Jede  in  diesem  Parameter  biquadratiseh 
w&re;  die  Resaltajite  wftre  also  eine  Funktion  16.  Grades 
in  den  Coeffleienten;  diese  Coefifidenten  aber  sind  in  6  und 
71  wieder  vom  zweiten  Grad,  sodass  die  Curve,  deren  Gleichung 
auf  diese  Weise  hergestellt  wäre,  als  vom  32.  Grad  sich 
herausstellte. 

Diese  Ciuve  besitzt  in  ()  einen  Mittelpunkt,  denn  wenn 
man  6  durch  —  $  und  ffleicJizeitiir  durch  —  nj  ersetzt,  än- 
deiTi  sich  die  Gleichungen  iiiclit ;  sie  ändeiTi  sich  aui  1»  nicht, 
wenn  man  dun  h  md  y  durch  9  einsetzt,  oder  wenn 
m.m  5  durch  $  und  (hiirh  r  -9  ei-setzt,  d.h.  die  (  inve 
besitzt  in  den  (  oordinatenaxiu  zwei  zu  einander  M^iikreclite 
»symiuetrielinien. 
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Lebenslauf. 


Geboren  am  32,  Oktober  187S  zu  Glessen  als  Sohn  des 
Kanfmanns  Fr.  E.  Loos,  besuchte  idi  von  Ostei-n  1879  an 
die  Vorschnle,  Yon  Ostern  1682  an  das  Realgymnasinm  zn 
Glessen.    Von  dieser  Anstalt  erhielt  ich  das  Zengfnis  der 

Keife  am  6.  Mihz  18Ö1.  Miiiien  verelirten  Lehrern  Herren 
Direktor  W'eihricli  und  "Hr.  SclKMicDnann  vcrd.iuki'  icli  die 
Liebe  zur  Mathematik,  die  niieli  veranlasst« .  luirh  auf  der 
ünivci-sität  meiner  Vaterstadt  dem  Studium  dieser  Wissen- 
schaft zn  widmen.  Hier  waren  meine  Lehrer  die  Herren 
Pi*f.  Prf.  Dr,  Dr.  Pasch,  Netto,  Hefiter,  Himstedt,  Fi*omme, 
Sieyers,  Ule,  Beha^bel,  Siebeck  und  Schillei'.  Ich  bestand 
die  Prflfling  für  das  höhere  Lehramt  am  9.  März  1896. 

Die  Anrepfnn«?  zu  der  vorliegenden  Arbeit,  sowie  manche 
wiclitif(e  Katschläge  bei  der  Antei  tigung  dersellien  verdanke 
ich  Herrn  Prf.  Dr.  Netto,  wekdiem  liiermit  meineil  Dank 
auszusprechen  mir  eine  angenehme  Pflicht  ist 

Gi essen,  den  24.  Dezember  1895. 

Wilhelm  Loos. 
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Syntax  Montchrestiens. 


Inaugural  -  Dissertation 


Mngung  der  pMlosopM&cIieü  üoclorwörde 


an  der 


Universität  zu  Glessen 


vui^ulegt  von 

Edmund  Lücken 


aus  Darmstatlt 


Darmstadt  1894. 
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^1 
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Meinen  lieben  Eltern 


in  herzlicher  Dankbarkeit 

gewidmet. 
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Vorbemerkungen. 


n  vorliegender  Arbeit  soll  die  Syntax  Montclirestiens 
)>ehandelt  werden  in  der  Weise,  dass  Verfasser  dar- 
zustellen versucht,  in  wieweit  Montclirestien  mit 

l>ezuir  auf  dio  .Syntax  in  soincMi  n'raL'"<i'(|ien  und  soincin 
Traicte  de  Voconomic  imliiiqur  (h'in  lU'ispieN'  dei" 
Autoren  des  XVl.'XV'll.  .lalniniiidtMts  lul-jt  .mI.t  von  dips<Mi  al»- 
wciclit.  Die  J'rosaahiiaudlnu«^  illxT  die  (irononiic  politiquc  un<t'r»«s 
Autors  Asni'do  Itcsondei's  dcshall»  einci'  nälMTcn  I letraclitiiiiL''  untrr- 
zoireii .  um  ci  krnntMi  v.w  koinicn .  oi»  ilio  )>ot'lisclie  Sprache  Mont- 
eliresticns  sich  in  syntactisclicr  Hinsicht  untcisciicidct  von  der  Sjuac  lic 
des  l'rosaik'ois.  I'ej/onnen  wurde  mit  der  rntersuehunjr  liei  Tia- 
^ni'dien.  Ergaben  ^i«  h  dann  bei  der  Durcharlx'itung^  des  Prosa- 
tractatcs  in  einzelnen  i'iiMen  die  gleichen  Resultate  in  liezug  auf 
syntactischc  Eigentdmliclikeiten ,  so  wurden  aus  den  Traguedien 
meistens  alle  Belege  angeführt,  ans  dem  Traicte  deren  nur  so  viele, 
dass  man  daraus  auf  eine  Obereinstimmung  in  der  Sprache  der  Prosa 
und  deijenigen  der  Poesie  schliessen  kann. 

Ober  Montclirestien  ist  bereits  eine  Abhandlung  von  C!.  Wenzel, 
Ästhetische  und  sprachliche  Studien  Uber  A.  de  Mont- 
chrestien,  Weimar  1885,  erschienen.  In  dieser  Arbeit  ist  in  aus- 
reichendem Masse  nur  das,  was  dio  erste  Hälfte  des  Titels,  Ästhetische 
Studien,  besagt,  erschöpfend  dargestellt.  In  dem  zweiten  Teile  seiner 
Abhandinn?  weist  Wenzel  wohl  auf  einzelne  KiireutHndichkeiten  der 
S|ua«'lie  MontcluY'stiens  iiiii.  die  jediicli  niclit  «j^iMni^iMi .  um  sieh  ein 
klares  IVdd  von  der  S]U'ache  des  Autors  zu  iiiaehen.  Ausi-ei<-iieud 
behandelt  ist  das  ivapitel  über  den  IntinitiVj  so  da.s.s  iüer  nur  wenig 
naeiizutrugeii  war. 
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In  vorliegender  Arbeit  wmxlt'ri  von  den  Autoren  des  XVl./XVJl. 

.7ahrhiindert.s  zum  Vergleiche  besomlers  lierangezofren :  Claiule  de 
8eyssel.  Aiuyot,  Montaigne,  <Jarnier,  rusquim-,  Mal- 
herbe,  Corneille,  Pascal,  Voiture  und  Muliere.  Zur  Oiien- 
tiemng  sei  mitgeteilt,  dass  sich  Verfasser  im  wesentlichen  der  in 
Haase,  Französische  St/fitax  des  XVII.  Jahrhunderts,  befVili:ten 
KinteiUuiir  anL'eschlossoii  hat ,  dass  die  ai  ahischen  Zittern  sieh  auf 
die  Seitenzahl  hc/ichcMi  soudhl  in  Uen  Trago-dien  als  auch  im 
Traicte  de  i'mconomie  polilique,  während  die  römischen  2Sifieni  die 
einzelnen  Kapitel  des  Pi-osatractates  andeuten. 

A.  Das  PronomeiL 

L  Das  Personale* 

1.  Die  Nominativformen  je,  ht  etc.  werden  da,  wo  diese 
Pronomina  betont  sind,  durch  moi,  toi  ete.  im  XV.  Jahrhundert  ver- 
drängt, kommen  aber  hn  XVI.  Jahrhundert  noch  sehr  oft  vor  und 
smd  im  XVll.  Jahrhundert  noch  gelegentlich  anzutreffen.  (Zilch  16. 
Haase  Synt.  i?  1.)  Die  Sprache  Montchrestiens  steht  vollständii: 
auf  dem  vStandjainkte  des  Neufi'an/Asischen ;  Ilect.  40  moi  qui  vis 
saiis  hoHHcur  it.  i8.  bl.  91.  95.  120.  147.  152.  155.  156.  165.  169. 
172.  174.  176.  177.  184.  190.  195.  204.  217.  227.  2:iO.  i-iS.  241. 
244.  246.  258.  267.  269.  273.  276.     Livre  l.  14.  51)  (^tc. 

In  Verbindung  mit  .sY!f(/  stellt  die  unbetonte  Foi'in  xor  dem 
Verbuii! :  Hect.  22.  seuh  ils  peuvcnt  blesscr,  srnJs  il  s  pruvcnt  <juarir. 

Heispiele  fllr  beziehungslose  Relativsätze,  in  denen  sich 
nur  scheinbar  das  Relativpronomen  auf  das  unbetonte  Personal- 
pronomen il  bezieht,  sind  im  XVI.  Jaiuüuudeil  häutig.  Hei  Mont- 
chrestien  triift  man  diesen  (iebraucli  nur  in  ilen  Tra^^d dien.  In  der 
Sprache  der  Prosa  meidet  ei"  ihn,  obwohl  nocli  die  Autoren  des 
XVIL  Jahrhunderts  die  beziehungsiosen  Relativsätze  mitunter  an- 
wenden. (Haase  Synt.  g  1  Anm.   8chmidt  13.  Fahi'enberg  150.) 

HeeU  7  des  coniraires  parües  il  est  toujoitrs  meUhtur  qui  sur 
UM  revawihe  emjpiU^e  sa  valewr,  24  ne  la  sert-il  pas  hien  qui 
pour  eHe  i^eaipose,  31  il  mowrra  sans  renm  qui  de  luy  n'a  soueu 
it.  32.  33.  99.  100.  143.  167.  206. 

Far  den  noch  im  XVII .  Jahrhundert  (Haase  Synt  §  1  Anm.) 
vorkonunenden  Fall  eines  beziehungslosen  Relativsatzes  zur  Ikzeieh- 
nung  der  redenden  Person  iiudet  sioh  bei  Montchrestien  ein  Beispiel: 
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Cart.  127  je  mc  trouvc  aujourd'hm  Boy  d'un  puissant  K/yauine 
(^ui  }iavai6  pas  hcrsoir  nn  peiit  toict  de  chauma. 

2.  Aus  MontclirefstitMi  lassen  sich  koiiu»  Boh'v^e  bHibnn^'"on  fttr 
das  nocli  im  XVI, /XVII.  .lalirlmiuleit  irclu-iiucliliHio  neutrale  il 
mit  (l(Mn  uns  trat  iver  Kraft  tUr  rUek(ieuteiul»»>  cda  oder  ce  (.lung 
(j.  Vüiz.  97.  Unaso  (Jarn.  5.  Haase  8ynt.  ^  2.  Schmidt  IJ.  'M. 

Ebenso  wurde  frUlier  il  allgemein  in  Hezu^^  auf  die  Nenti-a  der 
Prononuiia  gebraucht.  Ilaase  Synt.  §  2  b  belejft  dies  noch  für  die 
Autoren  des  XVII.  Jahrhunderts;  Moütchrestien  folgt  ganz  dem 
nfr.  iSpracligebrauche. 

3.  11$  zur  Bezeichnung  eines  unbestimmten  Subjccts, 
ein  (iebraneh,  der  sich  noch  im  XYLl.  Jahrhundert  findet  (ilaase 
iäynt.  §  3),  ist  bei  Montchrestien  durch  ein  Heispiel  ans  den  Tra- 
gcßdlen  vertreten.  Bse,  98  Madame  guoy  qWo»  die  ils  n*en  tfien- 
drant  point  lä, 

4.  Fttr  das  Fehlen  des  Pronomens  der  dritten  Person 
als  Object,  was  im  XVI.  XYII.  Jahrhundert  noch  allgemein  be- 
obachtet werden  kann  (Jung  7.  Zilch  12.  Haase  Sjut.  §  4.  Bmnot 
384.  Haase  Pasc.  156.  Schmidt  6  b)  hat  Montchrestien  folgende  Bei- 
spiele. Ifeet  50.  taut  plus  Vhamme  est  vafUe  pour  ses  perfcciiofis, 
taut  }ilt(s  r/air  on  vcut  vo  ir  ilcdans  ses  actions.  I  106.  on  los 
doit  faire  iravailler  par  lasche,  coNimc  fönt  Ivs  Flamans. 

b.  \\\  weitem  ['mfan^re  wurden  noch  im  X\'ll.  .lahrhnndert 
die  Pr<iiM»mina  dei-  8.  IN  i  son  /nr  Znrnckweisnn^*-  auf  »re- 
n:iiin1<'  und  zur  IlinwiMsung  auf  uücU  zu  nenuenUe  fcJatzteile  ver- 
wandt.   (Ilaase  Synt.  §  6.1 

a.  Das  Subject  wurde  durch  diese  Pronomina  wieder  auf- 
genommen, wenn  ersteres  vom  Prädicat  ^^e trennt  ist 

u)  durch  einen  Pa  rt  icipial  satz  (Zilch  13.  6.  Haase  Pasc. 
136)  Esc.  76.  ei  Vhumain  jugemeni  proposant  (Pune 
sorie,  il  dispose  aidremeni.  I  68.  ausH  la  draperie  esiatU 
neeeesaire  ä  rusage  de  tous  eile  est  preeque  exereee  en 
toiUes  les  previnees  de  ce  reyawm; 
ß)  durch  einen  Relativsatz  (Jung  7.  Schmidt  10).  Hierfür, 
sowie  für 

y)  die  Trennung  durch  einen  Konjunktionalsatz  felilen  bei 
Montchrestien  die  l^legc; 

S)  Oberaus  häufig  war  dieser  Gebrauch,  wenn  celui  qui  Sub- 
ject ist,  Montchrestien:  Celutj  gut  s^estomeiqueroit 
de  navoir  cu  plustost  la  vie  vray  fol  il  se  declareroit. 
Lac.  162.  celuy  qui  peut  bii  n  vivrc  il  pouna  hu  n  niourir. 

Lac.  101).  doux  rcpos  de  Vcsprit  q^ui  Vostc  il  oslc  loui. 
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Alle  die  genannten  Iteispiele  aas  Montchrestien  finden  sieh  mit 
Ausnahme  eines  in  den  Tragiedien. 

b.  Die  Wiederanfnalime  eines  Relativs  imAcc.  dui-ch  ein 
Rt>nomen  der  3.  Pei-son,  em  (vebranch,  der  im  XVII.  Jahrhundert 
seltener  imrde  (Haase  Synt.  §  62) ,  lasst  sich  bei  Montchrestien 
noch  zweimal  aus  den  Tra|tf(pdien  belef^en.  Heet.  62.  mais  Celles- 
lä  qu'il  bat  et  de  bec  et  de  mains  sur  tcrrc  il  Ics  abat.  Esc.  85 
cc  quUl  fait  ä  taut  antra  en  soy-mcsme  Vendure. 

c.  Dafür  (la^ss  neutrales  /(;  udcr  en,  y,  wie  im  XVI l.  Jahr- 
hnnilert  hänllLi  (Hjuist^  Synt.  v<  G.'i,  8clnnitlt  10  b),  auf  einen  lol- 
genilen  NclnMisatz  liindeutet.  bietet  Montchrestien  keinen  liele^'. 

ti.  Aucii  (lalür.  dass  pi  a  cilicatives  la,  les  im  Sinne  eines 
nfr.  neutralen  le  st^ht  (ilaasrSynt.  §7.  ISdiinidt  17),  ist  bei  Mont* 
cJu^tien  ein  Beleg  nicht  zu  linden. 

7.  Die  Nominative  der  unbetonten  Pronomina  als 
Subjecte  dfs  Verl)nms  waren  im  Altfranzösischen  entbehrlich. 
Noch  im  XVI.  Jahrhundert  war  deren  Vemachlässi^^ung  liäutig 
(Haase  Garn.  5.  2Silch  11.  Brunot  327.  Lahmeyer  13).  Im  XV 11. 
Jahrhundert  wird  ilire  Setzung  Regel  (Haase  Synt.  §  8).  Aus 
Montchrestien  finden  sich  folgende  Fälle,  in  denen  das  Pronomen 
nicht  gesetzt  ist» 

a.  Erste  Person  (Jung  5.  Schmidt  6)  Heei,  12.  mes  frerts 
senHrani  la  fureur  des  Argives  eokres  et  me  sene  ioui  esmeu  de 
leur  afflictian*  22  c^est  nwy  qui  suis  son  Fhre  ei  2*^*  ^  9on 
Roy  ei  peux  him^  s^U  me  piaist  du  combat  le  distraire.  Ese.  90. 
mais  ne  seay  quoy  de  plus  gu^humain.  91,  et  iraversant  la  mar 
iusques  en  France  vins  it.  140.  151.  154.  1  110.  11  180. 

b.  Zweite  Person  (.lunu  5.  Sclniiidt  6)  Lac.  au  xtoinci 
qne  vons  vous  estchjnez,  on  pLciiU  de  cc  f/ u  c  ne  pUignejs  Am.  2(i2 
Je  nay  ricn  ouhltc  de  cc  quc  m^as  emoinL 

c.  Dritte  Peisdn  (Jun^r  b). 

a)  m'A^c.Hect.oO.  pourra-t-il  tesfnoirjner  qiril  ait  iumais  vescu  f 
Cache  dedafis  la  vie  ahisi  quen  sepulture  ne  soi/  iamais 
eonnu.  b3.  Le  corps  estendu  mort  il  iasle  u  plusieurs  f'ois 
puis  le  fail  despouiller  par  Tun  de  scs  gendarmes»  Esc. 
75.  id  peut  en  iemps  de  pab;  sa  venyeance  cjerccr  puis 
quand  la  guerte  vient  est  contraint  de  le  faire*  it.  Lac. 
163.  184. 

f)  femin.  Esc.  91.  cette  grattde  prineesse  omement  de  ses  am 
du  ruisseau  de  ses  yeux  me  noyoU  le  visage  et  haussant  vers 
le  cid  le  coeur  et  le  sourei  soupiroit  tendrement  et  me 
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pnrloit  nhh<i.  9o.  tiftitoi-i  (/ist  jfosfic  Xcf  et<  (/ou/lrt'f<  eufoncm  tantost 
haute  s'cKlm'f  nnx  cstot/ics  j/otissrc. 

Aus  vorstellenden  BHeir<Mi  ci-Lrilit  sicli.  ilass  \\'t«ir/j^l  ip.  7."))  mit 
der  Helranptun^^  die  Zahl  der  Auslassun«^eii  sei  eine  verhäUmsmäijsig 
kleiiH'.  niu*  Recht  liat  für  die  I'rosasinüclM'  des  Aiitoi"s. 

iSein-  oft  ist  in  Ubereinstiininuiig  nüt  dem  Sprachj^cbnuirhe  dei 
Autoren  dos  XVl./XVII.  .lalnhunderts  (Laluneyer  15.  Jun);  ö. 
Zileli  11.  3.  Dammhülz  173.  Haase  Öynt.  §  8  d.  Haase  Pasc.  135. 
Schmidt  5)  das  neutrale  il  bei  unserem  Autor  nicht  ^^csetzt. 
Med,  21.  Las  et  me  tfenible  encor*  sn  tmnerable  hnage  voler  devant 
nm  yeux  eouverte  d^un  mnbrage,  29.  Certes  ponr  la  vertu  faut 
travaäler  gay-tnemie  42.  et  tant  s'en  faut  qu'U  se  timprhm*  Esc. 
87.  pour  y  prefidre  avh  faut  prendre  une  remise.  it.  103.  117, 
123.  136.  137.  181.  248.  249.  266.  269.  274.  I  21.  67.  68.  lOi. 
105.  107.  112.  II  182.  224.  229.  230.  235.  267.  III  301.  305. 
308.  309.  326.  IV  3ö5.  368. 

Im  Frasresatze  ist  das  Pronomen  bei  Montchrestien  nidit  ver- 
nachlftssi^'^t  (Jun^'  6  hat  noch  einen  Beleg  fClr  Aiiiyot). 

8.  Der  afr.  (iebrauch ,  das  Subjectspronomen  beim  Im- 
pei  ativ  anszudrücken.  der  noch  bei  Aniyut  (Jiui;,^  ü)  und  Malherbe 
(Haase  Syut.  §  8  Anm.  2)  Vk^rkoiiinit .  findet  sich  noch  einin.il  bei 
Monte!  irestien.    ('art.  145  /V'  f//s(ii/(t:s      (oi/ :  tu  -^'i/s  ff  hirnunn. 

9.  VÄw  iJeleg  daftlr ,  dass  das  Verbuiii  auf  iiiehi-ere  Suh- 
jecte.  die  alle  oder  zum  feile  persönliche  T*ruii<imiua  >iiul,  sich 
bezieht  iZilcli  10.  Selmmlt  8.  a),  begejirnt-t  bei  Montcinestien  nicht. 

10.  ist  das  iSubject  bereits  durch  das  betonte  Pronomen 
ausgedruckt,  so  wird  heute  in  der  Re^el  die  tonlose  Form  ple- 
onastisch  dem  Vcrbum  hinzugefügt.  (Diez  III  50.)  Zilch  (16) 
weist  aus  Pasquier  nach,  da.ss  diese  Re«:el  im  XVI.  Jahrhondert 
noch  keine  unbedingte  (leltung  iiatt(\  Meliere  verstösst  gegen  sie 
zweimal  (Schmidt  9.  3).  Montchrestien  weicht  in  folgenden  Füllen 
vom  beutigen  Gebrauche  ab.  Hect.  67.  d  toy-mesme  voulois 
favane&r  le  irespas^  Eifc.  83.  et  toy  plus  cJuiritabte  envers  ta  propre 
terre  la  pour  ras  garantir  de  tout  nuiitible  effort,  Cart»  131.  toy 
Beul  dorn,  MasshUssef  entre  ceux  d^ici  has  peux  faire  aimer  la 
vie  au  milieu  du  tre^ßosf  Lac,  187.  toy-mesme,  CJemnenef  avois 
faU  canceimr.  it.  195.  222.  237,  240.  253. 

Aber  Esc.  95.  moy^mesme  je  me  suis  de  moy-uwiimp 
aaseurir  it.  196.  221.  223.  232.  240.  274. 

bJiiie  Abweichung  von  der  schon  im  X\*.  .lalirluimlert  im  all- 
gemeinen geltenden  Kegel,  an  Stelle  der  uabctouten  Formen  die 
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betonten  eintreten  zii  lassen,  wenn  das  p e r s o na  1 1 >  i- ( > n o nü n a  1  e 
Snbject  durcli  daz\visolienti*etende  Sazteile  von  seiiKMu  Vcibuin  ge- 
tifMint  wird,  lässt  sicli  aus  Montchrestion  nirlif  bcieiivii,  obwohl 
sicli  bei  Aniyut  und  den  späteiTn  Vutoren  des  XXL  Jahrhunderts 
(Jun^'  7)  noch  Ausnalunen  für  die  1.  Person  finden. 

11.  Das  Adverbium  en  m  localer  liedcntunir  bei  den 
V  erben  der  liewe'/nng  war  im  XV'l.  .lahrhundert  noch  häuH^^ 
(Junjr  12)  und  tindet  sich  ebenso  bei  Montehrestien ,  während  im 
XV^ll,  Jahrhundert  sein  (iebrauch  auf  ti'iti  cuurir  und  s*en  reifolcr 
beschrftnkt  ist.  (Haase  Synt  §  9.)  Hed.  65  qui  coniraiiU  par  le 
notnbre  a  toumer  le  risage  s*en  revient  pim  despk  que  failU  de 
couroffe.  E9e.  93.  Madamßj  qmy  qu'an  die  Us  n'en  viendront 
point  lä.  94.  j*en  reviens  Umjoura  la  que  ton  fait  ceste  trame* 
107.  mais  v<nei  pdii  qurIquUtn  qui  s'en  vieni  devers  nous,  it.  121. 
154.  210.  212.  243.  273. 

Zuweilen  steht  noch  im  XVll.  Jahrhundert  en  bei  s'enfnir, 
s'enmtwre  und  s^envolpr,  weil  diese  Wörter  als  Komposita  nicht  mehr 
empfunden  wurden  Olaase  Synt.  vij  9.  Hrunot  U8G.  Schmidt  It).  9). 
8o  MontcbrestifMi  /Jsc.  77  ajyn;^  fr  coup  /rappt'  pm  (Vcffri  ff' v.n  rnmi  'it. 

12.  Das  aus  dem  lokalen  rn  sich  entwickelnde  pronu  ni  i  ii  ale 
m  wird  im  Afr.  oft  ohne  bestimmte  Reziehunjf  nur  allgemein 
auf  da.s  V(»H>erireliend('  ^»^ebraucht.  So  findet  es  sich  in  m  crom' 
bei  MontciiresÜL'H  au  drei  Stellen  der  TraK'cedien,  während  fUr  die 
im  XVll.  JahrlinudtTt  /«'iHiiurhlichen  Weudunj^MMi  vn  i'frr  ilr  >ninnr 
und  rn  rnrntir  ( Haase  Synt.  §  9.  2)  in  unserem  Autor  kein  lieleg 
angetroffen  wurde.  Mect.  ö.  mus  m  m'en  croi/cz  pm;  r'rst  bim 
vostre  countunu'.  10.  fcn  croy  vos  heaux  ejiydoit^  que  tout  h  monde 
hotiorr.    Ksr.  106.  que  fwittrif  rt  lun/nut  un  nr  s'cn  croiroit  pas. 

1^1  Wie  noch  im  XV' 11.  Jahrhundert  (Haase  Synt.  §  9. 
Schmidt  15.  ö)  findet  sich  bei  Montchrestien  en  in  causa  1er  Be- 
deutung mit  Dezug  auf  einen  ganzen  Satz  vor  Verben,  die  eine 
Eq^nzung  durch  de  nicht  zulassen.  Lac.  193  fmk  ne  pouvani 
vanger  sur  les  t^ifs  mon  offence  fen  prendray  eur  Jes  morts  une 
tiiorte  fTengeance.  Dav.  227.  pour  la  vouhir  eroiMre  en  abregez 
$eif  j<mrs.  Am,  264  qmnd  jn  derrah  nmtrir  fen  courrag  le 
dftfiger  lamer  nwn  pct'pt''  »  n  pnnj  ä  Vorgueil  e^tranger.  Am.  275. 
Si  tant  vms  m^cMigoz  mrrrs  vostre  grundeur  Jen  $eraij  pour 
ianmis  trrs  Jntmhh'  srrrih'iir. 

14.  Xach  atV.  Weise  ist  en  in  liezu;;  auf  Personen  (Haase 
Svnt.  sj  9.  2.  S(  Iniiidt  14)  irebniuelit.  Brct.  6.  J)irii  qids  vous  fa 
(ioniu:  pouini  nous  t  u  (ilecloi  j  pi  u  cy.  9.  d  quog  a'U  cvuit  (in 
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ri'nihr  In  nuiin  wlrtrsain'Y  Cur  h>  f'ifl  fU  rlispose:  ff  jn(/<  li> 
sort  (fonfrttr  tgalemcni  rheri  n'e  n  peut  c^in/user  (Jriij-.  I  3(>.  i  ro- 
ipicr  des  estniUffcrx.    II  y  cn  vint  Ufisrs  de  Imr  propre  mourt^nenU 

I  42.  la  cuu,se  ....  crut  la  paiii-rvte  den  hdtourciirs.    ('oudiirn  pmi 

II  en  a  il  qui  le  possedmi  en  propre'^  it.  1  43.  44.  47.  iOU.  106. 
in  290.  m'). 

15.  Während  nacli  :i(V.  Wciso  das  Adverbium  ij  a)  in  lokaler 
Bedeutung'  liäuH^Miu  XVI./XVU.  Jahrliuudert  in  dem  Ausdraeke 
üy  a  felüt  (Zücb  21.  ^laase  äynt  §  10.  Hefamidt  7.  3),  gebraucht 
es  Montchrestien  nach  neafranzOsischer  Weise  immer,  b)  Ebenso- 
wenig koonte  aas  Montchrestien  ein  Beleg  für  y  gefunden  werden 
in  Bezug  auf  die  erste  und  zweite  Person  (iiaase  Synt. 
§  10.  2  Schmidt  16  b). 

16.  Der  Gebrauch,  vor  dem  Infinitiv  und  Paiüzip  das  betonte 
Pronomen  zn  setzen,  findet  sich  noch  bei  Pasquier  (Zilch  19.  5), 
erlischt  aber  mit  dem  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  (Haase  Synt. 
§  11)  und  ist  bei  Montchrestien  nicht  anziitreft'en. 

17.  Iii  ih  II  Tra^^u'dicii  Moiitclirestiens  be^'e^rntMi  /.wei  Heispiole 
fUr  betontes  rrttiiuiiien  mit  a  statt  des  Dativs  des  nn- 
bctonten  IMonoiii  cii  s  bei  purler.  Dieser  ( ii'l»iaiu  h  ist  im  XVI. 
.Tafirhnndort  (^iiessaer  i  11.  l^ahiiiryt'r  11  7.  Haa.se  (Jani.  H>  nnd 
noch  im  X\  11.  .lalnhundeil  (Jlaase  Synt.  iJ  11.  llaase  Pascal  14U. 
Schmidt  12)  öfters  belehrt.  Hirf.  24.  qimnd  le  viel  parle  ä  nowi 
avecques  des  merrrilfes.    JJur.  20t).  je  rais  parier  ä  lut/. 

lÖ.  Ist  das  betonte  1*  r  o  n  o  ni  e  n  der  ersten  und  zweitei»  l  *erson 
Subject  und  wird  (hnch  einen  Helativ.satz  von  seinem  Verlunn  *re- 
tr^nnt,  so  muss  in  der  henti^^en  Sprache  das  Subject  durch  das  ent- 
sprechende  unbetonte  l*ronomen  wieder  aufgenommen 
werden.  Diese  Regel  hatte  im  XVI. /XV II.  Jahrhundert  noch 
keine  unbedingte  Geltung  ((lessner  1  10.  Zilch  16.  Ijuhmoyer  106. 
Haase  Synt.  §  11  b,  Sclimidt  9.  4).  Bei  Montchrestien  ist  die  neu- 
franzosische  Ausdrueksweise  vorherrschend,  docli  findet  sich  in  den 
ThigOBdien  noch  zweimal  die  Auslassung  des  unbetonten  Pronomens. 
Am,  238  nous  auires  qui  suitwm  tombre  dB  tes  laurierit  tenons 
tauiours  un  rang  sur  tous  autres  guerriers  et  »ommü»  esthnez  deji 
nntiorif^  eatranyeH.  240.  vouh  qm  les  dorn  du  Cid,  ies  (fraem  de 
Xnture  et  les  faveurs  du  Prince  ornetit  ä  qui  m'mw  mieux  nv  dc- 
vez  d  l'enrie  ejciter  que  len  l)iea.r. 

Atx'i"  iiMCb  nfl.  Wrise:  Hrd.  WW  umti  t^ne  ers  lir)is  raptirrnt 
dans  la  rille  je  reste  uudlmireuj  aiis^^i  Ijuh  qn  inalde.  it.  \'SX,  IGO. 
243.  26ü. 
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19.  Aus  Montehrestien  ist  wuiIlt  zu  belotrt  ii  der  Ai^eusativ 
(If's  betonten  Pronomens  zur  >lervorhcl)uiii^  nach  deni  lliltsverb 
(Haasp  Synt.  §  II  Anm.  3)  noch  das  Ix'toiitc  l'ionomen  ohne  ä 
zur  \  erstäi  kutig  des  unbetonten  Tronomens  iin  Dativ  U  Laase  iSynt. 
§  11  Anm.  4). 

20.  Auch  fehlen  bei  MoiitclncsticMi  Ueispiele  iür  das  betonte 
Pronomen  der  3.  Person  in  Ii ezieliung  auf  nicht  personitizierte 
Sachnanien  (Haa.se  Synt.  §  12). 

21.  Montehrestien  scheidet  wie  die  Autoieii  des  XVI. /XVII, 
Jahrhunderts  (Voiz.  90.  Haase  (larn.  4.  Zilch  18.  4.  Haase  Synt. 
§  13.  Bninot  388.  Haase  Pascal  141.  Schmidt  19)  m  und  das 
Pronomen  der  3.  Person  in  reflexiver  Verwendung  noch 
nicht  streng  von  einander.  Hect.  15  d^ame  U  ne  f^tangera  qmy  qu*ü 
cJmnge  tCestat  de  vie;  en  trovaÜ,  ä  reqtwy  toujaurs  ^gal  ä  soy, 

45.  Cwmie  le  cntninel  s'aveugle  soy'mettnte  au  majfheureux 

sttcces.  55.  par  soy-mmtie  au  double  ayiUe  fiU  8*ouvre  ä  taus  les 
f'/f'ofis,  57.  atiramant  aprh  sot/  (Hectar)  eent  gendarmeff.  63. 
Heetor  i<f  ramme  m  soy-nusme.  it  199.  260.  In  allen  diesen  Füllen 
bezieht  sich  w/  auf  eine  Person  im  Sin^ailar,  ein  <  JoIjüuk  Ii,  der  sich 
im  XVlll.  .l.ilii  iiandei*t  noch  lindet.  Da^reL^cii  isi  ans  Muntc hrestien 
Itii,  eile  mit  nczieliung  auf  ein  unbestimmtes  Subjrci  (Hanse  Synt. 

13  b.  St'liiuidt  20  b)  nicht  mehr  zu  hrlcj^en.  Auch  fui  die  15  c - 
zicliuiig  von  soi  auf  Plui  alia,  die  im  X\M.  XN'll.  .ialu hundert 
niM  Ii  allgemein  ist  (Zildi  19.  Haase  Synt.  cj  13  d.  Haase  Pa.scal  141. 
8clmildt  20  c),  tinde  ich  bei  Muiiti'iireötien  keinen  Beleg. 

IL  Das  Possessivuin. 

1.  Das  betonte  Personale  mit  de  stritt  des  nnbetonten 
possessiven  Pronomens  gebraucht  Montehrestien  nicht  mehr, 
obwohl  diese  Ausdmckswelse  im  XVI.  Jahrhundert  oft  ((i essner 
l  23.  Jung  24)  und  im  XVII.  .Jahrhundert  noch  vcrein7ielt  vor- 
kommt. (Haase  Synt  §  14  a.)  Ebensowenig  koordiniert  Mont* 
chrestien  in  Ohereinstimmung  mit  dem  (Tebrauche  des  XVI./XVIl. 
Jahrhundeiis  de  mit  einem  Personale  einem  Substantiv 
mit  de  (hing  24.  Haase  Hyni.  ^  14  b,  Schmidt  21).  Auch  liess 
sich  kein  Beleg  beibriugen  für  den  attri  butiven  (Jeb rauch  «les 
betonten  Possessivs  mit  deiu  bestiiiuiilcn  Artik**l.  eine  Redeweise, 
die  im  XVI.  .lahrhiuulnt  iiticli  -anz  geUiuHg  war  (Haase  tiani.  9). 
aber  im  XVII.  Jahrhundert  nur  au  t'iuzcineu  Stelleu  bei  Moliero 
und  Lafüutaiue  vorkommt.   (Haa^e  Synt.  §  17.    Damuiholtz  275. 
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Sclmiidt  24).  Wohl  abof  findet  sich  im  Trakte  eine  Stelle .  wo 
Muiitehrestien,  wie  noch  Corneille  und  Lafontiiine  (Haase  8ynt  tf  17). 
das  Deniuustrativ  mit  dem  Possessiv  vorbindet.  1  82. 
cef<tf'  xien  ne  affcrffm)  pas'sc  jifs'ques  au  t^ens  a»ininin. 

V  on  den  Indetiniten  gebraucht  Montchrestien  je  einmal  autrp 
mdcfuiqac  in  V'erbiadaag  mit  dem  Possessiv.  IV  352.^  chan* 
edier  J:*oi/rf  mtre  awf/w  stennes  Jonahfes  ordwmances  chargea 
leg  üurez  de  tenir  registre  de  Ums  les  enfants,  qui  nai!<st*)tt.  I  31. 
eduy  qui  connoist  fnieux  quelle  est  la  quaVM  natureüe  de  chaque 
sien  volare,  la  Verbindung  mit  einem  Zatilworte  (Jung  22.  Zilch 
2S/24)  findet  es  sich  nicht  bei  Montchrestien,  wohl  aber  einmal  bei 
Lafontaine  (Haase  Synt.  §  17). 

Mit  dem  unbestimmten  Artikel  ist  das  Possessiv  noch  Öfters 
bei  den  Autoren  des  XVI./XVII.  Jahrhunderts  anzutreffen  (Gessner 
1  22.  Jung  22.  Voiz  85.  Haase  Oam.  10.  Haase  8ynt.  §  17);  bei 
Montchrestien  nur  im  Traid^i  II  143.  La  France  a  favorisi  la 
cremance  de  ceat  Estat,  camme  d'un  sien  nourrisson,  HI  285. 
laismnt  un  aien  parmi. 

2.  Als  l'i  aedicatsbestimmunö"  mit  *^f/v' wiikmi  die  betonten 
Possessiva  meist  oime  den  bestiiiiintt'ii  Ai  tikel  st  In  hjiutijr.  obwohl 
schon  von  den  ( iiaiamatikern  des  XVI.  Jahrhunderts  beanstandet. 
{.Umy;  24.  Zilch  'U.  2.  Haase  (iaiii.  10.  Haase  Svnt.  17.  Anm. 
Haase  Pascal  lUO. )  Moiitclnestieu  bietet  für  (licsiii  (iebi-auch  in 
seinen  'ri'a«i:(edien  nur  ein  Heispiel ,  dagegen  im  Traide  deren  5 : 
Dav.  221.  On'x  tu  seras  mieune  et  moy  je  seroij  t  u  n.  1  30.  im 
vice  lequef  rst  2)ias  no-^frf  fftfc  h-ar.  124.  ^aUleiirs  la  richeitte 
de  vos  snhjrts  est  vostre  III  310.  ftn-res  et  sen  armeii  seronl 
f^eah  ntent  et  proprement  vosfres.  it.  JV  364.  367.  —  Das  l'ossessiv 
dureh  propre  oder  991^  verstärkt  (Züeh  25.  4)  begegnet  in  Mont> 
ehrestien  nicht. 

3.  Das  betonte  Possessiv  als  Subject  entbehrt  einmal  den 
bestimmten  Artikel.  Am,  276.  et  tniens  et  ceux  d*Aman  $e  fimt 
eogmi^e  assee. 

4.  £mr  wai'  in  den  ftltesten Zeiten  unflektierbar.  Obwohl 
es  schon  seit  dem  XIV.  Jahrhundert  im  Plural  ein  s  annimmt, 
finden  sieh  noch  im  XV 1.  Jahrhundert  manche  Ausnahmen  (.luu}^^ 
26.  8.  a),  selbst  noch  im  XV'll.  .lahrhundert  lässt  sich  der  Plural 
leu)  (»hne  s"  nacliu eisen  ((Jessner  i  20).  riuiiekelnl  lindet  sich  bei 
Amyot  tearx  znweil(>n  vor  einem  Substantiv  im  Sinir.*  tJun^' 
26.  8.  b.)  Moutchiestien  zeigt  keine  Abweichuiig  vom  uiV.  8pi-ach- 
gebraucUe. 
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III.  Das  Demonstrativum  und  das  Determiaativuin. 

1.  Cf  wurde  /wai  ini  X\'!.  .laliihuiidi^rl  durcli  vda  und  crci 
bcsflii-änkt ,  kniiimt  alicr'  in  i:it'ic)i»'r  A'orwendiin^'  nix-h  Im»!  alltMi 
Autoren  jener  Zeit  vor  (Voiz  91).  .Selbst  irn  XVII.  Jaluhuadert 
zeigen  sich  noeh  Spuien  der  früheren  Verwen(hmg.  Ks  er-scheint 
ce  a)  als  Snbject  ((iieseeke  41').  Haiise  Synt.  ^^  18  al,  wof(\r  bei 
Montchrestien  kein  Hele*r  sicli  findet;  b)  als  Object  vor  den  in 
die  directe  Kede  eingeschobenen  \'  o  r  b  e  n  des  8  a  e  n  s  und 
Meinens  ((liasecke  4G.  Zileh  37);  im  XVII*  .lahrhnndert  (Haase 
Synt.  §  18  b)  gebraucht  es  gern  Meliere  (Schmidt  26  b)  und  nar 
einmal  Corneille  (Fahi'enberg  154).  Ans  Montchrestien  Iftsst  sieh 
ebenfalls  nur  ein  Beispiel  beibringen.  Htvt,  66  cp$t  vauSf  ce  eroy- 
je,  6  CmtXf  gu'ii  me  faut  accuser,  e)  Mitunter  als  Objeet  bei 
faire  (Haase  8ynt.  §  18  c),  so:  II  258.  üs  soimt  desormcds  empeschea 
de  ce.  faire,  d)  Vereinzelt  in  ^.ef  ce''  »  ,,and  zwar**  (Haase 
Synt.  §  18  d).  Bei  Montchrestien  findet  sich  dieser  Ausdruck  noch 
zienüicli  oft  in  der  Sprache  der  Prosa.  1  114  er  (fdutant  />/i/.>' 
que  je  reeonnoia  qttf  etc.  II  201  et  ee  sans  pnijer  auvun  droit 
ile  sortie.  II  206  et  er  siiii-aitl  Ir  droit  eommiin  des  (jetia.  it  II 
21:").  24;").  IV  r)  Altliäiiiriir  von  P  i  a  c  jios  i  t  ion  e  u  illaase 
Synt.  sj  l-S  liat  rs  Monlcliiestien :  (\irt.  126.  pour  er,  o 
iJiett.i  saitr^'urs,  nun idriifod  jr  pnifrsfr.  Life.  lliS.  pour  er  lonwte 
enghutir  nitre  taut  de  hotthrur  jr  iaissr  d  man  rrt/ret  eostre  honneur 
mm  honurttrs.  Lae.  179.  et  pour  er  rtuv-je  rendrr  un  dernier 
tnnoifpiage  it.  196.  244.  256.  261.  271.  Hl  291.  —  IV  351.  a 
cause  de  ee  Die»  beiiini  eostrr  imiple  en  tout  itan  oeuvre,  —  iV  361, 
ils  üont  ä  ee  eotni/ii.<  et  depath. 

2.  Fttr  die  Vernuchlässigung  des  neutralen  als  Subject  a> 
vor  w  mntle  (Haase  Hynt.  §  19  a),  h)  nach  vorhergegangenem  ce 
qai,  wenn  das  nachfolgende  logische  Hubject  im  Plural  steht  (Haase 
§  19  c),  findet  sich  bei  Montchi'cstien  kein  Beleg.  Wohl  aber  fehlte 
auch  bei  ihm  dieses  ce  c)  vor  ^ire  mit  einem  praedicativen 
Substantivum  (Zilch  36.  Haase  Synt.  §  19  b.  Haase  Faacal  145. 
Fahrenbei'g  155).  Hect,  6  »* armer  pour  la  Patrie  et  pour  le»  sainets 
autefa  ent  un  acte  approuve.  des  Dieux  et  des  morteh.  24.  deff  endre 
sa  patrie  a^t  un  auspice  heureux  et  la  perdre  est  un  acte  infame 
t*f  doidmi't'ux.  50.  Vardenr  de  plaire  ä  tom  que  la  gloire  luy  donne 
rst  etmsr  Idm  soneent  qail  ne plaisl  ä  peimnne.  it.  131.  132.  148. 
2:1.  1  HO.  IV  337. 
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Ce.  fehlt  in  den  Tragieüicn  Montchi'estiens  manchmal  vor  re- 
lativem und  indireet  fragende m  Neutrum ,  eine  Redewelse, 
die  im  XVl./XyiI.  .lahrliundert  noch  oft  zu  beobachten  ist  (Darni. 

J:")l>.  (iessiici-  1  11.  Laliiiicyci  64.  Jun^'  34.  Haa.se  Garn.  11). 
Hect.  21,  Mon  Hector  cepcnäant  (lu^-^iirf'  nies  bras  jr  prei<se.  dmianäe 
qui  tHf  timt.  51.  mais  rtjffirflcz  un  peii  qui  h-  fait  eathntr.  Lac. 
177  les  homnu'fi  faitspim  daua: pennetteni  que  feq)ere,  et  le$  Dieux 
irritez  se  Jmulent  au  coniraire;  197  an  apprend  q  i(f  pnd  In  con-^ 
shmce.  Aman  247  di  nom  qne  tu  gongeois  rmant  tantost  ä  tmy. 
Aber  Meet  ^  prevairas  tu  umtais  ce  qu  i  doit  arr'wer.  4.  afin 
qu'elle  pourvoffe  ä  ce  qu'elle  a  prevu»  18.  ä  qui  predit  pour  nou8 
ce  qu*a  ne  void  paur  aay.  iL  45.  Ö8.  60.  102.  223.  251.  I  11. 14. 
30.  37.  40.  50.  etc. 

3.  Ce  als  Subject  bei  ^e  statt  des  neutfalen  ü  (Jung  32. 
Haase  Synt  §  20  a)  findet  sich  an  folgenden  Stellen  der  Tragcedien: 
Zmc,  184.  Est'Ce  quvique  merveiUe,  avanturettx  amis  de  voir  ce 
lasche  peuple  ä  des  femmee  sousmis.  Dav,  211.  ce  tne  serait  diffame 
de  reposer  m  ffuerre  au  giron  d'um  fetnme.  Dar.  230.  ce  ne  luy 
fut  assez  d'avoir  ainsi  role. 

lietontes  (Ha  als  Snl)jcc't  vor  e-tn'  statt  resp.  // <:('l)riiu(lit 
Montchi-estien  nielit.  obwohl  er  im  XVTl.  .lalu'huii(i<'i  t  ( I  laasc  Syiit. 
§90  ]))  nocli  viiiktiunnt.  Auch  fiii-  a  d  j  ect  i  v  i  s  cli  es  a-  btatt 
(l<'s  lM»st i mihtJMi  Artikels  (Diez  Iii  79.  .\im^  31.  Zilch  31)  ist 
aus  Moiitchrestien  kein  freispiel  gefunden  worden. 

Wie  im  XVII.  JahrhundiMt  er  jnurdliui  nur  vereinzelt  vor- 
kommt (Kaase  8vnt.  $  21  c.  Fahrenberg  295),  so  hat  es  auch  Mont- 
chrestieu  nur  an  einer  Stelle  seiner  Tragoedien.  Lac  191  eä-ce 
donques  Varreai  de  man  cruel  destin  que  ce  jcurd'huy  ttia  race 
innmcmtemmt  meuii. 

4.  Die  seit  dem  XV.  Jahrhundert  (Giesecke  12)  dem  at^ec- 
tivischen  Demonstrativ  beigegebenen  Ortsadverbien  andei,  fQr 
das  im  XVL  Jahrhandert  ici  eingetreten  ist  (Jung  35X  finden  sieb 
noch  im  XV II.  Jahrhundert  (ITaase  Synt  §  22)  sehr  häufig,  selbst 
wenn  ce  allein  völlig  genügt.  Diese  Vei'starkung  des  a^jeetivischen 
Demonstrativs  vermeidet  Montehi'estien  ganz.  ' 

5.  Die  in  der  alten  Spiiiche  substantivischen  Demon- 
strativa  ceüui  und  celui  wurden  auch  aiyectivisch  gebraucht 
((iessner  l  29.  Giesecke  9).  Noch  im  XVI.  Jahrhundert  trifft  man 
ad jecti Vischels  alal  und  substantivisches  alui  ohne  die  Adverbia  ci 
und  /(I  bei  Amyot  (Voiz  91)  und  Pasquier  {/aW\\  28  1).  Aus  (tar- 
nier  lassen  sich  hierfür  keine  Helege  mehr  beibringen  (liaase  Garn.  12). 
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I)jUi.scllx'  gill  von  .Muulchicstit'ii.  wähiviul  ail.jectivi.sches  celui  uoch 
bei  Malherbc»  voicinzplt  zu  tiiulfn  ist  (Haaso  iSynt.  § 

Crstiii  kuiiiriit  im  XVI.  Jahrluuideil  in  ad.jectivisciieui  unfl  snb- 
stÄnti\ isclKMii  (iebrauclie  vor  ((iiostoeko  11.  Zilch  27).  im  XV 11.  Jahr- 
hundert nur  bei  ijafontaine  (ijahmeycr  35),  .sonst  ist  os  stets  mit 
fh'})  Ortv  idverbien  verbunden  (Haase  8ynt.  23.  Fahrcnberj^  153). 
Moüteluestien  liat  es  in  Verbindun^^  mit  dem  Oitsadverbium  elfmal 
in  substantivisehem  Ciebrauclie.  Hicf.  60.  ccstui-ci  nousdim  (foii 
vienneni  ees  rmneurit,  Imc.  185.  cettui-ci  foule  mtx  pieds  la 
mort  dedans  la  mort  et  M  .autre  ä  m  menace  a  le  vimgfi  blesme. 
I.  60  Vhmnme  de  boutique  est  vesiu  camme  le  gentUhomme,  Cestuy- 
ci  ne  miuroit  plus  eirn  c/mnu,  it.  1 65.  66.  98.  99.  II  247.  III  313. 
IV  368.  870.  In  den  Beispielen  Lac,  180.  I  60.  65.  IV  363  sind 
auch  Belege  gegeben  für  eetluy-ci  bei  Gegenflberstellung,  ein 
Gebrauch,  der  stell  bei  den  Schrlflstellem  des  XVI.  Jahrhunderts 
oft  findet  (Giesecke  24.  Lahnieyer  34). 

Das  feminine  cpfie  erscheint  im  XVF.  Jahrhundert  j^ewöhnlieb 
mit  dem  Adverbium.  So  hat  es  Montchrestien  nocii  fUnfmal  in 
seinem  Tniictr.  Von  den  Autoren  des  XVli.  Jahrhunderte  j/e- 
brauehen  es  besunders  Malherbe  und  i»u]suc  (llaase  Synt.     2^  a) 

I  32.  Crsfc-ci  luutnit  h-  (orps-.  47.  /7  «'//  (iino/f  tiuftc  t(»nsulr- 
rathm  qur  rcs  fc-rf/.  ^3.  de  ItnUcs  h'>:  inanufactures  qiu  .  . »  ceaie- 
cy  i'st  la  ]>/us  uninrsrUi'.  it.  1  118.  II  231. 

Die  iuj  XVI.  .Fahrhundeit  nblichen  Formen  tcehti  und  irdiv 
((iiesecke  12.  Lahmeyer  42.  Zileli  2.S).  die  im  XVll.  Jahriiundert 
fast  nur  in  absiehtlich  altortflfulieher  Rede  vorkommen  (Haase  vSynt. 
§  23),  gebi-aueht  Moutchre.stien  nni  im  Traict^:  Icflny:  l  38. 
doiniant  In  stiriatendatice  et  cmuimir  (Vicaix,  11  139.  la  sralf 
rojiditiiui  d'  icrhnj  rrnd  Ic  uiairhawl  rstiaiablr  ou  tnesprtBtdile.  it. 

II  140.  151.  Hl  309.  IV  340.  369.  —  ieelU:  1  57.  un  desir 
d^aitrihuer  t&us  les  exerdceB  ei  profiis  d*  ieelle  ä  vos  suijets.  XI 
147.  tout  est  en  dmcune.  d* ieelle  ä  mffiiafwe.  it.  II  157.  204. 
232.  IV  356.  359. 

6.  Die  alte  determinative  Form  eil  (Lahmeyer  34),  die  sich 
bei  Rabelais  (Hadiseh  32)  noch  zehnDial  findet,  darunter  neunmal  im 
Nominativ  ((iiesecke  7),  hat  Amyot  (Jung 27)  nur  noch  dreimal  in 
eingeschalteten  Versen,  was  fQr  den  ungewöhnlichen  Gebrauch  dieser 
Form  sprieht.  Für  (Jamier  wird  es  von  Haase  nicht  bele^.  Bei 
Montaiiriie  ((iianninir  Montai«rne  185)  ist  diese  Form  ebeutalls  nicht 
HH'iir  /A\  tinden.  I^a.squier  L'eliraucfit  sie  iii«  Iii  iiielu'  in  dei*  Prosa, 
aber  uoch  ellmal  in  der  Poesie .  dai unter  vieimal  als  Accuiiativ 
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(ZUdi  B2).  Ebenso  wendet  Montchrostien  das  determinative  Hl 
nur  in  der  Poesie  an;  unter  den  fünf  Beispielen  sind  vier  mit 
nachfolgendem  Relativsatze  (Gieseeke  38).  Als  Nominativ:  Hed. 
4.  mais  eil  que  Von  artend  parte  si  peu  etaUeinte,  Cart,  134.  U 
me  tarde  desia  que  eil  qui  la  priwn  en  den  nopees  eihangea,  ne 
me  9ent  forcener  au  milieu  de  9on  ame.  Lac.  184.  eil  ne  merite 
pas  posseder  un  td  Hen  qui  voudroU  Vacquenr  et  ne  hazarder 
rien.  —  Als  Aceusativ:  Am.  256.  8i  In  BoyauU  m^empea^unt  de 
servir  eil  qui  donnpr  les  ^>/p«s  et  qui  lea  pput  ravir,  —  Als  Acca- 
sativ  mit  nachfolgendem  (ienitiv  ((iiesecke  3ti)  Dav.  215: 
sauvvr  man  ln>inh^}tr  et  eil  de  m<t  nuiifn.^fspf 

Cil  als  P»  II  ü  u  III  en  de m  u  t  rat  i  v  u iii  K  iiesecke  34.  Laiimeyer 
38)  ist  aus  Montcliicstien  nicht  mehr  zn  belegen. 

7.  Neutrales  cela  uiiiuittelbar  vor  dem  Helativpidiioiueii 
(Haa.se  Synt.  ^  24.  Haase  Pascal  147.  Schmidt  27)  kommt  bei  Mont- 
chrestien  noch  öftere  vor.  Hpct.  8.  cpIu  qui  nous  advimt.  Cart. 
129.  imiü  de  plun  tu  connoi.<  cela  qup  dnit  attendre.  131.  pour 
eela  qu*on  tient  inviolable.  Dav.  212.  cfla  que  jp  n^ü  peu  le 
hon  vin  le  doii  faire,  1  24.  e^est  eela  qui  les  transporte  iaua  chee 
eile.  1  46.  cela  qu  e  ehaeun  prend  sur  soy  eM  jn-opremetit  s(m  propre. 

B.  Cela  vor  conjnnctionalem  que  will  schon  Malherbe  ( lirunot 
394)  vermieden  haben,  Montchrestien  hat  es  nur  an  einer  Stelle 
seiner  Tragoedien.  Haase  (Synt  §  24  Anm.  2)  belegt  es  selbst 
noch  für  das  XYII.  Jahrhundert.  Heet,  50.  le  meachant  a  eela 
qu*ä  80y-mesme  il  detploiH, 

9.  Wie  bei  allen  Autoren  des  XVI.  Jahrhunderts  (Lahmeyer  41. 
Haase  Garn.  13)  und  auch  sein*  h&ulig  bei  den  ftlteren  Autoren  des 
XVII.  Jahrhunderts  (Haase  Sjut.  §  24  b)  findet  sich  auch  bei 
Montchrestien  cdui-lä  unmittelbar  vor  dem  Relativpronomen. 
Hect.  16.  ccluy-lü  quf  /es  ciruj'  cmt  doue  de  teile  nature.  34. 
ceuj'-lä  dont  les  esprit^  senteut  de  ha  als  elun^  conri'iit  mille  des- 
prits  (und  de  leur  potirine.  35.  celuy-lü  qui  tarthien,  desaert 
un  imiu  loyer.  it.  41.  59.  62.  63.  76.  100.  III.  192.  I  76.  122. 
11  132.  m  319. 

10.  Ubwuhl  aux  in  VerbinduiiL'"  mit  lir  uiul  einem  bestimmten 
Zusätze  =  les  hommes  dem  X\'l.  .Jaiirliunderi  gelänfiL'^  (Dir/.  Hl 
79.  (  iessner  1  32.  Haase  (rarn.  14.  Zileh  31)  und  im  XV 11.  Jahr- 
hundert noch  sehr  oft  zu  linden  ist  (Haase  Synt.  §  2:").  Haase 
Pascal  147.  Schmidt  25),  hat  Montchrestien  diese  .Vusdrucksweise 
nur  einmal  in-  seinen  Tragoedien.  Cart,  131.  Tay  seul  dorn, 
Masninim,  entre  ceux  d*ici  bas,  peux  faire  aimer  la  vie  au 
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11.  Die  Wendungen  ü  n'y  a  odui  qui  und  comme  edui  qui, 
die  im  XYL  .fahrhnndert  sehr  beliebt  sind  (Lahmeyer  40.  Jvaig  29. 
(rlauning  Montaiime  186.  Zilch  82),  i^ebi-aucht  Montchrestien  nicht, 
obwohl  sie  selbst  uoch  im  XV'll.  .Iahi*hunücit  (Haaiie  ISynt.  §  26) 
voikomiiR'ii, 

12.  Das  I)  e  t  e  r  m  i  n  a  t  i  V  u  in  fehlt,  wie  noch  Öfters  im 
XV1./X\"TI.  Jahrhuiul»Mt  ((ii  sikt  T  31^.  Haaso  (Jarn.  14.  Haase 
Synt.  §  27.  Haase  Pascal  147),  zur  ZurückwciMiiiL'^  auf  oiii  vor- 
hergehendes Substantiv  vor  einer  attributiven  Bestiunnung  mit  de: 
Hect.  33.  il  n'est  un  id  rempart  que  de  la  comcience. 

IV.  Der  bestimmte  Artikel. 

Bei  Montchrestien  ist  wie  bei  seinen  Zeitgenossen  die  Setzung 
des  Artilcels  im  Gegensatee  zum  AltfranzOsichen  im  allgemeinen  zur 
Regel  geworden.  Als  Ausnahmen  kommen  folgende  FüMq  in  Betracht 

a)  Von  den  konkreten  Gattungsnamen  fehlt  der  Artikel 
am  ehesten  bei  denen,  die  als  einzige  Vertreter  ihrer  Gattung  den 
Eigennamen  sieh  nähern  (Haase  Synt.  §  28),  so  dd,  luno,  ntpr,  ierre. 
Bei  Montchrestien  entbehren  nui*  terre  und  mer  den  Artikel  nach 
einer  Praeposltion,  ohne  dass  hier  seine  Auslassung  Kegel  wftre. 
da  die  Setzung  des  Artikels  bei  weitem  ttberwiegt.  Hect,  3.  qttd 
tourhiUm  fatale  t' empörte  en  haute  mer.  —  ib.  n'apant  ntd  Fkare 
en  terre,  61.  celuij  qui  Vanimoit  (fist  nur  terre  ahattu.  62.  Sur 
tcrreillf'sabat.  Ql.  er  brus  qui  nfins  romhut  i'n  sur  tt'ire  a  bat  tu. 
it.  101.  116.  Km.  2:U.  241.  Dagegen  mit  Artikel.  33.  .sr  fairr 
connoishi'  iiitj  jxiiji/rs  de  In  frrre.  <Vj.  pur  l<-  roiid  dt'  In  ici  rc. 
37.  rouh^r  pur  la  tf  ,  re.  it. Gö.  87.  93.  128.  laO.  ÜUi.  135.  142.  141. 
III.  175. 195.  247.  275.  276.  277.  -80.  /c  ,<awfä  tonrus  [„h  deduns 
la  wer.  86.  r/lr  a  juis  nuissaticf  de  la  ut'-r.  it.  99.  122.  249. 
Hect.  6.  HOS  dej^tins  dmin  l e  C i el  iusieuwnl  bulaua  i.  ib.  Ir  Monai  t/tfr 
du  Cid.  it.  21.  29.  'M\.  58.  60.  68.  91.  95.  9<i.  yi.lOl.  iu;i.  105. 
10?.  108.  109.  110.  MI.  112.  11t).  122.  127  etc.  —  Hect.  16.  qui 
regne  au  desfons  de  la  Lüne.    119.  le.t  eomes  de  la  Lüne  per- 

Cfnrmt  des  ra^teurs  In  nutsae.  —  Hect.  51.  (V'  Heraut  vet'itable  ntteste 
du  Süleil.  123.  le  beau  char  du  üoleiL  it.  133.  189.  244.  259. 
269.  275. 

Wenn  dem  Substantiv  keine  Praeposition  vorausgeht,  steht  in 
allen  Fällen  der  Artikel:  Hect.  A  a  qui  le  eiel,  la  terreetla 
mer  obtetnpere*  ib.  qumtd  le  ciel  la  menace.  9.  car  le  eiel  en 
digpwe,  13.  nCen^tisse  la  terre.  it  14.  18.  19.  20.  22.  23.  27. 
32.  35.  39.  41.  42.  54.  57.  58.  59.  64.  65  etc. 
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b)  A  b  s  t  r  a  c  t  a.  Zunächst  solclio,  ilic  leicht  als  Personea« 
namen  zu  denken  sind.   (Haase  8ynt.  §  28  b.) 

Aniöur.  Corneille  setzt  vor  diesem  iSnbstantiv  in  den  revi- 
dierten Aasgaben  Überall  den  Artikel  (Falirenbertr  147).  Bei  Mont- 
cbrestien  schwankt  noeh  der  Gebraneh  in  der  Anwendung  des  Ar- 
■tikels,  jedoeh  so,  dass  die  Setzung  desselben  überwiegt.  Cart,  131. 
par  force  ou  par  amour  gagnant  m$m  le  eoeur.  132.  yeux,  d/oux 
soleils  amour,  qui  lumnt  ä  man  atne,  137*  amour  vieni 
m'asmimr.  it.  150.  152.  204.  205.  207.  214.  266.  Mit  Artikel: 
Heet.  10.  par  Vamour  sacrL  24.  vivre.  pour  l* amour  tPdle»  it. 
40.  66.  72,  79.  78.  103.  III.  112,  137.  138.  139.  140.  145.  146. 
148.  149.  150.  151.  152.  166.  204.  206.  208.  210.  212.  214.  226. 
254.  258.  259.  265.  271.  1  21.  III  3;i>.  TV  339. 

Ndtm  c  erscheint  im  XVI.  .lahrhnmlei  t  mit  und  ohne  Artikel 
(Voiz  81.  Dcmhski  33).  Montchrestien  v«m  iiachlilssi^'l  wie  die  Au- 
toren des  XVll.  .lahrlmnderts  fHaast»  Synt.  ^  28  h)  den  Artikel 
besomlers  in  der  l'ue.sie  ,  seltener  in  dei-  Prosa:  Iffct.  14.  <)  /of/s 
friin  t/trsmr  don  iiaturc  iivstjmalifu  rnh  .  M'k  ce  desir  qur  X n  t  m  c 
mtf  ftux  ainf'>i  plut<  hrf ib.  Ic  srtd  nombrt'  d'a7ij<  que  fwu}<  prcacrit 
}intur(\  43.  rncon'  qur  /r  cottrs'  do  Kature  tranAforme  llmnnie. 
it.  85.  144.  180.  240.  252.  —  Mit  Aitikeh  Heci.  (>ö.  coun,w  au 
commmcement  recouvre  la  nature,  UM).  //  accuso  ä  fort  la  Xrtture, 
254.  consrrrf  la  naiure.  —  Tm  TruicU-  ^^estaltet  sich  das  Ver- 
hflltnis  folg^endermassen :  Ohne  Artikel:  1  45.  Cart  qui  n'est  quune 
itnitatim  de  naiure.  99.  toutes  dittpositiom  selmi  le  eours  de 
nature.  II  185.  laquelh  nbandonner  n'eü  pw  seutement  eontre 
la  ralROUf  nmh  contre  naiure.  Mit  Artikel:  1  41.  qui  peut 
avoir  changfi  la  nature  den  choftes,  106.  eeux  que  la  nature  a 
produits.  112.  il  dmß  imiter  la  nature.  it,  I  122,  IT  176.  180. 
208.  242.  III  308.  321.  329.  TV  362. 

Fortune  gobraneht  Montelu'ostion  nur  in  derPoesie  ohne 
Artikel,  während  er  noch  im  XVII.  Jahrbnndert  auch  in  der 
Prosa  vernacldässiiTt  werden  konnte  (llaase  Synt.  §  28  b).  Ohne 
.Vrtikel:  (\ni.  154.  Jn  chnncc  quf  flrn-  Fort  im  f.  Am.  244.  jtoti- 
sihfr  Port  Hilf  tf  ftdf.  'JH!).  wot/  qui  tifus  Fort  ii  iic  rni-fosf  dans 
hl  mahl.  —  Ht'ct.  32.  f/nf  /  sm-n-s  dr  fort  n  u  r  (icio/iiimi/m'  lUtstrp 
Ost.  116.  1/  f'aut  mourir  pluslost  di-  <r  coup  dr  forhi  if  «\  it.  125. 
128.  131.  143.  183.  -  Mit  Artikel:  /AW.  37.  In  forlmi"  anlmrr 
fdut-ellc  de  (jarumt  ä  l'ltrur  dt-  nosfri'  (irmi'fY  ÖO.  /  ti  fortun>  ,si 
tourtUe,  65.  a  quel  poind  me  redait  la  fortune  adversaire'^  iL  bO. 
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93.  100.  117.  126.  130.  160.  164.  167.  169.  199.  222.  289.  240. 

243.  259.  271.  272.  273.  274.  III  274.  278.  288.  IV  336. 

Bei  den  übi  igi'ii  A  hst  raeten  wird  im  XVI.  .lalirhundei-t 
die  Setzung^  des  Artikels  be\ oiy.u^^.  ohne  dass  sie  bereits  ZAir  Regel 
i/eworden  ist;  so  bei  Sp\ ssol  (Mudlfiiiayr  31),  Montaigne  (Voiz  81 ) 
und  Gariiiei"  (Haase  (larn.  15).  Bei  Moutclirestien  ist  in  (  htTcin- 
Stimmung  mit  dem  XVH.  .lahrhuiidert  (Haase  Synt.  28  b.  Fahren- 
berg 147)  dif»  Vernachlässigimg  des  Aitikels  häutig;  trotzdejii  lässt 
sich  erkennen,  dass  dessen  Setzung  bereits  Regel  ist  und  bei  weitem 
Uberwiegt.  Ohne  Artikel:  Hcct.  4,  le  bouche  trop  rerltablr  ä  pre- 
divp  malheur.  11.  qn^ll  soii  ä  Bon  priq^fc  ttyi  Astre  de  bonheur, 
—  Heci,  7.  aimi  le  reut  ra  hon.  8.  qui  Ipa  Dieuj-  contro  nous  meut 
ä  coUre  extrdme.  10.  le  vieU  Nestor  de  Pik  adttaraJble  en  Bugesse, 
11.  Vavmr  ums  au  sentier  de  veriu,  13.  Diane  contre  die  exdtee 
ä  rancune,  it.  14.  15.  20.  25.  29.  55.  —  Diesen  13  Beispielen 
aus  Hector  ohne  Artikel  stehen  folgende  36  mit  Artikel  gegen- 
Hhet:  Hed,  4.  trouve  partout  la  mort  ou  la  captivit^.  ib.  son 
mal  ä  tespreuve  est  moindre  qm  la  erainte,  ib.  je  vaus  fay  la 
peur.  it.  5.  7.  8.  10.  11.  14.  18.  23.  24.  25.  26.  28.  29.  31.  32. 
33.  34.  35.  40.  41.  42.  44.  45.  46.  49.  50.  52.  53.  54.  55.  56.  57. 
62.  65. 

c)  Vor  den  Namen  der  Jahreszeiten  pflegte  das  Alt- 
IVuiizüsisehe  bis  ins  X  \  .  Jahrlumdert  den  Artikel  wegzulassen.  Bei 
Seyssel  linden  sicii  dieselbe!)  iininer  vom  Artikel  begleitet,  auch  im 
(ienitivverliältnis  (Modlemayr  i>b).  Kür  Mnntclni'stieu  gilt  auch  die 
Regel  den  Ai  iikel  zu  setzen,  die  nur  an  zwei  SteUen  ,  wo  es  sich 
um  das  ( Jenetivverhältnis  handelt  ,  eine  Ausnahme  er  leidet.  Hrct. 
54.  un  ham  jour  nalst  au  contr  d'  H i  rrr  et  V Estv  sc  tioiihh'  iVoruffc 
J.W.  277.  comuw  un  torrmt  d'  Est«':  In  allen  anderen  Fällen  steht 
der  Artikel.  Ifpcf.  r)3.  conmip  &n  voit  au  Pr i n  fotips  deux  toi- 
reaux,  CarL  119.  l e  Pr  i n  t  c  mp $  nous  recrh:  l'<i2,  toujoui'tf  1' Esti 
chalereux  nw  faif  crevattspy  la  Urrc.  ib.  toujours  V  Hivpr  froidureux 
ne  pave  h^t  fiots  de  nm  it.  147.  203.  205.  238.  239. 

d)  Die  Setzung  des  Aiük^  vor  Landernamen  wurde  erat 
in  der  zweiton  Hälfte  des»  XV 1.  Jahrhunderts  Regel  (llttbner  58). 
Sej'ssel  veinachlässlgt  einmal  noch  den  Artikel,  trotzdem  der  Lftnder- 
name  durch  ein  Adjectiv  näher  bestimmt  kt  (Modlemayr  23).  Moni- 
chrestien  unterlässt  die  Setzung  des  Ai-tikels  nur  in  vier  Fällen,  in 
denen  der  iJindemame  von  der  Praeposition  de  begleitet  ist.  Die 
He'bjpiele  für  das  Fehlen  des  Artikels  im  XV IT.  Jahrhundert  sind 
selten  CHaase  Synt.  §  31).   Lac*  166.  quitte  en  nostre  faveur  les 
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qxierelles  de  Thrarc  Hcri.  52.  foudroyant  /ps  bat a Ulms  de  Grrce. 
Am.  Toi/,  h  U-neur  d'  Egipie  et  d'hrai'l  la  gloire,  Moi/se, 

grand  Frophete  et  grmid  Duc  des  Hthrieu  r,  (d/ois-tu  jadh  vagabond 
m  fotis  lieny.  T  88.  apres  la  conqueste  d' Egijpte,  Aber  mit 
Artikel:  Hect.  7.  toutc  lapuimmcc  de  la  sapcrhf  A  sIr.  40.  Voiiinit 
dam  un  champ  l'Europc  arcc  VAsie  it.  162.  249.  H>rt.  27. 
et  ne  retoumer  point  que  la  Gri'cr  nc  ph'urr.  28.  (tujounVhiü  le 
Soleil  verra  la  Greee  m  fuUe,  it.  39. 40.  öl.  65. 178.  —  Med,  34. 
les  Ums  courageux  de  VAffrique  rostie.  it.  117.  120.  140.  143. 
145. 190.  —  Esc»  74«  vous  nompouvez  apparter  aitseurance  ä  VE»  cosse 
dommage  et  terreuräla  France,  it.  76. 104.  —  75.  L*Angleterre 
serait  des  »ien$  ntemies  ntangh.  Ese,  82.  VAngleterre  en  ma 
paroie  jure.  —  Cart,  142.  cmtre  VEspafjne  Us  brandment  leurs 
dards,  —  Ans  dem  Trakte:  I  34.  48.  52.  54.  55.  57.  66.  68  etc. 

e)  Ober  die  Setzung  des  Artikels  vor  Flnssnamen  gribt  es 
im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  noch  keine  feste  Kegel.  Ei*st 
g-eg-en  Knde  dieses  .lahrhundeil^i  (Iringt  niit  Montaigne  der  (»ebrauch 
des  Artikels  alliiiatilich  durch  (tlübner  132),  jedoch  so,  dass  selbst 
im  Wii.  ,  lala  hundert  sich  noch  zahlreiche  lieispiele  für  die  Au.s- 
lassuni:  des  Artikels  finden  (Haa.se  8ynt.  :\[  b).  Montclu*estien 
setzt  mit  AiLsnaliine  eines  Falles  innner  den  Artikel.  Hect.  59.  tuus 
presquc  ont  paar  fonthcnu.r  Ins  ntffuesdv  Scain  and  r  f.  Der  Artikel 
ist  gesetzt:  Hect.  13.  nasseuj-  Novher  traiectf  VA  rh  fron.  Cart. 
l'SO.  ius({ii'"".f  rlrcs  liamideif  d a  T ybre  (jlorira.r.  it.  1(56.  169  etc. 

f)  Nach  attributivem  tont  wurde  noch  im  XVll.  Jalu*- 
hundert  der  .Vrtikel  vor  einem  Substantiv  vernachlässigt,  wenn  dies 
im  IM  Ural  stand  (Haase  Sjnat.  §  28  c.  Beckm.  11.  Denibski  44), 
Voiture  folgt  schon  mehr  dem  modernen  Gebrauche^  der  die  Setzung 
des  Artikels  verlangt.  Pascal  bietet  nur  in  seinen  Pmse^  mehrere 
Belege  für  die  Auslassung  (Haase  Pascal  100).  Moliere  und  Cor- 
neille zeigen  die  Vemachlitssigung  nach  tcut  weniger  hftufig ,  ge- 
brttuchlicher  ist  sie  bei  I  Jifontaine.  Moutdirestien  ist  die  Auslassung 
des  Artikels  noch  ebenso  geläufig  wie  dessen  Setzung;  er  fehlt: 
Hect*  20.  prmnpt  ä  tou»  accidens*  22.  un  malheur  qui  tous 
autrea  excede  ib.  bten  faire  ä  tous  hotnmes*  23.  a  ious  bona 
et  mnnvats  Iis  rersmt  des  malheurtf.  28.  qui  le  9tteut  eti  tous  eens. 
30.  toas  Arts  ponr  dire  vrny  xont  praftquez  ä  [mm.  it.  33.  Ho. 
43.  45.  50.  58.  59.  63.  68.  73.  14.  83.  85.  86.  90.  94.  95.  98. 
106.  107.  116.  120.  123.  125.  Till.  133.  135.  138.  143.  149.  \{\\. 
167.  171.  173.  181.  183.  194.  207.  213.  214.  217.  218.  219.  iJO. 
225.  232.  238.  245.  246.  253.  269.  1  14.  15.  16.  29.  35.  36.  41. 
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46.  47.  53.  55.  56.  58.  74.  78.  88.  94.  99.  100.  120.  121.  122. 
127  etc.    Beispiele  mit  Artikel:  Hect.  8.  ious  les  plus  heaux  des- 

seins.  33.  tous  l  es  pmsers  d^iine  secrfik'  gurne  it.  34.  53.  55.  63. 
73.  74.  81.  82.  85.  86.  87.  91.  109.  111.  122.  121.  130.  145.  146. 
152.  171.  181.  18;i  199.  204.  2i;;.  224.  225.  228.  238.  239.  242. 
261.  265.  268.  274.  1  11.  \:\.  16.  18.  22.  23.  26.  28.  43.  48.  52. 
63.  68.  89.  94.  97.  102.  107.  118.  123  etc. 

g)  All ri b u t i ve.s  mei/n  oliiic  hcstimmton  Artikel  reicht 
ebenfalls  bis  ins  XVII.  .I;ilirliiindeit  ( l.aiiini'ycr  Sli.  Ilaase  Syiit. 
§  28  d.  Schmidt  45  d).  Auch  Mont-chmstien  stellt  in  dieser 
ziehun^  noch  aal'  dorn  Standpunkte  des  XV'l./XVll.  Jahrhunderts. 
Beispiele  hierfür  sind  zahlreicher  in  seinem  Tmicte  als  in  denTra^ 
goediea.  Esc,  85.  en  touhs  /es  dciu-  ^w/ts  mesme  raison  jf 
trmve  comme  mesme  periL  Cart.  129.  qui  sous  mesme  eiel 
et  dessous  mesmes  Dteu  x.  Dav,  216.  mais  que  par  autre  voye 
on  vienne  ä  mesme  effet  230.  deux  hommes  tes  sujets  mesme 
terre  JiohUoient,  it.  276.  1  12.  35.  79.  80.  91.  102.  II  150.  193. 
194.  206.  224.  259.  269.  III  306.  316.  323.  331.  IV.  346. 

h)  In  Ausdrucken  wie  avoir  faim,  avoir  pitie  steht  heate  der 
Artikel  nicht,  weil  das  Salistantiv  ganz  enge  mit  dem  Verbum  ver- 
bunden ist.  in  der  älteren  Spradie  war  die  Zahl  derartiger  F&lle 
bedeutend  grosser;  fUr  das  XVI.  Jahrhundert  vgl.  Voiz.  82.  Dembskt 
38.,  für  das  XVll.  Jahrhundert  Haase  Synt  §  28  e.  Das  Gleiche  - 
gilt  für  unseren  Autur.  Jhct.  8.  duit  nous  tcftir  llcu  de  m/leit 
(if^rnrlfrs.  —  Hed.  9.  Ic  ih'huj  me  fait  peinv.  2^.  nc  point  fuire 
csffmc.  LiS.  (jtii  nt/'il/r  fdin^  it'stc.  it.  116.  Litv.  170.  roua  ftru- 
icnl  faire  fotj  qu  d  suit  ainai  vlmuffe.  it.  174.  A/r.  218.  des  bona 
7ionts  des  Seiff)ieurs  faire  toujours  estime.  it.  263.  267.  — 
Hect.  9.  rnns  y  former  debaf.  —  Hert.  27.  mais  prrmettei  pla.S' 
iod  que  je  coure  fortune.  —  H«et.  52.  jen  ay  eunnoissanee. 
Lac,  165.  si  ay  commandemant  d'affronler.  198.  ä  mes  jaopres 
tfeux  mesme  ä  peim  ay-je  creance  1  74.  96.  —  Ksc.  74,  vous 
mus  pourei  apporter  asue a ranee,  —  Lac,  118.  poar  se 
donner  tourmenf.  —  Lae.  138.  trouver  guarison  <m  du  fer 
qui  Ventame.  Am.  255.  JJieu  seul  a  trouve  place  en  vos  affcC' 
tims,  —  Lae,  173.  fnes  sens  ir<mUeü  prennent  effroy  de  tout,  192. 
qui  du  bieft  et  du  mal  ne  prenez'jm  connoissance,  I  125.  — 
176.  monstre  luy  toujours  feste.,  —  I  122.  atns  sont  cause  de 
heaucoup  d^mc&mmoditez, 

i)  Wie  im  XVI.  Jahrhundeii  (Haase  Garn.  18)  wird  bisweilen 
noch  im  XVII.  Jahrhundert  bei  praedikativem  pr emier,  seul,  der* 
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mer  der  Artikel  vemachl&ssigt  (Haase  8ynt.  §  28  f.  Haase  Pascal 
101).  Ans  Montehrofitien :  Cart,  131.  je  comacre  mes  voettx  fit 
Premiers  et  d ernte rs.  Lac.  196.  c*fist  une  rstmnfjc  crunute  de 
faire  ecUjitm'  ros  lum'h'ffs  fVdffe  ft  non  de  elf  nie  p  r  emier  e  i*. 

k)  In  IJbcreiii.stiiiiimiiig  mit  den  Autoieii  des  XVII.  Jahr- 
luuulerts  \  («inachlJUssigt  Montohrestien  noch  öfters  den  Artikel  vor 
dem  K o  ni  [) a  ra t i  V  z  u  r  1?  i  1  d u  n g  d  es  8  u p e r  1  a t  i  \  s  f  Haase  Sxiit. 
§  29.  Fahreiiber^^  149.  Heydkainp  10).  Hect.  7.  de^^  (•(»limirf^  pnr- 
tis  il  est  touiourt<  meilleitrs  r/ui  anr  uni-  nrafichc  trupioiff  m 
ralcur.  —  36.  ce  detdr  que  Nature  ente  mw  ii/nes  plus  ht'llrs. 
63.  ou  h'  coup  pliit<  mortel  il  luy  pmirra  bailler.  Esc.  72.  Ma 
Tanme  Vhonneur  de  nos  fleuffs'  pItts-  hcrntr.  80.  m  prison  plus 
estroite  il  hi  faut  enfmnn:  it.  95.  HJ.  l'JG.  144.  155.  159.  160. 
171.  178.  182.  208.  2G5.  270.  J  18.  31.  42.  43.  98.  118.  111289. 
Mit  .Artikel:  Beet,  öS.  lltomme  leplua  timide  est  du  tauf  (i><s>'ure. 
55.  Vfmtme  le  plus  fin  potivait  maistriser  son  destin.  iL  14.  28. 
41.  58.  67.  89.  102.  106.  108.  123.  135.  139.  144.  156.  164. 165. 
167.  189.  194.  205.  217.  223.  225.  226. 246.  249.  254.  267. 272  etc. 

1)  Seltener  findet  sich  bei  Montchrestien  die  Auslassung  des 
Artikels  vor  adverbialem  moins  voidplwf,  ein  Gebranch,  den  alle 
Autoren  des  XVII.  Jahrhunderte  noch  sehr  oft  anwenden.  (Haase 
8ynt.  §  29  b.)  Hed.  20.  je  smtjeot/  cesUt  mtict  au  poind  que  le  wtmneü 
cmve  plus  doneement  les  piiupieres  de  tmtU,  que  fembrassois 
Hector  jHhslr,  froid  et  sanft  anw.  46.  cest  r^rnnd  ms  roirenmit  quoti 
ne  fuit  sceu  distraire,  cest  aussi  le  pitinct  qui  me  trmtble  plus  fort. 
Luv.  188.  quand  l'rsprit  est  prire  dr  cv  q\(<'  plus  il  uime.  Dar. 
223.  arranfjeuni  Ivs  sohlats  aiuniH-  il  le  /Uf/ro/t  tniru.r.  it.  1  70. 

m)  Hei  der  Apposition  hat  .MullierbL'  (  IUh  kjiiiiim  9)  manch- 
mal den  Artikol.  Hiei  lur  tindet  sieh  bei  Muntchii'.stien  kein  IJei- 
spiel.  r)a^^»'^'oii  v.e'vA  wmm-  Autor  l/.ur  UnterscheiflniiL,'-  ^Heich- 
na  m  i  g e  r  F  ü  r  s  t  (mi  n am  c  w)  den  Artikel  in  Charles  le  t^uint :  i  l 
147.  mstre  Roy  Fran/gois  J  moquant  an  juur  de  la  vanitr  d<'s' 
tiUres  de  VEvqyereur  Charl'  s  le  Quint,  son  cmtcurreiit ,  voidut 
se  quulifier  Ro)/  df  France  et  de  Gonesse*  II.  157.  en  la  minorite 
de  l'empermr  Charles  le  Quint 

V.  Das  RelatlTunu 

1.  Noch  un  XVII.  Jahrhundert  wurde  der  Aceusativ  qui 
abhangig  von  Praepositionen  auf  Sa  eh  n  amen  bezogen  (Lah- 
mejrer  51.  üaase  Synt.  §  32.  Brunot  397).  Ausseroitlentlich  hftufig 
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ist  dieser  Gebrauch  bei  Möllere  (Schmidt  3B).  Auch  Coraeille  hat 
noeh  di'el  Beispiele  (  Pahrenberg  156),  JBei  Montehrestien  ist  die 
Begel  des  NeufranzOsischen,  in  solchen  FftUen  lequd  zn  gfebrancheo, 
dorchgedrungen  insofern,  als  er  mit  Ausnahme  eines  Beispiels  (Hect. 
40)  dieses  Pronomen  immer  anwendet,  wenn  nicht  die  Praeposition 
ße  dem  Relativ  vorausgeht  Ist  letzteres  der  Fall ,  so  findet  sich 
auch  noch  bei  ihm  dant  an  Stelle  von  de  +  lequel  (Brunot  397) 
mit  Ausnahme  von  Esc,  III  und  1 28.  Heet,  40.  ht  ^ahes  par  q  ui 
Imr»  ü^ers  maris  fweez  de  twnber  hos,  ont  etipandu  lavie  au  fnilieu 
des  combats,  —  leqv^^t  nach  Praepositionen:  Hect.  15.  le  pml 
Sur  Icfjuel  il  se  foiule.  Ekc  107.  nous  vlvom  rn  ufi  siiicle  anquel 
lu  mxxlt'stie  f^st  du  nitnidv  pdiiie.  Dur.  225.  ce  funUinur  par  h/quel 
f<oftt  perduii  ttoif  dlunmut's  dv  rah  in.  it.  239.  'i4<).  *2<r1.  277.  I  17. 
20.  39.  41.  4,H.  ;•)().  74.  -so.  89.  118.  122  etc.  —  IVispide  \{\v  'hmt : 
Esc,  102.  Ii's  prscht'Z  dont  jay  fiDur  i4  le  torpid  l'itn  jMtr  l'autie 
tachez.  128.  tu  gm/rwa  L'iuricrs .  dont  slimioroit  ce  brave  et 
digw  CavaHrr.  Dar.  218.  qui  fteMrit  des  Lnuriers  dont  ma  teste 
s'iumore.  it.  238.  240.  249.  256.  257.  Aber  duquel:  Esc.  III. 
le  seid  esprit  duquel  tu  t'anhnnf.<.  I2ti,  en  ce  lauable  desir  qui  U 
p088&loit,  et  duquel  (Hms  derez  heriter  nusn  bien  que  de  son  scrpire. 

2.  Lequel  ^ewdim  init  dem  X III.  Jahrlmndert  an  Ausdehnung 
und  stand  fUr  qui  and  que,  (Lahmeyer  54.  Dammholtz  2S1).  So 
gebraucht  es  Montehrestien  hftufig  in  der  I^Dsa,  wahrend  es  sich  in 
den  Tragoedien  fflr  qui  nur  an  sechs  Stellen  findet  Von  den  Au- 
toren des  XVII.  Jahrhunderts  sucht  es  Pascal  (Haase  Pascal  148) 
zu  meiden,  dagegen  wenden  es  die  tibrigen  noch  ziemlich  oft  an 
(Haase  Synt  §  33). 

a)  Mit  Bezug  auf  Personen:  Med»  bd,  At^tUle  d^mtre  pari 
auquel  moitie  du.  t'liamp  s'off're  par  h  hmard.  Carl.  137.  Suis-je 
un  serond  Tantale  auquel  soit  deffemlu  de  taster  aux  douj-  fruits 
sur  vui  leere  pendus.  147.  tel  parfois  est  tombe  lequel  se  relevant 
fient  plus  jenne  debout  qu  d  ne  fist  paravant.  it.  256.  274.  I  43. 
1  53.  54.  55.  63.  64.  75.  108.  113.  II  1^1.  152.  1  >4.  155.  159. 
161.  167.  172.  187.  18!).  -iwX.  214.  215.  227.  230  rtc. 

b)  Mit  liezui:  u  u  1'  Saclit'ii:  fjuc.  175.  enr  le  bim  atiendu 
lequel  n'arrire  pviut  lutsse  en  IKme  un  retfret  qui  saus  cesse  In 
poingt  I  12.  beaucoup  de  rilieu>r<  Jiumeurs  lesqurlles  empescheni 
ou  dc8tournent  leurs  actiona  legitimes,  30.  adjoustons  y  un  vice 
lequel  est  plus  nostre  que  lenr.  32.  In  s-econde  est  la  sensit/ re  la^ 
quelle  reside  au  coeur.  it  39.  42.  45.  51.  55.  56.  73.  62,  Ö4.  98. 
104.  114.  116.  122.  11  165.  lU.  174.  185  etc. 
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3.  Quoi  in  Verbin (lun<r  mit  einer  Pl  anposition  anf 
Sachen  bezuf^en,  .stellt,  wie  im  XVI.  X\  11.  .laiiihundert  (Lah- 
nieyer  53.  Haasc  (iarn.  21.  Zilcli  44.  Hanse  8ynt.  §  34.  Haa.se 
Pascal  149)  noch  an  folL-^^Miden  .Stellen  des  Tnticte:  11  155.  ;io»<« 
arons  nppaim'  cpafe  fatui  de  paln  a  quoi/  //.v  sunt  .sfijrfs.  11  '267. 
les  serytd  /trs  nr  f<mf  rief,  nt  sf*rn(n'  (h-  (/itoif  on  t^e  puisse  tierrir. 

4.  A\  enn  dsis  1  d  <r  i  s  c  h  e  S  ii  Ij  j  e  c  t  ein<'s  Salzes  ein  Infinitiv 
ist,  80  setzt  Corneille  nel)en  dem  heute  gewöhnlichen,  aber  nicht  ab- 
solut notwendigen  qiw  de  mit  Vorliebe  que  allein  vor  den  Sul)- 
jectsintinitiv  und  tilgt  später  sogar  die  Fälle,  wo  er  lilusses  (te-\-\ni\ 
♦rosetzt  hatte  (Kahrenl)erg  150),  Alle  drei  Ausdrucksweisen  sind  bei 
Moliere  (Schmidt  30)  anzutreffen.  Bei  Montchrestien  tindet  sich  nur 

a)  eiafaches  de:  Hect.  4.  c'eni  un  bien  tautesfais  ä  la  fHortelle 
raee  d^estre  adverüe  ä  ien^  quand  le  cid  la  fnenaee,  8.  c'est  vray- 
mmt  fureur  non  h/^piä4  d^in^pwter  aux  bons  Dieux  nosire 
kgeriU,  17.  eW  luy  faire  un  grand  tort  de  douter  mm  eourage* 
it  18.  28.  36.  39.  75.  79. 160. 196.  208. 219.  1 23.  41.  75.  II  270. 

b)  que  de:  Heet*  34.  e^est  un  aryumenJt  de  eoeur  avantureux 
que  dieser  asaaUler  un  hotnme  wUeureux.  38.  c*egt  piiv'  que  de 
voir  nos  bandee  esdartnes.  Esc.  79.  ce  n^est  point  vrmmU  q  u  e 
d'ordanner  la  mort.  it.  141.  209.  251.  T  100.  116.  III  299. 

0.  Das  Adverb  qm  tiat  iia  mir.  ;^aii/;  icewöhnlich  fllr  das 
relative  Prunumeu  mit  der  i*ruepo.sition  ein.  während  das 
nfr.  oh  bevoi-znirt.  Auffallendei  weise  findet  sich  ttii  (ih*st>s  ifur  kein 
Beispiel  bei  Montchrestien.  widwolil  es  noch  bei  den  m^Mstrn  Autoren 
des  XVII.  Jahrhunderts  vorkuuniit  ( liaasc  Synt.    36  a.  S<'lmii(ll  ;»!J). 

Nach  in  V  erbindung  mit  Hrv  zur  H  er\  (n  lie bii  n eines 
Substantivs  oder  Pronomens  wird  im  heutigen  Französisch 
das  Praed.  durch  que  eingeleitet.  .lodtteh  tindet  sich  im  XVI.  Jahr- 
himdert  (Jung  38)  and  später  (Haasc  Synt.  36  b)  das  Kelativum 
resp.  bei  Ortsbestimmungen  das  relative  Adverb  vii  anstatt  der 
Kocganktion  vei-vvandt  (Fahrenberg  190).  Montehrestien  wendet 
diese  Aosdrncksweise  nicht  an. 

6.  Für  den  Gebrauch  von  dont  als  Adv.  des  Ortes,  das  im 
XVL/Xyil.  Jahrhundert  (LAhmeyer  62.  Haase  Garn.  22.  Haase 
Synt.  §  37.  Brunot  398)  häufig  vorkommt ,  findet  sich  bei  Mont- 
ohrwtien  kein  Beispiel. 

7.  Beziehungsloses  oh  an  Stelle  einer  adversativen 
Konjunktion  kommt  bei  Montehrestien  noch  häufig  in  den  Tra- 
ge edien  vor,  wähi-end  es  im  XVII.  Jahrhundert  (Haase  Synt. 
§  38  g)  seiteuer  wiid.  lltct.  17.  qui  t)C  jettc  aujc  alarmts  nayemcni 
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Jmsardeux,  est  respecU  des  armes  oü  si  qudque  poUr<m  en  esehappe 
aujourd^hui  demam  sans  y  penser  Vescart  tombe  sus  luy.  Esc  85. 
la  peste  causera  plus  de  mal  que  les  guerres  erueUes  oh  boulant 
mtlewen^  emsentir  sa  mort,  vous  pmvez  des  le  bers  suffoquer  cet 

i-ff'ort.  89.  mi  voudra  desormais  prendre  vengeance  d'flh',  et  je  ?i\m 
poKindx  mais-  ou  ccH.r  qui  smit  nutmrs  du  tml  dr  erste  Rmie  au 
wilicu  dr  mrf<  pleurs  se  rirant  de  um  j)ci)ir.  Dar.  203.  iä  tes  chevauj- 
laasez  ront  preiidre  leiir  relasche  on  mm  trarad  n'a  resse.  it  215.  247. 

8.  Für  die  im  XV'l.  .Jahiimiulni-t  (Laliineyer  57.  lindsv  daiii. 
2H)  lind  noch  im  XVII.  Jalirliundprt  fflaase  Synt.  §  39.  Haa.se 
l'ascal  150)  boli(d)te  rc  1  a  t  i  v  isc lic  N'ei  kii  ni»fiin^'  der  Sätze 
iiissen  sich  ans  Montchrestien  tollende  IkdcKc  beibringen:  Heet.  34. 
aussi  Von  dit  jHir  tont  ok  par  la  )wn reife  de^  comlmts  rntrepriii  pour 
Meiene  la  beUe  que  tu  sers  aux  Troyem  cotnme  d'ati  mar  d'airain 
duquel  estans  cmverts  on  les  aassant  en  min.  1  89.  se  servit 
premierement  de  earaeteres  de  hois  que  Von  roid  encore  ä  StraS" 
büurg  avec  la  premüre  presse^  dorU  il  imprima,  laquelle  est,  en  «ne- 
ntoire  perpetueUe,  oansacrie  dans  V^glise  eatfiedrale  du  Um, 

9.  Die  im  afr.  (Pietsch  8)  übliohe  Yenrendiuig  des  qui  1  m 
Sinne  von  si  Vcn  findet  sieh  hänflg  im  XV 1.  Jahrhundert  (1^- 
meyer  65.  (jessner  II  14.  Darmest.  §  164.  Haase  dam.  20)  und 
hat  sich  selbst  bis  ins  XVII.  Jahrhundert  (Haase  Synt.  §  40)  er- 
halten ,  in  dessen  spaterer  Zeit  es  jedoch  selten  wird  (Fahrenberg 
155.  Schmidt  28).  Montchrestien  gebraucht  dieses  beziehungs- 
lose qui  sowohl  in  der  Poesie  wie  in  der  Prosa:  Cart,  121.  qui 
veut  cder  son  nml  le  tourment  se  prolonge.  Lac.  166.  et  qui  reut 
beaueoup  faire,  il  doit  oser  beaucoup.  Dar.  212.  qui  nairnr  point 
la  f')H)t>r  .  il  ii'aime  son  seu/hlable.  Aut.  239.  nkus  qui  in<'  rrnt 
hntn  r  tCnu  urynril  fasturuj  .  il  doit  vatre  punir  comuu:  an  presomp- 
taeux.  it.  1  24.  72.  11  141.  175. 

40.  Kür  qui  im  SiniH'  von  celui  qui,  da.s  im  XVI. /XV 11. 
Jahrhundert  nf*hr  »rebräu('hli<]i  ist  in  Pilllen.  wo  die  lieulige  (inuii- 
matik  die  Zusetzung  des  Dcinniistratix  pi oiiomens  verlangt  (Zilch  40. 
7.  Hrunot  399.  Sciimidt  27),  tiuden  sicli  bei  Montchrestien  folgende 
Belege:  //ed.  Ö.  en  ßn  nteurt  au  eomimt  qui  par  trop  se  hasarde. 
18.  c'est  hien  un  lourd  erreur  d'aiousttr  de  la  foij  ä  q  u  i  predit  pour 
nous  ce  quU  ne  roid  pour  soy,  23.  Le  ciel  est  faroraifle  ä  qui 
tasche  bieti  faire.  31.  V offen sr  ne  ioudie  d  qui  point  ne  la  seait, 
it.  78.  120.  128.  140.  206.  273. 
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VL  Das  Interrogativum. 

1.  Das  1  ntorroirat  i vum  ^iht  in  .seiner  Anwendung  bei  Mont- 
HiiTstifMi  AM  v^t'iiijj^un  liemtMkuiigeü  Anlas.s.  Ks  liiulet  sich  noch 
lüuliual  qiii  als  Nominativ  des«  neutralen  Interroirativunis 
in  direkten  Fra^^t-ii  wie  hei  Aiiiyut  (.Inn*;  40).  (Nirncillc  ( l'^ilirciiherg 
l(>Oj  und  MoHere  (kSchniidt  41).  JJeet.  17.  maäamv  q  x  i  vou.h  iimt  f 
19.  Andromadic ,  ma  fUiv  et  qui  voua  meine  ici  f  Dav.  200.  et 
qui  h;  mem  icii^  222.  }fo)f  ami,  (Von  viens  -  tu'f  <  f  qui  w  koste 
ainsiy  it.  230.  —  Jedodi  bietet  Montchre,stien  kein  lieiüpiel  Ü\v  qui 
mit  Beziehung  aaf  JSaclinamon  statt  {/«f/ (Lalnneyer  88.  Haase 
Garn.  25) ,  was  nianchmal  noch  im  XVII.  Jahrhundert  vorkommt 
(Uaase  Synt  §  41  a). 

2.  ßbenso  liessen  sich  bei  MontcbrestieD  keine  Belege  linden 
für  das  vereinzelt  noch  im  X\ril.  Jalirhundert  (Uaase  Syni  §  41  b) 
zu  beobachtende  attributive  lequd, 

3.  Auch  für  qud  ^  lequd  vor  folg.  partitivem  de  oder  in  Be- 
ziehung auf  ein  vorhergehendes  Substantiv  (lUase  Synt.  §  41  e. 
Schmidt  40)  fehlen  Beispiele  bei  MontchrestieiL 

4.  Dagegen  hat  unser  Autor  an  einer  Stelle  praedieatives 
quely  bei  devenir,  was  sich  vereinzelt  noch  im  XV Jl.  Jahrhundert 
findet  (Haasc  Synt.  41  Aum.  2j.  Hect.  61.  quelle  deiiendniH' 
tu,  mlsenü}le  Aruh  unimhe'^ 

5.  Adjectivisches  quant ,  bis  zur  Mitte  des  XVI.  .lahr- 
hiindfM  ts  noch  pinz  ifebraiu  lilicli  (lialniieyer  83)  ,  findet  sicli  hv] 
unserem  Autor  nur  vor  fois,  (i>arni.  §  178),  eine  Vcrbinihiii«».  die 
be.sondei-s  l)ei  Aniyot  (Jung  46),  Montaiirne  ("\^)izard  44)  und  Mal- 
herbe (Haase  8ynt.  §  41  Anni.  3)  häuH}r  ist.  Cart.  127.  qndntrs- 
fois  estendu  dam  le  crtux  d'un  fossü  ay-je  p(me  ia  nuid,  ib. 
quanteefoi s  mj-jc  prh  nur  le  dos  d'un  vert  pn-  le  r^i^  tmügre, 
ib.  et  quantesfoia  vhumß  h's  erqu^'s  delias.  quantes fois 
Pay'jc  teil  donner  ä  taute  reste.  it.  11  201,  245. 

6.  In  Bezug  auf  den  Gebrauch  der  interrogativen  Ad- 
verbien ist  zu  erwähnen,  dass  Montchrestiens  Sprache,  ausgenommen 
die  Verwendung  von  cotmne,  mit  den  fOr  das  NeufranzOsische  gelten- 
den Begeln  abereinstimmt.  Cotnme  findet  sidi  bei  ihm  nodi  zur 
Einleitung  der  directeU  und  indirecten  Frage  wie  im 
XVI./XV1T.  Jahrhundert  (Voizard  137.  Haase  Garn.  66.  Haase 
Synt.  §  43  b.  Beckm.  56.  Schmidt  42.  Heydkamp  17).  Hect  9. 
ce  gue  n'ontpm  dix  ans  comme  le  peut  un  jourY  48.  tnah  eomme 
est  ü  sorti?  52.  comme  Vrn-tu  connu,  dis  le  mm,  je  te  ])rie?  67. 
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comme  dois-je  nommer  une  si  gründe  erreur?  it  127.  172.  1  70. 
II  187.  —  Hect.  Ii.  voye^  comme  i/  vstraint  dt'  m  peilte  main  le 
br(ti>  de  sa  Nourrice.  36.  voyn  comme  un  chacun  tasehe  mesme 
a  vevivre.  39.  aprts  uroir  connu  comme  va  no!<trcmffaiie.  it.  61. 
1  31.  iiO.  64.  II  m.  194.  209.  223.  243.  247.  250.  260.  266. 
IV.  352. 

7.  Distributiv  OS  qui-qui  =  rnuh-f  ist  im  XVI.  . Jahr- 
hundert (I)iiiiii.  ^  ITH,  .lun^^  47.  Lahiiieyer  TO)  und  im  XVII.. fahr- 
luindert  (Haase  iSynt.  44.  iiiimot  462.  Sclunidt  42  Anni.  2,)  noch 
gebräueblicli;  bei  Montchrestien  tindet  es  sich :  Hi^ct.  19.  car  fay 
reu  nos  f/ensäarmes  qui  (k^  qui  d^lä  xe  vestent  de  leurs  armes, 
('(fit.  123.  on  iire,  ort  pousse,  on  crie  et  mns  cesse  an  appdle  qui 
s'eveUle  en  mrsautj  qui  saute  brusque  et  premt  qui  ph'm  d'eston- 
nefnent  leve  äpeine  le  front,  qui  se  müsse  de peur.  it.  I  26.  II  162. 

8.  Fttr  praedicatives  qtdconquef  das  im  XVI.  Jahrhundert 
noch  oft  nnd  im  XVII.  Jahrhundert  nur  vereinzelt  vorkommt  (Haase 
Synt.  §  45  c),  lasst  sich  aus  Montchrestien  kein  Beleg  beibringen. 
Ebensowenig  findet  sich  bei  ihm  caasales  pour  vor  dem  zu  ver- 
allgemeinernden Substantiv  statt  des  attributiven  quelque  (Haase  Synt. 
§  45  0. 

VIL  Das  Indefinitum. 

1.  a)  Tür  (tHciai  mit  a t  I  i i  inati ver  Bedeutung,  ein  Ge- 
brauch, der  noch  im  XVI.  .laluliuiulert  (I^ahnievci  72.  flaase  (iam. 
26)  und  vereinzolt  im  XTNMI.  .Jahrhundert  (Ilaase  Synt.  §  50  a. 
KalircuixMir  1(>(>)  zu  linden  ist,  lassen  sich  aus  Muntchrc'^tien  fol- 
^'^ende  Belege  anl Uhren:  Hrct.  38.  mais  quamf  nucnns  des  Gnrs- 
pim  hautains  H  pius  forfs  ont  sigttale  efc.  11  26t).  qitl  ne  snit  comme 
(Ufr uns  d^eux  meitent  !>'Hr  vie  en  lieux  relentf  et  humides.  — 
Hect  27,  mais  prmneitez  plustost  que  je  eoure  fortune  qu'au  clair 
de  mm  honneur  s'en^runt  tache  nucune.  1  22.  cestdene  sauffrir 
qu*il  en  demeure  aueune  partie  oisive,  105.  ce  n'est  pns  Jeur  cous- 
tume  de  recevoir  aucun  estranffer.  it.  11  222.  III  298.  329. 

b)  Xucunefoisy  das  noch  am  Anfänge  des  XVIL  Jahriiunderts 
vorkommt  (f  laase  Synt  §  &0  bj,  gebraucht  Montchrestien  nicht  mehr. 

c)  Dagegen  ist  aucunetnent  (Lahmeyer  73.  Haase  §  50  b)  noch 
öfters  bei  ihm  zu  finden:  Ese.  101.  iomber  aucunement  saits  Vin- 
telfeci  de  V komme»  Cart.  115.  cwnme  »Ü  voJUni  mieux  ne  naistre 
a n cune m en t,  Lac,  1 64.  fnais  mns  qu*a ueunement  ils  puissenf 
l'oflusquer.  iL  1  73.  107.  11  211.  214.  224.  IV.  336.  369. 
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d)  Aueun  seinem  Hubstantiv  nachgestellt,  wie  bei  Moliere 
(Schmidt  57),  zeigen  folgende  Belege:  Cart.  142.  et  iarmia  peuple 
aucun  ne  ,sV«  est  minw  trouir.  154.  jtn  se  paismnt  d*  attente 
aucune,  it.  27.  24ä.  1  97.  11  22ü.  23ti. 

e)  Attributives  ancun  im  Plural  (Haa.se  iSynt.  §  50  Anm.  ^. 
Schmidt  43)  zeigt  Montchrestiea  nur  an  folgenden  Stellen :  Hect  14. 
nou8  ne  trontvom  aueunes  ardonnances  11  222.  ee  qtt*en  certaines 
oecasions  au c uns  Bassas  ont  este  eonfyramts  ^avouer.  III  329. 
aueun s  auires  qui  saieni  possedeg  par  les  Espagnolß  H  Ptniuguais, 

2.  a)  Die  im  Af^.  nnd  selbst  noeh  bei  einzelnen  Autoren  des 
XVII.  Jahrhunderts  (Haase  Synt  g  54  b)  ttbliehe  Verbindung  von 
autre  mit  fef  findet  sich  bei  Montcbrestien  nicht. 

b)  Autruy  mit  oder  ohne  bestimmten  Aiükel  zeigt  sich  hie  und 
da  noch  un  XVI./XVII.  Jahrhundert  (Lahmeyer  38);  so  bei  Pasquier 
(Zilch  52),  Montaigne  (A'oizard  93.  Derobski  44),  Malherbe  (Haase 
Synt.  §  50  c).  Verhält iiismässii/  häutig  wendet  unser  Autor  dieses 
Pronomen  an  ;  besotuUM  s  ^ilt  (lies  Tür  seine  Piosa.  M  i  t  Artikel :  licet. 
11.  qui  est  ponr  V  ti  n  t  r  it  >i  ^eul  au  fol  presqw  n-ssrinhlr.  Esc.  79. 
qui  parthmitf  ä  1'  a  u  t  r  t<  ij  jiour  l'uniour  ih-  soy-me)<iiir  11  244.  cuiithr 
tili  bourst'  ä  uu.^mc  V  a  ut  r  u  y.  -  Ohne  Artikel:  fV/r/.  I'id.  tfue 
cfmsoler  aut  r  u //  durant  Vadversite.  1 4B.  friomphant  d '  a  u  l  r  u // 
peut  triompher  de  soy.  Dar.  215.  //  raut  ttiiftw  perdre  autruy 
quf  s'p  pprdrp  .^oy-me.^,fw.  it.  216.  231.  24(\  I  22.  42.  4(>.  50.  51. 

öl.  8i.  m  110.  II  ia7.  189.  216.  in  203.  ao9.  aio.  an.  310. 

IV  336.  . 

3.  Chacun  in  adjeet.  (iebrauehe  wird  erst  Mitte  des  XVI. 
.Jahrlmudei-ts  durch  chaque.  bescliiäuivt  (Voizard  93.  Haase  Garn.  26), 
wii'd  seltener  g^en  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  und  ist  vereinzelt 
noch  im  XVII.  Jahrhundert  anzutreffen  (Ijahmeyer  80.  Haase  Synt. 
§  47.  Brunot  404).  Montchrestien  hat  es  einmal  in  seinen  Tragoe* 
dien  und  viermal  im  TraictA:  Ese»  112.  admiroient  ehacun  jour 
Cent  nottvf^es  heauteg,  II  206.  ü  en  reviendra  plus  de  800  mille 
Ihres par  ehacun  an.  II  233.  Les  Hoüandais m  fönt par  chacun 
an  plus  de  emq  mUlions  d^or,  it.  II  241.  IV.  357. 

b)  Mit  pleonastischem  unbestimmten  Artikel  \st  ehacun 
im  XVI.  .fahrhnndert  ganz  gewöhnlich  (Lahmeyer  81.  Haase  Garn. 
26).  Kr  tindet  sieh  noch  im  mm/en  XV 11.  Jahrhundert,  wemi  aiuh 
nicht  bei  allen  Autoren  (ll;iu.se  Synt.  47  b).  Pascal  iribt  nur 
einen  Beleg  hierfür  (Haase  Pascal  1051:  Corneille  hut  deu  Artikel 
noch  einige  Male  in  seinen  Jugeiidvv  eiken,  und  auch  hier  beliess  er 
ihn  später  meist  nicht  (Fahieuberg  160);  bei  Moliere  tindet  nick 
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(lieser  (iebruncli  aucli  nur  in  l1i'ss;cii  ersten  Stücken  (Schmidt  45). 
Mnntehri'sticii  liat  (Mosen  IMt^tiinsinns  noch  ziemlich  oft.  jedoch  nur 
an  zwei  Stellen  seiner  Dichtunjr:  Hcd.  5ti.  ntr  nn  chacun  revere 
le  ph'e  pur  /r  /'//>•.  Lac.  184.  et  pourtant  de  lespee  un  chacun 
iTnij'  U  aondi'.  I  51.  dispoKer  arecques  jugnnent  un  chacun  a  son 
Office.  11  (tu  rrsff'.  U  est  ossez  eonnu  rf'w»  chaeun.  it  11 
224.  IV.  556.  Mih  352. 

4.  Fttr  den  substantivischen  (Tebrauch  von  maitit,  der  im 
XVI./XVIL  .Tahi'hundert  noch  Öfters  vorkommt  (Lahmeyer  84.  2. 
Haase  8ynt.  §  54  Anm.  3),  bietet  Montehrestien  drei  Beispiele: 
Esc.  73.  br^f  queparsfis  attraits  maint  qui  ni*estoit  fädey  disfrmt 
de  son  devoir  s*engnge  ü  m  cordde,  Ew.  76,  si  vaut'ü  toutours 
fnteuT  SP  vanger  de  Vinjure  qu*m  attirer  mainte  autre  ä  cause 
qj{*on  Pefidure,  Am.  268.  matnts  auf  res  sonf  venus,  Diebeiden 
letzten  Citate  sind  zugleich  auch  Belege  für  die  Verbindung  des 
substAnt.  tmtint  mit  nutrc  (Lahmeyer  84.  3). 

5.  i\)  Spinen  alter  Declination  zei^^en  sich  bei  mhtw ,  das  im 
X\  i.  Jalii  iitiiulert  im  Sinii:.  häuli;;  ein  x  hat.  so  bei  Moiitai«(ne 
(Voizard  95)  und  l'asquipr  (Zilch  18).  Wie  die  Autoini  des  XVII. 
.lahrhüiiileits  (Laluiii\v<'i'  Sn.  5)  verwendet  auch  Moiitclircstirn  mit- 
unter nodi  dies»»  SelircjixmLr.  Efic.  74.  ftsprit  nni  nr  In  i-n>'n1  soi/- 
)in'stni's  SP  demmi  1  14.  u)i  srnl  et  mt'sttft's-  fsjirif  ojX'ntnt 
toittrs  chosrs  m  toKjf.  1  22.  c'est  cpUi  mesmcif  que  la  mturc  notts 
approuL  it.  1  45. 

b)  rm«/ekehrt  fehlt  im  XVI. /XVI 1.  .lahrhundeil  bisweilen  das 
X  im  Plural  (Lahmeyer  89.  il  Zilch  18.  Haase  vSynt.  §  55,  Anm. 
lieckmann  26.  Danunholtz  284).  Aus  Montehrestien  lassen  sich  hier- 
für folirende  Bele4,'e  auffuhren:  Heet.  7.  irop  croire  ä  nous  mesme. 
Carf*  124.  deffendon  nos  mfans,  nos  femmes,  et  nous-mesme,  Lac, 
187.  ef  SOS  autres  guerrietv  sont  tomhfit pttr  euit  mesme.  Lac.  190, 
sur  nous-mestne  gagnons  une  mestne  rictoire.  it.  208. 223.  IT  164. 
165.  170.  186.  188.  193.  198.  248. 

c)  An  zwei  Stellen  findet  sich  bei  Montehrestien  adverbiales 
ntemes,  eine  Schreibung,  die  im  XVII.  Jahrhundert  (Lahmeyer  88.  4. 
Haase  Synt.  s>  53  Anm.  1)  noch  öfters  vorkam:  Hecf.  3.  et  mesmes 
mtt  tf*a  (^iptfx  eomf^icps  de  leur  rage.  Tl  234.  et  je  dhrap  fnesmes 
jKmr  /f'.<  Iliflhnidfih. 

d)  Nienuils  s<'t/.l  Moiitelii i\'«!tien  das  attributive  mruip  hinter 
sein  Substantiv,  was  sich  im  XVI.  XVII.  .Tahrhundert  zuweilen 
(  hiiiniiihoHz  3S5).  im  XVII.  .laln Imiulert  niu'  bei  den  älteren  Au- 
toren (^ Haase  Syut.  §  55.  Schmidt  58)  üudet. 
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6.  a)  Xul  Hcliüii  die  Negation  in  sich  schli(»sson(l  stellt  im 

XVI.  .laliihundei-t  oft  ohne  hp  (Voiz  93).  Montchrestien  setzt  be- 
reits wie  die  Antoi-en  des  XVII.  Jahrhunderts  (Huase  8ynt.  52) 
in  iler  Regel  7ie  vuid  vernachlässigt  es  nur  an  folgenden  zwei  Stellen: 
II  185.  ü  est  nul  ou  de  peu  de  conseqaence,  III  288.  ü  vouiut 
»' adresser  en  Heu  gue  nul  prinee  ekresUen  peust  se  ventUquer»  Mit 
ne:  Hed.  ö.  nul  des  chefs  ne  Vi^äeen  valeur.  10.  ä  nul  autre 
dessem  ün*a  Vame  oceupie,  it.  12.  1&.  17.  18.  38.  43.  48.  77. 93. 
105.  119.  136.  143.  150.  192.  220.  I  63.  93  etc. 

b)  Nül  im  positiven  Sinne  bei  einem  YeiigfleiGlie  an  Stelle 
von  aucwn  (Lahmeyer  91.  Haase  Synt  §  52  a.  Schmidt  46  e)  weist 
Montclirestien  zweimal  in  seiner  Prosa  auf:  II  208.  üs  sont  noun^is 
ei  vesHts  plus  magnifiquement  que  nulsautres,  III  307.  Les  HoUaU' 
dais  lesquds  expetitnentent  et  monirent  mieua^  que  nuls  autres 
q  ue  etc  . 

7.  Montchrestien  gebrancht  wie  die  Antoren  d  »s  XVl.'XVll. 
.Tahrhnnderts  (Voiz  Sf).  Dcinhski  \Vd.  Zilch  54.  iH  rUiu.inii  X\.  Mause 
Pascal  100.  Kahrenberg  IGi,  Sdimidt  47)  st'lir  idt  Ion  Stelle 
von  ou :  Hvvi.  V^.  puUqu'm  vtiiu  /' o  n  fitiruit  ä  ih'strr  on  a  «nrsfrp. 
3r).  ff  HC  Ci'hi  soif  rriiff  F  nn  jiciit  sutts  fiiirc  ontitu/r.  '.^^K  rt  hion 
Von  '(i>j)rcmlra  gm  siun'mvnt  tl  crdr.  it.  ÖG.  72.  7H.  8*).  88.  89. 
m.  112.  117.  123.  192.  2r)8.  269.  272.  1  22.  28.  r>7.  H'k  104. 
108.  174.  204.  211.  220.  III  289.  309,  322.  332.  1\  367.  —  Anch 
in  der  Inversion:  Carl.  118.  doiht  ron  imtt  s'e^nir^  Dar.  210. 
que  fait  ron  tmiinfpuatiti'  II  164.  ?  ron  tamais  aup  parier'/  l*i5. 
maia  ä'un  Von,  cest  le  profit  des  hoMl^wt. 

8.  Personne  gibt  fllr  Montchrestien  zti  koinor  Bemerknng  An- 
lass.  Es  wird  weder  als  fem  in.  (Darm.  §  177.  I^Ahmeyer  94.  Haase 
Synt.  §  51  Anm.  4)  noch  in  positiven  Sätzen  (Lahmeyer  95. 
3)  gebraucht. 

9.  Ebensowenig  konnte  für  den  Gebrauch  von  qu^qtte  (Kaase 
Synt.  §  48)  und  quelque  ehose  (Jung  51.  Lahmeyer  99)  in  Bezug 
auf  Montchrestien  eine  Abweiclmng  vom  nfr.  Sprachgebrauclie  fest- 
gestellt werden. 

10.  Rim  in  seiner  oisprUnglichen  Bedeutung  =  qiwlque  ehose 
tindet  sich  noch  dreimal  bei  Montchrestien,  wfthrend  es  fbr  das 

XVII.  Jahrhnndert  in  diesem  Sinne  nicht  mehr  bele^^t  ist  (Lah- 
meyer 107.  lfaa.se  Synt.  §  T)!).  Ha't.  29.  sv"  rlcn  pmt  r.rcitcr  In 
vertu  ffenei'pux,  c'cst  la  chnie  du  nom.  Lac.  171.  punrrod-'d  sru/r- 
iiirnt  jmiaer  rien  de  si  LI  166.  cur  ils  ne  rpuhitt  pouit  que 
7wua  ya^iiom  rien  apres  eux.  —  Einmal  steht  rien  mit  negativem 
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Sinne  oImic  (Imch  nc  beim  Veibuin  negiert  zu  seiu  (Uaase  Synt. 
§  51  a).  Hf'ct.  7.  /'«  fin,  man  eher  espour,  fWoz-vous  rien  pour  moi/? 

11.  Ti'f,  ab  sohlt  gebraucht,  ohne  Substantiv  i)ozeiehnet 
ein  unbestinuiite^;  liuli\ iduuni  ufui  findet  .sicli  in  d'H'ser  Bedeutung 
noch  im  XVI  XVll.  Jahrhundert  im  Plural  (Lahmeyer  101. 
Gessner  il  33).  Aus»  Montehrestien  i»t  hierfür  kein  Tktle^  beizu* 
bringen. 

12.  Tou%  in  adverbialem  (iebranche  ist  bei  Montchrestlen 
in  der  Poesie  wie  bei  den  Autoren  des  XVI./XVll.  Jahrhunderts 
(lAhmeyer  103.  Haase  Synt.  §  46.  Fahrenberg  185.  Schmidt  49) 
verändert:  Heet,  12.  ei  te  voffant  de  bien  ei  de  honneurs  toute 
mte*  Dav.  212.  fnes  hra8  <mt  jiressi  m  femme  tovte  nu¥.  —  Hect. 
18.  et  fim  nn'fs  tous  lasches  lanffnissent  denitj  morts,  Ese,  109.  ei 
(Vame  tous  raris  nyardcnt  son  visage.  11*2.  faisoient  tous  ravis 
yloiie  dv  leur  t>en'ice.  it.  203.  205, 

B.  Das  Zahlwort 

und  der  unbestimmte  Artikel. 
L  Cardinalia. 

1.  Noch  im  XVI.  Jahrhumiti t  wurden  Iiäulig  Zehner  und 
Einer  durch  <'f  veibnnden.  Moutchrestieu  neigt  sidi  dem  Sprach- 
gebrauche des  XVII.  Jahrhunderts  zu^  in  dem  die  Setzung  des  et 
seltener  wurde  (Haase  Synt.  §  5{>).  Beispiele,  die  noch  an  den 
Sprachgebrauch  des  XVI.  Jahrhunderts  erinnern^  finden  sich  nur  in 
der  Prosaabhandlung  an  folgenden  Stellen:  II  173.  lesqueilesne  valent 
que  vinfft  et  trois  sots  de  nostre  aUoy,  ib.  ü  faisoit  plus  de  vingt 
et  cinq  pour  cent,  III  311.  le  Roy  leur  donne  soixante  et  six  sds, 

2.  Die  multiplicative  Zählung  mit  folgendem  vitigt  (nfr. 
quatre-vingt)  war  im  AltfranzOsischen  beliebt  und  ist  im  XVI.  Jahr- 
hundert noch  häufig  (Modlemayr  64).  Hei  Montchrestien  tindet  sich 
nur  an  einer  Stelle  das  im  XVII.  .laluliundei-t  (Haa-se  Synt.  §  58.  2) 
sehr  häiilii:»'  si.r- r'tnyt :  Iii  292.  {U)  fut  uvfc  tleaj  mn-irejt  et  six 
vinfft ffftnntii'fi. 

ii.  Im  XV!.  Jahrhundert  wurde  rrvf  verändert,  aueli  wciiu 
andere  Zaiilu  <ii  tci'  Uaiaiif  i'MlL«-(t»n  (Dann,  Modlemayer  ü4. 

Vdizaid  <S!).  Denibski  <)1).  MontcliH'>tien  hat  in  seinem  Traicte 
lolgende  Beispiele  für  diesen  nocli  im  XVll.  .lahrhundert  (Haase 
Synt.  §  55.  3)  ablieben  Gebrauch:  l  i^,  ü  y  a  plus  de  cinq  cens 
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miUe  personnes  en  vostre  £ktaL  X  72.  cinq  cens  mille  livres.  1  76. 
pki8  de  guatre  ou  cinq  cens  mille  Uvree.  Ii  205.  dmx  eens  nUUe 
liores.  it.  Tl  206.  212.  241.  254. 

4.  Mü  findet  sich,  wie  noch  im  XVL/XVII.  .lahriiunüeii; 
(Hanse  Syni.  §5&.  4),  zum  Uaterschiede  vom  heutigen  Gebrauche: 
Jm.  J248.  je  euis  prest  a  fourmr  äix  mil  taUns  d^argene.  I  71. 
plus  de  eeni  mil  eeena  e»  ee  regaume.  I  72.  U  ne  ^en  fait  pas 
mtUnienani  ä  Weide  mil  it.  III  B16.  IV  857. 

ö.  Den  hyperbolischen  Gebrauch  von  müh  ei  mtUe  = 
sehr  viele  beanstandet  Malherbe  (Bmnot  378).  Unserem  Autor 
ist  diese  Ausdmcksweise,  die  Gom^lle  (Fahrenberg  150)  in  seinen 
ernsten  Dichtungen  nrsprUnglich  gesetzt,  später  aber  getilgt  hat,  in 
sfiiieii  Trdg(tHlien  noch  ganz  geläufig,  währentl  sie  sich  in  dem  später 
vdlassten  IVosatmcUit  nm  einmal  liiulrt.  Ifccf.  10.  sans  mille  et 
mille  cncorv  alliez  ou  purem.  51.  le  coniurent  tom  par  mille  et 
mille  voeux  de  s'ahstenir  drs  raupst.  WiS.  sa  face  lUnsipe  en  mille 
et  mille  parts.  Esc.  103.  oit  mille  et  mille  fois  m'emporta  le 
desir,  141.  196,  220.  272.  IV  370. 

IL  Ordinalia. 

1.  Fllr  die  im  XVr./XVlI.  .Jahrhumlert  (TTaase  Synt.  §  56) 

nocii  gewöhnliche  AinvtMuliinir  <l<'i*  O rtl i na  1 Ii  1  zur  Unter- 
scli  ei  d  ung  gl  <m  r  Ii  ii  a  m  i  is  vi  K  ii  r  s  t  c  ii  üiidcii  sich  bei  ^loatt-hrestien 
Heispiele  niw  im  Traicti,  während  in  il^  ii  Tragoedien  Uberall  nach 
moiiernem  (iebranclie  die  Cardinal/alil  anirewandt  ist;  l  35.  Nostre 
Louys  don^if'me  ....  dehoula  du  jiririlnjc  dr  )i(äuralitc.  I  30. 
nostre  LoKi/t^  onzivme  repenpln  sa  v die  de  BordtuiuT.  1  1\.  nmtre 
roy  Henry  second.  \\  100.  Jacques  sixiesme  roy  de  la  gtand^ 
Bretagtie.  it.  1*11  286.  207. 

2.  Kiumal  gebraiK  Iit  MontchresUen  autre  im  Sinne  von  «e- 
eend,  deuxieme:  Carl,  li>9.  et  vouloir  follemenl  contre  un  Dieu  re- 
sister  c'est  bie»  une  auire  fois  les  geans  imiter. 

III.  Der  unbestimmte  Artikel 

Der  nnbes  t  iinni  t  c  Artikel,  welcher  noch  oft  im  XVI.  .lahr- 
hnnd-M-f  ansgHasspn  wird,  ist  un  XV M.  Jahrhnndert  Kegel  geworden, 
wenn  er  aneh  noch  häufiger  alä  Imute  vernachlässigt  wird  (Haase 
öyut.  :■>?). 

a)  Vor  einem  Snbstantiv  oline  voranL'ehendes  Ad- 
jectiv  (Modlemayr  50.  Diez  ILL  36).  Med.  11.  donner  ä  sa  far- 
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tune  vertu  si  prospere.  12.  exercices  mesquins  pour  femme  de 
iel  prix.  c^est  un  artjument  de  coeur  avantureux,  iA.  iourner 
le  Visage  est  acte  de  vertu,  it.  ISL  SIL  138.  166.  189.  12£L  l  104. 

b)  Vor  einem  Substantiv  mit  vorangehendem  Adjectiv 
(Modiemayr  02.  Haase  Pascal  104):  Hect.  2^  ii  peut  plus  grand' 
chose.  36.  fai  toujours  resolu  sur  semblable  discours.  4jL  allons 
ä  rechercher  plus  certaine  nouvelle.  Cart.  128.  qui  portes 
maint  signal  d'auguste  maiest<\  it.  149.  208.  240.  242.  2rj6. 
262.  270.  272.  274.  276.  I  68.  m  U  135.  m.  III  29:5.  294. 

c)  Wenn  dem  attributiven  Adjectiv  si  vorani^felit  (Modie- 
mayr 5iL  Haase  (iarn.  20 ) ;  in  dieser  Verbindung  war  die  Auslassung,' 
des  Artikels  im  XVI./XVII.  Jalirhnndert  noch  sehr  geläufig  (Haa.se 
Synt.  §  02  d).  Weniger  oft  findet  sie  sich  bei  Montdire.stien :  Hect. 
2£L  que  puis-je  refuser  ä  si  juste  demande.  2£l  apres  si  long 
repos  leur  pouvons  nous  faillir.  26.  en  si  notable  Heu.  ib.  les 
Dicux  ne  m'ont  forme  de  si  triste  nature.  it.  Iii  109.  131.  143. 
159.  166.  199.  207.  222.  223.  248.  1  03.  llü.  U  IHl.  183.  230. 
III  280.  —  Mit  Artikel:  Hect.  3.  au  coeur  d'un  si  cruel  Hiver. 
38.  pemiettoit  -  il  rCaguere  un  si  brave  d  esse  in.  it.  41L  IlL  ü2^ 
83.  m  m  HD.  126.  130.  134.  13Ö.  137.  138.  147.  151.  182. 
187.  193.  209.  210.  214.  254.  262.  274.  L  2iL  64.  8(1  U  213.  LU 
297.  309.  321.  IV  356.  369. 

d)  Von  vSubstantiven  der  (^uantitätsbestim inun«:,  die  be- 
sonders leicht,  auch  ohne  attributive  Adjectiva,  den  Aitikel  missen 
konnten,  sind  zu  notieren  bei  Montchrestieu :  nombre.  Hect.  lH  dans 
rOst  adversaire  sont  grand  nombre  de  chefs.  3iL  desia  grand 
nombre  d^eux  sont  bronchez  sous  la  lance  57.  fayc  autrefois  sur 
d'assez  bons  guerriers  conquis  a  coup  d'cstoc  grand  nombre  de 
Lauriers.  it.  9a  261.  269.  l  14.  41.  8iL  U  232.  LLi  317.  3>5. 
—  moisson:  Uect.  2iL  qui  vous  promet  ä  tous  g  ran  de  moisson 
d'honneur.  —  Daneben  steht  eine  grosse  .\n/alil  von  hMllen ,  in 
denen  der  Artikel  gesetzt  ist:  Hect.  9.  ccstc  indontablc  rille 
parte  de  grands  guerriers  une  moisson  fcrtile.  Esc.  QIL  un 
grand  nombre  d'annres.  1 12.  d'un  grand  f'lus  d'eloquencc.  it. 
123.  133.  143.  199.  211.  245.  252.  257.  261.  262.  1  Hl  28.  36, 
94.  95.  m  305. 

e)  Im  X\'l.  Jahrhundert  wurde  der  unbestinnnte  Artikel  ver- 
nachlässigt nach  c'est  (Modiemayr  52.  Voizard  82).  Montchrostien 
neigt  sich  mehr  dem  Sprachgebmuche  des  XVII.  .Tahrhundeits  zu, 
w(»  die  Auslassung  des  Artikels  scltiMier  wird  (Ihuise  Synt.  52  b). 
HccL  Iii  c'cst  bon  signe,  u  ma  laucf.  uJL  utai.<  c  est  2ilns  grand 
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honneur.  46.  c'est  '/  r/rnd  eas  voirement  51.  c'est  grand  eoup 
de  hamrd.  it.  211.  111309.  —  Cart.  139.  &i  c^est  erreur  fatale. 
ib.  $i  c' est  faute,  en  ami  tu  la  dois  r^wer.  Dav.  209.  c' est 
eigne  <fim  maXkmr,  U.  I  41.  63.  II  216.  —  Mit  ArtUcel:  Heet,  6. 
maie  ee  fui  un  malheur.  7.  p<mr  un  eonge  wüm  ebmeHre  eon  de- 
ootr  e'est  une  log.  it.  8.  22.  24.  34.  39.  50.  57.  79.  97.  98. 121. 
135.  138.  141.  145.  171.  226.  233.  248.  250.  267.  —  12.  e'est 
«ne  dure  mort  en  la  fiem  de  ton  äge,  18.  e^est  une  grande 
fureur,  iL  13.  44.  53.  84.  99.  125.  143.  185.  196.  219.  Im 
TraieU  ist  die  Zahl  der  ßelcgo  fQr  die  Setzung  des  nnbestimmteii 
Artikels  ebenso  gross. 

f)  Für  di«  l'nterdrttckiinfr  des  nnbestimmton  Artikels  nach 
il  y  a,  wnin  das  Substantiv  durch  (üiien  Relativ.satz  bestiiiiiut  ist 
(iliuisi*  l'ascal  105),  bietet  >r()nt('hmstieii  kein  Beispiel. 

s)  Autro  iMilbelirt  bei  Moiitc.hrcsticn.  wie  im  XVI./XVII.  Jahr- 
hundert (I.nhmevor  77.  Vcii/.  S().  Haas-»  <  iani.  30.  Haase  Synt.  §  57.  2. 
IJeckmanu  12.  Schmidt  44)  an  sieben  Sleilea  d*Mi  unbest iiiuiiteii 
Artikel.  wHhrend  er  in  der  Keiiel  L'esetzt  i.>^t :  Cart.  151.  pour 
ne  s'ouvrir  ianiais  au  jour  dautre  Beaute.  Dav.  216.  mais  que 
par  autre  voye  m  vienne  ä  mesme  effeL  l  116.  Vos  Majestee 
doivent  htm  se  garder  de  ne  laisser  auire  loger  am  bellee  aetions. 
it  l  IIb.  128.  148.  11  179. 

h)  Vor  tel  fehlte  im  XVI./XViL.  Jahrhundert  noch  häutig 
der  unbestimmte  Artikel  ([iabmeyer  102.  Haase  Garn.  30. 
Haase  Synt.  §  57.  2.  Haase  Pascal  105).  Montchrestien  schwankt 
eben&lls  in  dessen  Anwendung.  Heei.  5.  n*avanee  tel  presage, 
12.  femme  de  tel  prix.  16.  les  eiem  ont  donne  de  teile  nainre, 
19.  teile  pron^titude  ä  hon  droit,  it.  25.  40.  47.  53.  64.  75.  86. 
107.  108.  128.  149.  204.  217.  238.  240.  256.  261.  273.  274.  Mit 
Artikel:  Heek  20.  sans  un  tel  defauL  21.  aupree  d'un  tel  soud, 
80.  une  teile  tempeste.  it.  43.  59.  86.  94.  120.  132.  163.  183. 
184.  19J.  209.  211.  221.  223.  230.  233.  241.  255.  276.  —  Kbenso 
zahlreich  sind  die  Reisi)iele  für  das  Schwanken  in  der  l^eitUguii^' 
des  unbestimmten  iVrtikels  im  Traicti'. 

C.  Das  Verbum. 

L  Person  und  Numerus. 

1.  Abweichungen  von  der  Reirel^  da.sä  das  Verbum  des  Re- 
lativsatzes, der  ein  Personale  der  ersten  oder  zweiten  Person 
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bestimmt ,  mit  (iiesem  PronomtMi  tlbcroinstimmen  miiss .  finden  sich 
bei  Montchrestien  nicht,  obwohl  diese  Uej^el  in  der  älteren  8pi*aehe 
(Voizai-d  122.  Haasc  (iarn.  38)  nnd  inud  im  XVIL  Jahrhundert 
(Hiiiisp  Synt.  §  62.  lierg  17,  Heydkamp  14.  Kahrenbeii^  158)  keine 
unbedingte  (Jeltung  hatte. 

2.  Bei  la  plupart  als  Subject  steht  heute  dasVerbum  im 
Plnral;  Montehrostien  hat  noch  ein  Beispiel  mit  dem  Praedicat  im 
Sing.  Letzteres  findet  sich  noch  im  XVII.  Jahrhundert  (Haase 
Synt.  §  63  Anm.  2).  II  150.  tcut  ee  gue  la  pluspart  de  ees 
hcmiMi  ne  gagne  pokU,  Aber  II  184.  ear  la  plu spart  n^oni 
m  maisan  m  buron.  it.  II  207.  209.  261.  III  329.  330. 

8.  Ausserdem  findet  sieh  noch  ein  Beispiel  dafdr,  dass  das 
Verbum  im  Sing,  steht,  trotzdem  mehrere  coordi ni er te  Sub- 
stantive das  Subject  bilden  (Voiz.  122.  il.iase  (iarn.  39.  ]laa>o 
Pascal  177).  Esc,  107.  nous  vivo)i.>^  an  un  siede  auquel  la  m  o  ' 
destie,  la  honte  et  la  vtr gogne  est  du  monde  partie. 

Tn  allen  anderen  Fällen  ,  in  denen  Ih'/IVu^Ik  Ii  dci  Kongnienz 
zw  iseben  Verbum  nnd  Subject  im  XV^I./XVI  l..lahrhinidert  Seiiwunkeu 
horrscht,  zeigt  Müutehroütiou  die  iifV.  Ausdnickäweise. 

II.  Die  Tempora. 

[iii  rJt'l)i:mc]ie  der  Tempora  zeigt  schon  Montchi-estien  wie  das 
X\  ll.  Jahrhundert  (Haase  Synt.  i$  ßä) .  abgesehen  von  den  hypo- 
thetischen Dützen,  so  gut  wie  gar  keine  Abweichuntren  von  der  hen- 
tigen  Sprache.   Folgende  Ausnahmen  lassen  sich  feststellen: 

1.  In  irrealen  Sätzen  der  Vergangenheit  steht  bei 
Montchrestien  in  Obereinstimmung  mit  den  Autoren  des  XV  [./XVII. 
Jahrhunderts  (Haase  Garn.  45.  Haase  S>iit.  §66b)in  beiden 
Gliedern  der  Konjunktiv  Plnsq.  Ese*  i07,  Cerfes  je  fusse 
mori  au  müie»  de  ees  pas,  si  Je  t^euese  guidf  ä  ee  kanteux 
irespas,  CarL  145.  8i  Pandore  jamais  ne  fust  eniree  au  monde, 
<m  n^eust  connu  les  fnaux,  dont  sa  tasse  est  ßeonde.  Lac.  189. 
Si  le  Chi  eust  permis  a  son  brave  courage  d'accomplir  le^  df^s- 
sciiis  qa  II  avoit  projcttcs,  il  cnst  en  liberti'  changv  twstrc  scrvaye. 
it.  l  7().  77.  120.  111  282.  2<sü.  ;U0.  322. 

2.  Kinmal  zcii-'t  Montchrestien  das  Imparf.  Fut.  (ConditiouncI) 
im  Nri)tMis;it/,('  II  ach  si.  Dieses  Tempus  war  im  AltlVaii/fisisfluMi 
üblich  und  findet  si(  Ii  noch  im  XVII.  .fahrhundert  (Ifnas(>  Synt. 
§  G()  f..  Vo^rels  458.  Haase  Pascal  Kayser  24).  Hcct  44. 
Andtimache,  cessee,  si  lee  puissam  Dieux  mesmes  ne  seauroient 
empeacher  que  etc. 
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3.  Für  das  C^bersprinjkCeii  vom  rassv  di'f.  zum  Pm«?. ,  das 
im  XVI.  .lalirhnndt'it  noch  liftiiH^'  (  Voiz.  120.  llaa^sf  (iarn.  4U),  im 
XVn.  .lalirliundiMt  im  .Vbiiehmcii  hc^riffen  ist  (Haa.se  »Synt.  1)7. 
liruuot  437.  llaasc  Pascal  InS.  21.  Kahronbortr  282).  hiuieu 
sich  bei  MontchrvstifMi  mir  wenige  Beispiele  in  seiiieu  Tragoedien: 
Ilect.  20.  je  scntoy  quant  et  quant  trembloUer  wmjs  geiwujc, 
s'miortir  les  e^Hts  animana  mes  arteres  H  mes  nerfs  relascher 
leurs  forces  ordinaire$,  ä  peine  je  m^esveille  ei  miib  un  tel  de- 
faul  man  Hector  cependant  qu  ctUre  mes  bras  je  presse  demande 
eic.  Keruer  in  der  lebliaften  Erzählung  des  Boten,  der  Uber  den 
Kampf  und  Tod  des  Hector  berichtet  (Hect.  Act  Y  png.  62). 
Ebenso  Lac.  V  p.  199,  vro  ein  Itete  das  lletnM^en  der  schmerz- 
erfüllten  Cretesiclea  bei  der  Hinrichtang  ihrer  Kinder  und  ihrer 
selbst  erzählt. 

4.  Das  Futurum  Icommt  hier  nur  insofern  in  Betracht,  als 
das  Praesens  des  Futuiiuns  mitunter,  wie  manchmal  noch  heute  (Haase 
Garn.  43)  ein  gewohnheitsmftssigos  Geschehen  ausdraekt. 
Montchrestien  luildigt  dieser  Bedentung  des  Futununs  an  folgenden 
Stellen:  Ifcct.  M).  et  son  coeur  vi(joureux  ne  sera  iamais  en  altere, 
car  le  nud  et  Ir  hicn  luy  scru  nt  nwiiL^:,  quo  rien.  ib.  sun  sage  en- 
tendement  moqucra  ladverse  foriune.  Esc.  S7.  tant  de  dif'ßcultez 
se  viendronl  presenter  lorsqttt'  l' Arrest  de  mort  dvvra  sexecuter 
que  pour  y  prendre  advis  faut  prendre  une  remise,  it.  1  72. 

III.  Die  Umschreibttiigen. 

1.  Elrc  mit  dem  Cierundium  resp.  Part,  passe  statt  des 
einfachen  Verbs  (Stinniiing  549.  Kiemenz  9)  hat  sieh  dtirrh  das 
XVl.  Jahrhundert  liindurch  (Haase  Garn.  47)  bis  ins  XV 11.  .Jahr- 
hundert, wenn  auch  nur  vereinzelt,  erhalten  (ilaaso  Synt.  §  69. 
Bmnot  416.  Dammholtz  292).  So  Montchrestien:  Heei,  45.  Hechr, 
mon  hien,  mm  toui,  cesse  d^esire  vivant  !  122.  regardes  f»Hls 
8ont  fleurissans.  Das  so  verwandte  Bart.  pres.  kann  eine  ad- 
verbiale Bestimmung  zu  sich  nehmen  (Stimniing  549.  Kiemenz 
10).  So:  JSm.  90.  moH  corps  faible  ei  äebäe  esioii  gisani  au 
her 8,  Lae,  161.  lejoug  est  medisant  aux  hommes  de  eourage» 
Lac,  176.  mon  esprit  est  flotant  entre  mille  diseoura.  Docr. 
211.  ton  arnu'e  est  gisante  emmi  les  durs  sillons. 

2.  Das  part.  pri'S.  h'ndet  sich  p  raedica  t  iv  aiu  li  nacii  scmbler, 
devenir,  rendre,  für  die  Kknnenz  (p.  11)  einige  Heispiele  anrulul. 
Bei  31üütciu*estieu  bej^^'^juet:  Lac.  190.  non  d  erneu  reg  vivans. 
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—  I  74.  par  lequ$l  Us  gojfmt  rendus  Jouissans  des  Privileges 

naturels.    I  116.  rendre  plusieurs  participam. 

8.  Naelnlen  Verbpii  der  sin  n  lic  Ii  on  und  i:  e  i  s  t  i  Wahr- 
n e h III u Ti .  »Ics  M a  c Ii e n s  ii ru!  Z u I a s s e fi  >  kaiiu  statt  des  A  cc.  c. 
Inf.  im  AtV.  und  noch  im  XVI.  .laliilumdert  der  Acc  c  Pait. 
stehen;  so  1  52.  Faiies-nous  äone  jouissans  du  fruit  de 
Moslra  indmtrie, 

4.  Das  Gerundium  mit  aUer  zur  [Jmschreibung  des  rerb. 
finit  (Stimming  543)  findet  sich  noch  im  ganzen  XVI. /XVII.  Jahr- 
hundert (Haase  Garn.  46.  Haase  8ynt.  §  70  a.  Brunot  416.  Damm- 
holtz  292.  Haase  l^cal  157.  Borg  18),  wenn  sie  auch  im  XVII. 
Jahrhundert  schon  im  Aussterben  begriffen  ist.  Bei  Montchi^tien 
ist  diese  Umsclireibun^^  i^^anz  Qblich :  Ueet.  58.  mena^ant  du  trespas 
iä  re^eu  eeux  qui  Vallaieni  pressant  Ese.  85.  cependant  parmi 
nous  ce  tison  cmsommant  ira  de  tous  costez  los  Li<iues  allumant. 
87.  mille  hrouiUatti  voni  saus  cessc  cachant.  i(H).  la  muri  va 
Icsteiijnant  it.  121.  185.  J49.  182.  192.  208.  205.  208.  211. 
228.  224.  225.  281.  282.  248.  278.  I  19.  II  J8S.  —  Andere 
\  erba  dci  Ucw clmiiil'"  zu  dem  in  Rede  stehenden  Zwecke  (JStiniming^ 
544)  linden  sich  bei  Moiitt  lu(  stien  nicht. 

5.  Statt  der  untiectierteu  Foi-m  findet  sich  zuweilen  die  m  i  t 
der  Flexion  (Kiemenz  82).  Montchrestien  liat  liierfAr  folj^ende 
Belege:  Heet  35.  quiwmi  ä  qui  mieux  mimx  verhi  revelans» 
53.  leurs  eaups  eetatans  ^un  effrcyMehruU  vont  en  l'air  retin' 
tans*  183.  Nüs  Guerriers  indontes  les  earrefours  suivans  äUoient 
en  ious  endroits  U  hmuUe  esmouvans. 

t>.  Wie  die  .Vuttmii  des  XVI.  XVll.  Jainhundeit<s  tllaa.se 
(iarn.  47.  iUui.se  8yut.  §  70  b)  s,a'l)raueld  auch  Montchrestien  ver- 
cin/j'lt  s  mi  aller  mit  pi  ardicat  i  vem  pari,  puasi'  zur  ilezciflinuiiir 
der  baldigen  Vollendiiii'j  ciiici  llaii(Uun«r.  Ilect.  52.  saths  Imj  nous 
pcrdioHS  tont.  Troy  s  en  alLoit  p<  riti.  Lac.  187.  Je  croy  que 
$on  tombeau  s  cn  va  hien  tost  ouvcrL 

7.  Die  Umschreibung  des  einfachen  Verbs  durch  vemr 
mit  dem  Infinitiv,  die  im  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts 
noch  oft  vorkommt  (Dammholtz  292) ,  ist  bei  Montchrestien  nicht 
sehr  hi&ufig.  Hect.  22.  cet  chsHnfi  qui  vient  Vesprouver  dessus 
luy  c(mtestettt  ensemble*  37.  les  fiats  fdanchissans  qui  hrayent  le 
nau  frage,  venans  ä  sc  bris  er  auof  durs  flanes  du  rivage.  Cari. 
130.  Je  ne  viens  reehereher  de  ia  douee  ehmenee  uns  plus 
Umyue  vie,  it.  251.  I  86. 
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8.  Rerulre  mit  tloin  priipilicut.  part.  passA  zur  1"^  ms  ehre  i- 
biinsr  des  einfaclieii  Verbs  war  noch  den  Dichtern  des  XVII. 
Jahrliunderis  $rcläntig  (Ifaasc  Synt.  §  71  I).  I )aiiiriilioltz  293).  ob- 
wohl ^^allMM•be  die^sen  (iebi-auch  tadelt  (linuiot  419).  l^ei  Mont- 
clirestien  finden  sich  folgende  Belege:  Hect,  13.  tu  n'auras  jnis  le 
coeur  de  rendre  mon  desir  vaincu  par  la  rigueur.  44.  Jüsi-ce 
ainsi  que  tu  rens  tu  jffotnrs^sc  observfe.  Ksc.  74.  almi  jwurreg 
i'ous  rendre  esteins  piustost  que  n^s  lee  barbares  desaeins.  Lac, 
191.  afinqm  tunt  de  maua:  Vun  sur  Vautre  arrivez  r enden t  tnes 
sentiments  de  teure  effets  priveB, 

9.  Die  Um  schreibangen  des  Fntnrnms  treten  in  zwei- 
facher Form,  in  etre  +  Inf,  mit  pour  nnd  devmr  +  Inf.  (Vogela 
476)  aaf.  Haase  (Synt  §  69  h)  giebt  ans  den  Autoren  des  XVIL 
Jahrhunderts  einige  Belege  für  die  erste  Art  der  Umschreibnng, 
wfthrend  Montchrestien  nur  ein  Beispiel  für  die  zweite  Art  auf- 
weist: Heet,  45.  tout  est  perdu  pour  moy  je  ne  m'attett  plus  voir 
ce  miserable  Hct  tur ,  dont  fay  Catne  ravie  ou  si  je  le  dok  voir  il 
doit  eiftre  sam  vie. 

IV.  Der  KoigunktiY. 

1.  Tn  der  älteren  Sjiniche  tritt  der  K  o  nj  n  ii  k  t  i  v  des 
Wunsches  im  Hauptsätze  oft  ohne  einleitendes  ijn,-  auf  (Voi- 
zard  110.  Haase  Synt.  ^  7H.  Vogel«  503 J.  liei  Moliere  ist  die  Aus- 
l^^sung  das  <pie  noch  ziendich  h&utig  (Kayser  20.  Üerg  28.  Heydk. 
14),  da^^erreii  hat  Corneille  nui*  noch  ein  Beispiel  (Fahrenberg  281), 
Aus  Montchrestien  finden  sich  fllr  die  Vernachlässigung  des  que  nnr 
Beispiele  in  den  Tragoedien:  Hect.  85.  ä  ce  notable  effet  la  terre 
fawrise.  Esc,  107.  toujours  par  tes  Citez  se  promene  la  mort,  Um- 
jours  le  Cid  bromlle  Garage  et  de  tempeste  milU  foudres  agus  de- 
lastete  mr  ta  teste  etc.  Cart.  131.  lajoye  aprh  le  dueil  aujourd^hui 
tJous  possede.  Dav,  223.  tout  le  nionde  maintienne  et  sa  foree  et 
8on  rang.  it.  253.  —  Mit  que:  Hect,  36.  qu*U  nappro^ie  tamais 
les  nrnrs  itune  eitS,  45.  qu*on  ne  m'arreste  ]^us.  it.  5b.  I  15.  26. 
36.  42.  46.  52.  72.  128  etc. 

2.  Umgekehrt  steht  bei  Montchrestien  einmal  qne  vor  dem 
Konjunktiv  des  Wunsches,  wo  es  der  Sprachgebrauch  des  nfr. 
meidet  (Haase  §  73  b):  Hed.  21.  quo  planst  au  Cid  le  rouloir 
conamtir. 

3.  Für  den  im  Afr.  sehr  gewölmliclien  Konjunktiv  des 
Wnusches  iu  appojjitiveu  Kelativsätzeu,  wolar  Ganuer 
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(Haase  Garn.  49)  noch  einige  Belege  giebt,  liessen  si^  aus  nnserem 
Autor  keine  Beispiele  finden. 

4.  Im  indirecten  Fragesatze  setzt  Montchrestien  immer 
den  Indicativ,  während  noch  im  XVIL  Jahrhundert  (Haase 
Synt.  §74.  Dammholfz  296.  Vogels  507)  d^  Konjunktiv  anzu- 
treffen ist.  Uect.  32.  mmqu'on  paisse  emmnstre  ä  son  aide  (Um- 
teuee,  qwUe  p<irt  tourner a  sa  favmr  pare^euse.  it.  52.  63.  91. 
143.  155.  165.  226.  247.  253.  255.  1  31.  32.  48.  53.  77  die. 

5.  \)vY  Indicativ  statt  des  K  uiij  uiikti  v.s  der  IJin- 
räuiuung  in  vcral  l^-emoiiMMiKlcii  Kuin'ossivyätzen  ,  der 
selb.st  im  XVll.  JalirlmiKl»  i  i  miluiitcr  nocli  votkoiumt  (ilaase  iSynt. 
§  75  b),  findet  sich  nieiit  \m  Montdire^stion. 

6.  Der  Tnd  icat  i  V  stellt  statt  des  Konjunktivs,  den  die  licuti»:!» 
Sprache  .setzen  wilrde,  im  Kelati v.satze.  der  einen  Superlativ 
bestimmt.  Hier  i.st  der  Indicativ  früher  häufig' er  als  heiit- 
zuta^'e  (Haase  Synt.  §  75  Anm.  3.  Haase  Pa.scal  161.  JJer«:  2(>>. 
Mootchresüeu  hat  den  Indicativ  an  folgenden  »Stellen:  Esc,  104. 
mais  Je  rous  mjriü'mn/  (ctst  Iv  der  fit  er  officc  que  je  requiers 
de  wm)  etc.  Am.  249.  je  te  feroy  miffrir  le  plus  cruel  tre9' 
pas,  la  plu9  sensible  mort,  le  plvs  aigre  supUce,  q»e 
jantais  s'inrenta  emire  le  tnalefice.  IV  337.  ce  qui  est  le  plus 
grand  bien  et  le  plus  noble  seeours  que  vous  s^aurieg  apporter 
au  genre  humain,  358.  c^est  le  plus  bei  expedient  que  vous 
scauriee  üioisir, 

7.  Obwohl  noch  im  XVIL  .Talirhnndert  (Haase  8.^-nt.  §  76  a) 
nach  den  Verben  permettref  etupecher^  attendre  etc.  in  dem  abhäng^i^'eu 
Kuiijunktionalsatze  statt  des  Konjunktivs  de.s  Wunsches  der  Indi- 
cativ stehen  konnte,  hat  Montclnestien  doch  nach  ntr.  Weise  innner 
den  KonLjniikti\ .  Hect.  82.  ainsqtn-  tu  pc  rmet  t  rttt^-  que  lu  iu!<te 
{it')if('U(r  <nje  60H  libit  <<>>irs.  N.>.  H  fmd  hn  n  r  m  p  >■  s  cliv  r  qu<  aion 
bi  iiit  rr)uimnir  $uit  d'actc  ^7  barbiiie  ä  iamait:  diffdmv.  it.  92.  147. 
165.  JS  ).  254.  259. 

8.  Ebenso  setzt  Mont(  Im  >tipn  nach  den  Verben  des  Be- 
schliesseiis  im  Nebensalze  innner  den  Indicativ.  während  die 
ältere  Sprache  noch  oft  den  Konjunktiv  folgen  liess  (Haase  Syut 
§  76  bj. 

9.  Nach  den  Verben  resp.  Ausdr ticken  der  l''urciit  war 
der  Konjunktiv  von  jeher  Regel  .  doih  wurden  dieselben  auch  bis 
ins  XM .  X \' IL  Jalu'hundert  mit  dem  Indicativ  \  et  buuden  (Haase 
t^ynt.  §  77).  Montchrestien  zeigt  kein  liei»piel  fftr  diesen  älteren 
Gebrauch.   Hect*  19.  je  erains  quil  sott  dejä  dans  la  presse  des 
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coups.  33.  je  erains  que  n'en  sortant  je  face  mal  amsu  it  35.  52. 
88.  431  otc. 

10.  Für  den  Indicativ  nach  den  Verben  des  Affect.s, 
der  im  XVI.  XVll.  Jahrhundert  nodi  L-^anz  jreläulig  ist  (Flaase 
8ynt.     7ö,  Haas©  Pascal  162.  lierg  21  j,  bietet  Moatclu*estien  keio 

Beispiel. 

11.  Nach  nicht  vprüchiten  Ausdrücken  des  Denkens 
findet  sicli  nocli  im  X\  1.  X\  II.  Jalirhundert  und  in  gewissen  i'^ällen 
sogar  bis  in  die  neueste  Zeit  der  K  unjunktiv  der  Annahme  (Iluase 
Öynt  §  80.  Danimholtz  295).  Speziell  bei  Ijarivey  ist  diese  Aus- 
drucksweise oft  zu  finden  (Vogels  505).  MontchrestieD  setzt  mit 
Ansnahine  eines  Falles  den  Indicativ :  Dav.  220.  ü  penne  que  pour 
son  Service  tont  autre  $oit  au  tmmde  ne, 

12.  Nach  den  negativen  Verben  des  Zweifeln s  setzt 
Montchrestien  einmal  wie  noch  die  Autoren  des  XYII.  Jahrhunderts 
(Uaase  §  80  Anm.  1.  Ileydk.  14),  den  Indicativ.  II  308.  m  fmt 
paint  doufer  que  vous  auriee  tout  le  trafie  de  VOrient, 

13.  Nach  ü  gefidfle  steht,  wie  noch  mitunter  im  XVlt.  Jahr^ 
hundert  (Haase  8ynt.  §  80  Anm.  3.  Heydk.  14),  so  oft  eine  olgec^ 
tive  Auffassnng  vorlieirt,  der  Indicativ.  Ese,  83.  car  ü  semlfle 
ä  peu  prh  qtCm  moy  aeule  est  cotnprk  tont  Vespoir.  II  157.  U 
semhh  que  la  yrumleur  de  ia  Frniice  luij  toucha  plu,^  le  coi'ur  rt 
rrnniii  d'atautage  son  envie.  Li  179.  ü  sendjlc  que  ce  seroit  une 
griüule  commvdite.  it.  11  228. 

14.  Für  .s'aM,s  qio'  mit  dein  Indicativ  (llaase  (iani.  üo.  llaase 
Synt.  §  82.  iierg  28j  hc^^^^'nct  bei  Montchrestien  kein  l^eispiel:  er 
verwendet  immer  den  Konjunktiv:  Ifrct,  8.  san^  qtir  drs  nri-itl,nii< 
la  suitte  entrel (I  s s/ .  21.  sam  que  iamais  j'en  pulsse  ä  forcr  de 
soufjier  un  peu  de  rhiirc  fiatne  eoccUer.  32.  sam  quon  putsse  con- 
noii^e  ä  son  aisle  douleusc.  Lac.  1(>4.  muis  sons  iju'aucunement 
dsputs^cnl  Voffu^qucr.  it.  170.  267.  1  39.  97.  104.  119.  Ii  134, 
143.  im.  205.  225.  I  V  337.  356. 

1&.  Audi  in  den  Koncessivs&tzen  setzt  Montciirestien  nach 
den  Koiyunktlonen  quoique,  Um  que,  encore  que  immer  den  Kon- 
junktiv, während  die  Autoren  des  XVII.  Jahrhunderts  nach  afr. 
Auffassung  noch  sehr  hftuüg  den  Indicativ  gebrauchen  (Uaase 
Synt.  §  83.  Brunot  440.  Vogels  502.  Haase  «Pascal  162.  Bei^  27. 
Fahrenberg  281).  Hed.  31.  quoique  Von  fht  iout  bten,  ib.  encore 
qu^dle  paroisse.  it.  34.  35.  41.  43.  57.  64.  72.  75.  80.  82.  84. 
93. 101.  106,  109,  110.  III,  132.  144.  150.  161.  171.  174.  182. 
183. 224. 228. 239. 253.  261.  275. 277. 1 14. 19.  33.  64.  83.  86.  92  etc. 
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V.  Der  Infinitiv* 

Über  den  Infinitiv  hat  Wenzel  in  seinen  sprachlichen  Studien 
über  Montclirastien  so  anst'ühiiicli  54eliJindeli,  diLss  dessen  Hemel  kuiitren 
hier  nicht  wiederholt  zu  \uMUen  brauchwi.  Ks  sind  nur  eini^^e  Zn- 
sätze zu  machen,  die  sich  besonders  auf  den  S|)rii(»li^»"cbrauch  in  den 
Tra^oedien  beziehen.  Hinzuzulügen  ist  zum  Infinitiv  als 
Substantiv  (Wenzel  p.  ?9/8()): 

a)  mit  dem  bestimmten  und  unbestimmten  Artikel: 
Hect.  14.  pmt  accoupfer  le  dire  averqm-s  son  effet,  33  pense 
que  le  fi'f<ser  fi'nnpimivr  sa  raleur.    it.  6li.  79.  87, 

b)  In  Verbindan^'  mit  attributiven  Bestimmunj^ren : 
Esc.  1()9.  die  qui  reconnaist  ä  Vair  de  son  parier,  146.  ce  dire 
est  fvti  cowmun.    it.  180. 

Der  Jnfinitiv  begegnet  im  Plural  (Wenzel  80)  ansser  in 
den  zwei  angefahrten  Htellen  noch>  Hed,  33.  asaant  totia  les 
pensers  d^une  seereUe  guerre.  Gart.  146.  ne  suivre  aveuglemmt 
ees  pensers  tnstiam, 

ad.  p.  80.  „Hftngt  ein  Substantiv  ira  Genitiv  vom  Infinitiv  ab, 
so  bat  er  aeine  verbale  Kraft  verloren."  Lac,  183.  qui  s*esearienl 
ä  Varriver  du  hup,  198.  par  le  votdmr  du  Boy, 

Beispiele  fftr  dm  Ace.  e.  Inf.  nach  den  Verben  der  Wahr- 
nehmung,'' sind:  Hect.  55.  volr  accidctix  liuviaimt  luij 
rot  er  //'.s  dvxirs  des  uKuns.  Carl.  14^.  tnontve  teile  adrvntuvv 
cftff  p/n^tofit  pour  rendre  en  le  sininnt  tit  vertu  plf(s  roxitue. 

ad.  i>.  81.  Weitere  l^ele^e  für  den  Acc.  c.  hif.  nach  den  Verben 
der  Darstellung  und  Vorstellung  in  1\  e  lati  vsätzen : 
1  21.  les  art>'  vecfSfinircti  n  f cntrctien  et  tuamnn(>de>nent  dr  In  rh^ 
lesqttf'ls  710US  pouron^  dire  es  t  re  a  u  taut  d  e  rayo  n  d  e  }tn  ra  i  so  n. 
1  39.  soit  par  nourriture  et  cuustume  que  l'on  dit  fstre  nne  se- 
eonde  natvre.  II  259.  que  Vofi  peut  dire  estre  les  vrais 
hanetons.    it.  IV  348. 

11.82.  Infinitiv  als  Nominativ.  Zusatz:  ^•d^^h  vahir  mietix 
folgt  im  zweiten  durch  que  eingeführten  (tliede  öfters  anch  der 
reine  Infinitiv;  Beispiele  hierfür  bieten  die  Tragoedien:  Heet,  36. 
ü  mudroit  ndeux  ^  bas  n*€8tre  iamais  vertu  que  sortir  du  Theatre 
el  n*e8tre  point  connn,  ib.  il  mut  mieux  faisant  bien  vivre  un  jour 
seulefnent  que  durer  un  long  siede  et  vivre  oisivemeni,  it.  46. 76. 77. 256. 

ad.  p.  85.  Zu  den  Verben,  die  facultativ  den  reinen  In- 
finitiv nach  sich  haben,  irehört:  sefforeer:  Hed,  11.  s'efforee 
m* esloigner.   Weitere  Beispiele  zu  cmiraindre  mit  dem  Infinitiv 
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Esc.  106.  je  suis  contr  a  int  fe  rff/nrder  de  ranif.  —  essaypr: 
Hect.  6^5.  Hcvtor  touniv  i{  riitsinHf  et  le  frapper  essaye.  — 
tascher.  Hect.  23  a  (jui  t((svhe  bleu  faire.  Esc.  73.  eüe  tusche 
animer.    it.  94.  98.  127.  238. 

ad.  p.  ^^8.  Der  Infinitiv  mit  de  steht  abweiciiend  vom 
Nfr.  nach:  croire:  Hect.  33.  si  ie  croy  de  le  bim  faire.  —  souhniif  r: 
Cart.  144.  eile  a  souhaite  de  roir  gue  VÜlmtre  gramleur  de  la 
forte  Cartage  obscurcit  kur  gplendewr, 

ad.  p.  92.  Nacli  einer  grossen  Anzahl  von  \' erben  ist  sowohl 
der  Infinitiv  mit  de  als  auch  mit  d  zlllä^i^^  Nacli  B^efforcer  ist 
heute  nur  de  möglich;  Montchrestien  Ittsst  auch  ä  folgen:  Kbc,  73. 
die  exdte  mm  peupl/e  e(  s'efforce  ä  Vamter,  —  then^ter:  I  67. 
dterchent  de  profiter  ä  noe  deypens, 

ad.  95.  Das  directe  Object  des  vorangehenden  Haupt- 
verbs ist  Subject  des  Infinitivs:  Med.  56.  Jimreme  et  gUh 
rieuee  ä  hon  droit  Ion  festime  pour  avoir  enfante  cet  Heros  mag- 
namme. 

ad.  98.  2.  Bei  den  C'ftUen,  in  denen  die  Praepositton  nicht 
wiederholt  ist,  liat  Wenzel  folgende  Stellen  übersehen:  Hect.  58. 
rnais  je  tien  quant  a  tnoy  quil  est  plu.^-  ^ouhdihtble  d'avoir  une 
carriere  en  tous  endroits  vquable  quc  murv/ier  uu  chemin  difficile 
et  toriu. 

VI.  Das  Participium  und  das  Gerundium. 

1.  8eit  dem  XIV./XV.  ,Jainliuii(hM  t  wird  die  \  ervvcclisehuijr 
zwischen  Part.  pres.  und  (ie  rund  iura  infolge  der  gloicliUiutendon 
Formen  immer  häulig-er.  d.  h.  die  I^'orm  auf  =  unf  zeii^t  sehr  oft  bei 
voller  verijaler  Kraft  Flexion.  Im  XV!.  .laliiluiiulcrt  ist  (lies  ^^'anz 
^,'ewölmlich  (Voiz.  48),  jedoch  Ende  des  XYII.  .lahrhunderts  tritt 
das  Gmindinm  wieder  an  Stelle  des  Part  (Haase  Synt.  §  91.  Vogels 
549.  Berg  42). 

a.  Das  Part,  transitiver  resp.  reflexiver  Verba  ist 
bezogen  auf  ein  pluralisehes  mann  Ii  che  s  Substantiv  (Haase 
Synt.  §  91a).  Hect,  20.  s'amortir  les  eeprits  anitnans  mes  arieres, 
25.  et  que  diroient  les  Orecs  le  voyam  reculer.  34.  vogans  ä  gros 
torrens  le  sarty  greyeois.  it.  35.  38.  51,  53.  83.  110.  116.  133.  151. 
161.  167.  183.  184.  189.  193.  224.  238.  253.  1  13.  33.  59.  63.  81. 
82.  86.  98.  m.  118.  II  ia2.  141.  148.  157.  158.  162.  163.  166. 
167.  172.  1S3.  20:'..  204.  209.  217.  230.  2G1.  202.  263.  26G. 
in  273.  284.  317.  320.  321.  32.").  32U.  IV  309.  3G1. 
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b)  Das  Part,  transitiver  resp.  reflexiver  Yerba  ist  bezogen  auf 
ein  weibliches  Substant.  (Haase  Synt.  §  91b.  Uaase  Pascal 
174).  Entgegen  Wenzel  (74),  der  für  Montchrestien  behauptet,  bei 
dem  Part.  prh.  erstrecke  sich  dessen  Kongruenz  nieht  auf  das 

genus,  vergleiche  folg^emle  liele^T: 

fem.  »(f.  Arn.  2r)().  c  navud  fcmw  (Vamour  me  niid  po  rtici- 
ftantc  ä  sa  tridt  huujumr.  1  24.  voir  h  Francr  rr  f/  a  rifcante 
dlw)iniirf<.  II  Iii  marchandii>e  eni  r  (i  nt  (  ou  sortuntr  jxir  mer. 
-  jti.  11  197.  plusimr6  tnarciiandiscs  vntrantes  ou  sor- 

tant es  de  mn  roj/a nnir. 

c)  Die  I\irt.  etants  und  ai/mifs ,  welche  ini  XVTI.  Jalir- 
lnin«l(Ml  nur  nocli  bei  den  älteren  Autoren  vorkommen  (Haase  Synt, 
§  91c),  .sind  Montchrestien  ganz  geläufig:  aijunt:  Hed.  49.  quß 
diront  les  Gregeois  Vayans  veu  comparoir.  Am.  262.  aur  rufans 
d'Ahruhaui.  nayans  lor$  esperance  ni  du  Uberateur  m  de  In  de- 
Hvrance.  lib^qtUne  blamerait  les  meehantques  maiboigneux  d'avoir 
des  utäs  propres  ä  leur  mesHer,  ou  qui,  les  ayans,  m  ignoreroimi 
les  nofns.  it.  1 27.  44.  63.  73.  97.  99.  HO.  122.  II  158.  168.  180. 
184.  195.  197.  203.  252.  —  etants:  Beet,  34.  duqud  estans 
couverts  <m  les  assawt  en  vom.  Cart.  127.  et  gue  les  Roys  sacreg 
estans  cheris  de  vous.  Lac.  194.  ceux  qui  n^  est  ans  m  rien 
coupables.  it.  I  73.  78.  II  141.  185.  245.  251.  III  297.  301. 
316.  325. 

d)  Das  flectierte  Part,  intransitiver  Zeitwörter  findet 
sicli  (Haase  (iaiii.  OU.  Haa-se  Synt.  §  91  d.  V  ogels  551.  Berg  43): 
Hect.  20.  (I  üä  viennmt  taut  de  pletn.^  vefjorgeani<  de  yeiix. 
38.  ne  lou  lans  pm  cueUlir  de.^sun  le  chatnp  dlionneur  tait  pidnn 

prijc.  62.  innünihmhles  ge7H*d'iinne.'<  t  rembhi  nx  df  froide  peur 
jrttoirnf  ff  hns  les  armes,  it.  64.  73.  78.  105.  112.  181.  223.  239. 
275.  1  2ti.  33.  38.  43.  47.  49.  62.  104.  114.  11  140.  141.  156. 
175.  182.  188.  190.  198.  203.  210.  213.  226.  227.  239.  242.  245. 
253.  2Ö8.  260.  III  283.  302.  306.  310.  315.  319.  IV  350.  364. 

Aus  den  erwähnten  Beispielen  geht  Iiprvor,  da.ss  die  Veränder- 
lichkeit des  Part,  pres,  sich  hftuiiger  in  der  Prosa  als  in  der  Poesie 
Montehrestieus  tiudet 

2.  Wie  jedes  andere  AcUectiv  konnte  in  der  älteren  Sprache 
auch  das  Part»  pres,  substantivisch  gebraucht  werden  (Diez 
III  257.  Klemenz  8).  Bei  Montchrestien  kommen  substantivierte 
Part,  an  drei  ii^tellen  vor:  Heet.  35.  qni  d^nne  bouche  vraye  d  non 
iafnais  ferm^  pMio  ä  tous  venans  qu'en  valeur  et  conseil  tu  n*as 
pohit  de  second  sous  le  cours  du  Soleil,  II  155.  lesqtk^es  rient  entre 
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nos  mains  ä  ton.<  vcTiana.  TV  BfiO,  setnmider  tom  all  ans  et 
venaUb'  iVnvoir  memairt'  drs  pauttt^. 

3.  Nur  noch  im  zwei  Stcllon  zpigt  Montchrestien  das  Furt. 
])((ssr  n  n  vpriiiuic  i  t  in  Vorbiiuluiig  mit  nroir  nach  voraus- 
gegangenem Ul)jecte,  wäluend  dies  bei  den  Autoren  des 
XVI./XV1I.  Jahrhundei-ts  (Krnst  9.  Voiz.  120.  Hiiase  (lam.  61. 
Haase  Synt.  §  92.  \'ogels  ööH.  Haase  Paseal  175.  Berg  44.  Heyd^ 
kamp  15)  noch  Öfters  vorkommt:  Eue.  86.  ha  fnnmes  que  le  »ce])tre 
a  mis  Sims  ma  puissance.  Lac.  199.  or  plt'ifpiant  non  paur  eile, 
eans  pour  eux  seulemeni  qu^eUe  avait  veu  mourir  si  cauraffeusemerU. 
—  Tn  dem  letzten  Beispiele  folgt  dem  Pari,  ein  Infinitiv  ohne 
Praeposition,  m  welchem  Falle  manchmal  noch  im  X VIIT.  Jahr- 
hundert die  Obereinstimmung  vemachlilssigt  ist  (Haase  Synt.  §  92a). 

4.  Die  afr.  und  mfr.  (Emst  5)  sehr  gewöhnliche  Konstruetion, 
das  Object  zwischen  HUlfsverb  und  Partizip  zq  setzen 
und  das  Partizip  in  der  Flexion  mit  dem  Ol^ecte  (tberpinstimmen 
zu  lassen,  findet  sich  noch  im  XV II.  Jahrhundert  (Haase  Synt. 
§  92.  Berg  44).  Aus  Montchrestien  vgl.:  Hect.  10.  //  nul  autrc 
(Icasrin  il  n* a  l  amr  occupeo.  40.  /V>  doy  fVun  ttoabh'  rutrauf/c 
avoir  Vame  ^iaialp.  45.  ce  miserable  Hector  dont  ay  Vame 
ravie.   it.  95.  104.  186. 

.5.  We»ler  fitr  die  Konfnucnz  des  Partizip  der  reflexiven 
\'erba  mit  iIcmii  Suhject  (iMiist  41.  Ifaasc  Syut.  §  93)  noch  filr 
die  VernachliissiL'iniL:  dov  Ivoiigruenz  des  Partizip  bei  rfrr  mit 
d(Mn  Subject  (llaa^ie  iSyat.  §  94)  lasst  sicli  auü  Montchretitien  ein 
Beleg  auffinden. 

6.  Ks  ist  heute  seltener,  das  (lerundium  statt  eines 
Nebensatzes  zu  setzen,  wenn  Subject  des  Haupt-  und  Neben- 
satzes nicht  identisch  sind  (Stimming  536.  Haase  Synt.  §  95).  Hei 
Larivey  tritt  dieser  Fall  häuHg  ein  (Vogels  544).  Auch  Moliere 
hat  ihn  (Berg  24).  Ans  Montchrestien  sind  folgende  Beispiele  an- 
znfbhren:  Hect,  24.  leur  courroux  n'egt  ä  eraindre  en  faisant  sm 
devoir.  Vb,  U  est  ^  crmndre  aussi  ne  faimnt  Imr  vouloir.  36.  ü 
vant  meux  faisant  Um  vmrp  un  jmtr  aetdement  que  durer  un  long 
nede  et  vwre  oisivement.  56.  c'est  que  Vm  craint  heauc&up  aimant 
hien  dierement.   it.  74.  105. 

7.  Das  Partizip  der  reflexiven  Verben  statt  des 
(i  er  und  in  ms  ist  bei  Ganiier  flhuise  Garn.  59)  siebenmal  zu  finden, 
bei  Muatchresticn  tlagcgfii  ;:ar  nicht, 

8.  r)a.s  absolute  Partizip  in  Verbindung  mit  einem 
Substantiv  {isiU  Abi.  aba.)  kommt  bei  Montaigne  häufig  vor  (Voiz. 
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120).  Ebenso  oft  ist  dessen  Auftreten  bei  Larivey  (Vogels  556). 
Auch  (Corneille  irebiauelit  das  absolute  Partizip  sehr  ^^ern  (Fahren- 
berir  292).  l'.ei  Maatchrestion  kcmmt  es  wcniirer  häutig  vor:  JJpct.  8. 
roccasion  fdif  fottt  pf  si))f  jio  'ntcl  il  f  I n  i  ^sv  on  tw  In  roid  pluft 
rire  ä  sa  modr  jin/täprf.  <).>.  /  f  trnips  uiiSfiitnKt  pris  iJ  sent 
le  coup  (tu  rmtrr.  Ekc.  109.  Cr  dit  sur  I- pschaffaut  pJoiffUti  Ifs 
dettj-  (jmoux  se  cuufrss'/'  eUc-ynciOuc.  110.  son  orainon  finie  die 
esdareif  na  facp,    iL  124.  11  158.  174.  253.  W  342. 

9,  Hemerkt  7ai  wei-dou  verdient  schliesslich  der  vereinzelt  vor- 
kommeade  subsUntivisehe  Gebrauch  des  Fart,  passA  in:  I  G9. 
Lea  pfftrangprfi  ä  nosfip  veu  et  ä  nostre  seeu  venäent  lettr 
marchandise  vitiense,  IL  229.  au  veu  et  au  seeu  de  tout  le  tnonde, 

D.  Das  Adverbimii. 

1.  Im  ganzen  XVI.  Jahrhundert  findet  man  bedeutend  mehr 
Adjeetiva  adverbial  gebraucht  als  heute  (ßrunot  360).  Aus 

Montchrestien :  mtifr:  Hert.  45.  tan/li.iqu'un  luifp  entier  travaiUe 

ä  mn  proci'x.  —  Ipfja-.  Hcct.  62.  la  pluspurt  fuif  Iptfprp  ou  In  cramtr 
hl  (Hilde.  —  nifd/iPiinju.r :  Esc.  75.  xcmh/ubl/'  au  Putipiä  qui  lauffuit 
.^iiiis  inoiirii'  et  iie  peut  niallitn  i  riLi  .<n  ilo/ihur  ocuurir.  —  i^omhiin: 
Hppf.  23.  piii.s  hl  vui/diif  KOiidfiin  (h'  jmstin  f  ihiniijpr.  ^0.  L}/.< 
soud Hin  piiaupz.  49.  disptiroir  sttudu  in  voinnir  tiii  tm-kiir  >/n/  ^mx.sv. 

it.  52.  62.  87.  88.  102.  109.  122.  123.  124.  138.  141.  lOü.  182. 
193.  199.  237.  247.  1  21).  70.  95.  IIT  294. 

2.  Kolgeiule  Ad  verbia  der  Zeit  geben  zu  liemerkungen  Anlass: 

a)  ^//'/YY'Ae/' ist  jetzt  so  gut  wie  veraltet,  begann  schon  im  XVTF. 
Jahrhundert  ausser  (^iebrauch  zu  kommen  (Haase  §  96);  deiui  bei 
Malherbe  ist  e,s  ziemlich  selten,  und  es  tindet  sich  bei  Pascal  nur 
noch  einmal  (Haaso  Pascal  178j.  Corneille  Iwt  e>s  in  der  elliptisdien 
Bedeutung  je  le  di»  mcore  une  fok  zuweilen  noch  in  dm  flpftteren 
Werken.  In  der  Bedeutung  encore,  de  wntveau  Verbum  merzt 
er  es  spllter  aus  (Fahrenberg  296).  Montchrestien  ist  dieses  Ad- 
verbium noch  ziemlich  geläufig:  Esc.  110.  puw  encor  der  eck  ef 
forma  cetteparefe,  Cart  118,  je  le  dy  derech  ef,  Cart,  130,  dere^ 
elii'l  prosternee  en  ta  Jmute  pr&mice.  it.  162,  169.  190.  191. 
2i>l.  266.  11  lö9.  III  290.  293.  IV  349. 

b)  derant  =  anmt  (Darm.  248.  FTaaae  Synt  §  130)  belegt 
Monteljicstieu  wie  ('orneille  einmal  ((iodefroy  1  197):  Hect.  52.  je 
m'usloifi  peu  dt  runt  sejmrc. 
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c)  hieontinent  war  im  X^T./XVIT.  .laliiliundert  häulig  (Haanc 
Synt.  §  96.  Haaso  l*:i.sciil  ITÜK  wuitle  jetiocli  von  Conieille  ver- 
iiiietUm  (Falirenbeii;  '297).  rnscM-  Autor  hat  e.s  ikk  Ii  drpinial  in  der 
Prosa:  II  \'M.  r/fcs  sottt  m  i-  o  nt  i  n  fii  f  rompitf's.  Ii  2G7,  Ics  chitrs 
et  ch/t n  etten  fen'ees  mnt  tncon  tinent  hnsiies.  O  l  292.  du  nmuvais 
truictemmt  ....  praceda  la  ruine  de  toiU  son  dessein  .  .  ,  .  in- 
eonfine^it  aprrs. 

i\)  ja  in  clor  lkHl(Hitnn<r  von  dejä  erlischt  im  XV!.  .Tahrhimdert 
(Voiz.  133)  und  ist  im  XVII.  Jahrhundert  nur  noch  bei  Lafontaine 
orters  anzatreffen  (Maase  Syni,  §  96).  Montchrestien  hat  es  wie 
soin  Zeitgenosse  R^nier  (Brunot  26ö)  noch  sehr  oft  in  seinen 
Tragoedien,  aber  nur  einmal  in  seiner  Prosa :  ffect,  12.  ü  im  semUe 
iä  voir  qutique  jeime  bravache.  23.  avee  beaucoup  ä^ardetirs  il$  oini 
iä  comhattu,  26.  ta  fflmre  tfst  iä  monJUe  m  si  notable  lieu»  37.  n^allez 
iä  i^us  avant  it.  38.  62.  63.  73.  109.  116.  121.  123.  133.  13:1. 
146.  147.  l&ö.  163.  169.  173.  184.  195.  203.  205.  207.  221.  222. 
223.  232.  259.  261.  263.  III  276. 

e)  fouf/tewps  begeg^net  noch  als  Substantiv  gebraucht:  Neef. 
20.  t/Hcncorr  Joiifj  trmps  (iprrs  fcn  sousplrr  tont  haut.  66.  e'ritf 
trof)  loufl  tcmps  coure  Jf  duril  dans  mon  courdt/c.  W}.  )t/n/s  je  n';/ 
s,us  hniff  tempx.  it.  95.  96.  101.  102.  103.  J24.  130.  MO.  Ul. 
lüä.  172.  184.  211.  221.  229.  241.  272.  T  12.  49.  57.  76.  78.  79. 
82.  83.  93.  96.  108.  H  151.  156.  167.  199.  207.  228.  237.  250. 
252.  270.  III  281.  28').  298.  307.  308.  316.  IV  :*>r>4.  362.  366. 
370.  Als  ein  Wort  gesehrieben  tindit  es  sich  nur  au  folgciideu 
Stellen:  Heet.  5.  1  53.  II  186.  215.  227.  ill  279.  303. 

f)  Für  longtempa  steht  nocli  fonr/unnmif .  das  im  XVI.  Jahr- 
hnndert  hftutig  war  (Haase  Synt  §  96).  Heet.  21.  nta  voir  Ion- 
f/ufitnent  respond  ä  propos  par  mnglots,  36.  beauconp  plus 
longuement.  144.  j<?  tasch^  longucmpnt  d't^eindre  cette  haine, 
it.  175.  211.  276.  IT  133.  172.  178.  III  274. 

g)  Ion  in  der  im  XVI.  Jahrhundert  noch  abliehen  Verwendung 
statt  o/or«  (Haase  Hynt.  §  96)  gebraucht  Montchrestien  h&nfig:  Lac, 
164.  lors  ce  n^&tt  p^us  valeur  mais  hien  temarite.  165.  mah  lorn 
tont  phtg  Vhanneur  cammence  ä  s'esdareir,  ib.  lors  ees  Mignons  da 
Cour  w  im  moqueront  pas,  it.  168.  173.  174.  178.  182.  183.  184. 
190.  205.  214.  232.  233.  254.  262.  263.  276,  l  56.  II  160.  178. 
227.  HI  297. 

h)  tm' ,  üim  in  der  iJedeiituiig  von  inalutmnut  ist  im  XVI. 
.lahrhnndert  sehr  häutig  (Voi/.  33.  Hüinul  268).  versehwin«h*J  ;il>er 
iiii  Laute  des  X\'ll.  .Jahrhunderts  (iiauise  Synt.  g  96.  lieekiuaua 
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54).  Montelii (stien  woiidet  es  noch  sehr  oft  an:  Hect.  6.  on-  eile 
est  ivt  r  Grecs  nriucz  pmr  uno  Dame.  54.  or  il  ra  jmrtout.  Esc.  74. 
je  s^m/  htm,  mon  ami,  quorea  left  iJestinees  des  Aiiglois,  settMent 
estre  a  ma  r'te  enchalnees.  Cart.  116.  Orea  je  cede  au  cotys.  it. 
122.  127.  129.  1H4.  148.  144.  151.  153.  159.  162.  171.  17:i  179. 
188.  184.  20:i  204.  205.  209.  215.  221.  222.  22  ^  >  239.  269. 
276.  1  18.  21.  22.  105.  127.  II  134.  145.  155.  175.  177.  18ö.  228. 
240.  IIL  294.  322.  3B1.  333.  IV  3öi.  356.  367. 

i )  2^ier<t  —  it  y  a  longtent^  kommt  mit  dem  XVI.  Jahrhundert 
ausser  Gebrauch  (Haase  Synt.  §  96)  und  findet  sich  nur  einmal  bei 
Montchi'estien :  Eue.  99.  Pie{  a  tous  nos  premien<  purem  ont  batu 
ceate  noire  roye. 

k)  prewier  =  zueist,  vorlier  (llaase  Synt.  §  96)  Ist  aU 
Atlverbium  von  Molier«'  noch  einmal  (Ileydk.  18),  ebenso  oft  von 
Corneille  (Kalnenbci'g  300)  i(ebiancht.  liei  unsei-em  Autor  kommt 
es  noch  viermal  vor.  Lac.  195.  devoient-Üs  pas  amai  tMtis  tirer  hors 
de  peine  et  premier  dessus  nous  esprouver  leurs  cauteaax.  l  35. 
on  viendra  des  deux  houts  de  la  terre,  pour  y  hoire  et  se  desaUerer, 
mais  vos  naturels  mjets  premier  que  Units  autres,  I  63.  ce  qui 
wms  advertit  de  parier  de  lu  fabriqtte  des  toUes  premier  que  de 
la  draperie.   it.  l  115. 

n  q  II  und  et  qmnd  =  m  mßinp  fempa  ist  im  XVl./X\MI.  .Tahr- 
hnnÜLit  sehr  beliebt  und  tinilet  sieh  noeli  bei  Malherbe.  lialsae, 
Voitnre  (Haase  Synt.  >j  92).  Auch  uuscj-  Autor  verwendet  es  uiit- 
nnter:  Ilrct.  20.  je  aeifh*'/  '/ if  a  h  t  cf  t/iuDif  tnwh/ofter  mefi  f/nioa.r. 
Lid'.   170.  fe  redouHi    tnissi  f/uKiid  et  quiiud  tttnt  yf/aiDie. 

l  b7.  ^c/Ay  jtile  quuttd  et  quund  rii  7)(>s  corurs  Iti  pmi/inc  se- 
rnetice  de  ceste  charite.  it.   I  68.  91.  1 19.   11  1(17.    III  291.  308. 

3.  Von  den  bei  Montchrestien  vorkommenden  Adverbien  der 
Aussage  werden  nicht  mehr  ji^obrauGht : 

a)  possible  ^  peut-etre  veraltete  zu  Comeilles  Zeit  (Haase 
§  97).  Daher  findet  es  sich  bei  ihm  nur  in  emigen  froheren  Varianten 
bele^^  (l  'ahrenbergr  299).  Moli6re  hat  es  noch  zweimal  (Heydk.  18). 
Hei  Montchrestien  i^t  es  noch  tmnz  jifebrftuchlich.  Heet.  12.  et  pos- 
sibfe  tm  pasmni  touehe  /"-«jHes  u  Cäine.  dira:  13.  fi  ton  ardeur 
)>ossif)le  eseoiitera  )na  foi/.  59.  ef  pussihle  que  V urne  ou  roule  Je 
drstiu  rcsrrrr  au  soir  eru.r  -  f'u  qu'eJIe  espan/iie  au  matiu.  it.  ()0. 
80.  81).  103.  129.  155.  178.  2i)li.  237,  244.' 252.  260.  261.  I  21. 
36.  42.  56.  62.  81.  Ii  159.  164.  166.  175.  179.  182.  193.  206. 
230.  241.  257.  11  289,  29ö.  324. 
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b)  vaire  kommt  im  XVIL  .liiliilmiidpit  im  8imie  von  naiment 
nur  selten  vor,  dagegen  häutiger  =  nfi.  niciue  (Ilaaso  8ynt.  §  97). 
Letzteres  auch  bei  unserem  Autor:  Hed.  64.  mire  et  neust  mic 
finl  CVS  traits  sauff/ans  de  rage.  Lac.  180.  aniin'  v  .s  memis  voire 
mesmr  contre  cux.  199.  roirp  fledans  la  moit  (h-nifun'  si  honeste. 
it  217.  258.  1  55.  69.  70.  84.  86.  112.  II  156.  167.  189.  190. 
191.  194.  203.  205.  213.  219.  222.  226,  233.  237.  IJl  275.  277. 
305.  307.  317. 

c)  vairenu-nt  en  effet  (Darm.  §  266.  Haase  8ynt.  §  97)  tindet 
sich  bei  Montchrestien  an  folgenden  Stellen:  Hect.  35.  toiis  ces 
atUrea  ihresors  qu'on  cherche  anklemmt  au  prix  d'u»  In'uit  fameux 
ne  smt  rim  voiremeiit.  46.  e^est  grand  cos  voirement  qumi  ne 
Vait  sgeu  distraire.  öS.  la  vie  est  voirement  plus  bdle  et  glorieuse» 
it.  72.  261.  II  247.  248.  III  321. 

4.  Die  Adverbien  des  Grades  and  der  Quantität: 

a)  8i  =  nfr.  aussi  vor  Adj.  and  Adv.  im  positiven  Satze 
(Haase  S3mt.  §  98)  findet  sich  nieht  bei  Montchrestien. 

b)  Ebensowenig  gebraneht  er  tant  und  autard  vor  Adj.  und 
Adv.,  was  im  XYL/XYII.  Jahrhundert  noch  ganz  allgemdn  ist 
(Voiz.  135.  Haase  Garn.  66.  Haase  Synt.  §  98.  Heydk.  18.  Fahren- 
berg 300). 

c)  taut  et  taut  in  der  Bedeutung  eines  verstärkten  taut,  das 
noch  im  XVII.  Jalii  hundert  vorkommt  (Haase  Synt.  §  98.  2),  ist 
aus  Montchrestien  noch  iiieliriiuils  zu  bele^'en.  Ksc.  71.  mais  tant 
et  tant  fir  tiont.r  f/n'ils  s)irpasse)it  taut  nu)nhn\  Cart.  118.  soa>i 
tant  et  tant  d'a-<si(iifs  /r  n-po^  !<ait  la  peine.  Luc.  163.  Ta's  Si/rtes 
sal)lonneases  ne  sont  aux  marinwis  ta  nt  et  tant periUeuses.  it.  198. 
253.  I  68. 

d)  prou  in  der  Be  lentiuig  von  a.<se2  ist  häutig  im  XVI.  Jahr- 
hundort (Voiz.  135),  kommt  selbst  bis  zum  Knde  des  XVI 1.  .Fahr- 
hundertä  (Lahmeyer  91)  vor;  l'llr  Moliere  und  Lafontaine  belegt  es 
Haase  (Haase  Synt  §  98).  Montchrestien  gebraucht  es:  Coil..  136. 
Hdas  je  fn*enten  hUmy  j*ay  prou  de  jugement  pour  prevoir  mim 
maXheur,  Lofi.  165.  j*ay  prou  d^experienee.  197.  voa^re  ame  fideUe 
et  minte  a  prou  de  force  et  de  vertu,  it.  268.  I  93. 

e)  davantoffe  mit  folgendem  que  statt  plus,  das  erst  im  XV  [. 
Jalirhandert  abüch  wnrde,  erliftU  sich  noch  bis  an  das  Ende  des 
XVIII.  Jahrhunderts  (Haase  Synt  §  98.  7.  Beckm.  56).  Bei  Pascal 
ist  der  Gebranch  selten  (Haase  Pascal  159).  Bei  Montclu^tien  findet 
sich  davantage  noch  viermal:  Heet.  33.  et  dierit  davantage  le 
penible  laheur  que  le  mome  repos,  II  195.  on  y  a  impos^  sur  la 
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ära^perie  que  nous  enlevons  irm  quarts  davantage  que  mr  edle 
qus  les  Anglm  enlevent.  it  III  304. 

f)  plus  kommt  im  XVI./Xyn.  Jahrhundert  sehr  häutig  ohne 
Negation  im  Sinne  von  encore,  davantage  vor  (Haase  Garn.  67. 

Haasc  Synt.  §  98) ;  Montchrestien  wendet  es  ebenfalls  an :  Hed.  35. 

ditesplus  (jue  le  hruit  acqids  ä  leiir  valeur  faist  naistre  mw  autrc 
vie  eil  la  >nort  de  la  leur.  61.  que  devuns  noua  plus  faire Lac.  102. 
quel  auire  ponrra  pluH  conduire  von  ffuerrlers.  182.  que  tardei-rous 
plusY   it.  I  60.  95.  105.  TT  ISO.  149.  162.  170.  175.  1.^8.  199. 

g")  //vrm-?  im  8iniip  vim  hfaucoup  tindct  sich  oft  im  XVI.  (\  or/. 
134.  Daim.  i>  2r)0.  liahincyer  90)  und  mvh  \nv\\v/AM  im  XVII. 
.Tahrliundeit  (Haase  S>mt.  §  98.  11).  Montchrestien  folgt  dem 
Spraehgebraucho  des  XVII.  Jaluliundorts:  II  156.  ih  nei<toient  jms 
eneore  alors  sortüt  guerea  loin  de  leurs  rimgej^.  II  158.  VAngle^ 
terre  n*avoit  gueres  de  lomr  de  nms  vemr  tngUer. 


Die  Adverbien  der  Negation. 

1.  Non  als  Negation  der  Personalform  des  Verbums  findet  sieb 
nidit  bei  Montchrestien,  obwohl  es  noeh  bei  einzelnen  Autoren  des 
XVII.  Jahrhnnderts  vorkommt  (Haase  8ynt.  §  99.  Kaysot-  25). 

2.  Ne  ohne  Fnllwort  der  Verneinung  in  Fftllen»  wo  hefnte 
ne  —  pas,  ne  —  point  nötig  wftre,  ist  wie  im  Afr.  (Perle  5)  nooli 
im  X^^.  .lalirliundert  alliremein  üblich  (Hiunot  466).  Montchrestien 
woirht  trotz  der  j^cLrcntinli^eii  lichauptung  Wenzels  hierin  von  der 
Sj)ra()u«  des  XVT.  .lalu Hunderts  nieht  ab.  Tin  XVIi.  Jalirliinulti't 
dagegen  ist  der  moderne  (irinaiicli  zur  frsteii  Hegel  geworden:  die 
.Ausnahmen  veiscliwiiuleri  gegeu  l  lmlc  des  .W'l  1.  .lahrhunderts  fast 
ganz  (Haase  Synt.  §  100).  l^aseul  weicht  inn-  einmal  von  «lern 
heutigen  Spmchgebrauche  ab  (Haase  Pascal  181),  Voiture  dagegen 
noch  öfters  (List  32).  ,\us  Montchrestien  vergleiche :  Heet.  5.  n' neance 
tel  presage,  o  divine  Vasanndre.  8.  ne  doit  nous  tenir  lieu,  11.  rlm 
ma  douce  Androinache  et  ne  t'afftige  ainsi  13.  je  nesuif!  engendri 
de  f^imenee  hnmortelle.  14.  et  comuw  d  n'aecourcit  n'allon'f'  voMre 
terme.  it.  14.  15.  18.  19.  20.  21.  22.  23.  24.  25.  26.  2s.  31.  32. 
35.  39.  46.  48.  49.  50.  53.  55.  57.  61.  63.  68.  72.  74.  81.  86. 
94.  105.  106.  110.  116.  122.  124.  129.  130.  132.  134.  138.  145. 
153.  156.  159.  160.  161.  164.  166.  167.  171.  175.  177.  180.  187. 
188.  192.  196.  197.  198.  211.  212.  214.  215.  219.  220.  221.  224. 
225.  227.  231.  240.  241.  242.  244,  260.  251.  254.  255.  256.  258. 
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260.  264.  268.  269.  270.  272.  273.  275.  277.  I  15.  16.  22.  23. 

25.  26.  31.  35.  41.  47.  63.  91.  116  etc. 

Anraerkung.  Nai^h  f^o  ndi  t  ionalen  Konjunktionen  ff'lrlt  pas  iltin  liweg  wie 
noch  boi  Corneillo  t  FalurnhiTL,'^  3ül):  Hect,  6.  si  ton  nt  croist  mal  jaire.  10.  si 
t kommt  n' est  sage,  bl.  si  Ja  main  du  desHn  tont  tfaccidens  fasthiux  mr  nos  Jufs 
nt  rtmhU.  it  58.  66.  74.  77.  78.  172.  265.  266.  268.  277.  I  15.  18.  35.  43.  60. 
66.  67.  84.  98.  ItO  etc. 

3.  Nf  znr  No<r:ition  eines  Substantivs,  das  dnrch  tnucn 
llelativsaty.  iiälier  bestimmt  ist,  Hmlet  sich  bei  Montehrestien  nur  im 
TriticU:  Heispiele  aus  den  Autoren  des  XV 11.  Jahrhundeils  giebt 
Uaase  (Syat,  §  100).  I  87  il  n'  y  n  j}(if/.<  au  monde  qui  en  soit 
mif'ur  fourny  quc  la  France.  1  93.  //  n  y  a  liltraire  au  nunide 
qui  fiit  mi  Uvre  de  chague  9arte.  II  147,  le  Cid  ne  mwre  peuple 
si  barbare  qu^ü  ne  communique, 

4.  Pas  und  point  begegnen  oline  Negationspartikel  be- 
sonders in  directen  Fragesätzen  im  XYI.  Jahrhundert  h&ufig.  Seltener 
ist  die  Negation  durch  einfaches  pas  oder  pomt  in  anderen  F&Uen 
(Ifaase  Garn.  170).  Im  XVir.  Jahrhundert  herrscht  Schwanken 
(Haase  Synt.  §  101.  Haase  Pascal  182.  Kayser  48,  Heydk.  18. 
Fahi-enberg  302).  Hect,  10.  AennSe  est-ü  pas  la9  ib.  disiee-vous 
pas  UH  jour?  —  12.  un  marbre  sam  pitiS  s*amei.iroiM  point  de 
ma  tendre  amiiic  f  37.  pt  nos  Princcsi  Troyem  ioiynent-lls  point 
de  pri's.  it.  41.  46.  49.  52.  Gl.  67.  108.  140.  143.  148.  150.  172. 
i:;].  174.  177.  178.  187.  192.  195.  196.  2U(1.  216.  227.  2U.  242. 
248.  256.  261.  269.  272.  1  40.  68,  76.  84.  U  130.  131.  172.  186. 
188.  203.  245.  246. 

Nicht  in  Priig"es ätzen:  l  29  si  forurmmf  nmi  doiiirMirme 
suhdjih'  point  m^strc  rufil.  I  114.  tuir  il  est  point  ptiniis  ä  crux 
qui  ttentwnt  etc.  U  264.  regardez  s'il  y  auroit  point  quelques 
cacfiettes, 

Anmerkang.  Mut  ist  im  XVI./KVIL  Jahrhundert  mit  pmmmr  Torbunden  und 
bedentot //«j ,  desormais  (Voiz.  138.  \W\sv  S>nt.  §  101  Anw.  6).  Mont<hrohtien 
gebmncht  diese  Redcwf  n  lTiiiLr  nw\\  zweimal:  Es€.       frendre  vengeana  tfelU,  etjt 
n'en  pourray  muh.   Luc.  V^'^.  quc  ptut  mais  ta  Uteri  w  ftn/uU  des  fautcs  qu'^n 
JÜs  0U  qu'un  pere  u  Uur  dtsceu  veut  /aire? 

5.  Ein  Beleg  lässt  sich  aus  Montehrestien  beibringen  för  die 
Negier nng  von  nul  durch  ne-pas,  ein  Gebrauch,  der  im  XV F. 
Jahrhundert  selten  war  (Haase  Synt.  §  102a).  Dav.  229.  nul  ne 

s't'sjoint  pas  lonyicmps. 

6.  Femer  finden  sich  bei  Montehrestien  pas  und  peini  m^viiv^i 
in  S&tzen,  die  mit  nl-ni  eingeleitet  oder  weitergeführt  sind  (Haase 
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Synt.  $  102  p).  Dav.  227.  ne  craignez  poinf  pnur  eiix  n  i  ros 
bwns  ni  vüstre  mne.  Am.  240.  ni  le  rayig,  ij<o'  jf  tum,  ni 
2»'opre  vertu  ni  eet  hnhif  RoyiO  dont  il  me  voif  rcshi.  tii  vp  iiourrl 
Edit  dont  man  Prince  mhonore,  ni  Ci^jemiüe  (l'tiutiuy  ne  font  pux 
quü  m'adorc.  II  152.  ils  nc  vous  ont  poinf  lai.^^i'  ni  Vexetnple  ni 
le  commandemmt  de  le  praHquer  ainsi,   it.  Iii  320. 

7.  Die  Negation  ne  nach  ä  fnaim  que  (Esas&  Synt  §  104), 
die  bei  Pascal  (Haase  Pascal  182)  und  Meliere  (Heydkamp  19) 
noch  öfters  fehlt,  ist  bei  Montchresden  in  dem  einzigen  vorkommenden 
Beispiele  gesetzt  Heet.  17.  au  moim  que  ne  vois-tu.  Dagegen 
ist  sie  einmal  vemachlftssigt  nach  empicher.  Auch  bei  Moliöre  herrscht 
noch  Schwanken  (Kaysor  42).  ^c,  85.  il  faut  hien  empescher  que 
man  bruit  renomnd  soH  d^eide  si  harbare  h  jamais  diffamA.  — 
Während  die  Autoren  des  XVl./XVIl.  .lahrhundeits  iiiituiitei  nf> 
gebrauchen  nach  mm  c<;  que  (Haase  Synt.  103  h).  ist  bei  iluiit- 
chrcstien  der  moderne  SprAchgebrauch  durchgcdi  untren.  HpH.  8. 
f^ana  que  des  avcidcns  l*i  siiiffr  rjifrrfitssrr  puis.se  fuin'  c/noit/r)-  s,i 
dirrrsp  ppHf^pf.  21.  saiis  que  <(iin(U!<  sempuissp  ä  forcp  de  soHjllir. 
Z2.suit  s  qu  'un  puisse  cmnoistre,  it.  43.  64.  124.  156.  1G4.  170. 
174.  22ii.  227. 

8.  In  einem  aftirmativen  von  einem  Verb  um  des  Fttrchtens 
oder  von  de  crainie  que,  de  peiir  que  abh&ngigen  Satze  konnte  afr. 
das  ne  entbehrt  werden,  obgleich  es  sich  nach  dem  Vorgänge  des 
lAteinischen  schon  in  den  ältesten  Denkm&Iern  findet.  Malherbe 
tadelt  das  Fehlen  von  ne  (Bninot  468),  das  im  XVll.  Jahrhundert 
noch  häufig  ist  (Haase  Synt.  g  104  b.  ITaase  Pascal  181.  Kayser 
39.  Heydkamp  19.  Fahrenberg  301).  Bei  Montchrestien  zeigt  sich 
der  altere  Sprachgebrauch  nnr  in  den  Tragoedien:  Hect,  19.  je  craim 
qu'ü  8oit  desia  dans  1a  pr&tse  de»  coups,  33.  je  craim  bim  qit*ä 
hl  fin  hiy-mesme  foudroiß  soit  aux  ambres  'iTnnbas  d'un  toncrre 
mvoijp.    it.  88.  154.  210.  211.  244.  257. 

9.  Mit  Aufnahme  eines  Falles  setzt  MoiichicstuMi  im  >*eben- 
sat'/e  nach  einem  auf  einen  Komparativ  bezUf^^lichcn  ijui  die  Ne- 
«(ation  UP,  die  noch  oft  von  den  Antoren  des  XVU.  .lahrlnuiderts, 
Moliere  i  I\a\  s(M'  45)  ausgenommen,  vernachUlssi*,rt  ist  (Haase  SjTit. 
§  104),  Med.  58.  In  ric  est  v&irefnetU  Jii«.'»'  hefft  <  (  t/forieKse  que 
phmeurs  acddents  rendeiU  laborieuse.  Aber  Hpct.  9.  d'el/p  j'ay  plus 
rpreu  qupjpnp  lui  ppux  rendip.  it.  11.  82.  U  232.  241.  24Ö.  2ö0. 
254.  269.  III  325.  IV  344.  346. 
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E.  Die  Fraeposition. 

L  Die  Fraeposition  de. 

Im  Gcbmuche  der  fraeposition  de  zeigen  sicli  bei  Montchrestien 
folgende  Abweichungen  vom  Nfr. 

1.  Locales  de  findet  sich  bei  deffendre  (Uaase  Synt.  §  105) 
Hect,  9.  deffeudroient-üs  ces  murs  de  la  Chrecque  furiß* 

2.  Im  Gebrauche  des  causalen  de  beim  Infinitiv  nach 
pret  schwankt  Montchrestien  (Haase  Synt.  §  112.  2  b.  Heydk.  9). 
Hed.  46.  prest  de  mettre  au  tombeau  sa  demiere  tnaison,  Lac»  160. 
pour  moy  tm  vmci  prest  de  lettr  tnarguer  la  voye,  Lac.  165.  s^Ü 
en  faut  venir  lä  me  voipi  prest  d^eampiUiyer  eeUe  maison  ä  Vacquit 
de  tm  foy,  it.  207.  I  44.  III  320.  Aber  Lac,  165.  Oa  soient  prest 
ä  donner  ou  recevoir  la  mort..   it.  168.  175.  177. 

'6.  Montchrestien  wendet  unterschiedslos  de  und  p<tr  an  /tir 
Bezeichnung  des  Urhebers  einer  üamlluiig  hi  im  I'iissiv,  ein 
GebraucJi,  der  im  XVI./XVIl.  Jahrhundeil  noch  üblich  ist  ('r<ii)el 
lla;ise  (rarn.  76.  HaasR  Synt.  §  113.  l^runut  470.  lU'ckmaiiii  öO. 
lliuise  I'ascüi  113.  Kay 8er  5j.  Hirt.  4.  imtls  ton  Fori  vaincu 
pu  r  la  fniude ,  ton  itcrahi  est  trouble  d  ' nn  tmcbrcux  hrou  'dhml. 
6.  Uli  acte  approHvO  des  Dieux  et  des  mortclz.  ib.  que  du  Tyran 
Hcrcide  ih  furetU  naccagez,  34.  ü  sera  temoigm  du  courugeux 
TysUlc.  ib.  il  sera  reeonnu  du  vieux  prmce  Mentor,  it.  51.  52. 
55  etc. 

4.  Zur  r>czeichnung  des  Mittels  ist  die  Fraeposition  de 
wie  im  XVI./XViI.  Jalirhundort  von  Montclireatien  zweimal  ver- 
wendet (TOpel  5.  Ilaase  S}iit.  §  114.  Beckm.  59.  Heydk.  16).  Sed.  11. 
ü  estraint  de  sa  petite  rnain  le  bras  de  sa  Nourrice,  15.  aUunU 
d'une  medie, 

5.  Zur  Bezeichnung  der  Art  und  Weise  ist  bei  Mont- 
chrestien de  in  der  Wendung  de  vray  sehr  beliebt,  die  im  XVII. 
Jahrhundert  noch  öfters  vorkoomit  (Haase  Synt.  115.  ßeckm.  59. 
Haase  Pascal  115.  Kayser  5).  I  105.  ausside  vray  faut-ü  nourrir 

les  paurres.  11  138.  de  rray  l'nhondance  m  est  yramle.  II  156. 
de  rray  rhonneur  est  deu  aux  EspayiioU.  it.  11  103.  193.  241. 
III  276."  305.  333.  IV  348.  3G6. 

6.  a)  L'ai  titives  de  war  in  der  älteren  Spraclie  oft  entbehr- 
lich nacli  den  Neutren  der  dctermiuat iv eii.  int  er rugativen 
und  iadef initeil  Pronomina,  welche  ein  attributives  Acyectiv 
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zu  sich  nehmen,  ein  Gebrauch,  der  noch  im  XVn.  Jahrhundert, 
nameutlich  bei  rim,  oft  za  beobachten  ist  (ETaase  Sjnt.  §  116. 
Beckm.  60).  Pascal  liat  sich  im  Allgemeinen  den  Regeln  der  modernen 
Grammatik  angeschlossen  (Haase  Pascal  116).  Bei  Montchrestien 
finden  sich  folgende  Belege  für  die  alte  Ansdrucksweise:  Dav.  228. 
et  n'auray  rien  plus  dier.  Am.  273.  die  n'a  rien  constant  qm 
V instahiHU.    I  57.  nUtyant  rien  pfn>'  (fm^ijm-nr. 

b)  Nach  den  \  d  v  o  r  b  i  e  n  d  o  r  ( ^  u  u  ii  t  i  1  ä  1  ist  <h'  Txo^rol ,  die 
jedoch  selbst  nuch  im  XVII,  .lalii  hundert  Ausiiahmon  <  i  leidet  (Haase 
Svnt.  §  110  b).  Monlchrestieii  lässt  die  l^iacjinsitinii  in  diesem  i^'ade 
eiiiiiiiil  ans:  Am.  2^8.  comhivn  iHrrvsis  fo/s  ii/  (i'.<  ficur  sl  t/lrrrs. 

(')  Ebenso  sind  die  ,\  d \ er b i c ii  der  Ne«'ation  selten  ohne 
ioljiciidos  zu  finden  (Haase  Synt.  i?  116).  V'ini'je  Spnren  von 
dem  (iel)rauche  der  altercüi  Zeit  weist  in  (Mjei-einstinnmint,^  mit  Pascal 
CHaase  Pascal  117)  Montchrestien  auf:  Mect.  9.  on  nu  point  cog- 
notsfifitiee»  Esc.  79.  cc  point  cruautS  qiut  d'ordotmer  la  »wrt, 
98.  if  nv  porfr  point  fruit. 

d)  Mitunter  steht  dieses  <h>  noch  mit  dem  bestimmten 
Artikel  wie  im  Afr.  Am.  272.  qui  s^enfle  trop  du  vetit  de  cet 
hofnme  imnduin.  I  71.  qui  achapte  trois  au  In  es  du  drap  de 
France.  111  299.  si  l<t  quieUule  mestne  n'estoit  mi  grmid  travnU  a 
heaueoup  des  jilm  braves  hom^nes.  Auch  hat  Montchrestien  einen 
Beleg  für  de  mit  bestimmtem  Artikel,  wenn  das  Adverbium  der 
Menge  nach  dem  davon  abhäu^ngen  Hubstantiv  steht:  J)av.  222.  si 
les  facs  que  je  temU  ont  de  Ja  force  assez. 

7.  Partitives  de  vor  einem  Snbstantiv  mit  Artikel  resp.  mit 
vt)ran}^ehendeiH  Ailjeetiv  unabhJln«rii:  V(»n  einem  Ausdrucke  der 
(^hiaiititiit,  der  soir.  T c il u  ii a  i  I  i k e  1 .  ist  bei  Montehrestien  fast 
vullständij:  tinreiimdnuiLren ;  all*'idinL's  lassen  sieh  noch  eine  Ati/.ah! 
Fälle  anfuhren,  wo  M(»ntcln'rstien  der  illleren  Aii-di  iick-^w eist'  Ibl^jt. 

so:    Jff'ct.   8.    crln   qiu    n<i>i>  (n!r/rnt  ptw  C((H>f  s  Htltia  cil*  s.     W  it> 
<lo)l(lUi's  ionrts  pour  h    rott.    l\sc.  79.  /'rjcrs  et  Ic  (ii  funl  foul 
des  mrurs  iiotdhhs  oi  Nutfirrcs  d' Ksfnt .  pru  (nt  pi^int  rcjmnih/rti. 
Lac.  ItiG.  fi)iiih/r)ii('nf  par  insfanhs  j>rif'rrs.   it.  I  22.  2i>.  ii8. 

11  285.  —  Aus  diesen  Beispielen  ci^iebt  sich,  da^ss  in  den  Tragoed ien 
(h'  mit  einer  Ausnahme  nur  nacli  einer  Praeposition  fehlt 
(Schneider  17).  Im  Truirtr  lassen  sich  jedoch  zahlreiche  Beispiele 
ünden,  wo  dieser  partitive  Ausdruck  fehlt  vor  Substantiven,  denen 
keine  Praeposition  vorangeht :  1  13.  ce  smit  ruissmux  partant  de 
fnestne  source.  I  23,  les  materiaux  y  sont  propres  ei  conmiodes  d 
hasiir  matsofis  et  fortificr  pfaces.  1  89.  si  nous  faisons  dioses  dignes 
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dr  loitanf/e.   it.  1  119.  122.  123.  U  140.  205.  213,  III  321. 
IV  357.  360. 

IL  Die  Praeposition  ä. 

1.  Locäles  ä  wird  in  weiterem  Umfange  i^ebraacht  als  im 
Nfr.,  oft  mit  dans  konkurrierend,  was  in  der  älteren  Sprache  ein> 
schliesslich  des  XVII.  Jahrhunderts  sein*  hBxLüfs  war  (Haase  Synt. 
§  120  a.  Beckm.  60.  Haase  Pascal  120.  Kayser  7.  Heydk.  16).  Aus 
Montchrestien  lassen  sich  folgende  Belege  anfUhi-en:  Hed.  13.  ä  se 
haiffna  les  tmtina  au  der  satig  de  mon  ph-e  ei  de  m&s  srpt  ymnaim, 
14.  eomme  la  fiamtne  esparse  aux  (mtez  Sun  misseau  fait  reiaUler 

'  en  fmut  les  gros  bauUUms  de  Veau.  27*  ceste  brave  ieunesse  aux 
armes  si  hien  n^e.  28.  a  u  x  prriUmm  eomhats  oti  Vordre  n'n  point 
l'u'U  jmi  ficrt  l'effort  du  brai<.  it.  107.  130.  —  ä  statt  contrr  weist, 
wie  die  Autoren  des  XVII.  .iaiirhundeits  (I  laa.se  Synt.  i?  120  b), 
auch  unser  Autor  an  weniiren  Stellen  auf:  Neri.  36.  la  de  ä  la 
mmt  OH  rsthanye.  4'».  il  s'iinnffhi  suij-iii'-sim'  au  vuühenreMx  succi^. 
Efic.  11.  nid  ne  cni'ini  qu'cl/c  af^e  a  nm  rie  entrejwis. 

2.  Tempora  1  OS  ä  auf  dit!  Fra^c  ..wann?*'  statt  des  teinpdraleii 
Accusativs  ist  nacii  alV.  und  nfr.  (Jebrauche  (Töjiel  IG)  .  d(M-  noch 
im  XVII.  Jahrhundert  begegnet  (ilaase  Synt.  g  122.  Kayser  8), 
bei  Montctirestien  wie  bei  Pascal  (Haase  119)  nur  vor  maim  zu 
finden:  Hert.  21.  luy  disant  au  matin  ntofi  smge  et  ma  priere. 
Esc.  67.  qui  se  jotw  au  matin  et  passe  sur  h-  so/r.  102,  c<nnme 
quand  au  matin  fair  est  i^argi  de  nttes.   it.  237. 

3.  Kausales  ä  findet  slcli  zur  Bezeichnung  des  Anlasses  so- 
wie des  (inmdes  wie  im  XVII.  Jahrhundert  (Haase  S3rnf .  §  123  a) 
in  Montdirestiens  Traiete  oft  in  der  Wendung  ä  faute  de:  1 55.  le 
peuple  est  induit  ä  se  jetter  pur  kt  paavrete  et  hien  souvent  ä  faute 
Savair  tnieux.  I  57.  pour  cc  (jic  la  BepMique  ä  faute  d^eux 
sauffre  heauemp,  II  268.  parmy  notis  les  nmUeures  ordonnances  ne 
iimmmt  Heu  que  de  paroUs  inutiles  ä  faute  de  gens  qui  les  faeent 
executer.    it.  III  298.  IV  357. 

4.  Zur  Bezeielniun^'  des  Mittels  steht  d:  Hect.  31.  purtr  uti 
kirfff  hoiiclicr  roiin  rt  ä  scpt  rehnis.  I  54.  on  ne  les  pent  disceriier 
ä  l  uiU.    i  57.  cliasse^  la  jfaresse  de^  fiottl/iiiics  ä  vutqßs  de  martiait. 

5.  Zum  .Vusdrucke  des  Masses,  nach  welcheiii  man  sich 
richtet,  ist  ä  gebräuchlich:  Hect.  26.  au  double  est  estnnahle  qui 
peut  servir.  38.  l'autre  les  coups  ren^us  au  double  rehaillait.  46.  on 
doit  ä  la  raison  tnesurer  swi  bonfieur.  Esc.  81.  ne  desiroit  point 
vair  sa  vie  estitnee  au  prix  de  ses  travaux*  it.  11  204. 
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JJL  Die  übrigen  Praepositionen. 

4.  Dpfhinn.  an.  dans. 

a)  diänas  statt  dnns,  das  von  Vaugelas  »ind  seinen  Xaciiloli:*'!  ii 
verworfen  wird  ( Ilaaso  (4arn.  85).  ist  noch  l»oi  den  älteren  Autoren 
des  XVII.  Jaiii iiuiulcrt.s  niclit  selten  ( liaasc  S\!it.  §  126.  Heekni. 
61).  Ivs  wird  von  I'ascal  mir  an  einer  Stelle  \ei\venflet  fflaase 
Pascal  12i^5);  Corneille  hatte  es  ausserordentlich  hänti»r,  bemühte  sieh 
später  aber  es  auszainerzen  (Fahrenberg'  311).  Hei  Montchrestion 
ist  es  ttblich  in  seinen  Tra^^oedien,  seltener  in  der  Prosa :  Hvct.  6. 
un  nmiMrv  forfjt'  de  dans  la  fantasic.  21.  un  peu  de  claire  flarne 
exeiter  dcdüiiti  l'üir.  25.  iw  peut  virrc  i'ufnnm'  deda  uft  un  BouIp' 
vard,  it.  29.  ao.  36.  37.  40.  40.  46.  III.  115.  117.  118,  12t.  124. 
125.  126.  ISO.  131.  132.  135.  142.  145.  149.  151.  152.  155.  159. 
161.  168.  178.  181.  183.  185.  196.  198.  199.  204,  205.  211.  220. 
223.  224.  229.  230.  247.  250.  256.  258.  261.  1  46.  51.  59.  11  157. 

b)  En  findet  sich  mit  Üb  zu  dem  zu  M^nages  Zeiten  bereits 
veralteten  ^  zusammengezogen;  diese  Zusammenzieliung  war  im 
XVI.  Jabrliundert  noch  recht  hauhg  (llaase  Gara.  84)  und  Iftsst 
sich  mitunter  noch  im  XVII.  Jahrhundert  antreffen  (Ilaase  8ynt. 
§  126.  2  a.  Bnmot  480.  Kayser  11).  Montchrestien  wendet  h  noch 
sehr  liauliL'^  an:  Hrrt.  4.  r/j/'rs  Oracles  sortis  du  trrjde  de  Phoebas. 
ib.  les  oii/ifrillctij:  J'rri/arfU's  trelfuchrnt  euf/hnttis  es  rougissanfes 
fidWf's.  'j4.  Vordre  es  jours  uhilln  in'euj-  se  diss'qx-  t-ji  famee.  it.  35. 
3t>.  47.  50.  58.  81.  127.  130.  134.  189.  19ü.  211.  212.  232. 
239.  253.  256.  I  13.  17.  22.  33.  37.  38.  54.  102.  118.  II  180. 
222.  260.  266.  III  291.  292.  305.  300.  312.  310.  318.  323.  IV 
336.  337.  361.  362. 

En  ist  noch  bei  Montchrestien  un^Meieh  häuHjjfer  als  dans.  (ie- 
niäss  af'r.  Hrauch  steht  unbehindert  dei-  best  i  ninite  Artikel  nach 
m  (Haase  iSynt.  §  126.  i^ckm.  60):  Jleet.  3.  quel  tmrbiUon  fatal 
s'efHporte  en  itatäe  wer»  ib.  n'ayani  md  Piuire  en  terre.  11.  en  fn 
seindture  on  nie  rienne  miirrer.  it.  14.  15.  17.  18.  22.  23.  24.  27. 
30.  32.  38.  39.  42.  I  22.  25.  30.  31.  36.  41.  52.  56.  80.  86.  100. 
113  etc.  Hect.  7.  esteigfiez  m  lumiertt  en  la  nutet  du  trespas* 
9.  se  rendre  en  la  nmix&n  advermire,  12.  en  la  fieur  de  tan  age, 
it.  14.  35.  I  31.  32.  37.  43.  47.  65.  68.  85,  99.  104.  107.  114. 
116.  118.  124  etc. 

En  vor  Stftdtenamen  wie  im  XVI.  Jalu-hundert  (Haase 
Garn.  84)  und  im  XVU.  Jahrhundert  (Haase  Synt.  §  126.  2  c. 
Haase  I'ascal  124,  Kayser  10)  gebraucht  Montchrestien  nur  im 
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Traicti'.  1  35.  imr  hnj  qui  ne  permdtoit  a  VeMranfj(>r  le  droit  de 
hourgeüme  Athene».  \\  221.  ?7  s'ejjiOHe  en  C  on  s  fnn  t  {71  opfe 
et  en  q^fplques  untres  vi/lrs.  TT  222.  taiit  en  Constiintinopi e 
ques  (lutres  lieux  de  leur  Empire*  iV  335.  au  tempie  d'Apolo 
Pühique  en  Delphes. 

Mitunter  tindet  «ich  in  der  l*i*osa  Montchrestieiis  en  vor 
Lttnclcrnamen  mit  dem  Artikel,  ohne  dass  jedoch  die  Setzung 
des  Artikels  Kegel  wftre.  t  34.  la  printwre  et  la  mdpturp  purent 
vogue  en  la  Grece  et  en  VAsie,  i  93.  on  a  par  lä  fmi  naigtre 
des  momtres  en  la  France,  II  195.  non  pas  meme  en  la  Tut' 
quie,  mnpOB  en  la  Barbarie,  it.  III  288.  297.  301.  303.  Der 
Artikel  ist  jedoch  weggelassen:  1  25.  36.  41.  61.  63.  66.  70. 
71.  72.  73.  78.  79.  96.  114.  226.  HI  325.  328. 

c)  Montehrestien  gebraucht  zweimal  dam  vorLftn  dem  amen 
und  einmal  vorStftdtenamen  (Haase  iSynt  §  126.  2).  Gart,  143. 
tu  nous  OS  eontre  toy  dans  VAfrique  amenSs,  II  209.  vos  mtbiets 
n*07it  mtrAe  que  dnns  V Espagne  mesme.  —  Lac.  178.  obeir  au 
Demvn  qui  dans  Sparte  preside. 

2.  Devers,  vers,  erivers. 

a)  Devers  =  vers  war  früher  von  aiisgedeliuu üi  ( »ebi-aiiche  (Haase 
Synt.  §  127  a.  Kayser  13).  (\>nieille  liatte  es  in  seinen  Jnitrenil- 
werken,  änderte  e,s  aber  später  (  Kahrenbei*g  313).  iiei  Montehrestien 
kommt  es  nur  in  den  TraL^cidicn  vor:  If/'cf.  9.  derrrs  qtii  tournera 
la  fareur  de  su  ■ciiance.  18.  que  je  quitte  ma  eoueJte  etdeveralny 
tounit'e  fiiy  raconte  man  soufjr.  37.  Troye  armee  cmirmt  devers 
r(M  Arfjian.  iL  52.  60.  107.  198.  206.  219^  222.  249.  259,  269.  272. 

b)  Vers  =  enver>(  nnd  rers,  envers  —  aaprPs  de  (Haase  Synt. 
§  127  b  c.  Haase  Pascal  127.  t^'ahrenberg  314.  Heydk.  17)  gebiuuebt 
Montcluestiott  nidit  mehr. 

3.  Dessus,  sus,  dessous. 

a)  Dessus  und  desnous  statt  stir  resp.  sous  gebraneht  Mont- 
chit$stien  viel  bftnüger  in  seinen  Tragiedien  als  in  der  Prosaabhand- 
lung. Heet,  22.  eet  obstinS  qui  vient  Veaprouver  dessus  luy.  26,  vous 
vfrrez  himtost  fondre  dessus  nos  murs  les  Oregeois*  ib.  c'est  dessu s 
ceste  lance  qu*U  fände  son  appay.  27.  dessus  Vautd  de  Mars, 
iL  32.  38.  44.  48.  53.  63.  65.  74.  88.  91.  97.  98.  110.  116.  118. 
122.  134.  143.  168.  177.  182.  183.  184.  192.  194.  195.  211.  215. 
217.  238.  243.  246.  251.  252.  258.  261.  2G9.  274.  275.  276.  l  28. 
45.  59.  73.  11  153.  —  Hect.  21.  la  victime  ufferte  hont  deasous 
h'S  chavioiifi.  33.  di  ss(His  }tn  fvunl  il  iuicr  aaioii  int  corur  de  roihe. 
50.  ae  laaclie  ä  la  frayear  dessoua  un  faux  seaiblani.  it.  64.  81, 
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91.  98.  IIG.  124.  129.  148.  181.  182.  183.  190.  211.  224.  244. 
269.  11  143.  160.  181. 

b)  siis  ("Töpel  H7j,  wutür  liiiase  aus  dem  XVI  l.  .laluliundert 
kein  liei^piül  mehr  fdebt,  findet  sicii  bei  Moiitclu'e.stien  noch  an 
toljjrendon  Stellen:  HecL  17.  VeHcarf  tomhr  trifft  lui/.  53.  uosfrf  rawp 
renus  snsi  fta  valeur  accompar/ne.  73.  et  qu  a  »le  courir  sus  tout  le 
momle  eile  exhorte  '^    it.  131.  151  1  54. 

c)  Der  (lebrauch  von  »ur  (Haaso  Synt.  §  128.  Heydk.  17)  stimmt 
bei  Montfihrestien  ioit  dem  des  Nfr.  übei  ein. 

4.  Outre  in  seiner  localen  Hedeiitun«;  (Töpel  40)  findet  sieh 
wie  bei  dea  Autoien  des  XYIl.  Jahrhundofts  (Haase  8ynt.  §  129  b), 
noch  vereinzoli :  II  141  ne  iransporta  plus  outre  les  Umites  du 
pouvoir.  II  236.  outre  leg  pro&inees  de  ee  royaume  on  void  asset 
Bouvent  les  granda  hourques  ^Angkterre.  III  319.  (ü)  n'a  ouvert 
de  plus  heausn  et  de  plus  faeÜes  mayens  de  prendre  de  largue  outre 
tner, 

5.  Devant,  auparavant  Devantim  Sinne  vom  nfr.  avantf 
das  der  Alteren  Sprache  gellluKg  (Haase  Garn.  88)  und  noch  bei 
allen  Antoren  des  XVII.  Jahrhunderts  (Haase  Synt.  §  130  a.  Bcckm. 
61.  Haase  Pascal  229.  Fahrenberg*  312.  Kayser  15)  nachweisbar 

ist,  gebraucht  Montchrestien  noch  einmal:  Am.  275.  er  penplp  m 
Heurete  mieux  quc  derant  mw/>'  vange  impuncmmt  de  tous  aej^ 
etinemhs  —  Aujkmuditt  da  getreu  konuat  als  Pracpositioa  (Haji.se 
6yi\t.  §  130  h)  bei  iluu  nicht  mehr  vor. 

6.  Pa  rm  i  f  tni  m  i. 

a)  Parm  'f  im  Siaiie  von  au  mdien  de  (Tüpel  33.  Haase  (iarn. 
88)  be<:efrni't  wie  bei  den  Autoren  des  XVII.  Jahrhunderts  (Haase 
8ynt.  sj  131.  Haase  Pascal  128.  Kayser  14)  auch  bei  Moutchivstieu. 
jedocii  nur  in  dessen  Tragoedien.  Hect,  17.  pirrnn  cp  nitdlicuv  tont 
s'affatblit  eti  moy.  35.  quand  parmy  sa  f flöhe  eUe  es<t  mye  et  inodeste, 
59.  mmi  eher  fils  pur  ml  le  dunger.  80.  pfwwi  iant  de  tnaux, 
iU  223.  262.  —  Als  Adverb  ist  parmi  in  dieser  Bedoutnng  ^e* 
braucht:  Hect,  44.  et  puis  tomber  parmL  1G5.  seid  eonire  un 
müim  je  nte  ru*ray  parmi. 

b)  EmnU  =  au  mUieu  de,  das  im  XYIL  Jahrhundert  nur  bei 
Malherbe  vorkommt  (Haase  Synt.  §  131.  Anm.  3),  hat  Montchrestien 
noch  zweimal:  Dav.  2ii,  ton  arm4e  est  ffisante  emmi  les  durs 
siUms,  l  i2i.  des  figttes  c^Aff'riqne,  qu'il  jetta,  la  secouant  emmy 
la  place, 

7.  fora  ist  noch  vereinzelt  im  XVIT.  .Tahrhundei  t  bei  Lafontaine 
zu  liiuleii  (Haase  Synt.  §  133  a),  bei  Montchrestien  ist  es  noch  zicm- 
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lieh  gebräuchlich  in  den  Tragoedion,  aber  nicht  mehr  m  der  l*rosa: 
AW.  79.  fermer  Von!  h  fmif  fnrs  a  vostre  devoir.  86.  pj'fvnnt  totites 
couhurs  fors  le  blam  smlemefit.  93.  cela  n'a  rien  aervi  fors  a,  me 
decevoir.    it.  116.  129.  131.  188, 

8.  Temporales  j>rtr  .statt  des  nfr.  poidmit  wie  im  XVI.  Jalir- 
Imndei-t  (Töpel  20.  Hmise  (Jarn.  85)  und  mitunter  im  XVII.  Jalu- 
hundert  (Haase  i:'a8cal  127}  ist  bei  Montehrestien  einmal  zu  fiodett: 
Hed.  28.  ä  tenter  par  dix  ans  une  enitreprise  vame, 

Moliere  gebraucht  an  drei  Stellen  paar  gleichbedeutend  mit  partni 
(Heydk.  16).  Dasselbe  findet  sich  auch  bei  onserem  Autor:  CarU 
124,  Bref  que  par  noe  Citez  Ü  fera  desomum  produire  ä  VOlivier 
les  doux  fruit»  de  la  pmx,  153.  que  ferre  par  U  monde  eagar^. 
1  53.  au9si  qul  ne  s^^ait  en  qtuUe  estme  tmt  eest  ouvroffe  par 
la  France?  iL  I  54.  105. 

Par  zur  Verstärkung  des  Adverbiums  trop  ist  bei  Mont- 
chrestien  noch  llblich  in  den  Ti-agoedien,  während  es  im  XVll.  Jahr- 
hundert selten  vorkommt  (Haase  Synt.  §  134.  1.  Aniii.  2):  Neef.  5. 
m  fin  ffff'itrt  au  combat  (jid  par  trop  se  hamnir.  ÖU.  Hutor  a  !'ame 
par  troji  haute.  61.  jucr  tro^  jay  vvacu.  it.  63.  75.  84.  143. 
152.  24y. 

9.  Pour  wird  von  ^loiitcluesdeii  iiiituntcr  an  Stelle  von  nfr. 
par  gebraucht:  Hecl.  24.  vimepour  l'amoar  d'elle.  79.  pour  l  umour 
de  soi/-mpstne.  166.  pour  i'amour  du  devoir.  it.  i  66.  79.  82.  ÖÖ. 
121.  128.  II  155. 

Für  das  deutsche  „in  Hcziehung  auf"  trifft  man  poar  wie 
im  XVI./XVll.  Jahrhundeil  (Töpd  35.  Ilaaso  Pascal  127.  Kayser 
14.  Heydk.  16)  auch  bei  Montchrestien :  Hrei,  (ii,  pour  moy  ie 
deaeepere,  160.  pour  moy  me  voici  prest  de  knir  mnrqner  la  voye. 

Pour  ä  cause  de:  Eitc.  109.  quand  eile  eut  dü  ces  mot»  ä 
eee  trietes  eervantes pour  son  cruel  d^rt  plus  mortes  que  uivantes, 

10.  Cotttre  wurde  vielfach  durch  das  veraltete,  aber  noch,  bei 
Lafontaine  (Haase  Sjut.  §  134.  3.  Anm.  3)  A  orkommende  encantre 
beschrttnkt,  welches  (lamier  sehr  oft  gebraucht  (Haase  86).  Bei 
Montchrestien  findet  es  sich  aumiahmsweise  zweimal  m  den  Tra- 
goodien :  Cati.  117.  qai  g'est  maintim  si  ferme  eneontre  ioui  oraye, 
Lac.  182.  ou  si  quclqiiun  H^efforce  eneontre  Imr  effort. 

11  Joi(fnant,  das  im  XVI.  .lahrliniKleit  noch  sehr  häutig  ist 
und  licute  noch  in  familiärer  gcbrauclit  wird,  ist  in  der  Schrift- 
spraclm  seit  dem  XVIi.  Jahrlnuidert  ausgestorben  (Haase  Synt.  §  134. 
3.  Anm.  3;.  Montchrestien  hat  es  noch  an  tolgeuden  Stellen:  Carl. 
137.  de  nwurrir  attcrrt  tout  ioiynant  la  iontane^  Am.  256.  coMme 
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joignant  ^espine  <m  void  nawtre  la  rose.  III  281.  (ils)  en  eon- 
sacrerent  wie  Mue  d^ÄpoUm  au  tefnple  de  Vdphes,  jo  ifjnant  celie 
du  poefe  Homere. 

12.  qinnid  et  =  en  mme  temps,  avec  ist  im  XVI.  Jahrlmmlert 
nicht  seltoii  (  Dann.  §  240),  wird  aber  sciion  von  Vaugelas  geäclUet 
und  lindet  «ieii  im  XVI l.  Jalnluindert  nur  bei  den  ältmni  Autoren 
und  Lafontaine  (I liiase  Synt.  §  135.  ö).  Diese  lYaopositioii  ist  Moiit- 
chrestien  irelitntij^  in  seinen  Tragoedien.  dagegen  ündet  sich  licin 
lieispiel  nielu*  im  Traictv.  Hect.  Hevtor  a'en  va  moarir  qim  nd 
et  luy  tout  iiwurra.  66.  que  la  fatale  Parqm  iwus  cimrge  qiiand 
ei  Iny  dans  VinfcrfuUe  barque,  Lac,  170.  mafs  qaand  et  U  desir 
marche  la  mef'/iance.  179.  cesse  quand  et  »ton  fils  ceUe  ogreaMe 
envie.   it  m  198.  199.  264. 

F,  Die  Konjunktion. 

I.  Die  subordinierenden  Konjunktionen. 

Ülier  den  Gebrauch  der  subordinierenden  Konj an ktion 
que  ist  bei  Montchrestien  nichts  vom  Nfr.  Abweichendes  zu  bemerken. 

1.  Von  den  Koivjonictionen,  die  durch  Zusammensetzung 
mit  que  „dass"  gebildet  sind,  gelten  folgende  bei  Montcliresticn 
vorkommende  heute  als  veiallut. 

a)  temporal:    huuntntmt   que   (llaase  Synt.        157.  l): 

III  2tMi.  inco7itinent  que        rnuvages  le  reconmiaamt  p&ur 
Fraxro/s. 

sit<>-<f  que  im  Sinne  von  au^sitoi  que:  Hert.  19.  si  tost  que 
le  Soleil  rst  sorti  de  la  nm\  4H.  si  tost  que  fentvn  dire.  Lac.  167. 
sitostqu'ilne  le  peut  d  cherclie  un  Imiu  mourir.  ib.  //  e>d  utort 
si  tost  qu'ii  Va  voulu.    iL  1Ö4.  212.  213.  221.  203.  1  26.  IIS. 

IV  340. 

tantost  que  =  «y  auslädt  que :  Hect.  45.  pour  jouir  de  la  joye 
cu  haignmmt  von  yeux,  tan  tost  qu  'U  revumdra  sur  un  dar 
ghrieux,  —  ßj  petidant  que*  Lac*  187.  tan 1 09t  que  d^un  e^ir 
num  erreur  je  fiattoisy  cet  acddefU  morid  je  ne  me  pennettaie. 

depuisque  ^  desque  im  XVII.  Jalu'hondert  noch  httaUg  (Mause 
l^ynt.  §  137.  1.  Fahrenberg  306):  Hect.  8.  depuisque  ce  grand 
Ost ....  combat.  10.  car  depuis  que  Fatrode  est  ^wut  64.  depuis- 
que ce  yrand  Chef  fort  de  coeur  et  de  mtins  s*offre.  it.  192.  I  59. 
112.  II  155.  187.  III  273.  315.  317. 
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ccjK'ndunt  que  (.Ilaase  (laiFU  22.  llaase  8yiil.  §  137.  1.  Fahren- 
berg 306.  Kayser  22):  Hid.  68.  crjxndant  que  fattrm  rette 
grace  derniere.  Ihtr.  208.  cepcnflant  que  Ic  sarnj  niisdU-  (htm 
noft  rrfjts.  Am.  2l)U.  tdlc^  dcrcrs  le  Uoy  eepvndant  qu'ü  s'apreste* 
it.  1  69.  Iii  291.  IV  365.  370. 

devantquc  —  arnntqnc  (Haase  Synt.  §  137.  1.  liaase  Pascal 
18Ö.  Kayser  Hed,  11.  devantque  Vavoir  nm  au  sentier 
de  vertu.  1  63.  les  laines  soient  lavees  et  nettoyees  devant  que 
tPetre  exposies  en  venie.  I  94.  devant  que  les  Änglm  se  fumni 
mis  ä  trangj^ortet  le  pappler  de  Franee.  it.  II  154.  1Ö5.  162. 
XU  297.  318. 

oreeque:  Hed.  11.  oresqu^il  me  coffnoust  comme  il  tremowtse 
d^aise.    Cart,  137.  le  feu  eroigt  qu*m  Vesteifpie  oresqu'ä  eat . 
nouveau.    Am.  276.  ore»que  Veffet  m^eitdairv,  jv  reconnais  assez 
que  etc.   it.  1  121.  11  240.  III  298.  IV  362.  363. 

(dorsqtte  -  lorsqiw  (Hasise  Synt.  sj  137.  J.  Kayser  22):  Htvi. 
23.  alursqu'on  Ic  dcff'md.  Dar.  210.  mni  tofis  plus  ruris  d'tii.sc 
(ilor^qKi;  hl  ttouipettc  hs  upfh-llv  tiii  cotnhnt  qu'an  sun  de  hi  re- 
traile.  Am.  251.  alorsqu' ou  tu  fait  en  corroux.  it.  257.  266. 
lU  301. 

b)  kausal:  pourcc  qur,  welches  nur  die  älteren  Autoren  des 
X\'M.  Jahrhunderts  kennen  (llaase  »Synt.  §  137.  2)  und  sich  bei 
MoHere  uoch  ehnnal  ündet  (Kayser  23 j.  1  57.  pourcc  que  fa 
Hepublique  ä  faule  d'ctf.r  souff're  beaucoup  d'hiromnodüez.  11  130. 
pourcc  que  tiotts-  njiifons  eatre  sa(/<'s.  II  139.  pource  qu* il  re- 
tuTQit  de  la  tnain  den  Ourktrcs.    iL  IV  364.  3(1 15. 

c)  konzessiv:  cmbienqw,  das  Montchrestieu  wie  (Tarnier 
(Haase  tiaro.  91}  noch  häiiO^  anwendet  und  steh  bis  ins  XVII. 
Jafarliundert  (Haase  Synt.  §  137.  3)  ei  hftU,  tindct  sich  bei  (/orneille 
nur  zweimal  in  ziemlich  fiHhen  Varianten  (Fahrenberg  306):  H(^. 
^b»  combienqu^elle  nUyuore  pae.  Esc.  75.  eombienqu^ die  fust 
tdlej  die  est  Jwrs  de  nos  hix.  Ksc.  97.  miis  comhienque  la  tnort 
soU  un  mal  aux  tuescfuitis.  it.  144.  182.  243.  253.  I  14.  19.  24. 
95.  II  131.  136.  178.  195.  201.  204.  209.  222.  242.  253. 

mcore  que,  djis  MoHcre  noch  einmal  «rehi-aucht  (Kayser  24): 
Heet.  'M.  encorv  qu'cUc  paroissH  on  )tt/  fit  plus  d'affhutL  IJsr.  80. 
encorc  qu'cUr  eust  Ir.  coeiir  d'un  Rocht  r  indarci.  82.  cucorcs 
que  chacHH  /t>  jtrlsc  et  h's  hunorc   it.  84.  109.  132.  216.  224.  11 

201.  261.  III  287.  IV  :ur>.  im  -.m. 

ja^'oit  que  ist  im  XVI.  Jahihundert  s'lti-  Iclii  !»t  (Haase  (Jarn. 
91)  und  hudet  äicli  mitunter  im  XVll.  Jahihuudcjl  (llaase  Syut. 
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§  137.  3.   Haase  Pascal  276|:   Esc.  98.  Jagoit  que  la  tempesie 

amamint  unc  muinte  rueille  du  Panulis  m'empescher  l'rulvmue.  Dav. 
204.  mais  la  fomlrc  d'univur  ine  frape  et  me  sacage  nw  reduit  tout 
m  poudre  an  dednm  de  man  corps.  j  a  ('  oif  qu^  entier  et  mm  je 
ri-sfr  par  dehora.  Am.  200.  Ja^  oit  que  V&ti  se  vante  en  arnteis  in- 
doidfdfh.    TT  UO. 

dl  kdiul  it  iuuiil :  ukiIs  que  poun  K  que  (  Haase  »"^yiit.  §  137, 
4):  Heet.  öO.  ii  iiiiinnte  par  quei  pnx  in((is  iju'  il  soit  racJ/rfr. 

2.  Von  den  mit  qtte  „aU"  gebildetea  Konjunktioaen 
sind  veraltet: 

paravant  que,  da,s  im  XVJ./XVll.  .laluliundei't  noch  gebi-äucli- 
licli  ist  (Haase  (iarn.  92.  Haase  Synt.  §  1:^8.  Kaysor  23);  Corneille 
hat  es  nur  einmal  (God.  Ii  106) :  Hect,  4ö.  paeramnt  qu'  äectOTf 
mm  hien,  man  tout,  cessc. 

Premier  que  (Darm.  289),  noch  im  XVII.  Jahrhundert  ge< 
bitiachlich  (Haase  Synt.  §  138.  Kayser  22):  Hed.  15.  pr emier 
que  de  tascher  le  pied  sur  lequd  U  se  fände,  Cart*  140.  tiree  ce 
couUas , , . .  en  tna  faible  poHrine  et  en  chassee  la  vie  premier 
qu*aux  fiers  Bomains  je  devienne  asservie,  Lac.  191.  mais  prc' 
mier  que  je  sois  de  la  tembe  couverte,  le  cid  me  faßt  armoistre  et 
ton  coeur  et  ma  perte.    it.  II  129. 

ains'ique  (Ihiasp  Synt.  §  439.  3)  =  comme.  Hect.  38.  Ux  rouhmt 
pttr  farnu'e  a  insiqu'  une  tempeste.  /i-V< .  99.  lliomme  au  demUr 
tcrute  urrlri'  aiiiKt  qu'ä  na  preniierc.  souree. 

'.j.  r'(>w;«<' im  Jvonipa  I  ;it  ivsatze  nach  autanf.  (tfi>si  ptc.  statt 
des  iKnitiiron  que  war  alV.  uiul  tiiulot  sicli  noch  im  «^'aiiziMi  XVII. 
.lahrlniii.lrrl  (Haase  Synt.  139.  IJiuiiot  4t;u.  Ilaa.se  i'ascal  ITüi; 
Conieille  ändert  in  seinen  spateren  \  arianten  diesen  (lebraueh 
( Kalnenbei^  29;")).  Ifrd.  4.  si  pour  les  Tnnocens  s\uivre  aussi  fnen 
VAbhne  commepour  Icti  fauteurs  de  etc.  5.  mais  »uiet  ä  la  J^arque 
ahui  comme  nous  so)unfes.  \S.  reunul  qu'>  rous  empotie  ahid 
comme  un  torn-fd.  it.  85.  130.  146.  1(31.  1  39.  40.  56.  78.  83. 
92.  94.  95.  12:').  11  154.  138.  156.  209,  212.  224.  230.  234.  235, 
256.  III  273.  313.  321. 

II.  Die  koordinierenden  Konjunktionen, 

1.  Si  hat  noch  bei  Montchi-estien  den  adversativen  Sinn 
von  nemwußinSf  tmiffois  (Voiz.  140.  ffaase  Synt.  §  141.  Kayser 
18.  Heydk,  17).  Heci.  43.  encore  que  le  emtrs  de  Nature  transforme 

l  ltomtne  en  pourrititre  au  fmd  obscur  de  t^ou  tombeau,  si  survit-ü 
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par  sa  menwire  et  dpif  clairfi  rai/ofis  de  la  ghire  son  nom  vieiUissant 
devietU  henu.  Lac.  162.  Hä!  ja  regpire  encore  et  si  ma  gJoire  est 
morie*  Ii  208.  ü»  ne  füent,  senient,  ni  plantent  et  ai  smt  nourris, 

'3.  .l?/f<i,Mn  negativen  Sätzen  statt  dos  nfr.  non  plus  {lUaso 
Gam.  94)  findet  sich  hü  den  Autoren  des  XVII.  Jahrhunderts  und 
kommt  selbst  noch  im  XVIII.  Jahrhundert  vor  (Haase  Synt.  §  142). 
Meliere  hat  noch  an  ftUif  Stellen  aum  im  uegatlven  Satze  (Heydk. 
19);  Corneille  dagegen  veinnrendet  es  in  diesem  Falle  nur  einmal 
(God.  J).  Aus  Montehrestien  sind  folgende  Stelleu* zu  notieren: 
Hed*  23.  moM  ne  tentom  aussi  leur  courroux  manifeste»  36.  la 
longueur  de  la  vie  auBsi  ne  «e  memre  par  le  seaü  mmibre  d'ans» 
54.  et  qui  ne  desespere  aussi.   it.  79.  112.  229.  T  120. 

3.  uins  —  mais,  das  um  die  Mitte  des  XVII.  .laliilinnderts 
vcrschwiiKlct  (Darm.  §  270.  Brunot  204),  tindot  sieli  bei  Muiit- 
clirestien  liäulig":  Hect.  38.  //  nr  rerftoit  de  l'ucil,  u  rua  tomhitit 
me7i((rant.  51.  touchc  Ii-  salid  >v/  r/p.  /nvft  aon  pcro  farouche, 
s(i  fiirrr  ....  se  ven'0}if  nrivfr.  b4.  iinn  pia'  uu  cimihtit  jttste  (if}is 
parhluHihe.  effort.  it.  7^.  91.  UHi.  143.  159.  1^1.  1(i7.  1158.  178. 
199.  216.  224.  232.  277.  l  35.  122.  U  202.  22(>.  22U.  209.  l\ 
348.  300.  368. 

G.  Koordinierte  Satzglieder 

und  Sätze. 

1.  In  Dezug  auf  die  Wiederholung  des  Artikels,  der 
attributiven  Pronomina,  der  Praepositionen  de  und  en 
heiTsdit  bei  den  meisten  Autoren  des  XVL/XVU.  Jahrhunderts 
grosse  WUUcflr  (Haase  Oam.  96.  Haase  Synt.  g  144/5).  Pascal 
(Haase  Pascal  103  dagegen  befolgt  ziemlich  streng  die  von 
Vaugelas  aufgestellten  Regeln.  Montehrestien  weicht  wie  die  Autoren 
des  XVT.  .lalirliunderts  hiervon  noch  stark  ab;  bwjonders  gilt  dies 
für  die  Spraclie  der  l'rusa.  wüliieiid  er  in  der  Poesie  die  Wieder- 
liolnng  selten  unterlässt.  Hect,  W"^).  imhUcä  tuns  rcmins'  qucn  ralntr 
et  conxeil  tu  71  us  jxtifii  de  sccrmd.  aoux  h:  rnurs'  du  Soh'if.  AVr.  03. 
dont  le  coeur  est  eonve  de  connif/f  i'f  filonnn-.  JCsc.  IHR.  jr  rons 
pn  qm  )iut  mort  7}r  sioit  point  ■poiirtiturii'  dr  /armes  et  sanfflids.  — 
Beispiele  ans  dem  Tnucfr:  a)  I)  i  e  Wie  d  c  r  ho  I  ti  n  g  des  Artikels 
ist  unterlassen  trotz  der  V'ei'seliiedenheil  des  (J esc  lileelites 
der  Subätantive.  T  14.  pour  le  bon  f/otirrrriefnent  et  coftduite  du 
Navire.   18.  au  reglement  et  migmentatim  des  artifiee»  ei  mmu- 
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factui  i's.  21.  ranntiir  ilr  ri'riti'  desirt'  hl  rontemplatim .  Vunion  et 
profit  de  nofitrc  soc^He  t  hcrrhc  et  dcmawlc  rtiction.  23.  n  Veniroiicn 
rf  arnsf-rrrftioH  du  corps  unirrrsrJ.  it.  1  32.  TO.  79.  103.  125.  Bei 
gleichem  (i  esc  h I eo Ii  t  o  ist  der  Artikel  nicht  wiederholt  an 
folgenden  Stellen  des  ersten  liuches:  1  13.  14.  Hl  27.  32.  37.  38. 
40.64,  66.  Tf).  82.  Sl.  04.  9:..  109.  113.  1J6.  125.  126.  —  b)Da8 
Pronomen  ist  nicht  wiederholt  in  zwei  Fällen  trotz  Ver- 
schiedenheit des  (ireächieehtes  der  beiden  Hubstantiva:  I  18.  ä  son 
mtretien  et  eonservation,  I  42.  par  leurs  proces  et  dticanerieft,  — 
c)  Es  ist  nieht  wiederholt  die  Praeposition  d:  I  14.  moyens 
propres  ä  duire  et  fai-anner.  93.  ils  eerdtent  ä  guenr  et  amener 
letirs  plai/es,  99.  ä  ^usieurs  bras  et  piusieurs  testes,  —  Die  Prae- 
position äe:  Hect.  58.  il  ei/t  plus  soithaitable  d^avoir  une  carriere 
en  tous  endroits  equable  que  mareher  un  dtenUn  difficUe  et  tortu. 
1 19.  de  nylt  r  ^  ordütmer  les  cftoses  et  lea  homme».  1  ^iO.  d  c  regier 
et  dhtinguer  les  artji.  I  61.  lu  nece^sitr  de  la  cmn-rir  da  diaud  H 
drtfmdvp  dn  froid.  it.  f  ()().  79.  88.  98.  102.  Iii.  II  152.  2:\b. 
25G.  IV  33Ü.  —  Die  Praeposition  fft:  I  35.  tu  ffloirr  ri  ntd/tt'. 
71).  cn  Pron-jicf  .  Langucdoc  ....  d  dicera  atitns  lieujc.  Ii  243. 
Ol  puij  cl  ci'iiiiirdiK    it.  TU  307.  308. 

2.  In  Bezug  aal  die  Wiederholung  der  koordinierten 
Personalprononiina  a»  als  Subject  fVoi/..  96.    Haa.se  Synt. 

147.  Heckin.  27.  Haase  Pascari35.  Kahrenberg  152.  Schmidt  8.  a) 
zeigt  Montchiestien  dieselbo  Willkür  wie  die  Sprjiche  des  XVI./ XV 11. 
Jahrhunderts:  Hvrt.  12.  je  scny  pour  ma  douieur  quetifhi  h-  jour 
viendra  qiw  le  Grec  cmjurA  nostre  viUe  prcndra  que  h-  hon  rieü 
PriatHf  mes  cousins  et  mes  frkres,  sentirmt  la  fun  ur  des  Argires 
coleres  et  me  sens  tont  esttteu  de  leur  affiiction.  20.  a  peme  je 
m' es veillr  eisern  un  id  defaut,  it  30.  106..  128.  136.  137.  208. 
—  Esc.  100.  tu  vis  encor'  et  oois  ce  maÜieur  d^ptorakle.  129.  tu 
te  eraindras  possibie  et  eroiras  que  leur  raee  numtre  pour  ie 
piper  une  rianfe  fitee,  it  213.  223.  —  14.  eonme  il  n^aeeourui 
n'allonge  nostre  terme.  18.  Fhoebus  s'obscureii  lors  pour  edareir 
nw  peine  et  luisatU  ineerUUn  ä  ma  daulour  eertaine  se  monstre 
iantosi  romjc  ei  taniost  paUissant,  it.  64.  228.  238.  246.  I  38.  40. 
47.  88.  100.  11144.  b)  Xichtwiwlorhohing  des  Uhjects  Cllmise 
Synt.  14 il  Hnilet  sich  jedoch  nur  lolgende^s  Beispiel:  Jlecl.  14. 
qu  i  l '  r,  s.l  tvv  et  r  c  m  n  c, 

3.  l''Ur  den  noch  bei  Pasciil  (llaase  Pascal  1.>1)  voikoiiiiiitMiden 
(icbcaucli .  das  zu  zwei  kuu  nl  i  nie  i  leu  S  ii  Iis  t  anti  v  en  gehörige 
>Vdjectiv  resp.  Partizip  auch  dein  letzten  Subilautiv  zu  richteu, 
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giebt  Montchrestien  kein  Jieispiel.  Wohl  aber  ist  in  folgendein  Citat, 
in  dem  ein  weibliches  8abstantiv  durch  ein  ad  smeum  constriiiertes 
persönliches  Fronomen  im  Plural  wieder  aufgenommen  wird,  das 
A4j.  nach  dem  Sühst.  fem,  sg,  und  im  unmittelbar  darauf  folgenden 
Verse  das  Par/.  nach  dem  Personalpronomen  im  PI.  nuue*  gerichtet: 
Am,  260.  0  raee  günereuse  et  irois  ei  gwUre  fws  je  voue 
qppeUe  heureuse  nan  pohU  pour  Hre  motte  au  niüieu  des  com- 
kalte  maie  paar  ne  vivre  pUte  entre  tont  de  treepae. 

4.  In  der  Alteren  Sprache  genügte  vielfach  im  koordinierten 
ersten  Satze  das  HUlfgverb,  nm  es  im  anderen  koordinierten 
Satze  dann  fehlen  zn  lassen,  selbst  wenn  die  Verba  in  beiden 
Sätzen  nicht  j^leichaHi^r  waren;  so  noch  im  ^'anzen  X\  1., XVli. 
.JahrliiiiKli'i't  (Haase  (iarn.  109.  Haase  Synt.  §  149).  Hei  Mont- 
ehresticii  mir:  7r.<rc.  81.  il  wcstoit  (tflUijc  do  crainte  et  d'ef^perancc 
nimm  damhit lo/i.  III  'HO.  ia  HC(ili<ience  a  plus  d^une  fois  umoue 
Icur  Fstat  oi  ytand  peril,  domii  lar<je  ouverture  aux  courses  et 
ravayes  des  Normands.  —  Im  folgenden  l'allo  ist  umj^ekelnt  das 
Partizip  im  zweiten  Satze  zu  ergänzen:  II  200.  ils  soicnt 
traitcß  en  France  de  la  meeme  eorte  pte  vos  mjets  sotU  en 
Angleterre. 

5.  lui  Nfr.  kann,  wenn  auch  selten,  im  zweiten  koordi- 
nierten Konjunktionalsätze  dieselbe  Konjunktion  stehen 
statt  des  regelmässigen  Schon  Yaugelas  und  Th.  Corneille 
fordern  que  statt  der  Wiederholung  von  hien  gue,  guaipte,  eneore 
gue  und  erklaren  gue  statt  ei  und  guand  für  besser.  Montchrestien 
folgt  schon  ganz  dem  nfr.  Gebrauche:  Beet.  11.  afingue  par  ta 
mofi  orpkeUn  ü  dementre  et  gu'^en  ta  eepuUwre  o»  me  menne  en- 
ierrer,  Da».  207.  puiegtt'aiHX  Bote  ü  ecmmande  et  gue  de  eon 
servage  U  ne  (texempte  rien.  Dav.  211.  puisque  kt  jeune  ardenr 
d  un  sang  si  gencreux  ncschauff'ti  q  u  <m  travail  las  intinbres  vigoU' 
rciix  et  que  ton  ame  active  ä  la  gloire  animic  etc.  it.  11  132. 
146.  154.  III  304. 

6.  I>('i  Monlciu'e.stk'ti  i)t\uogiien  ciiiiLre  neispielo  für  tlio  Ko- 
ujdination  eines  snbstanti  visdi  en  Objeets  mit  einem 
durch  quc  eingeleiteten  Satze  (llaaso  Synt.  if  ir>1,  Anm.  2). 
Esc.  88.  sans  cesse  il  me  souvient  de  la  mort  de  Pompre  et  que 
de  eee  meurtriers  Vattcntc  fut  trompee,  Lac.  181.  neos  prendrons 
aisement  dee  hommes  desia  pris  de  vin  et  de  viande,  et  que 
la  bonne  chere  a  rendus  de  tout  poinct  oublieux  de  bien  faire.  I  27. 
Ce  sant  Fran^  indignes  de  ee  nom  de  libert^  et  qu'avee  taute 
juetiee  ei  eguUe  nok^reUe  an  peut  ebliger  au  travaiL 
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7.  In  eiuein  zAvci teiligen  Aufforderunjjfssatze  ist  der 
ersteTeil  durch  den  Imperativ  eingeführt  und  der  zweite 
durch  qme  mit  dem  Konjunktiv  dem  ersten  koordiniert:  Hect.  11. 
Du  noUe  sang  Troffen  faiies  le  gomemeur  ei  qu*il  soii  ä  son 
jpmple  tm  Aslre  de  bonheur.  Am,  274.  Osieä'le  de  mee  feux  ei 
qu*<m  htff  couvre  la  face. 

8.  Far  den  auch  sonst  noch  im  XVl./XVIT.  Jahrhundert  üb- 
lichen Gebrauch  bei  zwei  durch  au  koordinierten  bestomten 
Fragen  die  zweite  als  indirecte  Frage  durch  H  Anzuleiten 
(Haase  Garn.  99.  HaaseSynt.  §  152.  Kayser  19,  llcydk.  17)  finde 
ich  bei  Montchrestien  folg'ende  Beispiele:  Lac.  162.  ie  perdons-  nous, 
grand  Prinee,  ou  bien  si  tu  twus  perds?  177.  vangez-vous  desstus 
uous  les  fauita  de  ms  pcrcs  ou  si  pour  nos  forfaits  nous  smtons 
vos  cholcrcs.  III  165.  Sommes-twus  encur  hommes  ou  si  nous  sommes 
dcvenus  beshe? 


Schlusswort 

Aus  einer  Vergleichung  von  ^lontchrestiens  Sprache  der  l*rosa 
und  detjeni^en  der  Poesie  ergeben  sich  folgende  Resultate.  In  der 
Anwendung  des  bestimmten  und  unl)e.<tinimt«n  Artikels,  des  Personal- 
und  Interrogativpronomens,  der  Umschreibung  des  Verbums,  sowie 
dessen  Formen,  in  dem  Gebrauche  des  Modus  und  Tempus,  in  der 
Verwendung  der  Praeposition  und  Konjunktion  folgt  Montchrestien 
in  der  Sprache  seiner  Proea  bereits  in  weit  grösserem  Masse  den 
Regefai  des  modernen  Französisch  als  in  der  Sprache  seiner  Poesie. 
In  dem  Gebrauche  des  Demonstrativ-  und  Relativpronomms,  der 
Verwendung  der  Partizipien,  des  Infinitivs,  d^  fi^ion  des  Volzums 
sowie  der  Anwendung  der  Adverbia  ergaben  sidi  zwischen  der 
Sprache  der  Poesie  und  der  der  Prosa  keine  merklichen  Untei-schiede. 
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Ich,  Edmand  Llloken,  Sohn  des  Generalagenten  C.  A.  Lacken, 

bin  geboren  am  30.  Maiv-  1868  auf  der  Teutoiiiahtttte  bei  Willebad- 
e.s8oii.  Westfalen.  Nacluleni  ich  auf  dem  ( iro.sslierzogl.  Ludw  ig-(ieorg- 
(lyiiiuasiiiiii  zu  Daiiüstadt  Ostern  1887  da,s  Zeu^'uis  der  Keife  er- 
halten hatte,  begab  ich  mich  auf  die  hessische  Laiuh'suuiveisität 
(iiessen,  um  dort  während  acht  Semester  neuere  Philulnirie  zu  stu- 
dieren. Hier  liürte  ich  die  XOi  lesiiugen  der  Prof.  Dr.  iiehairlicl. 
Mirch-Hii-schfeld.  Hiaunc  Ilöhlbauin.  Oncken.  ]*ifhler.  Frluii.  v.  d. 
Kopp,  Schillei  und  Siebeck.  Nach  bestandenem  Kacultiltsexaiiieu 
OstPi  ii  1891  legte  ich  am  (irossh.  Neuen  (iymna.sium  zu  Darmstadt 
ak  Mitglied  des  pädagogischen  Seminars  meinen  Access  zurUck  uml 
war  nach  (üeser  Zeit  am  (  Jrossh.  Realgymnasium  zu  Darmstadt  und 
fiiossh.  Realschule  zu  Heppeidieim  tlUltig.  Einen  ',4 jährlichen  Ur- 
laub benutzte  ich  dazu,  um  mich  in  Genf  hn  mündlichen  Gebrauche 
der  fhuizdsiachen  Sprache  weiter  auszubilden  und  hörte  zu  diesem 
Zwecke  an  der  dortigen  Universitllt  die  VortrUge  der  Prof.  Bonvier 
und  Woarin.  Nach  meiner  RQckkehr  fand  ich  Verwendung  an  der 
(^rossh.  Realschule  zu  Michelstadt  und  zuletzt  an  der  höheren  Bürger- 
schule zu  Gernsheim.  Seit  Juli  1893  bin  ich  an  der  höheren  Schule 
zu  Neunku-chen  (Regbz.  Trier)  thatig. 

An  dieser  Stelle  sei  es  mir  gestattet,  aUen  meinen  Lehrern,  be- 
sonders Herrn  (iynmasiallehrer  Prof.  Dr.  Lenz,  der  durch  seinen  an- 
regenden rut(Miicht  in  niii  zuerst  die  Neiginig  zum  Studium  der 
neueieu  Pliilolugie  erweckte,  und  Henii  Prüf.  Dr.  IJelireus,  dci-  mich 
bei  der  Abfassung  dieser  Arbeit  in  bereitwilligster  Weise  unterstützte, 
meinen  aufrichtigsten  Dank  auszusprechen. 
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Der  hohen  philosophischen  Facultät  hat  der  Com' 

menfar  zu  den  4  ersten  Perakim  vorgeK^en;  es  ist 
dem  Verfasser  aber  die  Genehmigung  erteilt  worden, 
nur  Penk  I.  Mischna  1  —  12  als  Inaugural-Disscrtation 
zum  Drucke  zu  befördern. 

D.  V. 
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Meinen  lieben  Eltern 

in  kindlicher  Dankbarkeit 

gewidmet 

Toni  Terfnster. 


Einleitung'. 


Durob  das  Siodiam  des  arabischen  Midnahkommentars  Mai- 
monis,  der  Im  letsten  Jahrzehnt  dorcb  eine  Anzahl .  arabischer 
Original  -  Editionen  seine  Auferslehong  feierte,  ist  die  arabische 
Lexikographie  nicht  nnwesonttich  bereichert  worden.  Wörter  mit 
cigenartigor  nnd  prigoanter  Bedeatang,  wie  sie  aas  der  übrigen 
litteratar  noch  oksht  bekannt  waron,  worden  dadurch  für  die 
Sprachwissenschaft  gewonnen.  Aber  nicht  nar  das  Lexikon,  auch 
die  Grammatik  gewinnt  dorch  eine  liogaistischo  Dntorsuchong  dieser 
eigenartigen  Teile  der  arabischen  Litteratur.  ZHchnet  Maimonidos 
sich  in  seinem  philosophischen  Hauptwerke  durch  miistergültio^e 
PiiisM  und  elegante  Diktion  aus,  so  verh'isst  er  in  seinem  Misn;ih- 
koinineiitar  den  sprachlichen  Chussicismus  und  zeigt  sich  uns  als 
Vollisschrifistoller.  Vulgare  und  losere  Construktioncn  treten  an 
die  Stelle  der  straffen  Satzverbindung  und  sein  Stil  offenbart  uns 
eine  Fülle  sprachlicher  Kigonheitcn  und  regelwidriger  Abwcichutigen, 
die  für  die  Geschichte  der  arabischen  Spraclie  nnd  ihrer  Dialekte, 
besonders  für  das  Magiircbinische  und  den  arabischen  Dialekt  in 
Aegypten  von  Bedeutung  sind.  Neben  dieser  philologisch-formalon 
Wcrtschatznog  verdient  das  arabische  Original  des  maimuDischen 
Commentars  auch  als  „fast  unentbehrliches  Hülfsmittel  für  das 
Studium  der  Mischnah '^^)  besonderes  fnterosse.  Denn  die  hebräische 
Uobcrsetsong,  die  reich  an  Fehlern  und  Mlssverstaodnissen,  an  Za- 
sitzen  und  Lacken  ist,  hat  die  Beoulzong  des  Commentars  als  der 
Torzuglichslen  Erkifirang*)  der  Mi&uih  aosserordcntlich  erschwert 
ja  stellenweise  anmöglloh  gemacht. 

')  Stmck  im  LinerfxnVhon  O^ntralblatf   !R91  S.  1680. 
-)  Vgl.  Geiger;  Hose  ben  Maimon  >'a  liL!:('hissene  Schriften  III  p.  B4ff. 
Berlin  1876.  Maim.  nennt  es  seihst  ia  Sefer  haiuisewot  p.  321,  6  (ed.  Bloch) 
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Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  hat  zuerst  Prof.  Barth 
unter  Bemihmti,  /.weicr  Berliner  Handschriften  im  Jahre  1880  den 
Tniktat  Mru  •ctt  und  dnnu  Prof.  J.  Derenbourg  1886  die  Ordnung 
Tohorot  III  arabischem  Original  ediert.  Ihnen  folgten  Weil  (Berachot, 
Herl.  18yi),  Zivi  (Demai,  Bori.  1891),  Bamberger  (Kilajim,  Frank- 
furt a.  M.  1891),  Wcisz  (Sanhedrin  I— III,  Berlin  1893),  Herzog 
(Peah,  Berl.  1894),  Wohl  (Cholin  III  u.  IV,  Berlin  1894),  Wiener 
CAboda  lara,  Berlin  1896),  ßamberger  (Challah,  Frankfurt  a.  M. 
1895),  ausserdem  in  der  zom  70.  Geburtstag  Ics  Rabb.  Dr.  Isr. 
Uildesheiioer  heraasgegebeoon  Jabelsehrift  (Beriio  1890)  Baoetb 
(Abot)  0.  FHcdlindor  (Bosch  haschanah). 

Vorliegende  kritische  Edition  der  ersten  Hälfte  dos  Traktates 
Eilu|ot  srhliesst  sich  diesen  Arbeiten  an.  Für  diu  inisnali-ireschichtliche 
Fragen  und  tur  das  Verständnis  der  gesammten  judisciieii  Tradiiions- 
geschichte  ist  dieser  Traktat  als  der  älteste  von  grundlegender 
Bedeoiang.  Doch  nur  eine  genaue  Keaotois  aller  oft  recht 
schwierigen  Einzelheiten,  —  man  denke  nur  an  die  vielen  alten 
uod  lapidaren  Hahichot  über  levitischo  Reinheit  —  können  eine 
wissenschafUicti  sichere  Analyse  dos  Traktates  und  dadurch  einigen 
Aufscbluss  über  Ursprung  und  Entstehung  der  ersten  Miänah  ge- 
währen. Maimnnis  lichtroUe  Erkl&rungsmethodo,  seine  knappe  und 
klare  Darsteiiang,  die  tiefe  Kenntnis  des  eiuschligigen  Sto%ebietes 
madieo  den  Commentar  zu  der  wertvollsten  Erklärung  des  Trak- 
tates. Dies  bestimmte  uns,  die  Edition  des  Commentars  saEdnjotb 
in  Angriff  so  nehmen. 

I.  Zur  Herstellung  des  Apparates  dienton: 

1)  Cod.  Gr.  Oct.  ö69  der  kgl.  Bibliothek,  der  in  unveränderter 
Form  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Wir  bezeichnen  ihn  mit  B. 

2)  Cod.  Or.  Qn.  579  der  Pariser  Staatsbibliothek,  mit  der 
ersterer  genau  verglichen  wurde.  Zu  seiner  Oharakterisierang  sei 
hier  kurz  bemerkt,  dass  er  mit  der  vorletzten  Midnah  des  IIL  Perek 
des  Trakt,  ßaba  Bathra  beginnt  und  nacheinander  mit  nur  geringen 
Lädierongen  den  Seder  Nesikin  enthält,  (Edujot  S.  34  -  49).  Als 
Charakteristikum  der  Anordnung  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  der  10.  Ferek  des  Traktates  Sanhedrin  nicht  m  Sanhedrin, 
sondern  wegen  seiner  inhaltlichen  Beziehungen  und  seiner  oiebr 
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fdigioiisphilosophisGlMa  Tendeoz  sich  ?or  Abot  befindet.  E&  folgt 
Seder  Kodaschim  und  Tohorot  Wir  bezeichnen  die  Hdschrfl.  mit  P. 

3)  Bin  Ceinpondiuni  des  ^iXLt  «xiy.  Vgl.  €k>ld»her,  Studien 

über  Tanchum  JoruSalmi  Lp.  1870  S.  35  ff  u.  Herzog  a.  a.  0.  S.  10. 

4)  Ciiale  aus  dem         des  Abiil-Walid  Mcrwan  ibn  üanäch. 

New  First  cd.  by.  A.  Neubauer  Oxford  1874.  (Uebrow  Arabic 
Lexikon,  Tlic  book  of  Hebrow  rootü). 

5)  Citute  aus  dem  ha  ndscb  rill  lieben  Misnabkonimeiitar  dos 
Jachja  ibn  Suiciman,  der  sich  als  Ms.  Gr.  Oci.  256,  G  in  der 
Hs.-Abtcilung  der  Kgl.  Bibliotlick  zu  lioriin  befindet.  (Ueber  ihn  u. 
über  No.  3  vorgleiche  Steinschneiders  Katalog  zur  Stelle). 

6)  Die  Paralleikonimentarc  in  andern  Traktaten^  eine  für 
£dujoi  ergiebige  Uülfsquello  der  Texikntili. 

II.  Zur  Herstellung  des  hebräischen  Textes,  der  Ueber« 
Setzung  des  Sak>mon  bcn  Joseph  ibn  Ja'küb,  wurden  benutzt: 

1)  Ms.  Or.  fül.  567  V  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts, enthaltend  die  Misnah  mit  dem  Goimnentar  des  Mainio- 
nides  (hebr.).  Vgl.  Steinschneider  a.  a.  0.  S.  9  No.  24, 

2)  Ms.  Or.  Oct.  338  u.  3H1  aus  der  Pariser  Staatsbibliothek 
Ygl.  Tascherau-Zotcnbcrg's  Katah)g  z.  St. 

3)  edilio  prioceps  der  Misnah  mit  (Jominontar  des  Maimonides, 
Neapel  1492  und  die  editio  Venet. 

4)  Citate  bei  Lippman  Heller  (in  der  liditio  Offenbaeh). 

5)  Die  Ausg.  dcsTalm.  babli,  Warschau  1867  u.  Wilna  1880. 

6)  tferner  wurde  hierzu  die  lateinische  Uebersetzung  unseres 
Connientars  im  grossen  Midnahwork  des  Surenbusius  Teiglichen, 

Alle  diese  Texte  boten  nicht  viele  Varianten,  ein  klares 
Zeugnis  dafür,  dass  niciit  die  Absctireiber,  sondern  die  ücbersetzer 
die  Schuld  an  den  vieieo  Fchlora  und  Missverstaudnissou  tragen. 

in.  Der  Misnahtext  wurde  dem  Codex  Or.  Oct.  569  entnom- 
men und  nur  dann  verbessert,  wenn  offenbare  Srhreibtehlcr  vorlaj^en 
(Ueber  die  Wichtigkeit  dos  Mainiunisclien  Miänabtextes  siebe  Geiger 
Lc.  p.  57  Anmerkung  33,  Lebrecht  Hss.  u.  Ausgab,  des  babyl. 
Talmud,  ßerlin  1862  pag.  22  u.  36  u.  Frankels  Hodogetika  in 
Midoam,  Lpog.  1859  pag.  825). 
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Zar  VeigleiehuDg  des  tfiSnahteztes  worden  ferner  heraogeiogcn : 

1)  Talmud  JeruSalmi  cd.  Krotoschin  1866. 

2)  Diu  gewöhnlichen  Misnahausgabon. 

3)  lUbbinowitz,  Dikduku  Sofrim. 

Zar  YergleidiDDg  der  Gitate  ans  dem  Talmud  Jorodalmi 
diente  die  editio  Sitomir  1866,  tat  die  Gitate  aas  der  Tosephta  die 
Ausgabe  von  Dr.  Zackermandd»  Pasewalk  188L  Ferner:  Sifra  ed. 
Weiss,  Wien  1862,  Sifr«  ed.  FHedmano,  Wien  1864. 

Zar  sa  eh  lieben  Bcleachtang  des  Gommentars  worden  die 
Erklfiraogen  des  R.  Abraham  b.  David,  des  R.  Simon  aus  Sens, 
des  R.  Obadja  de  Bortinora,  des  R.  Lippman  Heller,  des  R.  Israel 
Lippschutz  und  bisweilen  auch  der  Uitualkodex  HaimuQis,  Miäoeh 
Tborah  herangezogen. 

IV.  Bei  der  Herstellung  der  deutschen  Uebersetzung 

wurde  vorzüglich  Hoffraanns  jüngst  erschienene  Uebersetzung  unseres 
Traktates  berücksichtigt. 

Die  Handschrift  B.,  auf  die  wir  etwas  nfiber  eingehen  wollen, 
bat  Steinschneider  in  seinem  Verzeichnis  der  hebr.  Hdschrftn.,  S.  67 
No.  96  nur  ganz  karz  charakterisirt..  Sie  enth&lt  keinerlei  Angabe 
über  Entstehung  und  Alter.  Schon  Weisz  in  seiner  Ausgabe  des 
Maimonideskommontar  zum  Traktate  Sanhedrin  S.  6.  zweifelt  die 
Behauptung  ßancths  (a.  a.  0.  deutsche  Abteiig.  128)  an,  der  die 
Handschrift  nicht  für  Üier  als  200  Jahre  hSIt.  Zwei  Momente, 
die  eigentümliche  Vokalisation  hebräischer  Wörter  und  das  häufige 
Feiileu  lies  Aliph  oliosuin  oder  mutum  und  die  nicht  seltene 
We^^lassung  des  Alipl»  nacli  Tct^ia  nunatum  scheitiuji  uns  für  ein 
l»ü)»eres  Alter  zu  eprechen.  Genau  lässt  sich  die  Kntstehungszeit 
nicht  fixieren.  Die  orientalischen  Charaklrro  \v(>iscn  auf  einen 
arabischen  Entstehungsorl  (Temen?).  Aiii  ,\nlang  und  Kiide  ist  der 
Codex  defekt.  Er  beginnt  1)  mit  Baba  Me/.ia  VII,  2  mit  den  Worten 
nsN^o  lea  nrNit'  nyif'n,  er  enthält  sodann  2)  Baba  Bathra  3)  San- 
hedrin 4)  Schebuot  5)  Edujot  S.  48—61  6)  Aboda  Sara  7)  Abot 
IV,  23,  wo  der  Codex  mit  dem  Worte  f^p'Vih»  abbricht  Der 
zugehörige  Misnalitext  ist  jedem  Abschnitt  an  die  Spitze  gesetet. 
Die  Handschrift  ist  gut  erhalten  und  zeigt  oft  ßandglossen«  die 
nur  selten  ?on  derselben  öfters  tob  fremder,  und  zwar  wessuftlieh 
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flpSterar  Hand  herrfihren.  Sie  ist  mit  hebr.  SohriftMichea  in  der 
nblioben  Transkription  geschrieben,  und  zwar  mä  die  arabiscben 
Bacbfitabeo,  welebe  bervorsuheben  sind,  darch  folgende  hebräische 
wiedergegeben:   ^  =  j«^,  «  =     ^  =  jj,  ^  -     J  «  -^^      =  0 

und  selten  g?,      =  ^,  jo  =  "ü,  welches  auch  für  ]b  steht. 

Vgl.  ^Vallin  über  die  Laute  des  Arabischen  und  ihre  Bedeutungen 
ZDMG  XI  S.  633,  Nöldeke  das.  XIII  S.  81  und  liüdiger  das. 
XIV,  S.  787.  Zuweilen  steht  0  lür  3(  ygl.  Aumerkg.  112. 

Als  besondere  orthographiscbe  Eigentflmlichkeiten  sind  her- 
forzuheben: 

1)  Das  Jmi^{  uü{  des  Artikels  wird  selbst  nach  den  Präposi- 
tionen it  und  gesetzt. 

2)  Das  8  der  Feroininendang  wird  im  stat.  absol.  mit  ein- 
fachem <i,  im  siat.  couistruct.  öfters  statt  n  auch  rait  n  bezeichnet. 

3)  Vokale  kommen  bei  arabischen  Worten  nicht  voi.  Uin- 
^etrcn  sind  ht:brai5che  Worte  öfters  in  einer  von  der  gewöhnlichen 
Aussprache  abweichenden  und  auf  ein  liöhere.s  Alter  als  (his  von 
Maneth  a.  a.  0.  S.  128  gemutmassto  deutenden  Weise  vokalisiert. 
Ob  diese  Puukiation  von  dcrselbeo  liand  horrütirt,  wie  der  Text, 
konnte  nicht  fcstgestoilt  werden.  Wir  haben  die  Vokalisatiou 
wegen  ihres  eigenartigen  Charakters  an  den  betre£Eondea  Stellen 
beibehalten. 

4)  DasTeschdid  ist  bei  radikalen  ^  u«  ^  durch  Verdoppolong 

dieser  Gonsonanten  aagedentet.  Doch  unterbleibt  sie  öfters  ohne 
sichtbareD  Grand.  Bei  andern  Consonanteo  wird  sie  garnicht  aus- 
gedrückt. 

b)  Hamsa  wird  am  Ende  des  Wortes  nicht  bezeichnet  z.  ß. 
^  s  ^  —  —  vy^^    Die  im  Manuskript  ötters  vor- 

kommende Form        scheint  von  dem  archaistischen  und  poetischen 

^  vgl.  Lane  s  7.  herzukommen.  Siehe  Zivi  a.  a.  0.  S.  7  und 
Herzog  a.  a.  0.  S.  12.  in  der  Mitte  wird  es  gewöhnlich  in^  »der 
tc  verwandelt  z.  U,  l^^vi  «  JujU». 

6)  Nunation  kommt  nicht  zum  Ausdruck. 

7)  Wörter,  die  mit  einem  i^^Lii*  ^\  scbliessen,  werden  oft 


Digitized  by  Google 


—  10 


nach  magbrcbinischcr  Schroibweise  mit  M  am  £ndc  geschrieben. 
Doch  herrscht  diesbezüglich  grosso  Inkonsequenz.  So  findet  man 
W9pn,  Kcon\  HOT,  aber  auch  oft  mit  '  (Vgl.  Nüldeke  Gesch.  des 
Korans  S.  253).  Man  liest  daher  ohne  Unterschied  und  M^,  mSjt 
und  'hp;  öfter  auch  "hf  und  *^  mit  einem  schrägen  Strichloin 
oben  beim  Jod. 

8)  Wörter,  die  auf  langes  ä  mit  Aliph  endigen  werden  nur 
sollen  mit  \  meistens  mit  geschrieben  le.  B.  ^^3,  K'in,  lun 
vgl.  Nöldckc  a.  a.  S.  257. 

0)  Das  Ärfb^'I  ^'1  steht  in  der  Kogel:  «nsl,  wS«p,  Ki'jyo. 

Vgl.  Nöl.leke  a.  a.  0.  S.  253  ff. 

!  0)  Die  Endung  des  Acc.  singuU  dos  Nom.  mascnl.  wird  ohne 
jede  Consequenz  oft  mit,  oft  ohne  N  geschrieben. 

Die  Handschrift  P,  deren  wescni  liehe  Eigenheiten  wir  nun 
km/,  ski/zicrcn  wollen,  ist  im  Jahre  14()li  angefertigt.  Oft  hat  sie 
aul  einii^cii  Wörtern  Punkte,  dir  wohl  eine  Corruptel  andeuten.  Die 
Transskriplion  weicht  von  Ii.  darin  ab,  dass  >  =  >  ;jo  =  ^,  i?  = 
^  =  j  ist.  l''ür  y  steht  auch  —  allerdings  selten  —  \  Die  ortho- 
graphischen Eigentümlichkeiten  und  Unrichtigkeiten,  die  in  B.  häufig 
sind,  sind  in  P.  nur  selten  wahrzunehmen;  dagegen  fehlen  in  P.  oft 
die  diakritischen  Punkte  über  den  Bachstabon:     %  ^*  1'' 

Ausserdem  wird  in  P.  das  Teschdid  suwoilen  durch  einen  dicken 
gebogenen  horizontalen  Strich  =  ^  bezefehnet.  Die  Doppelächreibung 
des  ^  oder  ^  zum  £rsatz  des  Teschdid  ist  in  P.  sehr  selten. 

Hjjtoi»  vJJt  wird  stets  mit  Jod  geschrieben,  lang  ä  am  Ende  hin- 
gegen stets  mit  N.  Was  die  grammatische  Oorroktheit  betrifft,  so 
ist  P.  darin  vorsichtiger  als  B;  so  wird  'i  und  *^  nur  selten  ver- 
wechselt  und  0  nach  Bedingung&a&tzen,  wenn  es  die  Regel  erfordert, 
stets  gesetzt.  Vgl.  über  die  Handschrift  Tascheraas  Ofttalog  der 
hebr.  Hss.  der  Staatsbibliothek  zu  Paris  unter  Sfs.  Or.  Qu.  579  S.  61. 

Zu  den  Siirarhei^enUimlichkf iten,  deren  Einzelheiten  in  den 
AniTicrkun«;en  ausluhrlicli  besprochen  wenlon,  sei  hier  kur^!;  bemerkt, 
dass  dio  Sprache  des  Commentars  im  wesentlichen  dieselben  Er- 
schcinungerj  aufweist,  die  Aug.  Müller  in  seinem  Aufsatz:  Ueber 
den  Text  und  Sinachf^ebrau'  h  von  Ihn  Abi  Useibia's  Geschichte 
der  Aerzte  (Sitzungsbericht  der  Egl.  bayr,  Akademie  der  Wissen* 
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scbafleo  zu  Müncbeo,  Philosoph.-philolog.  Klasso  1884)  pag.  888  bis 
977  zasammengestcllt  bat  Ausserdem  weisen  wir  neben  don  Ein- 
gangs erwähnten  Editionen  auf  Goldzihers  Ausfüiirangen  in  snincm 
„das  arabische  Original  von  Maimonis  Safer  hamissevrot  WZKiM  Iii. 
S.  78  u.  ZDMG  XXXIII  S.  77  and  XLT  S.  695.  Auf  den  Zu- 
aammenbang  einer  stilistiscben  Regelwidrigkeit  mit  dem  arabiscben 
Dialekt  Aegyptens  ist  in  Anmerkung  8,  15,  46,  72,  85,  107  auf- 
merksam gemacht.  Aach  über  die  bei  Maimuni  in  einer  anderen 
BedentORg  oder  Gonstractioo  als  in  der  bekannten  Litteratur  vor- 
kommenden WSrIem  ist  in  einseinen  Anmerkangon  gehandelt. 

Um  die  Schrift  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  maclieu,  iht 
neben  dem  arabischen  Tt^xt  und  der  nach  dem  Original  verbesserten 
hebräischen  Uebersctzun^^  ries  Salomon  ben  Josef  ihn  Ja'küb  eine 
deutsche  Ueborsolzung  zu  geben  versucht  worden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  der 
Verwaltung  der  liicsigeii  Kgl.  Bibliothek  für  das  IVeundliL-liC  Knt- 
gegcnkunimen,  mit  der  sie  mir  das  Manuskript  und  die  zu  ver- 
gleichenden Jtiss.  zur  Veriügung  stellte,  meinou  verbiodlichsteu  Donk 
anszüsprecben. 
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1)  ^Äi-i>  wird  bei  Maiiii.  mit  ucc.  oder  ^^^^  im  Sinni?  von  „differieren, 
widen>prechea''  konstruiert  Siehe  Sabim  IV,  1.  Es  stellt  auch  absolut: 
Deniai  VI,  5. 

2)  Ueber  als  blosser  Negalionspartikel  siehe  Aug.  Müller  Text  usw. 

n.  a.  O.  S.  918  uud  Casp.iri  §  524,  uusfllhrlicher  Wrii,'ht  II  §  169  S.  325. 
Ein  lelirrciches  Analo^^on  für  dicst  ii  bei  nm-hklnKsisrhi-'n  Sdiriftstclloni  hiiiUigen 
Gebrauch  bietet  das  bibl.  liebrilii^ch  iu  der  Anwendung  vuu  üiob  ön,  15. 
Im  miscliiiiseben  Hebriiisch  steht  pK  gevOhnlich  nor  vor  Invuiliveo  mit ...  ^ 
Qod  Partieipieo. 

^  «<>L{!  „niaiiu  dich  in  Acht**  gebraucht  Maim«  als  liefOrchUiugspartikelf 

gAD2  dem  bibL  hebiaifichen  ]e  oder  dem  mitcbnisch  hebrftbcheii  kcop  entsprechend, 
Tgl.  Peeh  III,  8  und  Ghallab  IV,  8  und  tu  0. 

4)  8UU  ^t)U).  Siehe  Aug.  KfUler  a.  a.  O.  8.  690. 

5)  wird  bei  Maim.  hauiig  ini  Öiuuo  eines  Doppelpunktes  gebraucht. 

Uebrigens  sdieidet  M.  nieht  mehr  zwischen  ^.,t  und  ^^^^  sondern  braucht  beide 

pruiniscuc  filr  einander  ohne'  Jeden  Unterschied  in  der  Bedeutung;  siehe  Wohl 
u.  a.  0.  S.  17  und  Wuii  u.  ;i.  Ü.  S.  10.  Als  Eiulubruug  in  die  direkte  Kede 
Kndet  es  sich  auch  Berachot  6, 1,  9,  6,  Peah  B,  7  und  so  Öfters.    Mitunter  leitet 

U.  sogar  hebr«  Citate  mit  oder  ^-^^  ein,  vgl.  Gholin  IV,  9.  Siehe  aodi 
Aug.  Maller  a.  a.  0.  S.  907.    fis  verdient  hervoigebobea  na  Warden,  dass 

grade  im  Vulgirarabisch  Aeg;}'pteDs  so  gebraucht  wird.  Vgl.  Spitt«  Gram- 
matik usw.  6.  425  Anmerkung  1. 

6)  B.  hat  m«  mSm  »nn,  was  aber  u.  B.  gani  nnnrabisch  ist  P.  hat  »nn 

ei«S,  woraus  wohl  B.  statt  oitS,  oiwSit  gemacht  bat  Aber  auch  ^^^^  mit  ^ 
ist  immeriiin  ungewöhnlich. 

7)  Vgl  die  Tosiplit&Nidd«  1, 1  navM  mvm  nutoi  ravn  nnit  nonty  njna 
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8)  Der  Indikativ  statt  des  Jussiv  bei  ^  ist  bei  Maim.  zumal  \m  V^rbis 
z.  B,  V'  n'',  »n3'  zh,  n.  a.  sehr  häufig.    Vgl.  Goldziher  a.  a.  Ü.  ZDMG.  III 
S.  BO  uhd  Zivi  a.  a.  O.  S.  7,  Herzog  a.  a.  O.  8.  24,  Weil  a.  a.  ü.  S.  10. 
Besonders  oft:  h\p*  oV. 

9)  Infolge  des  ZwuohensatseB  hat  der  Verf.  die  ursprOogliche  Con- 
slnietioii  des  Satcea  mit  dem  8bjkt  Sa  aufgegeben  nnd  den  Gedanken  in  «nn 
mit  einem  neuen  Sbjlct  wieder  anl^ommen.  Solche  leichte  Änakoluthe  finden 
sich  im  inSnaUcomm.  anaaetordentlicfa  hinfig.  Bin  instruktiTeB  Beispid  eidie 
Oemai  7,  7. 

10)  nn«npJ  ist  sehr  hart^,  «weil  er  befürchtet"  mü.ssto  entweder  durch 

nn^^riS  oder  dorch  auagedrückt  werden.  Die  Lesart  ist  auch  durch  P. 
gesichert. 

11)  Die  nähere  Motivirung  der  hiUeliUschen  und  scbamaitischen  Auf- 
fassung siehe  in  Obadja  de  Bart.  z.  St. 

lH)  So  anch  Tandmm  s.  t.  nevoa.  Heachi  Sebbath  16a  und  Bartinora 
Niddah  1, 1  erldBren  ee  ebenso.  Sie  fueen  b^e  i*  ^  im  Sinne  von  mit 
Hinweis  asf  Nehem.  8,  4,  wihrsnd  Rasdii  an  Nidda  I,  1  es  nach  miSnisdiem 
Bprachgebrauch  unter  Berufung  auf  Jebamot  96  a  mit  n9  fib^etzt,  was 
etymologisch  sehr  wohl  in  t  h';  liegen  kann,  das  ja  ganz  allgemein  „durch", 
„kraft",  „infolge"  bedeutet.  J.  Li|>schütz  in  seinem  Mi^nahkoniiuentar  Tipheret 
Ji^rael  erklärt  es  im  Sinne  von  „neben,  an  der  Seite  von",  analog  dem 
"«»♦n  1»  Exod.  2,  ü*).  Vgl.  auch  Geaeuius  hebr.  Lex.  s.  v.  v  hy.  Der 
mibekaonte  Uebenetxer  des  IMctates  Tshoroth  hat  fibrigens  yjin  Hiddah  1, 1 
als  OsnsativlDrm  gefasst:  yrvA  nanro,  wo  wohl  als  Sbjku  nwit  und  als  Olgekt 
totn  sn  ergluen  ist. 

13)  Maim.  scheint  den  ganzen  Passus  demnach  so  zu  übersetzen:  IXe 
Frist  von  24  Std.  tritt  rflckwirkend  ein  neben  der  Frist  von  Untersuchung  7a\ 
Untersuchung  et  v.  v.  noys*j  ist  natürlich  acL  Part  piel,  nicht  wie  Surenhusius 
s.  St  Qbersetst  diminoitur,  das  mOsste  nnyioo  heisseo. 

•» 

14)  fjo  EntÜMiinng  nwisdien  swn  Kaum-  oder  Zeilpankten  wie  Peah 

III,  l  KpMii  poDi     «B  nnd  Beraehot  III,  6  mm  TitvAt.  Ygl.  Weil  a.  a.  0. 

20  Anmerkung  44. 

In^i  Der  ganze  Ptissns  ist  Niddah  I,  1  etwas  anders  ausgedrHrkt-  Oi*^ 
iwn:^«  '^\n  HDsy  npi3  KruK  m^pc'?  m'pDo  t  Sy  ncyr;?:  r-;S  r;-o 

rw*oa  Knoßi  ma«  rmyno  nsrya       nya  np^3  ort  mino  «nccj  mjiß  usw. 

16)  jjAaj  ist  naehlisne  either  nuüdng  nse  of  hie  reason  and  bineding 

tiiereon  als  die  „weitere  Ausftthnmg*!  »^i^^nzung"  zu  Qbersetzcn. 

17)  nw  leitet  die  Wort-,  ^'rsn  die  Sacherkliirung  bei  Maim.  ein. 

18)  DDi  von  Hjßoi  die  Gewohnheit,  im  bibl.  Hebr.  nn«  oder  c^rin  min, 
„die  regelmässig  wiederkehrende  (Menstruations)  Periode*.    Ist  sie  dreimal 

*)  Vgl.  Noideke  Bjt.  Chnunmat  6.  88,  wo  im  Syr.  derulbe  Qebraneh 
•   rieh  findet  j^ni  -I^^^         dem  Flusse. 
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fegelmiflaig  wiedengakohrt.  so  gilt  rie  als  yiap  nm  «ab  icgdmlsiige  und  feit* 
geaetsto  Periode*. 

19}         flo  ist  ni  Iflsea,  nidit  D^SÜ  ^  SmoiliiuitiB  nsdi  einigak 

jfldisdwn  Eridiiem  Kest  nwl  es  mit  festes  fibenelit  Die  cicfatige  Etymologie 
des  Wortes  hat  schon  Ximchi  in  seineiD  Uber  ladic  »der  es  als  wtnoa  Tia 
eililirt,  TgL  Jesaias  64,  6         1^  ^^f^  menstmis  pollota,  Oesenins  s. 

leitet  es  mit  Recht  von  isXc  Zeit  Periode  .Ax^  VIII  ^d^e  monatl.  Uenstruation 
haben",  ab. 

19  a)  So  wird  gevOhnlieh  /las  Paztieip  mit  Ait  in  der  MiSnahsprache 
angewandt  HierdrOekt  es  ansnahmsweise  einen  Befehl  ans. 

90)  (^lXÜ  gebrancbt  Kaim.  wie  das  hebr.  mt  im  Sinne  von  .dass* 

mt 

und  .weil*,  also  für       u.  Auch  dies  ist  eine  £igentflmlichkeit  des 

arabischen  VulgSnlialektfl  in  Aegypten,  Tgl.  ZDMQ.  B.  898.  Spittas  Grammatik 
nsw.  besprochen  von  Qoldsiher. 

81)        V,  gewöhnlich  mit  ^  konstmiert,  .Rlleksioht  nehmen,  be- 

flliditen*'* 

22)  Spater  hat  man  das  Gesetz  vereinfacht  und  folgende  Bestimmung 
(napn)  gctroiTtMi :  nS'S  pnn^  •^t^h''  rvnrm  nniTjn  nnrw  p9  mpiD  xrw 
(Niddah  4b)  ov  hv  nnnt:  Tcsn'?  rrsiyi. 

23)  Interessant  ist,  aueli  wegen  der  stilistischen  Eigenheit,  was  H.  Jiiehja 

b.  Suleiman  zur  MiSnah  schreibt:  (vgl.  Schwärs  a.  a.  O.  8.  7)  2xm  MO  Vwo 
(Schriftwort)  fAm  ibi6h  «In  (specialisicrt)  )nu  ^pa^  }iA  sm  a/AtOmhiit  «In  onS 

j?30»S  «oSn  ofiD  no)  ;S  nayi  m'pcS  nTpco  nyS  nyo  -iOnSM  (ohne  m)  i^m"  'f'^'*» 
noipS  mina  oih  pwjr»  cSiyS  «mii»  mo  |S  npca  kS  ^*?k3i  xin  xn»  mm  iio'na 
nsrS  K2  novV  i6tr  -|inctr  novh  »hm.  Hierin  sind  Jachja  b.  äuletmau  und 
Haunon.  verwandt;  beide  gewinnen  gern  dem  haladiisehen  Stoff  agadisdi-ethMobe 
Seiten  ab,  rnnr  dass  Hann,  die  kflnsttich  gesoebte  Anknllpftmg  sa  solcfaen  mo- 
ralischen ParSnesen  nicht  liebt 

24)  Nach  Peah  Till,  6  ist  der  Tnlialt  des  Viertelfcab  »  4.  4.  2.  7 
Kubikdaumonbreit  Zur  glänzen  Stelle  ist  Challah  TT,  6  zn  verg^!.,  wo  es  heisst: 
, Unter  Viertel  ist  das  Viertel  des  Kab  zu  verstellen.  Du  musst  pdorh  wissen, 
dftss  das  hier  im  Trakt.  Challab  erwiihnte  V4  Kab  nicht  das  gewöhnliche  ist. 
Es  ist  dies  berdts  iiu  Irukt.    i:^dujot  erklärt/ 

95)  Dies  geschah  in  Sephoris,  wohm  nach  der  pdlitisohen  Oatastrophe 
das  Lehzbans  veriegt  wurde.  Dort  fligte  man  V«  *b  Jemsslemer  Mass 
hinan,  so  dass  6  log  Jerasalemer  Mass  fortan  6  log  sephoiisehen  Hasses  be- 
trugen.    Da  nun  1  log  Kab  ist,  so  bt  6  log      V«  ^(^^1  (▼gl-  die  To- 

saphot  des  R.  Simon  ans  §ens  z.  St.).  Das  Jemsaleniische  Mass  ist  durch 
Hinzufnguuy  de«  Ve  den  in  der  Wüste  gebriUichlichen  Massen  entstanden, 
sodass  1  \V üsteiikab  '/g  Jerusalemer  Kab  und  1  log  jetzt  nicht  mehr  6,  sondern 
7     EigrOssen  betiug.    Während  Maim.  die  Motive  für  die  hier  vorgetrageueu 
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G«setMivoneliriil0ii  mit  htiam  Winrto  nntenoditi  ist  vaatn  HiSnah  grade  dies- 
hezflglich  vm  anderen  sehr  grOndUcb  kommentiert  woideii.  ZorBedmmigYgl. 

S.  Biinibergere  treffliche  Ausfniirung  in  seiner  Ausgabe  des  Challnhkommentnrs 
S.  20.  Nicht  unnrwiihiit  soll  hli-ilicn,  dass  die  hier  so  deutlich  hrrvorlretcude 
Vorliebe  Unsens  Conms'  ntators  für  mathematische  Berechnungen,  tür  MnFs- 
und  Gewjchtsunti'i>ikluiiigfn  in  der  That  eine  chnrnkteristische  Seite  btiuer 
ErklüruDgsuieUiode  bilden,  wie  viele  Stollen»  so  Peah  \'Iir,  5,  Challah  II,  6, 
Ketabot  V,  7,  Bechorot  7,  7  u.  a.  n.  mr  OmOge  seigeti,  wo  sich  ganv  breite 
und  ansfllhrliche  Untetaaehungen  diesen  Inhalts  finden.  Meistens  legt  er  seinen 
Redinnngen  igyiitische  Kasse  und  Gewichte  xu  Qnmde. 

86)  Dss  Ghallahmass  betiigt  demnach  6.  4.  10.  8.  13  «  811,04  Knbik- 

daombreiten  =  10.  10  (87t»  +  Vi«o  +  V«6oo)  Kubikdaiinibreiten,  vgl  Henog 
o.  a.  O.  S.  44,  S.  Bamberger  a.  a.  O.  S.  20.  Nach  Dr.  Zuckemiann  ..dti.« 
jödische  Masssystem'*  S.  12  ist  die  Daumbreite  Oßim'Af)  Vnrbn'  Zoll  ^-  0,81)243:5 
rhcin.  Zoll.  Nacli  Dr.  J.  Hildesheimer  „Bericht  d*  r  iitleutl.  Hubbiimlsschule 
1868"  =  ^4  Wiener  Zoll.  J.  Lipschülz  in  Tipheret  Israel  gicbt  das  Chalhih- 
mass  all  10.  10.  8.  Daumbreilcn  an,  die  Danmbreite  7  mittleren  Gersten» 
IdMnem  neben  einander  gelegt,  als  Kinimam  oder  die  LBnge  von  2  Gerstenkörnern 
als  Kazimum. 

87)  Sdion  Ghallah  11,6  betont  Kaim.,  dass  jeder,  der  das  Cballahmass 
nach  Gewicbtsbestimmang  angiebt,  statt  nach  dem  Rauminhalt,  sich  irrt.  Hier 
wie  in  seiner  Einlt  itting  zu  Alenachot  und  in  seinem  Eitualkodcx  MiSne  Tliorah 
lillch.  l)iccnrim  VI,  15  ^rlel^t  er  demgem&ss  selbst  das  Gewicht  '  iniL''  !  KOrpcr 
an.  Denselben  Gedanken  wie  hier  und  Challah  II.  6  spricht  er  am  nuslUhr- 
lichsten  Peah  VITT,  R  nus:  „Die  hier  enviihnten  Masse  wollen  wir  dir  nicht 
nach  ihrem  Gewicht  angeben,  weil  sich  dun  Gttwicht  der  z\i  besUmmeuden  Dinge 
nach  der  Verfhidenuig  ihrer  Substans  iobesug  auf  Bieke  und  Feinheit  Bndert 
Ein  Qpiantnm  Honig  wi^  nicht  soviel  wie  dasselbe  Quantum  Hilch.  Ich  will 
dir  vielmehr  durch  Aasmessung  [also  dnreh  Angabe  des  Rauminhalts}  die  QrOese 
jeden  Masses  aogebeiL*' 

98)  Pazah  III,  1  erfclirt  Maim.  das  Kab  als  ein  Mass  von  84  Eiern: 

fli»a  pCTi  flyaTM  apSn  iHnpo  Tanchum  s.  v.  schreibt  p3»D  t's  np  ap^M 
riYTiDi  mi'3  r,i^y»2n'^Ri  n'ri  -iiy»tr  im  DOii  ivs  roin  n\nB  o»»3p  \n  »1'»»  loiyS» 
r,v;"3"i  'D  apS«  jk*?,  was  also  von  Maim.  Rechnung  stark  abweiclit.  Es  ist  dies 
um  SU  auilallender,  als  Tauch,  sonst  Maim.  sklavisch  folgt  und  ihn  meistens 
wörtlich  abschreibt. 

80)  Peah  VIII,  6  giebt  Maim.  daa  log,  das  4  RebUt  entbilt  als  4  4. 
8.  Vio  KnbikdanmenbrNten  und  bemeiktt  dass  es  bd  diesem  Masse  auf  die 
Gestalt,  ob  rund,  vier-  uder  dreieckig,  nicht  aiücommt  DieHllfte  emesRebiit 
heisst  Schemioit.    1  Kab  =  4  log* 

30)  In  Kelim  II,  2  heisst  es  vom  Robiit:  Rebiit  ist  ein  Mass  tou  8 
Fingern  Lrm<!:e  und  Breite  und  Vio  Finger  Höhe.  Der  Pincrer,  mit  dorn  man 
misst,  ist  der  Daumen.  So  haben  wir  bereits  erklärt,  d&as  dn.-^  Ma.^s  vdii  dieser 
Ansdehnong  37  Bgjptiscbe  Dirhem  Wassers  trägt,  allerdings  in  ungenauer 
Angabe." 
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81)  Naek  Dr.  Znckennum  .aber  tolmudiflche  HOnzen  und  Oewkliie^ 

Breslau  1867  S.  24  ist  ein  Dirhem  1  Sbgroschen.  und  1  Pf.  Oba(^a  de  Bali 
giebt  als  ann&herndes  Metallgewicht  das  Gewicht  vou  16  GerstenkOrners  Silbers 
an,  eine  Bemerk n !!!:■:,  dio  er  wohl  aus  dem  Mainrnnldes-Komiiientar  zu  Peah 
VIII,  5  entlehnt  hat,  wo  es  heisst;  Tyr  nan  icy  r.o  cnmnSn  "pn  p  onnSn. 

32)  AnO'allend  ißt  das  bei  der  3.  Angahe  in  B.  und  P.  sich  findende 
"inHiSn  2>')p,  diia  unbedingt  iu  ihmiSm  ]D  :inp  zu  emeudieren  w^re«  wenn  mau 
nicht  aachf  wie  9  mal  voriier,  3-9  kBcn  ivfli.  Diese  Annahme  wird  dmvh  die 
f&r  die  Teztkritilc  der  ganzen  Stelle  eo  wichtige  Andtlhmiig  des  R.  Jadüa 

b.  Suleimau  beaUiügt:  »tVyß  MmKipa  d3t  n^jj'inSK  \n     (ohne  k)  ^ß'jnä«  Skid 

Sowin  fj^y^ai^H  |bf  rmv  r^rrn  '♦xp  !:nijs  (n.  -wornnf  sol!.  w.  n.  Wintzen)  nonya  ho 
Snpi  HOnm  ]»w;n  ,n;*2tr  aip  «aS«  jm  on-n  p-.rvi  f-rc  n:::'-«  ]a  (statt  Sann) 
pn  ;o  w  o»an  ]ü  nptna  n«»»3nn  nariK  idd2  usw.  Auch  ihhiSh  21p  usw.  ist  ein 
auffallender  Vulgarisnuis,  der  aber  durch  B.  u.  P.,  wie  durch  Jachja  b.  Suleiman 
iu  gleicher  Weise  belegt,  schlechterdings  nicht  als  fm  Versehen  des  Sdirnben 
eondem  als  eine  StUeigentflmlidilceit  unaefeB  Sehriftotellers  anBiuehen  ist 
üehrigeos  findet  sich  die  ItorrelEte  Aaadmckswdae  |0  anp  im  MiSnahkommentar 
anch  reeht  Iiinflg. 

3B)  In  den  Zahlenangaben  differieren  einige  hebräische  Ausgaben  und 
Snrenhusius  von  dem  arab.  Ori^'nal.  Letzterer  hat  statt  27  Dirh.  Wassers 
vi LtT  ti  '  r  qninque  und  statt  18  Dirh.  von  Weiienmebl  novendedm.  F.  hat 

bei  nap  28  Dirh. 

34)  Nach  Weiss  iJor  Üor  wedorschaw  I,  148  waren  sie  nur  Abkömmlinge 
von  Proselyten,  vgl.  Joma  71b  Bduj.  V,  6  Gittiu  ö7b.  Siehe  auch  GraeU, 
Geschichte  der  Jnd.  III  8.  640,  wo  besonders  aof  den  ümsiand  hingewiesm 
wird,  dass  sie  als  Prosdjten  nidit  hfttten  S^-nhedristen  weiden  IcOnnen.  Aoeh 
sEtt  Ediyot  V,  6  betont  M.,  dass  sie  selbst  Prosdyten  waren.  Der  dort  vor^ 
konunende  Ansdmck  moxin  wird  aber  von  ihm  swiefiidi  eiidirt  und  die  beiden 
möglichen  Aoflassmigen  dieses  Ansdmoksangvnseheinlich  nicht  streng  geschieden. 

35)  Vullers  Loxicuu  persico-Iatinum  o  Ji/Ji  et  ^^LÄ«»t  Zenker  Lex.  Pers. 

arab.,  pL  uXajLmK  Die  hier  yodi^gende  Ploralfoim  ist  als  solDhe  lenko' 
graphiseh  nidit  bel^ 

>  «  o  « 

86)  jM.:^  bedeutet  „ünbeholfenheit  der  Sprache,  fehleihafte  Ansdracki* 

weise*  oder  „Aussprache",  vgl.  Zenker  s.  v. 

87)  'ip  im  Midnahkommentar  h&ufige  AbkSnnng  für  BflSip  nnd  nStp, 
ersteres  wird  meistens  bei  Anflihmng  von  Stellen  ans  HiSnah,  Mechilta,  Sifii^ 
Sifire,  Toeiphta,  Gemara  angewendet,  wShrend  letsterea  nnr  Bibetverse  eianiirt 

und  dann  oft  durch  J}J>^  '^^1  OÜi  u.  a.  Wen- 

dungen ersetzt  wird. 

38  Die  hebr.  Uebersetnung:  hat  in  den  Dnicken  wie  in  der  aof  der 
Berl.  KgL  Bibliothek  sich  beüudeudeu  Udschr.  und  ;  1  Hin  =  12  log 
««  8  Kab.  I  I  • 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


—   17  — 


39)  Nach  Lippmann  Heller'»  Coiuinentar  z.  St  hat  Scnaujah,  Uillels 
Lehrer,  eich  des  bibl.  AnedmckM  |*n  und  njebt  deB  gewQhnUcheo  8  Kab  bedient» 
Hin  glelcb  dabei  an  den  Grnnd  d^er  Yerordnnniir  eo  erinneni;  ee  wird  nüinlidi 
hier  ftia  bei  einer  Tabbinisehen  Voreefarilt,  die  im  Zweifelfalle  Baeh  der  erMeb- 

terndeu  Seite  zu  enUcheideu  isf,  daagrBsBtellaBB  für  Flüssigkeiten,  das  in  der 
Thorah  vorkomrot  —  das  Hin  —  angowendet  R.  £lia  Wiloa  in  8.  Glossen 
z.  St.  meint,  Sfniajah  habo  ul<  An-länder  ]»n  wi"  !in«ifre?]>»''*f^i'^n.  Deshalb 
hätte  es  sich  angehört  wie  Th  i'Sd^B  D'awB*  o'O  ]'h;  <latnit  ihn  alm  die 
SchQJer  nicht  missvcr-srelien,  habe  er  das  Wort  kSd  vurgehclzt,  das  HiJIcl  uau 
ans  Pietät  gegen  den  Meister  beibehalten  hat.  Die  erslere  Erkl.,  die  Hellers, 
scheint  im  «eeentlicben  auf  Raechis  Bemerkung  Sabb.  15a  zu  beruhen  ]M 
t9¥n  rmnf  *>B  PBV  la  nrim  fHfh  uhu  luvo  fwS.  Dieselbe  Anffaasnng 
▼ertritt  R.  Abraham  ben  Da^id  in  seinem  ausführlichen  Commentar  s.  St 

dO)  Uit  Recht  meint  M.  Schwananer  in  semem  Anftatn  inr  Kritik  der 
Mi^not  Edujot  Frankel's  Monatsschrift  III,  R.  320,  dass  die  ErklKmQfr  HAimnnis 
nicht  befriedigt.  Die  Unheholfenheit  der  Aussprache  seines  Lehrers  zu  be- 
rücksichtigen, wäre  eine  zuweitgehcndc  Pietät  und  dies  kann  der  Sat*/:  Man 
muss  die  Traditionen  in  der  vom  Leliror  iihprkonnneneu  Weise  vortriujen,  uicht 
besagen  wollen.  Sehemt  ilot  h  Malm.  bI>  klai  r,  durchdringender  Geist  selbst 
das  Ungeeiguete  äbiuer  Erklärung  gefUhii  zu  haben,  indem  er  sich  seinerdeits 
hinter  der  Tradition  seiner  Lehrer  yerschanst  Besonders  in*s  Gewicht  flUlt 
der  Umstand,  dass  die  Weber  diese  TietKt  gegen  äemajah  nicht  bewahren 
nnd  statt  eines  Viertel  Hin  8  log  sagen.  Nach  Schwanaoer  a.  a.  0.  ist  das 
)*n  eine  doppelsinnige  Beneichnnng  gewesen.  Hillel  Terstand  Semajah's  Aus- 
druck  i«n  alg  12  log,  scheute  sich  aber  ans  Pietät  für  den  Lehrer,  die  Doppel- 
sinnigkeit des  Ausdrucks  dadurch  wegzuschaffen,  dass  er  12  log  sagte.  §amai 
hingegen  meinte,  ^«Mii;)j;ihs  j^n  bezeichne  das  grHsste  Maass,  86  log  =  9  Kab. 
Danach  ist  begreillicU,  dass  die  Weisen  sich  unentschieden  verhielten  Als 
aber  die  Weber  kamen,  die  von  Aemajali  selbst  die  laterpretjttion  des  von  ihm 
gebrauchten  Ausdrucket»  pn  gehört  zu  haben  behaupteten,  glaubte  man  ihrem 
Zeugnis  und  entsdiied  danach. 

4t)  Whr  können  in  dem  gansen  Passus  nidit  mit  Bdiwan  die  BileichtenugeD 
der  Schamaiten  usw.  S.  88  sehen,  dstt  Hahn,  die  Stelle  191  a«tnv  nSn  als  einA 
den  Zusammenhang  unterbrechende  Glesse  snsieht  Schwarz  hat  eich  wohl  zu 
dieser  Annahme  bloss  durch  die  ungraane  Uebersefatung  des  Salomon  ben 
Joseph  ihn  Ja'liüb  verleiten  lassen:  h'i  ^mi2i  mxr. 

48)  Andere  Erklärer  citiert  Maim.  in  seinem  Kommentar  nur  äusserst 
selten,  hier  und  IV,  7  seinen  Vater.    Vg-l.  Frankels  Hodogetik  8.  826. 

4.U  Schwarz  S.  ÜU  wirft  Muiui.  vor,  duäs  av  nicht  die  Schwierigkeit  er- 
kläre, dass  die  Weisen  hier  an  Rigorosität  Über  Hillel  nnd  äammai  hinausgehen 
und  statt  dessen  uns  Aber  und  unteihalte.  Bs  liegt  o.  B.  lür  diesen 
Tadel  kein  Anlas*  tot.  Die  Veiseo  haben  sich  eben-  nach  der  AuAMMmg  des 
Xainon.  der  ihnen  von  den  beiden  Webeni  beseugten  Tradition  gefügt  und 
sich  auf  weitere  Untersuchungen  gar  nicht  eingelassen.  Auffallend  hingegen 
ist,  dass  Uaim.  hier,  wie  in  der  vorhergehenden  Miänah,  uns  keine  Erklärung 
Uber  die  Gfttnda  der  einaelnen  Gesetaesbeatimmungen  giebt.  MOglicberweise 
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irt  diM6  KIliM  aehon  doidi  die  yoa  Weiss«  Dor  Dor  Wedonchaw  IV,  8. 2M« 
bemerkte  entikaiiiscbe  Nebentendens  des  mainnuiisdieii  Miflnahkommenteie 
begründet  üm  die  Karäer,  die  ziemlich  zahlreich  in  Acg-ypteo  lebten,  wo  Maim. 
einen  betrficbtlichen  Teil  seines  Kommentars  ohne  Zweifel  erst  Terfasst»  eineo 

anderen  gründlich  nberarbeiteto,  (\tm  traditionsirMuhitron  .Tudonliim  zu  nShcm, 
hatte  er  sich  bemüht,  aus  propügandistischer  RilokHirJit  allo  Untersnchun  '  r., 
die  den  Qesmem  der  Tradition  haarspaltend  und  hyperdialektisch  liaUeri  er- 
scheinen können,  fortzulassen,  selbst  wenn  aatiurch  manche  Punkte  nnorklärt 
und  unhesprocben  bliebeiL  Dadurch  lioO'te  er,  den  mehr  bprachlicli  als  ge- 
dankKeh  geechnlten  KaiSen  Ar  du  labbinisobe  Judentmi  grossere  Sympathie 
abngewiniien.  Abr.  b.  David  motiviert  die  Ansidit  daoniaia,  daaa  9  Kab  ge- 
scbAplleii  Wassers  das  Tancbbed  ungeeignet  maehen  kdnnen,  damit,  dass  so- 
^el  amdi  ftr  das  Tauchbad  emee  durch  nfichtlichen  Zufall  Veninreinigten  genflkgt 
8  log  als  Mass  des  kleinsten  Trankopfen,  dr.  Nom.  16,6.  Ascheri  hingegen 
au  Baha  Kama  67  a  meint,  es  sei  ein  2itrn  ^^an,  ein  immerhin  beträchtlicTies 
Quantum,  welches  zum  Wiujcli!  n  eines  Menschen  genügt  (mK  r^f»niS  nm),  und 
macht  deshalb  die  Mikwah  uni)rauchhar.  Bchwarz,  S.  31,  weist  als  Grund  auf 
das  beim  Opfer  eines  vom  Aussatz  Geheilten  angewandte  Sciiü[)fwa88er  und 
auf  dos  Waüseropfer  am  LaubLütteufeste  hin  (Succa  XV,  1},  bei  deuen  das 
Qnantnm  wamif  ona  8  log  betrog. 

44)  Nack  Maim^  Peak  yUI,6,  ist  die  QrOsse  des  log  4.4.9.7,*. 
Nacii  Zoekermami  a.  a.  0.  pag.  48  n.  flf.     87,604  pariser  KobikaolL  Tanehmn 
s.  V.  j6  erklirt  es  so:  pam  «n  pamm  pani  nuta  nmniioo  pan  vuSm  htmiefm 
Vsem  iMPpit  np2D  p^shitm  nrMcn'Mti  jfztnm. 

46)  Ihr  Handwerk  und  ihr  Ort  wird  nach  Raschi,  Sabb.  loa,  mit  Hin- 
weis auf  die  Tosephta  cnvälmt,  nni  zu  ermahnen,  dahs  nif  nifiTvl  sich  vom  Lehr- 
hause fernhalte.  Nif  driL'i  her  aus  armseliger  Gegend  haben  durch  ihr 
Zeugnis  die  Ansicht  Hillels  und  öammaia  aufgewogen.  In  der  Tosiphta  EdujoÜ» 
1,3  ed.  Zuckermundel  heiiwt  es  hingegen:   no  mSm  on^ntotpo  ce*  n^tm  noSi 

vm  uppt  mf»  rast  noa  nrm  Ttyrav  D^sa  omai  ^  nep  i6  tfrm  no$t 
npnv  npoa  rox  Kan  siebte  dass  diese  Anffassong  dorch  den  Zusaaunenbang 
mit  der  Iblgenden  Münah  fllr  die  Tosipkta  nabe  lag. 

4l6)  Diese  Stelle  hat  merkwflrdigerwetse  den  Gelehrten  yiele  Schwier^ 
keiten  gemacht  Man  sieht  aber  aus  den  unter  dem  Text  gedruckten  Noten, 
dass  keine  Emendation  nötig  ist.  So  wird  Kerem  Chemed  S.  179  vorgeschlagen, 
das  pitn''  in  mDtnS  oder  mm'?  cyo  zu  lindem.  Siehe  auch  den  ähnlichen 
Bmeüdation8vei>urh  bei  R.  S.  Straschun  in  seinen  Glossen  z.  St.  Die  YeiBDche 
scheitern  oatflrlicii  an  dem  arab.  Original,  dim  nx^^M  hat. 

47)  Maimams  systematischer  Geist  liebt  es,  das  Princip  der  Anordnung 
in  der  HiSnah  nadimweisen.  In  dMyenigen  TrakUteo»  denen  er  keine  Em* 
leituig  voransgeschiekt  bat,  macbt  er  dann  biofig  mitten  in  der  ErfcUnmg  eine 
einem  ganien  Perek  oder  Traktate  geltende  Bemerkong.  Brachin  II,  1 
nnd  Kritot  111,4.  R.  Abr.  b.  David  bemerkt  cor  Dispostion  des  1.  Pereks, 
dass  Milnah  1—8  in  gewohnter  Weise  (tsnis)  vorgetragen  sind;  weil  die  An* 
sichten  Hillels  und  §ammab  durch  das  Zeugnis  der  Weber  verdrängt  wurden» 
ist  ee  motiviert,  dass  IV,  V,  VI  mit  der  allgemeiacn  Geeetaeadarlegoog  folgen. 
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Da  in  II  ond  III  ebe  DUEBreos  der  Weisen  von  Bei  Hfllel  bericbtel  war, 
li»l|;t  oim  in  VIII  die  Differeni  eines  einaelnon  Tan«  von  Bet-HiUeL  Ebenso 
in  IX  und  X.  Da  in  X  dammai  selbst  von  seiner  Schnia  difiernrt,  wird  XI 

als  ein  ferneres  Beispiel  liicrfür  aogoAlhrt  und  zum  Sd  ln^-c  dio  Zugeständnisse 
der  Hilleliteo  XII— XIV  mitgeteilt.  Nach  Kerem  Chemed  S.  181  mQsste  die 
Ordnung  sosein:  I- III,  V— Vllf,  IX  X,  wo  die  Tnnnim  gegen  Bet-Hillel 
und  Bet-Banimai  entüclicidi  n.  Xi  Kückkulir  zu  (i^:n  liillclitiscli  Saiiimaitischcn 
DifTercnzen.  XII — XIV  Coneessionen,  tlann  IV- -VI  ziicrsl  die  Lelire,  die 
niuu  ms  diesen  Coneessionen  ziehen  soll,  und  dann  allgemeine  Kegeln  über 
den  Zweck  der  Aufbewahrung  einer  Eünzelousicht 

48)  Jfiänah  Y,  VI,  wo  eine  Kbnlielie  Finge  in  betreff  der  Btncelansicht, 
die  seibsl  iür  den  Fall*  wo  die  Nonn  ihr  entg^geDStobt,  behandelt  wird. 

40)  Uünah  VII,  VIII,  IX,  X,  Torletstere,  indem  ihr  ScUusssaln  als 
uticli  auf  dio  IX.  beaOglich  gefasst  worden  kann,  was  fast  von  aUen  ausser 
R,  £21ia  Wilnii  in  s.  Glossen  z.  St.  übersehen  worden  ist. 

50)  y»DjS8  mufis  hier  die  Gesaramtbeit  der  gamraaitischen  Schüler  be- 
deuten. Nach  dieser  Auffassung  der  Stelle  sind,  wie  schon  oben  angedeatet, 
alle  Emendationeu  überflüssig. 

Bl)  Von         Zn  Dosts  einem  Beispiel  mit        ist  naser  Sats  als 

ein  iweites  hlnnunfDgen.  Die  hier  passende  Bedeutung  „dringen  auP  ist 
leiikographiseh  n.  W.  sonst  niobt  belegt  Das  Wort  bedeutet  also  nicht  nnr 

r&umlich  eintreten  in  etwas,  dann  gewOfanlioh  mit  ^  konstruiert,  sondern  auch 
bildlich  oder  gästig  adringm,  eintreten  f&r  etwas". 

62)        Vgl.  1,3  Gegensatz  ^  kommt  bei  Mahn,  blnflg  im  Sinne  von 

„prsiktischer  Entscheidung",  nho  als  üebersetzung  des  term.  techn.  naSn  vor;  vgl. 
Demai  VH.  6,  Peah  V,  2,  Ediyot  1,3,4,6.  Die  von  Herzog  a.  a.  O.  S.  33 
vorgöäichlagene  Üebersetzung  „Orundsatz"  ist  nicht  nachzuweisen  und  passt 
auch  oft  nicht  in  den  Zuäauiuieuliau^%  wie  zumal  Edujot  1,3,4,5  zeigen. 

68)  B.  Abr.  b.  David  z.  St.  beschränkt  diesen  Satz  durch  Hinweis  anf 
dio  Worte  dw  Tosiphta  rtfV»  wpioa  nnr  dann,  wenn  eine  Tiradition  gegen  die 
eigene  Ansieht  spxiebt  Danach  wOfde  der  Zusammenhaag  mit  Hiteah  III 
noch  besser  gewahrt  sein,  wo  es  sich  anch  nnr  um  eine  MeinongsverschiBdenheit 
njnov  npDS  handelt  Da  Jachjah  b.  Snleiman  so  wenig  als  Miänahkommen- 
tator  bekannt  ist,  so  werden  wir  hier,  wie  noch  öfters,  seine  in  Ms.  Gr.  Oct.  256,6 
der  Uandschriflen-Abteilung  der  Kgl.  Bibliothek  vorhandenen  MiSnaherklärungen, 
soweit  sie  sich  anf  unsere  Hidn^jot  beziehen,  citieren;  yiwo  rxijf  >fi  )Vip*  cn^nnfi 

fln:MnSK  nvaxSK  «n  (klarer  wire  die  Scheidung  zwischen        «Meinung**  und 

»Versprechen**). 

64)  R  Abr.  b.  David  bezieht  ühxffn  niaw  auf  die  Weisen  im  allgemeinen. 

Die  Weisen  hatten,  was  als  selbstverständlich  nicht  erst  erwShnt  wird,  sich 
Hillels  Ansieht  angesdilossen  und  auf  die  Aussage  der  hfiden  Weber  hin  ihrp 
Meinung  geändert    Wahrend  alao  nach  Maim.  der  Ausgleich  schon  zu  X^b- 
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Zeiten  UilleLs  und  Sammais  Btaitgefuiuien  haben  muää,  können  nach  Abr  b. 
David  erst  gp&tere  Chachamim  auf  Grund  der  Zeugenaussage  die  Halachah 
entschieden  haben.  Auch  neuere  Forscher  sind  über  diesen  Punkt  getrennter 
Hebung:  Fnuikttl,  Hodegetik  in  Münam  B.  277,  meint,  daes  die  in  der  Uiina 
ervilmteD  Weisen  apiter  als  Hillel  gelebt  haben,  wogegen  n.  E.  der  Aosdrack 
tvftsm  BWD,  der  gewöhnlieh  ein  wirldiohes  GebOrthaben  beateiehnef:,  spricht 
Naidi  Hofihiann.  Die  erste  Hiäoah  und  die  Controversen  der  Tanaim  8.  60  ist 
die  gegen  Hillel  und  ^animai  getroffene  Entscheidung  jedenfalls  noch  vor  der 
Redaktion  „der  ersten  Mi^nu"  erfolgt.  Schwarz  n.  n.  O.  macht  auf  den  Sehltiss- 
passns  der  llisimh  Frankel  gegenflbor  aufmerksam,  in  welcliem  ja  Hillel  und»^ammai 
gerade  als  Beispiele  für  Nachgiebigkeit  den  ^italeren  liiiigehU  llt  werdi  n.  jene  also 
bei  dem  Zeugnis  hätten  zugesjen  sein  müssen.  Der  scharfe  Kachweis,  dass  unter 
üh\yT\  DUM  nur  Hillel  und  Summai  zu  verstellen  sind  und  nicht  —  wie  doch 
nUgllch,  tberhtttpt  alle  Gbaehanim  —  «an  denke  nur  an  den  Titel  des 
Trakt  Abot  —  vermissen  wir  bei  Schwans.  Allerdings  scheint  ans  der 
Anfing  der  Hitea,  wo  nnr  von  Hillel  und  danimai  die  Rede  ist  nnd  folge- 
richtig ancfa  die  Welsen  bitten  erwähnt  werden  mflssen,  für  die  Annahme 
8chwa»*s  m  sprechen. 

55)  jXi  gewöhnlich  mit  ^t;  Ifaim.  IXsst  dies  Öfters  weg,  wie  Demai  1,1, 
Psah  11,8,  Ednjot  I,  U.    Doiy  i.  8t:  on  constmit  aossi  ce  veibe  atec 

raoristesans      p.  c       jXi\  lettre  k  H.  Fleischer  49.  Uebrigens  iBtj>JLi 

eoordiniert  mit  dem  Imperfekt  m  verbhiden,  anch  anderen  arabisehen  Schrift' 
steilem  ans  nachklassiseher  Zeit  «gen.  Im  arabisehen  Vnlglidialcct  Aegyptens 
ist  diese  Oonstmction  gans  geläufig.  Siehe  Spitta,  Gramm,  des  Arab.  Vul^^ 
dialeetes  von  OberSgypten  §  166.  Wir  erinnem  noch,  dass  Maim.  anch  an- 

weilen  ^l>Ä>>t  im  Impfkt  ohne  ^^1  konstmiert,  i.  B.  tos  siu)3A  Ghallah  IV,  8. 

66}  Nach  Maim.  ist  also  die  Einzelausicht  deswegen  erwälmt,  damit 
kein  spitner  Oerichtshef  die  too  einem  früheren  anf  Gmnd  einer  BinnelsB- 
sieht  geOllte  BntseheldQng  anfhebe.  Nach  Maim.  beginnt  der  Naehsati  erat 
mit  \Wf  wifarend  igaon  noch  snm  Yordevsatie  gehOrt  Naeh  Ahr.  h.  David 

beginnt  der  Nachsatz  schon  mit  "poo*,  und  {«mv  ist  nur  eine  eriSntemde  Glosse. 
Nach  ihm  ist  die  £inzelansicht  deswegen  erwähnt,  damit  ein  späterer  Gerichtshof 
ev.  darauf  rekurrieren  künne,  und  im  Gegeni^atz;  zum  früheren,  der  nach  der 
Mehrheit  entschied,  jetzt  die  damals  verdrängte  Einzelansicht  zur  Geltung 
bnii^'t'U  kann.  Uebrigens  scheint  die  alte  TcxtvarianLe  iioo»  und  ^iDon  mit 
diesen  verschiedenen  Interpretationsweiseu  zusammenhängen.  Die  Tosiphta 
weicht  von  dieser  wie  von  der  folgenden  MiSnab  ganz  ab.  Was  in  der  Tos. 
als  Xeinnng  des  R.  Jehndah  vergetragen  wird,  ist  hi  nnser  Hünah  die  Mei- 
nung der  CSbaehamim  —  i«^  laeon  npw  inS  Tuaiy  mr  „damit,  wenn  es  die 
Notlage  der  Zeit  erfbrdere,  man  sich  darauf  stütcen  kBnne",  vgl.  Abr.  b.  David 
1.  St.  —  nnd  was  in  unserer  Hünah  als  die  Lehransicht  des  R.  Jehndah  mit- 
geteilt wird,  ist  naeh  der  Tos.  die  Ansicht  der  Weisen.  Interessant  und  von 
geschiehtliohet  Tragweite  Ist  hierbei  die  Ansdmoksweise  der  Toeiphtn:  ¥h» 
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♦•ans  ncK  ^rjr^i»  n  nana  hoc  now  nr  -imo  now  nr,  mos  ioik  nnr  -pno 
nnyoc  -iiyt^N  'n.  Die  Erklärung  des  Abr.  b.  David  stimmt  übrigens  im  wesent- 
IklND  mit  der  Aoffassang  des  K  ^imou  aub  Sena  Qbereiu. 

67)  Nach  MaiiB.  vill  B.  MBdah  die  Frage  der  vorbergefaeadea 
MiSnah  fllr  die  lUle  agSaseii,  in  denoi  Uirer  Batiur  uol»  nie  «in  Q«iiditriMr 
wie  dM  WiittolaniicJit  entMlieiden  kann  odar  in  facto  nia  antachied.  Nach 
B.  Abr.  b.  David  hhigegcn  widerspricht  R.  Jebudah  dar  TorbaigoheiidaB  Müiwih. 
Van  bewabre  die  Einzelansicbt  nicht  auf,  um  einem  späteren  Gerichtshof  eine 
Handhabe  zu  geben,  sich  auf  sie  zu  stützen.  Im  Gegenteil,  meint  R.  Jebudah 
j^jtsaiy  »13:  am  sie  aufzubeben  und  für  ewig  zu  annullieren,  bewahrt  man  sie 
auf.  dass  man,  falls  einer  diese  Eiuzelausicht  als  seine  Tradition  ausgiebt, 
mau  ihh  darauf  hiuweiseu  kuuo,  d&mi  üie  bereits  anunlliert  ist.  Die  Worte 
p  Bit  sprechen  wohl  mehr  zu  Qunsten  Maimnnis.  Nach  H.  S.  David  Luzzattos 
Ansicht  ist  vuera  Hidnah  als  aalhaiilndiger  AnasproBb  aa  nehmen,  der  mr 
Torfaefgehfloden  HlSnah  weder  Begründong,  AnsflUinuig,  noch  Wideriegnng 
aeitt  wilL  Der  Omnd,  dasa  der  Bedaktor  sie  snaasunengaatallt  hat,  war  ie- 
liglich  die  Aehnlichkeit  des  Themas.  Das  p  om  sei  nur  ein  scheinbarer  An- 
achlnss  au  die  vorbeigehende  Miteah.  In  Wirklichkeit  beziehe  es  sich  auf 
den  stillschweigend  vor-an<;i;f setzten,  weil  allgemein  bekannten  und  anerkannten 
Satz:  0*213  naSn  o»a-n  -^t.  R.  Simon  b.  Öens  ist  auf  Seiten  R,  Abr.  b. 
Davids:  ;'n:S  mSk  nann  tcjv  "lOw  nSnns  lüiön  Mi»a  Mvrh  ocn  »o  mn  piSnS 
n»n»n  n^.  Der  VollstÄndigkoit  halber  wulku  wir  noch  erwähnen,  dasa  nach 
Dr.  Lewy,  Orieut  X,  S.  öOO  die  '6  &ii^uajoÜi  IV,  V,  VI  äiob  bloss  auf  die 
8  Torangegangenen  FUle  beaiehen  nnd  awar  derart,  daas  M.  IV  anf  IL  I, 
JL  V  aof  H.  II  nnd  IL  VI  anf  JL  III  sich  beaiehk 

58)  UaioL  iat  hier  sehr  linni  nnd  es  ist  seinen  AosfUhrangen  hier  nicht 
mit  Bestimmtheit  an  entnehmen,  oh  jedes  einaelne  der  hier  in  Frage  kom- 
menden drd  Homente  yan,  ]t30  an  oder  t«32  für  den  Fall,  dass  es  mehrere 
Knoclien  von  einem  Körper  sind,  schon  die  Verunreinigung  bewirkt  oder  ob 
alle  drei  zusammenwirken  müs^nii,  ntn  dio  Knochen  verunreinigen  zu  lassen. 
Aus  Oüolot  11,1  sieht  mau  aber  dt  inli  ii,  dass  Maim.  ersteres  meint.  Dort 
he'mi  es:  oköjtSk  iSn  ik  8omnH  oro*?«  ;c  flny^K  CKftyS»»  »e  intjpo  M'^f^  ninß 
apn  ysn  Mn*B  pa«  \H^  noxity  «n  «n^M  (d.  ü.  \^Z2  an)  )K03mSm  oin  ütyo  iin*fi 
\^y  {M  ^»tfm  (wenn  also  aodi  die  Knochen  kein  Vinte!  Kah  nnsmaidMn) 
d.  h.,  wenn  also)  yan  n«  pa»  vh  jm  hno  tnvpi  fmo  tqi^  Irtan  >m« 
die  Knochen  kein  Viertel  Kah  ansmachen  nnd  nnr  )«»  an  Torhanden  ist) 
l»SD  an  i6i  |ua  an  nh  nn^t  oh  |ai  im  mob  nvm  9vn  im  pa»  fii  thutthm 
(wenn  also  nnr  das  Moment,  dass  die  Knochen  ein  pan  ausmacbeo,  T^nhaaden 
ist).  Zum  besseren  Verständnis  dioÄer  schwierigen  Stelle  fügen  wir  hier 
zwei  Citate  (ersteren  ans  dem  Maimünideskommentar  Vf,  3  und  zweites  ans 
Nasir  VII,  2)  an,  die  beide  zu  den  bis  jctat  noch  nicht  edierten  Teilen  des 
arabischen  Originals  geboren:  1)  nro  hv  u«30  an  im  u^aa  an  j«  oikd  itnh» 
]m  Snna  ksö«  nuwi'  yan  -jS^^^       P^^"»  f'n  »b  pa'  oS  \tn  ^rwa  »loon 

♦ip  (2  .yai-n  an  np  »ayo  m  nlm  u»»  an  »S»  w»  an  nS  yanSi»  T^l  »a  i»a»  öS 
«rqrSi  «B  noHlv  nefia«  na      ^asm  p*a  i}^  \¥h  nehm  flSaa  na  Tn«  non 
nn^jnnni^  neiVm^na  *m9n  pasn  losnafiax^yanim  iia«a^  im^wiptiVii  «  w 


._^  kj  o^  -o  i.y  Google 


22  _ 


hrWQ  MOnn  wi^M.  Kehreu  wir  £u  uiuerer  Stelle  surück,  ao  ergiebt  sieb,  das« 
im  daikto  nrtin  p  *inaii  lo  bedflnten  miiH  »vchi  onlir  ali  dBem  KBodmi* 
w^gco  dw  Flor,  mnv  In  der  lüfinali  mid  den  CtegenMU  gegen  den  alten 
Sammal  beteiit,  naeh  deeien  Ansieht  ein  Viertel  Kab  adbet  fon  einmn  Enodien 
veninreinigt.  Danach  ist  der  Inhalt  derKiinah:  Bet-Öauimai,  meint  V4  Kab 
Toteogebein  vemnreiuigt  in  jeden  Falle,  anch  TOD  niebroren  KQrpen;  Bet- 
Hillel,  V.  Totengeboin  vemnroinigt  nnr  unter  2  Bedin^ngren:  1)  im 
Gegensatz  zu  Ppt-Sammai,  wenn  ea  Gebein  von  einem  Körper  Knid,  anrh 
von  lEelireren  E.örperü  im  Gegeasata  zu  Öanunai;  sind  diese  Bediugungeii 
vorhanden,  ao  vernnreinigen  die  Knochen,  auch  wenn  sie  nicht  V4  J^^b  sind 
resp.  I*»  an  resp.  paa  aii.  Nach  Tosaphot  Nasir  52  b.  s.  v.  vn  ist  die  Er* 
kUnmg  der  lliAiah  aaden;  liehe  daa.  Anch  die  daa.  dHeite  Boraitba  scheint  mit 
nnserer  HiSnah  nicht  in  Uebereinatimmimg  so  sein.  Dsa  schwierige  *mm  p  vO»  p 
wird  TOn  allen  üebenettrangen  vwo  mm  —  Hm.  wie  Dmdieo  —  gelesen. 
Allein  P.  hat  ffir  das  schwielige  mm  p  )o  die  Ansführang:  niy  nAan 
impoSM  «0  nnA3N  nnoiyo  w  nDti^K,  wonach  dann  die  xweite  Bedingung 
l'33  an  oder  j«30  an  wSre.  Da  aber  das  folgende  im  tTjhn  <b  an  ]iDn  dS 
nunpoS»  dem  widerspricht,  so  scheint  nns  dir  allsreniein  recipierte  Lesart 
B.'b  richtiger  und  der  Passus  in  F.  als  eine  nachträgliche  Vereinfachung  eines 
Copisien. 

69)  nmpa  hcisst  hier  «Orüsse",  gemeint  ist  der  grOssie  Teil  des  Körper- 
baus 0^  an)  cfr.  Gl.  Edrisi  bei  Docj  s.  v.,  der  es  auch  in  der  Bedeutung 
Grösse  hat.  Nach  der  Tosiphta  Oholot  III,  3  ist  danmter  Schenkel,  UOIlea 
Hippen,  Rückgrat  zu  verstehen. 

^  </,         , ,  (• , 

60)  iX»**^  od.  iU^jl  hebr.  u,  naria  (,8abb.  1,  &)  nadi  Doxy 
▼esce  ncire,  also  Yicla  Sativa  Linn.    Zenirar,  turc-arab.>perB.  Wörterbuch: 

Wicke.  AbuU  Walid  in  seinem  v3 ^^^i  «w'UJ  identificiert  es  mit  poos  s.  v. 

ODd:  QäJo»)  ys>tiS&  ^UJl  Jb^t  KJUyJ  t^.  Doch  ist  gegen 

Aba*l  WaUd  von  S.  Bambnger  a.  a.  O.  8.  14  diese  Identificiemng 
als  nnstattbaft  beaeichnet  worden.  Das.  wird  auch  eine  8teUe  des  R.  Salome 

ben  Äderet  (gest.  1810  in  Baredona)  citiort,  wo  unter  anderen  unser  iu*v*o 
als  Viehfuttpr  (npan  nit  pDawc  M\ni)  bezcichnel  wird.  Nur  aar  Zeit  der 
HoDgeranot  dient  es  aur  Nahrung  des  Kenscbeo. 

61)  Zu  den  diaraktexistischstm  EigentQmlichkeitflD  der  Diktion  unseres 
Cömmentators  gehOrt  die  flberaos  hlofige  Verbindong  der  GoigonlEticn  «51  mit 

der  Partikel  3.  Es  ist  hierin,  was  schon  Baaeth  a.  a.  0.  8.  198  vermutet, 

lediglich  ein  Bebraumus  zu  sehen,  wi*  wir  ähnliche  noch  uadiweiseii  werden. 
D.^  mischnische  1  .  .  .  ^«mn  hat  hierin  den  arahisehoii  Stil  unseres  Commen- 
Uu«i8  beeinflusst  Heizog's  Behauptung  a.  a*  O.  S.  29,  dass  es  sich  nie  vor 
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Bog.  SonneDbachstaben  findel»  ist  benite  voi  8.  Barabaqiw  «.  a.  O.  8.  88 
wideri^  worden. 

83)  ^  (Zooker:  in  eine  Flftosiglceil  einwaichtii)  aolBt  so  ksenatott 
rpa,  was  keinen  Sinn  giebt  BSne  fimendation  in  ^  «lentOckeln*  wiradflni 

Sinne  nncli  mdglich,  aber  für  spricht  1)  die  hebr.  UebensetzaDg,  2)  die 
Hdwb.  B.t  die  einige  Zeilen  weiter  aeUist  ypan  lieet»  3)  F.,  wdcbeeainppA  hat 

68}  iit^Jj  Zenker;  lerreiben. 

64)  fJit»  Zenker:  in  kleine  Stflcke  «rbnchen. 

65)  In  Hoasser  Scheni  III,  4  weicht  die  Miänah  im  WorUaat  nnr  weni^ 
von  der  nosrigen  ab.  Es  ist  daher  aweckm&sgig,  die  dortige  Erklfirung  dea 
Maim.  zum  Vgl.  hierher  zu  setzen,  zumal  die  dort  gegebene  Erklärung  we- 
seuüich  das  Verstäuduis  unserer  Mi§nah  fördert.  Wir  citiren  Bio,  als  bisher 
unediert,  nach  M.s.  Or.  Qu.  5Gt>,  der  Hssabtlg.  d.  fierl.  kgl.  Bibl. : 

Swo  »ni  1«  nnnaS  nntsiaa  |»S»2»ityi  ipi  ...  on»  Sshd  no»S  ftioia^H  »ni  irln» 
Swfiii  *nfi  MnoM3  MnS  D^^yn  dSiki  ^yhvi  im  d^ts  nnw  mdd«  {m  nS  tu*i  noru 
jWBn  HD  ^  (nach  dem  OrnndeatE  mm  nn«  am)  ntat  'tiM  «  |M9»  «a  normn 
«S*  MD  S»  norwi  iw  env  en«  na  ninna  ia»  w  «y*  ftl^  *^  ^ 
tMov  nenn  Vaw  Va      lihVnDtii  ^ym  |«t      in  na       mran  raqp  in  n«n 

ojDni  noMJiiiSHS  (disponiert)  JVtjro  n»tn_»»Si  yopn      Hn»  njr»  mt  i^att»  now 

MTUK  »MOV  Vip*a  n*i:t  «oon  f^i'^it  )»noS»n  novno  Savi  \*  itnaan     rwoioi  nonaV 

naipy  *aia  »Vi  «mmts  naVn  i«in  ntron  ^MtM  nuvno  o*MnaVi6  o^reni  rpsn  nvm 
nnsana  rdum.  Nach  Ahr.  b.  David  erlaubt  die  Schule  Hillels,  dass  man  sie 
reiben  und  dem  Viehe  in  Unreinheit  geben  kann,  wei!  fhirch  das  Reiben  ihnen 
vollcrui->  ler  Charakter  vou  Meoschennahrung  geuoiumen  wird  und  nur  Men- 
schejinahruog  hebepflichtig  ist.  Obadja  di  Bart,  fast  die  Mi^nah  wie  Haim. 
aaf  und  meint,  daas  das  Einweichen  in  Beinheit  geschehen  musa,  weil  durch 
Berfthmng  mit  Wasser  die  Wicken  Ittr  die  Unreinheit  praedispeniert  (nrsis) 
werden  mid  dnroh  die  oogewaschenen  HSnde  die  Unreinhdt  sofort  reell  wird. 

66)  So  tot  auch  Rasefai  Bab.  Xei.  44a  die  Hünah  ant  Nach  ihm 
geht  anch  m  onserer  Münah  die  Schale  dsmmais  nach  der  erleichtemden 
Stite,  indem  rde  eilaabt»  alles  Geld  in  Kapfermünaen  nnurawecfaseln,  wwl  sie 
die  weiter  darzulegende  BefOrchtung  Hillel's  nicht  hegt.  Nach  Tosaphot  a.  St 
geht  die  Schule  Sammais  nach  der  erschwerenden  Seite  und  verlangt,  dass 
alle  KupfemiQuzen  in  einen  Sela  umgewechselt  uerden,  da  die  Kupfermünzen 
leicht  nbt:egrifren  werden  und  dadun  h  der  9.  Zehnt  geschadigt  wird.  Gegen 
Mainiuuides  und  Raschi  spricht  der  Umstand,  dass  unsere  Misuah  nicht  unter 
den  Erleichterungen  der  Öammaiten  und  Erschwerungen  der  Hiileliten  (weiter 
Cap.  IV)  aufgezählt  ist  Nach  dem  Qaon  R.  Elia  Willna  in  d.  Qloss.  z.  St 
mflssen  alle  MllaMn,  die  in  einen  SObersela  umgeweehselt  weiden,  nsch  Bet- 
Öammai  Kapfermflnsen  sein,  wlhrend  BetpHiUel  erlaubt,  dass  die  HiUte  der 
iminiweehsehiden  HOnaen  Silbennünsen  sein  dOrlen;  oliwohl  es  nimüdi  Ter^ 
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boten  üt,  Silber  in  Silber  beim  2.  Zehnt  aus^rhalb  Jerusalems  unizuwechseln 
kOunen  doch  SübenDflnMn  zus&mmeD  mit  einer  mindestens  gleichartigeu  Summe 
KupfergeldM  in  einer  BilbeneU  uiugciaiiseht  «eideu.  Wenden  wir  ans  vieder 
tu  Basdiis  AnfTassuDg,  mit  den  M aim.  wie  schon  ugedentet,  in  der  Brklining 
dieser  lOjnah  in  den  wesentlichsten  Pnnkten  fibernnstimmt,  so  meint  er,  es 
sei  nadh  Ansicht  der  Schule  HillePä  uOtig,  dass  er  olwas  KnpÜBtigeld  mit  nach 
Jernsnloro  bringt,  um  dort  Kleingeld  zum  Einkauf  der  Lebensmittel  zu  haben. 
Es  würdeu  Drunlich  sonst  infolge  der  «ijossen  Nachfrage  nach  Kupfermünzen 
diese  im  Werte  st'  igcn  und  dadurch  der  heih'ge  2.  Zehnt  ppschSdigt  werden. 
Nach  Tosnph.  n.  i\.  O.  erlaubt  Bot-Hillcl  auch  Kuplurgeld  nach  Jenisnleni  zu 
bringen,  weil  er  nicht  fürchtet,  duisä  die  Ku^jferuiQnzen  abgegrilleu  werden. 

67)  Tandium  s,  t.  wer»  sehidbt;  einvoi  wcfm  p  e(vih»  rAä»  in  vrm 
ttih  (Kleingeld)  tfvA»  nmosrti  Haim.  zu  Baba  Heeia  II,  4.  Ms.  Or.  Oct  668 
erklirt  ^atht  als  ^tnnfm  sw. 

68)  Uil  bedeutet  a.  n.  St.  »nur"  wie  Demai  VI.  12,  VII,  7,  VIII, 

m 

8  (vgl.  Zivi  a.  a.  0.  S.  8X  Cholin  II,  3  und  Edujot  II,  1,  wo  es  nweimal  in 
diesem  Sinne  steht. 

69)  lieber  die  Anslösunif  des  2.  Zehnt  ^«£,4  Mnini.  iti  s-»'inem  Sef»?r 
hamissewoth  (Blochs  Ausgabe  ö.  118.)  ySoM  nß'  pnoSn  nya*?  nS»svi  \zü*  »6  p 

70)  Denn  ln'.Kht;tt'ns  mit  Kupfermilnzcn  gemrinsaui  —  Kupier  trägt  im 
Vcrhiiltuis  zu  Silber  den  Charakter  der  Waare  (nn»o)  -  ist  es  erlaubt,  Silber 
gegen  Silber  einzutauschen. 

71)  Aber  nnr  in  den  vom  Maioi*  gewählten  Bebpiel,  wo  die  FrOdite 
allein  keinen  8e1a  betragen.  Diese  in  den  ErlcISrangen  so  unserer  UÜnah 
ansftthrüch  besprochene  BeschrSnkung  stammt  ans  dem  Jemschalmi  z.  8t,  wo 
R.  Simeon  b.  Lakisch  sagt:  Vdtiii»  na  cna  pkv  rtma  nmo  *<i  »o 
%oo  nsn  nnia  nnto  nan  vtm  c)oa  i^n  «xn  «nvs  |aa*i  tpm  cjoa  na  ona  n  nn«Ba 
moMv  nn'c  -ijnai  rjos  lina  ;3tr      ns«  nn»B  unt. 

72j  Uusre  Misnah  sieht  nach  Kahhinowicz  Dikduke  S.  mit  Unrecht  hier 
in  unsrem  Traktat,  da  die  Mi^nujot,  in  deren  Mitte  bie  hier  aufgeführt  wird, 
alle  die  Eigentümlichkeit  haben,  diiss  der  alte  Sammai  in  ihnen  von  sseiuer 
Schule  differiert,  was  in  dieser  AliSnah  nicht  der  Fall  ist  Duch  bezieht  mau 
den  Schlüsssats  d«r  folgenden  UiSnah,  wie  es  von  R.  Elia  Wilna  in  sduien 
Qlossen  verlangt  wird,  aoch  auf  diese,  so  ist  die  Aofiiahme  nnserer  Uiinah  in 
diesem  Zusammenhang  sehr  wohl  motiviert,  mdem  dann  die  Differens  Sammm's 
von  seinen  Schülern  sich  auch  auf  UDSore  Misnah  erstreckt.  Fügen  wir  nun 
auch  hier  zur  besonderen  Beleuchtung  der  Dilferenz  B.  Meir*8  mit  den  Cha- 
chamim  die  noch  nicht  edierte  Parallelerkläruiiir  Maimunis  aus  Mnas^-  r  Sr  fi^  rii 
II,  6  (Md.  Or.  Qu.  566  der  Ussabtlg.  d.  Berl.  kgl.  Bibl.)  an:  'iSx  ^vh»  «owi 

»ar  ntryo  ntj?OD       inan  yo  nn^ssSn  nSn  15k«  pc  nh  nr^  ejjra  no'  ko  »3W 

-^1  |ira*  D^Dan^m  m  ^  ^  {«^no  nie  cpm  nVi  yo  nrrthnt  nin  fnpn 
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uh  rm  rsttJO  'nhmt  n»?  mdb  -on  mr  ottd^h  'c  |io  hIk  ko»  o^oana  naSm 
niycn      c^osn  oy.   («90»  statt  rmMp  kann  nicht  befremden  riehe  Aug.  Mflller 

a.  a.  O.  S.  913. 

73)  Ueber  d*  11  (  »eldwert  des  Sek  vgl.  Zuhjs  zur  Gesch.  u.  Litt-.  8.  540  ff., 
Zuckeriiianii,  über  talitindischc  Münzen,  wo  sich  eine  Vergleich uiigölabelle  mit 
preuäsischcm  Geldo  findet.  Zu  Aspor  vgl.  Arucb  8.  t.  o.  Maim.,  Uaasser 
Scheni  IT,  9.  Nach  Rapopoit  Endi  MiQin  s.  y.  mit  dem  pen.  Asprena  ver- 
wandt Baa.  findet  sicli  aocAi  Aber  den  Wert  des  Aaper  «ne  Erörterung,  wobei 
ansre  ICSnali  berikkaieKtigt  iat 

74)  TMU  cnpacit^  legale  (Bcanssier,  dictionnaire  pratiqne  arabe>fean^8» 
Alger  1871),  vgl.  Kiltgim  III,  ä,  wo  Chariai  es  mit  Qbersetzt. 

76)  Nach  andrer  Auffassung  nuiss  er  aUes  auf  einmal  umwechseln,  weil 
dem  Wechsler  beim  Umwechseln  ein  Entgelt  gegeben  wurde.  Jedes  Wechseln 
schädigt  so  den  heiligen  2.  Zehnt  Ea  ist  daher,  wenn  iigend  möglich,  zu 
vermeiden.   Vgl.  An  in.  67. 

76)  Er  soll  nur  die  Hälfte  uin\\ echsclu,  weil  er  vielleicht  bald  abreist. 
Daun  uiüääte  er  diu  Kupier  münzen  dort  zur  Aufbewahrung  geben.  Diese 
würden  aoUecbt  werd^  Nach  Toa.  2.  St  erlaubt  Bet-Hillel  hllufigerea 
Wechseln,  weil  dies  nicht  als  Schidigung  des  2.  Zehnt  gilt 

77)  So  wortlich  auch  Tauch.  Quelle  ist  hierfttr  Jerusch.  Maaaa.  Scheni 
n,  10  p  nw*m  'm  nvan  p  rwn  vn^ehnn  p  iw  umr  pi  vtj?  p  vvm  tn  1^ 
wtQW  p  wm  nSiWDn  p  *di>  '*)  nvnp       mos.  Babli  Sanh.  176  sllhlt  Simon 

b.  Asai,  Simon  b.  Sorna,  Clianan  den  Aegyptcr,  Cliananja  u.  Ghachinai  und 
nach  der  Relation  des  H.  Nnclunan  liucli  Simon  den  Temaniten,  von  denen  der 
let/te  in  dor  angeführten  Sti  lle  lies  Jrniseli.  unter  die  nn'o'ri  gezählt  wird, 
wäliieiid  von  nson  jan  durt.  ülierli;iuitt  nicht  geifpnu-ben  wird.  Maini.  folgt 
dem  babyl.  Referat,  wie  wdlil  er  sieh  in  airadisclien  und  liislorischea  Dingen 
sonst  gern  nach  dem  älteren  und  duiier  iu  Iruii-rabbiuischer  Zeit  besser  orien- 
tiertou  Jcruschalmi  richtet  Uebrigeus  hat  H.  msn  \m  mit  »»»rn  \y;rso  con- 
foodiert  Bin  nson  iiyov  ist  n.  W.  in  den  talmudisciien  Quellen  nicht  erwihnt 
Ueber  die  Bedeutung  des  Begriffes  voan  ^  vyi  klArt  uns  1f.  nicht  auf. 
Baschi  s.  8t  schreibt  rvnrp  rtanm  pvn  j^pnpa  pavin  ru^  wa  mS  invam 
nsSna  D«n  rm  n»3jnV  Er  halt  sie  also  für  jüngere  Schüler,  die  die  ihnen  von 
den  Jleisiern  vorgelegten  Rechtsfragen  au  beantworten  hatten.  Nach  Hofl'mann 
7..  St.  sind  die  Schüler  p:emoint,  die  vor  den  Fjehrern  sas.sen  und  aus  deren 
Kreise  nötigenfalls  d»w  Lehrer-  resp.  Kichterk.tU.M.  rr!4än7:t  wurde. 

78)  Sanimai  fürchtet,  er  könnte  ihn  irrtümliih  zu  profanen  Zwecken 
ausgeben.  Daher  soll  er  ihn  dem  Krämer  gehen,  der  ihm  nach  und  nach  die 
nötigen  Lehen.smittel  liefert.  Nach  H.  Elia  Wilna  z.  St.  [(üleraisiert  .Samuiai 
auch  gege.u  die  vorige  Mi^uab  uud  verbietet  überhaupt  jedes  weitere  Um- 
wecliseln  des  Oeldes  vom  3.  Zehnt 

79)  In  Mansser  Scheni  11,9,  wo  dieselbe  Erklärung  mit  geringen  Va- 
rianten sich  findet,  steht  statt  der  Worte  w  tfw  na»  der  Passus  raa 
9^11  pa^  ipa  :xMm  pai  itnnr  mosn  und  statt  des  knraen  ifi** 

Bat!  nwo  *m  t(w  DpA  pSe  |e^  ipa  pSo  pfi. 
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60)  Kj7t3  i«t  wohl  als        zu  lesen  und  mit  j'füfiK^»»  zu  verbinden,  bodasd 

da«  Alipli  nur  zur  Bezeichnung  des  Tokaliscben  Auslautes  dient.  Vgl. 
S.  Bamberger,  Challah  S.  16.  Uebrigens  giebt  Floiscber,  Jfidiscli-Arabischee 
aus  dem  Magbreb,  ZDMG  XVIli,  S.  339,  eine  Keilie  äUulichcr  FäUe. 

81)  ^Lä  ^  koastniiert  auch  Maim.  ngelnäBsig  mit  qI.  Siehe  Zivi 

S.  17.    Nur  einiiia!  findet  es  sieb  ohne  ^1:  Demai  111,5. 

82)  äm^^  pL  xj^^j^  Tolgärarabiflcb  (DictioaBaire  £caD$.-tazc.  |»ar 
Malloiif). 

83)  j-oj  garuir  de  clüiis,  abo  fest  einschlagen,  was  zu  dem  von  Dozy 
auä  1001  Nacht  angeführten  Beleg  ein  fernerer  Beweis  lür  diese  Bedeutung 
unseres  Wortes  ist.  Salumon  b.  Joseph  ihn  Ja'küb  hat  f&^Q  nuwy  gelesen. 

84)  ElfenbelD,  ouan  Bbenhola.  üeber  jmo  edireibt  Doiy:  ^U»  eet 

le  Teek  indieo,  tectona  giandie»  mai»  Taibre  aftHudn,  anqael  les  teriTaiaa 
arabee  doime&t  ce  non,  peralt  appartenir  4  nae  eqitee  taut  &  fait  imtifEfirata. 

85)  (*T^j-^'  ciselure,  .siusuture;  Dozy  pl.  u^^^J,  auch  oLi^Äi 

Zeichnung,  Malerei.  Bild  (siehe  Glossar  zur  Sammlung  nrab.  SchrifLstücke  ans 
Zauzibar,  herausgegeben  von  Dr,  Moriiz.  Dieselbe  Bedeutung  hat  das  Wort 
auch  im  Xürkiacbeu  behalteot  siehe  Malloof  Dict.  liaiic.-turc  s.  r.). 

86)  xltLiä  pl.  ^  Absdiiütt,  Teü.  Vgl  Glouar  usw.  Ton  Dr.  Morits 
8.  ?.  Hier  paaat  auch  die  von  Doay  s.  t.  angefahrte  Bedeatong  pitee  d*«tolfe. 

87)  Nach  Maimouides  also  Verzier uiigeu,  uach  Obadja  de  Bart,  ytut" 
atebeiide,  snni  Stfitien  dieDeude  Zacken.  ÜTacb  Abraham  b.  David  Sitsbrelter 
nnd  svar  verechiebbare,  die  man  |e  nach  Bedarf  hineinaehieben  oder  entfernen 
kann.  Zn  Kelim  XXII,  4  schreibt  Main.:  muhm  atq^Stta 

(d.  h.  werden  sie  weggenommen)  nm  rftm  niMS  t**^         '^^^  Mornrui 
lK  pSip»  r*a^  (Bg.  1  Lev.  18.  4  u.  20)  omoa  oaw  hS  tS^'^i  nar:  \S  Srto  ino 
'der  .sich  nocli  zum  Sitzen  eignet)  ü'hiSh  nSy  (also  ein  hölzerner  Stuhl)  ari 
(wenn  auch  seine  Bedeckung  weggenommen)  nynn  hmx  i»o  inn  onoi  oin^  mo. 

89)  Nach  Haim.  also  nnd  Obadja  de  Bart  ein  viereckiges  Stikk  aum 
Sitzen,  nach  Abr.  b.  David  eine  Enreitening  des  Sitaes  oder  auch  ein  Ver- 
schluss des  Sitzes.  Zn  Kelim  a.  a.  0.  schreibt  U«:  ftr^vi  in  W3  Ser  \afjm 
ruK  »Ht;»  Sip»  Hnpic  |d  chi^  (also  ein  viereckiges  SitzstUck)  »onaSn  ^  aain 
da  man  darauf  noch  zur)  fnm  n'Sy  iSj»  ;k"-  n»^v  c^.j^i  1k  cn*:!:  r^n^' 

Not  sitzen  knnu).  HuÜinanu  a.  a.  O.  S.  262  giebt  lulgeuile  Bestandteile  de:} 
Sessels  an:  ein  4  tii.^sigcis  Untergestell,  mit  einem  oben  befindlichen  Leiston- 
oblüuguui;  h)  diu  drei  Sitzbrettchen  (p»n). 

88>  Mu^jJ  oder  iU^;  anch  mase.  pL  ^fj^«  bedeutet  nach 

den  Leu.  ein  viereckiges  Stück,  hier  piignaot  ein  vierecidgeB  Stttck  Zeog. 
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90)  — ö,  II  verfertigen.  Danach  ist  Doxy  8.  v.  zu  berichtigen,  der  es 
nur  in  schlechtem  und  tadelndem  Ömue  gebraucht  werden  lässt.  Aua  iiusurer 
Stelle  ersieht  mau,  dasä  in  dem  Worte  aa  and  für  sich  nichts  Tadelndes  oder 
Verächtliches  ausgedrückt  ist. 

91)  iiA^  pl.  ^^jM^f  bedeutet  nadi  Fieitag  icatella  lignea,  was  hier 

gut  passt.    Natürlich  heisseu  anch  Mulden,  die  nicht  ans  iioiz  hiuti,  n^ä:»". 

Unser  Wort  hat  in  der  hier  angemessenen  Bedeutung  im  Sefer  hammissewot 

S.  242  noch  deu  Zusatz 

93)  ^bt  c.  6  pera  et  aee.  rei  oder  cmn  ^t,  «erlanbeo,  otwaasn  thun*'. 

Düiy  kt'iuit  nur  die  erste  Konstruktion.  Aber  auch  die  verbale  mit  qI,  wie 
an  u.  St,  ist  gehräuciüich. 
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Abschnitt  L 

1«  Sammai  lehrt:  Für  alle  Frauen  genügt  ihre  Stunde  [d.  h. 
der  Uoment  der  von  ihr  wahrgenommehen  Menstruation,  um  von 
da  ab  die  von  ihr  berührten  Keinheitsgogcnst&nde  für  unrein  zu 
orkl&ren].  Hillel  lehrt:  Von  Untorsachung  zu  Untersuchung,  selbst 
für  viele  Tage.  Die  Weisen  lehren*  Nicht  wie  die  Worte  dieses 
uml  nicht  wie  die  Worte  jenes  [ist  zu  cutscheidonj,  aondcrn  die 
Frist  von  24  Stunden  vermindert  [die  Zeit  der  Unreinheit]  durch 
Killt riit  der  Zeit  von  (Jntersucluing  zu  Untcrsucliuug  und  die  Frist 
von  ünlür.suchung  zu  L'nti'r.suchun^^  vermindert  [die  Zeit  der  Unrein- 
heit) durch  Eintritt  der  Frist  ven  '2  \  Stunden.  Für  jede  Frau,  die 
in  regelmässig  wiederkehrenden  Perioden  menstruiert,  genügt  ihre 
Stunde,  [um  von  du  an  die  von  ihr  berührten,  in  ritueller  Reinheit 
zu  wahrenden  Gegenstande  (ur  unrein  zu  erklaren].  Für  eine  Frau, 
die  unter  Benutzung  von  Untersuchungstüchern  den  ehelichen  Um* 
gang  pflegt,  gilt  dies  als  Untersuchung  und  vermindert  ebenso  den 
Zeitraum  durch  Eintritt  der  Frist  von  24  Stunden,  resp.  durch 
Eintritt  der  Frist  von  Untersuchung  zu  Untersuchung  [um  die  Rein« 
heitsgegenslände,  die  sie  berührte,  für  unrein  zu  erklaren]. 

Die  MiSnah  gcbrauchi  den  Ausdruck  „alle"  Frauen  im 
Gegensatz  zu  der  Ansicht  R.  Eliesers,  nach  dessen  Ansicht  nur  für 
vier  Frauen  ihre  Stunde  genügt,  wie  es  im  ersten  Abschnitte  des 
Traktates  Nidduh  erklärt  wird.  Sammai  sagt  nun,  nicht  nur  fiir 
jene  vier  Krauen,  sondern  für  alle  Frauen  genügt  ihre  Stunde,  dass 
wir  nämlich,  wenn  sie  Reinheitsgcgenstiinde  berührt  hat  und  dann 
ihr  Menstruationsblut  wahrnahm,  nicht  besorgen,  es  möchte  die 
Menstruation  unvermerkt  schon  vorher  eingetreten  und  deshalb  die 
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von  ihr  berührten  Reinheitsgcgcnständo  unrein  sein.  Dies  ist 
biblische  Yorschsrift  [dass  erst  vuni  Augenblick  der  wirklich  wahr- 
genommenen Menstruation  die  von  ihr  berührten  Roinheitsgegcnständc 
unrein  sind].  Hille!  dagegen  macht  einen  Zaon  um  seine  Worte 
und  sagt:  Von  Untersncbang  zn  Untersuchung,  selbst  wenn  diese 
durch  viele  Tage  getrennt  sind-  Hat  ae  sich  zum  ß^piel  am 
Sonntag  bei  ihrer  Untersuchung  rein  befunden  und  sich  dann  erst 
wieder  am  Donnerstag  untersucht  und  hierbei  sich  unrein  befunden, 
so  ist  alles,  was  sie  von  Sonntag,  der  Zeit  der  ersten  Untersuchung, 
biä  /u  dieser  zweiten  Untersuchung  berührte,  nach  Hillcls  Ansieht 
unrein.  Dies  ist  die  Erschwerung,  welche  Hiüel  lür  nötig  findet. 
Sammai  aber  hält  diese  Erschwerung  nicht  für  nuLig,  weÜ  er  eine 
Störune:  dos  i'lhcit  bens  davon  befiirehtet.  Betrachten  wir  nändich 
die  Frau  von  einer  Untersuchung  zur  andern  als  unrein,  so  wird 
sie  ständig  ihrem  Manne  inbezag  auf  ihre  Reinheit  zweifelhaft  sein 
und  ihr  ehelicher  Umgang  meistens  dadurch  unmöglich  gemacht. 
Die  Weisen  sagen:  Die  Frist  von  24  Stunden  vermindert  die  Zeit 
der  Unreinheit  durch  Eintritt  der  Frist  von  Untersuchung  zu  Unter- 
suchung; hat  sie  sich  n&mlich  bei  der  ersten  Untersuchung  rein 
und  nach  l&ngerer  Zeit  bei  der  zweiten  Untersuchung  unrein  be- 
funden, so  sind  alle  Reinheitsgegenstande,  die  sie  von  jener  Unter- 
suchung, da  sie  sich  unrein  befunden,  bis  24  Stunden  vor  diesem 
Termin  berührt  h:it,  unrein.  Der  Ausdruck  niDyDÖ  bedeutet:  es 
wendet  sich  nach  rückwärts.  Der  Satz:  die  Frist  von  Untersuchung 
zu  Untersuchung  verringert  die  Zeit  durch  Eintritt  des  Tormincs 
von  '24  Stunden,  ist  so  zu  vorstehen:  Hat  sie  sich  bei  der  ersten 
Untersuchung  rein,  bei  der  zweiten  aber  unrein  gefunden,  so  sind 
alle  Unreinheitsgogenstände,  welche  sie  von  der  ersten  bis  zur 
zweiten  Untersuchung  berührte,  unrein,  unter  der  Bedingun^::,  dass 
die  beiden  Untersuchangon  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  24  Stunden 
&llen.  Die  Worte  der  Weisen  sind  demnach  also  zu  erganzen. 
Ist  zwischen  einer  Untersuchung  und  der  anderen  viel  Zeit  ver- 
strichen,  so  tritt  nur  der  24-Stundentermin  rückwirkend  ein,  ist 
zwischen  einer  Untersuchung  und  der  anderen  weniger  als  24  Stunden: 
so  tritt  nur  die  Zeit  von  Untersuchung  zu  Untersuchung  rückwirkend 
ein  [also  immer  das  kürzere  Zeitmnss].  —  rei  Periode  bedeutet  die 
bek;i[inte  Zeit  ihrer  Menstruation,  beispielsweise  kann  ihre  Gewohn- 
heit zu  menstruiren  alle  30  Tage  oder  alle  2  Monate  seiu.  Sieht 
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sie  das  Blut  zur  bekanuiun  Zeit,  so  wird  rückwirkend  kein  Gegen- 
stand unrein.  -  Der  Passus  „dio  siul»  der  ünter-u  liungstücher  be- 
dient" will  nicht  sagen,  dass  ein  Weib  sie  anwenden  kann,  aber 
nicht  anwendco  muss,  sondern  im  Gegenteil,  dass  der  Umgang  nar 
unter  Anwendung  von  üntersuchungstüchern  gestattet  ist  —  ünp 
hcisson  jene  Kleider,  deren  sich  er  und  sie  nach  dem  Umgänge  zu 
bedienen  pflegen;  werden  diese  Kieider  rein  befunden,  so  gilt  diee 
als  eine  Untersocbung.  Die  MiSnab  teilt  uns  dies  mit,  weil  wir 
hatten  meinen  können,  dass  wenn  diese  von  ihr  und  von  ihrem 
Hanno  benntzten  Tücher  rein  befanden  werden,  dies  nicht  als  eine 
Untersuchung  gilt.  Es  hätte  ja  wirklich  ein  wenig  Blat  anf  dem 
Tuche  sich  befinden  küiincü,  das  liur  wegen  seiner  Verniiscliung 
mit  dem  seinen  virile  niclit  bemerkt  wurde.  Daher  sagt  uns  die 
Misnuh,  dass  wir  dies  nicht  zu  befürchten  haben.  Das  TiK'h 
aber,  dessen  sie  sich  vor  dorn  üiiitrange  bedient,  wie  es  im  Beginne 
des  Traktates  Niddah  erklärt  wird,  wiewohl  es  nicht  obligat  ist, 
gilt  nicht  als  eine  Untersuchung,  weil  wir  befürchten  müssen,  dass 
ihr  Biut  entströmt  ist,  sie  aber  wegen  der  Grosse  ihrer  sinnlichen 
Begierde  das  Tuch  nicht  grundlich  genug  angewandt  hat.  fis  ist 
ja  eines  unserer  Prinzipien,  dass  eine  Fraa  schon  tmrein  ist,  wenn 
das  Blut  sich  nur  von  der  Quelle  (matrix)  losgelöst  hat,  aber  noh 
nicht  ans  dem  Körper  herausgetreten  ist;  denn  es  heisst:  Wenn 
ihres  Flosses  Blat  noch  im  Körper  ist,  also  wiewohl  es  noch  im 
Körper  ist  [verunreinigt  es  schon].  Dies  wird  noch  an  seiner  Stelle 
im  Traktate  Niddah  erklärt  werden.  Der  Satz:  „Vermindert  ebenso 
den  Zeitraum  durch  Eintritt  der  Frist  von  24  Stunden  rcsp.  durch 
Eintritt  der  Frist  von  Untersuchung  zu  Untersu«  Innig"  ist  die  An- 
sicht der  Weisen  und  wie  vorher  erläutert  zu  verstehen.  Entschieden 
wird  nach  den  Weisen. 

a.  gtmmai  kbrt:  Ton  «Mm  Ibb  Teig  ist  Cliallali  u 

nehmen,  mid  HUlel  lehrt,  erst  von  zwei  Kab.  Die  Wdsen  lehren 
nicht  wie  die  Worte  dieses  ond  nicht  wie  die  Worte  jenes,  sondero 
erst  IVi  Kab  verpflichten  zur  Ghallahabsonderung.  Als  man  die 
Maasso  vergrösscrte,  sagten  sie:  V4        verpflichten.    Rabbi  Jose 

sagt  V4  ^'^^  ^i'^^1  J^och  frei,  ein  wenig  darüber  aber  challahpflichtig. 

Das  Kab  ist  ein  Sechstel  Seah.  Seine  Grösse  haben  wir  be- 
reits im  letzten  Abschnitt  des  Traktates  Feah  erklärt.  Ais  man 
die  Maasse  vergrösserto,  wurde  das  Maass  des  Kab  auch  grosser. 
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Unter  eiDem  Viertel  ist  ein  Viertel  Kab  za  7ei8teheD.  Man  be- 
stimmte nnn  als  Challahquantum  ^i'so  ein  Kab  und  ein  Viertel. 
Dieses  Vi  Kab  nanli  diosciu  grossen  Maasse  ist  gleich  ly«  Kab  nach 
den  früheren.  Wir  l  al  eii  bereits  im  2,  Abschnitt  des  Traktates 
Challah  erklärt,  dass  man  das  Challahquantum  durch  (his  Maass 
und  nicht  durch  das  Gcwu-ht  bestimmt,  weil  die  zu  bestimmenden 
Gegenstände  in  Bezug  auf  Leichtigkeit  und  Schwere  verschioden 
sind,  wenn  auch  das  Maass  das  gleiche  bleibt.  Dort  haben  wir 
auch  erklärt,  dass  das  Challahmaass  der  Inhalt  eines  Körpers  von 
10*  Quadratfingerbreiten  Grandfläche  und  einer  Höhe  7on  3  + 
(Vt»  +  Vi««  +  Vi»»«)  Fingerbreiten  ist  und  zwar  genau  so- 
viel Wenn  man  sich  mit  einem  sehr  wenig  genauen  Ann&hrungs- 
wert  begnügt,  so  merke  man  den  Bauminbait  eines  Kdrpers  Ton 
(7^«)^  Quadratfingerbreiten  GmndflSche  und  einer  Hohe  7on  (7— Vo) 
Fingerbreite.  Wir  haben  schon  öfters  bemerkt,  dass  der  Finger, 
mit  dem  man  misst,  der  Dauuien  ist.  Ich  liabe  nun  möglichst 
genaue  Messungen  angestellt  und  gefunden,  dass  das  überall  im 
Gesetz  vorkoiniiiende  Rebiit  vom  Wein  ungefähr  2(1  Dirhpni,  vom 
Wasser  ungolähr  27  Dirheni  und  vom  Weizen  ungefähr  21  und 
vom  Weizenmehl  ungefähr  18  Dirhem  iasst.  13oi  dieser  Messung 
fand  ich  als  Challalimass  ein  Gewicht  von  ungefähr  520  Dirhems 
von  Weizenmehl.  Dirhem  wie  hier  erwähnte  Maassobjecte,  waren 
iigyptisch.  Entschieden  wird  nach  den  Weisen. 

B,    Hillel  lehrt,  ein  Hin  voUgoschöpften  Wassers  macht  die 

Wasscrsammlung  unbrauchbar.  [Er  drückt  sieh  so  aus),  weil  jeder- 
mann verpflichtet  ist,  in  der  Ausdruckswoiso  seines  Lehrers  zu 

V 

sprechen.  Sammai  lehrt:  9  Kab;  die  Weisen  sagen:  Nicht  wie  die 
Worte  dieses  und  nicht  wie  die  Worte  jenes,  bis  zwei  Weber  kamen 
von  Mistthoro  in  Jerusalem  und  im  Namen  Öemajahs  und  Abtaljon 
bezeugten:  8  log  geschöpften  Wassers  machen  die  Wassersammlung 
uabraucbbar.   Die  Weisen  erklärten  ihre  Worte  für  richtig. 

äema|a  und  Abtaljon  sind  die  Lehrer  §ammais  und  Hiiiels, 
wie  66  in  Abot  {gelehrt  wird;  sie  waren,  Friede  mit  ihnen,  Prose- 
lyten  und  ihre  Sprache  hatte  die  fremdlandiiche  Unbeholfenheit 
behalten;  so  sagten  sie  anstatt  pn  iAd  mit  'n,  i6d.  Hillel  sagte 
nun  ebenfolls  fut  Ute,  genau  so  wie  er  es  ron  ihnen  gehört  hatte. 
Das  bedeuten  die  Worte:  „weil  jedermann  verpflichtet  ist,  in  der 
Ausdrucksweise  seines  Lehrers  zu  sprechen.'^    Manche  lesen  mSo 
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und  sagen,  äass  der  Unterscliied  zwischen  pn  and  ist.  Die 
erste  Lesart  ist  je'loch  von  meinem  Vater  sei.  Angedenkens  ond 

von  seinen  Lehrern  sul.  Angedenkens  Überliefort.  1  Hin  sind  H  Kab 
oder  Vi  Scah,  1  log  =  V4  Kab.  Das  Kab  =^  4  Jog.  Die  Grösse 
des  log  ist  bereits  im  Traklale  Pcuh  erklärt. 

heisst  Weber.    Die  unserer  Misnah  zu  Grunde  liegenden 
Lehrsätze  werden  im  Traktat  Mikwaoth  erklärt. 

Die  Miönah  beginnt  mit  der  ].  und  2.  üaiachah  vor  dieser, 
wie  wohl  in  diesen  beiden  ersten  kein  Zeugnis  cnthalteu  ist,  weil 
in  ihnen  auch  eine  Differenz  zwischen  Hillol  nnd  äammai  obwaltet, 
ohne  dass  die  Praxis  sich  in  diesen  3  Halachoth  nach  einer  von 
den  beiden  Ansichten  richtet  Darauf  soll  erklärt  werden,  warum 
dann  ihre  Ansichten  aufbewahrt  werden,  da  ja  doch  die  Praxis 
sich  nach  ihnen  nicht  richtet  Dann  folgt  die  Erörterung  ähnlicher 
Fragen,  dann  die  Halachoth,  in  denen  der  alte  äammai  selbst  eine 
andre  Meinung  vertritt  als  seine  Anhänger,  dann  die  Halachoth,  in 

V 

denen  die  Schule  Hillels  der  Schule  Sannuais  Zugeständnisse  macht 
Damit  endet  der  Abschnitt  und  er  wendet  sich  zu  deu  Zeugnissen, 
welche  das  Thema  des  Traktates  bilden. 

4*  Warum  erwähnt  man  denn  die  Worte  Sammais  und  liillels, 
um  sie  aufzuheben?  Um  kommenden  Geschlechtem  die  Lehre  zu 
geben»  dass  kein  Mensch  [rechthaberisch]  auf  sein  Wort  bestehen 
solL  Denn  auch  die  Vater  der  Welt  bestanden  nicht  auf  ihre 
Worte. 

„Dass  kein  Mensch  auf  sein  Wort  bestehen  soll**  bedeutat: 

Niemand  soll  bei  seiner  festgesetzten  Meinung  beharren,  darauf 
bestehen  und  ihr  gemäss  handeln  [wenn  die  Halachah  anders  ent- 
schieden ist].  Fällt  es  ihm  schwer,  seine  Meinung  zu  ändern,  so 
bedenke  er,  dass  die  Väter  der  Welt,  Hillel  und  Saramai,  ihre  Worte 
verdrängen  Hessen,  und  auch  die  W-eisen  nicht  aut  ihre  Worte,  wie 
aus  dem  vorhergehendem  orsichtlichy  bestanden« 

5,  Warum  erwähnt  man  die  Worte  des  Einzelnen,  da  doch 
überall  nach  der  Mehrheit  entschieden  wird?  Damit  ein  Gerichtshol^ 
wenn  er  die  Worte  eines  ßinzelnen  [die  ein  fröberer  Gerichtshof  uber- 
stimmt hat]  einleuchtend  findet,  sich  auf  sie  stützen  kann,  w&hrend 
sonst  kein  Gerichtshof  die  Worte  eines  andern  Gerichtshofes  auf- 
heben kann,  es  sei  denn,  dass  er  an  Weisheit  und  Zahl  [den  früheren] 
übertrifft.  Ist  er  hervorragender  an  Weisheit,  aber  nioht  an  Zahl 
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oder  an  Zahl,  aber  nicht  an  Weisheft,  so  kann  er  des  froheren  Worte 

nicht  aufheben,  bis  dass  er  ihn  in  hv'ukn  Punkten  übertrifft. 

Der  Sinn  dieser  Misnah  ist;  wenn  ein  Gerichtshof  nach  einer 
Einzelansi('ht  sifh  in  der  Praxis  gerichtet,  so  kunii  ein  anderer 
Gerirhtshul  liieriu  nicht  diüencren  und  diu  Norm  nach  der  Mehr- 
heitsansicht entscheiden,  es  sei  denn,  dass  er  an  Zahl  den  fniheren 
Gerichtshof  überragt,  der  nach  der  Ansicht  jenes  Einzelnen  sich 
gerichtet  hatte,  and  ihn  aoch  an  Wissen  übertrifft,  indem  nämlich 
der  Vorsieher  dieser  GerichtsholVersammlaDg  gelehrter  ist  als  der 
der  frnheren. 

6*  R.  Jehndah  lehrte:  frenn  dem  so  ist,  nrarum  erwrahnt 
man  die  Worte  des  Einzelnen  gegen  die  Mehrheit,  um  sie  aufzu- 
heben. Dass  —  wenn  jemand  sagt:  So  ist  es  mir  überliefert  — 
man  zu  ihm  sagen  kann:  Wie  die  Ansicht  jenes  N.  N.  hast  du 

gehört,  [dessen  Ein/.eJansicht  schon  längst  durch  Melirlieitsbeschluss 
annulliert  ist  ] 

Narlideni  vurlit-r  auseinander  ^esclzt  ist,  welchen  Wert  die 
Aufbewahrung'  der  l'^inzelaiisii-ht  gegenüber  der  M  ln-hoit  hat,  dass 
nämlich  ein  Gerichtshof  einmal  mich  dieser  Kiuzilansicht  entscheiden 
kann,  lehrt  K.  Jehudah,  aus  welchem  Grunde  die  annullierte  Einzel- 
ansicht erwähnt  wurde,  nach  der  nie  <  Iü  nf^rir-htshof  entschieden 
hat,  und  sagt,  dass  der  Grund  ihrer  Aulbewalirung  darin  liege, 
dass  wir  einen,  der  diese  Lehre  überliefert  und  sie  für  allgemein 
acceptiert  hfilt  und  wegen  der  einer  entgegengesetzten  Ansicht 
folgenden  Praxis  in  Zweifel  gerat,  belehren  können,  dass  die  7on 
ihm  tradierte  Ansicht  nur  die  eines  Einzelnen  ist,  die  schon  längst 
[durch  Mehrheiisbeschluss]  annulliert  ist. 

7.  Die  S(;hule  bamaiais  lehrt:  Ein  Viertel  Kah  Tiebein  von 
beliebigen  Geheinen,  selbst  von  zwei  oder  drei  vt  rs(  liie denen  Toten 
[veiunreini^t  im  Zelte  alles,  was  sich  unter  derseibou  Bedachung 
befindet].  Die  Sclmle  Hillels  lehrt:  Ein  Viertel  Kab  Gebein  von 
einem  Körper,  roni  grössten  Teil  des  Körperbaus  oder  vom  grösston 
Teil  der  Gliederzahl.    Sammai  lehrt:  Selbst  von  einem  Knochen. 

Es  gilt  bei  uns  der  Grundsatz,  dass  ein  Viertel  Kab  von 
Totengebein  durch  gemeinsame  Zeltbedachung  Temnreinigt.  Nun 
lehrt  die  Schule  Sammais,  wenn  auch  dieses  Mass  aus  Knochen 
Tieler  Toter  gebildet  wird,  so  verunreinigt  es  dennoch  im  Zelte. 
Die  Schule  UiUels  knüpft  daran  2  Bedingungen:  1)  muss  das 
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Viertel  von  einem  Körper  sein  —  n*i3,n  2)  müssen  in  dem 
Viertel  mehr  als  ein  Knochen  sein,  wenn  sie  auch  nicht  dem  grössten 
Teil  der  Zahl  oder  des  Körperbaus  bildet.  Der  grösste  Teil  der 
Zahl  gind  125  Glieder,  weil  die  Zahl  der  menschlicher  Glieder  248 
betrSgty  wie  im  2*  Abschn.  v.  Trakt.  Oholoth  erklart  wird,  äammai 
lehrt:  Wenn  aaoh  das  Viertel  Kab  nur  tod  einem  Knochen  gebildet 
wird,  80  ?emnreinigt  es  Im  Zelte.  Entschieden  wird  nach  der 
Schale  HiUels. 

8.   Inbexag  aaf  Wicken  von  Priesterhebe  lehrt  die  Schule 

bammais:  Man  muss  sie  im  Zusland  der  Reinheit  einweichen  und 
reiben,  dem  Vieh  kann  man  sie  aber  auch  im  Zustand  der  Unreinheit 
zu  essen  geben.  Die  Schule  Hiileis  lehrt:  Man  mus.s  sie  in  Keinheit 
einweichen,  aber  reiben  und  dem  Vieh  geben  kann  man  sie  in 
Unreinheit.  Saramai  sagt:  Sie  sollen  trocken  gegessen  werden.  R. 
Akiba  sagt:  Alle  ihre  Verrichtungen  können  in  Unreinheit  geschehen. 

yiVro  heisst  Wicken,  [eine  Gelreideart],  die  nicht  zur  Nahrung 
für  den  Menschen  bestimmt  ist.  Die  Worte:  ,Man  darf  sie  m 
Unreinbeit  dem  Vieh  zn  essen  geben''  bedeuten,  dass  man  sie  als 
som  Viebfatter  dienend  mit  den  Binden  yerunreinigen  darf,  fedoch 
nor  wenn  sie  wirklich  anmittelbar  als  Viebfatter  benutzt  werden; 
werden  sie  aber  im  Wasser  eingewek^ht  oder  mit  der  Hand  zer- 
rieben, so  geschehe  dies  nnr  in  Reinheit  nnd  es  ist  dann  nicht 
erlaubt,  sie  zu  verunreinigen,  Sammai  sagt:  Sie  sollen  irockeii 
gegessen  werden.  Er  meint,  sie  sollen  nicht  unrciaheitsempfänglich 
gemacht  werden.  Dann  können  sie  dem  Vieh  in  Unreinheit  zum 
Futter  gegeben  werden.  Jedoch  gebührt  es  sich,  sie  in  kleinen 
Stücken  zu  zerbrechen  und  sie  so  dem  Vieh  zu  fressen  zu  geben, 
denn  es  könnte  doch  anrein  werden.  Grob  gemahlenes  Mehl  heisst 
Zand.  Entschieden  wird  nach  der  Schale  Uiliels. 

9*  Wenn  jemand  Knpfermunzen  des  II.  Zehnt  gegen  dnen 
Silbeisela  umwechseln  will,  so  gebe  er  nach  der  Schale  Samnaais 
für  den  ganzen  Sola  Rupferroonzen  o.  nach  der  Schale  Hilleis  lur 

einen  Seke!  Silber  u.  für  einen  Sekel  Kupfer.  R.  Meir  lehrt:  Man 

darf  nicht  Silber  und  iruchte  lu  Silber  umwechseln.  Aber  die 
Weisen  erlauben  es. 

y 

Die  Schule  Samraais  erlaubt  ihm,  dem  ganzen  Sela  in  Kupfer- 
drachmen umzuwechseln,  wenn  er  sie  alle  auch  nicht  mit  einem 
Male  aofigiebt.  Dieser  l^'ail  spricht  aber  nur  ausserhalb  Jerusalems. 
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Ein  Sckel  ist  ein  halber  Sek.  R.  Mcir  lehrt :  Wenn  jemand  Fruchte 
vom  11.  Zehnt  z.  B.  im  Werte  von  3  Denaren  bat,  so  ist  es  ihm 
nicht  erlaubt,  jene  Früchte  mit  einem  Denar  vom  Gelde  des  II. 
Zehot  zu  nehmen  o.  zo  sagen:  Dies  Alles  —  die  Früchte  und  der 
Denar  seien  in  diesen  äela  umgewechselt,  weil  der  Silber-Denar 
Geld  ist.  Die  Weisen  aber  erlanben  dieses,  finisclüeden  wird  nach 
den  Weisen. 

10«  Wer  einen  Sda  7om  II.  Zehnt  m  Jerusalem  umwechselt, 
darf  nach  der  Schule  äammais  einen  ganzen  Sela  in  Kupfermünzen 

umwechseln.  Die  Schule  Hillels  liingegen  lehrt:  Für  einen  Sekel 
Silber  und  für  einen  Öekel  Kupier.  Die  vor  den  Weisen  Richtenden 
sagten,  Für  3  Denare  Silber  und  für  1  Denar  Kupfer.  R.  Akiba 
lehrt:  3  Denure  Silber  n.  vom  4.  Denar  Vi  'i^  Kupier.  K.  Turphon 
lehrt:  4  Aspern  Silber.  Sanimai  sagt:  Er  soll  ihn  in  eioen  Laden 
Itgdn  und  ihn  nach  und  nach  auüzchren. 

1  Sela  2  Sekalim;  1  Denar  ^  Sela.  £in  Bebüth  » 
Vi  ^ekcl  «  Vs  Denar.  Äsperi  ist  die  Mehrzahl  von  Asper,  der 
griechischen  Bezeichnung  eines  Dirhems.  Bis  heute  hat  nicht  fest- 
gestellt werden  können,  wie  ?iel  Asper  der  Sela  hat«  Will  jemand 
nun  in  Jerusalem  den  Sela  umwechseln,  damit  er  sich,  was  er  will, 
kaufen  kann,  so  erlaubt  die  Schule  Sammais,  dass  er  den  ganzen 
Sela  in  Eupferkleingeld  umwechsele,  wShrend  die  Schule  Hillels 
ihn  nur  die  HSlfle  in  Kupfcrkteingcld  umwechseln  lässt,  die  andre 
Hälfte  aber  Silber  sein  muss.  Die  vor  den  Weisen  Richtenden  sind 
R.  Simon  b.  Asai,  Simon  b.  Sorna,  Siraon  der  Aegypter,  Chaitan 
und  Chcananjah.  Sie  sagen;  Er  wechsele  inimer  nur  einen  Denar 
in  Kuplermiinzeii  um.  R.  Akiba  saiii;  Nur  y,c  eines  Denars 
wechsele  er  in  Kupfermünzen.  Sammai  lehrt:  Er  gebe  den  Sela 
dem  Ladenbesitzer  und  gebrauche  ihn  nach  und  nach  auf,  bis  dass 
er  den  Sela  ausgegeben  hat.  Entschieden  wird  nach  der  Schule 
Hillels.  Diese  Halacbah  und  die  beiden  vorhergehenden  haben  wir 
bereitB  im  II.  Abschn.  v.  Maasser  Sebent  erkl&rt 

11.   ßin  Stuhl  für  BiSute,  dessen  Bedeckstücke  entfernt  sind, 

ist  nach  der  Schale  Saromais  verunroinigungsföhig,  die  Schule 

Hillels  aber  erklaiL  ihn  iui  rein,  baromai  sai^'t;  Auch  die  Zieguhorm 
des  Stuhles  ist  verunroinigungsfahig.    Em  Stuhl,  den  rnan  in  einen 

V 

Backtrog  befestigt  hat,  ist  nach  der  Schule  Sammais  verunreinigungs- 
f&hig  und  die  Schule  Hillels  erklart  ihn  für  rein.   Sammai  iehrtt 
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Auch  der  mit  dem  Backtrog  zagleicb  gemachte  [Stuhl  ist  verun- 
fMoigungsfahig]. 

GewöhDÜch  siad  die  Stühle,  auf  welchen  Briuite  sitüeD,  mit 
ElfenbeiD«  EbenholSy  Teekhoh  n.  m.  anderen  Dingen  verziert  u.  es 
sind  darauf  Giselierangen  o.  Malereien«  diese  heissen  pwn,  es  sind 
also  bemalte  Stocke,  welche  auf  dem  Sitxe  befestigt  sind,  pSo 
Moa  ist  ein  viereckiges  Stuck  Zeug,  das  man  auch  auf  den  Stnbl 
legt,  damit  sieh  die  Braut  darauf  setze.  Dieses  allem  ist,  vom 
Stahle  getrennt,  nicht  mehr  zum  Sit/Aii  geeignet,  libcnso  ist  ein 
Stuhl,  der  an  einen  Backtrog  befestigt  ist,  nicht  zu  in  Sitzen  geeignet. 
Saromai  lehrt:  Auch  wenn  er  mit  ihm  geniaclit  ist,  d.  h.  weuu 
auch  der  Stuhl  aus  dem  Bnrkirog  mit  ihm  aus  demselben  Holze 
ausgehöhlt  ist,  so  wird  er  auch  unrein.  Der  Ausdruck  bedeutet 
hier,  dass  der  Stuhl  unrein  wird,  wenn  ein  Samenflüssiger  auf 
ihm  sitzt.  Die  Schule  Uillels  meint,  dass  er  dadurch  nicht  verun- 
reinigungaflLhig  ist,  wie  wir  es  im  22.  Abschu.  des  Trakt.  Keliru 
erklären  werden.  Entschieden  wird  nach  der  Ansicht  der  Schule  Hiilels* 

19.   Folgendes  sind  die  Fälle,  in  denen  die  Schule  Hiilels 

von  ihrer  Ansicht  abging  und  nach  der  Schule  Samraais  entschied: 
Die  i  rau,  welche  aus  überseeischem  Lanilc  koinnit  und  sagt:  Mein 
Gatte  ist  gestorben**,  kann  sich  vet  Ik  itai-,  n  und  falls  sie  behauptet: 
„Mein  Gatte  ist  [kinderlos]  gcsiorlnn",  diu  Leviratsehe  einirehen 
[Deuter.  25,  5].  So  die  Scliule  bamraiiis.  Die  Schule  Hiilels  alter 
lehrt:  Dies  haben  wir  nur  gehört  betreffs  einer  Frau,  die  von  der 
£mte  kam,  [weil  in  der  Erntezeit  Todesfälle  durch  Schlangenbiss 
u.  Sonnenstich  häufiger  sind,  ist  sie  beglaubigt  —  jedoch  erst  nach 
Prüfung  des  Thatbestandes,  was  bei  einer  Frau,  die  aus  uberseeischem 
Lande  kommt  unmöglich  ist].  Da  sagten  die  Sammaiten  m  den 
HUleliten.  Es  ist  einerlei,  ob  sie  von  der  £rnte  oder  ?on  der 
OÜTenlese  kommt,  oder  ob  sie  aus  überseeischem  Lande  kommt; 
man  sprach  nur  deswegen  von  der  Ernte,  weil  der  Fall  sich  so 
zutrug.  Darauf  gaben  die  Hilleliten  ihre  Ansicht  auf  u.  entschieden 
nach  der  Ansicht  der  »Sanunaitcn.    Die  Schule  Sammais  lehrte: 

V 

Sie  kann  heiraten  o.  ihre  Ketubah  erheben.  Da  sügtea  die  Saramaiton 
zu  den  Hilleliten:  Ihr  erlaubt  eine  Sache  von  der  Seite  des  so 
schweren  Eheverbotes  uml  wollet  nicht  die  leicliterc  Geldsache  er- 
lauben Da  antworteten  ihnen  die  Hilleliten:  Wir  finden,  dass  die 
Brüder  [die  Kinder  des  angeblich  verotorbenen  Mannes]  auf  des 
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Weibes  Aussage  hin  nicht  in  Besitz  des  Erb^ntes  treten  können, 
|weil  nacl)  Deut.  IH,  6  zwei  Zeugen  d;izu  iioii^  isiii<i|.  Da  entgegneten 
ihnen  die  S;imniaiieu :  Aus  dem  VVorthuit  ihrer  Ketul)ah  -  Urkunde 
können  wir  es  erschlie:ssen,  denn  er  verschreibt  ihr:  Falis  du  einen 
anderen  heiratest,  kannst  du  erheben,  was  dir  verschrieben  ist. 
Darauf  gaben  die  HiÜeliten  ihre  Ansicht  aof  und  entHcbiedon  nach 
der  Ansicht  der  ^ammaiten. 

Hier  ist  alles  klar.  Sie  kann  von  dem  MomeDt,  wo  ihr  das 
Gesetz  die  Wiedermehelichang  gestattet,  ihre  Ketabah  erheben, 
weil  unter  den  Bedingungen  der  Ketuhah  d.  h  in  den  gerichtlichen 
ßestiramungon  es  heisst:  Wenn  du  dich  einem  andern  Terheiratesty 
sollst  da,  was  dir  yerschrieben  ist,  erheben,  so  wie  es  in  Ketuboth 
IV,  7  erklärt  wird.  Diese  Hahtchah  ist  schon  im  15.  Abschn.  des 
Trakt.  Jebamoü)  vorgckommoo. 


Vita. 


Natus  sum  Maximiiianus  ßeermann  Berolini  Nonis  Aprilib. 
anni  1873  patre  Herrraann,  matre  Johanna.  Fidei  addictus  sum 
Judaicae.  Kadern  in  urbe  scholam,  ciii  nomen  est  „KönigstädL. 
Gymnasium",  ndii  ibique  litterarum  siudiis  mc  dedi.  Deindc  testi- 
monio  matuniatis  accc|)to,  anno  1894  numero  civium  Umvcröitatis 
Friedericae-Guilelmae  Boroliaenäis  adscriptus  sum.  Ibi  por  qoinqae 
semestria  s  holas  frequentavi  Tirorum  doctissimorum: 

Dessoir,  Dieterici,  Dilthey,  Paulsen,  £.  Schmidt,  Schräder, 
Simmel,  Steinthal. 

>  Deiude  adstadia  mea  perficienda  Giesseo  me  oontali,  tibi  Siebeck 
et  Stade  magistris  otebar  viris  iUastrissimis. 

Eodem  tempore  tbeologica  studia  tracta?i  atqoe  tractabo  in 
semiDario  illo  rabbinico  cui  praeest  Wr  illostrissimas  J.  Hildesheimer, 
ibique  Scholas  frequenlavi,  quas  et  illo  habet  et  Barth,  Berliner, 
11.  Hildesheimer,  HolTmunn,  VVohlgorauth,  viri  doctissimi. 

Quibus  omuibus  viris  optime  de  me  meriiis  gratias  ago  quam 
maximas. 


ra*?n  M  piß  nnj; 
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Bvvfv  i^tnü  jn^n  mos 
loaoa  jnann  inun  rtj?  nteft  ämc6 
"Kor  :mrh  m  t»j  tnnrs 
iTn  iVwn  101^3  na  me^n  «|m  %iie 

KQiDno  mw  MSB  f m3  me  «rm 

:hhn  n^33  ns^m  0^3 


("arm  flnpjo  r?ir9>nii03(*V 

nfntn  ^Itiod  fipwhm  tfvn 
n^apitf  MD3  rAr  uh  tu»  oAaM 

003  |o  ^D^2hH  ]H2  ^h^  oy"  .13 

Kjn  nbip  U5?ci  Diny  n^Kc  fljwS» 
'y'jn  n^3i  an  nrit'oa  D3nr  njs  soa 
.n-33  nsVni  d^^3  naoo  p  p-iB^Sw  ^JKn^«  ^  po^  «03  3Tn  astt^oo  imiao 

'Ko»  n»3  nana  nTvsnS  ^*?n  n?a  rim   w  (biSe  o> 

no  Nr^n       no  rrij:N^  dm  ninöo  nN^tr  tokh 

nnm  Txpn  p  nwan  («nnn  *kov  n^a  ph  viök  taSa 

N^N  "i'^xps  iian  dm  n:nDo  nw^n  nm^  D\nfn  [o  n^jn 
^NDtt;  n^a  'K0«7  naia  c^nnin^  hhn  n*a  nm  mina 
Swn  «Vi  KV3n  pow  ^Sn  n*ai  naina  Swn  win  pow 
nnyn  m  onnnn  'jSn  n^a^  ^«Dttr  n^a  pb  noK  nama 
(«w^o  iTa  on*?  r\ü»  hpn  poon  nn  wnn  h'?  miDnrr 
»•^m  ^*'2  anh  inoN  n^D  nhmh  poia:  omn 
^bian  in«*?  ^«^in  dmit  ania  «^nu^  nnavia  nooo 
r»o»  n^a  nana  mmh  S*?n  n*a  irm\  (ff?  ^'»nar  nD 

m*fiw  nytwMe'  »rt  unao  m         (*nnaii  pi  p  |nS  j^3  rta  nV» 


^cS  nn3vi3  Sien  vwmf  rmm  r6 

pn  n^3  ^KJn3  nsiS:  nainrn  *«)n3iJ' 

nJ^n  noip  1331  m3vi33  -i»3n3t5'  103 
;ni03'  nsooo  nte^);  nv^on  pnc3  17 


am:»'  na  'Sen  insS  ^HL^jnii'D  pn  n'3 
nenpn  npi  mavi:  'c  p'^s*  W53 


a)  P.  «oon.  b)  JebftiD.  112b,  98a,  lOia,  Scbebnot  8&b.  Jebtm.  116 bw 
c)  Münch  Cod.  HKS  im  ....  mid  mit.  4)  So  ancb  Hflnab.  Cod.  e)  Oodd. 
vno.  t)  Codd.  ^sfh» 
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ji33,DTfio  onaam  «vi  fps  m      hv  Cl^^^ 

•Dwa  naSm  Min  ^fio  ("|trr 

WO  'rpvsi  »iDD  bpM  )noi«  ^'rn  n^m  mpo  vhon 
imoiD       nwa  n^n^r  now  ^kok^  pjos  ^dok  p^ik  idw 


onow  S*?,!  n^3i  mvo  i'js  )nw  dwS 

n^jyri  njtcn  pycK'i  höh  p  jiyeK'i 
13^3  Tjn  -un  vtw  »no'te'  onow 
ttino^    w  fpjw  TO»  «3*pp  ^11 

epe  eyo  13&07W  nerxi^  mm 
mitsei  n-aa  na^ii  p^n  rxrv  ip 
rm^  laa  rrjeStt^  own  opi» 


T^li  ^pr*?*t  j»t  VT  irpwi  p^rt» 
VII  WM  poa  ncoMi  in 
|mSm     ppnm  üh\  }M3r  A iSa  onTt 

IMt»   Ml»0  »O   "»OK  DD 


nij?»5  hSd  nSvr  |k        n*3  pTu*c 

'i!:'^  c':--:  ('"'Vc!:  reyji  rirnj  Sk' 

•Ti3m  |3m  nitan  ppem  Mint  p 
nrn3  epo  w  njn  ijur  niM  |tS^ 

3nM96pf70SMPeT{M03lAMlN  C'Slp* 

pSdSmIw*  WT  V  ne^  m)P}o  pw^iiMan 
na^ni  (*mpo  toWm  frtm  noa 


K03  «Ott  K03       pSo  .^KOtt^  piTttÖ  SSn 

WMTO  "imm  jvo  f  wp  rnw   (**^.ip3no  pan  )m  ("d^m^p^m  Mn^ 

a)  MaasB.  Sehen.  11,9.  b)  Fehlt  in  B.  g)  fi.  liest  nodi  ya*i  wn  ntran 
hpr  WB8  irrig  itt  d)  P.  nnvn.  e)  Kelin  XXII,  4.  f)  Maoch.  Codd.  mn. 
g)  MOnch.  Cod.  nvyr. 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


mici  ncns  Srtie  om  S*Nin  .iNOVwsa 

m  c'ij^iy  i'N  cn^2  cm«  c*D^cö;f 
nmitA  omM       n^DNi  nnm»  k'tm 


npi  NCN  ncnsW  hon  np^  ph  ü^t2 
''r^Nnea  ahn  "[Si  Sj?o^  nSc  tSks 

-niK  'KOtt'  .I'^IVI  NHOIUSM  TU'  (6l 

in  MHcan  Mtutn  nMDiea  n&na^ 
Kcen^  pAi^M  fniD^in  Daran  ynn 


w  •WD  nr»  mh  nwa 

TJ?  D'TS"!  fltt^W  D*1IW 

w  üv  nr»  jniH  npv  A  vno 


('''?;ir  I»  nS  prr  *soi£^  ("n^3 
snm  nvci  sn':':  nnpcr 

T3Hn  »'2  w  «0  *w  TBT?D  nn^ 
i3ir  p  rh  w  »Vo  hS/id 


a)  Mnass.  Sclieni  II,  4.  b)  Codd.  mv.  c)  Ii.  Knitpa.  d)  P.  mno2. 
e)  Maass.  Sclieni  11,8.  Bab.  Mez.  45a.  Bochorot  52a  f)  Codd.  yhori  od. 
p'^cn  ^ra.  g)  einige  Cod4  lesen  die  Worte  nicht  h)  P.  two«.  i)  Surenh. 
fälechl.  dUM. 
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"1313  iS  noN^  ^^^3ipD         on»  no»^  DKtt^  jSmS 

*w  w  DP»  nriA  nivi'  n  höh 

T3  i'tt^ij?  |w  noiSs  Dwyf  m» 

"i3in       uiK  ncS  DKtt'  *cS  ims 
j*5r?;'i  12  cmc  Srnc'  2tt^m 

w  njn  «in  no'ji^  "D"tn  n:tf'  ",S 


flSr  nAß  rmT     Sttpc  Tirtn 

■jtt'SN  nSfTc  hckS*  'hv  hüT^H 
in  iiT^cSs  Hin  nciyjo 


pai  o^itt^o     Dwn  p  moxi?  pnm  pDi«  ^ndc^  c^n^a  ^ 
nnw  oifro  ^'^cn  ^oik  ^xor  pcn  diio  i«  p^an 

n:oxj?ö  apn       *3  iJ^Sirt*  ippn       )o  apn  yan  8]«  wuy  SjfKS» 

ji'a  pSip'D  Sfwa  woon  n^S«  Mip 
lö  -»i'^o*?n  irtn  ]Ka  A  }k  ntw 
ji'ai  ^iM3  mei*  ih*fo  nmete 

p  ip     Tfim  Tca  |o  ysrh»  ja* 

^THKi  ]fs  nfi5t*  (^"jo  mcxy  yan^ 

n^MC  in  ir^ha  ;c  viiki  (  iwrpc'?« 
Sjfscc  ny  |kS  «Sjfcc  ptcyi  .*^Dcfi 
T  h'r;:  nci  p^NC  ^Hr;^^'?^^ 
|S2  iSi  V.p'  '«et:»",  ^niSn«  |o  jk/iSk 
^n«a       nJKß  thki  oyy  |c  yanS» 


D'noiM  *i(Qv  n^ai  ''HKa  wsteo  nun 
nam  d^too  -nytrn  nt  hm  iVfiWf 
^Jif  iTO  D*;jno  S*?«  n*ai  Srnea  «ö»> 
r)T5o  apn  yan  n\w  Tfwn  D»«an 

im*«D  niojfy  vam  inwa  nvrr 
an  w  f*3en  an  n*n*     d«i  wo 

nu^cni  HKC  Nin  j^jcn  am 
cisn  mcn*  i'iCK^  *cS  mci-y  d^"iw 
-iN'SPJif^  ij::  c*yansi  ns.irtt'i  d\"ind 
'S'cx  -.::\s  *j<cun  niSns"  'r^'  pica 
bntia  Kocc  in8  oxyc  V2r  hm- 

ASn  n^aa  naSni 


a)  ('<mI(1.  'ii-iipo  nr.  b)  P,  r^nHC.  In  P.  fehlt  ip.  d;  T.  -üt 
e)  Nauir  626.  f}  paan-aro  fehlen  im  Münch.  Codd.  g)  Ohol  11,1.  h)  statt 
iftsM  \ü  usw.  bat  P.  ^mpcVit  V  MniAatt  «ajw  unolyD  im  nDiid)r  Tiy  Tfi».  Siehe 
bier&bor  Aum.  60. 


o^  -o  i.y  Google 
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11319  ^xfw  jvnyn  *nm 


D*3vn  man  n.w  («"nDi    now  onn  «n*  «^r  r**^n 


T0A3  TOT  ^     V  BW  K»T  kS» 

na  TW  «Ai  woo       nifo'  «Sief 

noy  H^i  onnai  imj  Sbni  ^kc:^*  om 


in  TOI       nD13>  DI»  Hm  «Slf 

n^'jy  nop^i  rrm  niort«  ^Sj?  (''a^* 


nun  pn  nu  nan  nK  '^tö^'b      |n  nu  p««;  fev^r  ■[idd'»i 
noDra  wo  ^TO  iTn  p:oai  nosna  wo  (»»K.Tiy 
hiö2h  h-ty  ir«  noDna      '^a«  p:03  p:ö2  SsK 
noam  wo  ^n:  «n^tt^  ct»n3n 


in«  T3  pK  i^n^  nyns  nif^yo  rn^'y«? 

wun  rr>7W  noiSa  uoo  nDsna 
ttnpKf  irriKc  osn  ran  m 


p  n^3  '      |K  n:SnS«  n^^n  f'-ii 
C'iy  nSc        3n"io  ^Sy  hc};  ip 
vep^'i  i'?'^  *o  pcSkJ^  IHK  pn  n^3 

DipncS.^  pi       |o  "n>*  ^n:vS*  |n»3 

iMn      )M  "»9^  nso  öfn»  ViSNi 


ft)  1,19,19,14.  b)  So  aacb  Venet.  Keapol  Mantua  Edd.  c)  Oodd. 
man.  d)  B.  rAf  hogn  na  lojr^  e)  Schekalim  III,  47  b  JeniS.  Chagig.  ll,77d. 
f)  Ck>dd.  -poD\  g)  Abod.  Sar.  86b.  Gittin  37  h.  H«gill.  9  b.  Moed  Kai  3b. 
h)  Oodd.  p  ON  mSm.  i)  P.  vi  jjn»  k)  B.  *nSi». 


o^  -o  i.y  Google 


ü^H^  (^n^pon  HK  p'td'id  j^niKtt^  d'ö  (»pK  K^o  noiK  hhn 

|KSip*  tMK3fi  iTtt^K  ("^.'Tov  i«a*n0Si« 

Kcnj.*:  ycc  kö:  kSo  "[S-id  SSn 
]wh2  ZIH  2'n\t^  (''"'ip  Ml 
I»  'jip*!  pn  »So  «np^  |C  crii  "i3"i 

HKD  ipu      pap  ne^v  w  i^hSki 

hm  p  wi  D^ma  wir  na  w 
raf^nSna  ^nnaiti  'nnpo  rooo  ^  ify^ 
D^'h  |»3  }»i  nin  ^ap  fl^SRftSiei  'V^ioti 

Dil  r\)2hn  riK^nS«      n"-:^:  irsw 

anlo  T)  C  ^^'^ 


niDtt'  ^tt'  oai  fin  {vfnsam  nn^ev^ 
on)  r\y  m  nwa  nwaer  103  ^^^m 
m  üov  nett'  ores^a  wii 
p  M^o  cipca  pM  M^D  tnaw 
o?tö  jyowte^  103  I*«  «70  p  noi»  frn 
Dn«  3**n  hn  irrnsn  tickk»  no  Kim 
ühc  ii^\p^  13"»  y.z'hz  'C)h 

|M  |'3  Kin  ^b»2  ^D^K'nB^  noiKi 
*mo'?tt'  KM  niirx^n  n«npni  |*nS 
13*^1  131  loStf  '7"7  nie  nzkc 
|^3p  nwhvf  Nin  |Mni  ,h"i  13t  ^cc 
apn«'  apn  pan  Ji^i  hmo  'sm  vni 
aAfi  Tijw  or  w»a  laai  j^äS  "t 
pDfii  o^mtt  DTui  :nKc  nsooa 
onna  w  iT3?nr  no  nabnn 
:fn»ipB  naoea  rpTpj?  man* -njn 
!j  '3B^  .Twi  n^awm  nwoa  f^m-n 
p  03  üTW  ^  nnp  erra  piw  c-j?« 
nnK3  nrSn  hhn)  \sct'  r-p^^^nc 
p  "IHK  iSk  nvjtt'ö  tr'?B^3  cn'jti'c 
cysi  Dnn3n  pirnS  opc  nnS  irn 
n*2  K^sn"!  cni?2:  nsSnn  twc' 
niicv*  r*:Sn  K^3n  3"nK  .cnb  ncnst* 
3'nN  c'C3n  n"3D3  u^k  cn3  *Noir 
•Hor  n*a3  renvh  n"3  inww  nwSnn 


a)  Codd.  i«n.  In  der  edit  Htntna,  wohl  beeinflnnt  durcb  IL  aiuli  i«it 
vgl.  Dikduke  Sofr.  z.  St.  b)  liest  Kabbinowits  in  b.  Dikdake  Softim  nicht 
c)  CoAd.  d)  Ohne  mSii  so  ancli  unsre  Talmudanegg.  Sabb.  S.  16a. 

Surenhus  Wmt  »h».  e)  Äbot  1, 10.  f)  Gittin  57a.  g)  P.  n'p:.  Ii)  P.  onwoSn. 
i)  P.  i'n  u.  pn  dann  als  2.  Lesart  pri  «.  TJ.  k)  YJil,6.  1)  11,8,  4. 
m)  1,4,  n)  J,6  6.  oj  I,  7,  8,  9, 10.  ' 
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wo  m  nNon  ine^  mrr  spn 
nrron  ^Vnamra  :m(o«|»a  nw 
.apn  pan  Mvi  pafi-n  ,m  W3 

p  "jtm  3p  «iH  nmn  nSnan  mtsn 
"iv  pic3  i3"i»3  n33i  .njitpwnn  mon 
me3  jni3  nSn  ^wtp  nSn  n:DZ30 
on-'or»  cn3in  'Ulf'?  bp^f22 
nn«  monr  c-3?ki  cmSpi  Dnn333 
«TtB  m  nSnn  nioK^  u-im3  ov^ 
•wy  fjj^  ntjDXM  Tips^  nain  iTiTV 

Ssr  imm  nwe  vcm  o'o^h  ^^vo 
ons  3npa  noA  nsnn  om  .pnpin 

3?3SfK  nry^BTi  ^ntc  ninc  my3W 

*3  ni3i  D'oycj  ir.«3  13:1  y33fK 
.hra»  «vi  13  c^yroie'  y3X»n 

p  'nS^'»^  ne  n''?2n3  nia  'n^v 
r\':-:n  n*r3"r!  *n«3fOi  pnpin 

l&i  finm  D^in  owa 
pi  *o*iTit  imvpi  nysirt  avip  uw 

'mixsi  ovni  itt^p  mtsr  jia  nenn 
nwo  ir^&n  rmi  nnwa  nSn  -)W 
«om  nopo  arpa  d^*t  o^v]n 

rhn  p  nnxQ  oSa  tswrt  nVin 
nsS.T»  |3  Di  nv-ana  ^nmott^  D*ron 

:o''03n3 


ttm  npi  rwthtn  m  in  (^ap^ 
e^Anawo  «n«i*B  ttw  «  mmpo 
m  Jörn  ap^  "»Ttnpö  mw  imen 

misn  Crhnw^wfm  **2pn  y3n 
3p'?H  Kin  |n:'.  j;3m  3p  -jb-ii  0731 
VI  -1^32'?«  S^dSk  K^n  ]ü  j?3i'^i 
npi  SwSk  "j^rS«  jc  ciwi  (■^3p'7S 
nbn  n:c!2  p  '^•'isnSKpncSN  ?<3^'»3 

*c  .*t'?'':!:Ss»  n"i,"sSh  P]«'rnäN'?  p'jw 
man  h'^h»  ]H2  |«i  .*ioi^Hi  hpnhut 
Sirae  vr  nbnS  »S^a  {k  ^im  ^io**ai 
pamn»^^  paitirN  nvp  nnrntDc  'fi 

nne^  )m  p*pnn^M  'Sp  paam  p  5*110 
»T»  |13*  hvnis  ^po  Mia  w  anpna 

>\sMn-K  *D  y3y«  pvon  "1^3  j?3»vk 
i«r»3  npi  j?33f»  |'j?Dn  i^J  y3Ni:K  y3D 
Kn3  *nSt<  j?33fKS«  |k  >fns"io 
Ss^:c  n:«  nboy  npi  DKn3«SK  'n 

aip  -»5^»  p  ^onn  flj^ntt'S» 
aip  wAi»  pi("«&Tn  pwpi/fnD^it 
nc^H  p)  Komi  ptnn  paD^H 
pi  warm  pte'pi  ihkA»  {'*anp 
ITH  Wärm  ^rrhut  vtj  nep^»  pyi 
flnto  osd  Va^«  iV^a  nvrnipne^ 
p»pi  p  anpna  «orm  ("^jntfjn 


a)  Fteh  VIII,  5.  b)  B.  fnipa.  c)  Vgl.  xu  ChaUah  II«  6.  d)  P.  ip 
¥0^.  e)  Mit  in  P.  f>  Von  «-ysYii  fohlt  in  P.  g)  Peah  VII,  6.  Chall. 
]I,e.  h)  P.  rra. 
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\tm  mmm  am  «tnm  mm  le^tNmn 

»ölen  nrpea  irawn  nr  vfw  vnevm 

i{'*.nS  uymn  nun:  ir^i  j?"it3 
üi\p  nosfj?  u  nnipoii^  i:3m  htS 

^r«  *\sn  n;u*  .rnj 

tB^'ote^ii^  nnwn  hrvh  mm  f^SM  n^so 
irips^t»  mi  S3  *T»n  mw  no^jsn  mS 
nipen  |&  Mrv^3  nie^Mn  ^3 

M7M  nov^  pn  Mxr  i)w  rjwi 
'ob  fiMCB  rn  iiDO  ^V)3  *iODr 
BT?Mi  fnV33  n3v  n%T  dt  hoho» 
iDip03  nt  iM3f>''  "iiy^  rmm  mvw 

:D^ö3n3  nsbn*!  ,m"«<3«^  »31  o^osn 


I- 

^  01 J1M1  M^  MnJMc  pnttf^ 
T  ^  nnpoe  n^M  ohpohm  npiSn 
ns  w      onya  nvoiwam  SS: 
Ttoi  (**onp3  VÖW>  |M  flMIO^ 
M^M    «MHIM  TO  TV  M03M)  0**9 

mtA  Srr  M^  ("mSm  nn»a  ("'nronef 
3M'ASm  d»13?  *3yoi  onj^a  mSm  iSi 

37ko:Sk  irs  »n3  «]*3n  mSk 
*»flinvvc  3s"riSx  "jSn  mr.  |Ke  im  m 

r]Y3n  mSn  2k*?iSh  |K  K5Sw3  D!p* 

nrpD  D»pö  "|S*T  wS  mp^  «6  riTnjto 
3m^/iSm  iSn  i*d^  dt  ik^k 

MttVpHG  ini"  dSi  '')oSk3  oSnSm 
*|4an  ^iSm  ainSMi     ("pro  m^  mjm 

N03  3mo»M  S3p  n3  MnOB) 

M%   **DWA         JK3  |K1  «.TU  SuM 

^ip}  'muA  «nTpo  DMpo  oip 
Mnme^a  Mm3S  Mn»  Smd  on  ^Mm 

Skcaim  *d   3S»3n  »S  jthwSmS 


jo  Ol  .1300  «r  K'^K  5tnoSM  |» 

73  CWS«  31K5  T13*  dS  |«1  lIpD.! 
C'PNI  niB^33  .1217  HM^  Dl  ^  »iSSs  SipS   nSCÖ  MD  KilOD3  Sf  Sl  T  ^ 

nvo  1'  S37  noyco  onSip^  ("113  "  nvin--:  *c  -S*^  f3'Di  nir:3  k*.!»^ 
.(^^0^303  n3Sni       M031  o'D3nSM  snlfi  VI  ni'poS  nrpoo  t  S^  npS 

onDiK  D'»ö3m  o^^apo  low  SSn  nSn  ap»  ^oik  ^iwjv 

:pr^n  (n)^^  .wom  p'^iöB  (qnwn 

a)  Fehlt  in  1'.     h^  Fehlt  in  B  bis  aM'rt*»«.     c)  Nidd.  10  a.     d)  B.  im 
dthS  I'JI  iSt  e)  Fehlt  iu  B.    f)  B.  hS.     g)  Fehlt  in  P.    h)  P.  ntenn, 

i)  P:  «pa«.  k)  Le?.  XV«  19.  i)  Hm.  40a,  67  b.  m)  Nidd.  1,1.  n)  Nidd.  40a. 
0)  Codd.  Mjiwoi  Peaadi.  76  b,  Mb.  48  b.  p)  Sabb.  15  a  nop  ij^i. 
q)  Sabb.  76b  nop,  r)  B:  un. 
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IT  KiDin  -»30      utem  ,rmw 

nTpc?3    hsc'l:  rp;n2   nn\s  cx^i 

,c*c*rt  31-12  ncy  ti^c^"  kSi  nKf:*ii 

^3  .-IT  iJ^n*cT  m*pc^  m^pco 
•mne  no3tp  naisrai  naso^  npnav3 
neav  npia  D^an  tro^  niojn 
noary  nnxtai  n&iQr  npia  -]3  "inm 
np-iav  rqrD  nyioie^  nnnen  ^a  nttt» 
ip  niMDB  HM»  n&99  nnvoi  nosry 
nspcts  ie^N»i  m  cnip  ra 
nrpeS  m^pcc  pjp  yrwh  iwrn 
npn3i{^3  ^3  nj?'?  nj?»  nisyeo 
"|3  -inm  nnrns  nexj?  hnvci  nexy 
^3  HKoe  nesfp  nwfci  noyy  npi3 
n:iK^«i  m^pce  np)«^  mincn 
rnnK'  13^31  nwoe  n^3B^  m^pc 
mvB^  D'-»tryi  j;3iK  1^13  r\y\2  ^rirn 
n\T  CK  13  o*issn  w  mj»iPO  nw) 
ra^  nan  d'q^  nTpsS  .iTpo  f a 
iTn  cm  nyS  nyo  m^m  t  niDyoo 
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Vorbemerkung, 


Die  Schrifteu  des  Thomas  Hobbes  sind  citiert  nach  dar  Oesamt- 
ftosgabe  von  Molesworth  (London  1839  ff.)  Die  Schrift  de  corpore  politico 
steht  imvierteo  Band  derBngliah  Works;  die  Schrift  de  oiTe  insweiteD 
der  Opeia  latina;  dsrLemthan  im  dritten  der  engUaehea  wie  »neh  der 
Intsinischen  Schriften. 


1.  Der  unserem  Worte  „Sitte  ngeaetz"  zunächst  ent- 
sprechende Ausdruck  «lex  moralis"  (law  moral)  findet  sich  bei 
Hübbüü  verhältniBmässig  selten.  An  mehreren  Stollen  erklärt 
er  jedoch,  die  lex  moralis  sei  identiseh  mit  der  lex  naturalis, 
80  d.  eiv.  3.  31  (II  p.  196):  legem  naturalem  eandem  ewe 
eum  lege  morali  consentiiuit  omnes  scriptores 

Da  der  Begriff  der  lex  naturalii,  wie  bei  den  Seholaslikemi 
■0  aach  bei  H.  eine  wichtige  Bolle  spielt  und  Ton  ihm  ani- 
ftthrlieh  erl&ntert  wird,  so  haben  wir  lunftchit  sa  nntertnehen, 
was  er  danmtor  versteht.  Eine  Definition  des  Begriffes  findet 
sich  d.  civ.  2*  1.  (II  p.  168  f.)>>.  Setner  Methode^  getrea 
«anr  von  allgemein  angenommenen  Begiiffsbestimmnngen  ans- 
zttgehen*,  snoht  er  hier  eine  von  Allen  anerkannte  Definition 
der  lex  naturalis. 

Nachdem  er  zwei  gebräuchliche  Definitionen  als  nnge* 
nugend  verworfen,  fährt  er  fort:  Alle  geben  zu,  dass  das  mit 
Hecht  [iure)  geschieht,  was  nicht  gegen  die  recta  ratio  d.  h. 
gegen  eine  Wahrheit,  welche  aus  wahren  Principien  durch 
richtige  Schlussfolgerung  gefunden  ist,  vorstösst ;  was  gegen  die 
recta  ratio  geschieht,  das  geschieht  iniuria  Dann  aber  rodon 
wir  von  Unrecht  (iniuria),  wenn  ein  Vorstoss  gegen  ein  G  e- 
80  tz  vorliegt.  Es  ist  demnach  die  recta  ratio  ein  Oesotz,  undV 
da  sie  nicht  miuder  ein  Teil  der  menschlichen  Natur  ist,  als  j 
irgend  eine  andere  Fähigkeit  oder  ein  Affekt,  so  darf  das 
Oesetz ,  das  in  ihr  enthalten  ist ,  als  naturalis  bezeichnet 
werden.  So  gelangt  er  zu  dem  Ergebnis :  Est  igitur  lex  na* 
Arae,  nt  eam  definiam,  dietamen  rectae  rationis  cirea  ea,  quae 
agenda  Tel  omittenda  sunt  ad  vitao  membrorumque  eonservätio* 
nem,  quantnm  fieri  potest»  dintnmam^). 


1)  cf.  d.  civ.  3.  31  (II  p.  198);  d.  corp,  pol.  1  5.  1.  (lY  p.  III.) 
her,  15  (III  p.  122  [14«]).  —  2)  cf.  d.  corp.  pol.  I  2.  1.  (IV  p.  ^6  f.) 
—  8)  U?.  32  (III  II.  965  [359]).  -  4)  cf.  Lot.  U.  (IU  p,  102  [116  L}{ 
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Um  diese  Deiinitiun  versteheu,  müssen  wir  noch  fest« 
stellen : 

1)  Was  heisst  r  e  c  t  a  ratio  ? 

2)  Aus  wolchom  (ii  inulo  und  in  wrlchom  Siuac  fügt  er  noch 
bei:  circa  oa,  qua  agenda  vol  omittenda  etc. 

Ratio,  als  facultas  animi  gefasst,  ist  nichts  anderes  als 
ein  Rechnen  mit  Namen,  welche  /ur  Bezeichnung  und  zum 
Ausdruck  unserer  Gedanken  dienen  ^) ;  sie  ist-  eine  creisticro 
Thftfcigkoit,  deren  Ergebnis  die  seieniia  ist.  Freilich  liat  der 
einzelne  keine  Gewähr  dafür,  dass  er  durch  den  Gebrauch  seiner 
Yernnnft  wirklich  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  gelange;  anch 
darin,  dass  mehrere  zusammenstimmen,  liegt  noch  keine  Garan- 
tie dafllr ;  aber  damit  will  H.  nicht  sagen,  dass  überhaupt  keine 
sichere  Erkenntnis  mdglich  sei. 

Er  sucht  seine  Heinung  durch  ein  Gleichnis  zu  erläutern ; 
wie  die  Arithmetik  eine  certa  ars,  so  ist  auch  die  ratio  immer 
recta  ratio,  aber  wie  der  einzelne  Rechenkfinstler  in  seiner 
Beehnung  irren  kann,  so  auch  jeder  einzelne  Mensch  in  dem 
Gebranehe  seiner  ratio. 

Es  ist  damit  die  Möglichkeit  eines '  wirklichen  Wissens 
nicht  verneint,  ja  es  giebt  dafür  signa  certa  et  infallibilia, 
nämlich:  quatulo  qui  sc  scire  dicit,  ideni  alterum  docero  et 
veritatem  pers[*ii'no  demonstrare  potest*)  und,  was  «lio  liier  in 
Betracht  kommende  WisseiiJ^chaft,  die  scientia  moralis,  anbe- 
trifft, so  ist  er  überzeugt,  dass  sie  ebenso  siclierü  und  untrüg- 
liche Re;:;eln  bietet  wie  Arithmetik  und  (ieonietrio  und  or 
selbst  hoft'c  dieselben  erkannt  zu  haben,  weil  er  seine  Ansichten 
durch  Aussprüche  der  hl.  Schrift  bestätigt  findet. 
\  Hobbes  hält  somit  einerseits  an  der   Voraussetzung,  die 

I  ja  aller  Philosophie  zu  Grunde  liegt,  fest,  dass  die  menschliche 
I  Vernunft  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  gelangeu  könne,  anderer* 
seita  hebt  er  die  Erfahrungstbatsache  hervor,  dass  die  einzelnen 
Menschen  an  ihrer  Vernunft  keine  facultas  infallibilis  besitzen. 


Die  Erklärung  der  lex  naturalis  als  dictamen  rectae  ratio- 


1)  LcT.  5.  (III  p.  32  ff.  [29  ff.]).  —  2)  Le?.  5.  (lU  p.  39  [37.]). 
8)  L«T.  90.  (III  p.  159  [195.]). 


nis  bodarf  aber  noch  einer  näheren  inhaltlichen  Bestim- 
rnun<!: ;  es  muss  jiti gegeben  werden,  worauf  sich  die  dictamioa 
rationis,  welche  das  Naturgesetz  ausmachen,  bezifibeo.  Dies 
geschieht  durch  den  oben  beseiehnelen  Zosats:  oirca  ea,  quae 
agenda  etc. 

Da  derselbe  an  der  Stelle  des  Baches  de  cive,  die  unterer 
EtOrtomng  zaQrnnde  liegt  (2.  1.  II  p.  169)»  einigermaiaen  un- 
erwartet auftritt,  so  mflssen  wir  seine  BegrAndang  der  gaiuten 
Yorhergeheaden  Gedankenreihe  entnehmen. 

Um  seinen  eigentliehen  Oegenatand,  die  Lehre  Tom  Staat 
nnd  den  Pflichten  der-  Staatsangehörigen,  systematisch  zu  er- 
örtern, glanbt  H,,  wie  anoh  seine  scholastischen  Vorgänger, 
ausgehen  su  mfissen  von  der  Betrachtung  der  Mensehen  ausser- 
halb des  Staates ;  um  den  status  civilis  zu  verstehen,  muss  vor- 
her der  Status  naturalis  orforsoht  werden. 

Diesen  status  naturilis  fasst  H.  bekanntlich  als  allgemei- 
nen Kriegszustand.  Dcuiii  i^t  das  Streben  eines  jeden  darauf 
gerichtet,  ut  a  morte  et  doioribos  propriam  corpus  et  membra 
defendct  conaervetque 

Dazu  wird  er  getrieben  mit  derselben  Naturnotwendigkeit, 
mit  der  der  Stein  fällt.  Es  ist  also  auch  nicht  zu  tadeln  und 
nicht  gegen  die  recta  ratio,  dass  er  diesem  Triebe  folgt.  So 
entcheint  denn  von  diesem  Qesichtspnnkte  aus  die  Selbstcr- 
haltung  als  das  eigentliche  Ziel  aller  menschlichen  Hand- 
Inngen;  es  entspricht  dasselbe  auch  der  recta  ratio  und  damit 
der  lex  naturalis. 

Es  widerspricht  dem  nicht,  wenn  an  anderen  Stellen  *)  die 
mensehHsehe  Wohlfahrt  als  letster  Zweck  erscheint. 

Es  ist  leieht  erklärlich,  dass  H.  in  dem  oben  erörterton 
Zusammenhang,  da  er  den  Menschen  im  status  naturalis,  im 
fortwährenden  Kampfe  ums  Dasein  betrachtet,  die  Fristung  des 
Lebens  als  das  Ziel  alles  Thuens  hinstellt,  aber  Wert  hat  die 
Selbsterhaltung  nur  als  die  notwendige  Voraussetzung  für  die 
Wohlfahrt*),  und  nicht  sowohl  das  viTero,  als  rielmehr  das 


1)  d.  dT.  1.7.  (II  p.  113.)  —  2)  s.  B.  de  hom.  IL  Ö.  (II  p.  98); 
d.  civ.  18.  4.  (D  p.  299.)  —  S)  de  hom.  11, 
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bene  vlvere  ers€Jieiiit  «1b  hdidiater  Zuwsk^  als  oberstes  Morel- 
prineip. 

Sehen  wir  san  weiter  sa,  warum  die  Iex^_na|oii|j£.  als 

identiseh  mit  der  lex  m  o  r  a  1  i  s  erscheint,  yir  mfias«"  dffy**y 
wieder  Ton  Status  natnralis  ausgehen.  Wie  sehr  in  ihm  auch 
die  Urteile  der  Menschen  Aber  Out  und  Bös  je  nach  ihren 
herrschenden  Be^erden  auseinandergehen,  eins  mflssen  sie 
alle  erkennen^  dass  dieser  all ge niein K r i e g s z u stan d ,^  weil  3* 
nichts  der  Selbsterhaltung  mehr  entgegen  ist,  ein  Übel  und  dass 
demnach  der  Friede  ein  Gut  isML  Diese  Erkenntnis  ist 
aber  eine  Bache  der  recta  ratio  und  somit  lantet  das  erste  nnd 
fundamentale  Naturgesetz :  quaorendara  esse  pacom,  quateuus 
habüiidae  eius  spes  alicjua  iitVuUeritj  ubi  haberi  ca  non  potent, 
quaerenda  esse  belli  auxilia^). 

Somit  ist  also  ein  fester   Massstab  fiir  die  Botirteilung 
mensr-hlichcn    WoUens    und    Handelns   gewonnen  :      was  den 
Frieden  lürdert  ist  gut,   was   Zwietracht  erregt  &chh'cht.  Da 
aber  das  Naturgesetz  den  Frieden  y^t'bietet,  so  gobierer  es  auch 
aUes,  was  zu  seiner  Horstelhuig  eriordorlich  ist,  also  die  Tugen- 
den der  iustitia,  modestia,   humanttas,   misericordia  u.  s.  w. 
Somit  kann  die  lex  naturalis,  welche  diese  virtutes  oder  mores 
^boni  vorschreibt,  auch  lex  moralis  genannt  werden. 
/       Damit  sind  freilich  nur  diejenigen  Normen  bezeichnet,  die 
'  unser  Verhalten  gegen  unsere  Mitmenschen  regeln,  (qnae  perti- 
nent  ad  oflida  hominum  erga  so  iuvicem.  de  civ.  15.  8.  n  p.  337.) 

faber  unsere  Yemunft  (und  demnach  auch  die  lex  naturalis) 
.  gebietet  uns  z.  B.  auch  Hfissigheit,  weil  Unmässigkelt  xn  Krank- 
heit nnd  Tod  fUhrt,  also  unserer  Selbsterhaltung  entgegen  ist. 
Doch  hat  H.  die  Tugenden,  die  nicht  in  unserem  Yerhaltett  su 
unseren  Mitmenschen,  sondern  in  unserem  Verhalten  an  uns 
selbst  her? ortreton  *)  in  der  Schrift  de  ciTe  nicht  n&her  er- 
drtert,|ja  er  will  sie  spater  in  de  honüne  nicht  eiomal  als  Tir* 
totes  murales  gelten  lassen;  denn  es  seien  dies  Tugenden, 


1)  d.  civ.  3.  31.  (II  p.  197).  -  2)  d.  civ.  2.  2.  (II  v.  170).  -  3)  Also 
die  drei  ersten  der  in  der  nntikon  Kthik  festgestellteu  Cardinaliugeaden 
der  prudeotiü  (sapientia),  fortitudo  und  teui^craotu. 
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welche  iivm  tiazeliien  nicht  als  Burg  er,  somleni  al»  Men- 
schen /ukiuncii,  und  keiner  könne  verlanji*  m.  das.s  Ei^'pii- 
schaftcn,  welclio  ( luiniittclhar)  nur  ihtn  und  nicht  den  andern 
nüt:li()i  seien,  vom  Staate  oder  seinen  Mitbürgern  gelobt  und 
als  ^Tugenden"  Unerkannt  würden So  ergiebt  neh  denn 
als  aiioima  doctrinae  moralis :  Ingenia  quideot  bona  esse,  quae 
idonea  ennt  societati  civil!  ineundae,  et  mores  bonos,  id  est 
virtutes  m  oral  es  e<(go,  quibns  inita  optime  consenrari  po- 
test  *).  Wenn  er  nooh  beifügt :  Oontineri  aatem  virtutes  omnes 
in  institia  et  earitate,  so  ist  dies  in  dem  Sinne  au  yerstehen^ 
dass  wir  TennÖge  der  institia  dem  Nächsten  das  geben,  was 
ysein'*  ist,  worauf  er  ein  Kecht  hat;  Termdge  der  Caritas  das, 
was  ans  zwar  das  Natnrgesotz  ihm  zu  geben  gebietet,  was  er 
aber  nteht  als  ,das  Seinige*  beansprachen  kann ;  woraus  weiter- 
hin die  knri  vorhergehende  Äusserung  sieh  erklirt:  Gerechtig- 
keit sei  diejenige  Tugend,  welche  wir  nach  dem  bQrgerlichen 
Gesetie  messen  könnten,  Liebe  (caritas)  die,  welche  wir  nach 
dem  blossen  Naturgesetz  messen;  denn  nach  H.  Anschauung 
wird  erst  durch  das  bürgerliche  Oesets  festgestellt,  was  jeder 
als  „das  Seinige^  beanspruchen  kann.  — 

Die  Forderungen  der  lex  naturalis  (oder  moralis),  welche 
diese  als  uncrlässlich  zum  Bestand  des  Friedens  stellt,  sind 
entwickelt  in  d  corp.  pol.  I  cap.  3,  4.  (IV  p.  95 — III),  in 
d.  civ.  2,  3  (II  p.  Itiö— -li>8)  und  im  Lev.  cap.  14,  15.  (III 
p.  102—22  f  116  —  52]).  Eine  nähere  Erörterung  derselben 
kann  hier  unterbleü^  n 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  H.  die  Wohlfahrt  des  In- 
dividuums als  Endzweck  und  damit  als  Massstab  für  den  Wert 
menschlichen  Handeln»  aufstellt;  wie  ist  es  nun  xu  erklären, 
dass  er  hier  gerade  die  individualistischen  Tugenden,  welche 
das  Wohl  des  Einzelnen  unmittelbar  fördern  beiseite  lässt,  ja 

1)  ä.  hom.  13.  9.  (II  p.  117.)  —  2)  11.  p.  118.  —  Ans  dieser  Stelle 
wird  auch  der  abrupte  und  auf  den  ersten  Blick  befrt-uHlcndc  Anfang 
des  Kapitel  XI  des  Leviatban  verständlich  (III  p.  77  [i*5j):  Per  niorea 

intelligo  hoc  loco  non  comedendi,  ve^tiendi,  salntandi  ritas  sed 

hnniaai  generis  qsalitatos  Ula^,  qaibua  pas  eonservstar  et  dTitatb  statu 
confirmator. 
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ihnen  cthischon  Wert  abspricht  und  nur  die  socialen  Tap;endon 
als  inoralisch  wertvoll  aiierkeiinti'  —  Jedeufalls  weicht  damit 
H.  von  seiner  individualisiLsihen  Grundanaicht  nicht  ab,  doiui 
die  isolirt  neben  einanderstehendeu  Individuen  kt>iiiu  ii  selbst- 
verrttändlieh  nur  diejenigen  Eigenschaften  an  andoren  wert- 
schätzen, die  ihnon  selbst  Nutzen  briii;^eti  (besonders  iii  lrm  sie 
das  allen  nni'niltelirlicliste  üut,  den  Frieden,  fordern).  In  der 
Anerkennung  und  Wortachätzung  durch  andere 
sieht  aber  II.  —  wie  aas  den  oben  citiorten  Worten  hervor- 

I  geht  —  das  Oriterium,  nach  dem  er  Eigenschaften  die  Bezeieh- 

■  Dong  „boni  mores**  oder  „virtutes**  zuerkennt. 

Übrigens  sind  diese  pr|ncijugileii.  .oibischen  Fragen  bei  HL 
Dar  j^treift;  sein  eigentliches  -  Tbema  ist  die  Staatslehre^  auch 
Saraus  ist  es  erklärlieh^  daas  er  den  Hauptnaohdruek  auf  die 
soeialen  Tugenden  legt. 

Herrorgehoben  au  werden  Terdient,  das«  er  gleiehwohl 
nieht  Terkennt,  dass  aueh  die  indiTidnalistischen  Tagenden 
mittelbar  dem  allgemeinen  Wohle  dienen,  wie  andererseits  die 
soeialen  darch  Beförderung  des  Friedens  lediglieh  den  höehston 
Zweek,  die  individuelle  Wohlfahrt^  za  '  TerwirkUchen  die  Anf- 

jgabe  haben*).  Bs  ist  darin  gleiehsam  im  Keime  die  Erkennt- 
nis enthalten,  dass  Egoismus  und  Altruismus  nieht  sieh  ana- 
sehliessende  Gegensätze  sind^). 

Wenn  aber  die  Pflichtcm  der  Menschen  gegen  einander 
den  ganzen  Inhalt  dor  lex  moralis  ausmachen,  so  unischliesst 
die  lex  naturalis  zwar  vollständig  ' die  lex  moralis,  aber  sie 
uiiifati8l  auch  noeii  manches  andere,  was  wii  nicht  unter  den 
Begriff  dor  lex  mornli-,,  wie  ihn  11.  in  den  oben  .  iriertnu  Aus- 
führungen festgestellt  hat,  bringen  können.  Dahin  geliert  z.  B. 
alles  das,  wa>?  das  Naturgesetz  be.sa<^t  inbe/.ng  auf  die  Hechte 
und  Pflichten  des  Staatsoberhauptes,  ferner  iabezug  auf  das 

^erhalten  der  Menschen  gegen  Gott. 

Wenn  also  H.  die  lex  naturalis  und  lex  moralls  als  schlecht- 
hin identisch  bezeichnet,  so  entspricht  dies  nicht  vollständig  den 


1)  d.  hom.  la  9.  (U  p.  117.)  -  2)  Panlsen.  Bthik  (BerUn  1889) 
295  f. 
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näheren  ErlaurjTuiif^pn  dif»  or  selbst  von  diesen  beiden  Be- 
griffen giebt,  und,  um  dm  Verhältnis  des  Sittcngesetzes  zum 
StaatsgeBctx  ausreichend  darzaatellen,  dürfen  wir  auch  dieje- 
nigen Teile  des  Naturgesetzes,  welche  über  den  von  uigO' 
nommenen  Umfang  der  lex  moralis  binauagreifen,  niclit  ausser 
Acht  lassen» 

2.  DasB  unserem  Worte  ^Staa  tage  setz*  bei  U.  der 
Ausdruck  „lex  ciTtlis**  Qayr  peiitic  or  ei  vi!)  entspreche,  bedarf 
keiner  weiteren  Erörterung.  -  Sehen  wir  su,  in  welcher  0e- 
dankenfolge  H.  su  einer  Definition  des  Staatsgesetzes  gelangt^ 
Die  erste  Aufgabe  des  Staates  ist  (in  Konsequenz  des  über  den 
Inhalt  der  recta  ratio  Gesagten)  die  Herstellung  und  Wahrung 
des  Friedens.  Sie  erfolgt  dadurch,  dass  der  Staat  ftber  jeden, 
der  den  Frieden  stSrt,  eine  entsprechende  Strafe  Terhftngt ;  noch 
wirkiamer  aber  dadurch,  dass  allen  Friedensstörungen  von  Tom* 
herein  möglichst  vurgebeugt  wird.  Da  nun  aller  Streit  ent- 
steht aus  den  Ycrschiedenen  Meinungen  über  Mein  und  Dein, 
Recht  und  Unrecht,  NQtzlioh  und  Schädlich,  Ehrbar  und  Schimpf- 
Iii:h  u.  s.  w.,  so  muss  der  Staat  allgemeine  Rogein  erlassen, 
nach  denen  die  Staut.sangehorigon  diese  Fragen  beurteilen 
können  und  aus  denen  sie  überhaupt  ersehen,  was  sie  im  ge- 
sellschaftlichen Leben  (in  coramuni  vita)  zu  thnon  und  was  sie 
zu  meiden  hal)on.  Sotnit  lautet  die  Definition  des  Staatsge-, 
set/es :  fiCf^os  eivilos,  nt  r-ns  dotiniainus,  nihil  aliud  sunt,  quam 
<Mus,  qui  in  civitate  sumraa  potestate  praeditus  est,  de  civium 
futuris  actionibvs  mandata  und  an  einer  anderen  Stelle : 
Regttlae,  quibus  definiuntur  meiun  et  taum  et  in  actionibus 
bonum,  malum,  Uoitum,  illicitum  ....  Tocantur  ieges  ciTiles*). 
Zu  einer  im  Wesentlichen  übereinstimmenden  Definition  gelangt 
or  in  d.  corp.  pol.  H  10.  (IV  p.  220 — 28),  in  d,  civ.  cap.  14. 
(II  p.  312-.30)  und  im  Lev.  eap.  26  (UI  p.  196—209) 
[260—77]). 

Wenn  wir  den  ^Inbegriff  der  üTormen  fUr  unser  willkür- 
liches Handeln"  als  , Sitte'  bezeichnen*)  und  das  „Recht* 


1)  d.  civ.  6.  9.  (II  }).  222.)  —  2)  Lev.  16.  (III  \k  136-  li^'^j)- 
3)  Wandt  Ethik  (Stuttgart  1886j  S.  91  iL 
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(d.  i.  dio  Oosamlhoit  dor  Staatsfj^osetze),  die  auH  der  Sitte 

hervorgegangene  „zwingendere  Lebensnorm welche  „die  un- 
veräussorliehftteo  Zwecke  de«  einzelnen  und  der  Oeaamtheii  in 
Besitz  genommen  hat",  davon  scheiden,  ro  ist  von  einer  solchen 
Scheidung  von  „Sitte <^  und  „Recht"  bei  H.  noch  niohto  su 
merken.  Ks  tiüng^  dioH  damit  zusammen,  das«  ihm  die  gesell- 
schaffelichen  Bildungen  der  Familie,  dee  Slammes,  des  Standes, 
welche  den  einseinen  umrahliesBen  und  eeine  Lebengführnng  in 
▼iel  umfamenderer  und  eingreifenderer  Weise  als  der  Staat 
regeln,  in  dieser  ihrer  Bedeutung  nicht  zum  Bewusstsein  ge- 

pkommen  sind:  er  operiert  nur  mit  swei  Faktoren,  dem  Indiri- 
daum  und  dem  ans  den  Individuen  als  seinen  Atomen  mecha- 
nisch susammengefllgten  Staate.  So  wird  es  begreiflich,  warum 
er  in  der  oben  angefahrten  Definition  des  Staatsgesetses  diesem 
Begriffe  dnen  so  grossen  Umfang  einräumt,  dass  er  ungefähr 
mit  dem  Begriffe  der  „Sitte''  (in  der  oben  erwähnten  Bedeu- 
tung) sich  deckt,  und  dass  nach  H.  vieles  im  Staatsgesetze 
enthalten  ist,  (oder  wenij^stens  enthalten  sein  soll;  denn  er 
coustruiort  ja  den  Staat,  wie  er  sein  soll)  was  nach  unserer 

-  AuflFasstiiiK  nicht  hinein  gehört. 

^  Erwähnt  sei  auch,  dass  die  verschiedenen  Wirkungsweisen 

der  Staatsi:;*' ,\  alt,  die  wir  als  „ Gosel /^ebung"  und  „Verwaltung* 
von  einatulcr  scheiden,  bei  II.  in  ihrem  Unterschiede  nicht  klar 
hervortreten.  So  wird  es  erklärlich ,  dass  er,  von  dem  tie- 
danken ausgehend,  dass  das  Staatsoberhaupt  das  Wohl  der  Ge- 
samtheit, nicht  das  einselner  fördern  müsse,  den  Satz  aus- 
spricht >):  Kon  enim  imperans,  qnatenus  talis,  cinnm  saluti 
aliter  prospioit,  quam  per  leges,  qnae  uniyersales  sunt.  Was 
doch,  wörtlich  genommen,  besagen  würde,  die  Wirkungsweise 
des  Btaatshauptes  bestehe  nur  in  der  Gesetsgebung  *). 

3.  Nach  dieser  firörtemng  der  Begriffe  «lex  naturalis'' 
(moralis)  und  ^lex  civilis*,  die  notwendig  schien,  um  die 
Fassung  nnd  Ausprägung,  welche  dieselben  bei  H.  erfahren 

1)  d.  civ.  13.  3.  (II  p.  299.)  -  2)  Docli  klingt  in  den  bald  darauf 
folgenden  Wort»^n:  nt  per  «nlntarfs  constitat  iones  etc.  Die  Rück- 
siebt auf  die  Verwältaugüthaiigkeit  an.  ÄLulich  Lev.  2t>.  (.III  p.  197) 
und  80  (p.  240  [822  f.]). 
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haben,  klar  zn  .««tollen,  sei  es  aus  demselben  Gmnde  gestattet,"^ 
auf  deq  Begrift'  der  Verpflichtung,  den  wir  mit  dem  des 
Gesetzes  unmiUelbftr  Terbindeo,  karz  einzugehen.  —  Bei  dem 
Siaatsgesetze  maBsfce  ee  von  selbst  in  die  Au<ren  springen,  das» 
die  nächste  Quelle  seiner  verpflichtenden  Kraft  in  dem  Willen  | 
und  der  AotoritiU  des  Gesetsgebers  liege.  H.  ist  dämm  auch 
rneht  dazu  gekommen  hierbei  den  genannten  Begriff  niher 
in  erörtern.  Wenn  wir  nns  dagegen  seiner  Identifidernng  der 
lex  naioiaHs  mit  der  reeta  ratio  erinnern,  so  dftrfen  wir  vieU 
Ideht  mit  mehr  Ornnd  erwarten»  dass  er  hier  die  Frage  aof- 
werfen  werde,  inwiefern  denn  die  dictamtna  reotae  rationts  zu 
ihrer  Befolgung  yerp fliehten. 

Das  ^Gesetz*  nnterseheidet  sich  nach  H.  dadnroh  Tom  ' 
„Rate**,  dass  der  Gmnd  seiner  Befolgung  nicht  in  seinem  In- 
halte liegt,  sondern  in  deoT  Willen  des  Befehlenden  (Lex  est 
mandatum  eins  ....  cuius  praeceptum  continet  obedientiae 
rntionern  Da  aber  die  legos  naturales  nur  sind  cunclusiones 
i|uaedam  rationc  intellecta»'  de  a^endis  nt  oinittcndis,  so  sind 
sie  an  sich,  lediglich  als  dictanuna  rationis  betraclitet,  keine 
.»Gesetze"  Wenn  IT.  ihnen  trotzdein  eine  vorpfiichtende 
Kraft  beilegt  oder,  richtiger  gesagt,  wenn  er  von  Anfan«;  an 
davon  redet,  dass  sie  „yerpflichten",  ohne  vofi  vnrii herein  nach- 
zuweisen, worauf  denn  ihre  verptlicliten<ie  ivratt  beruht,  ho  wird 
das  Motiv  dafür  erkennbar,  sobald  wir  uns  der  Stelle  erinnern, 
an  welcher  er  den  Begriff  des  Naturgesetzes  in  seine  Unter- 
suchung einführt.  Als  Ziel  desselben  wird  hier  die  8eli)stcr- 
haltang  angegeben.  Dazu  wird  aber  der  Mensch  achou  durch 
einen  unwidorsteh liehen  Natartrieb  hingelenkt«  der  sich  (nach 
seiner  negativen  Seite)  äussert  als  Furcht  vor  Tod  und  Ter- 
wnndnng. 

Da  somit  das  Naturgesetz  erscheint  als  praeceptum  sive 
regnla  generalis  ratione  excogitata,  qua  nnnsquisque  id,  quod 
ad  damnnm  snum  sibi  tendere  videbitnr,  facere  prohibetur  >), 


1)  d.  civ.  I  i.  1.  (II  p.  313.)  -  2)  d.  civ.  3  33.  (II  p.  l'.»K.),  L.  v.  15 
{in  p.  122  —  3j  Ler.  14w  (III  p.  102  [116  f.j);  xü  vcrgleiübeil 

ist  auch  di«  t^telle  der  cpbtola  dcdicstoris  m  de  oive  (II  p.  tBK^y,  wo 
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80  ist  es  begreiflich,  dass  sich  fOr  H«  an  dieser  Stelle 
keino  Yeranlassnng  ergiebt|  die  Fra<*n  nach  der  verpflichten  den 
Kraft  des  Sittengeietses  aofsawerfen.  Näher  lag  es  dieselbe 
aa  erörtern  an  einer  anderen  Stelle  im  Verlaufe  der  Untere 
suehnng. 


I  Ale  das  Mittel  snr  Aufhebung  des  status  naturalis  und  zur 
'  Herstellung  des  TOm  Naturgesetz  geforderten  Friedens  erscheint 
der  Vortrag.  Er  ist  es,  dnreh  ▼eichen  itie  iaolierien 
Individuen  zum  STiiate  sicj^  TStbinden.  Da  aber  jener  Selbst- 
erhaltungstrieb, der  auf  den  ersten  Blick  die  Beobachtung  des 
Katnrgesetses  in  seiner  Gesamtheit  zu  garantieren  schien,  weQ 
es  ja  gleichfalls  auf  die  Selbsterhaltung  abzielt,  an  und  fftr 
sich  unvernflnftig  ist  und  praesentia  bona  den  bona 
rationis  vorzieht*),  so  kann  hier  leicht  ein  Widerstreit 
'  zwischen  Trieb  und  Vernunft  entstehen,  und  es  drangt  sich  die 
Frage  auf,  was  uns  denn  zum  Halten  der  Verträge  ver- 
pflichte, wenn  uns  dasselbe  augenscheinlich  Hehädi}j:t.  Er 
I  beantwortet  dio  Frage  mit  dem  Hinweis  2),  dass  es  zum  Wesen 
1  des  Vertrags  gehöre,  dass  er  auch  gehalten  werde;  Verträge 
seien  notwendig  zur  Herstellung  des  Friedens;  diese  gebiete 
das  Naturgesetz,  also  gebiete  es  auch  das  Halten  der  Verträge. 
Die  verpHiolitende  Kraft  des  Vortrags  wird  also  gegründet  auf 
die  Terpflichtende  Kraft  des  Naturgesetzes.  Daf&r  jedoch,  dass 
er  nun  auch  hier  die  doch  naheliegende  Frage,  worin  denn 
das  „Verpflichtende"  des  Naturgesetzes  bestehe,  nicht  auf- 
wirft, liegt  der  Grund  offenbar  in  seiner  Anschauung  vom  Wesen 
und  der  Wirkung  der  lex  naturalis.  Diese  gebietet  ja  eben 
das,  was  die  Vernunft  (recta  ratio)  einem  jeden  als  notwendig 

der  Selbsterhaltangstrieb  nnd  die  fündamentale  Ft>r'leruug  Uea  Nator^e- 
setses  geradezu  als  identisch  gesetzt  werden:  Postulatum  rationis  ua- 
tUFslis,  quo  qnisque  mortem  flolentam  tamqaam  sammnm  naturae  malum 
studot  eritare. 

1)  d.  civ.  3.  32.  (II  p.  197.)  —  2)  d.  corp.  pol.  I.  15.  (IV  p.  130); 
d.  civ.  3.  1,  (II  p.  182,)  Schon  an  einer  früheren  Stelle  hat  er  eine» 
seitnamen  V<^r';n'l!  L'^tMiiaoliI  die  verpflichtende  Kraft  der  Vorträge  ge- 
wissermasseii  psychologisch  zu  <*rkl;irtMi.  d.  corp.  pol.  I  2.0.  (IVp,  90f.); 
d.  civ.  2.  10.  (Up  17Ü  f.j  cf.  lounies,  Viertelj.-schr.  f.  w.  Phil.  V, 
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zn  ergreifendes  Mittel  angiebt,  wonn  er  das  Ziel,  dem  er  an 
rieh  schon  mit  Naturnotwendigkeit  zustrebt,  seine  Selbaterbal« 
tang  und  seine  Wohlfahrt,  erreichen  will.  Wenn  ferner  die 
noerläflsliche  Yurbedingang  zur  Yerwirkliehung  dieses  hdchsteti 
Zweckes  der  Friede  ist,  so  sind  die  Naturgesetze  nichts  an*  * 
deres  ate  die  «Friedensartiltel* Demnach  ergiebt  sich  für  ) 
H.  nicht  die  Notwendigiceit  das  „Yerpflichtende"  des  Naturge- 
setzes etwa  aus  der*  Antoritftt  des  über  den  Menschen  stehen- 
den gdttlichen  Willens  abzuleiten.  Er  nimmt  zwar  die  herge- 
brachte Gleiohsetznng  der  lex  naturalis  mit  der  Iqx^  divina*) 
am  Schlüsse  der  Ansf&hrungen,  dTe  sich  aus  »rein  natürlichen 
Prindpien*'  entwickeln  liessen,  auf;  er  giebt  auch  in,  dass  die 
.  Naturgesetze  erst  in  ihrer  Eigenschaft  als  (Gebote  Gottes  «Ge- 
setze* im  eigentlichen  Sinne  seien :  aber  er  thut  dies  keines- 
wegs, um  damit  dem  Sittengesetze  eine  besondere  „verpflich- 
tende Kruft zu  vindicieren;  denn  es  li<  '^(  ja  in  des  Menschen 
eigenstem  Interesse,  es  zu  beobachten  und  ein  unwiderstehlicher 
Naturtrieb  muss  ihn  —  bei  richtigem  Vernunftgebrauch  —  da- 
zu anhalten  3).  Somit  ist  der  Begriff  der  „Verpflichtung:''  im 
Sinne  der  neueren  Ethik  (Kategorischer  Imperativ  und  dergl.) 
H.  unbekannt  geblieben. 

Darin  aber,  dass  er  das  Naturgesetz,  des  Charakters  eiuej* 
göttlichen  Gebotes  fast  ganz  entkleidet,  ist  es  auch  begründet, 

1)  Le?.  13.  {III  p.  102  [UÜJ).  —  2)  d.  civ.  3.  33.  (11  p.  198J:  Lev. 
15,  (III  p.  122  [147]).  Und  zwar  Ist  nach  IL  die  lex  naturalia  (rooralis) 
gleich  der  lex  dirina:  1*  weil  die  ratio,  qnae  est  ipea  lex  oatarae  tou 
Gott  jedem  als  Bichtachnnr  fQr  seine  Hsmllongen  gegeben  ist ;  3.  weil 
die  lex,  nsturalis  auch  in  der  fal.  Schrift  sich  findet.  —  3)  Man  erkennt 
leicht,  wie  von  dieser  Anscliannng  nur  ein  Schritt  war  7m  dor  Annahme, 
das«  man  das  Naturgesetz  rmr  richtig  zn  orkonnen  braucho.  um  es  auch 
ZQ  heiligen.  In  der  That  hat  H.  au  einer  Stelle  dies  behauptet:  d.  civ. 
2.  1.  adu.  II,  p.  170.  In  ratiocinatione  falsa  .  .  .  omuis  consi^tit  legnm 
natQraliiini  riolatio.  Im  Gegensats  biena  führt  er  allerdings  an  lahl- 
reiehen  Stellen  ans,  dsss  die  Erkenntnis  des  Sittengesetses  seine  Be- 
folgung noch  nicht  gewährleiste;  das.s  die psssiones  stärker  seien  ah  ctie 
ratio.  Woraus  er  weiterhiri  die  Veranlassung  entnimmt  zu  zeigen,  dasa 
die  Monsch^n  vielfach  anch  durch  ihre  L«'i  IciHi  liaftfu  /.n  dem  hinge- 
tric'Wii  werd'Mi,  wa-<  die  ratio  fordert,  so  durch  spes  und  luetas  SnUl 
^  Frieden,  durch  nu'fus  zur  Beobachtung  der  Verträge. 
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dftss  die  Übortretang  desaelben  aiohfc  sowohl  aU  schlecht 
und  sündhaft,  sondern  aU  nnyor nünf tig  bei  ihm  er- 
scheint 

4.  Bs  80U  nannehr  das  YerhftUnia  von  Sittenge- 
sets und  Staatsgesets  nach  seinen  verschiedenen  Seiten 
hin  betrachtet  werden.  Als  erste  ubj^  wichtigste  Besiehung 
\  zwischen  beiden  erscheint  hier  diese :Vlex  naturaH8^mn.Qs 
leges  ciTile  s  iubet  observari.  WiFhafH'.  dies  begrfln- 
det? — tiMe  Entstehung  des  Staates  ist  nach  ihm  in  der  Weise 
SU  denken,  dass  sich  alle  unter  einander  verpflichten  dem 
Triger  der  Staatsgewalt  so  viel  Macht  zu  übertragen,  als  der- 
selbe zur  Erreichung  des  Staatszweckes  bedarf.  Aus  letzterem 
entwickelt  nun  H.  die  ihm  zustehenden  Befuguiäse  wobei  er 
mit  Recht  scharf  hervorhebt,  dass  Inhalt  und  ümfang  der 
Staatsgewalt  an  sich  unabhängig  sei  von  der  Yerfassun^sform. 
—  Kr  kommt  zu  dorn  Resultate,  dass  in  jedem  wirklichen 
Staate  (in  omni  civitate  perfecta)  der  Träger  der  Staatsgewalt 
ein  Imperium  absolutum  besitzen  müsse,  dem  von  Seiten  der 
I  Bürger  ein  unbedingter  Gehorsam")  7m  entsprcchon  habe. 

Die  Erriclitntig  des  imperium  alisolntnm,  wie  die  davon  un- 
brennbare absolute  GehorsamspHicIit  tritt  aber  ein  kraft  Na- 
turgesetzes; denn  beide  sind  notwondif,',  um  den  Fne(ien 
hor/ustellen,  was  ja  die  erste  Forderung  des  Naturgesetzes  ist. 
Demnach  fordert  das  Sittengesetz  einen  unbedingten  Gehorsam 
gegen  jede  WiUensftusserung  des  Staatshauptea,  ehe  noch  ein- 
zelne Staatsgesetze  erlassen  sind;  mithin  verpflichtet  es  die 
BArger  allen  Staatsgesetzen  schlechthin  zu  gehorchen^). 

Hierdurch  erst  erlangt  da«  Staatsgesetz  den  Charakter 
eines  im  Gewissen  verpflichtenden  Gesetzes;  denn  das 


1)  Br  betont  auch,  die  Befolgung  dM  NsturgesetscB  habe  nieht  etwa 
die  Erreiehnng  der  ewigen  Seligkeit,  sondern  die  Wohlfahrt  in  diesem 

Leben  zum  Ziel  und  zur  Folge;  und  die  Strafen«  die  auf  Übcrtretongen 
derselben  f dgtcn  -i  >ien  lediglich  deren  ^^natürliche  Nachwirkungen/ 
d.  civ.  3.  32.  ([[  p.  im.)  Lcv.  31.  (III  \<.  m.  f?.56j).  —  2)  d.  corp.  pol. 
II.  1.  (IV  p.  125  ff.);  d.  civ.  6.  (II  p,  216  ff.jj  Lev.  18.  (III  p.  1^2  ff. 
(159  ff.]).  —  d.  civ.  11.  p.  226.  —  4j  d.  civ.  U.  2.  (II  p.314.  319);  Lev. 
26»  (III  p.  198.  [254]). 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


Staats^setz  verpflichtet  an  sich  nur  zu  Handlungen  (bezw. 

Untorlassungen),  nicht  zu  dtMii  dem  Oesetze  entsprechenden 
"Willen*).  Somit  erscheint  es  gerechtfertigt  die  möglichen 
Oosetzosühertretungen  zu  scheiden  in  peecata  und  crimina.  Pec- 
eatiim  ist  nicht  nur  jr'de  That,  jedes  Wort,  jede  Unterlassung 
gegen  das  Gesetz,  'Sondern  auch  die  Absicht  oder  der  Vorsatz 
das  Gesetz  zu  übertreten;  crimen  nur  ditjpnigc  Geset/.esver- 
letzun<^,  die  vor  das  Forum  eines  i  rd  i  s  c  Ii  e  n  Richters  gebracht 
werden  kann.  Also  ist  jedes  crimen  ein.  peccatum,  aber  nicht 
jedes  peccatum  ein  crimen*). 

H.  gesteht  nun  freilich  zu,  dass  es  FAIle  geben  kann,  in 
welchen  das  Sittengesets  den  (Hhorsam  gegen  den  staatlichen 
Befehl  nicht  fordert.  Der  höehste  Zweck  menschlichen 
Handelns  ist  ihm  ja  die  Wohlfahrt  des  Individuums  und  ihre 
notwendige  Yoraussetsung,  die  Selbsterhaltung;  um  ihret- 
willen nur  ist  im  Grunde  der  Staat  vorhanden.  Es'  kann  also 
niemand  durch  obrigkeitlichen  Befehl  Terpflichtet  werden  sich 
selbst  SU  töten  oder  sn  verwunden,  oder  bei  einem  Angriffe 
keinen  'Widerstand  sn  leisten,  oder  sich  der  Nahrang  oder  eines 
Gegenstands,  ohne  den  er  nicht  leben  kann,  zu  enthalten'). 
Doch  ist  damit  die  Reihe  der  Fälle,  in  welchen  der  Gehorsam 
ohne  Verstoss  gegen  das  Sittenijesetz  verweigert  werden  kann, 
nicht  abgeschlossen.  Die  ^eiiüiiuten  hatten  das  gemeinsame 
Merkmal,  da,s.s  m  ihnen  durch  den  Gehorsam  der  Selbsterhal- 
tuiiiTstrieb  direkt  negiert,  die  Vernichtung  des  Lebens  un- 
mittelbar herbeigeführt  würde ;  aber  auch  gegen  sich  oder  einen 
Nahestehenden  zu  zeugen,  oder  irgend  etwas,  was  fflr  ihn  ge- 
fährlich oder  schimpflich  ist,  zu  thuen,  kann  niemand  im  Ge- 
wissen verpflichtet  ^oir^'^).  So  giebt  er  auch  zu,  dass  es  ein  un- 
veräusserliches Recht  der  Bürger  sei,  Kriegsdienste  zu  ver- 
weigern, wenn  sie  einen  tauglichen  Stellvertreter  beschaffen; 


1)  d,  dr.  14.  14.  (II  p.  322).  —  2)  Lov.  27.  CHI  p.  210  f.  [277  f.]). 
—  8)  d.  dv.  6.  13.  (II  p.  S96  cf.  p.  177).  Lcv.  21.  (III  p.  164  ff  ef. 
p.  104.  [208  ff.]).  —  4)  Freilioh  moss  in  disser  Klasse  von  FSIlcn  eine 
Voraussetzaog  zutreffen,  dans  nämlich  durch  die  Qehonsmtverwsigening 
nicht  der  Stsatsswcck  Qberhaapt  versitelt  werde. 
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woro  TömiiM^  aratreffend  bemerkt,  man  ersehe  darane,  «wie 
die  realen  HailUebe  noch  Aber  den  ideellen  Haifisch  binans- 

gingen.« 

Es  offenbart  sich  aber  gerade  hier  die  Ünsuläuglichlteit 
des  H'schen  Moralprincips  denn  ans  ihm  vermag  or  nicht  ab» 
zuleiten,  dass  ea  unter  Umtitänden  sittliche  Pflicht  sein 
kann,  auch  das  Leben  hinzugeben  —  nicht  einmal  sittlich 
wertvoll  kaun  ihm  die  Selbstautopferuiii;;  erscheinen. 

Wenn  er  gleichwohl  erklärt,  falls  die  Lage  es  erheische, 
seien  alle  zum  Kriegsdienst  und  damit  doch  wolil  auch  zur 
Hingabe  drs  Lehens  für  das  Vaterland)  verptlichtet,  ho  hat  Hifts 
darin  seinen  Grund,  das«  er  mit  Recht  glaubt,  nur  so  \verde 
der  Bestand  des  Staates  gegen  äussere  Feinde  ausreicln'nd 
gesichert ;  aber  dieses  Zugestäudois  eatspricht  nicht  seinem 
obersten  Princip. 

'        5.  Der  Zweck  des  Sittengesetzes  ist,  wie  schon  oft  gesagt; 
I  die  Selbsterhaltung.    Nnn  würde  aber  der  Einzelne  durch  ge- 
wissenhafte Befolgung  desselben  diesem  Zwecke  geradezu  ent- 
gegenhandeln, wenn  nicht  auch  alle  andern,  mit  denen  er  in 
Besiefanng  tritt,  es  beobachteten. 

Eine  Gtowähr  daffir  ist  aber  in  statas  naturalis  nicht  Tor- 
handen,  (wenn  sie  Torhanden  wäre,  so  wftre  der  Staat  aber- 
haupl  nicht  nStig*)  daher  mpflichtet  die  lex  naturalis  im  Na- 
-  tursustand  im  Allgemeinen  nicht  su  wirklicher  Befolgung,  son- 
dern nur  zur  Bereitwilligkeit  sie  m  befolgen'). 

Erst  durch  die  Bnstenz  der  Staatsgewalt,  welche  die 
Rechtssphftren  der  einzelnen  abgrenzt  und  jode  Übertretung 
I bestraft,  ist   die  Möglichkeit  gegeben,  das  Sittengesets  nach 
seinem  ^^anzeii  Umfange  zu  befolgen*).    Also  beruht   die  Ver- 

1^  Deutsche  Rnadschau  Bd.  49  (1889)  p.  lU.  —  2)  Lev.  17.  (III 
p.  1?>5  fl55]l  —  3)  d.  civ.  3.  27.  (U  y.  V.K>).  —  4)  Dnbei  f^r^icbt  sich 
freilich  eine  Schwierigkeit:  da'^  Sitteinjosot/  kann  nur  ht'folgt  werd^^n 
im  atatas  cirilia,  aber  zom  status  civiii«  kann  ui.iu  au«  tlem  statiis  na- 
turalis nur  gelangen  durch  Befolgung  des  Siitongesetzcs  (nämlich  durfh 
Beobachtong  des  den  Staat  begrttndenden  Vertrags).  Diese  Schwierig- 
keit Ifisst  sieh  nicht  dadurch  Idsen,  dass  man  erklart»  der  statu«  natura- 
lis sei  fftr  H.  eine  reine  Fiktion;  da  der  Staat  f&r  ihn  aus  den 
Btuselnen  bestehe,  Ar  die  Einzelneu  da  sei,  und  Ton  den  Einielnen  „ge* 
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pfliehtung  dem  Staatsgesetze  Gehomm  zu  leisten  auf  dem  ' 
Bittengesets;  die  Erfailung  des  Sittengesetzes  aber 
ist  erst  im  Staate  möglieli. 

6.  Die  Staatsgewalt  ermöglicht  aber  nicht  nur  die  Be- 
folgung des  Sittengesetzesi  sie  fordert  dieselbe  auch  bei  Strafe ; 
denn  da  in  dem  Staatsgeseta  nicht  alle  irgend  möglichen  Fftlle 
▼orgesehen  sein  können,  so  mnss  überall  da,  wo  das  Staatsge») 
seti  nichts  besagt,  das  Natnrgesets  befolgt  .werden^).  Daher 
ergiebt  sich  als  eine  weitere  Beiiehnng  zwischen  beiden  Ge* 
setzen:  le^M>8  naturales  etiam  eiviles  sunt*).  \ 

Eine  iiotweiuliiro  VoraiissotzuDg  hierzu  ist  aber,  dass  der 
einzelne  die  Forderung  dew  Sittenp^esetzea  in  jedem  Falle  kenne. 
Dies  ist  nach  U.  niöf^lich.  weil  sich  die  Gebote  des  Sitten<xe- 
setzes  zusarnmeiifas.sen  lässen  iu  den  Satz:  Quod  tibi  fieri  non 
vis,  alteri  ne  feccris'),  oder:  Quodounque  Tttltis,  ut  faciant 
vobis  homines,  id  vos  faeite  ilHs^). 

Da  also  jeder  der  zum  Vernunftc^rbrauch  gelangt  ist,  die 
Naturgesetze  kennen  muss,  so  folgt,  dass  dieselben,  um  Stnats- 
gesetze  zu  sein,  keiner  besonderen  Promulgation  bedürfen ;  sie 
können  als  leges  non  scriptae  Ton  den  eigentlichen  Staatsge- 
setzen als  den  leges  scriptae  ^  unterschieden  werden. 


loachf  sei,  so  habe  er  um  Zweck  uad  Wesen  des  Staates  zu  verstehen, 
snaiehrt  die  Btioelasn  in  eineni  stsatiossn  Zutsad  betrsehtet  Den 
Stellen,  ans  denen  man  dies  folgern  kann  (s.  B.  d.  corp.  pol.  II  8.  2. 
{IV  p.  149).  d*  dv.  8.  1.  (II  p.  ?49)),  stehen  andere  g^enOber  (z.  B. 
Le?.  18.  (III  p.  101*  [114])),  welche  beweisen,  dass  ika  die  Vorttellsng 
des  —  rein  fingierten  —  n  i  c  h  t  staatlichen  Zustancls  zasammenfloss  mit 
der  eines  —  historisch  gej^ebenen  —  V  o  r  »taalichen.  der  zugleich,  im 
Gegensats  zu  dem  „künstlichen*  Staat  als  der  „natürlicho^  erschien. 

1)  d.  civ.  14.  14.  (II  p.  322  f.)  —  2)  Lev.  20.  (III  i>.  198.  [253]).— 
8)  d.  dv.  8,  26.  (II  i>.  194).  —  4)  Ler.  26.  (m  p.  200.  [258]).  Dieae 
prsktisdie  B^ei  rar  Erkenntnis  onserer  sittlicben  Pftiehten  liest  sich 
allerdings  nur  bei  den  ßeziehnngea  der  Menschen  untereinander 
anwenden.  Wir  haben  aber  schon  herrorgchoben,  wie  *«s  gerade  dieser 
Thcil  des  Sittengesetzes  ist,  dem  H.  seine  Aufincrlcsamkeit  schenkt  — 
Übrigens  sind  die  beiden  oben  citierteu  Formeln,  die  H.  unterschiedios 
braucht  nicht  ganz  identisch.  Die  erstere  wOrde  mehr  die  Pflicht  der 
«Gerecbtigkeit",  die  zweite  die  der  jpLiebe"  ausdrücken.  —  5)  so  nennt 
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Wenn  andererseits  oin  Gesetz  ohne  besondere  Proraul- 
gut lun  als  verptlichtend  gelten  soll^  ho  nmm  es  ein  Naturge- 
setz sein 

Von  diesfin  Cresicinipuiikt  aus  crHchriiien  Sitten-  und 
Stnatsgesetz  nielit  ah  diversa  i^'eJiera  von  (te><o«/(  it,  tJorideiii  als 
diversae  partes,  i|iiaruni  una  .scripta  est,  (^uaui  civilem,  altera 
iUOD  scripta,  quam  naturalem  vocant  ^V. 

Somit  ergänz^  das  Sittengeset/  das  !Staatsge»etz  nicht  nur 
sozusagen  intensiT,  indem  es  die  Befolgung  des  Staatsge- 
setzes znr  0  e  w  i  s  8  ens  p  f  1  ic  ht  erhebt,  sondern  auch  exten- 
siT,  indem  es  in  allen  Fällen,  in  denen  das  Staatsgesetz  nichts 
besagt,  ergänzend  eintritt. 

I  Befremdlich  mag  die  Ansicht  des  H.  erscheinen,  dass  das 
Sittengesetz  (in  seiner  Gesamtheit)*)  im  statns  ciTilis  zugleich 
Staatsgesets  sei.  Wir  mfissen  uns  aber  dabei  erinnern,  dass 
er  nur  mit  den  zwei  Faktoren,  Staat  und  Individuum 
reohnet  nnd  da  er  eine  einigermassen  allgemeine  Yerwirklich- 
ung  des  Sittlichen  ohne  , Imperative  des  äusseren  Zwangs"^) 
nicht  für  möglich  hUt'),  so  muss  der  Trfiger  dieses  Zwangs 
fttr  das  ganse  Gebiet  des  Sittlichen  eben  der  Staat  sein. 

Das  Einseitige  dieser  Betraehtungs weise  bleibt  ihm 
nmso  leichter  verborgen,  weil  er,  wie  schon  erwähnt,  unter  dem 
Begriffe  lex  naturalis  vor  allem  diejenigen  Gebote  des  Sitten- 
gosetzcs  versteht,  welche  unser  Verhalten  zu  andern  regeln, 

__^die  also  der  Cardinaltu^einl  der  Gerechtigkeit  und  den  um 
sie  zu  ;^ruppierendon  TugeiiJoa  euUprechen.)  In  der  That  tritt  ja 
auch  der  Staat  /u  diesem  Teile  der  sittlichen  ÜrUnunji-,  in  eine 
besonder»  innige  Be/iehun-Ji; ;  deun  durch  seine  ^Recl  i-f  i  dstung* 
werden  ja  „die  Interessen  den  lieiaeinwesens,  wie  auch  gewisse 
Interessen  der  einzelnen  anerkanat  und  geschützt''      also  das- 

U.  alle  Gesetze,  die  einer  besonderen  Kaadmachung  bedürfen,  d.  civ.  14. 
14  (II  p.  322). 

1)  Lev.  26.  (III  p.  2U0.  [258]).  —  2)  IL  p.  198.  —  3)  deim  das  be- 
deuten doch  die  oben  angenihrten  Worte :  leges  oatarales  etiam  ctvile« 
sunt.  —  4)  Wandt,  11.  |k  419.  —  5)  cf.  s.  B.  Lev  17.  (IH  p.  127  [153]) 
und  27.  (in  p.  214  [285]).  —  6)  Garcid,  Ällg.  Staatsrocht  in  H.  Mar- 
qoardien,  Uandb.  d.  öfltl.  Rechts.  Freibarg  1^7.  I.  S.  7. 
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joni^o,  was  den  ein/einen  uod  der  Gesaiuthüit  als  das  ^^Ihrige" 
zukümmt,  ali*j:<  .i^renzt. 

7.  Da  somit  \l.  im  ^Sittiiciion"  eigentlich  nur  das  „Natur- 
rechtliche"  siüht,  80  müssen  wir  die  Fraj^e  auf  werfen,  ob  nach 
seiner  Ansicht  schon  das  Naturgesetz  darüber  Bestimmungen 
enthält,  was  jeder  (Gesamtheit  sowohl  wie  der  einzelne)  als 
das  ^Seinige*^  beanspruchen  kann;  mit  andern  Worten,  ob  er 
ein  ^Naturrecbt**  annimmt  in  dem  8tnne,  wie  es 
sanächst  vor  ihm  die  Scholastik  vertreten  hatte. 
—  Es  ist  nun  interessant  zu  beobachten,  wie  bei  H.,  der  doch, 
wie  wir  soeben  gesehen,  Staats-  und  Sittengesetss  in  die  engste 
Beziehung  setzt,  eine  Anschauung  sich  anbahnt,  welche  gans 
im  Gegensatz  hierzu  das  „Recht"  (also  den  eigentlichen  Gegen- 
stand der  Staatsgesetze)  von  der  Sittlichkeit  abtrennt,  indem 
sie  die  Existenz  eines  tiNaturreckts"  im  Sinne  eines  sittlielien 
Faktors,  der  auch  für  das  , positive'  Recht  noch  seine  Bedeu- 
tung behält,  vemeint. 

H.  bemerkt  in  der  Dedieationsepistel  zu  de  cire,  dass  er 
den  Begriff  der  institia  einer  besonders  eingehenden  Betraehtang 
unterzogen  habe,  und  in  der  That  können  wir  noch  ans  seinen 
Schriften  erkennen,  wie  er  mit  der  Umformung  gerade  dieses 
Begrifl'cs  lange  beschäftigt  war. 

In  de  cive  1.  7.  (II  p.  103)  •)  sagt  H. :  Quod  contra  rec- 
tam  rationem  non  est,  id  iiisto  et  iure  factum  omncs  dicunt. 
Neque  onim  iuris  nomine  aliud  sigtiificatur,  (|uam  libertär,  t|uam 
quisque  habet,  faoultatibus  naturaiibus  s  e  c  u  n  d  u  m  r  e  c  tarn 
rationem  utendi.  Nun  ist  aber,  fährt  er  fort,  die  Selbster- 
haltung das  oberste,  von  der  Vernunft  gebilligte  Ziel,  mithin 
hat  auch  jeder  das  Recht  auf  die  ihm  zur  Erreichung  dieses 
Zieles  als  notwendig  erscheinenden  Mittel ;  da  nun  aber  alles 
unter  Umständen  als  eiti  dazu  notwendiges  Mittel  erscheinen 
kann,  so  hat  jeder  ein  Recht  auf  Alles. 

Diese  Argumentation  ist  ein  Fehlsehlustf;  denn  wenn  wir 
auch  zugeben  wollen,  dass  alles  unter  Umständen  als  zu  unserer 
Selbsterhaltung  notwendig  erscheinen  kann,  so  haben  wir  da* 

'  1)  So  sehen  frllhsr  in  d.  oorp.  poL  I  8.  (lY  p.  88.) 
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mit  noch  nicht  ein  Beeilt  anf  alle«  sobleclithin,  sondern 

immer  nur  in  dem  Falle,  dass  es  geradezu  dem  genannten 
Zwecke  als  unentbohrlich  orschoine.  H.  (gelangt  also  von  seiner 
oben  citierten  Definition  dos  Hojj;riüe.s  ins  nur  dadurch  zu  der 
Statuierung  des  lua  omiiiuui  in  oainia,  dans  er  die  in  ihr 
enthaltenen  Bestimmuiif^  „«»ocninluni  roctam  ratiom  in"  im  Yei- 
laufo  der  Deduktion  unvcrseluMi.s  cliniinicrf  So  verwandelt 
sich  ihm  das  Wort  „iu«*  üüa  der  Bezeichnung;  für  eine  mora- 
lische Befugnis,  welche  der  ratio  (d.  h.  der  lex  naturalii^) 
als  einem  über  ihr  stehendem  Gesetze  gemäss  ist,  in 
den  Ausdruck  für  rein  physisches  Können.  In  der  That 
lautet  denn  auch  die  Definition  von  ius  an  der  entsprechenden 
Stelle  des  Leviathan  (14.  III  p.  102);  ins  naturale  est  libertas, 
quam  habet  onnsquisque,  potentia  sua  ad  natarae  snae  oonser- 
▼ationeiii  sno  arbitrio  utendi. 

Demnach  besagt  für  H.  das  Naturgesets  nichts  (Iber  das, 
was  «Recht^  ist,  d.  h.  was  jedem  als  das  „Seinige*  suhommt; 
es  gebietet  nur,  dass  dieses  ius  omnium  in  omnia  (d.  h.  das 
fKatarreeht'')^  welches  ja  identisch  mit  vdlliger  Rechtslosig- 
kelt  ist,  aufgehoben  werde,  weil  ans  ihm  sich  immer  neuer 
Streit  erseugt. 

Wie  freilich  diese  Aufhebung  Tor  sieh  gehe  und  wie  die 
Sohalhing  der  Staatsgewalt  logisch  au  fassen  sei,  auch  da* 
rflber  seheint  H.  im  Laufe  der  Zeit  Terschiedene  Ansichten 
gehabt  zn  haben.  In  seinen  früheren  Schriften  findet  sich 
folgende  Auffassung :  Alle  einzelnen  ubertragen  einem 
Einzigen  (oder  einer  Mehrheit  von  Porsonon)  soviel  Recht  als 
sie  nur  übertragen  können;  da  aber  von  vornherein  jeder 
ein  Recht  auf  alles  huf,  so  heis>*t  dies  nur,  sie  veipHichteii 
sich  untereinander  jenem  in  keiner  Weise  Widerstand  zu 
leisten.    Freilich  ist  diese  Vorstellung  unzulänglich ;  denn  das 

1)  Für  jetzt  Wullen  wir  davon  absehen,  da.ss  H.  deti  Alenschon  völlig 
iiuiividuaiiätüich  isoliert  und  nicht  als  notwendig  aeben  und  mit  an- 
deren existierend  fasst  Andernfalls  hätte  er  erkennen  mttttsea,  dass  die 
reeta  tatio  gleich teitig  allen  ein  Recht  aafSelbsterbsltangxngestaht 
ond  semit  den  einsslaen  nicht  nur  Aespraeh  daranf  einrinmt,  sondern 
ihm  aneh  den  gleichen  Ansprach  der  anderen  aninerkennen  gebietet 
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Stantshaupt  erlangt  damit  nur  die  H  o  s  e  i  t  i  g  u  n  g  der  Hin- 
dernis so  für  die  Ausübung  seines  ins  omniun»  in  omnia,  nicht 
einen  Zuwachs  an  positiver  Macht,  nicht  die  Möglichkeit 
andere  zu  zvvin<;en  nach  seinem  Willen  zu  iiandeln. 

H.  hat  deshalb  hier  die  Verpflichtung  ad  non  resisten- 
dum  einfachhin  gleichgentttzt  der  Verpflichtung  dem  Staatsober- 
haupto  die  eigne  Macht  gegen  jeden  anderen  zur  Verfügung 
zu  stellen  1).  Aber  das  Ungenügende  dieser  Darlegung  hat 
er  wohl  selbst  empfunden,  er  hat  deshalb  im  Leviathan  eine 
andere  gegeben derzufolge  der  Trager  der  Staatsgewalt  als 
der  Vertreter  (aotor)  der  Gesamtheit  der  Bürger  (als 
der  antores)*)  erseheint. 

Doch  wie  H.  auch  seine  Ansieht  über  die  Beseitigung  des 
itts  omnium  in  omnia  im  Laufe  der  Zelt  auoh  ausgeprügt  haben 
mag,  von  vornherein  steht  ihm  fest:  Vor  der  Bzistens  des 
Staates  kann  von  Beeht  und  Unreeht  nicht  die  Bede 
sein;  das  Katnrgesets  an  sich  besagt  also  hierüber 
nichts:  der  Staat  ist  es,  welcher  das  «Becht*  schafft. 

Daraus  ergeben  sich  ihm  eine  Reihe  wichtiger  Folgerungen  : 

1)  Da  erst  der  Staat  unter  Aufhebung  des  ius  omnium  in 
oninia  Kigcutuiu  la  walueni  Sinne  begründet,  da  er  die  In- 
tereBHenkreise  der  einzelnen  überhaupt  erst  abgrenzt  und  be- 
stimmt, wa:^  joder  als  „das  Seiuige"  beanspruchen  kann,  so  hat 
er  auch  zu  <letini©ren,  was  al??  „ witb'rrechtlicher"  Eingriff'  in 
die  Rechtssphäro  dm  eiuzeini n  anzusehen  ist,  also  wrlrlie 
Handlung  als  furtum,  homicidium ,  adulterium  und  überiiaupt 
als  iniuria  zu  betrachten  ist  Das  JN^aturgesetz  verbietet  diese 
Handlungen  nur  i  n  o  f  e  r  ii,  als  es  die  Verletzung  der  Staats- 
gesetze überhaupt  verbietet  -~_Jl.il 

2)  Der  Träger  der  Staatsgewalt,  oder,  was  dasselbe  ist, 
der  Staat  ist  den  Staatsgesetsen  nicht  unterworfen;  denn 


1)  d.  civ.  a.  8.  (II  p.  214).  —  2)  Darum  ist  hier  das  Cap.  16.  de 
personis  et  aatoribas  eingeachoben  cf.  III  p.  123  ff.  [147  tT|  —  3)  So 
gelangt  or  zu  iler  Definition  11.  ]i.  131,  [i58J.  Civitas  persona  una  est, 
cuius  nctiouum  homines  maguo  uuuiern  .  .  .  fecerunt  seauthores;  eo  fine, 
nt  potentia  oomiam  arbitrio  suo  ad  pacem  et  commuuem  defcmionom 
nteretur.  —  4)  4.  dv.  6.  16.  (U  p.  229).  —  5)  U.  14.  9,  (U  p.  318). 
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er  kann  mi  jederzeit  abiindiM-ri ;  ebeiisoweiiii(  i  t  or  durch  Ver- 
pflichtutii^LMi  gegen  Staats  a  n  g  e  h  (i  r  i  g  o  iri  lmnden;  denn  er 
kann  sich  selbst  davon  nacli  Belieben  befreien,  da  in  Beinom 
Willen  der  Willen  der  Unterthauen  enthalten  ist^). 

8)  Wenn  der  Untorthan  auf  Grand  bestehender  Gesetxe 
Reehtsanaprüche  aneh  gegen  den  Staat  rerfeehton  kann, 
80  handelt  es  sich  bei  soicben  Reehtsstrettigkeiten  nieht  daram, 
iraa  der  Staat  iure  Tormag,  (denn  sein  ins  kennt  keine 
geeetilieken  Schranken)  eondem,  was  er  in  dem  vorliegen- 
den Gesetze  xn  Gunsten  der  Staatsangehörigen  habe  bestimmen 
wollen 

Die  Staatsgesetze  ersciieinen  demnach  als  Normen,  wtdche 
die  Staatägcwalr  sich  selbi>t  giebt  und  an  die  »ie  sich  auch 
—  das  Ist  doch  wobl  die  Ansicht  des  H,  *)  —  im  normalen 
.  Verlauf  der  Dinge  halten  wird. 

4)  Da  der  Staat  bestimmt,  was  Recht  und  was  Unrecht 
ist,  so  ist  das,  was  der  Staat  als  «Becht^  setst  in  der  That 
,,Recht*;  also  kann  es  anoh  «ungerechte*  Staatsgesetae  nicht 
geben.  Ferner  kann  der  Staat  niemand  Unrecht*^  thnen. 
^Natürliche  Grandrechte*,  die  der  einxelne  auch  gegen  den 
Staat  geltend  machen  könnte  und  durch  deren  Nichtachtung 
der  Staat  «Unrecht*  thnen  würde,  gicbt  es  nicht;  denn  wenn 
aach,  wie  oben  geseigt,  niemand  auf  sein  Recht,  unmittelbarer 
Lebensgefahr  sich  auf  jede  Weise  an  entziehen ,  Terxichten 
kann  und  er  in  solchen  Fällen  auch  aum  Gehorsam  gegen  die 
Staatsgesetze  im  Gewissen  nicht  verpflichtet  ist,  so  bleibt  m 
doch  dem  Staate  unbenommen  einen  selchen  debUalb  iure  zu 
töten  *). 

Nun  muss  aber  H.  doch  zugestehen,  dass  der  Staat  sein 
ins  in  einer  nicht  zu  billigenden  Weise  gebrauchen 
kann ;  aber  nach  welchem  Massstab  beurteilen  wir  diesen 
Gebrauch?  Doch  wohl  nach  der  ratio,  ihre  Ausspräche  sind 
abor  nichts  anderes  als  —  das  Naturgesetz.   Also  besagt 

1)  d.  ciV.  6.  14.  (II  p.  227).  -  2)  11.  6.  15.  (H  p.  288).  -  8)  11.  IB. 
16.  (II     äOe  t)  —  4)  IL  6.  13.  (II  p.  226). 
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dieses  doch  etwas  darüber,  was  «Reoht^  ist  und  was 
, Unrecht." 

Ans  dioser  Schwierigkeit  konunt  H.  in  der  That  nicht 
heraas.  Er  erklirt:  Alles,  was  der  Staat  tbut,  thnt  er  zwar 
inre,  aber  darum  noch  nicht  iuste'). 

Doch  da  stellt  eben  nnr  «ein  Wort  znr  rechten  Zelt- 
sich ein." 

So  vermag  also  H.,  trotz  seiner  eigenartigen  Fassung  der 
Begriffe  ins  und  iustitia,  doch  von  der  schon  ans  dem  Alter- 
tnme  nnd  dem  Mittelalter  fiberkommenen  Annahme  eines  «Ka^ 
tarrechtes '  sich  nicht  vdllig  lossnlösen;  er  gi^t  im  Gründe 
doch  zn,  dass  das  Naturgesetz  auch  über  das,  was  in  das  CNh 
biet  dieser  beiden  Begriffe  fallt,  manekerlei  besage ;  dass  es  also 
ein  ,  Naturrecht''  als  Teil  des  Naturgesetzes  gebe. 

Noch  Marer  tritt  dies  hervor  an  einer  anderen  Stelle  sei- 
nes Systems.  H.  leitet  unbedenklich  aus  dem  Naturgesetze 
alle  die  Bcrugiiisse  ab,  welche  dein  Staatshaupto  als  solchem 
zustehen,  welche  tlusselbe  also  als  das  ,St'iuige"  beanspruchen 
kann  und  muss  Aber  dies  gehüri  nicht  wenij^er  zu  der  Lohre 
vom  ,;Recht*'  als  das,  was  deu  einzelnen  gegen  eiuauder  und 
gegen  den  Staat  zusteht. 

Angebalint  ist  also  in  dvr  That  bei  II.  die  Trennung  des 
Rechts  von  der  Sittlichkeit ;  denn,  wenn  das  natürliche  Sittengesetz 
über  das  Recht  nichts  besagt,  wenn  es  kein  „Naturrecht"  im 
Sinne  der  Überlieferung  giebt"),  dann  mnss  der  Begriff  ius 
seinen  ethischen  Charakter  abstreifen,  was  denn  bei  H.  wirk* 
lieh  der  Fall  ist. 

Ferner  tritt  schon  bei  ihm  die  „Grzwingbarkeit'^  des 
Becbtes  als  sein  wesentliches  Merkmal  hervor;  denn  nur 
deshalb  verneint  doch  wohl  fQr  den  status  naturalis  die  Existenz 


1)  d.  dv.  p.  224  Anm. ;  im  Lsr.  18.  (III  p.  135.  [163])  setzt  er  dsf&r 
„iiiique.*  —  2)  Hier  lässt  er  sogar  nnter  Umständen  das  Natargftsetz 
corriq-ierend  gegen  den  Willen  des  Staatshauptea  cingreifnn  Wenn  das- 
selbe z.  B.  aaf  wesentliche  Rechte  der  Staatsgewalt  verzichtet,  fo  ist 
ein  solcher  Verzicht  kraft  Naturgesetzes  ungültig.  Lev.  21.  (III.  p.  168. 
[207]).  —  3)  Dicsss  wild  doch  darch  die  Lehre  des  U.  vom  »natttr» 
liehen*  itis  omniam  in  onmia  nsgiett. 
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eines  Rechtes  im  wahren  Sinne,  weil  keinor  das,  was  er  als 
das  „Seini^^ü"  beansprucht,  wirksiim  bpliauj)ten  kann. 

In  loUter  Ijinie  lieirt  aber  dor  (irund  für  die  eigentüm- 
liche Fassung  des  Begritfea  ins  naturale  bei  H.  darin,  dn^<;  er 
in  dem  „natürlichen"  Menschor^  ^^nr  das  alleinstebeude, 
eelbstottehtige  Iadividuii;:i  siolit.  Somit  konnte  aiieb  das  Natur- 
gesetz —  insofern  es  sich  (direkt)  nur  auf  den  |,natürlichen" 
Menachen  bezieht  —  Qber  das  „Recht**  nichts  enthalten,  da  ja 
„Reeht"  lediglich  ans  der  gegenseitigen*  Bezogenheit 
der  Individuen  aufeinander  entspringt. 

Da  er  freUioh  bei  den  Erwägungen,  die  ihn  znr  Statuierung 
des  ins  omnium  in  omnia  (also  der  Rechtslosigkeit)  als  des  ?on 

Natur  gegebenen  Zustandes  führen,  nur  die  einzelnen  in 
I  ihrem  1  ntorcsseiik;iiuj)fü  iii;;  Au;^o  fasst,  so  er^itreckt  sich  .<»«.?ine 
A'egatiuu  eines  ,, Naturrechts"  im  wahren  Sinne  thatsiieliüch 
nur  auf  das  Gebiet  dos  P  ri  v  ai  rechts ,  während  er,  wie  ge- 
zeigt, dus  öffentliche  Hecht  durchaus  auf  das  Naturgesetz 
zurückführt 

!  Da  er  ferner  in  dem  Bereich  des  Ethischen  sozusagen 
auBSchlieRslich  das  Gebiet  des  Rechts  berücksichtigt,  ro  ist  es 
für  ihn  der  Staat,  der  den  Menschen  überhaupt  erat  zu  einem 
et  h  i  8  ch  e  n  Wesen  umbildet,  indem  er  ihn  zu  einem  socia- 
len macht  und  der  mit  dem  „Recht"  im  Grunde  auch  erst  die 
,,Sitt]ie1iKeit"  schafft.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  muss  sich 
für  iL  das  Sittengesetz  mit  dem  Staatsgesetz  fast  ganz  identi- 

^oieren. 

8.  Die  ganze  praktische  Philosophie  des  H.  ist  durchzogen 
Ton  dem  Widerspruche  zwischen  ihrer  Tendenz,  die  darauf 
ausgeht,  das  Sittengesetz  in  das  Staatsgesets  aufzulösen,  und 
der  Art  ihrer  Durchführung,  die  sich  doch  Teranlasst 
sieht,  gelegentlich  bestimmte,  dem  Staatswillen  übergeordnete 
ethische  Normen  naturales,  denen  ihr  normativer  Charak- 

ter durch  die  nobenhorgehende  Bezeichnung  als  leges  divinae 

1)  Frtilieh  anch  erst  auf  dem  Umwege  Uber  'das  beltam  omniam 
contra  ooines;  denn  nm  diesen  sa  beseitigen,  fordert  die  lez  natamlit 
jene  Fülle  von  Uaehtbefagnisseu  nod  von  aBecbton*  für  das  Staatshaopt. 
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zuerkannt  wird),  anzuerkennen.  Dies  zeigt  sich,  was  hier  zum 
Schluss  noch  dargelegt  werden  soll  namentlich  in  Hoinon  Er- 
örterungen über  die  Frage,  ob  und  inwieweit  überhaupt 
Konflikte  zwischen.  »S  t  a  a  t«  g  e  s  e  t  z  und  Sittengesetz 
möglich  sind.  —  Goloiromlicli  führt  er  aus,  Natnrgosetz  und 
Staatsgesetz  stünden  sicli  gegenüber  als  höheres  und  nie- 
deres Gesetz.  Für  ihr  Verhältnis  ergeben  sich  also  (rein 
theoretisch  betrachtet)  folgenile  Sätze  : 

1)  Was  dnrch  Naturgesetz  geboten  ist,  kano  durch  Staats- 
gosetz  nicht  verboten  werden, 

2)  Was  durch  Naturgesetz  verboten  wird,  das  kann  durch 
Staatsgesetz  nicht  erlaubt  (oder  geboten)  werden. 

3)  In  den  Fällen,  in  denen  das  Naturgesetz  nichts  ge- 
bietet und  nichts  vorbietet,  also  jedem  seine  natttrliche  Hand- 
lungsfähigkeit SU  bethfttigen  erlaubt,  kann  durch  Staatsgesetz 
dem  Belieben  des  einzelnen  (seiner  libertas  oder  seinem  ins 
naturale)  eine  engere  Schranke  gezogen  werden. 

Ferner  betont  H.  auf  das  naclidiiicklichsto,  dass  der 
Träger  der  Staatsgewalt  überhaupt,  also  auch  in  seiner 
•j:  e  so  t  z  g  eben  d  e  n  Thiitigkeit  d  e  m  8  i  t  f  e  n  e  s  e  t  z  e  unter- 
worfen sei.  So  heisKt  es  im  Leviathan  29.  (III  p.  2ci3. 
1^312]):  Subditum  illum  (sc.  principem)  esse  legibus  naturae 
verum  est;  leges  iUae  divinae  sunt  neque  possunt  ab  bomine 
vel  civitate  quacunque  abrogari*). 

Br  bebt  hervor,  dassderSats:  „salns  popnli  suprema  lex" 
fftr  Ihn  als  Richtschnur  gelten  müsse ;  er  hat  auch  die  Pflichten, 
die  sich  h'ieraus  fOr  den  Träger  der  Staatsgewalt  ergeben  f&r 
die  einzelnen  Seiten  des  Staatswesens  ausführlich  erörtert'). 
Er  kann  freilich  nicht  umhin  zuzugestehen,  dass  das  Staatshaupt 
diesen  Pflichten  möglicherweise  nicht  nachkomme  und  dadurch 
das  Naturgesetz  verletze.  Dass  aber  auch  in  den  Fällen,  in 
denen  objektiv  ein  Conflikt  zwischen  Staatsgesetz  und  Sittenge- 


1)  d.  civ.  Ii.  3.  (II  p.  31^»).  —  2)  Von  deu  zahlreichen  hierher  ge- 
hörigen Stellen  seien  noch  gensnnt:  d.  civ.  13.  2.  (II  p.  298).  Ler.  92. 
(UI  p.  179.  [218]).  —  9)  d.  eir.  18.  (II  p.  297  ff.)  L«?.  SO.an  p.  m  ff. 
[822  ff:}). 
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setz  vorliegt  nach  H.  Ansicht  der  einzelne  nie  (oder  doch 
„fast  nie^*)  in  die  Lage  kommen  kann,  aU  Vertreter  des  Sitten* 
geseisefl  gegen  das  Staatsgesetz  auftreten,  wird  sich  ans 
an»  dem  von  H.  mit  besonderem  Nachdruck  hervorgehobeoen 
Grundsatz  ergeben,  das«  die  Aaslegang  aller  Getetse 
Saehe  des  Staates  ist. 

Sehen  wir  zn,  wie  er  ihn  begründet  bat  und  was  daraus 
notwendt;^  fol^t.  —  Der  hauptsächlichste  Staatszweck  ist 

der  Friede ;  dieser  würde  aber  nicht  verwirklicht,  wenn  er  dem 
einzelnen  übtiias.st'a  bliebe,  die  Gesetze  nach  seinem  Gutdünken 
auszulegen.  Der  Staatsgewalt  konimt  also  notwendig,  wie  das 
Recht  der  lnuii!-.  s'i  das   Kocht  der  Oesetzesauslesung 

zu,  und  zwar  Ix'darf  «»s  dieser  Auslefrmu^  sowolil  l)oi  dorn  Nii- 
tur-  hei  dem  Stiiats;j;o<?etz  ^'i :  denn  dass  die  P^rkeiintnis  des 
Naturgesetzes  l(>ieht  und  jedermanns  Sache  ist,  gilf  doeli  nur 
f'ir  jene,  qni  causas  cognoscunt  alienas  Bei  dem  Staatöge- 
setze  aber  kann  sowohl  durch  zti  grosse  Kürze,  als  auch  durch  zu 
grosse  Weitschweifigkeit  Unklarheit  entstehen  *) ;  abgesehen  da* 
Von,  dass  sich  anoh  die  Frage  erheben  kann,  ob  etwas  über- 
haupt Staatsgesetz  ist  oder  nicht  —  Dieser  Satz  des  Natur- 
gesetzeii  dass  die  Auslegung  aller  Gesetze  der  Staatsgewalt 
zustehe,  gilt  nicht  nur,  wenn  es  sieh  um  Beurteilung  eines 
▼orliegenden  Thatbestandes  handelt,  er  legt  dem  einzelnen  aueh, 
wenn  er  zweifelt,  ob  eine  beabsichtigte  Handlang  mit  dem  Ge- 
setze fibereinstimmt  oder  nicht,  der  Pflicht  auf,  sich  darttber 
Tor  der  That  an  oompetenter  Stelle  zu  vergewissem ;  denn  qui 
dubitat  bonumne  an  malum  sit,  quod  aggreditur,  et  tarnen  faeit 
legem  eontemnit*). 

Die  Gesetzesauslegung  hat  im  Hinblick  auf  die  (durch  Na- 
turgesetz gegebenen)  Zwecke  der  Gesetze  stattT^nftnden  •).  — 
Es  ist  allerdings  keine  Sicherheit  dafür  gegeben,  dass  die  Aus- 
legung durch  die  Vertreter  des  Staates  in  jedem  Falle  richtig 

1)  Lpv.  26.  {III  p.  202  r"*^?]).  —  2)  II.  —  r>i»3sdie<  mit  frrdi^^r  an- 
g<»frjhrten  Stellen  nicht  ganz  lui  Kinkl.mg  st<^ht  ist  leicht  ersichtlich.  — 
3.  11.  -  4.  11.  p.  201.  [261J.  -  5)  11.  26.  (Iii  p.  201  [261 J).  —  5}  U. 
p.  205.  [267J). 
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sei;  d£L88  also  in  der  That  ihre  ratio  „recta  ratio'*  sei;  aber 
aussicr  der  ratio  civitatis  und  dor  ratio  der  einzelnen  Bürger 
giebt  es  eben  keine ;  l>1(nbt  die  Gesutzosaustoguug  dou  letzteren 
überlassen,  bo  wird  der  Zweck  aller  Gesetze,  der  Friede,  ver- 
«^itelt;  demnach  bleibt  Tiur  die  ratio  civitatis  berechtigt  zur 
Auslegung;  ,,autlioritas  nun  veritas  facit  legem" 

Da  freilich  die  jS'aturgesotze  als  göttliche  Gef>(  t/(  ewig 
und  unveränderlich  sind,  so  kann  ein  irrige  Auslegung  der- 
selben durch  einen  Richter  noch  keine  Präjudiz  abgeben  i'ür 
folgende  FiUle.  Wenn  also  der  Irrtum  erkannt  wird,  so  muss 
(naeh  Naturgesetz)  eine  billigere  Entscheidung  gefällt  werden*). 
Bei  den  Staatsgeseczen  aber,  welche  ihrer  Natur  nach  veränder- 
lioh  sind,  kann  ein  bei  ihrer  Auslegung  erfolgter  Irrtum  iustar 
noTae  legis  werden  —  doch  nur  wenn  er  die  stillschweigende 
Billigang  der  höohston  staatliehen  Autorititt  gefunden  hat^. 

Wenn  wir  nun  bedenken,  dass  die  Auslegung  aller 
Gesetse  überhaupt  dem  Staate  zusteht,  dass  ferner  in  allen 
zweifelhaften  FiÜlen  der  einzelne  die  ratio  des  Staates  als  recta 
ratio  anzusehen  hat,  dann  kann  derselbe  in  der  That  niemalt 
in  die  Lage  kommen  zwischen  demOehorsam  gegen  das  Sitten^ 
gesets  und  dem  gcgoa  das  Staatsgesetz  wfthlen  zu  mOssen. 

Denn,  wenn  er  auch  einen  Oonflikt  swiseheii  beiden  glaubte 
annehmen  zu  mOssen,  so  wäre  doch  durch  die  jedenfalls  wider- 
streitende Ansicht  der  Vertreter  des  Staates  eine  controversia 
gegeben,  iiiithin  müsste  immerhiu  die  ratio  dTitatis  als  recta 
angesehen  werden. 

So  ergibt  sich  als  schliessliches  Ergebnis  unserer  bis- 
herigen Ausfuhrungen:  publica  lex  unioui^ue  pro  oons« 
eientia  habonda  est^). 

Dies  folgt  Übrigens  schon  daraus,  dass,  wie  oben  gezeigt, 
das  Sittengeeete  den  Gehorsam  gegen  alle  Staatsgeeetee  schlecht- 
hin  befiehlt.  — 

Wir  haben  uns  In  unseren  aeitheiigen  Bidrterangen  ledig- 
lich auf  dem  Qebiet  der  legee  saeealares  bewegt:  so  kann 


1)  Lay.  p.  m  [268].  —  3)  II.  p.  208.  (264).  -  8)  IL  —  4)  Ler.  2». 
(lU  p.  888.  [811J). 
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man  nSmlicli  alle  die  Geietee  nennen, .  wekhe  sieh  auf  das 
Verhältnis    der   Menschen   zueinander    nnd  zum 

Staate  be/ielion.  Neben  ilineti  stehen  die  legcs  sacraooder 
ecclt'sirtftticae,  die  sich  auf  das  Y  er  h  ä  It  n  i  s  der  Menschen 
zu  Oott  beziehen.  H.  hat  die  Frage,  ob  etwa  Üonflikte 
3Swi»choii  beiden  riesetzen  mög^lich  seien,  für  dieses 
Gebiet  einer  besondert'ti  Uiitersnchuni;  uiiteriogen 

Von  den  N;it?irgesetzeii  knininen  hier  dinjeiiiLreti  in  l'e- 
tracht,  quas  recta  ratio  dictat  circa  honorem  et  cuitum  divinae 
maiestatia. 

Honor  (im  eigentlichen  Sinne)  ist  opinio  alienae  potentiae 
coniunctae  enm  bonitate.  Diese  opinio  begleiten  notwendig 
21  Affekte:  amor  (in  Bezug  auf  die  bonitas),  spes  und  metns 
(in  Besug  auf  die  potentia).  Diese  Innenslände  geben  sich  aneh 
naeh  anssen  kund,  und  darin  besteht  eben  der  Cnltns  (oder 
honor  im  übertragenen  Sinne).  Er  ist  also  der  Inbegriff  der 
Signa  honoris.  Nun  haben  aber  die  signa  ihre  Bedentung  ent- 
weder Ton  Natur  oder  durch  (ausdrückliche  oder  still- 
schweigende) Übereinkunft.  Letzteres  gilt  lon  allen 
Worten. 

Was  aber  durch  menschliche  Übereinkunft  festgesotst  ist, 
das  kann  durch  Menschen  auch  wieder  abgeändert  werden. 

Mithin  hat  der  Staat  das  Recht  zu  bestimmen:  quae  nomine 

sivo  appellationos  Deo  lioiiüi  ificae  sint,  quao  nun  sint  *). 

Anders  verhält  en  sich  mit  den  Handlungen.  Davon 
sind  inuiiche  naturaliter  ehrenvoll,  andere  entehrend.  Daran 
kann  der  Staat  nichts  ändern.  Er  kann  uiiniöi^lich  >i(»lche,  die 
von  Naiiir  Zeiehf'ii  d«'r  .Mis:-ac!itung  sin  l  in  il'ii  Cnlius  auf- 
nehmen; denn  das  hies>e  dien  die  Besi  li i mittun^  Uuttes  bo- 
t'eiüen.  Aber  zwischen  den  beiden  trenn  innen  Classen  lie^jt  das 
weite  Gebiet  der  ihrer  Natur  nach  inditferenten  Handinngeu. 
Solche  können  vom  Staate  als  signa  hunoris  festgesetzt  werden 
nnd  dadurch  worden  sie  wirkliche  fihrenbesceigungen. 

1)  d.  dT.  15.  (II  p.  837  ff)  Lcv.  8t  (III  p.  257  ff  {Wi  ff]).  Pi« 
Erftrtemngen  Über  das  Verhältnis  des  Staates  zum  Cbristenlum  haben 
wir  hier  nicht  zu  berücksichtigen,  weil  sie  aus  dem  Rahnuii  der  rvtn 
pfailesophisehcn  Untenachuagsn  bsransfallsn.  —  2>  d.  cif.  14(11  p.845j. 
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Also  ^iU  lur  (las  Veihültnis  von  Natur  und  Staatsgosetz 
hl  Bozuj;  auf  Cultua  der  Satz:  Civitate  obediendura  est,  quic- 
quit  insserit  pro  sigiio  honorandi  Denm  i.  e.  pro  cnltu  usurpari, 
modo  id  iti  Hi^imm  lioiiuris  institui  possii ;  (^lüa  houuriti  bignum 
est,  quod  iussu  civitatis  pro  tali  uüurpatur 

Obwohl  nun  auch  auf  dem  Gebiet  der  leges  sacrae  die 
Auslegung  der  Naturgesetze  der  Staatsgewalt  zustellt,  so  sind 
hier  douh  Fälle  denkbar,  in  doncn  da«  Staatsgesetz  dem 
Sittengetetz  augenscheinlich  widerspricht  und  in  denen 
desliftlb  um  des  letateren  willen  der  Borger  dem  Staate  den 
Gehorsam  zu  verweigern  hat  *) : 

1)  Wenn  der  Staat  die  Gottesverelirung  überhaupt  Ter- 
bietet. 

2)  Wenn  er  Ooit  xu  beschimpfen  gebietet 

3)  Wenn  das  Staatsoberhaupt  derartige  Ehrenerweisnngen 
fordert,  die  nnr  Gott  znlcommen  können. 

Wenn  H.  für  das  Yerhftltnis  der  Barger  der  Staatsgewalt 
gegenüber  als  allgemeinen  Grundsats  aufstellt :  Iis,  qni  sammnm 
imperium  obtinent,  obediendnm  est  simplieiter  i.  e.  in  omnibns, 
quae  mandatis  Dei  non  repugnant,  so  bfttten  wir  jetst  die 
FftUe  gefonden  in  welchem  ein  Widersprach  swischen  Staats* 
und  Sittengesetz  zu  constatieren  wäre.  H.  war  aber  wohl  der 
Meinung,  dass  diese  Fälle  sich  schwerlich  verwirklichen 
würden,  und  so  konnte  er,  mit  Ausserachtlassun^  derselben, 
seine  Ansicht  über  das  Verlialtais  zwischen  dem  göttlichen 
(rcsp.  natürliehen)  Sittengesetze  und  dem  ätaatsgesetze  lu  die 
Worte  zusammenfassen  : 

Was  Cfott  befiehlt,  das  befiehlt  er  durch  den 
Mund  des  Staatsoborlianptes;  was  andererseits 
das  Staatsoberhaupt  befiehlt  sowohl  in  Bezug  auf 
die  G 0  tte 8 ve re h r u ng,  als  auch  in  Bezug  auf  die 
irdischen  Verhältnisse,  das  befiehlt  Gott^). 

9.  Werfen  wir  von  diesem  Endergebnis  nochmals  einen 
Bück  auf  die  Yoraussetsnngen,  von  denen  H.  in  seiner  Staats- 


1)  d.  dT.  15.  16.  (II  p.  346).  —  %)  U.  15.  18.  (II  p.  348  f.).  — 
8)  U.  Iß.  17.  (n  p.  847  f.). 
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Ifihre  ausef'ht.  Kr  sieht  —  ohne  Zwoifel  infol^j^e  seiner  eitriien 
Lebenserfafiniug'  11  —  ir!  dem  Mnnsoh<'n  nur  diejrnigen  Eif^^en- 
schaften,  die  ihn  zum  Zu8ainmonlobon  mit  seinen  Mitmenschen 
ungeeignet  machon.  Aber  die  Ycrnunffc  besagt,  dass  der 
Mensch  in  seiner  IsoHerang  nicht  bestehen  kann.  Doch  die 
Vernunft  ist  machtlos  gegen  die  durchaus  blind-egoistischen 
Triebe.  So  muas  denn  der  Mensch  durch  „ Erziehung**  su  einem 
gesenschaftlichen  und  damit  erst  moralischen  Wesen  werden. 
Sein  Znchtmeister  ist  der  Staat,  der  homo  artifieialis,  den 
„Hensdienvits  und  Kunst'*  ans  den  Individoen  lusammenge- 
fügt  hat.  —  H.  hat  zwar  mehrfach  betont,  dass  die  Wohl- 
fahrt wie  derEndct^eäc  des  einzelnen,  so  aueh  der  des  Staates 
sei.  Aber  dieses  eigentliche  Ziel  tritt  in  seinen  Er5rterungen 
immer  wieder  in  den  Hintergrund  gegen  den  „Friede  n", 
der  ihm  als  die  notwendige  Voraussetzung  der  Wohlfahrt  er<- 
Bcheint.  Den  Frieden  sueht  er  so  sehr  nm  jeden  Preis  za 
sichern,  dass  er  wenig  darauf  achtet,  ob  er  nicht  die  Wohl» 
fahrt  selbst  als  Preis  dafür  hingiebt,  und  ob  den  Menschen, 
wie  sie  wirklich  sind,  das  Leben  in  dem  von  ihm  eonstruierten 
Staute  noch  leben s wert  erscheinen  möchte. 

Auch  seine  Ansichtoti  über  das  Verhältnis  von  Sittenge- 
setz und  Staat8j?08ct/  tragen  den  Charakter  seines  ganzen 
Systems.  Das  Sittengeset/-  tritt  in  seiner  Beziehung  zu  dem 
einzelnen  gegen  das  Ötaatsgeset/  2:an/.  zurück;  alles,  was  »s 
von  ihm  fordert,  lässt  sich  im  U runde  zusammenfassen  in  das 
Gebot:  Gehorche  dem  Staatsgesetz!  —  Ilass  dieses  Resultat 
einseitig  und  unzulänglich  ist,  bedarf  keines  Beweises;  dass  es 
einseitig  sein  musste,  wird  aus  dem,  was  wir  über  die  Voraus* 
Setzungen  des  H.  gesagt  haben,  einleuchten. 
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Gymnasinm. 

Ich  studierte  klassische  Philologie  und  Gesehiehte  anf 
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Schiller  geleiteten  pädago^schen  Seminar  an  dem  Gymnasium 
zu  Glessen  an  und  bin  seitdem  an  dem  Gymnasium  zu  Mains 
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bic  Initialen  bcr  incnjd)lid)cn  SQßirtjdjaft  ennciicn  (id) 
ber  quaiüitatiuc  lliannci  unb  bic  qualitatiöc  5)lani^U)attit]fcit  ber 
?Rntiir[tünc  i^cgenüber  bem  StufibcDart  beö  fo^ialen  XJebtniö  unb  bic 
()icrburrf}  bcbingtc  9?ötiqiinq  ^iim  ^4.Uobiiftionöfampf  gegen  bic  ')laU\x 
unb  äuni  ^Beitcilungsfampi  lüikr  bie  3)lenid)cn."  (8c^Qffic.) 

2)iefcr  ^robuftionSfampf  würbe  i^uerft  gegen  ben  bcutft^en 
Urtt)Qlb  gcfül^it  aU  ben  Orcinb  bcö  ^IdfcrbaucS  unb  bcr  ittcnft^lidien 
Ihiltur.  3)o4  fonnte  bet  SBernii^tungdfrieg  nur  fo  lange  am 
bauem,  6td  ber  (fuantttattDe  SRangel  unb  bie  qualitotbe  SRangel'' 
l^fK(^t  au<i^  feiner  (SraeugnifTe  eintrat  unb  fydi  gebot.  92un 
tDurbe  ber  9BaIb  [elbjl  htt  Cd^anpla^  eines  l^robuitiondfampfed, 
burd^  ben  bie  (igl)er  freie  Sßalbnatur  in  bie  l!nec^t[(^Qft  beS 
?!Jlcnfcl^en  geführt  ttiurbc.  —  2)ic  freien  ©üter  bcö  Söalbcö  »areu 
im  Öoufe  bcr  3cit  iüiit[d)aitlid)cu  gciüüvbcn,  unb  bcr  ^J^ciijc^ 
mu^tc  bic  Stufe  bcr  Cffupatiüu  öcrloffcn  uub  ^ur  ^^robuüion 
n)irttd)ttftli(^cr  ©üter  im  SBatbc  foitid)rcitcii.  ©o  würbe  bcr 
S33alb  Dbjeft  ber  menfd>(id}en  2öirtfd)aft.  Tic  3iclc  bcrfclbcn 
öcrfc^oben  fid^,  je  mcl^r  bic  fortfdjrcitcnbe  Älultui  bie  ^ebürfnijfc 
ber  WQd^fcnbcn  SBölter  umgeftaltete  unb  anbere  Stoffe  sur  ^e» 
bärfniftbefriebigung  l^eran^og.  ^cr  SBrennl^I^olb  trat  in  ben 
^intergrunb*  bie  8forfbDtrtf(i|Qft  »urbe  ivx  SRuf^j^oigmirts 
{d|af  unb  in  biefex  Stid^tung  mirb  {te  ft4  me^r  unb  mel^ir  ent^ 
iDtdeln.  — 

3n  ber  Qförftwirtft^oft  „ftnb,  »ie  in  jeber  anberen  ©irt« 

ft^nft,  pci  in  enger  ©c^ieljung  ftclienbe,  aber  fe^r  Dcrfd^icbcnc 

'3eitcn  3u  unUijdjabiu ;  Xic  tcd;iiijdje  uiib  ijfonoinifctjc,  ober 
i  i'  d) n i f  unb  O e f  o u o nii f  unb  bcmentfprcdöcnb  ^ireicrlci  2()fitig= 
{eilen  ber  wirtjd^aftenben  $er{on.  —  2)ie  teo^nijcli)e  ^^atigteit 
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tti  ber  SBittfdiaft  gel^t  bacauf  aus,  bte  etfotberlid^n  uiittfd^ft- 
It^ett  ®flter  fiberl^aupt,  in  tid^tiger  Chialttdt  unb  SHenge,  am 
regten  OtU,  gut  rechten  Seit  für  btc  SBebürfnidbcfricbigunq  Be* 
f(^affcn.  ®ic  ö!onomi[d^e  Slljäti^ftit  crftrcbt  ä^Lidjajfiitit]  luib 
33crbraud)  ber  mirtfd^aftlicfjen  ©uter  m ög Ii d) ft  n n d)  b cm  Sl^  xiw- 
jipe  ber  2öirt[c^ajtn(i^fett.  —  Üed^ni!  uiib  Oefonomi! 
6eeinf(uijcii  [id)  gcgcttfcitig.  liUterc  mu§  aber  jener  crfl  Wa^ 
iiTib  Siel  geben  unb  iht  iieitftcrn  jein.  DI)nc  Scd^nit  freilid^  feine 
^iit|d)aft,  aber  ol^ite  iDelonomt!  !etne  erfoIgTeti^e  unb  l^etlfame 
Sirtfc^oft."  (aBagner.) 

sollt  ber  ö{ 0110 mififten  Seite  ber  goc^irtfiiaft  looHen 
tm  uns  in  bet  dotKegenben  ftiBeit  etngel^enbev  Bef^AfHgen,  inbem 
loit  bie  SBesiel^ungen  bet  Oe!onomi!  gut  Xe^ni!  I^in« 
ftdfttUdi  bev  ü^runblagen  unb  99littel  —  al\o  j^infid^tlid^  ber  fpto« 
bttftionBfaftoren  ber  OrorftwtrtMoft  unterfud^en,  unb  bann 
benßinflufi  berOcfonomif  auf  baSSufantmentpirfcn 
berfclbcii,  au|  bic  forftlic^c  r  o  b u ! t i  o n  fclbft  ticrfolgen.  %k 
hjcrbcu  bemcntjprec^eub  in  bcn  erften  brei  5(bfc^nittcn  bic  "^xo- 
bufttonSfnltorcn  Statur,  Arbeit  nnb  l^opital,  (üttic  t  [ic  in  bet 
5Dii'tU)iiti(f)a?t  eine  ?lRotIc  fpielcn,  eiTi^eln  bctrad^ten,  »nib  in  bcn 
fülgcnbcu,  nac^bcm  mii  baä  Ölcjultat  iljccä  3wioi"i^if"^^ir^eng,  bie 
fürfllid)c  ©ninbrente  prösipc^t  ^aben,  bic  2(ntenfitöt  ber  Ororpwirt= 
fcibaft  unb  bie  ©renjen  ber  erfteren  )um  (degen^nb  unferer  Unter» 
juc^ung  magern  — 

9et  ber  S^etra<|tung  ber  MM  unb  Stete  ber  foriUti^en 
Ißrobuftion  loerben  ^n^dftten  unb  9[u8f)>rfld(e  l^erborragenber  national» 
QYonomen  su  berüdffid^tigen  {ein,  beren  @tubium  eine  reiche  Ouelle 
ber  ©rfenntnt«  \^  unb  sur  IHfirung  forftnjijfenfc^aftlic^er  Streit* 
fragen  maud^ty  beitiagcu  büijtc.  — 


Sie  Bei  ieber  Utprobuftton,  fo  ifl  aud^  in  bev  Sforfhuivt^ 
f(f)aft  bie  9latur  ber  ^eroorragenbflc  ^robu!tton0faftor,  beffen  Sttfeit 
biir^  bie  Betbett  ötibeten  gfdftoren,  StrBeit  witb  Äapitat,  in  Be= 
ftimmtc  5yaTiucu  geleitet  unb  uiirt|diaittid)  gcvci^cU  tt)irb.  —  2)ie 
')Jatur  bietet  bem  f^orfttrirtf  nftcn?  bic  31t m  2Bad)§tinn  bcr  ^ol^- 
))Pati3en  crforbcvIidiLMi  iStoffc  bnr,  ,]tiioitcn6  bie  'Jiaturf räftc, 
mldjt  bie  llmrcanblung  bcr  Stoffe  in  i^oi^  unb  ^ebeu|}iobuEte 
hmixhn. 

Xk  i)i  a  t  u  r  ft  0  j  f  e  »erben  Don  bcn  ^-jiftanscu  burd)  bie 
SBtotter  unb  bie  5llviir,^ofn  aufgenommen  —  bnrt^  bie  SBIätter, 
bejie^ung^njeifc  bie  SÖlüten  bie  .ßo^lenfäurc  unb  ber  ^ueirftoff, 
burt^  bie  Sur^eln  bie  aufncl^mbaren  Sü<ijloffDerBinbungen,  boS 
SBoffer  vnb  bie  im  äBaffec  gelfiften  ntinetalifd^ett  9{&|rfli)ffe,  t>on 
bcnen  bie  tnanttigfaliigen,  ((emtf^^n  SBerBinbungen  ber  Elemente 
ftaliitm,  ^tcium,  SRagneftiim,  @ifen,  $^oS))^or  unb  ©dbtoefel  als 
berSßalbDegetrtttonunentBe^ilid)  be3ei(^net  toerben.  —  fßon  gröSerem 
Sntercffc,  nlo  ifire  nntiim)tffenf(!)aft(i(f)en  ßigcnfc^aften  ift  für  m9 
—  in  aiibihadjt  bcr  lunlietiiiibcn  ?(ufgabc  —  bie  5raiic  luid) 
i^rer  ©ütcrqualitüt  im  uatiüimI=ö!ononiif(ftcn  Sinne.  ')  —  äöir 
fönnen  in  bicfer  §infi(^t  bie  'Untiirftoffc  in  brci  (^)ruppen  cinteifcn. 
%k  ,V\  0  t)  ( e  n  [  ö  u  r  c  iiiib  bcr  3  a  u  r  r  ft  0  j  f  ]'inb  freie  ©  ii  t  c  r ; 
i^re  €uefie  ift  unetfc^i^pfUc^  unb  cnt^iel^t  fuj^  Dottftänbig  ber  vaiU- 
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filr(id)cii  33criügun9  bcr  9Jlenjcf)en.  fann  ifircn  95orrat  in  her 
5(tmü[pl)ärc  luebcr  öcrmel^rcn  nod]  ucnninbetn,  noc^  fauu  er  i^ii 
be^errfc^en  imb  311  ^rit)atci9entum  inQd)eii. 

bircftcn  ©cgenfa^  311  biefen  freien  ©ütern  fielen  bie 
mineralifd)en  3?ä^rftoffc  beö  ^Bobenö  qIö  öfonomift^c  ©üter; 
in  ber  äflttte  jioifd^ett  Reiben  bai  äBaffet  unb  bte  ©Hcfftoffs 
toecBtttbunaen. 

SBenn  (d\o  bte  fveien  ®ftter  —  j^ol^tenfdure  unb  ©aucTfloff 
—  bte  erfie  Hdtuppt  Btlben,  fo  gehören  bo9  SBaffcr  unb  bte 

aujnelömbaren  S t i tf ft o ff Dcrbinbun^cn  .ijur  ^meiten  ®ru^)|)e. 

8ic  finb  juiai  an  jid)  juii  (^iitcr,  benn  bie  ^Itiiijjpljavc 
aU  OueKe  ber  9?ieberfc^(dqc  unb  beä  ©tidfftoffeö  ift  uuciidjöpfiid) 
unb  ent.^iilit  ]\d)  ebeiifaUci  bev  Siüfür  bcv  SO^enfd)en.  2)icie  ©üter 
fönnen  jebüd)  :^  0  i  t  tu  c  i  f  e  für  bcii  Jvoiftiuirt  bcn  ö  f  0  n  0  m  i  f  cf)  c  n 
^^arofter  auuel)nicu,  menu  näniltc^  i^r  am  ber  Quelle  gejd)üpttec 
unb  im  33oben  ongefantmelter  ä^orrat  infolge  nachteiliger  ©in« 
toirfungcn  bem  SBalbe  nidjt  in  bem  für  fein  ©ebeiljcii  erforber* 
liifeen  SHa^e  gugefül^rt  iDttb  ober  erhalten  bleibt,  fonbem  Der» 
fc^ioenbet  ober  gUT  ©üterprobuHion  augerl^alB  beS  IZBoIbeS  benu^t 
nirb.  —  S)efannt(i(|  tfi  ber  SBanerge^olt  unb  bet  @ti(!ftoff)»orrat 
beS  SobenS  in  (o^em  SDla|e  ab!)ängig  ))on  ber  a3ef(6affen^eit 
fetner  Cberftät^e.  S)te  burd^  ben  ^efd^loffenen  SBeftanb  gegen  SBtnb 
unb  8onnc  gefcf)u^tc  Streubecfe  birgt  unter  firf)  bie  §umu8f(bicf)t, 
iDcId^e  ba3  ioid)tii^c  Oiciciiioir  unb  ber  luuittbajiüci^e  ^loniLUüatoi 
für  beibc  ifl.  So  Iniu^c  eine  normale  8treuid)id)t  ben  53üben  be= 
betft,  finb  Safiev  luib  3titf|toff  in  einer  ben  'ikhaxi  ber  33egctütion 
öoßanf  becfenben  3)iengc  norTinnben.  3)en  33etticio  H\x  bie  9ltd)tig= 
!cit  biefeS  ©a|eö,  fomeit  er  fic^  auf  ben  »tittftojj  be^ieljt,  ^at 
tool^l  om  fcblagcnbften  ed)röbcr  —  3;haranb  geliefert.  6r 
U)eift  na4  ba|  in  ben  äBatbbdumen  ber  Sticfftoffge^alt  fo  i^erteilt 
i|l,  hai  er  mit  abnel^menbem  ^urdjfmejfer  bis  ju  ben  dufterflen 
Sioetgf))tten  fletig  aunimmt.  0  @o  enil^UIt  beif|)ieUiDetfe  in  einer 
m  6(trdber  unterfud^ten  SBei^tanne  1  Sfefhneter  Sieifer^olg  im 


Sd^rÖbcr,  Uiitcrfuc^uiigcn,  3.  149. 


S^ttgleid^  3um  gleiten  Cuaittum  ^d^tl^ola  bas  fttnffadie  (deioi^t  an 
Sticffloff.  ^ttr4  ben  S^etgUtd^  bct  in  bem  etgenilidien,  nutboren 
^oIgfbc))ev  en^altenen  ©Üdffio^mengen  mit  bem  im  (umofen  Stoben 
unb  in  ber  @treu  entl^Itenen  S^orrat  ergab  fid^,  ^  bag  bie  ^  o  I  ^ « 
ernte  bem  nat^  mobemen  ©runbfö^cn  benjirtfd^oftcten  SBoIbe  nid^t 
mcl)r  otutftoff  cntjic^t,  alö  bie  ©trcu^  unb  5)uiuui;id)icl)t  tmftnrbe 
ip,  burdj  ^)]^^fifQU)c^c  unb  d^cmift^e  ^4^ro,^cffc  cr[cl3cn,  baß  nbti 
eine  ^iuljiiinn  a\id)  bcr  ©treit  in  .^lueievfci  SBcijc  bnö  @(ei(^= 
gciüit^t  .^niiidien  Scbarf  unb  8utiif)r  ftore,  einmal  bireft,  inbem 
bcr  StiifftoliUünat  bc§  SBolbes  mit  bcr  (?ntnal)mc  beu  i^n  ^um 
Zdi  mii)ü\knhm,  trorfencn  SBl&tlej  öerminbcrt  »erbe,  fobonn 
inbircft  burd^  bie  bcr  Strennnt^nng  notteenbig  folgenbe  ©d^toäd^nnn 
ber  ^onbenfation§!raft  beS  iBobeng,  bie  burd^  feinen  ^umuSgel^aU 
bebtngt  i%  „S)ec  ^oben  tstrb,  fofctn  man  il^m  ben  ^umuS  forg» 
faltig  erl^aft,  ntd^t  ftttfftoffdtmcr  loerben,  unb  er  garanttext  un< 
unter  btefet  Sl^oraudfc^ung  bie  9)l9g(tdtfeit,  €ttd(floff  but4  mittlere 
C)ol3emten  o^nc  fünftlid^en  ßrfalj  nod^l^altig  aui^n^ü^xm," 
(S^rdber.)  —  SßaS  nun  bejüglid^  ber  Sdjftblie^feit  ber  ©treu* 
nul^inu]  i]ilt,  läut  fitf)  mit  Jug  unb  9led[)t  nntuenben  auj  jcbe 
©töruiu]  bcr  nüiiiialeii  QSobenbebecfung  im  ^Balöe,  fei  fic  burdft 
teiiiävifjc  ber  iliaturgeiualtcn  ober  burc^  SOhngnffc  ber  iDleufd)cn 
^erbeiflefübrt.  ©o  Innqe  bcr  Söalb  ton  if^nen  i3erfc!)ont  Hcibt, 
fann  ein  lUaiu^el  an  6tictjtoff  taum  eintreten  auß  ben  Don  r  ob  er 
ertoiefetien  C>)rüuben. 

3Birb  aljo  ein  Söatb  bcrartig  eingerichtet  unb  betoirifd^oftet, 
hai  bte  @efa^rett,  mit  benen  ^atur  unb  2)lenfd()  fein  ^umu^* 
tiermdgen  bebro|en,  auf  bai  erretd^bare  SDtintmum  rebu^iert  »erben, 
fo  bleibt  ber  ©tidfftoff  freies  (But,  meil  er  auS  feiner  natftrlid^en 
unb  unerfcbd))fltdben  Quette,  ber  9(tmof)>|&re,  bem  9BaIb  in  einer 
ben  SBebarf  DoHauf  bedtenben  Ouantitdt  ftets  aufliegen  fann. 

ÜiH^t  anberfi  Der^Alt  eS  ftd^  mit  bem  IBkifferbebarf  bed  SEBalbeS, 
bem  bei  ßr^altung  einer  normalen  iöobenbcbecfunn  ebenfalls  ein 
auäreiü.}tiiber  äJorrot  uu  ^übeu  gegenüber  fte^t.    Xu  bie  ^ajjcr= 
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^tenbe  ^raft,  alfo  aud^  ber  SBoffetgel^alt  ber  oberen  Sobenfc^id^t 
l^ouptfd(l(iIi4  Don  bec  (i^cdge  il^red  ^umuSgel^lted  abl^ongt,  fo 
mftffen  ©tdtttitgeit  ber  normalen  SBobenbebedhing  ben  auSretdftenben 
<Srfat  bes  Deti&raud^en  äBafferS  eSenfo  nnrndgliti  maiä^tn,  tote  e9 
@4rdberfarben @HdEfioff«<Sr;a^  na^eloiefen l^t  2)a9  Saffer 
teilt  alfo  im  grogen  unb  gangen  boS  6(ti(!fal  beS  StidftoffeS: 
©ei  Jpmltä^  (Srl^aftung  ber  §umn«f(i&t(fit  bleibt  eä  freies  ®ut, 
\m  ber  Stiffftoff,  lüotjrenb  bie  iBermiiiöciiing  ber  §umnöid)Ld)t 
bie  ,^iir  Urprobuftiüti  verfügbare  Quantität  leiii)t  unter  ben  33ebarf 
beö  äBalbcö  [infen  lajfen  fann.  —  Und)  bariit  ^pr\d)i  fic^  ber 
geitmeÜiii  ofonomifd^e  (rr)nrafter  bicfcr  ©üter  auö,  baf}  fic,  lüie  ba§ 
äBajjer,  tu  einem  f)inberlict)en  unb  oft  fc^äblid)eu  Uebcrma^  üor= 
l^anben  j^in  fönnen  unb  oud^  2;aufclögüter  merben,  fo  ber  8titfftoff 
in  ber  für  ben  ßanbwirt  brauchbaren  Streu,  'i^iibc^  ift  U\  ben 
freien  ©ütern,  ber  ^l^Ienfdute  unb  bem  ©auerftoff  —  in  ber 
^orfhoirtfd^ft  loenigftenS  —  andgefd^toffen.  — 

2)ie  britte  C^nM>))c  en^aft  Öater,  toelcie  faft  immer  ben 
blonomtfdien  <Qaralter  anftoetfen:  S)ie  im  ©obenföaffer  ge(5ften, 
mineralifd^en  IRöl^rftof  f e.  :^l)reCne1Ie  ift ber  mineraüfcbe 
93oben,  teelcber  burd^  bie  mit  ben  9lteberfd)tä9cn  einbringenbcn, 
organifd}cii  mih  aiiLn-.,iniiijd)cu  3äuren  nui(ioid)[ii|!i'U  luub,  uad)bcm 
er  burc^  bie  p]^^iifaüid}e  M.xaH  ber  älHuiiic  ,^ui  Kvuuic  .^crtleiuert, 
oerroittert  ift.  3)ie  üucUc  bicjcr  yuiiirftofie,  ber  '^ohtn,  ift  ber 
lüinfnrli(f)cn  SSerfügun^  unb  Stntüirfuiui  ber  5)icnjd)en  in  Vieler 
^>ui|id)t  untern)orfen.  (Sr  ift  meßbar  begüglid)  feincö  äiorrateö  an 
9M^rftojfen  unb  feiner  p^^fifalifc^en  unb  cbcmifcben  €igenfcbaften. 
(Sr  !ann  au$f(^tief]Iicf)ed  Eigentum  beftiminter  ^erfonen  fein,  unb 
c<  toirb  i§m  bem  ©rabe  fetner  Bramibarieit  sur  Urprobuftion  ~ 
feiner  fog.  9robu!tionS!rttft  —  entflired^nb  ein  beftimmter  Sert  id' 
gelegt.  ^  jeioeiUg  anfgef^Ioffener  ben  SShirgeln  anr  ä^erfagitng 
ftel^enbe  SRenge  mineralifd^er  S^ö^rftoffe  ifl  unmittelbar  abl^ängig 
iH>n  ber  ^ufammenfe^ung  unb  ben  p^^fifalifcben  unb  (^eniifcben 
©igfnfd)oftcn  beö  SobenS.  9iur  in  gerinnem  ^JJia^e  läfet  ficb  ber 
^luiidjlieijung^^rü^efj  beo  üBatbbobenS  QUiiiiu^  beeinflnffen.  ^ie 
5ur  Ur|)robuÜiou  oerjügbare  Quantität  aujne^mbarer  ^liu^rftoffe 
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ift  bemnoii  für  jebett  Soben  eine  gegebene,  tinbeterfciid  aber 
anci.  bet  Sebarf  bec  ^ol^atten  ein  gana  befHntmtet,  bet  fid^  of ne 
9buibtet(  fftr  ein  freubtge^  9Ba((8tunt  m((t  etn|d^Tönlen  la^t  Sftr 
bie  9label^öli)er  tritt  nod)  l^inau,  bag  ein  au  üppiger  WMß  auf 

beftpn  53öbfn  bie  Duatitöt  be§  ^oIae§  fjcrabmtnbern  !onn.  SBir 
füiiucii  aüu  $)ül,^art  uiib  i^oben  iminei'  iiui  ui  mcl)i  ober  n)euiget 
eiiij  btijiei^ten  äÖalbforiiieii  fu  Uerbiubeu,  ba&  baä  £  p  t  i  m  u  m 
ber  ä>  c  3  c  t  n  t  i  u  11  ö  6  c  b  i  n  g  u  n  9  e  n  mit  bcm  9Jl  a  j  i  m  u  m  ber 
^  r  0  b  u  f  t  i  ü  u  riiLHifirfift  tt)crtt)ütfen  ^olseS  .•ju^ttmnienfdfft.  ^ic§ 
3iel  M  ber  ^otfttpiit  im  ^iluge,  ttcnn  er  öon  einem  :öoben  jagt, 
er  fei  ein  guter  (Eif^enboben  ober,  er  fei^nur  ^tefernboben  ober, 
l^er  toad^fc  bie  Ji^te  geil,  bort  leifte  bte  Äiefer  SBeffercS.  — 
9hin  ift  bie  äRögli(|ieit  ber  tteberfd^lung  eineiB  @tanbortc0  feine 
geringe.  9Hel  grbg^  aber  finb  bie  9fau(iette,  bie  anS  einem 
Sntunt  erU)ocbfen;  fte  ftnb  f^uter  tierbe|fem  mib  ft^merjen 
lange  3cit.  Um  fo  torfit^tigcr  muß  bcäftalb  ber  Jorflwirt  an 
!©erfe  ge^en,  menn  i^m  SBirtf(^Qftsoerftnberungen,  bte  eine  ftftrfere 
CMianipnid)ua^mc  ber  33obcnfraft  bcbcutci;,  iüuu}djnijnnut  uiib 
möglid)  eiid)eini'n.  ^artn  nbcr,  boj  er  unter  allen  Unijttinben  in 
feiner  2Birtfd)Qft  fui)  luui)  bcm  befc^rönften  SHaf^e  ber  i^m  öom 
SBoben  bnrgebotenen  'Uäf)rftüjfe  rid)teu  mujj,  bafe  biirc^  bicä  be= 
jc^rönfte  9)ia&  für  i^n  bie  SJiögüd^fcit ,  bie  Sntenfität  feiner 
SSirtft^nft  beliebig  au  oermc^ren,  eine  befd^ränfte  ift,  borin  liegt 
ber  ö!onomifd)e  (£b<^rafter  bicfer  @üter  begrftnbet,  besen  Ouette  an 
ftcb  f^on  ein  ö!onomif(be8  dbui  ift. 

SHe  9latur!rdfte,  mhit  bie  9latuTflo|fe  ^ol^  t»er^ 
arbeiten  unb  erarbeiten  (lelfen,  Cbnnen  mir  einteilen  in  fold^e, 
loelcbe  ber  €rbe  au«  bem  Sßeltenraum  augefül^rt  merben,  unb  fold^e, 
ttielt^e  i^r  eigentümlid)  finb. 

2)ie  SBdrmc  unb  ba^i  ll'irf)t,  bie  ©rutibbebingunötMi  jeg= 
Iid)er  pl^anerngnmcn  Ü^egetation,  eutftammen  ber  6ünnc.  '2)ie 
Sigenrcärme  ber  Srbc  ift  im  S3ergleicl^  au  ber  ifir  nuä  bem 
Söeltenraunic  ^ugefüljrten  eonnenroftrmc  für  bie  iemperatiirt>cr= 
b&ltniffe  i^rer  Oberßöcbe  t>on  Derf^loinbenber  ^ebeutung.  2)ie 
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ßcbens^rogcffc,  b>el(^e  fid^  auf  ber  ^rbhufte  abi>ielcn,  finb  olfo 
Hinber  ber  6onnc,  unb  tljre  (Snergie  trind)ft  mit  bcm  ©robe.  in 
bem  bic  Sonnentoirfung  Don  ben  $oIen  mät  bcm  ^Icquator  unb 
lM>it  bett  ^d^enlagm  ita^  bem  aReereSf)»tegeI  s  Sltbeau  l^tit  su'^ 
itimmi 

SDie  SBAttne  ifk  fflt  ben  IBBoIb  in  sttiei  terfd^iebenen  9lid^ 
tungen  tl^atig:  (Einmal  k^erme^tenb  nnb  onfbauenb  imiSebenS« 
pro^cft  ber SSatbBftume,  fobonn  ^erftörenbtit  htm SBem)itterung§= 
progef]  beö  S3obcnö.  Scl^on  bic  uni^Icid)  ftarfe  ^iiuübdmuatj,  bic 
bic  l^übcn=M{benben  5[RineraIien  je  iiad)  i^rer  (^emif(f)cii  ^Siil'ömmcn= 
feftutuj  unb  il^rcr  pl)i)lifalild)en  23eict)aifcnl)cit  bind)  bic  ilBarme 
erleiben,  fü^rt  bei  Xempcrntnriieränbeniiuicn  ^it  einer  Sfvtvüinmcnuui 
beö  ©efteincö.  3)a3u  fommt  bic  gettprengcnbe  Äiiajt  bcö  gcfricrcnben 
SBafferS  in  ber,  ber  ßintoirfung  bcS  3roftc8  aufgefegten,  oberen 
^rbfrutne  unb  bie  ^ebung  ber  Energie  ber  ((femtfc^n  unb  pf^\)fv 
laUfd^en  3etfetun99))roaeffe  tmttS^  bie  SonnentD&rme  an  ber,  t^r 
mel^t  ober  locntger  anSgefeftten  ^rbofierfCAd^e. 

5DaS  ßtdftt  reiat  bie  Seben»baft  ber  SalbDegetotiim,  ftd^  in 
k^erfd^iebenen  Sltd^tungen  i/a  bet^fttigen*  €eine  toid^tigften  Itraft« 
leiftungcn  fmb  bie  StffimiTatiim  ber  Äol^tenfdure  in  ben  S9(ott« 
Organen  unb  bie  qU  }od\oixo\n^mn<i  be^cid^ncten  )){ei,^=Gr|d)einungcn. 

©ott)ü()l  bic  SBärmc  baö  ßid^t  fmb  freie  (ö  ü  t  e  r.  2)er 
SfJcnfc^  mu6  eö  bem  äBnltcn  ber  Diatur  iiberfaffcn,  in  roelt^cr 
5}cengc  fic  i^m  jn  teil  njcrben.  (^r  faun  fie,  fouieit  fic  ^nr  Walb- 
mirtfc^aft  crforbcrlid)  finb,  nic^t  erjejjen  —  roenigftenö  iiirtil  im 
groften  unb  für  lange  3«it.  ^a§  2Rq6,  in  bcm  bcibc  Mainx- 
Gräfte  i^m  jur  ^^fucinitniiiti  burc^  bic  Jßegctation  ^ur  )i8erfügung 
geftettt  »erben,  ift  berfc^teben  nad^  ben  ßanbftric^en,  bie  er  betoobnt. 
(St  mui  ftd^  bi^en  burd^  ttnobftnberIid(e  !flaturgefe(e  be^immten 
€d|ranfen  fügen,  unb  ber  gforfhoirt  tl^ut  »enn  er  bie  bet« 
fd^iebenen,  nmlbbilbenben  i^ulaarien  nur  innerl^lB  il^rer  natür« 
lid^n  SDerbreitung^ebiete,  bie  i^n  bie  tpflangen-il^ograp^ie  erlennen 
lebrt,  anbaut,  ^nbcm  er  bicfc  ©renken  überfd^reitct,  unternimmt 
er  ciiuu  ,\lam\)\  biegen  bic  :iuUurgcfc|c,  ber  ^äufigci  imi  Wu^- 
erfolgen  enbet,  al&     einem  ^icgc  jut)rt. 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


-   15  - 

^ie  92atutfr&fte,  toeldüe  bev  <Srbe  m^MwUi^i  ftnb,  l^oBen 
ti»n  @i|  teils  in  bet  lebeitbett,  inlM  in  bei  Icbtofen  Statut.  Sot 
oiDteiit  ift  eil  bie  8eben9icaft  bet  SBalbtoegetation, 
toeC^e  bet  forfttid^en  ^buftiott  btent,  beten  ^nmbftein  tmt  fie 

mit  9^cd)t  nennen  fünncu.  —  SBie  tüir  bcreito  l)cröürge^o6cn  ^abcn, 
ift  fic  in  il}rer  23etftatignn9  uuimttcibar  abliannig  Wn  ber  ©onncn^ 
n)irfinuv  8ie  »irb  bind)  bie  ÜBarnte  auö  ber  ©amenru^e  unb 
biiii  ^^Untcrf(^ra|  ciiDprft,  nnb  bic  'iljfimilalioti,  mie  bie  5i^ufti= 
fifation  fann  nur  iiutci  bei  (i^imoirfung  kr  i^HiU  unb  ^Batmt^ 
^al^Ien  toon  ftatten  gef)en. 

^ie  ]Qeben§h:aft  ber  Salbbdume  ftetit  fi<|  bem  S3eoBad^ter 
bot  in  i^rem  Sac^dtumSgange.  @o  t)er[d^ieben  nun  aud^  bie 
fe^e  }u  fein  Meinen,  benen  bie  toalbbUbenben  ^oljatten  be^ilgli^ 
bet  ^uSbilbung  i|tet  einzelnen  Otgane  folgen,  intmet  Begegnen 
ttit  att(6  im  Salbe  bem  allgemeinen  9lattttgefe|e,  bag  jebeS  febenbe 
3nbitnbttum  burd^  gmedhndgigc  'i{n;)a[fuitg  an  bie  eS  umgebenbe 
9?atuT  unb  burd^  ni5q(i^ft  bottftänbige  ?lu8nu^nnn  ber  il^im  9e= 
bütLueu  ßebensbcbiniiuutjcu  |eiueu  natürlichen  (^nb^mccf,  ber  in  ber 
2?crmcl^rung  feiner  3(rt  bcftef)t,  mogUc^ft  öoUftaubig 
erreicf)en  fuc^t.  Unb  biejen  S^ed  erreicht  ber  33Qum  burcfi  eine 
ftarfc  ^tu^bilbung  ber  5>cnetntion§or(innc,  ber  33(att-  unb  2But^cl= 
flöd^e,  mit  benen  er  bic  i^m  barbictenben  i^inturftoffe  gur  eigenen 
ä^etmel^rung  unb  ,)ur  Oftuftififation  möglid^ft  üoEft&nbig  aufgufaugen 
unb  unter  bet  äBittung  t)on  Qi^t  unb  SEBörme  )tt  toetatbeiten  ht» 
fltebtili.  S)etnatfltli(i^eS)i>e(!bei8  99aumfiiaft^ifle0,  etmrndg* 
liäfi  umfangtcti^e  ihone  ju  ttogen.  Hann  bet  etnjetne  Stoum  9^ 
ungeiinbett  enhoideln,  toie  e0  Bei  tanm  gepfkn^ten  !£tift« 
ei^en  bet  Sfalt  ift,  fo  Bilbet  er  fit^  aud  ju  bem  lanbfdiQftlid^  (o 
f#nen  unb  fnft  affjn^rlid^  Srüd^tc  trngenben  Solitdi^um  mit 
tiefer,  uuuijtit]  auüaelaiter  Seaftung,  fuiuiicjcni,  fur.^en  8d)oft  unb 
einer  l)üd)9eK)örbteii  -Vvvoiie.  —  tlhm  liegt,  cntgecjcu  biejciu  uatür  = 
Ii(^en  3»«^^  beö  IHiuuijdiafteä  baä  3iel  ber  Slull^olg^ 
toirtftürtft  in  ber  (5r3icl}ung  imn^ficfift  langer,  id)Ianfer,  aftreiner 
Srfirtftc.  Sie  )U(f)t  bic  ^ruue  nUiglid))t  \}od)  l)inauf  ju  brängen 
unb  bie  Samener^eugung  ^at  fflr  fie  nut  S^cbeutung,  »»enn  ed  gilt. 
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S3efl&iibe  )u  ))exiflngen  ober  tiod^  nitit  l^iebdtrife  buid^  9lataf 
befamung  mit  elitem  93obenf(|u4|ol3  gu  Derfeljien.  €ie  mug  alfo 
bell  SBad^StumSflong  bed  ettigelnen  Stammes  !ait|iti4  gu  il^rem 
Stete  l^ttttetten,  babct  ober  ftets  im  ^uge  bel)a(ten,  bag  feine  SShiil^S« 
leifhing  abf)öngtg  ift  tioti  ber  (Sucbf^t  bet  99Iottf(äd)e,  unb  baB  fte 
biird)  ftnifc  (finfd)ränfung  bcr  ^Uoncna«§6reitung  einem 
fiaiifl)a|ten  ^lümiHciii  ^erabfinfcn  faim.  Xei  lUi]  bic  (Srjic^uiig 
iücitUüÜen  5lu^!)o(3e5  bebad)tc  Joi'ftiDirt  ntiifj  bcmuad)  burd^  äufeerc 
^inflüfjc  uiib  (viiuiriffc  bie  2BaIbbttumc  nou  ber  ^i'rcid)un9  il^reö 
natürfidiiM!  ^\d(^  ahkutm  unb  fid)  bic  in  ifmen  ttiätiqc 
SüegctatiüUöIraÜ  ^ui  (^rieidjuug  j  e  i  n  c  0  3teieö  bicnjtbui  mad)en. 
Söir  finbcn  aV]o  in  unfern  mobcrnen  'JhilU)ol33ud)t  einen  fprcc^cnbcn 
SBcleg  für  bie  im  Eingang  bicfer  Sdiiift  erwähnten  SBortc  8(^6ffleil, 
fax  ben  „$i;obtt!ttontfam))f  bed  Menfcben  gegen  bie  diatuv". 

'  ^Is  (e|te  i^mppt  bec  !Rotuilc&fte,  oon  beten  SBivfen  im 
äBalbe  ber  (Stfolg  ber  3forfi)Dtrtf(iaft  ab|&ngtg  ift,  ftnb  bte  im 
Stoben  t^ötigen,  pl^^f üalif c^en  unb  li^emifrien  Gräfte 
ju  nennen. 

SBon  gröfjtcr  iJ3cbcutnng  finb  bic  <iv  0  u  b  c  n  j  a  t  i  0  n  §  = ')  unb 
?C  b  f  0  r  p  t  i  u  n  §  =  -)  @  r  f  d)  c  i  n  u  u  e  n ,  crftere  uoiiriet^c iib  in  bcr 
^Muun^fdjitftt,  IciUeie  in  bem  baruuter  üeiiuittcrnbcu,  mincvaliirficn 
9iüln"bobcn.  2^cr  .jpumuo  ift  bcftibigt,  C%jc  p  füubcuiicreu,  be^ 
fonberö  äBcjiciijaö,  liül)knfüure  unb  8tidtftoff,  bie  ja  jüc  bie 
ä^egetation  eine  große  IHoIIc  f|)ie(cn. 

2)ie  ^  b  f  0  r t  i  0  n  ö  crfd^cinungen  befielen  in  ber  Sinbung 
mineralifcler  S^öl^rftoffe  bur4  ben  bemiitterten  ä)oben,  bie  fog. 
Jhume.  9ia#em  btefelben  tmn  ben  äBurgeln,  befonberd  ben  iief= 
fbeid^enben,  gefdcbert  unb  ben  S9töttern  gugeffil^t  ftnb,  gelangen  fte 
mit  ben  lederen  mieber  gum  Soben.  Sie  loerben  rton  ben  atm- 
f)>]^ATifd^en  !Rteberfc^lägen  ber  Sttenbedfe  entjüljit  unb  gelangen 
burd)  bic  l)unu)fe  ©cf)icf)t  in  ben  minerolifc^en  ©oben.  @in  großer 
%til  iDiib  jd)un  in  bei  ijuuiujen  v^d)id)t  uun  ben  ssaugiuuijeln 


*)  9t  a  nt  n  u  n,  Staiibort^U^rc,  ©.  244. 
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tDteber  aiifgctiommen,  bn  9(efl  aBer  Don  bem  mittemltf^  8obeit 
abfotBiett  unb  fftr  bte  il^tt  btt¥4fe|ettben  SButgetn  geBunbeit  SBe« 

lonbcrS  ftorf  werben  ^^od^orfäure,  Halt  uitb  2tmmontttf  feflqcl^QÜcn, 
tDäi^renb  bie  ulnujcii  33afen  uub  \Säiueu  in  bcn  Uutcit^iunb  üet= 
toafc^en  iDcibcu  unb  i)'m  ^ur  ?(uff(f)lic(]uui]  bcSfclben  beitragen. 

S3enu'i(eu<3ioert  finb  beibe  ':]jrD,^ene  aU  ä  r  m  c  q  u  e  1 1  e  n , 
n?cnn  and)  nur  iu)rfibcvc|cbenber  3ktur.  'itamcntUd)  bie  <ßon= 
beniatiüii  bcö  Sajfeigüieä  lann  in  btx  tiürfencn  SojreSgeit  nad^ 
einem  ©eioitterregen  ben  Jöoben  erl^eblic^  ertDärmen.  2)ie  d^emift^en 
^rojeffe,  beten  Energie  i{)rerfeitg  Don  ber  ü^ufttenu^eiotur  abpngtg 
i%  laffen  eBeitfaUd  nt^t  unbebeutenbe  SMTmctncngnt  fcci  mcrben, 
bte  nament(i<l^  ben  AeimunQ^^rosel  unb  baS  SBddiSlttm  ber  jungen 
$o()))fIiin^n  tiortetH^aft  Betmf[ttffen  Idnnen. 

^ie  auf  ben  (defe|en  üx  ^l^äfton  unb  bet  lta)>inantat  Be» 
ntBenbe,  9Baffer«l^alienbe  fttaft^)  bed  Sobent  l>eTbient  in 
onbctrad^t  bcö  crl)cblid}en  SBofferöcrbrauiiito  bei  V)oI,^ptlt^u3en  bte 
l^öc^fte  ©enc^tuug.  33e!annt(ic^  ift  ber  SBaffenjehalt  cineö  Hon  irgeub 
toeld)er  'i^ecjetatiou  bcberften  '-öobeuö  in  bei  über  bem  (5)runbmaifer= 
fpiegel  liegenben  ^d)irf)t  in  ber  äÖeife  Derteitt,  ba^  er  ber  übn= 
flät^e  3nnäd)ft  nm  größten  ift  unb  mit  ^unc^menber  üeje  fallt,  bi^ 
er  mit  ber  ^nnöl^emng  an  ben  ©runbh^afferfpiegel  totebet  fleii]t. 

ift  bieS  eine  ^olge  beS  §umng9eI)aTte5  ber  oberen  ^rb= 
fi^id^tt  ba  ber  ^umuS  an  ftd^  eine  bebeutenbe  äBaf)eda)>ajitöt  be= 
fiti.  3e  fifttfer  alfo  ber  ^niuSdc|a(t  beS  S^obeniS  t^,  beflo 
gfinfiifiet  gejialien  ft^  bte  SBaffeiDerl^ttntlfe  fftr  bte  S^gettttion, 
unb  im  Salbe  »itb  il^  Of^ttmum  etreicBt  burd^  forgföltige  (Sx* 
Gattung  ber  @tteu,  bie  ja  bte  S^orBebinguitg  eines  auSxei^enben 
^lumuäOcrmijgenS  ift. 

6nbli(ft  finb  e§  bie  manninfad)eu,  pf)t)fifalifcf)en  unb  diciiuidiiii 
Gräfte,  toeld^e  bie  ^crfctjUHi]  bcö  '5)uniuö,  bie  iBcnoitteru  ut^ ') 
be5  (^runb^efteineo  unb  bie  ^  u  f  f  di  I  i  e  \]  u  n  -)  ber  mineralitd)en 
^^äl^rfionc  gerbet jil^reu.  ^u^ei  beii  betettd  oben  l^ecoorge^benen. 


')  Stamann  I.  e.  6.  221. 
*)  Manottn  I.  t,  €.  262. 
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^etirammettiben  SSlHifungeii  ber  9BSrme  tftbie  löfenbe  j^raft 
beS  SaHerS  tttib  bte  ddemifci^e  (Snetgte  bei  ©auet« 

ftüfjcä,  bcr  ©öurcn  unb  SBofcn  an  biefcn  ^ro^effen  in 
crfter  Üinic  lattilitjt. 

bcr  @aucrfloff  iuuhdi^c  feiner  oj^bicrenben  ÄUajt  bic 
^obcntl^atigfcit  befonbcro  lebhaft  anrci]t,  ift  est  öon  SSBi(t)t!gfeit,  i^m 
ben  Betritt  311  bem  inincnirifcfjcn  'iBobcn  müglirf)]t  auSf^tebiq 
ocvic^affen.  ^iu  Iotfere0  ©efügc  bcr  »beren  (irbtd)id)t  ift  bic 
wejentlit^ftc  ä^orbcbitiflung  einer  guten  ßuft^irfulation  im  Jöoben. 
2)eötinI6  (äffen  lodfernbc  Arbeiten,  wie  ©roben,  ^aäen  unb  §ar!ett 
bte  (&tttt%H  ber  S3obent]^ttgieit  unb  infolge  beffen  oucl  bte  äBac^ 
tumdenergte  ber  ^j^n^en  mecSt^  fteigcn.  Seil  nun  ober  im 
Salbe  eine  fanftlid^e  SBobenbeatbeitung  in  btefem  €inne  im  in 
geringem  llmfonge  mBgltc^  ift,  fo  mug  ber  Sforftoirt  »enigflenS 
bod  ntttfitHd^  Optimum  fftt  bie  9obenburd)Iüftung  l^erauftetfen 
fud)en.  anbetrodbt  beä  lorferen  ©cfügcS  bcr  ©trfu=  unb  ^»umuSs 
)(i)id)t  iü  an  dl  l)ici  u  uba-  bic  pctnlirf]e  (5rl)aUuiu]  bu  ja  uudjlu^cn 
5Bobcnbcrit  jaft  bao  cingiße  unb  lüirljamfte  3)littcl,  um  bcn  ge= 
nannten  ^ued  ^u  erretii^n. 


äBtr  l^aben  bid  je^t  ben  ^robuftionSfaftor  92atur  in  feine 
Keinften  dinl^eiten  serglieberi  unb  beaflgli«!  jebeS  biefer  Zeile  unter« 
ftt((t,  me(4e  fRoffe  er  in  bem  (Sefamtimrfen  bei  9taturfaItot< 
\p\t\i,  unb  in  loelc^er  Sßetfe  bie  forftüt^e  ^robnftion  Hon  ber 
Serfü(^unn  über  il^n  obl^änc^ig  ift.  —  SBenn  totr  nun  jum  6<ftlnffe 
bioi'eo  ^^Ibl't^nittcö  am  beii  obi(^en  ?lu§fübnini)cn  bcii  rUciu  bcraiiö- 
\d)äUn  unb  in  lucuiöeii  S}ortcn  nicbcrlciicn  luollen,  fo  nuiijeii  mir 
ouoc^ebeu  ron  bem  (Scfftciu  ber  jorftlic^en  i^robuttion,  öon  ber 
ßcbcnstiait  bcr  SBalbüegetation. 

©ir  finbcn  f5cifl)ni,  bo6  bicfclbc  bceinflufU  \v'\xh  cincrfcitä 
t)on  beul  Mlima  beä  8tü«bortpö.  nnbererfeitö  Don  bcr  9iäbrfroft 
bed  lobend,  nenn  »ir  in  bem  begriff  »^td^rfiaft  be«  SBobend" 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


hai  3ttffimtnemini!eit  alfet  nod^  flBrtflen  (Stnl^eiicii  bcfl  $robuIttim9s 
faftot«  9latttr  iwrcrfl  ^ufammenfoffen.  —  S)te  IHmatifdüen 
Setf(iteben]^eiten  ber  (Srtobexfldd^  g^^^l^n  9utt&(li^ 
koeite  Gebtete  Don  emanber  aB,  tn  betten  bte  Skilbtoegetation 

im  a%emcincn  ein  ein^eitlic^cö  @cpra(^c  ]\\x  Schau  träcit.  — 

^ie  ':)id()ifiaft  bc§  iHiben§  ftelit  uuii  lucitcr  in  einem  i^erabeu 
SJer^rtlimy  feinem  'Heid)tiuii  an  a  u  j  n  c  ^  m  b  a  r  e  n ,  oröanijdj^en, 
toie  anorganifdicn     ii  br ft o f  f  e n.  — 

9BnS  beu  Sticffiüti  iiubdaiu^t,  fo  baboturir  au§  ©r^rübcrö 
Unterfuc^ungcn  entnuiimieu,  baB  er  immci  in  genügenbec  ^JJleuge 
S)Ot^anben  ift,  fattö  bic  Streu  bem  2öalbc  c  r  1^  a  1 1  c  n  bleibt.  — 

5ür  biiö  2Baffer  ^aben  mir  flegeiqt,  bafj  fein  ä^onat  gleit^^ 
fattd  ab^figig  tft  oon  bem  ^or^anbenfein  unb  bet  99ef4affen]^ett 
ber^treuf^t^t,  —  baft  tDentgftenS  bucd^  t|re  forgfilttge 
(SvHtung  hai  C^ümum  hn  3toffen)er|d(tmf{e  bet  butd^mutjelien, 
obem  S3obenfd^tc6t  enetc^t  totrb.  — 

SBejAglidl  ber  mtneralijc^eii  3iä^rftoffc  fiaben  toix  gefelicii,  bofe 
il)re  bcn  Söur^cln  ^ur93errü(iung  ftefienbe,  aufne^mbare  l^leiu^e  nb^önqt 

a.  öon  bem  ^1ieid)tmn  beö  Uiitergrunbcö  an  iiud)  iii  d)  t  auf= 
geid)Iüjjcnen  'Jiä^rjtürjcn  —  alfo  jcinct  mineralijc^en  ^u-- 
fammntfetjiin(^, 

b.  liuii  ber  3er jel^ barfeit  beö  Uittcrqninbe?, 

c.  uou  bec  Energie  ber  ^Dbent^ätigteit,  beren 
!0{a|tmum  im  Salbe  niiebermn  burd^  bte  dtbaltung  einet 
normalen  Strcubcdtc  crreid^t  wirb. 

flu9  bet  SBebeutung  ber  @tteu  fflt  bte  ^ttifftoff»  unb 
SBaffet^SBertättniffe  be$  SBobend,  fon^ie  für  bte  (Snetgte  ber  Soben« 
t^AttgfeU  entf))ringt  eine  3n}ette,  engere  @reniltnte,  »elcfte 
bie  Gebiete  ber  pHeglidien  SBobeniotrtf haften  bon  benen 
bet  tRduBbau  Bett  et  Ben  ben  trennt.  — 

2)ie  engften  ©renken  .^iel^t  fdjlicfclid)  ber  2Bed)fel  in  bem 
c  i  d)  t  u  ui  beö  U  ii  t e r g r u n b e 8  an  a u  j )  d) l  i  e f? b  a  x e  ii 
SR  ö  6  r  ft  0  f  f  e  II  unb  bie  5l^cr)rf)icbenl^eit  feiner  8  e  r  f  e  Ij  b  a  i  f  e  i  t. 

8on)ül)l  in  ben  (^^ebicten  be^  ^Haubbaueo,  alo  ber  pflfn^it^)^" 
Sittfd^aft  ^ebeu        bieje  engfteu  llreije  )c()arj  uou  cuiaubcr  ab. 


5S>mn  in  bem  evffcteti  fftl^vt  bte  @tvetttttt|ttiig  auf  Atmecem 
uitb  Mtoerer  seifetBaTem  8obeit  fd^  balb  aum  fftutn  beS  SBalbeS, 
ttft^renb  auf  haftigerem  SBoben  bet  SSkilb  ben  ©tfeueu^ug  Un%tx 
jtu  ertraqen  mma^.  f&itUn  alfo  ^iec  bte  Annecen  MntU  Mb 

Düö  tiiuiiiiic  58ilb  betafticrter  'iBöIber  bnr,  nit)t  in  bem  Gebiete 
b  e  t  p  1 1  e  i]  l  i  d)  e  n  2B  i  v  t  f  a  f  t  baö  ^^üu]e  mit  33e{}ügeii  auf  ben 
Qbiüed)iehnu]oreid)cn  ä^eftanbesbilbcni,  bic  bie  )oii]|a(ti9C  ^lUmffiuui 
ber  95?irtict)att  an  biMi  Sedifel  ber  Stanboitöbunitätfu  i]iiLlmnfn 
^at.  —  S^arin  liegt  aber  bie  iüal)vc  Söebfutung  bco  mobcriien 
^c^Iagtoortcö  öon  ber  „Sirtfd)att  ber  ficinftcn  5lQd)e",  bag  ber 
I}orftroirt  bem  Sed^fel  im  JReic^tum  befi  lobend  unb  in  feinet 
äerfe^badeit  bun^  bie  äBa^C  ber  geeigneteflen  ^ol^art  unb  ber 
fiaffeitbflen  Sßalbform  9U4nung  trAgt,  obex  —  mos  bailfelBe  (ebeutet 
—  ftd(  bei  ber  S9eiDirt{<l^fiung,  inSbefonbere  ber  Sieberbeffax!uug 
jeber  eigenartigen  Sobenfldfic  iwn  bem  @ate  leiten  lägt»  ben  bie 
^grifuItur^C^emte  aU  bad  <8efe|  beS  ^nimumd')  be^eic^net: 
„3)  er  im  SKinimum  öorljaitbcnc  5«^tor  ber 
^]jt  l  a  n  ,^  c  n  e  rn  iH)  i  uu  ij  ift  niaügebcub  jüc  bie  ge- 
jamte  (^rö^e  ber     robuf t i o n".  — 


IL  tivlmi  Hl»  llriiMttiim»fiilitar. 

®ic  Arbeit  fpielt  nlo  ']3rübuftiLm§faftor  in  ber  fsurftinuijttjaft 
im  iBcv(]lcid)  anbercn  5^übemiiivtid)aitcii  eine  t)cii)altni6mQ^!g 
unbebeutinbc  ^)ioUe,  ba  bao  iualbbttiüid)c  C!>etüerbc  nur  eine  geiiiu^e 
Strbeitämcngc  mit  iBorteil  $u  öerwcnben  gcftattet.  6ö  ift  bieö  einer 
ber  Ci)vünbe,  tt)cld)e  un^weifell^aft  ben  ern)eifen,  bog  bie  O^orft^ 
loirtfc^ft  in  erfter  ßtnie  fftr  ben  <^ro6gninbbeft)|  geeignet  fei  unb 
ebenfo  nur  im  gro^n  t^orteiH^ft  betrieben  tt^erben  lönne.  — 
<Eine  befonbere  93ebeutung  gewinnt  bte  Sßalbarbeit  gerabe  in  ber 
gegenn)ärtigen  Seit,  ber  Seit  bei  „fMjlt^  auf  Arbeit*  unb  ber 

0  Stamonn  t.  c  @.  307. 
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fojia(en  ^iTbciterfrage,  ba  pc  für  einen  großen  2ci(  ber  lönblic^cn 
9(rbeiter  ©elegen^eit  aum  ä^etbienft  in  ein»  fonfl  atbeitfilofen  3eit, 
bem  Sinter,  gmd^ 

fei  ^ier  nut  Beilftufig  bemeift.  Unfetet  SfufgaBe  liegt 
bte  Sfroge  nai(  ber  fc^ialen  SBebeuhing  ber  SBalbarbeit  ha  fem. 
SHelmel^  !onimt  eS  unf  baranf  an,  Dorerfl  bie  im  SBalbe  iMn» 
fommenben  ^obufKon9«9[rBettm  ft^ematifd^  oruppieten  unb 
auj  i^rc  Sebeutun^  für  bic  forft(ict)c  ^-Probuftioii  ^in  311  untcrfud^en. 

iBüu  bcm  03efict}tspinift  beö  5lrbctt<^Dbjfftcö  auSgel^cnb, 
fönncn  mt  bie  5(rbciten  fonbcrn  in  jolc^c,  H)eld)e  im  3nteref[c 
beö  §0lgbeftanbcö  Dcrricfitet  ttjcrben  unb  jolc^c»  loeU^e  l^au^t^ 
fdcftlic^  bell  ^obcn  ]\im  Objcft  fjabcn. 

2)ie  erjteteu  finb  cutiucbei  33 c r u n b u n 98  =  ober  ®r  = 
j i e ^ u n 9 8  =  ober  6rntc  =  ^tbeitcn.  Sir  toetben  ^mx  fc^cn, 
bag  biejc  Ginteilung  feine  ftreng  gcfc^iebencn  ©ruppen  Wafft,  unb 
ba|  ntanc^  ICrbeiten  \om\(i  im  ^titereffe  ber  ^egranbung,  a(d 
ber  ^rstel^nng,  at8  ber  Smte  gefd^el^en.  2>o4  bflrfen  mir  m9 
havan  nit^t  flogen,  nieil  ja  ber  6i^  beS  $robu!tionsfaftf>r8  9lainr, 
ber  92onnall>orrat,  unb  ba8  ^robuft  ber  {}orftn}irt|d)Qft,  ber  iäkc» 
Xift^t  ^olijeinft^rag,  a\9  WrBettSoBjeftc  mel^r  ober  weniger  gleichartig 
jinb,  unb  md  namentlich  (£inte=  unb  ihiiebei;beftü(fuug8=3lr0eitcn 
eng  in  einonber  eingreifen. 

^ie  ^  e  ft  e  n  n  n  ö  ^  r  6  e  i  t  e  n  fönnen  qerid)tet  fein  cnt= 
lücber  nnj  bie  SBiebcibcnrünbunn  ttbjuliüt.Kiiber  !i3eftönbc  ober  auf 
9ieu-?Inban.  Cun  elfteren  iyaüe  fann  bie  ^JJU^fllict)fcit  ber  'Ikv^ 
iüngung  burd)  ^latur-^-öefamuug  ober  burd)  Sto(fau8jd)iQg  ge= 
geben  fein,  ^ie  eigentli(f)en,  mec^nifcben  ^efteüungä^^rbeiten 
fatfen  bann  je  na^  bem  @rabe  bc8  ®elittgen8  ber  ^aturDeriangung 
mel^r  ober  loentger  fort  unb  mit  ber  9lrbeit,  bie  ^r  <£mte  beS 
SDhitterbeftanbeS  erforberlii^  i%  aufammen.  9Bo(I  aber  »irb  ton 
bem  Setter  biefer  (SmtesUrbeiten  ein  l^d^erer  Unfioanb  an  ®eifle8« 
^[rbett  geforbert  bur^  bie  forgföltige  ^u^aeic^nung  ber  imfc^iebenen 
6<f)lagfteüungen  unb  ebcnfo  Don  ben  Ärbeitem  felbft  beim  ^iebe 
bei5  ÜJhittcrbcftanbcö  nnb  bei  jciiia  ^ilufavbeitung  größere  Sorgfalt 
unb  Oiücffid^tna^me  auf  ben  jungen  ^uftou(i|8. 
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^te  eigentlichen  ^efteQungS=  ober  ^u(tui-^c6eiteu,  bte  ben 
Salbbüben  burc^Saat  ober  fln  n,iu ng  mit  einem  jungen 
^ol^beftanb  mfel^en,  !5unen  t>erMieben  fein  na^  ben  ä^etl^ltntf[en 
bed  5U  bebauenben  SBobend  unb  bei  an^ubouenben  ^ofjart. 
9lndf4Ia99ebenb  finb  dpi  attem  ber  grd^ere  ober  geringere  äBiber« 
^nb,  ben  bie  9latttr  bem  funflK^en  ^nbau  bur4  äRenjc^en^nb 
entgegenjc^t,  unb  ber  @efid)t0punft  ber  SIentoMntät.  3)er  SBiber* 
ftanb  ber  Ü)?atnr  äu|Vit  ]\d}  in  ben  niannigjad)cn  ^iHV'ii^iliMiilucn, 
bic  bie  fünftlidKU  ^^Inlagen  3U  iibcimiubcn  Ijaben.  iv^finen  bciia^i'^t 
ber  Sotftmann  buid)  uia!bbanlid)e  unb  forftfd)nl3cnbc  liiaj3iial)nitii. 
"I^er  «^cfid)töpuu{t  bev  'Jicntabilität  lunlaiuit  nuu^lid)ft  tönten  (fviolg 
mit  iniji]{id)ft  geringen  Aiütten.  ^si)in  toivb  ber  ^yorftwirt  gcred)t 
burd)  bie  äüaW  geeigneten  ilu(turmetl)obe,  burd)  sttjedmafeige 
Arbeitsteilung  unb  burc^  fcharfe  .Uuntrotte  ber  oft  gieic^ftltigen 
Slrbeiter.  3»  anbetrocbt  ber  Sorgfalt,  mit  ber  bie  nteift  sarten, 
'  iungen  ^ol^ßan^en  beim  ^pan^gefiiiäft  be^anbelt  fein  polten,  mug 
biefer  Steil  ber  ÄuUur-^trbeiten  im  £oge(o(n  audgefft^rt  merben, 
tDA^cenb  fflr  bie,  nur  ben  SBoben  betreffenben  $a<!«  unb  ©rabe« 
9(rbetten,  bie  eine  f[fl(btigere  unb  rol^re  Sel^nblnng  beS  ^rbeitfi^ 
objefteö  ]n  lüften,  bie  Afforb=iVrbingung  Dorge^ogen  mirb,  gumal 
jic  bie  ^Uöluljuaui]  uad)  ^(ü)l,  l'unc^en:  ober  o-iih[)iinna|5  i]c[t(ittcn. 

Xqö  Quantum  mpd)aniid)ei  "^trbeit,  büd  in  ben  cin^^oliicii 
ÄMvti'rfjaften  auf  ber  ,^-Iiui)cncinl)oit  mnroenbet  mirb,  ift  an|5cnnbnit= 
lid)  innfd)icben,  —  aui  geriiu^ftcn  bei  natnilid)ei  iHnjüiuiniu],  wo  es 
gleid)  iHuU  fein  faun,  loenn  nid)t  ^Bübeuucirouiibungeu  ober  ))lad^- 
faaten  Dorgenommen  werben.  ''^Iber  au(h  fünftnd)e  Verjüngungen 
t5nnen  unter  günftigen  !l^er]^iiltnif|en  mit  au^rft  geringen  .Vloften 
auSgeffi^rt  »erben,  3.  bie  $flonsung  y>on  ßiefern^d&^rüngen 
unb  einfache  Saatmetl^oben.  Snbeffen  ftnb  bie  ©efa^ren,  bie  bie 
biftigen  j!uIturmetl^oben  infolge  ber  f[a<6ttgeren  Arbeit  mit  fi«^ 
bringen,  tDofjH  su  bead^ten.  €ie  fdnnen  92Qd)befferungen  nbttg 
machen,  bie  bie  HJlebrfoften  einer  belferen  nnb  jid)ereren  9)let^obe 
üoü  aujmiegen  ober  gar  überfd)rfiten  büvnen.  Tao  Ounntum  ber 
für  eine  jebe  flultur  aufjurocnbenben  XHibcit  luirb  bciunad)  unter 
allen  !i}crljaün(j{cu  in  ber  'pbl)e  ^u  Deranjc^iagen  fein,  wie  bie 
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wä^Unbe,  »enigftenä  einen  mittleren  Erfolg  oetfprec^enbe 
äület^obe  eS  Oettangt  Untet  gfinftigen  3)er^ä(tnif|en,  bei 
niebrigeit  Sagetol^nfäten  obet  befoitbetet  ©ef^ttflt^teit  bcr  Arbeiter« 
Mit  ein  äßetraufuHinb  sutöffid«  bet  burd^  bte  grdgexe  6id^l(eit 
beS  Erfolges  ober  but((i  (Beminn  an  Sutoad^  ober  Oualitflt  bc9 
begtfinbeten  Seflanbe9  borausfic^tlid)  »itb  er|e^t  werben. 

@ine  bemerfenSttwrte  ©tettung  neunten  in  bcr  ©ruppc  ber 
fvultur=?Irbcitcn  bic  tU  am  p  =  rBetteii  an,  iucld)c  ,)iu  i^aiiiier«= 
mäßigen  C^^ryetiuug  beä  erforbcrI{rf)en  ^J[Jflangniateiirt(ö  bicuen.  Sine 
5ortfe^nn(^  bicfer  gärtncrniä^ifltn  ^öeftanblung  ber  jungen  ^ol^- 
pflan,^cii,  UHMin  fie  borcit^  an  ifircn  cicvMitlicl)en  totaubüvt  im  ^^a(be 
üerje^t  finb,  finbcu  luiv  in  be)ünbcrö  jortgefct)rittcnen  Üiiirtjd)ajten. 
6ie  fönnen  bejtei)en  in  bor  obcrflüd)Iic^cn  ^ocferung  beä  bnr(^= 
»nr^cltcn  ^oben§  burt^  iBe^arfen,  in  bcr  !3>ötung  fitb  einpnbenber 
Unhöuter,  im  ^[d^neiben  ber  jtrone  unb  im  Studbrec^n  beflimmter 
Ano8)»en.  @te  »erben  im  (degenfo|  ben  eigentlid^n  Kultur» 
Arbeiten  unb  weiter  gu  befpre^enben,  erntenben  Pflege«  nnb  iSx^ 
^ie^ungS^^^Dflagregetn  treffenb  aU  $0(3=  ober  9Ba(bgArtneret 
begeit^nei  —  SBefonberS  bonfbar  etn>etfen  fic^  bie  8i({)tboIsarten, 
t)or  aUem  bte  ®i(^e,  für  eine  berartige,  wuc^sförbernbc  5öebanb(ung, 
gumcl  auf  t]uttii  !i3öbeu.  ^0  erhielt  bie  in  £l'tpreuHcii  nerlueitetc 
Tl  0  V  {}  f  c  l  b  t  "jc^e  ®rnppem3i)iitid)üjt,  bie  bie  äBalbtvutnerci  in 
intcnfioer  'JBeifc  betreibt,  oft  bei  12{äbr!gen  Giesen  beieiU  eine 
^ö^e  üon  4  m  unb  eine  tiu|}crft  fräftigc  5(öaftform. 

S)ie  (^r^i et) ungä=  unb  Pflege  =  5(r bei tcn  foUen  bic  in 
bem  jungen  ^eftanbe  gur  t)o(len  6ntmi(!e(ung  gelangten  dlaiwc 
Iräfte  SU  bem  Si^k  ber  mobernen  Sorfth)irtf(^aft  Einleiten,  jur 
Slut^Ijcrgeugung.  @ie  befielen  in  ber  (Entfernung  ganger 
Snbioibnen  ober  einzelner  Seite  berfelben,  loeld^  ber  (£r« 
rei^ung  biefed  3ieIeiS  ^inber(ii(  in  ben  Sßeg  treten.  3e  na^ 
bem  %tkt  ber  Beflftnbe  folgen  aufeinanber  bie  ftuSj&tungen, 
bie  ßautemngS«  unb  SleinigungSl^iebe,  bie  ^urd^^ 
f  0  r  ft  n  n  g  c  n  unb  bie  ü  i  d)  t  n  n  g  ö  b  i « b  e ,  unb  gleichseitig 
mit  h[c\a\,  in  ber  (Entfernung  ga n^c r  ^nbiöibuen  bcftetienben 
5lrl)tUcn  werben  bie  ^ileftungcu  Vorgenommen.  —  ©otteit  bicje 
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SttBetien  an  jititfien  iBefiänben  vorgenommen  »werben,  jtelen  fte 
im  offgemettiett  ob  auf  eine  'hdfttge  (SnttDtcKelung  beS  ^d^en« 
ttail§8tttitteS,  tDotten  olfo  bie  aSovBcbingung  einer  guten  @d^ft» 
(tlbimg  erfflVen.  ben  Sefiftnben  mtiiteren  %tin»  l&esioedEen 
btefe  9It6eiten  im  loefentli^  bie  affmd^ltd^  fletgenbe  Aonjens 
trteritng  ber  90ucl^8(etflung  auf  ben  ,)u!änftigen  ^<iu)>t* 
b  f  fl  a  n  b.  3ln  ben  1 1 1^  0 1  beftnnbcn  fottcn  fie  ^ouptfat^lit^  noc^ 
htn  C  u  a  n  t  d  t  ö  ,j  u  IT  a  rf)  ö  bejüibeni, 

^ie  ^ötiniqcn,  bie  ßdutcrnng8=  unb  9leini  = 
g  u  n  t]  ö  i  c  b  c  itieibcn,  ha  fie  quö  ben  an  fiä)  ^ur  ^Bcfriebigung 
bcö  .C>oI,^bcbürt!iiffe'^  no(^  mcntg  gecignctftt  ?vun(]bc)tauberi  untaug= 
Iid)c  ^"biinbucii  cntfenteit,  lool^l  nur  in  jeUenen  5ä£teu  einen 
(öelbertrag  abwerfen.  Obenbrein  mu§  eS  wegen  ber  in  ben  jungen 
$f(angentei(en  reidilid)  enthaltenen  ^a\i-  unb  ^Ifiosp^orfäure^üJ^engen 
toflnfi^ensmert  erf^etnen,  bafi  baft  Qf(|enrei<|e  äDlateriat  bem  Salbe 
er^Iten  Mei(t,  jumal  auf  armen  I3dben. 

3m  allgemeinen  ift  ber  tCufmanb  an  biefen  ^ege=  unb 
ßraie^ungSslrbeiten  toegen  t^rer  Äoftfpicligfcit  noc^  ein  geringer. 
!Bei  Dielen  €aatmet|oben  unb  nomeniTt^  bei  ber  natürlit^en  S^er» 
jüngung  ift  man  froh,  einen  mLnilict)ft  biri)ten  '^(uinnid)^  erhielt  ,yi 
l^aben.  Tun,  luenii  eö  gilt,  üerbünnneiibe  )ll>cid)t)bl^er  unb  jpevvii^c 
,"i.bmnict)ie  möl)e|'onbcre  ,^u  ©unftcn  luerttjotter,  eiuiiei^veni^tev  -^"^ü^^ 
arten  ^u  entfernen,  mevbeu  bicje  '4^flellc  5lrbciten  in  umiani^vciitcrem 
5}lnf!e  nn§c\ciiibrt  ipcvben.  5)a  jebud)  uiii)t  nur  bie  alli^cuieinen 
äBac^tumögeje^e  ber  Ajol^pftanjen,  fonbeiu  aucft  if)r  lofaleö  lUr= 
galten  in  ^J)tifd)beftänben  fic^  erforfc^en  läjt,  jumat  roenn  bie  Wn= 
fiepten  unb  ^Hatfdjlage  erfahrener  unb  an  Ort  unb  8tcUe  bereits 
iange  mirtfc^aftenber  Sor^mAnner  ge^drt  unb  beamtet  »erben,  fo 
mfl|te  man  t»on  einer  ibeat  geführten  Sirtf^aft  miangen  bttrfen, 
baS  fte  bunlb  geeignete  S^erjungungdmethoben  bie  metfl  ertragtofen 
9letnigung§=  unb  fiAuterungshiebe  auf  ein  Sltinimum  )u  rebugieren 
tjerjtebe. 

6ine  Hon  '^njieuiLi)üii  unb  SBirtfc^aft  in  bei  iu'i|d)iobcnftcu 
2öeife  beantiinntete  ^^rage  ift  bie  2)  u  r  f  o  r  ft  u  n  g  ö  f  r  a  e.  Der 
3eit|)un!t  bes  ::öeginued,  ber  8täcfegrab  be($  ^icbei$,  ber  lurnud, 
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in  betn  n  lotebetfelren  \oU,  nnh  hit  @tomtnfCaffeti,  bie  mm  tl^tn 
betroffen  tDerbeti  follen,  tararen  itnb  jtitb  ttod)  iicgetnodrtig  ©egenflanb 
Icbf)after  6rörteriin(^en  in  3citfrf)riften  unb  ^onograp^iccn.  —  ^IHe 

cinqclienbcn  Uutcriiidninflcn  über  bic  iBctciIiLjuiui  bcr  cin3clnen 
8tamiiitiüjicn  an  bcr  ^Ü^ud)ölci[tuiu]  uci  auö  il)ncn  ^ujammcngefe^tcn 
33cftänbc  nnb  bic  immer  lieber  bcftätigte  S3cbeutnng  eineS  Icbcnben 
Itntcrftaiibco  )  III  a[terni  3^cftänbcu  fc^cincn  bnraiif  T)in3nn)eiicn, 
bag,  imt  ]o  tiäuftg,  aud)  ^iet  bie  lii^tiglte  ^ünttDoit  in  bec  Glitte 
amf^eii  ben  i^emen  ^il^n 

S)ie  S^ebeuiung  ber  S)ttT4foT{lung(n  Ucgt,  tme  f((on  m 
loöl^nt,  Ottger  in  ber  ArofHgnng  bes  ißangennnidMeS  ^u))tftt4Ii4  in 
ber  ^oujcatrierung  ber  Sud^sleifiung  be8  (Sefamtbeflonbed  anf  ben 
guf&nftigen  ^auptbeflanb.  ^ag  !)ierfüt  bie  ^ntnal^me  aB^eflorbener 

ober  ganj  uutcrbriiittci  Stämme  fo  gnt  tt)ie  gornid^tS  (eiftcn  lann, 
ip  lcid)t  cinjnfcfjcn.  Su  Ijut  man  Cieiiu  aud)  bie  ©eneralregel,  baji 
bie  Xurd)fürftnngen  nnr  totiö  ober  abftcrbenbeö  5JlateriaI  cuticrnen 
fottten,  längft  oerlttjl'en  unb  ^ai  bnrc^  2.^crfud)c  mit  ftarfcreu  !2)urd)= 
forftungcn  cnniefcn,  baB  burd)  bao  oeraltctc  ilUuff^^t^n  iiüngen=  unb 
8tQrfeniDad)ötum  fogor  bireft  aufgeholten  niorben  finb.'^)  3)cr  ®rab 
ber  2)ur(öjorftung  inbeffen,  burc^  ben  baS  Optimum  ber  3Bu(^ös 
leiftung  erreicht  toirb,  unb  befonbcrä  bie  @tamm!(affen,  bic  bcr 
S)ttr4forfhingSl^teb  an  treffen  |at,  laffen  ft4  bis  ie|t  iuk(  niitt  mit 
Si^erl^eit  angeben/  ba  eS  in  ber  Eigenart  forftlid^er  S^erfn^e  Be« 
grflnbet  Hegt,  ha%  bie  $Int)iN)rt  auf  bie  an  Ibfenben  fragen  oft  erft 
einem  ober  nict)reren  SRenfc^enoItem  erfolgen  hm. 

3m  allgemeinen  IjaBen  bie  Surctifürftmiiieu  am  ^]^nan^cn- 
ph^fiologifd^en  ©rünbcn  eine  i^r öftere  S3ebentung  jur  bic  jog. 
ß  i  d)  1 1)  ü  I  ,^  a  r  t  e  it ,  luic  für  bic  '2d]attenl)ül^artcn.  5^cfoTibcrQ  bie 
^id)c  bebüif  iljicr  in  tjo^em  Dia^c,  unb  bic  Silagen  über  baS 
iangforne  SBad)$tum  biefer  unentbel^rlithen  C'^ot^art  Oerbanfen  nid^t 
sunt  geringften  2:eile  i^ren  Urfprung  ber  U^erfennnng  i^red  ^urcb- 
forftungftbebttrfniffed.   SHe  ^ubliiationen  l^eroonagenber  igid^en« 
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SflditerO  ftnb  fogar  geeignet,  biefe  ^ol|art  fftt  eine  bev  noi^l^tig« 
cafiltoüd^fiaften  etttftreit,  falls  il^r,  abgefel^  tioti  gufagenbem 
Sobett,  bte  nUtge  Pflege     teU  uni^. 

5ur  bic  ücrbreitetefte  ßtd^tl^oljait,  bic  iUcfer,  Ijahüi  bic 

2)  urdöfoTftiinöeu  eine  nidjt  ^cniKicrc  Scbcutung.  liiiii  faitn  c8  I)icv 
n)imfc^enöK)ert  erfti^cinen,  bic  ^iivdiii.uiüinflen  in  ber  ^Mu^cnb  iiic^t 

feT)v  fteigent,  ha  ein  311  fd)neUcv  äBud)ö  bic  Ciialität  bcS 
9'?obelt)üIicö  becintrödjtigt.  SBül^ienb  aljo  für  bic  ^id)c  bte  ^£ur(^= 
forftungen  quc^  in  jnngen  ^cftäiibcn  bcrcitö  burdbo»^  crforbcrlicfe 
pnb,  liegt  ber  ©d)tt>erpuiift  be^  ®urd)forftungSbetmbe8  bei  ber 
lliefex  mc|c  in  ben  mittleren  unb  SUtloIg'^ftdnben.  — 

®tne  (Eraiel^unggmagreger,  to>eld)e  häufig  in  gemifc^ten  ^eftdnben 
im  Öntercffe  ber  ßtc^tl^ötscr  Vorgenommen  nrfrb,  fhibet  l^ter  ben 
gecigucteflen  ^IqIj  ber  ßrmälinumj,  luiiulic^  bic  [lh].  V  ü  ö  l)  i ebe.  ■) 
©ic  befielen  barin,  bafe  ben  einzeln  ober  tnippcuu)ciic  cingcfprengten 
Siefen,  ©fd^en,  ?i1rcf)cn  nnb  aubcrcii  n)eitl)ötten  §ol^artcn  burc^ 
©ntfemung  fcitlid)  uöcr  untcrftdnbig  brängcnber  ^siibioibiien  bp§ 
©runbbeftonbeö  bic  SJlöglit^tcit  befter  ^iroucnentfaltinu^  i]cfd)affcn 
ober  erl^alten  toirb.  —  5Kciflenö  loirb  baburdj)  nid^t  nur  ein  et« 
l^biic^er  ©tdifcnjuroad^S  an  ben  Cidit^olsarten  erhielt  fonbcrn  nncj 
t^re  S^orttüc^ftflieit  beförbert.  ^6er  in  reinen  ©df^attenl^Ia' 
Beflanben  fönnen  biefe  Sosl^tebe  am  Pa^e  fein,  menn  eS  gilt, 
befonbers  gut  loeranlagte  Sfnbimbnen  |u  einer  f ftrfeien  lEBnd^- 
leiftung  anguregen  ober  fie  auf  ben  f)>dteren  Sfreiflonb  im  lieber« 
|alt  toorjuberetten.  3m  lederen  SfaUc  ftnb  biefe  &)d^iebe  fogar 
unerläftlid),  ba  eine  unocrmittettc,  plö^Iid^c  Stfiftc^fu^Q  bie  ©efunb^eit 
aud)  bei"  ^5d)attcid)ül;)artcii  iii  Ijo^cm  C'orabc  tjcialjibct.  — 

3)ic  iJoöl)iebe  bilbcn  gcmiffcnnaftcii  ben  Uebergaju]  imn  beii 
SJurd^forftungen   ju  ben   10id)tungö^ leben.     2ßät)renb  bic 

3)  unj&forftungen  ben  ^laJfenjunxidftÄ,  ber  auj  ber  iöobcnein^eit 
beS  S^jtanbed  erfolgt,  möglic^fi  ungefc^mölert  auf  ben  fyiupU 


0  0.  64u6,  u.  'Mü^itn,  (Sctjcr  u.  a. 

■)  ftra  ft,  ^Surd)forftun0cn  S.  43.  —  dhdft  311  Ocrtt)ed)fe(n  mit  ben 
glei^nomiflen  S)efianbe«m6nteln  }um  @^  gegen  IBiiib  unb  @onnc.  — 
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l&eflanb  gu  fongentnccen  fuiien,  f&nneit  bte  SoSl^teBe  btefen 
9)>la{fcn3uiDa(^ä  Betettö  )u  ®unften  be9  SBextsaumac^feS  be» 
Dor^^ugter  iinb  frcigc^ouencr  3ubil>tbttf«  finlet!  loffeii.  3)iefe 

3ubtüi^uaU!iciuiu^  icl]iii  mir  in  cr!)of)etem  ^Jla^e  6ei  beu  i;  i  d)  t  u  n  cj 
l)  i  c  b  c  11 ,  bic  bell  i  et)  t  u  ii  0  3  u  TO  a  rf)  §  an  bem  bcftcu  leite  be8 
^illtt)o(v'-Bcftaiibey  fteigcrn  unb  pflegen.  3()r  C^rjoln  ift  alio  bebingt 
biivd)  ba^  (Eintreten  bcs  ßirf)tunt36,^nUHid)feö,  einer  (iijdjcuumii.  bcren 
plj^jiülüöiic^ier  Uri^nmg  nod)  nid)t  (\an^  Hat  (^cftellt  fein  bücftc. 
%3it  ßic^tunöö^iebc  entfernen,  im  ©egcnja^  ben  SJurtftforftungcn, 
einen  fo  bebeutenben  %t\i  be§  ^erTid)enben  Seftanbeä,  bag 
ber  SSoTtat  bei  SIä(^nein()eit  innerhalb  be3  gemül^nlic^en  $ieb£i= 
tuntuiS  bte  ülilaffe  beis  SBoSbeftonbeS  nt^t  ttneber  eneii^t.  9ti((t 
nut  bte  S&nge  bev  3«t,  loAl^cenb  toelc^r  ber  SutoactS  bei» 
SBefianbei}  buv^  8i4tinig§]^iebe  ge))fleat  loitb,  fonbem  aud^  bte 
SntetDalle  unb  bte  StAtle,  in  benen  bie  ^tebe  toteberiel^en,  ftnb 
ouJerorbentUciÖ  öcrfcf)ieben.  Allgemein  gültige  ©d^e  fAtt  bte 
^rt,  in  ber  bao  £|itLi!ium  ber  bind)  bic  i.'id}nnu]'öl)iebc  an- 
5u[trcbcuben  ^InnbaUmfic  erreid)t  lüirb,  loffen  fid)  l)ier  nod)  tücnujcr 
jeljt  (c^on  anfftellen,  aU  bei  ben  ®ur(^{orftungen,  ba  ',11  bem  eigcnt= 
licfjcn  3metfe  be<5  l'id)tinu3l)icbcc'  mnf)  bic  ^Kfuffid)!  I)in,^iitritt,  bie 
ber  ;!iüiitjd)a|ter  auj  ben  unerlü^lidjcu  unb  jü  \d)i  üerjdiiebcnürtigcn 
Unterftanb  nehmen  niug,  ber  feinerfeitd  tDiebec  eine  me^r  ober 
loemgct  bebeutung^DoUe        {fielen  lann.  — 

2Ba8  nun bie9(n)Denbung biefer  liorgenanntcn  d^ie^ngS« 
unb  Pflegearbeiten  anbelangt,  fo  begegnen  totr  lool^I  in  allen  einiger» 
ma^en  auf  ber  ^d|e  ber  Situation  fle|enben  9ßirifd{|aften  einem 
regen  2)ur(6jorftnngd  betriebe.  S^rfd^ieben  ftnb  afterbings  bie 
SntettiaQe,  in  benen  bte  $iebe  in  bemfdfben  93efianbe  loteberfel^ren, 
fototc  i^r  8tärfegrab  unb  bie  3Bal)I  ber  entfcrncnbcn  Stamm= 
flaffcii.  '^m  l)äiifii}|tcn  begegnet  man  ,^iir  3cit  5^  11  nb  lOjöfjrigen 
SfntcrtjaUcn  nnb  einem  mittleren,  üorUd)tiijeu  ®urc^jür|tnngöi)rnbe, 
foiuie  ber  obiohiten  Schonung  ber  ]^errf(f)enbcn  Stammflaffen.  — 

Tie  lUiobicbc  fönncn  in  jüngeren  ^Beftönben  bir  oii3 
irgeubiüclc^en  (^rünben  nnmöglict)en  2)urc^jor|tun9eu  iujüiern  tcU= 
toeife  erfe^en,  a(d  fie  loenigftend  ben  mertoolleren  Siilen  bei  Beftanbeü, 
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jltmat  tocnn  bicfe  ßid^tl^orsarten  fmb,  jur  rofd^cn  ©tflorfung  unb 
|tt¥  ftetibigen  (6nMdiiLm%  fit<j^t  unb  Buft  )wrf4afftn.  3n  btefct 
Smnt  finben  mit  fte  inbeffen  letber  no4  nii^t  I^Äuftg  genug.  — 
3n  ber  ben  St^tung^^teben  A^nelnben  Sfotm  toerben  fit  in  äBttt« 
fc^aften,  toeld^e  mit  Heberet  fttbeiten,  ^aupa  unb  tegelntA^ig  an« 
Qfioenbet.  — 

^ie  lQi(f)tiincis^icbe  jdjlief^eii  fit^  ^eitlit^  nn  bie  S)ur(ft= 
forftuiigcu   an.  fic  bcn  ©cfifiiH  bcr  ^cftänbc  mcfjr  ober 

meniger  ftarf  unteibrec^en,  fo  Unmn  fie,  toenn  fie  bie  Sluöbilbung 
eines  mdgüd^ft  langen  8(^afte§  ntd^t  beeinträchtigen  follen,  erß  nac^ 
35o!Ienbung  beS  §au<)ts^öf)entt)a(iöstum§  beginnen.  —  einzige 
äßirtff^fttfovm,  bet  bie  Si^tungdl^iebe  ftemb  fein  fdnnen,  ift 
bie  Att^lf<|(ag»tttfd|aft.  S>ie  gettiö^nli4fte  gform  ber  Sid^ngi»« 
l^tebe  iji  btejenige,  tute  fie  Bei  ber  @(|imtfilftlag»9^erj[angung  ouS« 
geführt  mitb.  SSBeniger  ^öufig  fiub  bie  Sformen,  wie  ^e  nnS  in 
ben  Bnrrfl^arbt'fc^cn,  ßraft'ft^en,  ©eeBat^  fi^en,  $)om* 
bnrg'jdjcn,  a  1 1  i  ']d)cn,  Sagen  er 'fd)cn  unb  ben  jtoci^  unb 
mc  1)1  altr igen  Ucber()Qlt^33ctrieben  entgegentreten.  6ie  finb  cntwebcr 
lofalet  ^Jhitur,  betveffeu  mir  befummte,  in  reinen  SBeftönben  lücnig 
toerbreitctc  ^ool^artcn  nbcr  lueibcn  mcgen  ilirer  notü  ,'^n)cifclbaftcn 
Erfolge  »enig  angenjaubt.  '^cr  r(l  r  a  f  t '  |"d)c  ^ic^en=Xiid)tuugQbctrieb, 
loeicber  fi(%  an  bie  fräftig  getül)rten  Äurdjtorftungen  bereite  groiidjen 
bem  60.  unb  70.  ßebenSja^re  beö  JBeftanbe§  anftbliefet  unb 
in  5s  bi9  lOjäl^cigen  ^ntettwUen  nit^t  übertrieben  ftarfe  $iebe 
einlegt,  foioie  frfil^eitig  fflt  ein  geeignetes  S^obenf^u^^o^  forgt,  ^t 
nn^eifeÖaft  iN»ttrep<^  (Srfplge  gezeitigt.  fßUoi  erteilt  mit  i|m 
in  120  jäl^rigent  Umtriebe  eine  Oualität  unb  £Hir4meifers@tdr!e, 
toelcbe  berjenigen  beS  in  160  jäl^rigcn,  gefcbloffenen  Seftänben  ent« 
baltenen  9JiatcrinIe§  ni(f)t8  nac^iebt. ')  ber  ©eebod^'feBe 

betrieb  inirb  neucibiu^ü  in  !Öiauuii'i)iüeicyjii)eii  unb  8tolbcri3'jrf)en 
Qforftcn  am  ^»ar^e  loieber  lebhaft  in  Eingriff  genDurmen. (Sbcnjo 


*)  S^norr  in  »ern^arbt,  3eitf(^rlft  1870,  <B,  263,  unbftraft 
')  $eiU<h  Bit  dubdulUberboUl  — 
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iotnnten  baitemb  mel^trig^  IBettie^e,  bie  Uebevl^tBeiriebe  unb 
anbeie  bem  ipve(Iev'Mett  ^d|ioaIb«3bcaI no^e  '{ie|eiibeit 
Sehtebe  ntel^  wib  mel^r  gut  il^thind.  3e  fIfttieK  mit  fori^ 
fd^rettntber  Ituftut  bie  flbtf))tüd^  bei  Ihmfutneitten  an  bie  Qualitftt 

bc0  3U  ^nobii^icrcnbcn  ^of^e«  pt^  fteigem,  beflo  mcl^t  fd^eiitt  bet 
ßicf)tun9ö,^mDn(f)ö  unb  bie  it)U  piicgeubeii  ^utjdjüjUjüimeu  üu 
SBebcutunc^  311  gctuinncn.  — 

Söf)ienb  bie  £äuteningen,  SDurc^ioiftuugeii  unb  ßtd^tuugen 
in ber (Entfernung ganjer 3nbiöibuen befleißen,  fachen bic  5Icpungcn 
burd^  ^bnal^me  einzelner  S^aumieile  auf  bie  Slu^ola-^wbuftioit 
gütifüg  einaiDDivIeit.  — 

^aäf  bem  Six^^t  ber  burd^  fte  erteilt  loetbett  {oH,  untei» 
fc^eibct  man  bie  6d^nWflnnn,  ^ormäftung  unb  ScfamungSöftung.  *) 
^ie  J^onimftuui],  „biiid)  ineUije  öerSBaum  eine  fd^aftrcine,  UüUljul.^iöe, 
ftiirmbcftäiibii]c  unb  (angfi^öftigc  5orm  erf)alten  foll",  l^nt  man 
mi^l  in  erftei  ßinie  im  ^dtge,  tt)cnn  man  über^au|>t  öon  ^Icftungen 
fpricfjt.  ^enn  aud)  bie  311m  8(^u^c  be§  nnterftanbc'5  au^gcfül^rtc 
Sleftung,  fotoic  bic  ^cjamungSäftung,  toetbeu  ftetö  in  ber  SBcife 
toorgenommcn  »erben,  ba§  bcn  geäfteten  8tämmen  ein  möglicfifl 
tfol^r  ©etoinn  an  Dualität  aud  i^nen  ertDd(^ft.  lieber  ben  BiaxU- 
grob  unb  bie  ^ieberl^olung  ber  3(ejiun0en,  Aber  bie  für  i^re  %uS» 
f^rung  günfHgfle  SaiteSseit  über  bie  Sftage  ber  ®ründihiiig, 
über  bett  (StnfluB  auf  ©i^ftfimit  unb  ^bl^niou^S,  über  il^re 
{Rentobilttdt  Itnb  bie  ^nfic^ten  ber  l^ert^onogenbften  Jorfileute  gur 
Seit  r\o^  gctciTt.  —  3m  atTgemetnen  ifl  ber  gilnftige  ©influ^,  ja 
ojl  bie  9lotiueubig!eit  ber  liücfcuäftung  nid)t  kftrciten,  unb 
finb  bcöl)alb  auc^  nur  bie,  bie  ©rünäftimn  Betreffcnbcn  Stögen 
nod)  nid)t  beflimmt  3U  beantworten,  ^-ni  cjeiaiic^tc  23eftänbe  nnb 
für  ben  mel)raltenncn  ^od^ttialb  fd)etncn  fie  gerabeju  nnentbcl)r(i('ö 
gu  fein,  njenigjtens  in  ben  beibcn  Jormcn  alö  ed)utj-  unb  ^orm-- 
äfhing.  '^ber  aucb  für  bie  reinen,  gleic^alterigeti  !:)^abelt|oI)beftänbe 
gewinnen  fie  toefentlid^  an  93ebeutung,  loenn  man  bie  fo  l^Auftgen 

»)  ^refeler,  r.  i^orftwirt,  4.  ^eft,  @.  54. 
Ö  SHal)  im  Sorftto.  aeiütoIMaU  1889,  @.  20. 
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Itlogen  ber  C'^ol^tjänbter  l^ört  ühti  bte  S^ertntnbetung  ber  Dualität 
ber  ouf  ben  ^axlt  gcBiadiim  SEBoxe,  l^erbeigeffll^ct  bun^  bie 
5efonbet8  in  fcftticll  em)»oxgefd^ffenen  $f[atiaB({ianben  üBecrnftb^d 
Dotl^nbenett  ^imapSt^tt.  ^ie  StufAffaiitgStnftnif  |at  int  SDerlauf 
ber  legten  Sairsel^nte  Meutenbe  Sfottfifttttte  genutzt  etnevfeiti  but<i 
bte  l^onfhuftiott  Btowi^Satet  ^nftntmettie,  anbererfett«  bttic^  ehalte 
Untcrfuc^ungen  über  bo§  UcbcrtoattungöDei mögen  ber  in  frage 
füinmcubcn  ^ol^artcn  luib  über  bie  iöerl^inbcrung  ber  ^nfcftiou 
ber  8d^nitttDunbcu  buirf)  parafitifcfje  ^Pil^e.  3)tc  9?er6rcitiiug, 
tDcIc^e  bic  ^illcrö'frihc  r^lügeljüge  gejunbcii  Iiat,  ift  allein  itfion  ein 
^emciS  für  bie  ^rayiiicitc  biefer  5^fIcgc=Slrbeitfn,  unb  ftc^t  gu 
ertt)artcn,  baß  in  nic^t  all  ^u  ferner  3eit  ber  ^itufäftungSbetrieb 
md^i  me§r,  wie  je^t  öielerorts,  für  etroaS  Sluftetgettiö^nlit^c^  an= 
gefe^en  mirb,  fonbem  in  jeber  fortgefc^rittenereit  SRu|]|ol}s^icif(^ft 
ju  ben  regefmägigen  $(ibetten,  ben  S)ur(iifo(fhtngen  unb 

Si^tungen,  ge^rt 

Senn  tt>tt  nun  gut  SBetrad^iung  ber  CErnie-^rBeiten  übec^ 
ge^en,  fo  laufen  tt)tr  ^efal^r,  ntan^eS  beS  oben  ©efagten,  toenn 
aud)  üon  einem  anberen  ©eftcüts^junft  au8  Betrad^tet,  ^n  tüieber= 
l^oten,  ba  ja  bie  ©urd^fürftuuiiiii  unb  l'id)tuncjen  regelmäßig, 
ßäuteruni]cn  unb  Slufaftungen  unter  günftigen  i>ertiältnijien  vu]Icici) 
@rute--5lrlHnten  in  fo  ipcit  cnttialtcn,  a(6  fie  bao  ,"yäüen,  8oiiiiicn, 
9^ü(fcn  unb  5lnjicheu  bcö  anjallcnbcn  ')}latcri;-j!eo  crforbern.  Ten 
Dorttjiegeuben  'Anteil  an  ben  (i  131  et)ungä=  unb  ^4Jflcgc  = 
wirbelten  Ijat  iubeffen  ber  Äo<)f  befi  SBirtfd^af ters  ju  leiftcn. 
^enn  gerabe  bie  Sa  1^1  ber  3U  l^auenben  8tämme,  bie  8d)lag« 
^uSgeid^nung  unb  bie  genaue  Suflruftion  ber  ^oig^uer 
über  i|r  SSerfal^ren  beim  ^tebe  tfi  ed,  mläß  bie  ^Pflege-Arbeiten 
t>on  ben  eigenitid^en  (Srntc^tCrbeiten,  tne  »ir  fte  untetmifcit  beim 
l^al^Iabirieb  eined  ©((tageö  fe^en,  unterf(i)eibet.  ^  fid)  nun  bie 
geiftigc  ?lrBett,  tt>el^e  3.  95.  bte  3)urd)forftung  ,^ur  (Er^ie^ungS^ 
niaürcijel  niari)t,  ^^iffcrinafjii]  nulil  Icmeffen  läBt  unb  anrii  nid)t  in 
unmittelbar  )id)tbarer  rs-oiin  ]\i  tai]e  tritt,  xoic  bie  auc]enfalligeu, 
mccbanifd)eu  5Berrid)tuni]eii  ber  -V^ol^^bauer,  fo  ift  eö  (\an^  natiirfitft, 
mm\  man  hm  8a|c  ^aufig  begegnet,  baü  bic  i^rntc=^jirbeiten  bcii 
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üttcr^töfitcn  3^eit  bcr  übcr]^ou|it  int  Söalbe  aufgcrrrnbeten  Arbeit 
für  fid^  6eanf{)ru(^en.  äßir  ttwtten  btefen  ©o^  aud)  feiiteSlDegS 
(efimten,  fonbetn  betlduftg  nur  batauf  l^tntoeifnt,  bag  —  im 
(l^tn\oi  gut  Sanblotxtfd^aft  —  bei  @4i9et  t^uttCt  bei  $robit!tton^ 
fitbetten  nid^t  in  ber  meßbaren  üRenge  bet  9(rbeit  gu  fud^n  ift, 
fonbem  in  ber  Uri  ber  tfrBeit  tti  ber  geifttgen  9(rbett  be9 
SQBirtfcboftcrS.  ^arau«  entf))rinqt  eBen  bic  große  fBebeuhtng 
toiffenf(f)aftl[il)ei  uiib  alk]oinitiicr  !Öilbiuu]  für  bcu  jvoiftanrt  unb 
bie  33ereiijiu]unfl  !)o]^er  ?(u)vaurf)e  in  biefcr  ^infit^t  öon  ©eitcn  ber 
)öJalbci(ientiüncr  iliien  (yDr1tmirtfd)nft9-IÖcamtcn  gegenüber. 

SImi  -  bi?  SJ^eniU'  bcr  anf^iirrenbenben  (5rnte=Wrbett  anbcTanqf, 
fo  Deräiibcit  fie  fid)  feinesioegö  parallel  ^ur  Srute=9)lü|fe,  toic  eö  bei 
ber  i^anbU)irtfc^aft  ber  tiaU.  ift.  SBenn  mir  bie  med^anijc^e 
SfoHung  nnb  Sfilleincrung  gunädift  für  fic^  aÜein  bctrad^tcn, 
fo  treffen  fte  bie  mannigfaf^en  @tär{e!laffen  unb  Sortimente  in 
berfd^iebenem  ^Rafte.  (£8  bcanfyrrud^t  in  ber  Siegel  hai  StntiSpipttfy>t^ 
bie  geringfie  9lrbett8menge.  fllit  ber  Slbnol^me  beS  2)urd(meffer8 
unter  bie  Änüppel^olaftärfe  ftci^t  fie  pro  3f€f^nieter  jc^nell,  mit  ber 
®urc%meffer=3una^me  ftber  bie  Änfippel^olaflärfe  langfam. 
nun  ber  f?eftmeter=$rciö  ber  geringen  $)oIüfortimentc  mit  nb= 
nehnicnbem  Xurdfimeffer  frfineU  ftnft,  \o  mirb  in  biefer  S^lidjtung 
baih  bcr  ^^^unft  errcidjt,  m  bie  SBcrbungsfojtcn  ben  i^erbraud)§tt)ert 
ber  gefüllten  WnfTc  üticrfd)reiten.  SBirb  troftbem  burd){orftct  ober 
(^elnutert,  fü  fuib  £)ic  cntjtclienben  "itRcfjrfüftcu  ein  pofitiDer  ^luftranb 
im  ^ntcreffe  bcr  33e[tanbeö{)flege,  unb  biefer  ^^uftoonb  mn^  ^d)  an 
bem  ^eftanbe  in  ber  gform  gefteigerten  äRaffen^:  ober  äBertäguttKidftfed 
nieberfd^Iagen. 

ttlfi  ein  SRangel  ift  eS  gu  beaeid^nen,  ba|  bie  9derbungS!often 
bed  Sangnuf  l^olgei»  tnelerorts  ni<(t       ber  €umme  ber  €<initb: 
.  flAc^en  bemeffen,  fonbem  unnbl^ängig  oon  @tAr!e  unb  Sänge  ber 
Stfide  nad^  bem  liubi{ma(e  unb  einem  eingigen,  allgemeinen  Sang« 

9lu§]^orij:@inl^cit8fa^  an  bie  ^ol^bouer  entrichtet  Serben.  @8  fii^rt 
bieö  3Jeijuljicn  unpeifelljaft  einer  uiu]acii)tcii  :iHiteiIuiU3  bei 
ßöbne.  Uebcrliaupt  fd)cint  bie  @inrid)tnn(;  ber  ^finerlü^n<^tartfe  in 
vieler  ^iufid^t  oerbefjeruugsjä^ig  gu  fem,  loie  eine  ^^rbeit  ^anctel^ 
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ntnniiG  ü6er  ©hifentorife  für  XSoI^r)auerIö]^uc  jdjl'aöcnb  nacütncifi.*) 
3n  bei'felbeii  ift  bie  oben  eiioäljute,  unCorreÜe  ^elol^nung  bei  Üan^ 
nurtoIg=Ser6ung  nocft  gar  nid)t  cintnat  beiürffüj&tigt. 

3u  bcn  mcd^anif(%cit  SäIIung§=  unb  3cr!feinenm9S=5lrbeiteii 
tritt  l^inju  bie  mel^r  geiftige  Arbeit,  ipel^e  baS  $luiSfortieteit 
beS  9tut|^  unb  ^ennl^Ia^  etfoxbert.  S)tefe  9Cxbeit  ifl  iDomiegettb 
@a<ie  ber  Uittei^Beomten  unb  SBotatbeiter.  ^et  au(|  bie  ^ola^uer 
felbfl  toerben  ^toechnagig  burc^  ©emöl^rung  einet  9lu|]^oIjprantte 
giDijetet  HufmerffamM  unb  ©otgfalt  Bei  ber  3liifarbcitung  ber 
Stamme  angeregt.  S)ireft  erfid^tlic^  ift  bicfe  '^]rämic  nuo  bcn 
S5Jerbnn9(5fofteu|ä^cn  für  8c^id)t=5^u^^o(3fortimente,  n?c(d}t  Die  ber 
gleichen  iöi'Ciinlioljiüvtimentc  rct]chiuTftig  tibcrfteicjeu,  n)äl)rcnb  fie 
beim  ßttng=??utjt)ül,^  nid)t  fo  beiitlit^  Xagc  tritt  uiib  and) 
in  Dielen  (}ällen  burc^  bie  oben  ertoäl^nte,  un!one{te  ^etedjuungd^ 
tteife  gön^Iid)  oereitelt  mirb. 

%n  bie  Sfättung  unb  bai  fog.  2(nä]^a(ten  ber  Sortimente 
(fliegen  fid^  bie  ä^errid^tungen  bed  Siftdend  unb  bes^uf» 
feteni  bes  @4t4tl^Ia^. 

So  bie  9)er|ältni1fe  e8  geftatten,  lönnen  bie  tflftd' Arbeiten 
unterbleiben.  <SrforberIt<lb  flnb  {te  inbeffen  in  allen  Sirtf(|aften, 
mld^  unter  einem  @d^irmbeftanbe  tierjüngen  ober  ftberl^aupt  mit 
mel^raltertgen  Söeftänbcn  orbeitcn.  3e  em^jfinbüci^er  bie  §otgart  ift 
gegen  bie  ^^cfrf)äbii]uiu]cii,  lucldje  bie  '^Ibiii^r  bcs  gcfäUtcn  .»öiU^cy 
im  5i-ü^iül)r  uub  Sommer  für  bcii  oinu^roud^ö  mit  litt  bringt, 
befto  umfaiu^reic^er  müffen  bicfe  '^(rbcitcu  noröcnümincii  loerbcn, 
unb  fie  foiuicu  pdf)  unter  Uuiftiiubeu  jucjar  auf  baä  i^ugnu^l^ol^ 
ciftrcdeu,  5.  Jö.  in  Äieicm=Sd)irmid)lä9en. 

Ueber  boi»  Suff e|en  beft  ^i^ot^tS  ifl  toenig  }u  bemer!en. 
&  geflitzt  oft  na^  nur  UM  gebrau^ticien  unb  fonft  oetolteten 
9Ra6en,  bie  il^ren  Urfprung  in  93ere(i^tigungen  unb  anberen  fafi 
3um  @etDo(ttbeitjBre(^t  geworbenen  iSebrdud^en  l^aBen.    ^ei  ber 

$)ttrtnö(!igfett,  mit  ber  bie  ?anb6eöot!erung  am  5nt=6crgefümmenen 
fcfiljuU,  1)1       meiftenö  äciaicu,  biejen  bejonbereu  äBün[d)en  ber 
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ilonfumcnteu  ^cdjiiuiig  tragen,  toie  bcnn  üb£il)auvt  bti  iinüb^ 
U\iUcx,  foK^  er  $E)etaiI=3)crfauf  Betreibt,  und)  ber  %xt  ciius  i^iitcii 
©cfdiäTtöinaunc^J  bcftrebt  fein  mu^,  ben  SBünfc^en  feiner  ,ftuiibid)iut 
iiunjlid)[t  nad)3ufommen.  äJcr  allem  ift  ein  reidfilic^eä  ''Ma^  gccu]itct, 
feine  iHceÜitüt  311  befunben,  ebenfo  »ie  aiiä)  bic  offene  3)orIet]uiiij 
etoentnetter  i^^e^Ier  feiner  !il^aren,  bie  er  Tnöglit^crtpcifc  biö  ^um 
äJcrfanf  Deibecfen  fönnte,  bao  Ü^ertraiicn  bcr  ^^bucl)mcr  t)eben  nsirb.  — 

2)en  9lbfd)Iu^  ber  Scrbungö=*?hbeiten  bilbcn  bie  3ül)Iung, 
9'?nmcriciung  unb  ^uc^uug   bcs   gcuionnenen  3}laterialeö. 

fd)affen  bieje  ^Jlrbeiton  bic  03ninb(agcn  \oim^  für  ben  f^)ätercn 
aierfauf  be§  A^ol^eö,  aio  \nv  bic  rcd)ncrif(!^e  Balance  ÄWifd^en  ben 
Söittfd)att^refuUaten  unb  3Öirtfd)aftöpIäncu.  — 

3ni  Vlnfd)ln^  an  bie  ^(rbeiteii,  ml^t  in  erfter  ßinie  nn 
bcm  ^ofjbcftanbe  öorgeuomiiicn  werben,  ^aben  von  nod)  bie 
Sirbcitcn  aiif,5uiül)reii,  bereu  £bjeft  ber  23oben  allein  ift;  nainlid) 
bic  ^erftelliimi  unb  Unteil)altung  öon  2ranö|)ort  =  2inftaltcn 
unb  m\  ^JUliorationen.  3)ie  ^crftellung  Don  2ran8port= 
^iluftalten  bcid)ränft  fitf)  oft  nur  auf  ben  Bau  einfat^fler  2öalb= 
tt)cgc.  3»i  entuncfclteu  [yorftmirtidjafteu  begegnen  ftir  inbcffen  mcift 
einem  guten  iißegeuclje  mit  bauei1)aft  ausgebauten  O^abrbafinen, 
l^in  unb  njiebcv  aud)  2iHilbeiieubal)ueu.  ^llö  Irauöport^'^luftalteu 
finb  ferner  bie  ^oljriefen  unb  flößbare  äöafievldufe  ]u  betrad)teu. 
Slrbeitcn,  meldte  pr  Ortö&barmad^ung  foI(^cr  Saffcrftra|cn  bienen, 
ttjürbcn  bcmnac^  (oniü^  ju  ben  ^ier  bel)anbeltcn  ^u  ^ö^len  fein, 
^ie  Arbeits  menge,  welche  sur  ^erfteUnng  unb  Untertjaltung 
tton  3;ranSport=3(nftaUen  in  oerfc^iebenen  9lei)ieren  aufgeüjcnbet 
toirb,  richtet  fit^  unmittelbar  narf)  ber  Bebeutung,  bie  biefe  3fnftalten 
für  jebeä  einzelne  üteöier  l^aben.  So  ift  ber  flaffifd^c  Boben  bed 
SBalb&egebaued  ha&  ^ftgelCanb,  lo&^renb  Tiefebene  unb  ^od^gebirge 
eines  gut  auggebauten  2Begenel?e3  nid^t  mebr  ober  nod^  nic^t 
bebürfcu.  %u6)  in  ben  in  ber  Tiefebene  nod)  üort)anbcnen  5orft= 
toirtfdböften  ift  bie  Bebeutung  ber  äBalbwege  eine  öerf(^iebenc  je 
nad)  bcr  33efcbaffen^cit  beö  33oben§.  ßel^mboben  crforbcrt  um  fo 
mel^r  äBegcarbeitcn,  je  unburdjläffiger,  Sanbboben,  je  flüditiger  er 
i%  9tm  geringfieti  ifl  beSl^alb  aud^  ber  KufUKinb  füt  äBcfiebou  in 
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ben  Hiffpi  n^^Keoieien  mittlerer  SBonttöt  bed  norbbeutjd^eu  biluDialen 
@anbgebieteS. 

3n  aUcn  SlHrtfdiaften  mirb  fic^  bic  ©röfee  unb  ©cpalt 
ber  3Jlaf(i^en  beS  SEBegene^  mel^r  ober  »enigcr  richten  nad^  ber 
d^töge  ttitb  Sform  ber  fogenattttten  ä&irtfd^ftiSfigttten,  b.  1^.  ber 
tinterften  HBteitun^n,  metd^  einer  etnldeitlid^  S3etDtrtf(6afhing 
untertoorfen  loerben.  ^  bie  ®röBe  itnb  Sfotm  biefet  3f<duvtn 
entfiel ingt  au8  bnti  SBec^fel  ber  93obettaudfbrmitttg  uitb  Stoben« 
Bonttöt,  tü  ftnbeit  tmr  in  ®c6irg§ret)teren  eirt  unrcgeltitäßi^errt 
unb  mcift  ciuiina|d)ti\cieo  ^ÜHi^nicij.  'jlu^eibcni  i[l  alun  bie  ©cftaltuiiij 
bcäfclbeii  abl)äii9ig  Hon  bem  C5rnbp.  in  bem  fic^  bic  [yoifttDirtjdjaft 
bem  SSßcd^jcl  her  '-l^üboip''iluü.jiHniun9  unb  ©onit(lt  tncfir  ober 
Jücnificr  nnpaSt.  3e  UoUfoinmencr  in  bicier  .'pinfidit  bie  i^oift- 
tt)irtjct)ü|t  i)t,  befto  engmafc^iger  loirb  aud)  i^r  SBcgenelj  fem. 

^obcnmeltorotionen  !ommen  in  ber  Srorftotrtfc^aft 
t)erl^Qltni§mä6ig  menig  sur  ^tittoenbung.  €ie  beftel^en  bann  meiftenS 
in  oberirbifd^  $lbtD&ffeningen.  3m  ^odftgebirge  \p\üt  allerbingS 
bie  SSilbba^sS^erbauung  eine  Bebeutenbe  SHoHe.  3)iefe  !om)>ieligen 
nnb  mfll^famen  Arbeiten  »erben  inbeffen  toeniger  beS  SBttÄBobenS 
iDegen  auägcfül^rt,  aU  ttielmrl^r  snm  @(^ug  beS  in  ben  bmo^nten 
Stl^ftlent  Kegenben  frucbtbaren  ^IturbobenS,  ©ie  gef)ören  alfo 
aud)  uid)t      ben  Ijicr  in  fraiie  toinmcnben  9h-6citcn. 

2)tt8  51  r  b  ei  t6q  na  II  tum,  toMt^  Tür  'i;){eIiorationen  auf= 
gctoenbet  wirb,  ift  natuigemöf?  in  ebenen  -lietiieren  ein  i^röfjereS, 
n>ei(  nnr  Jjier  Y)nnfig  ein  8tac(nteren  beo  !iBaiiero  eintreten  fann  — 
unb  ebeujaßö  wieber  auj  iicl)mboben  ein  grö^ereo  al§  anf  ©nnb= 
boben.  —  33ei  ber  5lu§fii^rung  berartiger  ?lrbeiten  ift  inbeffen 
tool^I  3U  beachten,  baß  fie  tro^  be§  9^u^en8,  ben  fie  auf  ber  einen 
€eite  Maffen,  auf  ber  anberen  oft  groge,  mirtfi^aftlit^e  ^^addteile 
im  befolge  ^ben  Idnnen.  @o  fCagen  beif)»eteweife  feit  ber  (&a^ 
ttAffentng  unb  ^tufforihing  ber  auf  ben  $IateauS  hti  ^r)e8 
liegenben  ^oc^moore  bie  ^Bergleute  Uber  p  l^Auflge«  ä^erftegen  ber 
®ebirgöbfld)e,  of)nc  beren  tteibenbe  Äraft  i^r  ^etterbe  im  (gruben« 
»off er  ertrinfen  toürbc.  Hub  ebenfo  !)at  im  Sanbgebtete  ber  notb* 
bentjc^en  iiejebene  bic  bnrrf)  ^^Ibleitnng  Don  ßanbfcecn  tjcrbeigejiiljitc 
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@en!uit6  bed  Qninbtimffevflaitbed  ttid^t  unbebeuienbe  Sanbfhtd^e  im 
tSdntgiBlPevnidgen  (|efc(äbtgt.  SBenn  alfo  fd^on  beut  an  ft4  («te^tigten 
Stieben  mii  einem  guten  SGBcgcne^  mm  mand^n  SFinilmtYten ') 
ber  metfl  übertriebene  SBoümtTf  ber  Uebereilung  (faror  yiatieus!)') 
öemad)t  tft,  m  toürbc  biefer  aSorrourj  bie  mif  ^bwÄfferwnoen  ah 
^iclcnbcti  5BcftrLhiiiu]i  ii  mcit  mel)i"  treffen  mujjcu  iii  aiibctiad^t  iHter 


III.  Kapital  aiit  JlruimlitiüUüfahtar. 

^ie  Sfrage«  ob  ber  %unb  nnb  93oben  au  ben  i!a^ta(ten  su 
rennen  fei  ober  nid^t,  ift  mm  ben  9latlonot5fonomen  in  ber  »iber» 

fprc({)cubfteu  Sei  je  kantooitet. '-)   ©cgeu  jeinc  ilapitaIeigenjc^)a{t 

1.  ^tx  Jöoben  (an  tirt))  fei  ein  iliatuipiobuft,  ein  reines  (^)eid)cu{ 
ber  ^ainx,  ba§  ber  !0^enid^  nic^t  l^erftetten  fönne  unb  nur 
gtt  offu^icren  Brancl)e ;  bie  .Rnpitatien  bagegcn  feien  $robn!te 
beS  äülenfdiien,  ber  ju  t^rer  ^erfteHnng  9(rbett  unb  jloften 
aufmenben  mftffe. 

2.  2)ie  Itipiittlien  feien  i^robuftin  nur  hwcä^  ben  SRenfd^en; 
®runb  unb  99oben  ^robu^iere  aud^  o^ne  Sntl^un  beS  äHlenfd^en.  ~ 

3.  S)ie  Itapitalien  feien  unbebingt  mmel^rbar;  bie  ®runbftftdfe 
nid^t. 

}}üx  bie  Atipitalcii^enfcfynft  fprici)!  befonber?s  ber  llmftanb, 
bafi  ber  $oben  als  ^riperbSmittel  ^ui  Erlangung  einest  (^iufommenö 
btenen  fann. 

SluS  biefen'  ^rünben  für  unb  toiber  bie  ^apitaleigenftftaft  be« 
Bebend  ^oben  ftc^  nun  aud^  jmei  Gruppen  t>on  ^apttatbefinitionen 
gebilbet  bereu  eine  il^n  su  ben  Aa))itaUen  rennet  mö^renb  bie 

')  8<^öiiberB,  ^bbu<|  I,  @.  175  m^tmM^). 
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avhm  feine  Jtttfntaleigenfd^fft  leu^itet.  2)te  9Ba(tiett  fd^tnt  aud| 
^tx  unfbentm  in  bec  aRitteau  Hc^en,  tm  benn  %bo(f  äSaai^^v*) 
ben  Soben  unter  be^ntmten  9$orauBfe|ungen  |unt  StäpiM  xcäpxAf 
unter  anberen  nur  )u  ben  fceien  <l^fltettt.  — 

C|ne  O^iage  tfi  tonb  unb  Soben  nocd  ntd^  BcuUMet 
Sanbftrtd^e  ein  freies  ®ut.  @ä  ift  aber  aud^  ba  fd^on  eine  t^m 
inl^rente  ©gcnfd^aft,  baß  et  gur  ©ütcrcracugung  öon  ettoo  ftd^  on» 
ftebetnben  ^Jlenfd^cn  j^eronge^ogcn  tocrben  fann ;  unb  btcfe  6igcnf(ftaft 
tft  es,  ttelc^c  i§n  unter  bcftimmtcn  ^l^Draiiojchuni^cn  aus  ber  9tci^e  bcr 
freien  ©üter  l^ernii^tretcu  Iä|]t.  ^ie  33Ui(\Iirf)fcit,  bcr  mcnft^Itt^cn 
^ebürfniöbfirinDujUii^  iiicuilhar  ^.u  mrrbcn,  Ijöngt  für  jeben  Sobcn  ab 
fütüüljl  uüii  jitncr  örtlirfjcn  i!aL]c  ali»  üi.u  feiner  rtatürüd)cn  '^ci'd)aficn= 
^eit.  gtinftigcr  bicjc  bcibcn  »^aftorcn  für  bcji  23obcn  (icftnUct  fnib, 
befto  c\xü^(x  ift  bic  ^UiD(]Iid)fcit,  ba^  über  fur^  ober  laug  iciite  jür 
bie  iiieiijdjüd^c  ^iiiirtft^oft  hi§  baljin  latente  (vii^enfc^aft,  bcr  ;i3cbürfiiiö- 
befriebigung  bleuen  fönnen,  benuUt  luiib,  bujj  lüfo  bicfe  tDlögütfifeit 
3ur  2ßirflict)ffit  toixh.  2)ic  3lrbeit,  bic  erforberlicti  ift,  um  ben 
©ruiib  unb  23üben  ,yir  O")ütcr):irobu!tion  ^erauäu^ieljcu,  unb  bic  nad^ 
Sag  II  er  ja  auiij  erfoiberlit^  ift,  bumit  bcr  ^oben  toirtfd^aftUd^eä 
®ut  tnerbe, -)  fauu  in  t»erf(^iebcnfter  SBctfe  i>ciiici)tet  »erben;  immer= 
l\\n  wirb  fie  aber  bei  cintrcteubcm  Klange!  an  ©runb  unb  ©oben 
Derrit^tet  merbeu. 

S)a§ienige  nun,  »aS  bcr  '?ßltn\d)  burd^  biefe  5hbcit  gcu  tint 
unb  iur  ©ütcrprobuftion  fid^  bicnftbar  macftt,  ift  nict)t  ber  ('»niiiib 
unb  ^oben  an  fid^,  baS  6^ao§  ber  i^n  bilbenbcn  erbteilt^en,  fo»bevu 
e§  ift  bie  i^m  inncwol^nenbc  Orö|ig?cit,  aur  ©ütercrjcugung  unb 
Söcbürfniöbefriebigung  bcnu^t  gu  »crben.^)  ^er  Soumciftcr  crtt)irbt 
in  i^m  feine  QrÄi^igfeit,  ©ebftube  tragen,  ber  2BinbmüKer  bie 
burd^  feine  eiponicrte  Cagc  gegebene  3Jiöglicbfeit,  bic  ßraft  bei 
aa^inbeS  auSgunu^en,  ber  ßanbroirt  bic  ber  ^rbfrume  iunetto^nenben 
92aturfrafte  unb  Stoffe,  bie  feiner  ^robuhton  bienen  fönnen,  ber 
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Serflinaiui  bcn  33orrat  an  ,<To^Icn  tinb  Sr3en.  ^cr  35obeu  toixh 
aV]o  n)irtfd)aftli(^eö  0)iit  n(ö  6taiiboit  bcr  ®ütctJ)robu!ti on 
Uiib  alö  Sitj  unb  A*")erbcri]e  bcc  ?laturfräfte  unb  Stoffe. 
3n  ber  JRcgel  mirb  lum  bcr  'iJoben,  fotrie  er  »ittf{f)oft(i(^c8  (§ut 
geroorbcu  ift,  ^ur  GtlüiiguiiQ  zuicä  CriufomtnenS  Don  Seiten  beä 
SJlenfc^en  locitcr^in  benu^t  tocrbcn.  (fr  fann  giuar  quc^  aU  bloßer 
SBorrnt  ttiirtf(f)aftfi(^er  ©ftter')  loeitcr  gelten,  3.  23.  bie  Sanbgrube 
bcd  ijolicrt  n)ülincnbcn  2?inieru,  beveu  3[n]^(tlt  er  nur  für  feinen 
^auSbebarf  narf)  unb  nac^  berbrauc^t;  bo(^  finb  biefc  Ofüüe  um  fo 
feltener,  ie  muiger  bie  @in,?ef^2Birtft^aften  ber  SJlcnfcfion  fi(f)  3U 
einem  cin.^tc^cn  Orc^nniSmuä,  ^nr  iioltoirtfd^aft,  jnfnnniuiuiddiiülfen 
l^abcn.  VUö  (5ruierb^mittel  (5rlancj«nt^  einc?^  (^lufoniiiunö  ift 
bann  aber  ber  iBobcn  .^lapital,  mrftfic?  min  cnttucber  \o  lenutjt 
rcirb,  bnf^  e§  eine  'Hcnte  abwirft,  0 1)  n  e  iclbft  t)erbranct)t  3U  »erben 
(bic  (?3runbfläcf]e  her  '^)anfer),  ober  fnnn  felbft  in  bas  ^^robuft 
ilberi]c!icn  unb  nad)  unb  nnrf)  nufgejel^rt  werben  (in  Steinbrüd^cn, 
ÜViL^UHvfeii).  Senicntfprerf)cnb  mirb  fid)  ber  "^Btxi  be3  ('ornnb  nnb 
BubcnS  im  allgemeinen  richten  1.  nac^  ber  (^rö^e  ber  Oiente,  bie 
er  abguujerfen  im  fianbe  ift,  2.  augteid^  htt  3eit,  bie  biefer 
dientenbeaug  toovou§fid|t(id^  anbauem  iDtrb. 

2Ba8  nun  im  allgemeineii  t)on  bcm  ©runb  unb  JBoben  gilt, 
mflgte  au(^  für  ben  Boben  im  äBolbe  autreffen.  S)enno(^  tnflffen 
toir  bemeiien,  baft  ftd^  bic  gfioge  fo  einfach  loie  etUKi  far  ben  lanb- 
)oirtf(|aft{i4  benu^ten  99oben  m4t  beantiDotten  t&fii  &  liegt  in  bev 
3tafttx  Ux  einifi|dgen,  lanbaittfdlaftlidien  (Smöäfit  befitünbet,  baft 
bo9  9ldFerlanb  attid^tli^  unb  auc^  &ftev9  beflettt  nwtben  fann  unb 
eben  fo  (Anftg  einen  IRol^rtrag  Kefeit,  bie  (Sntnblage  bei  jfil^Itfi^en 
diente,  loAl^tettb  auf  bem  eben  abgeiolgten  SSBalbboben  bie  (inite  effl 
na4  einet  langen  9teil^  Don  Sal^n  »iebetfel^rt.  {^e  So^itt^ 
fd^ft  mui  beti^Ib,  nm  ebenfalls  eine  idl^rtiii^  C^te  erzielen  )U 
Ibnnen,  au|cc  bem  Stoben  unb  bem  €aatgut  no4  flbet  ein  btitie«' 
®neb  i^etfflgen:  ben  ^ol2i»ovTai  {Dtefev  aber  mobiflatert  in 
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gemiffcr  0iu|id)t  baö,  waä  xoix  im  aUgemciiicn  oben  Don  bem  ®ninl) 
unb  Jöobcn  al<i  f^apiM  (^ejai^t  ImBni. 

3Bir  beiuei-fku,  baB  bic  t'^iacufifiaft  be6  9?obciu3,  ,]ur  (^r- 
^a^\(^\m(\  cineö  ^infoininnvä  bcnutU  lucrbcu  ]\t  fiMiitcn,  bcr  nn>r\in(\ 
feiner  ■Uapitalciijcnid)aft  ift.  1;a»?!c!bf  Infu  jul)  crinciKu  jur  bcn 
9hu  mnliualb,  ben  ^tibegtijj  bcs  mit  bem  normalen  ^ol^Oonat 
beftorfteu  iöobcnö. 

SBic  ber  5)obeu  ber  8i§  bcftimmtcr  ^loturfröftc,  jo  ifl  ber 
9loi;malt»onat  bcr  ber  Icbcnbigcn  Alraft,  bcr  äJcgctationöfraft, 
bif  im  Serciii  mit  bcn  im  ^oben  tüirfcnben  Gräften  unter  bem 
feinflii^  t)oii  iSii^t  unb  iüidrmc  bic  ü)laturftüffc  in  bad  *|>robuft  bet 
tJür)tn)irt|d)ajt,  in  boo  uml'c^t.  SottJo^l  bcn  jä^rlit^  am 
gei'amtcn  i^orrot  criolgcnbcn  3"ttJn<^ö,  alö  auc^  bic  Summe  aller 
in  einem  Söoume  crfülfltcn.  jä^rlit^cn  3uniärf)ic  ücrbnnft  bal^cr  ber 
Sßalbcigcntümcr  bcn  ^ktnrfräften,  beten  Si^  bcr  ©oben  unb  ber 
SlormalDorrat  ifl.  SBieDtel  nun  Iran  biefcm  jö^rlictjcn  Snroa^S 
unb  a(fo  ou(^  ton  ben  in  bem  tiebftttifen  ^eftanbc  auffummierten 
Suioft(|fen  ben  in  bem  Soben  ober  ben  in  bem  Seftanbe  nnrlenben 
^dften  )ujuf<6retben  ift,  entjie^t  ft(^  boUftftnbig  ber  menf4Ii4cn 
(Srlfenntnt8.  ^ie  Ofrage  bana^  ift  auc^  eine  mufftge,  ba  biefe  Seile 
be9  duUKi^feS  ifoliert  fibettaufit  ni^t  ben!bar  {tnb.  ^bun^  aber, 
ba6  SBoben  unb  SDorrat  nur  ))ereinigt  beffil^igi  |inb, eine  ift|rlid^ 
^ol^rente  abgutterfen  unb  fo  ate  Ouette  eines  bauemben,  reget« 
madigen  SinfommenB*)  gu  bienen,  finb  fie  au^  nur  bereinigt  ein 
lta)>ita(:  ^ai  ®runb!a|itta(  ber  Ororflmirt^aft. 

^Jhin  fiaben  wir  oben  flcfctjcn,  baB  bcr  23obcn  affcin  fd)on 
^lapitlll  ift  uiitci  ber  ä^orauofeluiiuv  ha]]  er  ^nr  G^iitcnirobuftion 
benuüt  lueibeii  faiiu.  ^ißctiti  luu  aiju  bcn  i)iormalUuiuU  uüii  bem 
i3übcn  trennen,  ben  Icljtcicu  aber  in  irgcnb  einer  ili>eife  n^eitcr 
nuhen,  fo  bleibt  ber  Stoben  Kapital.  {5r  ift  bann  ^luar  u\d\i 
md)x,  lüie  er  mu()l  i^enannt  unrb,  bau  )^i.^albbobeii^-UapitrtJ  —  Dciiti 
bie  ilBalbn)iit|d)a|t  l)ört  mit  ber  ^rcnuunö  bco  ')kn-inaHun-ratp§ 
ooni  'idohm  eben  jo  gut  auf,  mt  ]ie  o^ne  il)n  nic^t  begonnen 

'>  ä^agucr,  Q^runbUgung,  @.  3Ub  unb  8.  114'). 
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lucrbni  fiinti  —  öIcic[)lüol)l  Müibt  aber  bor  !Öoben  |lei)i'iiDeö  -(^aiMtal, 
nienn  aud)  niä^t  füi  t^ti  Oroifttoirt,  jo  tyoä^  für  eine  anbete  ^obeit^ 
koirtfd^aft. 

?lnber§  imf^äli  cö  fid)  mit  bem  üom  ^obcn  getrennten 
D^ormolDorrat.  ^Jladi  geft^e^ener  ^uf^cbun(i  bei  organift^cn  Scr- 
binbung  mit  feinem  Stanbort  fann  er  nit^t  niel)r,  mie  bisher  jnt 
ßrlftnflung  eines  ßinfoinmenö,  bcr  ^ol^^rcnte,  beiniljt  »etben,  6a 
beT  @runbftein  ber  malbbautic^en  Uipiobuftion,  bic  pcrennierenbe 
93egetation§!raft,  mit  feiner  Sivennung  bom  ©tanbort  erlijc^t.  @r 
tft  bann  nid)t  me^r  bcr  5^  o  r  m  a  ( öorrat,  bcr  bic  iä^rlit^e  diente 
geiDQ^rlcifletc,  alfo  ein  integrierenber  2eil  bcr  Sirtft^aft  Wkx, 
fonbern  t»  ^eigt  ft^,  bog  et  in  bem  Moment  beS  ^iebeö  ein  jum 
SBetm9gm  befi  ^igentfimerS  ge^örenbet  (dftterbomt  »irb,  unb  ed 
l^&itgt  nun  Don  bem  WMm  be^felben  «ib,  ob  et  bicfcn  t^tcitoonat 
$u  feinem  @ebKau40bermbgen  (inaufagen  mitt,  b.  1^.  t^n  nut 
SU  feinet  Bebfitfnidbeftiebigung  tetioenbet  o^ne  auf  eine  ^ßtobuftton 
neuer  ®atet  abausteien,  obet  o(  et  t^n  als  $iobu!tibOets 
mdgen,  als  jtal>ital  benu^en  mitt.  3m  leiteten  gfatte  fann 
er  i^n  nur  olft  umlaufenbed  lta|)ital  benbetten,  unb  atoat, 
toenn  es  au4  in  ber  i>eif<|iebenflen  Seife  gefciie^en  (5nnb,  in  bet 
Siegel  burii^  ben  S^etfauf. 

SBenn  ttit  uns  nun  ben  3lormaIbortot  ni^t,  tt)ie  tntt  eS 
foeben  get^on  l^aben,  auf  einmal  Dom  8oben  gettennt  beuten, 
fonbetn  nut  aun&d^fl  ben  legten,  lum  ^iebe  fälligen  8c^(ag,  fo 
trifft  baS  oben  ®efagte  für  biefen  aHein  ju.  ^er  @inf(|(ag  ift 
fftt  ben  9BaIbeigentflmer,  fo»eit  et  il^n  nit^t  [einet  unmittel- 
baten  Sebiltfnidbefriebignng  benu^en  n>i(f,  umlaufenbeS  Kapital. 

Sßütbe  ber  Salbeigentflmer  awd)  ben  nat^ftjofjrigen  Schlag 
SeieitÄ  in  bemfetben  SBintcr  abtreiben,  fo  mürbe  e§  fid)  mit  biefem 
cbcnfo  bcr^olten  unb  mit  jebciu  jüngeren  nid)t  nHbci'3,  iolaiige  ein 
unbefriebigter  23ebtui  nii  .VhiI,^  nod)  nor^anbcn,  iiiib  bao  fcfbft 
3ur  ^efriebicjuiu^  beö  r^uil^bebürfnilieo  &raud)bar  in.  '^hmui  mm 
troiibiui  ucr  lÜHilbcigentümer  nur  ben  jttfjrlirfi  fflflirtcii  5d)iag  ab- 
feljt  uiib  bell  übrigen  2eit  bc§  ^IJornialDürratcö  nod)  1,  2  u.  f.  w. 
3a^re  in  ber  aüirtfc^a[t  belügt,  bamit  er  burdj  ben  jebed  Sajt 
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crfolgenbcn  3iitüad)y  ticrmel^rt,  burd^  bcn  ^inturfaftor  einer 
ttjcrttjoßercu  Subftan,]  inciter  iimgetpnnbcft  luerbc,  fo  \)i  hn  ''Jlouml- 
X>oxxa\  baö  in  bcr  ty«Jrftn)irt)cl)Qtt  umionfcnbc  -Unpitaf,  qpnjtffer: 
maficn  ber  «Ho^ftoff,  bcr  burd^  boS  ))robiiftioc  ediancn  bei  dlainx 
jn  bem  (Snb^robnft,  bcm  Stbtrtcb^frfifagc,  in  j[cbcr  )UegetatiünS= 
|)enobe  nie^t  unb  mcl)r  »erarbeitet  löirö. ') 

3nbeffcn  bebarf  bicier  ©fll^,  bafe  bcr  !Ronnatoomt  umlaufenbe« 
.^tapitol  fei,  nod^  einer  fc^arferen  ^lä.^iuenmg  unb  einer  g^tDiffen 
©injt^rönfung.  8(^on  ber  fc^cinbarc  SBiberj^irut^,  bafe  ber  5?ormaI- 
mJh,  bn  ^U%t\^  beS  mit  bem  ShinttolDonat  beftocften  SobettS, 
ate  ©nttibfliKf  ber  Slla^l^altSiDtTtfd^aft  ein  fte^nbefi  Itopital  fei, 
»ai^renb  etnet  fetner  Seile  e9  nt^t  fein  foll,  fft^tt  uns  ber 
9lot)9enbtgIeit  einer  weiteren  Unterfu^ung. 

9Benn  mir  ben  Slormatoorrat  mit  Sltficfftd^t  auf  bie  iDirt« 
fd)aft(id5e  Sebeutung  feiner  Xetle  sergliebem,  fo  ftnben  toir,  bafi 
er  sufammengefe^t  ift,  einerfeitS  (tuS  ben  eigenffid^n  Str&gern 
ber  probuiiiercnben  SSegetationSfröft,  ndmlid^  bcn  im  Soben 
tier^uctatcu  Üönr.^cln,  bem  ^lattDeruiögcn  iinb  ber  biefe  beibeii 
''^ok  iKibuiuLiibcn  iiub  ben  3iiliHiri)ö  bciuirfoiibcu  (^anilnuiuict)id^t  — 
anbererfeit©  aiio  bem  liijnUiiüjiu,  nuljiuncn  -^ol^tüipcr,  ber 
einen  um  fo  grüneren  3;eil  beä  23ainnce  vefp.  bc8  ©eftanbeö  ein= 
nimmt,  je  älter  bciielbe  ift,  unb  je  mciter  jirf)  ber  'i^cbiuf  bcr 
^pflenfcften  erfltcift  aud)  auf  bie  büimcren  unb  minbeninntigen  bol\- 
[üitiinentc.  ®3  mujte  fit^  bemnat^  ber  8aU  eruieiien  laflen,  bafj 
bev  '.Uoinialnorrat  nur  infüJüeit  alö  umlaufenbcö  AUuntal  ,yi  Ic- 
trad)teu  unb  ^inöbar  in  ber  Söirtfc^aftöbalance  nnyiierf)ucii  ift, 
aU  er  abfntjfäliine^  ^»T^  ift;  ba§  boiieijcn  ber  üüiigc  2eil 
bec  ^^lormaliu>nate'3  nur  itifü|ern  -Hüpitat  ift,  alö  er  alö  Jräger 
ber  lUH^etntiouofrajt  einen  iüetentli(f)fn  53eüanbtcif  be§  förunb  = 
fapitaleo  ber  ivorfttvirtft{)aft  bilbet  unb  als  iüld)er  ^ur  f^x- 
(anguug  ber  Salb=(Sruubrente  nic^t  nur  beiträgt,  fonbem  uncnt^ 


ber  ;3rrtiiin,  baß  ein  fDtitfl  burt^  an  i^tn  gemachte  3lufu>enbunacn  2^auf^ 
wert  »t)ictte. 
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kJirlirf)  ift.  bcri  foUicnben  fünften,  bic  fic^  auf  bic  ^^Inficfiten 
^cruoircicjeubct  IWationolnfüiiümcn  [tuHiii,  glaube  ciuc  SJc= 
ftötigunfl  beS  t)otfteIjciibeii  ^aljcö  eibüdeii. 

1.  ^^ie  ganjc  Erörterung  loätc  eine  muffige,  tucnu  bic  t}orft= 
lDirtfd)aft  —  ttie  bic  l'aubloirtfd^aft  —  c8  ju  tl^un  I)ätte  mit 
foId)cu  ©ett)ü(ftfcn,  bie  crfl  in  «nem  bcftimmten  Suftanb  bie  93raud^= 
badett  jur  93ebürfni§I)cfrtebigung  erlangen  unb  biefe  Biauc^barfeit 
ntd^t  bitrc^  toeitereS  ^c^3tum  berme^ren  fönnen.  @3  red^nen 
nämlid^  5tationalö!onomcn, trctcfic  bie  £anbiDirtf(^aft  be^anbcln, 
ba«  unreife  ©etrcibe  n'\d)i  ,^um  ^Inpital,  toeil  eS  noc^  nicftt  ^ur 
Sefricbigung  be«  ©etreibcbcbürfnifleä  brau#ar  ift,  (Ebenfo  tfl  ed 
Öerci1)tiertigt,  baSjenige  ^olg  nx^i  ^um  Ä^apital  gu  re<i^nett,  bö8 
tUK^  nid^t  jwt  23eftiebigung  irgenb  eines  ^olsbebürfniffcS  Derttjertcl 
ttjcrbcn  fann.  6s  iDtib  alfo  crfl  baöjenigc  ^o\\  umlaufenbeS 
Kapital  fein,  toeld^eS  Detmoge  feiner  tcc^nifc^en  ^igenfd^aften  unb 
fetner  gflnfliaen  Sage  gum  ^onfumtiondort  bie  ju  feiner  drlangung 
aiifiietuenbete  3lrbcit  mtnbeflenS  öoU  erfe^en  »irb  —  alfo  tJom 
8tanbpun!t  beS  (Etgtntftmeri  ipie  bed  Aonfuotenten  au8  betrautet, 
a(fo|fai^  i^. 

2.  9la4  Stall*)  entfielt  ein  Stoüßait  inbem  «a)  neue  ®ftter 
l^crting^bradlt,  b)  fobann  Don  ber  ä^erje^rung  für  bloßen,  ptt^bn^ 
litten  S^orteil  flberftKirt  unb  c)  auf  ]^ert)or]brin$enbe  ftrbeit  ange» 
loenbet  loerben".  ^bgefe^en  boDon,  bag  ^m&^fi  neue  ®flter  — 
unb  )loor  toirtfc^aftlid^e  ®flter  —  ^orgebra^t  tterben  fotlen, 
mni  bod^,  toenn  etnKifi  ftberf^art  merben  foll,  bie  SRftglid^feit 
ber  a^rrgel^ng  Uo^tn,  pcrfönlic^cn  SDorteit  Dor^anben  fein. 
2)iefc  ^JDlüglidjleit  ber  aScrae^rung  ift  aber  nur  fftr  ntt|bared  4>ols 
gegeben,  baft  MitueÜ  abgefegt  »»erben  fftnnie.  9(u4  hm  man 
e9  niii^t  6^aren  nennen,  menn  ein  SBalbetgentilntet  fic^  ptct,  für 
Raffung  geringer  a-  ^-  9leifer^ola-'$eftdnbe  jtoflen  au^ttiocnbenf 
bie  il^m  bie  Äonfumenten  in  bem  gebotenen  ^preife  nic^t  erfe|en 
ttjürbcn.   ^^auu  eift  fpait  er,  luciin  er  (in  bicfem  6inne)  abfafe= 


')@4li^nbet0,  :i)anbbud}  I,  3.  599  (»on  ber  <Bo(ft). 
*)  »an,  Se^rbu«^  I,  §  m 
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f&]^tgcs  im  SBolbc  iwcMif^äÜ,  unb  boSfeOk  att  il(i)»ttal  im 
SBalbe  Ämter  umlaufen  td§t. 

3.  9lod^  9lbült  2öaqncrä  Äa|)italbefinitiüiun ift  eine 
»efeutU^e  l^oibebuiguiu]  bcr  3»ficl)dn9feit  jum  S?ennöc^cu  uiib  sum 
Äa^ital,  bofe  baä  betrcn'cnbc  Cbjcft  ein  itiiTtfd)aitiicf)Cd  ®ut  fei. 
Unter  tnirtfc^aftlit^en  Coütcin  -')  üaful)t  iiBai]ner  fo(d)c,  i^^'^c" 
GrliiiUiUng  bcl)ufö  bcr  33cbiirfniä6efricbi(iunfl  irgenb  eincS  33icni'c^eu 
iiijtub  mctdie  mcnfd)Iid)e  ^vbc'it  bic  S^Drbcbinpng  ifl".  öür  ben 
äBalbeigeiüumcr  fiub  nun  gicar  bic  iuiujcn,  nocf)  abfe^baren 
-öcftönbc,  foiüie  bic  SBur^el« ,  ^IMätter  uiib  bic  l'ie  tragcnben 
bünnen  Stot'w  bca  StlH^oIgeö  imtiitlHlir!icf)e  ©üter,  unb  er  Dcr= 
toenbft  öiel  Uxbt'it  nuf  biefelben.  C^-  bleibt  uiben'cn  gu  bcbenfcn, 
bof?  bcr  (Fnb.^mccf  bcr  5(rbc!t,  buid)  bic  er  g.  93.  ben  juniieii  -iJa(^= 
iöiid)y  er^ciu]t,  biefc  jur  'iH'fviebiguiui  irgenb  eines  ^oigbcbürfniffcS 
nod)  iüd)t  brauchbaren  <!pci  Up  flauten  nic^t  iclbft  ftnb,  2)aä  ©nt, 
be^ufö  bcffen  (Srlangunfl  er  bic  ,^uHnr^^rbeiten,  bic  -^iflege^  ^n^- 
unb  5.'pnnaltunn3-9Jr6eiten  aiic^  au  6(f)onnn9cii  anfmenbet,  ifl  ge* 
toiijcrinaBcn  bic  in  ben  jungen  ^^^flau^cn  cntbafteuc  ^Inmcifnng 
auf  ben  narf)  3al)rcn  entpel^enbcn,  miULmrcn  ^ülifört)er.  Xic 
^rttartuug  eines  (FrtrngeS  —  ein  unfi3rverli(f)e§  C^nt  —  faim 
aber  unmöglich  umlaujnibe^  llfipitnl  fein.  Gbeuiu  fiub  bic  2)iaf]= 
tegcln,  burd)  meldjc  baö  iölattüermögeu  bcr  i^eftanbe  Ucruiclirt  inib 
gefraftigt  lüirb,  bod)  nur  barauf  gcriditct,  bic  o l3prübuftiou  3U 
\}cbc]\.  5Uiü  ift  auch  "WT  bcr  eigcntlul)e,  uuijbare  .V^ol^förper  bao= 
ieuigc  ©ut,  roeld)c§  burd)  bie  l^lrbeit  beä  äBirt|d)atter2i  pr  i^e= 
büriniöbeiriebigung  erlangt  roerben  fott.  Unb  fomit  fann  and)  nur 
bicfer  Seil  beS  9lormabonate§  nmlaufeubcs  .(Kapital  fein,  baä, 
einmal  entfknben,  im  äikilbe  miia  oecatbeitet  loirb. 

4.  2He  i^rdrteninfien  Slteumannd  (im  @(^5nbetg'fcben 
^nbbiulM  üBes  «tttrtfd^fttt<4e  ^^inge" ')  fft^nn  gu  einem  gleiten 
IRefuttat  ^  fagt,  ba|  tottifd^ftlii^e  S)inge  folifie  feien,  »Mgli^ 


^)  IBafliicT,  OninUesmtfl,  @.  87. 

•)  SJcSflI.  6.  14. 

')  8(^dnb<rfl,  iHuibbttt^  I,  &  117. 
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beten  mit  ben  3nteie|fen  anbetet  lottibiefenbe  €elb^tereife 
eine  l^tDmtagenbe  SItoKe  ^puU".  Sefentlt(||  tfl  olfo  bet  „^nteteffem 
fam^j".  9{itn  tfl  aBet  nic^t  leugnen,  ba^  bic  ^olafonfumenten 
ein  Snteteffe  l^aben  m  ber  ^rfaitgung  hut  ber jenigen  3^et(e  beS 
Sßotmo^Donateg,  bic  geeignet  fiiib,  i^rc  Söebürfniffe  bcfriebigcn. 
9Jlit|in  fönnen  ond^  nur  be^ügUc^  biefer  Seite  bie  ^ntereHen  ber 
^lonfnmcnten  mit  benen  be8  Eigentümers  foHibiercn,  unb  biejc 
oWein  n)irtf(^aftlirf)e  2)inge  fein,  ^icr  ift  mlil  p  beachten,  baß 
baö  ^ntcreffe,  baö  ber  SJBalbfcciitjer  nti  bcn  anbcrcn  ,^nr  5öebürini6= 
bcüicbitjung  nod^  nid)t  geeigneten  Icilc  bco  "iJiürinalui  rrotiä  !E)nt, 
U'ü[)[  c  infeit  ig  öcrleM  irerbcn  !ann,  3.  3?.  buirf)  äi^albbränbc. 
Xer jenige  inbcffen,  ber  au\  bicfc  3Bei|e  baö  oukrefic  beö  2BQ(b= 
cignitiiuurö  DevleM,  bat  bie|eni  fein  eigenes  ^ntereffe  njirtfd^aft: 
liriier  'Jiatnv  entgegen  j^u  fe^en.  35enn  er  erlangt  bnrd)  bie 
cd)äbignng  nichts  —  abgelesen  uon  jRac^e  unb  onbeien  nidit 
fittlit^en  Bwjcrfe«.  @iit  ^lanipf  nieljiercr  ^ntercjjen  fanu  al|ü  nur 
um  beu  nuljkuen  3;cil  bcö  yiünualüorrateS  entftclien,  biefer  aI(o 
allein  alö  n)irt|döafttid)eö  3)ing  umloufeubcs  ^^apital  jcin. 

5.  Ülofd)er')  fngt,  bnfe  ber  'f)Dd^n)atbiimtricb  im  C'oegen- 
fa^  ,Vi  fnrjen  (lUiebernmlb')  Umtrieben  —  „einen  n^eit  grofjeren 
ATnpitalantiiHinb  t)ün  negatin  im  23übcu  gelaf jenen  ^^ol]- 
fapitatc  bebn;tc".  Wii  bieicm  o]t  citierfen-)  Sa^c  bc!)an|>tet 
^)io)dKr  nid)tö  anbcreo,  oto  bafj  ein  Salbbefiljer,  ber  baö  ."pol] 
{cincö  iö3albeö,  iDeId)eö  er  oielleic^t  ft^on  als  junge  Stangen  ober 
afö  ^Kcifig  otme  ä^evtuft  abfegen  !önnte,  tro^bem  älter  »erben  läßt, 
baburd)  nid)t  etnja  l^npitnl  pofitiö  in  bie  Söirtfc^aft  ^ineinftecft, 
fonbern  boß  er  öielmct)r  baS  Kapital,  njett^eS  ber  junge,  foebcn 
Qbfa^fä^ig  geworbene  JBeftanb  repräfenticrt,  negatiü  barin  Beläßt. 
@S  ift  aber  nicf)ts  flarer,  als  baß  er  nur  bosjenige  ^ol,^  barin 
belaffen  fann,  toeUl^cS  er  eocntuell  berauSne^men  fijnntc.  nun 
nbcr  ?){ofd^et  nnt  baSjenige  ^ols  Kapital  nennt,  roeld^eS  bet 
äBalbbefi^t  negattD  in  bet  Sitifc^ft  hdüH,  fo  ift  au(^  nac^  i^nt 


')  5Hoi(^cr,  St)ftfm  IT,  §  187. 

')  3*     enbre^  l  c  unb 3 u b e i (|  fit  S^ar.  f. :Sa||tb., 29,  @.  9. 
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mit  bet  tiientneE  abfalfö^tge  %Al  bei  ShmnalDonotcS  umkufenbed 

6.  ^clfertd^')  geigt  burd^  bic  9)^ct]^obe,  bic  er  ^nx 
mtttelwng  ber  ©röfec  beö  iJJormalDorratcS  qIs  umlaufcnbcS  XtQj)itQl 
atitoenbet,  bafj  er  au6)  nur  bcn  abfa^föl&iqcn  %n\  bcöiclbcn  nlö  folri)e'j 
ancrfennt.  6r  bcrerfjnet  närnfid)  bcn  ^tit  bc^j  IKiuiiialouviatc^, 
fotoeit  e^  für  bic  (frmittcfunc]  bcr  Öobeurcntc  erfovbcrüc^  ijt,  Uürf) 
bem  3]ci[r.i;i::i  it  bii  ii)n  ^iifnmmenfe^enben  iBriMube, 

7.  !i>üi;  H}ünen,-)  tueiditi  i)tc  öon  iljui  l'Ci]iünbctc  ©rimb» 
renten=5^l)Cüiic  bereite  in  bcn  30  er  uiiKvcö  l^alirftuitbertö 
aiul)  niif  bic  (^orfttDtrtfd^ftft  ongciocnbet  l^ot,  ftf)lä(]t  bciifclbcii  ilöeg 
ein  U)ic  ^cl f crid^.  33cionbci-ö  beirerfcnöiDert  i\t,  ba^  er  bie 
bis  6 Jährigen  (Ainfcrn-)  ^Öcftanbe  bei  bcr  Ermittelung  be^  ^liormal^ 
l)onotS=ÄfipitaIc'3  iUicifiaupt  onf3cr  5)lerf)innui  Idfjt,  mcil  „bic  IqoI^- 
p]iän^m  bic  elften  5  ^a[)vc  ^nv  !i3ilbniu3  ilircQ  ftörpcrö  luniücnbcn" 
~  bann  alio  erft  bie  äJilbuug  cineo  uu^bareu  ^oliOörrateö 
beginnen  Caniu 


9Benn  lüir  alfo,  mie  luir  nnrf)  bcn  übu',in  (Mürternnc^cn 
tl^un  un-j  für  bcvedjtißt  Raiten,  um  beuieniijcii  Itü  bes  ?iornia[= 
öorrntcö  alö  nmlanfcnbcö  ilapitnl  betrai^ten,  ber  aus  untjbarcm, 
n^'falifdMöcni  A^olje  beftcl)t,  fo  nind)cn  löir  un§  etma  folgenbeö  iMlb 
öon  bcm  i^ori]ani]c  bcr  forftlittcn  ^l^robuftion:  2)ic  crftc  ^eriobe 
beö  iü>arfv?tinne^  ber  -«öofu-Iian^jni  i^uifft  iundrf)ft  bnö  'Jiüp.^cnc^  nnb 
bie  '^JiMifniiti  ber  tyüritoutid)att,  inbcm  jic  bcn  !iBül)n|"iU  bcr 
ä^cc^ctiitionofratt  anf  nnb  in  bcni  bie  forrcfponbicrcnben  2;oi(c  bc':^ 
9^aturfa!tord  bel^etbetgenben  ^obeu  etcid^tet;  ^oö  ä^ur^eij^ftem 

*)  6(^5nbeT8,  .^anbbuc^  I,  B.  789. 
*)  Soii£Hncn,ifoI{ette®taat:nr,  §1U9§6.  X)etm.Banb  — 
feit  1882  aH  ananiiffrilpt  bnl^anbeit  —  immjinbfft  ^rauSflCflcNit  1868 
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unb  bit  Me  Sldttcv  tiagenbe  ftamt*  €obatttt  U^tixA  bec  et()etitKi|e 
fProbuItioitS)»irose|:  2)te  KamBtumf^iiiit  e^eugt  au8  ben  gefi^erten 
unb  afItmUtevten  Shttusfloffcn  —  aus  bcm  ffS^tlbun^Sfaft''  —  ben 
f^oli&tpn  unb  k^ecfiatft  tljn  Don  So)^  ^  Sol^.  ®!eid|i)eiiig  toitb 
bte  Setffidtte  bev  $tobuftt<m  ben  S^efietotionSBebtnoungen  ent» 
ffnred^enb  enoettert.  ^ttS  eigentlid^e  9robu!t  beS  Sfoltin:»  Statur,  ben 
^)ol3förper,  bel&(t  ber  3forjt»irt  «nn  fo  lange  in  bec  SEBirtft^aft  — 
gemiffermagen  aU  \otiin  |tt  BeorBettenben  unb  ju  toeifetnecnben  fütif^ 
ftoff  —  Btil  i^m  fein  tDirtfd^aftltc^eS  MM  ben  Scit)mn!t  angtebt, 
in  bem  er  ben  Süo^ftoff  aus  ber  natttrlid^en  !Probn!tionAiicrlftätte 
als  fertiges  ^robuft  oudfc^eibet  unb  feilBieht. 

S)o6  er  mit  bem  ^iebe  beä  reifen  ^ol^^eö  auc^  baS  fRüp^eug 
unb  bie  SBerfftätte  —  lüenn  id^  mic^  bicfeä  ä>erglci(^e§  ttieiter  he- 
bienen  barf  —  ,5ciilüit,  önbert  an  ber  ^Ric^ti^feit  be§  ©efac^tcn 
iudik\  ha  CO  eben  eine  nid)t  311  Derincibeubc  lliotlücnbiafcit  ijt,  uub 
ja  aud^  jebeö  anhext  üBcvf,)Ciin  fviU]cr  über  i^ätcr  abtieuuijt  i)t.  — 
^^^lücibing«}  tt)öre  für  ben  äiJalbeigcntümer  Don  33orteiI,  Xotnn  er 
baä  Siuft^nui  erlialten  fönnte  tro^  ber  ^iuUuiig  bcä  ^robufteä. 
2eiln)eifc  geidjieljt  eö  auif)  im  9licbcni)alb6etiicb.  3)enn  bic-  Störfc 
beöfelben,  auf  bereu  ^^fle^e  nid)t  toenig  Süujfalt  iieiiucubet  iinrb, 
fiub  nit^td  ttubcrcö,  a(o  ber  bie  (?rntc  übcibauerube  2Bo{)uftlj  ber 
SJcgetütiouöfrnft.  Mix  i)aU\i  alfü  im  91icbcrtr»albe  ben  f^all  uor 
un3,  mo  ni(^t  nur  bie  im  ^^uben  inirfcnbcn  ihäftc  t»oii  omi*ier 
5)oucr  fiub,  fonbcru  aud)  bie  in  ber  iBcgetation  loirfenbe  l(icbcuö= 
fraft  feiner  UM'ebcr!)oItcn  Seni^ünbunc]  bebarf  —  bcnn  fie  nt^t  jniar 
im  Sinter,  öi  aber  in  ben  8ti)cfcu  ntc^t  erlojc^en  —  im  6fn,enm^ 
,]um  ©etreibebau,  ber  ja  für  jcbc  neue  <&rntc  bie  ä^egetationofrajt 
am  einem  übergefparten  Xeile  ber  Dorl^crgegangencn  toieber  eriöcrfcn 
mufe.  in  ber  notürlid^cn  JBcrjünjjung,  in  bem  ^Dlutterbeftanbe 
unb  bem  jungen  3Juff(^(ag,  l^aben  mir  eine  ununterbrod)ene  ^Daucr 
ber  ßeben6fraft  öor  uns.  S^enn  aud^  l^ier  erlifd^t  fie  nid^t,  fonbern 
bleibt  im  ©amen  fd^tummemb  unb  in  ben  jungen  ^flan^en  t^jötig 
bem  ^oben  erlialten.  ^ritt  nun  an  Stelle  biefer  naturgemäßen 
SSerjündUng  auS  ir^enblDeld^en  ©rünben  eine  !ünftlid)e  ^etT)obe, 
bie  einen  Slufioanb  an  Arbeit  erforbert,  fo  gef^iel^t  biefe  SlrBeit 
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ebenfalls  feinem  anbeten  Swede,  als  bafe  bic  ßebenSfiaft  bet 
SBegctatton  fort9e))fIan3t  ttievbc,  iinb  ha§  ^ftüftjcuQ  unb  bie  SBcrfftntte 
ber  forjtUd^en  ^robuftion  möglicl)ft  bottfiönbig  erhalten  bleibe.  Bit 
ift  eine  ebenfo  nolttcnbitje  cfvon^cqueng  ber  Srnte,  loic  in  bcn 
gcföKten  Stämmen  bao  Gilöft^en  ber  SBcgetationSfraft  jelbji,  unb 
ol^ne  fie  fönnte  bie  äBirtfcfiait  iiirf)t  fortgefül^tt  werben.  ^5  ift  bcÄ« 
l^alb  aud^  9ered)tferti9t,  bo§  in  ber  ^k^^oltsmittfdiaft  bie  lJuItut* 
Eoflcn  ebenfo  3U  ben  jä^rlid^eti,  laufenben  Ausgaben  gerechnet  »erben, 
bie  ben  ganzen  SBalb  treffen  unb  nic^t  Uo^  bie  fuItiDierte  O^^öc^ 
'  lote  au<l^  bie  ja^rlic^e  6rnte  nid^t  Mob  bem  abgeemteten  93oben 
2U  gute  geft^rieben  loitb,  fonbern  gur  Ermittelung  ber  ®iunbreitte 
auf  bie  aefamte  OflA(|e  bed  Salbe«  terteilt  irntb. 

?(uS  ben  borftel^enben  Erörterungen  ergiebt  fic^  unmittelbat 

bic  3Jlet()obe,  nad)  bei  wir  bie  ©röfu  bc§  in  einer  2GBirtfd)aft 
umlaufcnbcii  A^")ol,^fapitaleö  ,^u  beiucffcu  habm:  ^)lad)  feinem  Serte 
für  bie  SBcfriebigung  beo  A^ül^bebürfnificsi,  unb,  ba  t>vi  ber  iMxnh 
baS  cin^^iiie  für  äffe  f)ol;|inrtinientc  —  .^nrnal  bnS  l1hiUl)oI,^  — 
3UU"efltUük:  (i)cluaiulrjiüal-,\Uitcriuiri  bei  iscilainopino  ili,  wad)  bcm 
S^crf an j'jinert.  !2BciI  nun  ber  ''^xm.  bcii  bei  Auuiiti  lulet, 
bei  ber  üblicl)eii  3öerbung  beö  €>oIge§  biudj  Den  Sßolbeii^eiUumer 
ben  äBcrt  beö  ijefiiUten  unb  aufgearbeiteten  ^oi]c^  auQ- 
brüdt,  baS  im  52BaIbc  nmlaufenbe  A*->üI,ifapital  aber  nod)  ftocft, 
fo  fönn  aus  beu  '4^reiicn  bco  geiuorbencn  ^üI^cö  nur  ]o  auf  ben 
2Bert  beS  nod^  ftorfenben  gei'c^lüjfen  werben,  ba^  »on  bem  ^oi^- 
prcife  ber  '|?reiS  ber  an  i^m  bereite  Deirid)teten  ";?l  rbeit  in  ^Ibgug 
flcbradjt  wirb.  Somit  gcl)i?iren  biejeuicjen  i^eftanbteite  beS 
SlormalöürrateS  .^um  unilanfenben  ^a))itat,  bereu 
3QBaIbpreiö  ijröftcr  ift  n(c>  ber  li^reis  ber  gu  i^rcr 
äBeibung  crjorbeilic^cu  ^ilibeit&meuge. 

SBenn  toix  nun  )um  %bf(blu6  bei  Dorjle^enben  Unterfutbutifieti 
bic  gefutibeneit  9tefuUdc  in  i^ei  fut^cn  ©ä^en  lefiM^ttuIieten  ttoUien, 
fo  iDfltben  biefelben  lauten: 

1.  ^a§  ©runbfapital  einer  jeben  fetbftänbigcn  Ororflttiri« 
jd)aft  ifl  ber  3iormaIwa(b,  ber  ^"begriff  beö  mit  bem  SHormal« 
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Vorrat  befiodften  S3obenä.  ^ie  (^ii)ge  biejeö  ltat)italed  i{t  gleich 
ber  fttpitaUficrtcn  ©runbrentc. 

2.  ^^n  bcm  Jiormnlnurrat  bcrfclben  Sirtfd^aft  ift  ein  „negotiö 
barin  gclajfcne^>",  umlnufcnbeö  ^lapitat  an  tnihfiatcm 
^ol^e  enthalten,  bcfjen  ©tößc  glcid^  ift  i'eincm  ©ebiamf)<5Tr>ort 
(5?erfaiif§iDcrt  auf  bem  ©todfc),  unb  bcj|'en  3iniP"  ^('i  bei  <lt= 
inittelung  bei  (Srunbiente  in  ^nie(^nung     bringen  finb. 


5(u6er  bicjcn  bcibcn  eingcl^cnb  befproc^cncn  ÄQpitdtcn  finben 
njir  in  jebcr  r?oiitn)irtfd[)aft  nocf)  eine  Slei)^  teils  flel^cnbcr  teiU 
umtaufenbet  ^{»italien,  beten  SBefen  auf  ben  evßen  ^Ud  Uax  gu 
erfcnncn  ip. 

Son  ben  ftcl)enbcn  ^Tapitolicn  fmb  nennen: 

1.  ^ie  äBittfd^ftdgcbaube,  in  bei  9%(gei  2)teit|l)D0^tigett 

hn  SBeamtcn. 

2.  ^ad  Stitfd^ftStnDentat,  befic^nb  au§  ben  Snfhumettten 
unb  2Berf3ctigen,  tteld^e  ^ii  ben  mannigfod^en  im  SBalbe  gn 
Denid^tenben  Slibeiten  erforberüd^  ftnb,  unb  bem  Apparat,  ben  bie 
9uc^fü!)iiing  unb  bie  gcfdüc'^ttHd^e  ^ivtfd^fttleitung  ndttg  nia<|t 

3.  S)ie  2wn«port=31nflarten. 

3tt  ben  umlaufenben  l!Q|)ita(ien  ftnb  su  red^nen: 

1.  {Die  teite  in  ®elb-  teils  in  S^aturaUeiftungett  beflel^nben 
9^in  htt  Beamten  unb  Sdl^ne  ber  WMUx. 

2.  9tt8g^en  fftt  IBef^affung  oon  Saatgut  ober  fflans» 
maienair  fooett  e«  nt^t  in  bei  SBirtf^oft  feS&ft  gesogen  loctben  fann. 

8.  ^te  Sufbenbungen  fftr  ttnte^oltung  unb  Sigftnjung  ber 
Mdube,  beg  dmwntaicj»  unb  belK  9ttrcau*9p))aiatcfi. 

4.  5Die  ^Cufioenbungen  fftr  ttnterl^tung  bei  Xranlliorts 
«nllalten,  fouett  ^e  nid^t  ft^on  unter  1.  (SO|tte  ber  ISalbarBettcr) 
begriffen  finb,  ^  9.  Snful^r  tNm  Stol^ntatertahen  u.  a.  m. 
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€8  lic^e  fid^  bte  Qfragc  auftoetfen,  ob  e«  m^i  rid^ttgcr  to&tt, 
baS  in  bcn  3^ran§t)ort  =  2(nftaUen  entl^altene  Kapital  —  gumol 
einfodK  SBalbiüccje  —  gu  bem  ©laiibfuniai  bev  O^orfhrirticfiaft 
311  linjiicU.  3ii  bcr  2]^at  läfjt  fid)  bei  (juBpjabcii  uub  jd)Uiali'H, 
eiui^urigeu,  rul)cii  ÜBalbiDcgtMi  faitm  ein  bemcrCeiiöiuertcr  ©runb 
fiubeu  \ixt  iljrc  ?lu§fc^eibung  qIö  ein  bc)ünbeie§  ftc^cnbeS 
Kapital,  ha  fie  bic  §ol5probu!tion  ber  i^Iöd^c,  über  bie  fic  |iil)reu, 
nur  unme[euttt(f)  bcfd)räiifeu  bürgten.  5Inbereifeitä  ift  eS  uns^cifcl^aft, 
ba6  d^auffictte  3Balbftra&€U  ober  gor  ©albeifenbaÜncn  ein  6c= 
fonbercg  [tcl^enbe§  Kapital  pnb,  boö  in  (\ci\v,  anberer  äÖcifc 
probuftiö  ift  aU  bao  ©runbfapital  ber  5}or|ttt)iit]d)aft.  3)iefc 
3[nlni]cn  erforbern  einen  nur  burt^  SJlenfc^cnfiaTib  l^erftettbarcn 
fiinftlidjen  58au  unb  lajfcn  fic^)  in  biefer  JBegic^ung  bcn  ©cbäuben 
t)ergleid)pn.  liöir  IjaUn  e§  T)icr  bemnad)  tintn  mit  einem  .<?'apita{e, 
baö  beut  Öurd)  bic  Sirtjc^aftögebäube  repräfentierten  nal)c  fte^t, 
anbercrjeitö  aber  aud)  nod)  33e,^ief)unncn  aitftueift  bem  ®runb= 
fapitale.  '5)cnn  je  einjadier  unb  rü()er  bie  älVVlbiDcge  jinb,  beftü 
weniger  wirb  i^r  ©runb  unb  Soben  ber  i)iaturprobuftion  entzogen, 
unbbcpoe^ertaffcnfictt(4  nod&  ol3  2;ei(  be3  ©runbfapitale§  bctrod^ten. 
3«  breiter,  forgfäftiger  unb  f^flematifd^cr  fie  aber  ausgebaut  Werben, 
unb  je  me^r  bie  {}Iäd^e  beS  SBegebobend  im  äJergleic^  jum  etgentlid^en 
§o(jbobcn  puimmt,  befto  nottüenbiger  mxh  t&,  fie  aU  ein  befonbercä 
Kapital  Qufiufaffen.  3)ic  ©rengc  ijl  fc^njer  finben,  ^umat  bic 
SBalbtoege  \o  augerorbentlit^  mannigfacber  %xt  fmb,  toa^  il)re  'Brette 
unb  bauliche  SSefcbaffenl^eit  anbelangt,  ^em  entfpce(benb  tfi  eS 
au(b  fd^mierts,  bie  abfolute  (M%t  btefes  AopttateS  aniitgebeti. 
Snbeffen  genflgt  eS  fftf  m\m  Smäi,  |tt  »iffen,  hai  aus  ben 
bemtö  bei  ber  ^^näfum  äBegebau^Vtbeiten  angffälMcn 
(Brfinben  int  ^llgeltanbe  unb  auf  Seintboben  bicfe  ila)nttttien  relatib 
grdger  fein  mtt|fen  aß  im  ebenen  €anbgebiete. 

^Mi(k  xfi  es  etfotbetlidU,  fiber  bie  itttltttt!ofien,  bie  in 
ben  unter  1.  unb  2.  ber  umloufenben  ito^italien  genannten  eni» 
leiten  ftnb,  no4  einiges  gu  bemerlen. 

9Bir  UMten  bereits  auf  @eite  30  )u  bem  DUefuttat  gelangt, 
ba^  bie  Hulturarbeiten  eine  92atursnot»enbtge  ^onfcquenj  ber  (Ernte 
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feien,  ekn[o  mic  baö  W^fterBcu  bei"  äJegetationäfraft  in  ben  gefällten 
©tämmen,  iinb  h(i%  fte  nur  bed^db  aufgcwenbct  toürbcn,  um  baö 
^lüftüeug  unb  hic  Serfftfltte  ber  fovftlii^cn  ^robuftioii  auf  ber 
abgeernteten  i}\äd)t  ,]u  crf)alteu.  •^icrniiö  f]abpn  mir  fobanu  ge= 
folgert,  bn§  fic  311  hm  jä^rlid)cn,  rcgelmaBigcu  iöetiicbäfoften  ges 
]^i)ren,  welche  bie  gange  2Birtf(^aftö[läct)e  gtcid^mä^ig  treffen.  5lun 
]^at  bte  Seljre  Dom  ou6fc^enbcn  !öctricbe  ,511  einer  genau  entgegen= 
gcfeMfTt  5luffafinng  bieder  an  fid^  fo  cinfad^cn  unb  natfn-ridfjen 
ä.^er^ältnilie  n^^^'^^t,  inöem  fie  jagt,  bi?  rf^ufturarbeiten  jeien  cm 
in  ben  fuüiüierteu  5öoben  gcftccftcö,  ninlaufenbeö  rftapital,  mid)^^ 
mit  'einen  3infen  burd)  ben  ^Ibtrieb^jertrag,  ^n  bein  fic  bcit  (fSriinb 
gelegt  l)akn,  in  bie  Ra\ic  beS  äöalbbcfifier?  jnrürf{et)ri  n  iiiufj. 
35iefe  Sluffajfung  iDiberÜH-irf)t  aber  bocf)  ben  in  ber  9iad)t)altö= 
»irtfc^aft  ju  2age  tretenben  ^rfc^einungen.  glaube  in  ben 
folgenben  ^udetnatiberfe|unQen  eine  @tildmng  biefeö  äBibecft»rttdM 
)U  erbliden. 

SSergletd^en  tolr  bte  analofleit  9^erl^altniffe  bei  ber  !Oanbn)irts 
f(^aft,  fo  finben  nie  niä^i  mx  tu  ber  23ud^fü^rung  ber  pvnftift^cu 
^kinbttitte,  fonbem  aud^  in  bebeutenben,  tfjeoretifd^en  äBecfen,  ^.  fb. 
im  öoti  3^l|ünen*fd^en  „ifotierten  6taate"  nichts  öon  einer  $10^ 
(ottgterung  ber  ^eftettungSfoften,  tro^em  beim  SEBinteigetteibe  t)on 
ber  SÖefteflung  bi«  $wm  SBerfauf  ber  (5rnte  mel^r  alä  ein  ^af^x 
ijerftreidjt  nnb  bei  jtocijälirigen  ©eroäd^fen  fogar  nod)  längere  3eit. 
3m  ^ringip  mug  eS  aber  gleidbsültig  fein,  ob  ber  betreffeitbe  B/^iU 
räum  ein  3<i^r  überfleigt  ober  ein  3i^^)i^)unbert.  80  ift  benn  Don 
Sdüncn,  ber  bie  Se^re  Dorn  auSfe^enbcn  33etriebe,  ttie  fie  fi(^ 
gerabe  in  ber  Oförftoiffenfcbaft  nadb  ""b  nad)  auägcbilbet  ^at, 
DieSet(^t  nid^t  fannte,  mol^l  aber  ald  fd^arfer  Genfer  fic|  etnge^nb 
mit  bem  SBefen  ber  SSkdbs^runbrente  ief^fit  9at  md|t  auf 
bk  3bee  ber  ^olongiening  ber  ihiltur^en  gelommen.  iSt  fogt 
nömnd^  Aar  unb  beuilid^  l»on  ber  Salb(obenK99rutto>8lente, 
fic  fei  «gletdl  bem  SBert  be9  9!G&trie(<f(tIage8,  na4  Ü^sug  ber 
Stufen  bom  ^erte aller  ^olabeflftnbe  unb  ber  Itoften  ber  «.SStebers 


*)  toon  ZHncn,  ifolterte  etaot  m,  §  5. 
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befowwng"  bcS  Q%tricbciicii  ^djlagcö  .  hmi  Sorte  „©icber= 
6efQmun(^"  liegt  aber  eine  iu^iDcifell)aftc  Söeftätigiing  her  oben  bc^ 
grünbeten  5In|id)l  über  bie  35ebeutuuä  uab  bie  UJerrct^nung  bet 

\\uhc\icii  ift  bamit  ber  äöiberjpiuti)  beö  ausje^enben  5Betiicbeä 
iiüdj  i!id)t  aufc^eflart. 

Ilm  bno  rHefuttot  Hon  Dornl)evein  ,^n  nennen,  fo  benil)t  ber 
SBßiberfprud)  auf  ber  il^criuc4)[elun9  ber  er  [tum  Ii  gen  2inlnge  = 
(geinifi'erninfjen  „Urbörnng§"=),^often  mit  ben  im  9?er(ouf  ber 
Sirtic^ajtöjü^rung  nütiüeiibig  tocrbenbcn,  eigentlichen  Äuttur= 
foflen. 

SBürbigen  »ir  lieber  ,^Hn(ic^j"t  bie  8anbtttrtjd)att,  foroeit  fie 
Sinologe«  aufroeift,  eines  93licfeö.  Birb  ein  llrn^alb  in  tttcferlanb 
umgenionbelt,  fo  beonf^jrut^t  bkW  Ilinroanbiung  bebeutcnbc  Ur  = 
bariingöniiieiten  unb  ,f?oftcii,  lueld^e  mit  bem ©rnnb  nnb öobcn 
untrennbar  Dcrfrf)me(^en.  Sic  finb  ein  pofitio  in  ben  i^obcn 
geftfiftc<<  ^fnlngefapital,  mld)c?<  bnrd)  bie  Erträge  ber  iüJirt- 
ft^aft  nadi  unb  nad)  a  ?tm  r  t  i  f  i  e r  t  mirö  uiiö  in  alten  ßultuilänbein 
feit  unbenFbarrr  3fit  beictto  ainortincrt  t|t. 

6üüte  nun  ein  ertraglnier  ibobcn,  ber  Inoljcr  aljo  ffinc 
C!)ri!nbrpntc  abmarf,  forfttt)irtfd)attlirf)  benutzt  tmibin,  jo  gilt  cg, 
UHiadjit  ben  icl^lcnben  %t'\i  beS  ©runbfapitaleo  ber  [forftintrtfcfjaft, 
ben  'JiormalöorrQt,  l^erjuftettcn.  3u  biefem  Se^ufc  Würbe,  rein 
t^eoretif(^  gebockt,  aKiä^rlic^  eine  beftimmte  i^iäd^t  auf)uforflen 
fein  unb  ^mar  fo  lange,  biä  ber  Stormaltjorrat  öoüftänbig  Dor= 
Rauben  ift.  ä^id  ^u  biefem  3eit^unft  müßten  nun  fämtlii^e 
aufßöoenbetcn  ^nfforflungäfoften  prolongiert  toerben,  unb  i^re 
Summe  wäre  bann  baö  ebenfallä  pofitito  in  ben  99oben  geftecftc 
3(nlagcfaj)ital,  »elc^eS  burtf)  bie  nun  einge^enben,  alljährlichen  (Ernten 
nad^  unb  nach  amoilificrt  roirb.  5ln  bem  gröfeten  3;cile  unferer 
mobcnten  9öirtf(haft«tt)älber,  fomeit  fic  nömlid>  tiefte  ber  urfprüng« 
Ivi^nt  natürlichen  SalblH^etation  finb,  h^ben  berartige  ^uf« 
finrftungSat6etten  Überhaupt  nicht  ftattgefunben.  ^ier  fann 
a\\o  toon  emm  Slnlagefapttal  Oberhaupt  nicht  bie  ^cbe  fein. 
@otoeit  unfrre  Söalbungen  aber  i^ren  Uif^ining  bec  äRenfd^ttl^nb 


Digitized  by  Google 


—  51  — 


t>erban!en,  ftnb  fie  betninibct  n\if  bcn  burd^  bie  ^lriefl§furic  bc8 
5Jlitte(nlterä  oertDüfletcit  iinb  ücrlajicncn  ^tecfern.  5(uc^  fjicr  l^at 
bic  '')Jlrnf(f)cnnr6cit  itiof)!  nur  bic  äBalönatuv,  tuclrfic  bn^^  tfir  öor 
3tt^i'9uubeitcii  abgcnitu^cnc  Coebict  loiebcr  in  23c[if  iinbtn,  hiliifiii) 
unterftü^t,  tinil  man  erfannte,  ba^  bieje  öeröbcten  ijaiiDcnicn  üon 
bcr  3iifaminengejd)müf,icucii  G^iniüoljncrjal^l  nic^t  mc^r  lanbiDirt= 
)rf]att(irfi  bcmitjt  lücrbcn  fonntc.  ©o  fanii  man  atfo  mit  t^id 
gröHcrem  5)lcd)t,  als  für  bcn  jüngeren  5(ffcrbDbrn,  fiiv  uufcrc 
moberncn  SSirtfrfin^t^jmnlber  bie  ^^Imortifation  ber  üieücid^t  ^tt 
i^cei  SInlagc  ait|iiiUHMibotni  l^often  nlä  9ejd)el)en  fftrad)ten. 

Söerben  nun  bcrailiöe  Umwanbinngen  auf  iöobeu,  bct  bereits 
eine  ©runbrcntc  obtoirft,  auggefiiljrt,  [o  geftaltet  fic^  ber  SSorgang, 
im  grunbc  genommen,  genau  ebcnfo,  tüic  er  oben  be|tl^riebcn  ift. 
^06)  ^eigt  fid^  {)icr  ein  geringer  Untcr)d)ieb  ^miftften  ber  Ur6aiung 
eincä  SBirtjd^aftStoalbeä  ^u  2((ferlanb  unb  ber  Slufjorftung  eines 
CanbguteS  gu  einer  )elbftänl>igeti  i^orfhoirtfc^ft,  unb  ^ttüt  ^infic^tUc^ 
bei;  bidijiertgen  ®tunbrente. 

9^0T0ttSfe|ttng  biefer  UmtDanblung  tfl  tn  beiben  OröUen,  ba^ 
fie  gtt  einer  lol^nenben  Steigerung  ber  ©runbcente  fül^rt. 

Die  Ut&irung  beS  Selbes  erfolgt  genau  toic  oben,  mit 
bebeutenben,  frofittt^en  Soften,  bie  im  l!nufe  ber  3eit  burd^  baS 
$tuS  bcr  neuen  9lente  amotttfiert  tuerben.  S)te  toortifation  be= 
ginnt  bereits  im  etfien  3fl|te,  in  biefem  audb  f4on  bie  eiße 
(Smte  einge^. 

S)afiegen  tritt  bei  ber  Umn^onblung  beS  £anbgute8  in  ein 
^.Oforftgut*  (f.  D.  t). !)  Itnan,  hai  ber  (Sigentflmer  infolge  ber  fort- 
fd^rettenben  Sufforftung  au4  no(|  mel^r  unb  mel^  auf  bie  i%m 
ba^tn  sugefbffene  ßanbrente  kier|t4ten  im%  hii  ber 
9lormaÜ)otrat  enblic^  borfanben  unb  bie  {JfprfbDirtfil^ft  fi|  unb  fertig 
eingerii|tet  tfl.  Sufier  ben  {»ofttiDen  Aojten  ber  l^fforfhing  beladen 
atfo  feine  9Birtf(|aft  aud^  no(|  bie  infolge  bei  fytf^nUtxM  enl» 
gangenen  IRenten,  unb  snor  —  in  berfelben  SBetfe  mie  bie  Itulturs 
loften  —  ols  €umnte  aller  bid  )ttm  (Singang  ber  erfien  fBkXb^ 
Grunbemte  oerlotenen,  prolongierten  )Oanbrenten.  9lof4er  |at 
mithin  aud^  l^ier  loieberum  baS  SBefen  ber  SBoIbnnrtfdiMift  rid^tig 
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erfannt,  lueim  er  ooit  ncgatit  im  ^Bobcn  belnffcueu  ^^api  = 
talicu  \pxid)i.  bic  iianbrcntcn,  bic  bcr  SBübeii  bei 

fe^ung  bcä  lüiibit»iitf(^aftltti^cn  Sctricbeö  abgcioorfen  l^öttc,  finb 
tl^ntiact)fid)  tnfolc^e  ber  ^lufforftungcn  ncgatiö  barin  getnjfen.  ^rf! 
bei"  md)  toUcnbcter  ^crftcffung  bcö  9iormnrttürrntcö  bcQiniicnbe 
S5Bflfb=(?)nuibventenbe,^ug  fc{)afft  3!Banbcl  uiib  aniürtijicrt  mit  beiu 
Ucbnidju^  übcE  bie  biö^eri^e  l^anbrcnte  fotooljl  bie  poHtiti  in  bcn 
^obcn  gcftetftcn  a(8  bic  negattö  barin  BeTaf^cnni  r^npitalien.  ^lerauS 
crl^ettt,  bnB  in  beibcn  'i^-äUm  eine  llnuuanbliiag  öcm  (.^3runbbcfT^cr 
]\\  nv.nn  tüirüic^en  (^elüuui  mnliüTt  luiv,  inotiit  bie  bnrd)  fic  bc= 
luirfu^  Steigerung  bcr  b3ruubrcutc  grofjer  ift  nl^  bie 
3infi'n  be§  3ut  Umwanblung aufiUlDcnbenben  Äüpital  i^, 

Dl^ne  t)frage  l^abcn  mir  eS  nun  in  &u|crft  feltenen  OröQen 
nod^  3u  t!)un  mit  bev  SÄeufd^affiinfi  ganzer,  felb|lönbige¥ 
3föcfl»ittfd(|aftcn  üon  ©runb  auS,  —  bann  aber  nur 
auf  an  ftd)  ertraglofem  Soben,  3.  S3.  in  5leiten  ber  l^änebutget 
^atbe  ober  auf  ben  S^e^rungen  bei;  £)flfeeiaftc.  3n  biefen  feltenen 
SfAffen,  100  mit  bofi  aufgeioenbete  Stnlogeiafntnl  genau  trmttteln 
!dnnen,  loftre  bie  SCusfftl^rung  biefet  Sered^nung  gon^tferttgt,  um 
nad^  feiner  gdl^e  bie  »iitf^aftli^fie  Seife  feiner  Hmorttfation  fefl» 
^ufleVen. 

!Dlag  bie  9[mortifatton  nun  gefd^c^en,  »ie  fte  tootte,  immer 
loerben  tok  oud^  in  biefen  ber  jfingflen  Seit  entfiammenben  Strt» 
fddaften  nad(  ^r^eHung  bes  StormatborraleS  ben  auf  bie  Jfil^Iid^ 
6mte  fotgenben  jld^rfid^  SieberbeflodhtngSarbetten,  bie  au4  gan^ 
anberec  ^rt  fein  fftnnen,  toie  bie  erficn  ^luffitnfhiiigMi^eiten') 
(3.9.  £)rfflein«llulturen),  begegnen. 

^nbeli  eft  ft^  um  fteinere  SBIbfien,  loeld^e  einem  gr5geren 
Sirtfd^aftiSlihp))er  angefd^loffen  »erben,  fo  ift  fd^on  burd^  bie  9)^ögtid^» 
{eit  eines  ftdrleren  (£inf(^Iage§  bie  fi^ndle  Stmortifation  ber  auf- 
geioenbcten  flnlage«|{ä|iita(ien  (ei^t  3u  be»ir!en.  Seilduftg  bemerft, 
koAren  in  biefem  O^ffe  )u  ben  fCnlagc^ita^iUtttten  no(^  l^inau^u» 
red^ncn  bie  HuSfAIIe  an  bem  m9g(i4en  SDlactmum  ber  ®mnbrente 
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unb  bic  Sto^Un,  »eldöc  eine  eDcntuett  erforberlid^e  Stenbcrunfl  bcS 
bisherigen  normalen  5(tterSnQffcn=3Ser^ältniffe8  oeruri'ad)en  fann. 

21h  II  ti  ipir  otfo  für  bic  dl  adjhaliQ  tu  i  1 1  <  di  a  \  t  bic  ^t- 
rcd)tiguiu3  einer  ^Uükuuiirriiiu]  bi^r  ,rinUurfüllcu  im  '^uiiic  li^'j 
anöfcijenbcn  i^etrieficö  iiinutklaui]  bei  (Srunbrentc  bei 
2BiLild)aft  befutUcit,  )ü  rooflen  luir  fcineoioeijö  bic  33cbcutung 
bcr  l'cl)re  Dom  auSjc^cubeu  ^Betriebe  üOerl}üi^)t  ücrfenncn.  O^ic 
SBebcntung  Hegt  aber  nid)t  auf  bcm  ©cbicte  bcr  (}üiitcin  = 
ric^tung  unb  bcr  mirtf d^afttici)cn  ^cntabilititt8  =  39c  = 
rcchuung,  fonbcru  öielnicf)r  auf  bem  ©cbicte  bcr  2BaIbir)crt  = 
teti^niing,  fpe.^icfl  ber  23cred)nung  Don  Grnjnrtungstocrten 
unb  i'ügenannteu  <Ro[tenn}crteu ')  einzelner  Salbtcilc,  nienn  c8 
um  JBcrfduje,  ^ntfc^äbigungcu  u.  j.  n).  [janbiit. 
Um  inbef^en  ntc^t  nod^  toeiter  au§  bcm  ^a^nieu  be3  nor= 
Itefienbcn  ^3Ibicf)nitteö  IjerQuäjutreten,  tooüm  toxx  3um  ©rf)Iujic  nur 
nüct)mal§  ben  bcfünberö  betonen,  ben  n)ir  in  bcin  Sefen  bcr 
{Jrorftroirtfd^aft  begrünbet  unb  butd)  t)on  ^^bünenö  SEBcrf,  foniie 
burt^  bie  anologcn  Jöcrl^öltniffc  bcr  ßanbroirtfc^aft  bcftattgt  finben :  ^  i  e 
Äulturfoftcn  finb  alä  itonjequen,^  ber  Grntc  ^n  bGtrarf)tcn 
unb  ]u  ben  jäf)rlid)cn  SBctrtcbötoften  tec^nen,  »clc^c  bic 
gefamte  Bictf(^att  gleic^mägig  bclajten. 


*)  SerfiC.  ben  llnttrfi^eb  2»lf<l^cn  futJefHlNm  unb  oMcftittem  SBcrt 
in€(^5nbcrg,  $onb(u4|  I,  6.  127  (9Icirotaitit).  —  !E)afe(61l  6.  186, 
8KeU  HO. 
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3n  ben  brci  erftcn  ?lb|rf)nittcn  l^aben  toxi,  mm  mid| 
biefeS  93crgletc^eg  bebienen  barf,  bie  (^tiebma^en  bed  OrgaitidmuS, 
ben  eine  jclbftflönbig  probuftiDc  3rorptt)irtf(^aft  üorpcttt,  anotomifc^ 
unb  ))^^ftologtfd^  untetfud^t.  Sit  ^a6eit  ferner  bie  ^lo^floffe  unb 
ho»  $tobuft  fdttcS  @toffliK<ifeId,  fottie  bie  btefen  ©toffiotiifel  Be« 
»ttfeitbeit  Offtone  etn)eln  (ehra^ttt,  foli»it  fftr  und  mit  Befonberem 
Snteteffe  f^ten.  9lunine)t  nwSen  lott  Detfu^en,  iinS  ein  Qefamt» 
(tib  feines  de(en8)n:o|effed  ju  lieif4affm«  tote  er  fl<i  in  bec  icgel^ 
mAbigen  SBiebeile^t  feinet  einjetnen  ^IJafen  a6f)»ielt. 

S)eT  natfltli^e  S^urnuS,  in  bem  ntfe  SeBenScrft^cinungen 
unfereS  Organismus,  bei  Sforfttoittft^aft,  Mieberfe^rcn,  ift  bafi 
SDegetattonSjal^r.  Sein  beginn  liegt  in  bem  3citpun!t  beS 
SBiebercvraac{)enS  ber  SSegetQtionöfroft,  bcr  fid^  öufjertid^  fid^tbar 
burc^  ben  ßaubniiöbrurf)  nuirfiert.  3)cr  ^ül,|^inuad)ö  beginnt  ^n 
bifier  3eit  om  9itniiialinjaiü,  R)al)icnb  bic  cii^ciitlidicn  roaIblHiiilicf)cn 
5iii)iUiii  luljtii.  3ni  Sommer  beginnen  bann  lurcit^  bic  ^iuiail  l  iten 
3ur  (?vnte:  2)ic  5(n0/|eui)uin:ijcH  bcv  »Bc^Iöge  unb  l)urd)toi)iHiuu:t- 

ift  ber  6ominei  bic  ciijcntUct)c  3eit  ber  Segebauten.  2)er  iwib\t 
bringt  fc^on  t>orgreifenbe  SOßicbcrbc|teUungöarbeiten,  39obent)er= 
uninbimgcn  unb  aud)  Saaten.  oH3H>ifc^fn  ift  ber  ^oljjuttjac^ö  be= 
enbet,  unb  mit  bem  ä^inter  beginnen  bie  ©rnteorbeiten.  5lacb 
unb  glei(f»3eitig  mit  biefen  lueibcn  in  ber  Siegel  bie  2Bieber= 
beftettungsarbeitcn  t)eirid)tet,  unb  bicic  mftffcn  Por  bem  53eginn  be« 
neuen  l*eben§iat)re6  —  üor  bem  iJaubauöbruc^  rcjp.  bem  jlcimungd^ 
pro^eö  ~  beenbet  fein. 

SiU  nun  ber  Eigentümer  einer  fotrfien  fetbpänbig  pro* 
buftiüen  Sirtfd)aft  ober  —  wie  fie  gcwö^nlic^  bejeic^net  wirb  — 
einer  Slorfi^Qltgtcirtfd^aft  ben  »irtf(^aft(i(^en  ßffeft  berfelben 
bemeffen,  fo  ntuB  er  ben  adjä^rlif^  meberfelnenben  @inna^men  bie 
onja^rTi^  |u  mad^nben  9lnSgaben  gegenüber  ftetten.  ^r  lommt 
bttrcB  Hefe  Sted^nung  gu  einem  Ue6erfdj|u6,  lPc(<Ber  in  ber  gorfi- 
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lDictf4aft  Salbiente  unb  in  tax  S)atib»nrtfitaft  (dutSTente^) 
genannt,  tpttb. 

Sb\i\tx  Utttf^i  fflt  b€ti  (Etgeittttmet  ber  3indf  be|t  et 
tum  atlen  in  ber  Sidfdiaft  tlAtigen  Stasßoütn  h^i^t  ^  et 
nun  einen  Seil  biefev  Anstalten  ott4  in  jätn  anbeten  ^tobtttHonS» 
9BiTt{4aft  metbenb  |fttte  anlegen  iönnen,  fo  mng  bet  Uebetf(i^tt| 
bie  ^nfen  bicfec  lta|)ttQlien  in  einer  ^5^,  toeU^  bet  bei  lanbefi» 
1l6ti(|en  SinS^i^  entf)iti((tr  enthalten.  2)et  lief},  »et^et  na4 
Hijug  biefet  dinfen  bleibt,  ift  bet  3in8  befi  an  bte  Stj^oUe  ge» 
feffelten  ®tunb!a4>italeB  —  bie  @tnnbtente.  S)a  nun 
in  bcn  einzelnen  Smeigen  bet  Ut)>tobuftion,  b.  i.  beijenigen 
buftton,  toeld^e  jtcb  nnmittelbat  anf  bie  ^tobuftiintfit  bes  92atut«' 
faftotS  ftfl^,  bie  ^0|e  bet  Gtunbtente  ba9  einzig  bete^tigie 
ülot  ibtet  tcfotiDen  SRentabilitfit  i%  fo  mflffen  niit  fat  bie 
Sotftmirtfitaft  ebenfalls  bie  Idtnnbtenie  —  bie  aBalb«®tunb< 
tente  —  etmitteln. 

9Ln  fold^n  ltat>iia(ten,  nielite  in  itgenb  einet  anbeten  $to> 
buüionS^SBittfilQft  ebenfalls  »etbenb  ^tien  angelegt  »etben  Ibnnen, 
^ben  iPtt  in  jebet  Sotftmittfdüaft  folgenbe: 

1.  bai  lla|»iial,  melc^el  entbotten  ift  in  ben  49ebdubcn, 

2.  in  bem  äßittfd^aftsinDentat, 
8.  in  ben  Stanitiottanitatten, 

4.  bas  fUtlfiUd,  toelcbeS  butcb  boS  in  bem  Slotmatoottat  enl« 
(altene  nntbate       repräfentiett  loitb. 

aSenn  loit  alfo  ben  na(b  bem  lonbeSftblid^en  3in§fug  311 
meffenben  Sita  biefet  l^iet  Ao^itatten  twn  bet  Sialbtente  abaie()en, 
etl^Iten  mit  bie  aßalbsOtnnbtente. 

Unterteilen  loit  im  Sntereffc  her  SBereinfac^ung,  bafe  bie  brei 
erpen  Äopitalien  in  ben  cttoa  t)crfllcid)enbcu  SBirtjcfiaften  nur 
nnetbeblid)  öerfc^ieben  »ären  unb,  bog  aud)  bie  SSermaltunflS^  u.  f.  m. 
Soften  pto  ha  biefelben  feien,  fo  ift  bie  fog.  93rutto=')iii^ülb^©iuub= 

')  SBon  2:Hneii,  ifoticrte  Staat,    §5a(@.  U  unb  15)un»III, 

S  8  (©•  26). 

')  3ubei(||  i»  üoxü),  ^atibbud)  II,  @.  251. 
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rcnte  i\k[&)  hm  miido\ia\\uun  -h^nit  bcd  ia!)rnd)en  5infd[)lage8 
nad)  5(b5U(]  bcr  äBieber&cftorfiincisfnlliu  luib  ha  Sii{\m  beö  in  bem 
^iütmalDorrat  cntljaltcucu  ^ül3ta|)ita(cs. 

einer  mot^emötifc^en  r^ormef  fießc  fic^  ber  Bai}  folgcnbcr» 
maficu  aiiöbrürfen:  ^Bcbeutct  K  bcii  crntefoftenfrcien  Scrt  beS 
©infc^logeä,  c  bie  .fviilturfül'tcu,  NV  ba^  C^oljfnpitnl,  p  ben  fflnbc8= 
üblichen  3tu8fnf3,  unb  !)ot  bie  SBirtjd^ft  n  ha  ^oljbobenfiäd^c,  \o 
ift  bie  (^rutto=)  Salbrente  beS  ha 


n 

unb  bie  (Sdnttto-)  SBaUMScunbreiite  ober  9ikiIbsSBobenrente 
T   T>  _  E  — c  — 0,Op.NV 

1.  iSt  —  

D 

S)ic  (Bx'of^i  beS  im  ^lormaftJorrQt  ciittjaltincn  ^iapitalcö  Iiifet 
fid)  ermitteln,  lucuu  mau  bic  erntcfoflenfreien  ^oljjrocrtc  H  aficr 
einzelnen  !öc[tänbc  abbiert.  SEBirb  in  a  jäl^rigcn  ^ntcröaÖcu  burdj^ 
forflct  unb  erreicht  ber  5Ibtricböbeftanb  ein  m  fad^eS  9(fter  oon 
a  ^a^reu  —  b.  %  ift  baä  Slbtiieböolter  Dl)ue  Otcft  burrf)  a  teilbar 
—  fo  laffcu  \id)  bic  5iuiid)en  je  2  burd)tor)"tctcn  5öeftäubeu  liegenben 
©Heber  be3  ^ormaioorratcä  ai&  arit^mettj^^e  Otei^en  betrachten 
unb  fummieren. 

3Zennen  ttir  nun  Hb,  Haa  • . .  Hma  (—  Hu)  bie  2Berte  ber 
p  burt^jorftenben  unb  beö  abgutreibenben  SBeftanbcö  unb  E  bic 
^ummc  ber  5Bertc  ber  ^iird)forflun9en  unb  bc8  ^Ibtriebälc^IagcS, 
fo  ift  ber  Sert  bed  ^Jlormaloocmted  nad^  bem  ^iebe 

NV«a  (Ha  +  Hra  -|-H8a  +  ...Ha)  -  E.^ 

SHefe  Sformel  lägt  fid^  folgenbetmagen  ableiten: 

S>ie  ]9ßerte  ber  mit  bem  ^iebe  au  treffenben  S^eflänbe  finb : 

Ha,  H2a  .  .  .  •  (Hma  —  )  Ha, 

bic  äBerte  ber  im  Doriflen  3a^re  getroffenen  äJeftänbc  finb,  ftenn 

Ea,  Eaa  En  bie  ben  ^Hteröftufen  entfprcd^enben  ^iebSfä^e 

barfteUen,  unb  loenn  ber  duwad^  in  artt^metifd^r  ¥tofire(fton  erfoldt 
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«  +  H>-Et+  H«»-(H»-  g») 

a 

ft 

Sfaffeit  iirit  mm  bte  bliebet 

1)  n  + 1  6iä  incL  a 

2)  a  +  1  .    „  2a 

I  2a  +  1  „    u.  l  to. 

m)  (in  —  1)  a  -f  1  i^iö  incl.  m  .  a  =  ii 

j^u^atitnint  unb  abbieren  fie  aU  ant^metift^e  ^4^iogiei|ionen,  fo 
ei^alten  mix 

8uinma  ^ummaium  ergiebt  fic^: 
ober  .  1 

a  Sa  H  — |-Sä.  E  +  B. 

95on  biefer  ©ummc  aHcr  SScftonbeSqUebci  luu  bcm  ^oiebe 
iÜ  ba  ialjiluiji^  Ginf^faq  Sa  K  Qb5U3icl)on,  um  bcn  imiflidieii 
S'ionnoborrnt  ciljullcn,  iücld)ci  lüi^ilid)  ben  ©injc^lag  E  alö 
beu  uüiuialeti  ^uioat^S  abnjirjt. 

m\o 

NV  =  a  .  Sa  H  —  |Sa.  E  H-  i  Sa.  E  —  Sa.  E, 
NV  =  a  .  Sa  H  —  ^-tl  E, 
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mun  Uli  mit  E  (dinfc^Iog)  bie  8umme  aller  iö^cUc^en  ^iebe 

Sctjcii  lüir  biefe  einfache  i^ormel  für  bcn  Söert  bcÄ  NV« 
Aopitalcd  in  bie  S^obenrentemifovinel  I  ein,  fo  etatebi  fi^: 


E-c— 0,Op^a.S»  H—  -^-^ 


„.B,=«  

ober  —  ^anblitjer  auggcbnirft  — 

,._  _       E(200  +  a.p  +  p)  — 2.a.  p.Sa  H  -  200  c 

33cii'picl  1:  Tic  f}ierunter  flf^mb?  (^rtrag^Sttifef ')  icii^c  an, 
iDie  bei  ^toimalioalb  einei  |}id)tcntt)ittjc()aft  bejc^afjen  ift.  Xt% 


1 

2 

8 

4 

5 

6 

7 

Kaimts 

emtcfoitcn* 
freier 
?Jreiö 
b.  Spalte 
1    1  2 

a».  [  an. 

pto  %itm. 

Aebrau^^ttert  be« 

«Her. 
3a|re. 

iBcftai 

ib 

5ftm. 

a». 

Stebens  |  gntscn 

e  ft  a  II  b  e  § 
SR.     {  SR. 

20 

54 

30 

ÜB 

21 

3 

3 

339 

63 

402 

40 

193 

25 

4 

3 

772 

75 

847 

50 

207 

30 

4 

4 

1188 

120 

1808 

60 

394 

35 

5 

4 

im 

140 

2110 

70 

482 

39 

6 

5 

2892 

195 

3087 

80 

559 

36 

8 

5 

4472 

180 

4652 

00 

620 

33 

10 

6 

6200 

198 

6398 

100 

674 

30 

1  11 

6 

7414 

1  m 

7594 

'}  ^utnouimctt  aus  aoit\),  ^aubbuc^  II,  6.  251  Qubci4)). 
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ShwiiÖlorpungStmfnitf  a  i|l  10  jährig.  2)o8  ^xo^tni  p  =  8.  S)te 
^ttttitoften  für  ben  jfi^li^  auf^ufoifienbeii  ba »  50  9t  utib 
bte  ^nial^l  ha  bet  aStTtfc^aftSflöd^e  =  bcm  Wer  befi  WbtoicbS» 
l&efionbeg,  alfo  n  =  u.   ^te  BpalU  7  eit^att  bte  ^o^lDCtte  H 

Dor  ber  ^urd^forftung  rcfp.  bem  9D5triebe,  E  (=  A«  +  S»  D) 
eräiebt  fict)  auss  Spalte  5  unb  6.   2)ie  Oronnet  m.  lofttbe  alfo  fflt 

a  =  10  unb  p  =  3  lauten  : 

_      E  .  233  —  60  .  SlH  —  10000 
Br  


unb 


unb 


tinb 


200. n 

3fur  II  unb  u  =  80  bereci)iU'te  fic^ 
B  =  4472  +  180  4-  195  -h  ....  63  =  5245  SW. 
SlH  =  4652  +  3087  +  ...402  =  12406  SR. 

B,     29,24  m. 

5üi  II  unb  u  =  90  beredjncte  fi(^ 
E  =  6200  +  198  +  180  +  ....  63  =  7171  301. 
Sl  H  =  6398  +  4652  +  402  »  18804  SR. 

B,  =  29,59  au 

3für  n  unb  u  =  100  beitdjiietc  fid^ 
E  =  7414  +  180  +  198  +  . . .  63  =  8565  3», 
Sl  H  =  7594  +  6398  +  ....  402  =26898  SR. 

Br  =  20,09  3». 


2)ic9lorma(üorrat8=Ä(M)itale  »ürbcn  jcin  =  10  Sa  H  —  5,5  E, 

ha 

für  bte  wnb  Umtriebe  80,  90  «nb  100  alfo  pKo 

ha--  111)0,15;  1Ü51,1;  2168,7  331 

2)ie  SBalbienten  (Wr )  Mtben  fem  \üx  biejelben  80,  90  unb 

100-i'^  79,12;  85,15  3W. 

«Jalyte 
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^ic  SBalbrciitc  iDürbc  im  OOjäljrujeii  Unitrubi  tl  r  ^IiLamiiuin 
]\od)  iii:iit  fircidit  Iiabcit.  aber  i[t  biö  ,^um  100.  '^al)ii  ha<i  -^lor= 

inatDoriatü-iuH>ital  ijccjenuber  bcm  bc6  90jäl)rigen  nnttriebes  io 
bcbcutcnb  gciiHuijfcn,  baf]  feine  bie  Ijü^erc  Salbrcnte  beg 

100  jährigen  Umtriebe^  boc|  5U  einer  niebrigeren  ©cunbrerite 
rebujicren. 

JBeifpicl  2:  Sin  ®)£^cn=i)]itteIioaIb  auf  Shicftobcn  bcfte^t 
ou8  @jt^cn--0bcr^o(3  wnb  6a{nt)ud)e,  ^inbe  \mh  eid)c  alö  Unter= 
f}o\^.  Ter  Umtricb  beö  erftcrcn  ift  9nj(il)ric5,  bcr  bc«  festeren 
dOjä^ng.   ^ei  )üonat  Doc  beut  Igitbt  fe|t  fic^  ^ujammen  aud') 


fCfter 

Obec^olaftämt 

nen 

90^/0 

geaalt  5ftm. 

pro  3fftm. 

m. 

itefofien 

im  ganzen 

an. 

30 
60 
90 

300 
200 
50 

32,4 
117 
90 

25 
30 
45 

810 

3510 
4050 

Uno  im  ganzen 

=  8370 

ba)»on  tuevben  gel^iien: 

30  i. 

60 

90 

100 

150 
50 

10,8 

87,75 

90 

25 
30 
45 

270 
2032,5 
4050 

E  im  ganzen  = 

=  6952,5 

tS)er  9)erfoiiföH3cit  beö  Unterf)o(gcS  nnb  CberloI^reifigS  bcdft 
bic  SBcrbiinctSfofteu.  2)ie  .Uiiltur^  nnb  "^(cftimnönrbciten  foftcn 
jä^rlirf)  24U  2)ic  Sßirtjc^aitsflät^c  beträgt  30  ha;  ber  5inS= 
fu6  ift  =  3.  — 


8clf|»{cl  ift  foiiftrutert  nai|  bein  Kuffaf^e  S^uficrgS 

tm,  6.  16. 
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®ie  gformel  III  lautet  für  biefen  {Jatt  (a     30,  p  =  3) 

„  _ E29B-1801feH-48000 
2000  .  80 

E  t|l==  6952,5        tHi&  eituiae,  twi^anbene  IU  =  8370.  ^Ifo 

293 .  6952,5  —  180  .  8870  —  48000 

^  =  mö 

B»  =  80.41  am* 

2)a8  Stapiiai  beS  ^lomatoorrates  ifl  pro  ha  =  4777,91  3ku 
unb  Me  äBalbccnte  betiögt  pro  ha  =  223,75  Wl. 

Offtit  gfrage  fönnte  auf  bemfeKen  Soben  buni  bie  d^gte^ung 
bet  (S\ift  in  ^od^iDalbbeflAnbcn  mit  UnterBatt  eine  no4  Wlf^ 
@ntnbvenle  ei^elt  toetben.  Scibcr  fep  e9  oBn  an  SRaterioI,  auf 
bem  fi4  eine  9^glei49*ilTtniQjBtafeI  auffteHen  Iie|e. 


•  ptv  ^iiifii|ttiis  «KT  ^ovpiiinnpiQttfx* 

Unter  her  ^^ntcnjität  einer  SBobenioirifd^aft  ijcrflc^t  man  im 
allgemeinen  bcn  ©rab  ber  5(n[pannung  be3  ^lobuftionSfaftorS 
92atur  burc^  bie  in  tl^r  aufgemenbeten  ^?lrbeit-  uub  liapttalmengen. 
2Bic  toir  tm  Dotigen  5(b[cftnitt  gefeiten  l^aben,  ift  baS  9lc[ultat 
biejcr  2In[pannung  bie  ©runbrente.  ®cmnad^  mug  baS  crreidjbare 
ajlajimum  ber  ©runbrente  unä  ben  ^un!t  angeben,  bis  iDeld^m 
bie  3ntenftt&t  einet  Btrtfc^ft  a<ßeigect  »eiben  lann. 

Sßenn  man  nun  bon  ectenfttten  unb  intenpMn  9Btttf4aftctt 
fffri^t,  fo  becgleiilt  man  in  bev  IRegel  nuv  ben  IStab  bet  kn^ 
\pamm^  bed  !Ratutfa!totiS,  »rie  et  in  ben  neBenetnanbet  gel^attenen 
a»tttfi|afUtt  flattftnbet,  o^ne  auf  bU  Sittf4aftn4!eü  bet 
3nten{UAt  fe|t  s«  (t^ten,  unb  letlegt  bie  3ntenfUdt     fogot  in 
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eine  befonbere  3lTbeitS=  unb  eine  befonbere  ^^n^iitatStitcnfttöt.  — 
Dfjm  Sf^oge  ift  meber  ber  einfädle  IBergleid^  bet  obfoluten  Sln^ 
fpannung  be3  ^aturfaftorS,  nod^  bie  ehva  größere  MettS-  ober 
größere  Äapital=3(ntciifitöt  ein  Kriterium  ber  einträglid^cren, 
ntfc  b  c  f  f  c  r  c  11  SBirtjd^oft.  35efonber8  fd^orf  tritt  bet  3ntu»n  einer 
(oldiiu  5cf)Iuf3forgcning  bei  SBirtfd^aften  l^erüor,  meld^  ben  fho« 
tuftionsfaftur  Statur  in  ganj  tjcrfd^iebener  äBeife  auSnu^en,  tnerm 
man  3. 9).  ber  Sforjiioirtfd^aft  bie  8anbiDtrtf4aft  ober  ben  9!BetnI»au 
ober  ben  CbPou  gegenftberllellft.  2)a  ndmß4  SBtberftanb,  ben 
bie  9latur  ber  9(udnutung  bur4  ben  loirtHaftenben  SÜlenfi^n  ent» 
0(0enfett,  in  tiefen  oecf^iebenen  SBobenlotrtf4afCett  ein  ungleiii 
aro|er  ,  fo  tfl  es  etnleui|tenb,  ba|  au4  ^  bem  fiets  in  onberer 
9Betfe  ft^  abfptelenben  9robititionSfani)»f  gegen  bie  9latnr  fotool^I 
Arbeit  aU  Stap\M  in  Derf^ieben  fiarlen  Ouantttflten  unb  Cuoti^ 
tftten  ins  treffen  gefOl^rt  tterben  ntftffen.  Um  fo  m^r  lann  in 
fold^en  SDcrc^Ieit^gfAUen  nur  boS  bei  jeber  StTtf(^aft  mögliche 
(I^runbrentens9]lla|imum  Me  SapS  bei  Seigläd)ciS  fein,  (gilt  H 
alfo,  für  einen  befKmmien  S3oben  bie  intenfibfle  Sßirtfd^ft 
ftnben,  fo  mfifite  toorerfl  unterfud^t  »»iben,  toelc^e  9Crten  ber  Sobem 
n)irtf(^aft  wegen  il^rer  ausgiebigeren  Slulbarmacbung  bes  fo  Dicl= 
feitigen  ^ProbuftionSfaftorä  9iatnr  engeren  2Bal)l  (leKen 
lüuiiii.  2)aKu  luäre  eine  cintjcljcubc  UüUi.|iuijuui]  jur  jcbc  biefer 
SBirtid)a|läarten  an3u[teHen,  lüie  I)ürf)  baä  mit  ben  gegebenen  5?pr= 
l^ältniffen  enei(l)büve  ©iuubieuten=3}iQ{imum  fid^  [teilt  unb  hamä) 
bie  ©utjc^eibung  3U  treffen.  68  ift  bemnad^  für  einen  fle(}<^^^c"f" 
SBcben  biejenige  SBirtfti^aft  ntd)t  nnr  bic  Dorteilljatteftc,  fonbcrn 
aud^  bie  n)irtjd}at tlid)  intenfiofte,  ttielc^e  bie  größte 
@cunbrente  abioirft. 

SBenn  ttir  bie  ^fntenfität  öeifd)iebeuer  füiftlirfier  Sirtjc^aftä= 
arten  —  3.  3?.  ber  ü3aub^ol5=  unb  9'label^ot3=äBiitjdjaTteii  —  mit 
ctnnnbcr  üci\]Uii1int  raoHen,  fo  ntftffcn  wix  nadj  bem  oben  Coeinc^tcn 
evftcnö  untcrinct)en,  bi3  meld[)cni  ('•"n-rtbr  ber  ^^.^robiiftinitat  ber 
5]atnrfaftor  in  it)nen  fict)  uberbanpt  anuianncn  la^i,  bann 
aber  nicf)t  nergcfien,  ^toeitcns  unterjuc^en,  biö  gu  n)cld)em  ©rabe 
bie  ^n{{)annung  nod^  eine  U)iitf(|aftlicl^e  ift.  ^^e  erftcgfrage 
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tjl  bte  tui4  b^tt  in  bm  tiergleiiletibett  9Btrt|d^aften  etTci<(- 
bateit  SlDl^ettrögen,  btc  ]mette  ita4  ben  erteid^bacen 
9Tunbtenten«Slla£tmaIbetTd0en. 

BuT  StaitttDOitung  ber  crjlen  Orcagc  greifen  lirit  mtf  bie 
eißen  biet  ^bfd^nitte  gutfldf  itnb  gelten  Bei  tinferen  ^lugfolgerungeit 
aus  iM>tt  ben  in  i^nen  geiDonnenen  ©eftc^tspunften. 

S)te  fiärffte  HuiSmi^ung  t^on  S^i^t,  Sftrme  nnb  ^ol^Ienfäure 
Ü>nnen  o^ne  Ortage  bte  @otttftrbdumt  bet|dtigen,  ha  fie  bie  grögt« 
mögliche  SBIattoberfläc^e  gu  mteoiädn  imniögeii.  2)ad  ©egenteil 
finbei  fttri>a8  einzelne  :3nbit>ibuum  entf^teben  flatt  in  einem  nie 
bnrd)forfieten ,  übermäßig  gefc^Ioffenen ,  gfeid^fterigen  iüc[tanbe. 
33eibe  Salbbilber  —  ben  ^utcnialb  »ie  ben  übermäßig  ge^dfjloffenen, 
gleic^ültcrtgcu  JBeftanb  —  fiid)t  aber  bcr  [^orftiinrt  iininribtii, 
ha  er  weife,  bafe  fie  tneber  baö  mögliche  yjiaiiinum  beS 
SJlaffen»  nod)  bcö  iibeitä^iiiuac^feS  auf  bcr  So  b  e  n  ei ubcit 
l^crbeifü^rcn  —  in  bem  erftercn  Jalle,  tiunl  hm  ^-^.aubhad)  mdfi 
gef(^(offeti  ift,  nlfo  bic  ber  (BriinbfTädjen-C^in^cit  3ujUa!)liiibe  ßicf)t= 
«nb  SBärincmcugc  gur  2l[)iiiulatuui  imijt  DoU  auögeiiuiU  lüirb,  im 
^lüeiten  ^atte,  weit  bie  Cbcvfldii)c  beö  Slattfrfiirmeö,  on  toeld^er 
DoriDugniö  bie  Slffimilation  uor  \id)  gel^t,  eine  foft  ebene  O^Iäc^e 
ift,  biefe  ober  im  93ergrcic^  gu  einer  gime Ilten  unb  bii  gel  igen 
OrIäd)e  eine  geringere  ?In«bef)niiug  befi^t  unb  bcstjalb  eb€n= 
fottä  nur  eine  geringere  ^jüiiiilotiun  betljätigen  fann.  2)aS  Optimum 
ber  23erl)altniffc  liegt  olio  ,puiirf)cn  biefen  beibcn  SSeftanbe^bilbern. 
S)enn  eS  leuchtet  ein,  bajj  bic  5l)iimilntiün  am  ergicbigften  ifl, 
ttjenn  bie  Obcrfläd^e  be§  Jötattfd^irmcö,  bie  bem  einfalTenben 
ßid^te  t)on  bem  SSeftaubc  cntgei^engetragcn  irirb,  eine  burd)  Söblbungen 
möglid^ft  auöt3cbel)ute  uub  ^uglcic^  ununterbrüc^cnc  tft. 

derartige  3uftänbe  ftrcbt  bcr  t^orftnjirt  mit  ieitien  (5r3tel^iing8= 
itnb  'i^flcgc^^trbciten  nurf)  tf)rttiäd)(irfi  o.n.  ^nbem  er  bei  bcr  2Bieber= 
üei]iiiuiuncj  ]\\x  *!|Jf(aii,^ung  greift,  raül  er  ben  ]u  engen  ötanb  ber 
Saatfulturcn  öermeiben,  unb  baburd),  bnfi  er  jeber  ßin^efpffan.^iing 
©elegentjeit  gicbt,  eine  getulVlbte  ßrone  bilbcn,  errcicf)t  er,  bafj 
bie  affinüliercnbe  ^Iii§cnfläd)e  be^  ^cftaubc^,  fobalb  bie  uiiterften 
Bioeige  bei  @in^el))Pan}eu  fi(^  beruhten,  bie  in  biefem  ^Uet  benfibat 
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grögte  ^ugbe^nung  et^ölt  3e  ntel^i  bte  ^flan^en  in  Sd^Iug  treten 
Itnb  fid^  ficgenfeitig  einengen,  mxh  bieS  günftige  Sßerl^altnid  »iebec 
md^t  unb  mcrjr  geftüit  2)ann  aber  [ud^t  ber  Ororftwirt  cnttoeber 
gu  erl^alten  butc^  bie  ^olsgörtnerei,  in  ber  Siegel  jeboc^  ed  naift 
einiger  3eU  loiebec  IJenufteHen  burd^  bie  S)urd^forftungen.  @r 
fd^afft,  inbem  er  ben  gut  tJerniitogtcn  6tämmen  burd^  ben  ^ieb  feitlii^ 
brängenber  bie  9)logIid^feit  beftcr  Äronenentfnrtiing  giebt,  rticberum 
WbSbuni^n  in  bem  burd^  ben  gcbräugteit  ^knb  nioellierten  Slatt- 
\iim,  S)enn  bie  freigel^auenen  fronen  meiben  halb  über  baä 
9iit)eau  beS  übrigen  aSeflanbcS  fit^  er^e^en.  3)o8  D^itimum  in 
biefei  ^tnfuit  eneid^t  bet  93e|ianb  in  bem  Hufienblid^,  m  bie 
S)ut4finpungeu  tl^ren  (Snbjtoeil  etfOHt  |abcti  unb  nun  ben  Sic^tungiK» 
^ieBen  Staunt  geben.  Senn  in  biefem  3eit))ttnft  Bepelzt  bei;  Ses 
fUmb  —  ibcal  gebaut  —  auiS  lauter  g|ei4  i^etvfdbenben  €tfimnten, 
beten  geioöIBte  Uronen  mit  ben  untetfien  3>vetgen  eng  aneinanbei 
fd^tegen.  S)a  bie  Siii^ungS^be  ben  SlattfddtTm  eil^ebli4  unter« 
Breden,  kvftrbe  ber  g^unxt  baS  fetner  9Birtfd^(tftifUU6e  luflrdmenbe 
Stdftt  nun  nid^t  ntel^r  DoU  au8nft|ett,  »enn  er  nid^i  für  ein 
auetiei  SauBbadi  forgte  unb  burcB  biefeB  bie,  Dom  gelid^teten  S^e» 
{lanbe  burd^eklfene  ßtd^menge  auffangen  liege.  S)iefen  unter» 
jlänbigen  SBIattf^irm  mirb  er  mit  S&orteil  aud^  Bereits  tior  ber 
3eit  ber  eigentli^en  Std^tnngen  anioenben  fönnen,  toenn  ber  6au))t- 
Befianb  auil  Sidfttl^olgarten  Befte^t.  ^Derartige  SBefbtnbeSBilber 
ftnben  loit  ^öufig  in  @id^«  unb  Ätefemtttrtfd^aften  unb  ben  ^od^ 
UHtlbarügen  SRittelbalbem,  toenn  fte  einen  fkirfcn  SBorrat  an  Iti^t» 
fronigem  $0(3  l^aben. 

9htn  {teilen  ber  (Srretd^ung  berartiger  SbeotsSuflAnbe  beS 
9(attt»erm5gen8  mand^erlei  ^inberniffe  im  SBege.  O^ftr  bie 
SRobel^ölger  ifi  e9  ertt>ünf(^t,  bag  fte  nic^t  gu  fttifiig  roaddfen,  meil 
bie  Qualität  i^)xe&  $o(aeS  boburdi  mlieren  ttfldie.  SeSl^tB 
Bietet  fic^  fc^on  ouS  biefem  ©runbe  eine  gu  ftorle  S3egänftigung 
beS  Butoat^feä  an  bem  fd^liefelicben  ^Äbtrtebäbeftanbe.  3)ad  ^>aupt= 
I|iubcnii5  liegt  über  in  ber  (Scfä^rbung  ber  Sobent^ätigf eit 
biircf)  fräftig  gefüffrte  ^urc^forftnngen,  ha  ber  ^umuöDorrat 
injolge  beö  fttufcicu  -ii^auuc^  unb  ;^id^UiujaUiy  uuö  ber  gcfteigerten 
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Öutt^irfulotiüu  l)eftiii  scrfc^t  unb  x^on  Unfräiitern  ofdipicrt  iturb. 
2)a3  ^JJlayimum  her  ^-J^obcnt^ätinfeit  finbct  cntjt^ieben  ftatt  in  ßut 
nefc^lüiieiicu  *I*idfiniiuH.  C^ier  ift  ünroW  bcr  SBärtne^utritt  cingc- 
ft^ränft,  alö  befonberö  bic  l'uitben)Ci]uiuj  über  ber  -^pumu^bccfc  hwxä) 
bic  tiefe  )öea[tung  ftarf  geJ)inbert,  bemnac^  aud)  bic  iU^ibunftung 
beö  SSobenS  bic  flctingflc.  2)ie  SBirffam!cit  bc«  ^pumui  ift  aber 
»efentUc^  bebingt  burt^  feine  Of^ifd^e.  <Bom\)i  in  bcn  nod^  ni(^t 
Öcf(^loffcncn  ^flangfulturen  als  in  bcn  gefd^loffencn  Sllt^oljs 
beftänbcn,  in  wclcfien  gmifd^en  bem  33(attfcf)iTm  unb  bem  Jöoben  bic 
ßutt  unöcl)inbertcr  ab»  unb  ^uflie^cn  fann,  finb  bic  SSerl^ältnijfe 
für  bie  iöobent^ötigfcit  bereits  mel  ungünftigere.  '-BoUenbe  tttxt 
in  einem  {lar!  burcf)forfteten  ober  gar  gelichteten  ^cftanbe,  m  aud^ 
ber  SEBdime  freier  Betritt  gum  Soben  ermöglid^t  unb  bie  Suft« 
gtrbilatton  eine  nod^  nt^r  fleftetgerte  fein  wirb,  ein  8in!en  bec 
S^obetitl^dttgleit  6aU»  eintreten.  2>a  aber  bie  Ie|tere  ber  ausfdjilags 
geSenbe  Saftor  ber  SBaiiStnmMeifhtng  ift,  fo  mu(  fie  im  (Segens 
teil  geftetgert  loerben,  »enn  ber  So#vi<t  bur^  Ibrle  S)ttrdis 
forfinngen  ober  Sultungen  bcn  ^ufAnftigen  $au))tbeflanb  gu  befonbers 
cncrgifctcr  9ßa4^mdleiftnng  anregen  »ilt.  5Die<  Siel  toilrbe 
ber  Sforfboirt  erreitten,  »enn  er  ben  gftnfttgen  Suflanb,  lote  er  in 
ber  gcft^loffencn  l^dhing  ^u  Zage  tritt,  mdglid()ft  immer  erlitten 
fud^t.  ^Taau  bieten  fic^  il^m  akoet  SBege:  5Der  erfte')  nftre  bie 
Sd^onung  beft  no4  (eBenben  UnterßanbeS  bei  ben  ^tdn» 
forftungen,  ber  amette  ber  Unterbau. 

SBenn  ndmlic^  Dom  99eginn  ber  S)ur^forftungen  an  ni(!bt 
btod  bie  bem  aufünftigcn  ^auptbeftonbe  l^nberltd^en  ^nbiDibuen 
aus  bem  SBege  ne|cl)ant  treiben,  foiibern  audi  ouf  bie  = 
IjQltuug  bcr  11  od)  le'uiibin,  unter bnuftcn  ^nbunttutMi 
abgezielt  njirb,  fo  h;fil  iid)  Ijuibuidj  idion  uicl  iiiiidjiu.')  dtntnal 
trägt  biejii  Uaiei|lanb  ^ur  Sd)attrei!i:Lii[iii;  bcä  i(}n  bclicrrfc^cuben 
ScftanbeS  bei,  bann  [)inbert  er,  beionbcrS  wenn  er  ilBaffcrrcifer 
träi]t  C-Bud)c,  Ulme),  bie  t'uft.^irf utation,  frf)(icHlid)  tritt  er 
in  bie  burd)  ben  ^ieb  entftcl^eubcu  ^üdm  ein,  o^ne  ben  ^au^t= 


')  ftraft,  S^titxäQc,  @.  19. 
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bemtincf)  aüc  ixodf  lebenben,  iiuteibiüdten  ^nbiDibuett  t>erict)oncn 
iinb  nur  bic  bem  frfiIipf^firf)C!t  ^Mrieb§beftanbe  uekiiftäHbincn 
Slumiiic  unb  iiarf)  nit}crneu.  (?r  tuürbe  alfo  treffen  bnbcn 
bic  ^tloffc  4a  unb  8  nadi)  rßrnft.  dcriun^ul^ebcn  ift  no(^,  bafj 
bic  i^ugenb^^itrcbforftuugcn,  roekto  bie  Ircnrinnq  be-S  i?bcr:  unb 
Unterftonbeö  3U  bcniirfeu  bnbcn,  buni)  bicfe  IHrt  bcr  ^nicb'^ffthrniu] 
ciTitrönlid^et  feilt  toUtbciti  als  bie  ie^t  übliche  fog.  »)23eftattung  bei 
äoten". 

2)q§  btc  ^r^oltung  einco  Icbcubcn  Uutcrftaiibeö  nur  bei 
©(^attcnl^ol^nrtcn  m&n^irf)  ift,  lii^i^t  nuf  bcr  -Onnb.  53ci  l'i(i)t{)i.il]crn 
ift  bcS^alb,  fofern  fic  nidjt  mit  uutcrftänbigen  ^t^attcn^öi^crn 
bereits  gcmifcbt  finb,  ber  anberc  Söeg  cinjufd^lQcjcn :  2)er  Unterbau. 
<£d  liegt  im  :3ntereffc  bcä  5orfttt)irteS,  bQj3  er  but(^  beu  Unterbau 
bie  ton  bem  Dberl^ol.)  burcbgelaffene  Si({)tmenge  aiicb  ^ur 
jeugung  n urbaren  ^ol^eS  möglicftft  öertucrtet.  6r  mufe  bei  ber 
3Bat)l  beö  Unter()ol3eä  Don  btcfcm  ®efid)td^)unfte  mit  audgel^. 
S)a  ed  nun  n)ünfd)en§n)e1:t  ift,  eine  Sd^ttenl^ol^art  einzubauen,  fo 
mu&  am  ))OTteill^afteften  ber  äBeigtanncn-Unterbau  erf(f|einen. 
9iaJ)ft  bem  aber  ein  niebermalbartiger,  auö  ^ainbud&e  unb  ben 
auf  bcfferen  Jööbcu  €(batten=ertrageuben  ^oljttrteu  ^^orn,  Ulme 
unb  DieUeid)t  (5fd)e.  X'it  Slotburfie  unb  löinbe,  weltbe  infolge  ibrer 
öor^üglitben  33obeu=pflegenben  ©igenfcbaften  baS  beftc  Unter^ol} 
abgeben,  fle^n  Dieferortd,  toa%  bie  ©elbeitrfifie  anbelangt,  wett 
hinter  ben  anbeien  ^oljorten  auracf.  Sfi  bie  9loibu(^e  jebod^  nur 
einißetmagen  ol^ne  birelte  S^etlu^e  abf^^bar,  fo  t>eibient  fie  toof 
allen  ben  SBot^ufi  unb  Unrb  beftl^tb  mit  ben  fibrigen  genannten 
^oljorten  am  )iDC(fmA|ig9ett  gemifi^t 

fßlt  fSnnten  nun  beiieitS  toeifolgen,  in  iveliiei  Seife  eine 
Saub^olamiftfd^aft  bon  einer  esttnfioen  3U  einer  immer  intenfttteren 
9uSnu|nng  bes  ^obuftion8fa!tors  9{atur  fortf^reiten  ttftrbe. 

^ie  estenftt>fte  @tufe  to^ftre  o|ne  Sfrage  biejentge,  auf  ber 
ber  (Eigentflmer  feinen  Salb  oottftftnbig  fi4  fetbft  überUft,  nur 
erntet  unb  in  leiner  Seife  (»fanmägig  burij^for^et.  ^ie  Statur 
mui  fub  ^er  felbfl  ein  ganftige«  9)erl^Itni«  ber  ltronen-9us« 
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bcl^nwng  fd&affen,  unb  fo  fü^rt  her  Stampf  um  bic  ]^crt[d^enbc 
©tcKung  in  (^Icicfjaltcrtgcn  ^orjlcn  fd^lte6li(^  S"^"  ®i^9c  bct 
fräftigeren  j^ubiDtbuen.  ^iefe  iDöIben  i^re  ^onen,  tüäl^renb  bie 
unterbrfl(ften  ftd^  burt^  ba§  Don  ben  Siegent  burd^Iaffene  Sid^t 
erhalten.  ?^crQrtiöc  33cftQnbe8biIber  fe^cn  xoxx  in  ben  ^löntcis 
tpolbungen.  —  ^ie  Salbungen  in  bem  ^ronenbad^  biefei  !i2Balbfonn 
tMtben  ober  in  ben  feltenften  OräUen  t)on  einsefnen  8tdmmen  fic» 
Bilbct.  3n  ber  Dlegel  finb  e«  ©  r  ii  p  c  n  tjon  tnefirfrcn  ©tömmcn,  beten 
jebcr  feine  tiefte  nur  nnt^  bct  ^eripl^cric  bei  ©ruppc  l^in  auslegen 
tonn.  2)ie  Orolgc  ifl  eine  cr^cjitvii'dje  Anlage  bet  ^^a^r« 
ringe.  %a  eine  folc^c  ^ilbung  beS  ^ol^förpcrS  atct  mdftt  im 
€tnne  ber  9lu|]^oI^tobu!tion  gut  gel^ei^en  merben  !ann,  fo  muffen 
becatttge  ®ru))pen  t>ermteben  toerben.  &n  ionjentrifc^er  ^ot)« 
Utptx  totrb  nuv  iwn  einem  6tamme  geHIbet,  ber  mdt  atten  Seiten 
im  feine  Sttont  g(et<|ntA|tg  an9l&tetten  fann.  2)ie8  Sitl,  bie 
f^mmefotf^e  KnSBtfbung  bcv  (cnfi^ben  6tfinime,  lodte  alfo  an^us 
{beben,  mnn  bei;  Sforfhoiit  ben  iii  bo)tn  ft4  feKfl  flbeiJaffenen 
SBnlb  bur^fotften  »oKte.  3e  fifl^ec  et  oiet  ntit  btefet  9nbt< 
totbuofiftening  hti  gufflnftigen  ^tt)»t6cflanbe8  INginnt,  beffa»  fixerer 
txxtxäfi,  tx  eine  glet^mdgids  99ttt>ung  beS  ffolfibvptU.  6onttt 
iDfitbe  eine  9BiTtf<(Qft  um  fo  intenftoet  fein,  je  frfll^er  fte  auf  bie 
(Snei^ung  biefeS  Stetes  Seba^t  nimmt  —  je  fni|ev  fte  alfo  hux^ 
foiflet  ober  toenig^ens  burd^  !6o9l(tebe  bie  2htr(|forfhtngen  teilneife 
3U  erfe|en  fu^t. 

3ft  nun  f4on  biejenige  )9Birtf(taft  eine  intenfibcre,  in  n)etd|(r 
ber  ^r#n{hingBbcttieb  flArfer  entutifert  i%  fo  mug  bte  ^^ntenfitdt 
eine  noc^  größere  fein,  Menn  an  bie  3)ur4forfhingen  ft(^  ßid^tungen 
anfd^(te|en.  Unb  njeiterffin  »flrbe  btefelbe  SBirtfdiaft  an  3ntenfitat 
Sune^men,  je  früher  bie  fit^tungen  na$  ber  SDoSenbung  be3  ^aupt» 
^ö^ennjuc^jeS  eintreten  fbnnen.  9Benn  alfo  bereitg  in  bem  Sttt» 
punit  bed  boVenbeten  ^öl^enrouc^feS  bte  ^rdfiforftungeu  i^ren 
erfflVt  unb  bem  C>Qupt6cpanbe  eine  gleid^mdliig  l)en-[d)cnbe  SteOung 
berfdfiafft  Ivetten,  fo  toflrbe  bem  Sßirtfd^after  nun  nodb  ber  ben!6ar 
größte  3eitraum  jur  t)auptfd(^ltd^en  Pflege  be«  9Bert8äUHHid)fe§  jur 
SSerfügung  ftel^en.   ^ie  Schaffung  folc^er  Seftanbegbilber  fe|t  aber 
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einen  (inücrorbentlidi  frii^  bec^inneiibcn  unb  lüigtaitigen  ^iirc^= 
forftimööbetrieb  iiorniiiS.  ~  SiuBerbcm  löfet  fid)  bie  ®neirf)inig  biejeö 
3ielcö  uüd)  lueientlid)  bcfd^Icunigcu  burdi  bie  5"üi'öcii'"<^  bc5 
ßöngentoudjfeö  in  her  ^Ußcnb.  ©or(\falti(]  qepflan^te  ftultumi 
wnd^fen  in  bct  Uc(\d  rafd)cr  al6  Saaten,  n?eil  fie  jcbeni  cin.jclncu 
^nbiüibuum  einen  für  t)iclc  '^salm  an^jicirficnbcn  'Wattirannt  ans 
lociien.  3^urd)  i^cbarfcn  nnb  Sct)ncibeln  laßt  jid)  bu  ^ncTqic  bc8 
2i>itrf]ff6  iinrfi  bebeuteub  ftrtt^f^rn.  3c  länger  alfo  bie  -^pol^cjartnerei 
au  bin  Knlturen  fortgejc^t  toirb,  bcfto  jdineller  irirb  bie  ©nt* 
luideiung  unb  (irftaifung  bcS  jungen  33eftanbed  üon  Statten  gc^en. 
iiä^t  bcr  i^orfttoirt  fic^  aber  auf  fold^e  fünftHd^e  ^ffegc  einmal 
ein,  \o  mu6  er  fic  fortfc^cn,  Bis  ber  troinicrte  Seftanb  fid^  ganj 
gcfddloffen  ^at  unb  nun  burc^  ^cfc^attung  beS  SÖobcnS  unb  bie 
(Srgeugung  einer  ßaubfc^it^t  felbftanbig  für  ben  ^öobeujuftanb  forgt, 
bcn  bie  C^otfc  beS  SBalbgärtnerä  biä  bal^in  im  öerftärfteu  'DJuij^c 
gefc^ffen  l^atte.  er  aber  aU  Cic^tl^ol}  allein  nic^t  im  {kinbe, 
ben  33oben  in  einem  tl^ätigen  3upönb  3u  crl^alten,  fo  mug  un= 
mittelbar  nad^  ^infieHung  bet  ^o(3fiActnem  \&%  ein  geeignete^ 
S9f)benf(^u^]^oIs  geforgt  werben. 

äBenn  »ir  und  alfo  ba9  :^ealbitb  ber  intenfit)ften  QauU 
l^ol^njirtfdinit  entwerfen  tootftcn,  welche  bie  SBadfjStumScnergic 
i^tc  SBefl&nbe  banernb  aujd  $ö<jf|fte  anfpannt  unb  in  möglid^ft 
furzet  S^ii  möglic^fi  diel  unb  mertDoUed  ^hi^l^ots  ^u  er^ie^n  fheM, 
fo  iDürben  tl^re  99eftdnbe  butd^  eine  fiebere  ^Pflansmet^obe  |tt 
begvflnben  fein;  bie  HitUuren  tt)ftten  buti^  fyA^dxtmn  )u  )>flegen, 
Ibt«  fte  ft(|  pt  g^fl^Ioffen  (fitten;  bte  2)util^föcflungen  l^dtten  Bt§ 
inx  ^ßoUtvSm%  befi  ^au))tt54enliiud(|fe9  tl^ren  3tv(tf  }u  eifaHen; 
fo  fri4  »te  mj)gU<(  tt»ftie  fflT  bie  SBoben)»f(ege  bntdb  eine  mettooKe 
@(|atten|oI|atct  }u  folgen,  itnb  bie  Siil^ngen  l^fitten  itd^  unmitteDbat 
an  bie  ^xii^forfhmgen  aniufc^Keften.  SBftitenb  bcv  ganzen 
Sebenfiboner  ffiüm  SCefbtngen  Obec  mie  Unte^ols  |U  ^iftegen.  — 
@elb|h»et|lanb(i(|  »itb  eine  fotc^e  aBi(tf4afl  m  3ctt  nitgenb» 
j)u  finben  fein,  tml  bie  Jtoflen,  bie  biefe  inlenfioe  9nf|Ninnung 
bed  ^lobuftiondfaftoifi  3ta!tav  etfotbem  n^ütber  in  anbettad^t  ber 
niebngen  (otfimfe  unb  ber  hHlfjaXb  }u  geringen  drträg^  iai# 
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i[^erccf)tTerti(it  crfd)eincn  fönncn.  ^rud^ftütfe  finb  nffenfnffs  bie 
2}(uiljiclbt'irf)c  ('onip)ienmirtfrf)Qft,  fotoeit  fie  Jpoläflärtnecci  treibt, 
unb  ber  ,Jüaft'id)e  <(£ici)en=!üic^tunn§&ctric'Et. 

6ine  bernrtige  »^orcierunc^  bcj  ibiic^)cö  lann,  \mc  mir  bereits 
kmerfcn,  bloö  öou  Vorteil  fein  hei  l'nubfjol^ern  luib  aÜcujalB  bei 
ber  2&x^t.  Unter  ben  iiaub^ijl^ein  ciqiini  ficf)  and)  mir  bie  non 
9?atur  Ta[cf)inüd)ngften  om  bcften  ha]u.  tueü  fie  am  banfbaifteu  finb 
für  eine  iolrf)'  intenfitie  ^^flcgc.  Jür  bie  '^hibel^olgiDirtidjaften 
muB  bcet)alb  in  einer  anberen  Scije  bie  Stetgerung  ber  ^nteniUät 

f^^ür  fie  i[t  bie  Uebei1d)iriming  unb  ber  feitlic^c  Xvud  tnfofeni 
ct)er  Don  iU)rtcit,  nlö  er  in  cruninfrfitcr  9Beifc  bie  2Bnd)otumöenerr|ic 
bcö  jiitünttuien  .'pQiiptbcftanbee  bäiiiptt,  Jüüt)rcnb  bicfelben  llmnanbe 
bei  ben  ^.^■tIi^l^l5(3ern,  K""innbcr§  bei  ben  rafd)iriücl)ligoii  unb  iinutnoKcu 
ßid)tl)ü(,jQrten  (ierabe3it  iii)iiblul)  roirfcn.  3nbeijeu  finb  niic^  Ucber= 
g&nge  borf)anben  3itfiiaicn  biejen  Olegeniätjen.  So  [tetjt  bie  Äiefcr 
in  Dieler  ^infic^t  bei*  3i(^e  nal^e  unb  bie  ^uc^e  ber  äBei^tanne. 
3n  reinen  ^label^ot^beftönben  toürbe  bal^er  ein  ^^iefcrnbeftanb  mit 
2Bei6tannen=Unterbau  öiele  Slnologieen  anfrocifen  gu  bem  @irf)en- 
lid^tung^betrieb  mit  ^u(^en=Unterbau.  ^uc^  finb  bie  im  ^nn}it) 
felbe  erflrebenben  SeflanbeSbilber  »on  tiefer  mit  33ucf)en=  unb  ©id^e 
mit  3lannen=Unterbau  nid^t  Weniger  Derbreitet,  unb  ben  t^))i[(^ett 
58eftanbe«formen  beS  mörfifc^en  ©anbeS  gel^ören  ^Rijd^bcftönbe  Don 
ßic^en  mit  ^liefern  aU  gteid^bcred)tit3ten  ^errfdbfrn,  unb  Suc^e 
aU  Untere  unb  3^uiid)cnbcftanb.  9lur  bleibt  }U  feead^ten,  hai  in 
mel^raltrigen  Öttub^Isbeftänbcn  baS  Unter^olg  -  bie  Surfic  — 
feiten  Qtlhfi^mtd  i^;  getDöl^ntidi  mxh  eS  mit  bem  Cf  rfioli 
ober  au(^  Dor  i^nt  geerntet  —  fo  in  ben  Äraft'fc^en  unb  eee« 
ba(^'f(^en  ^Betrieben,  dagegen  ift  in  me^raIterigen!9'iabel^oIjbeftänben 
ba9  Unter^olj  1^  Auf  ig  SeCbfisned  unb  bilbet  nad^  bem  Abtrieb 
bet  Oberl^oIjeS  ben  eigent(t(^en  ^auptbeftanb  —  fo  in 
Sft(|ten:  unb  SBcigtannen-SBirtfii^ften.  SBA^nb  a(fo  bie  gemifc^ten 
fiaub^otjbe^&nbe  —  befonbetS  ttenn  fte  kranmegenb  ou9  ißi(^tl^5Ijem 
befleißen  —  meift  nut  Dotftbexge^enb  sloei«  obet  me|ratterig 
finbi  ftnben  mir  bei  ben  StobcQfiljent  —  befonbetd  Ux  unb 
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Seifttömic  —  ba uerub  3n3ci=  unb  md^ralterigc  Scftuubc,  beten 
öüllfoinmcnjle  t^oxm  bcr  gepflegte  ^Jäntertnalb  wärt.  3)a  c8  nun 
im  ijuteiefi'e  bec  Qualität  bcS  Jiabel^ol^es  i[t,  büß  baöi'elbe  eng- 
ringig  gebilbet  wirb,  niu^  bie  mel)rnltriac  ^eftanbeöform 
bie  eine  bcrartigc  Jöilbung  beä  ^ül3för|)ciö  beiüubci^  beiiünftigt, 
für  bie  f t^attcnertrageuben  Stabet^ölger  bic  Uortcif- 
^aftefte  fein.  2)ic  ber  Sobcneinl^eit  ,viftrafilcnbe  ßid)t=  unb 
2BiU-mcTTipnqc  trirb  Don  mehreren  ^Inttfctiiimcn  nu§nenii|>t,  unb 
bic  23obiiui  lidie  burd)  beii  bauevnben  llnterftnnb  Uüvtcilfjaft  bceiiiHiiüt. 
5fficnn  tmv  nun  aud)  nid)t  bcn  '|.^!ä!itrnm(b  oIq  oben!  für  bcn 
9?abcl()ü(,pönlb  t)in[tcncn  fönncii,  lueil  er  311  l)tuifin  p  ei^entrifdjcr 
^a^rringbilbung  äJeranlaffung  gicbt,  fo  finb  boc^  o^nc  ^töfic  bie 
bcm  ^reftler'ft^en  ^od^malbibcafe  na^efle^cnben  SSe^ 
ftanbedbilbei  bei  intenfibften  9Ube(^o(,vÜhi|^oi}^io* 
buition  als  am  meiften  entfpred^enb  |u  betrachten. 

3für  5^nbcr^o(3tt)irtf(haftcn  toftcbe  alfo  —  abgefe^en  oon  bem 
ttttget^flegten  ^IJIontertoalb,  au§  bcm  nur  ba§  jetteilig  ftärffle  ^olg 
gcerntct  »irb  —  bie  gleichaltrige  33eftänbc  er^ie^cnbc  Raf^l- 
f(^[adtt)irtfchaft  eine  fe^r  e^tenfitte  t^om  fein,  ^ntenfn^et 
tpftten  beieitö  @(httmf(hlag=^erjüngung  mit  lang  bauernbet  SSe» 
Hirmung,  bann  Ueberl^tbetriebe  unb  am  intenfti»e|ien  bauernb 
melxaUetifie  Sehtebe.  SBaS  bie  S^mi^foTflittigen  anbelangt, 
fo  l^n  mix  {((on  l^erootge^ben,  ba$  jte  in  SlabeQoIjBefl&nben 
md|t  fo  flati  oor^une^men  ftnb  aU  in  Oaub^I^befldnben.  9lu4 
!ann  iiec  bie  (Etfaltunn  eineiB  UntecflanbeS  infofem  (3efa|ten  mit 
ft4  bttnoen,  aUi  er  megen  feine»  iftmmernben  Sßu^fctf  oon  Dielen 
9labe(]^o(3feinben  oxA  bei  ilAfetmelt  gern  aH  KngriffSobieit  geto&ttt 
toitb.  Sretnec  »itb  fle  taum  mögliih  fein,  mei(  bie  Oec^ltniiSmABiS 
fftmac^en  2)ut(hforftungcn  bem  ttnterftanbe  f(|)oerIid^  genilgenb  Si^t 
)ur  Ofi^fhtng  feines  SebenS  Derfc^affen  fdnnen.  3mmeil)iii  ifl  abei 
bie  iScl^ttung  unterftänbiger  SauBhöIacr,  namenttiit  ber  Sui^e, 
IDcgen  i^rer  Soben^pflegcnben  (vii]etijd}ajtcu  au^uftreben.  3m  ad» 
gemeinen  Iö§t  fich  alfo  bie  ^ntenfitAt  bet  3)uTd^foTftungfts 
pflege  bei  ben  Slabclhölscrn  wenig  Vermehren.  —  3)ie 
Pflege  beS  SichtungS^umad^feS  in  ben  8(hirmbeftänben  mürbe 
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toeitcr^in  eine  cr^cMici^e  Steigerung  her  ^ntcnfitflt  kbeutcii. 
hieran  leiljcn  bie  beu  l'icf)tuiii]§3Utt)a(I)si  auöuu^eiibcu  Ucber- 
^altbctriebe  imb  bie  bauernb  ]mi'  über  mc^ralteviqcn  ^^cftnnbcöforuien, 
UTtb  bei  allen  biejeii  'Jormeii  fann  bie  SBertoprubiiftion  bebciitenb 
gehoben  mctbcn  bnrc^  eine  ii)fteniatiid)c  ?UM"tuiu]öpjlei^e. 

2Benu  inir  itn^  alfo,  lüic  tüir  eö  oben  für  bic  l'aubl)ül,^- 
B)irtfcf)att  öerfud)!  l)aben,  ein  ^bealbilb  ber  intenfinfteii  9hbelf)ül,i- 
n)irt[ct)aft  enhüerfen  uiollten,  }ü  foniite;!  n^ir  bnyi  ^].>r c fi  1  c r 'ö 
„^')üd)iiia(bibenl" ')  erflürcu:  (inicii  baucrub  meljr-  (brci-)  altengeii 
^od)iüalb,  ber  firf)  burrfi  yJaturbciamitnc^  üerjüngt,  unb  in  bcm 
burt^  mäfiicic  Durc^forflungcn  unb  forgfättigc  ^cftungen  \otük 
hmö)  ^(uSnu^ung  bcd  ^id^tungg^uniac^fed  am  Obec^otje  bie  boU- 
!ontmenbfte  ^u^^olgerjeugung  angeftiebt  toixh, 

3nt  aQgemeinen  !5nnen  toir  nun  fagcn,  ba(  bie  9kbeir)o(^= 
toalbungen  nur  einer  gcriufjereii  ^intenfitätsftcigerung  fällig  finb, 
alä  bic  8anb()ofgtt)irt)c^atten.  Uebergangäftufcn  in  bicfer  ^infid)t 
gtDijc^en  9kbel=  unb  l^aubf)oIjn)irtfd^aften  bitbcn  bie  ^iejer  unb 
Sid^e,  ttJä^renb  bie  iMiri)c,  nlo  nntergeorbnete  ^oljart,  am  weitejlen 
mit  Erfolg  in  bie  9hibcll)oI,^iinrt)d)aften  einbringt  unb  bic  äBeigtaitne 
cbenjo  in  bie  8aubt)oliitt)irtj(f)aftcn.  Stoijtfien  bcn  mel^rolterigen 
SBeflanbcäbilber  ber  fc^attenertragenbcn  ^tabeH^öIger  unb  bcn  Oronnen 
beS  iBaubl^I^ttalbeS  t)crmitte(n  ben  Ucbergang  bic  ^iefern-Uebeis 
l^altbeftönbe,  njeldjc  ben  ^id^cmllcbcr^altbeftanben  mit  Sutten- 
Corunbbeftanb  fcl^r  no^e  fiel^en  uttb  fic^  mit  bicfeit  Dctmtf(^en.  !Dic 
3ntenfität  bet  Saitb^oIjloiTtfdH^en  fteigt  bann  ttettei,  je  rajc^er 
buni^  Sfotderung  beS  3ulDiu|fd{  unb  ttntcgung  bet  SSobent^fttigfett 
bie  9lu«btlbuna  ber  ben  SJejlanb  bilbenben  etnaeincn  3nbti»tbtten 
)u  nitl^oljtüiiftügen  €tdmnten  bemitft  »ttb,  nnb  fte  erntet  ifft 
SKuiimuni  in  bet  bauernb  gftrtnetmft(tgen  Bel^anblung  befonberf 
raf4tDfl4ftger  unb  koertoolfer  ^o^arten. 

fBkt  nun  eine  f<tArfete  Snf)Kinnung  be9  9lotuTfaftor9  nur 
bann  mflgli^  tft,  ttenn  im  SSalbe  bie  urf^rflngKiien  $robu!lion8» 


»crßl.  bic  fdjcmattf^e  «bbUbutifl  In  %  t.  ffialbwirt.  4.  i&cft,  8.  54, 
unb  ftnorr  in  Xkrit^arbt,  dcftf^rift  1879,  201. 
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ftäftc  unb  Stoffe  ,^iim  %nl  noäf  fd^Iutnmcrn  unb  bcr  ßriücrfung 
unb  Stuöinilnnici  burc^  bcn  mirtfc^nftenben  50^eni(t)en  !)on"en,  fo 
finbct  bip  '^ntenfitüt  Qucfi  iiatürli cf)c  ©rcn.^c  burri)  baö 
SJlafj,  in  bcm  bcr  Söalö  bicjclbcn  überf)aiait  beherbergt.  ift 
fclbftücrjtaublid),  bnfj  mit  fortirf)rcitcnbev  i^uitcnfttat  immer  i)b\^m 
^fnforbcningcn  an  bie  5Kil)vfrntt  bcs  ikbcitö  gcftcUt  werben,  ^urd) 
baö  im  crftcn  "^IbfAnitt  cntiüicfcltc  (''^c^cl^  bp§  3JHntmiimö  mirb 
alfo  bic  notürliitfc  (^Ircn^c  f;c,^otjcn,  über  bie  Hnni;'?  bic  ^n- 
tcnfUüt  fid)  ntd)t  [to[n,prii  U^i.  3ßül)I  aber  luair  bte  l'iuoniitjimg 
nvidf)  bcr  Icl^^ten  fkniitcii,  nod)  t>crfügbarcu  Quantität  öon  %ii^X' 
ftoffeu  hn  l^c()fte,  eiteid^&ace  @cab  bei  Ontenrttdt. 


^ie  [tärfere  Slnlponnung  beS  ^obu!tion3fa!tor8  ^ahir,  tote 
toir  fie  oben  gcftbilbert  l^oben,  toirb  unmittelbar  nur  burd^  »er« 
meierte  ^Trbeit  —  ,(!urtur=,  ^pegc=  unb  (^r^ie^ungS^Slrbeiten  — 
^erbcigefül^rt.  Bie  ift  dfo  gleic^bcbcutcub  mit  gefteigcrtet 
ÄtbeitÄtntcnfität.  (58  ift  aber  aucb  burd^  biefc  primörc  JBer= 
mel^rnng  bcr  Arbeitsintensität  eine  Bunol^mc  bec  ^ojjital» 
intcnfität  bebingt,  ha  bic  umfangrcidieren  unb  mannigfaltignen 
Ärteiten  mel^t  unb  üerfcbicbenortigere  äBcrfjcugc  crforbcrn. 

Sßenn  nun  biefc  Anregung  beS  ^robuftionSfaftorS  ^J^atut 
bur4  mmfd|U(|e  Arbeit  aitd^  bie  l^auptfäcblid^fte  Urfadje  ber 
Steigerunfi  M  9to^rtTag(S  wm  Sffititfd^ft  tjl,  fo  ffat  hn  gforfb 
I9iit  ferner  nodg  anbere  SRtttel  gut  S^erffiguns,  vwl^e  benfelben 
<lrfoIg  ]|er6etfil|ten  ober  il^  oerß&rlen  tterbeiu 

(StnerfetiS  fann  er  bte  9rbettfltnten{tlAi  feiner  SBirtfitaft 
tmiit  forgfdltigere  <Ernte«Xr(ettr  anbererfeitfi  bicftapiiols 
intenfttAt  bur^  ben  S^au  Oon  3)ranS)>orts^nftaIten  oermel^ren. 

aSaS  baS  erflc  Sflittel  anbebnat  fo  befleiß  eS  in  ber 
bettttttierteren  Sortierung  beS  gef Allten  !Dloteria(f9  unb  in  feiner 
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£l)ünen  fttr  biefe  Anomalie  felbp  %itbi,  befc^iben.  <^  genügt 
uno,  ju  toiffen: 

1.  ba§  SSirifii^aften  mit  gertngeteip  tonbvente  loeitet 
nB  Dom  äBiKtfc^ft^geRtttttn  obliegen,  unb 

2.  bog  bte  Seioirtfi^aftttitgSaYt  bes  SDobetiS  in  ^entri» 
fugalet  SHid^hing  an  3ntenfti&i  abnimmt. 

Onbem  toix  nun  Derfud^cn,  biefe  Betben  6ö§e  für  bic  3forft= 

rrirtfc^aft  311  cnt^uicfeln,  üerirfiaffen  mir  un8  niti^t  nur  ein  93ilb 
baioii,  lüie  lui;  bic  Üücn3utjii)aili;ng§n>eifc  bet  öüi[lcn  in  ^cutti^ 
\uü,aia  t)iid)tuikj  üom  Slüittc  luiaiiiiert,  fonbcru  etfcnncn 
^wglcic^,  tDüriu  bicfc  SÖcrönbcrung  bc^rünbet  ip. 

i.'^n  bcr  Stabt,  bcnt  einzigen  ßonfumttoTiöorte ,  Tiaf»p  ba§ 
^lotj  iie|timmtc  ^isrcifc,  ].  33.  jei  er  für  bn§  im  ijidjtungobetriebe 
cr,]ogenc  (xid)eii=3tarfl}ülj  35  pro  Jcftmcter,  für  gfrinncö  9lciiig= 
l^olg  3  3)1.,  jür  büö  glctd)  ftarfe  refp.  flcringc  Aicjernl)ol3  25  unb 
4  3k.  ^ie  ba^n)ijd)en  liegenben  Sortimente  mögen  jict)  me^r  ober 
toeniger  regelmäßig  abflufen  beaüglict)  il^rer  Ißreifc.  Ö^id&tenl^otj 
»ecbe  in  ber  6tabt  (0  besa^tt,  ba|  bie  in  unferem  ^eifpiel  1  auf 
©.  59  gegebenen  3BaIbprei[e  je  um  eine  gleid^e  Summe  niebriger 
fie^n,  aU  bie  ©tabtpreife.  —  ^nfo  m^alte  e«  ft(^  mit  ^i\piü  2. 

Und  biefen  6tabt))teifen  eiigeben  fi4  nun  bie  9Balb|ncetf(^ 
»enn  vnx  bie  Sto%m,  bte  ber  2Tan<|)ott  bes  $ol()e8  na4  bev 
€tabt  Mturfttiit  ab)te^.  —  S)tefe  ibficn  feien  —  ber  €infad^ 
(ett  (olbcv  —  pxo  Sfeftmetec  ^olgmaffe  unb  9ReiIe  SßegeS  ^ts 
biefetben,  |.  IB.  1  SR.  &  iDfttbe  bemna4  ber  9Batbt»rei<  beS 
(Si4em@tarQo(ae9  in  einer  5  SReilen  tm  ber  6tabt  entfernten 
Birtfcbaft  85—5  =  80  SR.  fein,  bagegen  berjenige  beS  9teifig3 
Berctis  Bei  einer  ^Entfernung  Don  3  SReilen  gleid^  Stull  fein.  €omit 
tt»flrbe  ber  ISigentflmer  eineft  8  Steilen  Don  ber  ©tobt  entfernten 
SBalbe«  ffir  biefeS  Sortiment  feine  It&ufer  me^r  finben.  ^ber  on^ 
näl^er  md}  bcr  Stabt  l^in  »ürbc  bcr  SSerfoiif  biefe§  SortinicuteS 
fflr  iljn  tjorerft  iwi)  mit  baitn  33erlii[ten  öcrfiiilpi:  ff  in  —  \o 
Unujc  uantlid)  ber  gcliükue  ^albpreiä  bie  äBcibuugäl4))t^u  mdjt 
DoU  bedt.  u 
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%ii  ber  S3erf(i^teben$ett  ber  ^eife  bev  i^olaforttmmte  ergteM 
fic^  alfo  ber  allgemeine  ©a§,  baß  fie  um  fo  ferner  bon  ber 
Stobt  noc^  Cbjeft  irgenb  ipcld)cr  Gruteaibeit  jcin  {öuiieu, 
je  ^ö^er  i^r  ^rciö  in  ber  Stabt  i[t.  • 

%iix  bcu  X  u  i  d)  I  ü  i  [t  u  lujöb  ctr  i  c  b  folöt  quö  bicjem  ^ü\^c 
mit  loQ,i]d)ci  Jlonicqucni.  boft  er  auj  um  fo  iüiigerc  33eftätibe 
noc^  üu^gebc^nt  tocrbcn  faim,  je  uäljer  bie  äBirtfcfiaft  .^ur  Stabt 
liegt.  —  ®a  wir  aber  gefeiten  l^oben,  bafe  bie  S(uöbetjnun(i  beö 
2)urd)fürftung86ctriebc§  and)  auf  jüngere  93eftänbe  gfei(^bebeutenb 
ift  mit  einer  6teigerung  ber  Sirtfc^aftö^^ntenjität,  fo 
muffen  lüir  in  ber  ßage  ber  äöirti'diajt  ^ur  ötabt  einen 
SHegulator  i^rec  ^]^ntenfitöt  crfcnncn. 

9iun  I)aben  luir  tüctter  t)erODrge!)obcn,  ba^  bie  !Durc^= 
forftungcn  im  iünqcren  Hilter  für  bte  l'aiit>^of3-  —  jnmnl  iji(^t= 
ho^Y'  —  SEirtüiiajtcu  eine  (^rö^frc  ^^beittung  babcn,  alö  für  bie 
l>^abell)ol,in)irtfct)Q|ten.  2)emcntfprc(t)enb  fpiintcu  bie  erftcreu  — 
befonberö  wenn  fie  mit  ^olsgftrtnerei  unb  leftungen  arbeiten  — 
nut  in  ber  ^ö^e  ber  Stobt  ü^n  ©tanbott  ^en,  Ie|tece  au(^ 
fetner  üon  i^r. 

^5)a  olfo  beibe  in  ber  9läl^e  ber  Stobt  —  aber  and}  nur 
|ier  —  fonlurricfen  Idnntcn,  fo  mu|  l^ei  bie  @ninbtente  befinitin 
entfd^eiben. 

Su9  bev  ®ntnbt»nten«3fonnel  I  (8.  56) 
_     E  — 0,Op,NV--c 
n 

etflteM  {t4,  ba|  bte  äBoIbgntnbtente  um  fo  8x0|et  ifi, 

1.  je  9rA6eT  E,  b.  |.  bec  SBeti  befi  iftl^cltiien  €in< 
f^Ia^eiS  ifl, 

2.  je  f (einer  bafi  tm  Slotmolbomt  flaienbe^olalaiiitalNV 
im  93ecg(ei4  p  £  ift, 

3.  je  geringer  c,  b.  1^.  ber  Aultutfoflenattfioattb  im 

»erglcic^  311  E  ift, 

4.  je  ftetner  n  tfl,  b.  auf  ie  toeniget  9Birtfd^aftd= 
ein^eiteflad)en  ftc^  bie  ^fferena  oon  0,0  p  .  NV  unb  c 
oevteitt.  • 
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SluforBethittg  mit  belferen  ^nftrumcnteti,  ttjetd^e  fotüüi)l  rQf(f)cr  aft 
mit  »eniger  Sc^nitttJerhift  orBeiten.    ©icje  gröfecrc  ^Irbeit^intenfitot 
i^at  iniöfern  aud)  eine  gefteigertc  J^apitolitttcniitüt  jur  Oro^ge» 
ftc  eine  füiupligiertere  93u(^fÜ^rung  unb  bie  JBcrme^rung  unb  3)cr= 
be[[«unQ  ber  A^ol^fjaiier-^cratfc^aften  et^orbertid^  mad^t. 

S)cr  5iuöbQU  eine§  guten  Scgcnetjcö  ift  eine  primäre  25er= 
mel^ninq  ber  ^apitalintenfttfit  bct  SBirtjc^aft  unb  jcine  [yolgc  ift 
bie  'Steigerung  ber  ^oljprc!|c.  ^iefe  aber  n^irb  gu  einer  S5cr: 
iiielnima,  brr  9lrbeitöintfnfitat  jül^ren.  'Jrnn  ba  fi?  bic  5T?i>(]lid)'fcit 
jc^ant,  nun  auifs  hnS  roertloiere  3)uniinnÜnngömatertQl  junger 
SBef!änbe  at>iuje|en,  bmittl  fie  eine  Hebung  beS  ^utd^focftungd- 
betdebeä. 

Snbcm  toir  in  bcm  üorigcn  ©a^e  bereits  jugcben,  bnf3  öic 
^(rbcitäintenfität  günflig  beeinflußt  ttjcrbcn  !ann  burd^  bic  ^rciö= 
fteigerung,  bie  bct  SBcgebau  bctt)irlt,  öon  Unterem  olfo 
abfangt,  fommeti  mit  wmxütüiü^  fd^on  gu  ber  O^roge  nad^  bet 
wtrtfc^aftlic^cn  ©ten|e  ber  5(tbeit»ttitenf itftt.  SBcnn 
nömlidb  bct  iJorfttoitt  bic  S)urc^forftungen  ba  cinftettl,  too  ber 
burcb  fie  ersieltc  ©ehiinn  bie  Soften  ni'c^t  tne|r  au8« 
teit^enb  erfeM,  fo  treibt  et  bie  ^ntcnfttöt  eben  nur  bis  gu 
tjret  tt)ittfd)nitli(f)  jutäffigcn  ©tcngc.  O^otgt  et  ober  bem  5fo  = 
nomifd^cn  ^^-^rin^ipe  ]^infid[)ttic^  eine§  SIciCed  bet  lärbcitSs 
intenfit&t  (ber  ^utc^forftungcn),  fo  mug  et  il^m  aufft  folfi^n  l^n» 
fl<^Üi(4aIteianbetcn?(tbeit8=unb^apitttlQuftt)enbnngen; 
tiixi,  n  batf  bie  gefamte  ^ntenfität  feiner  SBirtfd^aft  nur 
foUMtt  Detmel^rett,  atS  et  nod^  eine  ©ewinnftcigenmg  erhielt  ober 
—  tt)ie  mit  unten  auf  6.  62  beteits  feßgefleat  l^ben,  bis  er 
hai  ®runbrenlens3Ra£tinum  erreidjt  (at. 

hieraus  folgt,  baß  bie  tt»irtfd^ftlt((e  3ntenfitdt  jeber  Qüifi' 
loirtfii^ft  mt  bcnfelben  Umftdniien  unb  S^erl^ftttniffen  abj^itgtg  tfl, 
tme  i^re  ^runbrente. 
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3n  feinem  bciul;iuuu  ^\ifc;  „Ter  ifolintc  £tnat  in  53c,yvl)uuLi 
auf  ßanbinidiiijajt  nub 'JJntionnlijfününiii  '  Ijat  ^\ut)aiin  A^einrid) 
Don  Staunen  bie  ®efei3c,  bctuu  bie  ©rnnbrcnte  untcirouiicii  i[t,  in 
9eiftrcid)cv  nnb  fu  Qnjd)uiilui)cr  UÖeife  bargelegt,  bafe  tDir  auf  bcm 
Don  iftni  cingcfc^Iogcncn  ÄVge  bie  Hntroort  für  unferc  le^te  [yiage 
am  itliitcllften  unb  fid^eifteu  finbcn  lucrbcn.  3nbem  pon  2!)nnen 
bie  uaturlid)en  ivaftüren,  tüelc^e  bie  ©rnnbrentc  beeinfluffen, 
baburrf)  cteminiert,  bn§  er  i'cincni  ifolicrtcn  Staate  einen  butd^s 
ttjeg  gleid;  frnd)tbarcn  Ü3obcn  ;,u  ©rnnbe  legt,  nnb  inbent  er  bie 
n)  i  r  t  i  a  f  t  ( i  d)  c  n  [yaf torcn  bi^  an änfjerfte  babnrd)  ti  e  r  c  i  n  t  n  d)  t, 
baj}  er  ahi  W\x\']&\iv\^^]mixmn  jeincö  Staates  nur  eine  emsige  in  ber 
^itte  gelegene  Stabt  nntcrftellt,  nad)  ber  allein  bie  ''l^robnfte  aller 
5üübcntx)irtfcf)aftcu  abgefegt  merbcn  (ijnneu,  ft^afft  er  bie  übcrfit^Uidjjie 
m\h  einfat^pc  ©runblage  für  feine  unb  unfete  Unterfud^ungen. 

6ott)eit  ed.ttou  SBi(^tig!eit  für  und  erfc^tnt,  fei  t>on  ben  iDott 
ii^ünen  gefnnbenen  0lefultaten  ^eroorgel^oben : 

1.  bag  im  ifolierten  Staate  bie  ©runbrente  tti  zentrifugaler 
SRit^tung  finit,  bafj  il)re  0)röf^e  alfa  abl^ngis  ifl  tion  bem  @ianbs 
ort  il}rcr  Sirti'ti)aft  im  ©taatc, 

2.  baf]  mit  ber  (Srunbrnitc  bie  S^emirtf^aftungSloeife 
be8  S3obend  ftdft  oetönbert, 

3.  bag  bement{)»xc<6enb  im  ifolieiten  @taate  Bobenttirtfd^fteti, 
loelite  9lei4  ^o^e  Gninbreitten  abipcvfen,  in  fonienicif^en 
Sttngen  um  bie  @tabt  gelagert  fein  mflffen. 

9on2:iiÜnen  iwift  ber  Sforfttotrtfdbaft  av»  Eaum  )u  toibei» 
(egenben,  U^retifd^en  ©rflnben  einen  ber  (Stabt  nn^  gelegenen 
9ting  an,  in  ttetdiem  {te  eine  l^d^re  Omnbrente  att  ber  (Setreibeban 
abnierf en  ntflgte.  Wkm  bie  Stellung  ber  gorfhoirtf^aft  im  ifolierten 
Staate  bcn  tl^atföd^  SSerl^&ttniffen  nxäji  entfpri4t,  fo  motten  toir 
un9  baran  nid)!  fbgen  unb  uns  mit  ber  (ErKArungO»  bie  i»on 

»>  l.  c  ©.  178. 
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ben  ßicfitiiTU]Qliiciicn  ein  reger,  fffu  iiü^  bcginnenber  2)ur(^= 
forftun(V3bitriei)  ))oraud,  unb  ^ejtungen  ))flegett  Dber=  ttric 
Untetftanb. 

SBcitcr^in  fotgt  bie  3one,  in  tDcId^cr  bic  9lot6u(fte  bieJRotle 
beS  ttntetfianbeS  ftienttmmt  uttb  bet  (Sid^e  ^  bmitd  einige 
^efetn  beigefeffen  Ibnnen.  5Dte  ^ur^forfhtngen  loetben  «Mgen  bei 
grtfiescn  CSnifemung  i»on  ber  3enhalfi«fcbt  nt<tt  me|r  bie  {fingflen 
OTtc  eneid^n,  ido^I  aUt  auf  bie  ^tialtung  eines  tpidfamen 
UntetflanbeS  abfielen. 

9la4  itnb  naä)  ift  bie  S^ud^e  ^um  ®vunbbe|ianbe  ge» 
IDOtbeit,  in  iDelcben  ®id^en  nnb  Itiefern  —  ober  betbe  getrennt 
—  gleid^möfeig  Bjcrrfc^cnb  cingcfprcngt  fmb.  2)a  l^tcr  bie2)urdö= 
ioTftuni]cn  nod^  ioeniger  in  juiu]cn  Crten  ftottfinbcn  fönnen  unb 

bie  i)iotbucf)e  audf)  eijt  im  miüUien  ßcbcnsnltcr  burd)fürftiiii(\ö- 
bcbuijtic^  inirb,  \o  iüirb  bie  Gid)e  öüveiiigebüut  unb  butd)  Xiuäs 
l^iebe  flepflcgt. 

dlun  becjinnt  bcrrit?  ba§  93oEtt)iegcn  beä  3^ abetfiot^cS  — 
jucrjl  bcö  ßid)t--5iabeli)ül3CQ,  ber  Sl'\c\n  —  mit  cuu|ejprcngten 
(?i{f(en,  jüwie  bet  iKotbuct)c  unb  (oicIIcid(}t)  SCBci|tanne  nlo  Unter- 
ftnnb.  ^ie  ^urd)iürftungcn  treffen  I)ier  bie  33c|tänbc  öom 
mittleren  ^Uec  an,  loetben  mit  dtü(ijid)t  auf  bie  Qualität  beS 
^kbelj^olgeg  in  mägiger  @tär!e  gefü^d,  itnb  mit  bem  3uiücts 
treten  ber  d^id^e  verlieren  bie  fiod^iebe  an  ^ebeutitng. 

SHeffc  Sone  (cna^baxt  ijl  ber  eigentUdie  JttefetniDalb, 
auerft  nod^  tnit  S^Mcten^  Unter»  ttnb  StDtft^^nfianb,  bann  mit 
Orienten  getnifd^.  Ileber^altformen  biCben  ben  inneren  9fainb, 
gleic^ttetige,  mit  gfid^ten  gemi|(^te  SBefl&nbe  ben  ftnBtien  9bnb 
ber  IttefentsBone. 

Sie  8c^ntten  =  !:)iabcltt>älber,  ml^t  bo8  getingfte  2)urd^= 
foTftungöbebürfniö"l}aben,  beginnen  mit  ben  funfttiottcren,  bauernb 
uieijrQltctigcn  5^etrieben,  bieran  fittiefet  l'ic^  bie  Ucber^alttt)irt]'(^aft, 
bonn  bic  6d)iiiajd)lügiüutitt}aft  nnb  nl^  ertenfiüfte  attcr  S®irt= 
fünften  bilbct  bic  ,ftat)I)ii)lngn)irti'd)ajt  ben  duneren  fRanb  biü 
bei  iJorftoirtf^aft  gmibmeten  diinged. 
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©3  fönntc  einigermaßen  übemfd^cn,  toenn  wir  nun  nu3  bet 
3onc  ber  cincntlid^en  SBittfd^aften,  bic  mit  ber  ^lQ^lfrf)lQg= 
toirtfc^ajt  abiiiilieHen,  iininitteRmr  in  bcn  ^läntertoalb  trete«, 
ber  in  ber  5ieujeit  öoc^  als  ^bcal  ber  ^ovftroirtfc^aft  ^ingejlctlt 
teirb  uiib  aii  folc^eö  ein«  ber  inten fiuften  Sirtjt^aftsfljftcmr  nor= 
flcttcn  milfete.  O^beffcn  §obcn  roir  mifl  gu  urtterfc^eiben  ,^iüiid)cn 
bem  ^Iäntertt)aIb=SöiIbe,  baS  3.  33.  ber  Don  53hnid^cn^onb  T!ocfi 
n?eniq  6erü!)rte  6od^ gcfiirg^ma fb  barbietet,  itiib  bcni  ibeaftv i)aii)teii 
lütV  iierei|i Itcit  ^läntcrinulb,  ber  tiollfümmen  in  iiBtrtlic^feit 
\Do\)i  nirgenbö  cjifticren  bürftc.  2öir  f|a6en  l^ier  eben  nur 
ben  n)it!li(^  ejiftiercnben  ^ptänterttalb  —  bic8(^u^tt)nIbfornT  — 
im  ^uge,  unb  in  biefen  lönnen  mir  allerbinoS  in  ^icttii^Eett  au(^ 
treten,  unmittelbar  au3  bem  ^a^lfi^tafibthiebe  Ummtvh,  2.8.  auf 
ben  l^^eren  S3eTgen  beS  ^ar^e«. 

£ktbet  laffen  fid^  biefe  ä)erl(|ä(tniffe  in  bem  £^ünen'fci)en 
Staate  nici)t  gut  berücffid^ttgen,  toit  überl^aupt  ba§  gefamte  ^ilb, 
Uield^ed  ber  Sling  ber  Ori>rfth)irtfc^aft  barBietet,  eitoafi  ®e|lQUngene0 
an  ft(^  trägt,  ^ie  Urfac^e  ifl  bie  ^Uminierung  ber  natfltltd^en 
Sfaftoren,  loelt^e  bie  :^tenfttöt  unb  ©runbnnte  (erinftulfen,  ndmltcft 
hn  fltmatifc^en  S^erfd^iebenleit,  ber  nedlfeltibcn  8obeti? 
t»er$ftUntffe  itnb  ber  SofferlAüfe,  bic  loir  (td^er  fi(erl^u|it 
1104  itii^i  crlDdlnen  {bunten.  S)tefc  (SKmiitterung  mug  aBer  bad 
fßitb  geriibe  beS  forfboirtfd^aftUilien  SitngeS  BefonberS  Mraerren, 
n>et(  fie  erfltn0  bie  Mt^^afßixt  auf  bie  natftriidilen  SSerbreitnngl* 
geriete  ber  ^oliiarten,  namentli^  auf  bie  berfdHebene  Srl^Bung  Aber 
bcn  9neereSf|>tcgeI  unmdglict  madj^t  3tPcitenS  »eil  {tc  ba«  a^oiltttnbcns 
fein  bc8  fog.  abfolutcn  9BaIb5obcn6  nBKtg  ausf(Bttc|t  brittens  iDcil 
bic  9BaffcrCAufe  cXi  |if(B|fha|en  eine  biet  gtdgere  Scbcntung  für 
bie  (^nbrente  unb  SrntenfttAt  ber  gorftmirtfcbaft  ^aBen  a(«  fftr 
biejenige  beS  8anbBaueft,  ttdctier  fic^  t^rer  nur  Bi^cnen  !ann,  foioeit 
fie  f(t)iffbar  ftnb.  S3efonber8  merben  burd)  fte  bie  91^abeIBoI)s 
toirtfc^aften  ber  Hochgebirge  ttiegen  beS  geringen  fpejififc^en  @etoict)tcö, 
ai\o  belferen  (}lüübar!eit  i^rcr  ^robufte  ben  3JlarftpIä^en,  fo  ju  fagen, 
nuljci  (^aiitit  unb  fönnen  beSl^afb  in  uerlHiltnioniäftic]  noc^  weiterer 
Oreme  mii  ber  ^i.^utral|tübt  abtiegeu  aU  bie  isiaubljülgmirtjc^aften. 
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ad  1.  3)ic  größte  ©runbrente  fönnen  olfo  nur  bicjeniflcn 
IBirtft^often  abwerfen,  »cld^  ttertüolle  C">oUf^rtcn  ^ip{)en. 

ad  2.  )l\ox  allem  tp  aBer  ba§  3)  c  r  I)  ä  1 1  n  i  ö  Don  E  N V 
auöjc^Iagaebenb.  SBirb  v  33.  ein  iöcftanb  ftärfer  burdjforftct  alö 
biö^er  ober  alö  ein  anbei  er,  —  jumal  ein  ß  a  u  b  o  I3  b  e  ft  rt  n  b 
iii  ber  auf  8.  66  cmvjoljlenen  2öeifc  —  fi  c  b  t  fitf)  K,  luatn  enb 
finft  ober  wenigftenö  nid)t  anuä^ernb  fo  ftar!  ftcigt  tok  E. 

—  3n  nodd  l^ö^ercm  SJlofec  führen  ßid^tungäl^iebe  bicfc  gütige 
ä^eiänberuitfi  U&  S^esl^ftltniffeS  s^^f^^"  ^  unb  NV  ^rbet. 

S>a  nun  nur  in  ßaubl^olsmtrtft^aften  flarfc  2)ur(l^s 
forjiungcn  unb  ßid^tungen  Don  Vorteil  finb,  bieten  biefe  aBirt= 
f(^aften  and^  in  me(  l^öl^erem  3Jlage  bie  ©elegenl^eit,  ein  mdgli^fl 
flftnftiged  ^erl^ältniiS  ^ttifd^en  £  unb  NV  angubaljuen. 

3Iu8  biefer,  man  fönnte  fogett  „negotiDcn"  dioUt  be«  NV= 
flo3ßalA  gel^t  l^erDor,  bag  feine  ®röge  aUeiti  fein  Antcs 
rittm  fftv  Ut  3nten|ttat  ber  Sirtfd^aft  fein  {onn.  Sitd^  man 
t(n  bo4  itn  Serglei^  autn  (IBnf4Iage  mSalidlll  su  iieimiiibent ! 

S)tefe  (Stff^eitttttta  (atmoniert  twSfomnicn  mit  wi\tm  auf 
6.  45  ge(nu|ten  SCuffaffung  beS  SRormab»omi!!Aä^ttt{cS  afö  be» 
bear(eiietiben  9to$floffeS  bet  firrfllid|ctt  ¥n)bttHtim. 

—  3n  feinem  Snierejfe  gef((e(en  fAmtliile  3ntoifttfittfleigenin(}en« 
unb  eS  ifi  in  aVen  ^^mbufHonen  ein  fieiii^  l^ol^  SnienfitOt, 
ttenn  aus  loenig  dlol^ff  triele  unb  »ectkwSe  Shnen  eraeugt 

ad  3.  ^  (RvM  bet  itultutfoflen  auf  bie  ^ö^e  ber  Gtunb» 
rente  ift,  im  Sßergleid^  gu  bem  ber  Siufen  be3  ^olgMnatfiialtttaleS 
ein  I»erf4toinbenber.  —  ^^re  abfolute  ^tl^e  i^  ebenfalls  Mn 
Kriterium  ber  ^ntenfitai  ber  Sirtf<|aft  ^rforbern  bod^  a-  ^• 
geringe  35öben,  bie  burdfi  i^e  Unfrud^tborfeit  ber  3tntcn^tötä= 
ftcigernno  fcbou  enge,  natflrlid^c  ©rengcn  aie^cn,  meiftciiö  einen 
Ijiji^tini  '','Iinunuib  an  cRiilturarbeiteu  alö  gute  JBöben. 

ad  4.  Tic  WiLifjc  üD!i  11,  b.  ^.  bcr3fif)f  ber  crf  orberlic^cn 
SQBtrt|d)aftö|lad}en -ßin^eiten  beeinflußt  bie  ^)ö^e  ber  ©runb= 
reute  luefentücl^.  3ie^t  man  rairfin)ü(f)figc  §ül,^aitcn,  fo  ift  n 
retatio  (leiner,  ^at  man  es  bagegen  mit  langfam  mat^fenben 
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^oljarten  tl^im,  ober  iiiu|]  man  ben  Sßud^S  her  iunqcn  SBeflönbe 
baiiipjni  uiib  iiiaf;u]ciu  fo  bcborf  man  aud)  einci  Eclatiö  i]Lüi3cren9iUrt= 
fdjaitüfladjc.  —  Xqü  eiftece  lUiljüUniö  tritt  aud^citi,  toenn  bie  ^oi^art 
bcr  Sirtfdjnft  in  nnbctrad^t  t^reo  I)ol)Cu  Scrtc«  eine  longiöl^riöe 
graiel^ung  im  ^iam^e  unb  fpöte  ^tuöpffonjunq  geftattet.  ©o 
Würbe  mnn  5.  33.  in  bem  ibealen,  id)tmati|d)cn  i)?oimQltt)Qlbc  10  ha 
\paxtn,  irenii  man  eift  lOjnbriqp  ^flau^en  ber  eigentlichen  3Birt= 
fd^oft  euiDerlciben  miiibc.  -  Xiird^  bcn  rQfrf)pren  imb  kv'ercti 
SBud^S  im  Üampc  nnivbc  bicfei  iieminu  noch  |)oten3icrt,  lücnn  uid^l 
bie  ^ö^ercn  ^hilturfofifii  i^n  überhaupt  iflnfonfc^  mad)en.  3fuf 
jeben  O^aff  n^irb  man  nbcr  biivd)  bic  9!^nM  ber  rn uijuuicfiitgpren 
ton  3n)i!  'm\t  glcid)  »ettoolUn  ^olaciiten  bie  giögete  ®niii^ 
tente  erzielen. 

SBiifen  biefe  4  ^Pun!te  in  gleid^er  Oiid^tung:  3iel^t  man 
eine  befonberS  »ertboIU  unb  rafd^toild^fige  ^ol^axt,  für  R)el(^ 
ftarfe  2)urd^fotftungen  unb  Sid^tungen  nur  ^on  ä^otUtl 
finb.  unb  beanfvrud^en  bie  t)iellei(^t  [orgföltigeren  Itttliuveti  iiuf 
Soften,  bie  in  bem  gftnfltgflen  SBexl^ältnig  su  ben  erhielten 
fRefultaten  {td^n,  fo  meidet  man  gmeifeldol^ne  bie  bebeutenbjlen 
©runbrentcn.  —  S)o  nun  biefe  4  Urfad^en  l^öd^flcr  ©ninbrentai  fid^ 
beden  mü  bem,  toaS  toix  übet  bie  SDlögliddleit  ber  ;^ntenfttätd{letgminfi 
tut  Sauftl^olsiinttfd^fttit  gcfagt  ^Un,  {0  e4ettt,  baft  ber  innere 
9lanb  bes  bei  gor^trtfdiafi  gdoibmeten  itcnfa  ben  Soui« 
l^dCaern  gelbfi|rt,  unb  sttiar  ben  raf4t9ü(${igeten  unb  angleiii 
»ertl»onilen:  ber  ^^e,  ben  Ulmen,  St4en  unb  auc^  berSdrifec. 
^te^en  $at»|)ettt  unb  k\pm  e6enMfi  1^  im  ^hceife,  fo  (affm  ftc 
ftc6  einmtfcien.  Snbeffen  loetben  biefe  rafdimü^fglltn  aVtr 
orten  uwit  noii  unb  na4  oudf^KefiliA  Objle!te  ber  tntenfUi|len 
^olaauc^t  auBer^alb  beft  SBoIbeB  loerben  als  (G^uffeebaume. 
Öfotgen  bo<(  aud^  i^d^e  unb  9(ovn  i^nen  berttts  niu|  auf  biefe 
fruchtbaren  @tanborte. 

-  9n  bte  Bone  ber  rafc^n^üc^figen,  toertDonflen  fiic^tbotsnrten, 
in  ber  bie  ^)ol3gärtncrei  unb  forgfältigc  ftamppflege  ju  §aufe 
ift,  wirb  ft(h  anf(filie§en  bie  Bone  ber  8idE)tung§betrieBe,  in*« 
befonbere  ber  Q^id^t  mit  gern  lichtem  Unterflanbe.    3n  i^i  gel^ 
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Sßettn  w'ix  boS  llnnatütlic^e  bed  obigen  ^Ibed  bec  Sot^ 
imitfc^ft  im  ifolierten  Staate  befettigen  unb  ben  natürlidien 
Ofaftorcn.  »elcfic  auf  bic  ^nienfüöt  b«r  ^fö^fhoirtjc^oft  beflimmenb 
einniirfen,  juglcic^  9lec^nung  trogen  montcn,  fo  lo&rben  mx  bie« 
Siel  t^icffeicfit  burt^  folgcnbeö  mobifigierte  8ilb,  baS  au(^  in  »ieUx 
^tnft(|»t  ber  SS^tttlid^feit  na^e  fotitmt  enet<|^n: 

9lS  ben  tfotietten  Btaat  benfe  mon  {i4  nite  !retftntnbe, 
ttntet  ttttfeien  SBmtengtaben  gelegene  SlnfeC,  bte  na4  i|ietn  SRtitet« 
pvoiht  ffin  oSmA^n«^  fic^  einem  ^0%e6tTg8!ege(  ergebt.  Sfiflffe, 
)DeI(^e  in  tabialer  9^d)tung  ber  $eripf)erie  aufliegen,  fd^neiben  in 
hai  ®el&nbe  SEl^Ier,  beren  SBrette  unb  ä^erftoi^ung  nac^  bem  SDleere 
(in  gunimmt.  S)te  ffnu^tbatfeit  bed  Kobens  ne|me  nod^  ben 
S!|ö!eni  l^tn  nnb  in  biefen  nai^  bem  fUeere  n»eiter  ^in  fietig  ,)u. ') 
^e  5rurf)t6aTfeit  fei  am  geringftcn  auf  ben  fladien  ^>ö^enrü(fen 
jnjifc^en  je  ^roei  ■Wieberung§tf)älcm.  Hn  ber  ÜRflnbung  jebeS  ^JuffeÄ 
liege  eine  <Stabt,  beren  jebe  bcnfelben  ©influö  ouf  bic  Sobem 
n)irtfd)aft  bc3  Staatcis  ausübt,  roie  bic  3pntralftabt  bcö  2 1^  ü  n  c  n 'ic^en 
93itbeö.  5luf  btcjcr  ^nki  wirb  }\d)  ber  'iBalb  Tolgeitbermafeen 
öerteilen:  bem  neberid)n?cmmun3ögcbictc  ber  Dlicbcnuu^ottnilcr 
reicficn  @fc^en=,  5(t)oni  .  lUincn-,  8ärcf)enö  Siefen  =  9)iiü1)iualber 
(3tiieiemerc)  bis  bicftt  nn  bie  ©tobte.  i)tatf)  bem  (^cbtrQc  ,^u  — 
je  fteilei  bie  ^lialböit^iini^en  unb  je  inniigcr  frud)tbür  ftc  werben  — 
treten  @id)e  unb  53itrf)e  in  iljre  dkd)k  ein.  @tei(t)3eitig  öerbreitert 
fic^  ber  bie  {ylulfe  eiufaffenbe  SBoIbftreifen.  3"  einet  bcftiinuiteu 
^ö{)e  über  bem  9)^cercsfpicgel  gef)t  ber  l'oubroolb  in  ben  9kbpf= 
lt>a(b  über,  tiefer  beijiniit  mit  bouernb  me^rolterigen  '-yeitanbc'3- 
formcn  unb  es  cnbet  bie  eigeutlidie  ®irtfcf)oft  mit  bem  .Hat)lfd)lag: 
betriebe  ber  ^id)te,  metcfter  unmittelbar  an  ben  bi§  ^nr  93aum: 
greüTO  reirf)eubcu  ^lönterroolb  i^eir^t.  ^uf  ben  troifenen  6Df)fn- 
rücfoii  ber  (^bene  ftrcM  ber  ^ieferinralb  —  nad)  beti  Ihäleru  tun 
tnit  (^irfif  nnh  ii3ud)e  i^ciniiilit  —  ',uni]enTPrmii]  ber  IJeripderie  ]n. 
S)ie  äBictjc^ajtäformeu,  toelcbe  [ic^  in  bem  Zäunen 'jc^eu  :6itbe 


M  '^ftiil   bie  -i^c^jine:  i^Uot^omcn,  ^eiod^oiiini,  ^foc^omen  bei 
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in  fonjcntrifc^c  Son^n  !d)eibcn,  paffen  fidi  hier  alio  ^uqtcirf)  ben 
natürüd)cn  StanbortsDertialtiiiffcu  an.  Limmer  raeioni  unr  aber 
and)  in  biefem  ^ilbc  bic  oben  inetrcnntcn  Bönen,  v^^iHi)en  bcncn 
ein  n(Imn{)Iid)cr  llcbcrgant]  ftattfinbct,  nntcrid)ciben  fonncn.  Xcöt)alb 
biirten  \v'\x  an  biefer  2tc(!f  mif  i^tc  beiaiEierte  )2ßiebei^olung  uiib 
noc^malujer  lUnoibnnng  üeqid)ten. 

Sßcnn  mir  um  nnn  bcö  3roc(feö  erinnern,  3U  bcm  wir  ba8 
Süb  bcr  ^orftwirtjc^üft  im  ijoliertcn  Staotc  fonftruiert  fiabcn,  fo 
galt  eä,  erfennen,  worin  bie  9)etlcf)iebenl^eit  ber  3nten(ität  bei 
äBtttfc^ften  begrünbet  fei  ober  —  mit  aiiberen  SBorten  —  veU^e 
gafioren  bie  toirtfd)aftI id]e  (^tetije  ber  ^ntenfität  gießen. 

2)nr(f)  baö  erftc  23ilb  ^aben  wir  erfannt,  wie  bie  SBalbpreife 
hut^  bie  ßngc  bcr  2Biitid)aft  jum  ^(bfa^gebicte  beftinunt  werben, 
tttib  wie  mit  ben  SBoIbpreifen  bic  ^ntcnfität  ber  SBirttcftaft  fit^ 
»eränbert.  IRefnftat  biefer  erften  ^Betrachtung  briicft  beninat^ 

ber  @a|f  aus,  ba§  bie  fia^t  lum  ^bfa^gebiete  ber  Siegulator 
fac  bie  3nteitfit&t  bet  Oforfitoirtic^aft  tft 

9btfi  bem  }ttetten,  mobiftatetten  SBttbe  fal^n  mix  no4  ttie 
burd^  bie  Iffi  a  f  f  e  r  ft  r  a  §  e  n  bie  Sage  bcr  gfo^ittf (i^ft  jum  9(bf a^' 
gebiete  eine  gilnfligere  ttirb,  mie  bementf))red^enb  bie  fl5|bateit 
Sfiflffe  unb  »ftd^e  auf  bie  Sntenfität  ber  SBirtf^aft  fleigemb  ein* 
tpirfen.  fEkii  nun  ton  ben  ffiafferfiragen  in  BefonberS  ^ol^em 
SRage  gittr  trifft  au(i^  für  anbere  SDerfetnäStocge,  (Sifenba^nen,  Sanb« 
ffaniScn  tt.  f.  ko.  )u.  9(u<  ben  Ie|teren  jie^t  allerbingt  bie  Sanb» 
mirtfd^aft  bcnfelbcn,  ober  nod^  grö|eren  S^ortett  als  bie  gorfts 
loirtfilaft.  Qleid^ttol^I  erhellt  aus  biefer  bie  SBirtf^aftStntenfttAt 
tierme^renben  SBitlung  ber  ä^erfe^rsftragen  bie  Sbtmenbigfeit,  ben 
SBoIb  burtb  ben  KuSbau  eines  guten  SBegene^ed  an  biefeCben 
an^ufc^Iicgen  unb  i^n  fomit  bem  ^ftbfa^gebiete  gcwiffcrmagen  nä^er 
3U  rftifen.  2)ie  9)erme^rung  ber  ^apitalintenfttdt  in  biefem  Gimte 
ift  beSl^alb  für  ungünftig  getegene  Sirtfc^aften  bie  erfle  9$orbebingung 
einer  etwaigen  Steigerung  ber  ^rbeitSinteufität. 


^ie  ©runblagcn  bei  fLnnIid)cn  ^robuftion  fmb,  wie  rvix 
gelegen  ^aben,  in  bei  ^latur  beä  Salbei^  —  jeineS  8tanbocted 
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unb  [einer  33eftönbc  —  fcft  gegebene.  —  Xtm  i^xt  XUaft 
meii'enben  STuge  bc§  f^oritirirtcä  [iub  |ie  teils  leidjt  erfennbat,  tcifS 
mu^  er  burd)  genaue  Unterjuc^ungen  unb  burd)  ßrfaljruug  über 
tl^re  ©e^eiiiiitiffe  fitf)  untcrrid^ten,  bamit  er  mit  bei  gegebenen, 
|)tobuttioeu  ,Rraft  ber  Sktur  ^aud      ()alten  üei)iei)e. 

^ic  SDIittcl  ber  forftlid^en  ^Irubuftioii,  ^(rbeit  utib  Ätt^jHat, 
bebürfen  glcid)fatt§  iircf»  niand)er  genauen  Prüfung  l)infiditli(f)  ihm 
^inrtirfung  auf  bic  Örunblagen  ber  forftUc^cn  ^rübuftion  unb 
^infit^tnd)  it)re0  ©influffeä  auf  bas  Biel  berfefben.  —  2Bir  i)aben 
gefebeii,  bnf]  in  ber  IJorftroirtfdöoft  bie  9frbcitöintenlitüt  bcfonber^ 
fteigerungstüljig  tft.  Ten  fy^fife  bcä  iyor|troirteö  fo^nt  fic  bai)cr 
ret(f)Ittf).  —  51  ber  nid)t  nur  ben  SBicnenflci^,  ber  fid)  in  med)anif(^er 
5(rbeit  ^eigt,  mn^  er  befonbcrs  betbätigcn,  fonbcrn  iün  mit  bcm 
^^erftänbnie  für  bie  i^ebenäerjc^einungen  feinet  Sictjc^ftäobjiefted, 
mit  intelligent  oereinen. 

Ta3  3icl  eiiblic^  ber  forftlidjen  '^^robuftion  joll  er  nod)  bcm 
^rin.jipc  ber  Sirtfc^aftüc^fett  ^u  erreirfien  fud)en.  Sein  fylei^ 
unb  bie  3ntenfität  feiner  SBirtfdjaft  finbet  ein  ^Dlafj  in  ber  üt- 
fenntnis  ber  SBalbnotur,  baS  gmeitc  in  bem  ä^ergleid)  ber  auf= 
getoenbeten  Arbeit  unb  Kapitalien  mit  bem  ber  iJlatur  abgerungenen 
(Erfolge.  S)ie  Cefonomif,  bie  fic^  in  ber  SBalb=©runbrentc  roieber= 
fptcgen,  mug  hti  iSeitfiem  fein  für  bie  tec^nifc^e  Seite  bet  Ofotfi« 
tstrtf^iaft. 
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mürbe  am  6.  3unt  1S65  gu  9torbrn  in  CftfrieSlanb  geboren, 
loofelbft  mein  93ater  ®r.  Slufluft  aHe^ßcr,  jefet  ^rofcffor  ber  5oo(o0i( 
an  btr  ^^'^ftflfabcmie  SWünben,  bamal*  ©Dmnaftalldircr  mar.  Tldnt  @(fjiit» 
bilbuiHl  crfitctt  t(f>  auf  oem  ^roflijmnoftum  p  iiiiinbcii  unb  bcm  Hpceum 
{Jribericiuitum  (£a)fcl,  \otlä)c^  idf  Cftcrn  188B  mit  ^em  B^ußni^  ber 
9tetfe  toer(ie6.  9ta((bem  ic^  tofi^nb  b(9  folgenbeti  Sa^rcft  bie  prattifi^e 
SotberdtunflSscit  ffir  bie  $reu§iT4e  ^orfUSemattuiigMaufba^tt  anf  brr 
CberfÖrfierci  @abrcnberg,  S'icgicrungöbfnirf  ©affcf  imb  bom  1.  STorit  1884 
b'i^  1.  ?(pril  1885  bic  einiabrig>frein)iIIi0c  Xienftjcit  bei  bem  1.  3cfi(crtf£fiert 
3ägers89otntfIcn  'ifh.  5  in  ©örltt?  abfoftiicrt  hatte,  befucbtc  bie  UiuDcrfttät 
93frlin  tiuibrcnb  bo  2 .-2.  ISHä  unb  bc§  ifö -S.  1885  «6.  I^arnuf  war  icö 
brct  3cmcfter  3i^üUr  ber  ^orfiuCadcmie  ^beromalbe  unb  becnbctc  meine 
6tubfensdt  mit  bem  ffi.>8.  1887/88  an  ber  ^rflatabemie  Stfinbcn,  Ivo  i4 
ba9  erfte  forfi(id|e  <8l«fietenbar')(lsameit  im  SRat  1888  ablegte.  9tai|  einet 
toeücren  j^wfiiiibrigcn  praM^cn  aitäbilbungsjcit  beftanb  \ä)  im  2tpril  1890 
baö  forftIi(bc  StaatC'fjramen.  dlad)  bemfelben  bijrte  id)  wäbrcnb  bcö  <B.'S. 
1890  i>orlciinuv'n  über  l^fationalpfonDmie  an  ber  Uniocrfität  ju  3Jiarburg, 
fftjtf  bte  bort  bciionncncn  4>l'iöatftll^icIt  im  il*Jiiitfr  l!^W9i  tn  ^ann.  Wünbrn 
fort  uiib  ütt>cUc  im  2ipril  1891  jiad)  ber  Uiiiuerfität  (iJicücu  bemfciben 
3me(fe  über. 
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n.  Abgrensimg  des  OeMetei. 


Die  Ausdehnung  des  mit  dem  Namen  Hnnsrück  bezeichneten  Qe- 
bietes  wird  sehr  verscliieden  angegeben.  Im  weiteren  Sinne  versteht 
man  darunter  das  Gebircr^land  zwischen  Rhein,  Mo«el,  Saar  und  Nahe, 
welches  seiner  Bodengestaltung,  «einem  geologischen  Aufbau,  sowie 
seiner  geographischen  Lage  nach  als  ungefähr  südwestliches  Glied  des 
rhemuehen  Schiefergebi^ee  eine  Einheit  bUdet. 

Wir  erhalten  us  Grenzen  auf  diese  Weise  im  Osten  den  Rhein, 
im  Norden  die  Mosel,  im  Westen  die  Saar,  im  SUden  die  Nahe.  Während 
jedoch  (Iii'  West-,  Nord-  und  Ostgrenze  ziemlich  allgemein  als  fest- 
stehend aii  -}  kannt  worden  sind,  bestehen  Zweifel  über  die  Ausdehnung 
des  llunsrücks  nach  Süden. 

Die  Nahe  bildet  zwar  zum  grösseren  Teile  hier  die  Grenze,  aber 
Yon  ihrer  Quelle  an  ist  die  Begrenzung  unseres  Gebirgslandes  dureh 
sie  mit  Schwierigkeiten  verknüpft.  Man  verfahrt  hier  am  besten,  wenn 
man,  wie  Gymnasialdirektor  Back  im  «Hochwald*  und  üunsrttckführer* 
es  gethan  hat,  den  Unterlauf  der  bei  Dillingen  in  die  Saar  mündenden 
Prims  und  deren  Hinken  Hauptzufluss,  den  Theelbach,  als  Ergänzung 
der  Südgrenze  annimmt. 

Für  dieses  ganze  von  den  oben  genannten  Flüssen  begrenzte  Ge- 
biet bat  die  Geographie  den  Gesamtnamen  «Hunsrack"  eingeführt,  doch 
sind  auf  den  Karten  und  im  Volksmunde  noch  Bezeichnungen  wie  Binger" 
wald,  Soonwald,  Hochwald  u.  a.  für  einzelne  Teile  des  Ilunsrücks  die 
geläufigeren.  Bei  f^Mi  Bewohnern  des  Gebirges  selbst  ist  der  Name 
,Ilunsrück'*  auf  den  nordöstlichen  Teil  des  dem  südlichen  Gebirfjswall 
vorgelagerten  Plateaus  beschränkt.  Im  allgemeinen  ist  man  aber  über 
die  Ausdehnu^e  und  Grenzen  des  mit  dem  eigentliehen  Namen  HunsrQck 
bezeichneten  Teiles  im  unklaren. 

Back  stellte  daher  über  die  Entstehung  und  Ableitung  des  Namens 
Hunsrück  Untcrsuchnngen  an  und  kam  zu  folgenden  Resultaten,  die 
er  im  Hochwaldführer  ^)  niedergelegt  hat: 

.,,Der  Name  hat  im  Laufe  der  Zeit  wie  seine  ursprüngliche  i^orm, 
so  auch  :iein  Gebiet  verändert.    Wie  nämlich  der  Aume  ,Eifel'',  der 
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jetzt  ein  so  weites  Gebiet  umfasst,  ursprüuglich  nur  den  inneren  Teil 
der  Hocbeifel  bezeichnet  hat,  wo  der  Gau  Eiflia  lag,  so  war  es  anfangs 
ein  eehr  eng  begrenztes  Gebiet^  das  den  Namen  «HnnsrOck*  oder  Tiel- 

mehr  gHundesrück*  führte.  Dieser  Gau  nmfesste  den  höchsten  Teil 
der  Hoclifläche  In  der  nordöstlichen  Hälfte  unseres  Gebirgslandes.  Dieser 
bildet  aber  einon  von  NO  nach  SW  'ziehenden  Rücken,  der  nach  beiden 
Enden  hin,  —  im  Hochwald  und  in  der  Halstcr  Heide  —  ^ich  erhebt, 
in  der  Mitte  massig  eingesenkt  ist.  Dann  hegt  die  Erklärung  des 
Namens,  indem  das  EigentOmlicbe  des  Uunderflckens  die  in  der  lütte 
etwas  eingesenkte  Gestalt  ist." 

Weiter  auf  die  Ableitung  dieses  Namens  einzugehen,  würde  zu 
weit  fuhren,  und  wir  sind,  wie  Back,  der  Ansicht,  dass  die  einzig  mög- 
liche Ableitung  die  von  dem  Gaunnmen  Hundesrucba  ist. 

Hieraus  entwickelte  sich  mit  der  Zeit  der  Name  «Hundsrück*^ 
und  aebliesslidi  die  jetzt  allgemein  übliche  Schreibweise  «Hunsrfiek*. 

Die  geographische  Unsicherheit,  die  jedoch  dieser  Name  einmal 
bwbeigefÜbrt  hat,  wird  gänzlich  aus  dem  Wege  geräumt,  wenn  man 
die  von  0.  Lossen  eingeführte  Bezeichnung  „linksrheinischer  Taunus" 
anwendet.  Die.s  geschah  nicht  nur  der  Kürze  halber,  sondern  vor  allem, 
um  einen  dem  geoguostisch  unteilbaren  Ganzen  entsprechenden  Begriff 
zu  schaffen. 

Dieser  linksrbeiiiisdie  Taunus  bildet  die  geologische  Fortsetzung 

des  eigentlichen  Taunus  und  besteht  aus  den  parallel  verlaufenden 
Höhenzügen  des  Soonwaldes  nebst  dem  Lutzelsoon  und  Bingerwald, 
des  Tdjirwaldes ,  des  eigentlichen  Hochwaldes,  sowie  einiger  südlich 
davon  gelegener  schmaler  Kücken  und  des  En  waldcte,  dessen  we.stliche 
Seite  Zerfer  Hochwald  genannt  wird  und  sich  bis  zur  Saar  hin  aus- 
dehnt. Nordwestüch  des  Soonwaldes  breitet  sich  das  Hochplateau  aus, 
auf  das  der  eigentliche  Name  Hunsrück  bescbrftnkt  ist. 

Diese  Bezeichnung  .linksrheinischer  Taunus*  sollte  nach  meiner 
Ansicht  auch  in  der  geographischen  Wissenschaft  berücksichtigt  werden. 
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Der  Hunsrück  ist  ein  Teil  des  rheinischen  Schiefergebirges,  das 
sich  ans  den  tiefeten  Gliedern  der  DeTonformaHcn  snsammensetzt  und 
dem  am  Nordrand  und  im  S  (an  der  Saar)  koblenflözreiclie  Sebiehien 

der  Steinkohlenforniiition  auflagern. 

Der  Hunsrück  lj;nit  sich  nun  im  wesentlichen  aus  den  Schichten 
des  ünterdevons  und  zwar  dem  Taunusquarzit  und  Huns^rückscbiefer  auf. 

Der  Taunusquarzit  bildet  nacii  Lossen  das  Hauptgestein  des 
Unksrheinischen  Taunus.  Die  SUdgrenze  dieses  südlichen  Gebirgswalies 
ist  geologisch  scharf  markiert  durch  einen  schmalen  Streifen  des  unteren 
Rotliegenden,  der  sich  in  der  Nähe  der  Saar,  unter  der  Überlagerten 
Trias  hervortretend,  aber  an  Breite  stets  abnehmend,  ununterbrochen 
bis  fast  an  die  Nahe  herzieht. 

Im  Westen  verschwindet  der  linksrheinische  Taunus  hart  hinter 
dem  Durchbruch  der  Saar  unter  der  Trias  Lothringens. 

Nördlich  von  diesem  Gehirgswall  breitet  sich  der  Hunsrttckschiefer 
in  grosser  Mächtigkeit  aus,  und  auf  ihn  folgt  ganz  im  Norden,  in  der 
Nähe  der  Mosel,  ein  jOngeres  Glied  des  Unterdevon,  der  Spiriferen- 
sandstein. 

üehorlagert  wird  das  Gehirj^e  von  oft  sehr  mächtigen  Sand-  und 
Thoniagen,  die  nicht  selten  mit  hauwürdip^en  Eisen-  und  Manp^aner7-en 
versehen  sind  und  der  Mitteloligocänzeit  oder  dem  Diluvium  augehören. 
Sie  breiten  sich  über  weite  Strecken  aus  und  werden  noch  über  380  m 
hohen  Punkten  angetroffen. 

EmptiTgesteine  sind  verhältnismässig  selten.  Es  treten  auf: 
Diabas.  Glimmerporphyr.  Porphyr.  Porphyrit.  Melaphyr  und  Basalt. 

Nachdem  zunächst  Lossen  und  von  Dechen  sich  mit  dem  geo- 
logischen Bau  des  Hunsrücks  beschäftigt  haben,  sind  es  namentlich  die 
Untersuchungen  des  Landesgeologen  H.  Grebe,  welche  mehr  Licht  über 
die  geologische  Beschaffenheit  des  fraglichen  Gebirges  yerbreitet  haben. 
Die  Erläuterungen  des  letzteren  zur  geologischen  Spesialkarte  von 
Preussen  und  den  Thüringischen  Staaten,  sowie  mehrere  Einseischriften 
desselben  ^)  liegen  daher  namentlich  diesem  Abschnitt  zu  Grunde. 


^)  Siehe  die  Zusammertätellung  im  ersten  Abscbmtt. 
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Wie  »choa  üben  erwähnt,  wir(i  der  grösste  Teil  von  Uutenlevon 
eingeoomiuea ;  es  erstreckt  sich  vom  Rheine  zwischen  Bingerbrück  und 
Koblenz  Uber  den  HunsrQck  nacb  der  Mosel  und  reicht  im  SO  bei 
Kirn  fast  bis  zum  Nabetfaal,  zwischeii  Bingerbrfick  und  SarmdiMm 
an  dasselbe  heran.  Die  Sttdostgrenze  des  Unterdevons  von  Kirn  nach 
Sarmsheim  verläuft  in  fast  gerader  Linie  von  SW  nach  NO.  Krystal- 
linische  Gesteine,  zuerst  durch  0.  Lossen  nachgewiesen,  bilden 
am  Südostranrio  des  Unterdevons  einen  schmalen  Streifen,  der  sich  vou 
der  unteren  iSaiie  hm  in  die  Nübe  von  Kirn  erstreckt. 

Hierin  zeigt  demnach  der  linksrheinische  Taunus  eine  Ueberein- 
stimmnng  mit  dem  rechtsrheinischen  Taunus,  bei  welchem  diese  älteren 
Gesteine  ebenfalls  am  Sudostrande  zwischen  Wiesbaden  und  der  Platte 
durchsetzen.  Ueber  das  Alter  derselben  herrschen  noch  verschiedene 
Ansichten. 

Ein  Teil  namhafter  Geologen  sieht  die  untere  Abteilung,  die 
Sericitgesteine ,  für  Cambrisch,  ein  anderer  für  Huronisch  an.  Auch 
darüber,  wohin  die  obere  Gruppe,  die  Phjllite,  gehören,  herrschen  noch 
verschiedene  Meinungen;  belgische  und  französische  Geologen  sciheiBeii 
die  Phyllite  zu  dem  untersten  Gediunien  ziehen  zu  trollen. 

Eine  älterp,  sehr  eingehende  Arbeit  über  diese  krystallinen  azo- 
ischen Schichten  am  SUdrande  des  linksrheinischen  Taunus  nebst  einer 
geologischen  Uebersichtsk^te  stammt  von  Lossen^);  Lossen  sieht  sie 
aIs  metamorphosierte  Unterdevoogesteine  an  und  läset  darauf  den  Quarzit 
als  oberes  TJnterdevon  folgen. 

Die  dris  Gebirge  hauptsächlich  zusammensetsenden  Unterdevon- 
schichten  bilden  nun  bei  unserem  Gebirge,  wie  die  Karte  zeigt,  ein 
Hochplateau  und  im  südöstlichen  Teile  desselben  einen  mii  cht  fixen  Ge- 
birgswall,  die  unmittelbare  Fortset/nn<y  des  Taunus.  Dit^i  r  ^üflliche 
Gebirgswall  besteht  aus  mehreren  parallelen  Quarzitrückeu,  m  welchen 
eigentflmliche  LagerungsrerhältnisBe  Torherrschend  sein  sollen.  Grebe 
TerOifentlichte  eine  diesbezügliche  Abhandlung  »üeber  die  Quaraitsaitel- 
rQcken  im  südöstlichen  Teile  des  HunsrUcks"  in  dem  Jahrbuch  der 
kdnigl.  preuss.  ^eolog.  Landcsanstalt  von  1880.  Er  weist  darin  nach, 
,dass  diese  Quarzitrückeu  als  Sättel  auftreten  und  die  unterste  Stufe 
<ies  Unterdevon  l)ilden.'*  Zuerst  beobachtete  er  diese  Er.-'  lioinung^  in 
dem  Durchbruch  des  Idarbaclies  durch  den  Wildenburger  Quur^trücken, 
nm  sogen.  Eatzenloch,  und  femer  auf  dem  Kamme  des  Rfickeoe  so 
beiden  Seiten  des  Katzenlochs.  Er  folgerte  nun,  dass  auch  die  ObrigCD 
Sattelrücken  des  linksrheinischen  Taunus  Sattel bildungen  sein  dürften,  und 
suchte  dies  auch  bei  diesen  durch  häufiges  Bej^elien  nachzuweisen.  So 
hatGrebe  auch  im  Saarprofil  eine  Reihe  Quarzitsättül  unterscheiden  kötHiHn 

Leppla  sagt  dagegen  in  seiner  Schrift:  «Zur  Geologie  des  iitiks- 
rheinischen  Schiefergebirges"  -)  folgendes:  , Aufschlüsse  weisen  darauf 
hin,  dass  die  Lagerung  der  Quaizitschichten  vielfach  ihre  eigenen  We^ 
nimmt  und  keineswegs  so  regelmässig  sattelförmig  sich  darstellt,  wie 
man  angenommen  hat.* 


>)  Z^'Jtsclir.  d.  tl..iit.sLli.  C'-'r^].  '';e8..  .Tahrg.  18^7.  667. 

3)  Jabrb.  d.  köuigl.  preu»ä.  geol.  Landestuutalfc  fOr  189Ö,  S.  78. 
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Der  Taunusquarzit  besteht  aus  sehr  verschiedenen  Schichten  von 
sehr  ieinküriiigen ,  festen  Sandsteinen.  Er  ist  oft  recht  deutlich  in 
stärkere  oder  schwächere  Bänke  abgesondert;  die  Farbe  ist  weiss  bis 
rötlich  weus,  oft  mit  bunten  roten  Flecken. 

Durch  einige  Abänderungen  zeichnet  sich  dn  Gestein  ans,  welches 
in  der  Gegend  von  Hermeskeil  in  ansehnlicher  Verbreitung  zwischen 
dem  bunten  Phyllit  und  dem  Taunuaquar/it  erscheint,  nämlich  der 
glimmerige  Sandstein  (Uermeskeil- Schichten),  der  sich  schon  dem  Tau- 
nusquarzit anschliesst.  Diese  Sandsteine  sind  fein-  und  grobkörnig, 
enthalten  viele  Glimmerblättchen,  wohl  auch  Seridt. 

Was  das  Vorkommen  von  Versteinerungen  anbetrifft,  so  hat  sich 
ergeben,  dass  der  Quarzit  gar  nicht  arm  an  solchen  ist. 

Die  auf  den  Taunusquarzit  folgende  Abteilung  des  Unterdevon 
bildet  der  Hnnsrück><5chiefer,  welclier  zwischen  den  QuarzitrQcken  des 
linksrheinischen  Taunus,  soweit  sie  nicht  mit  Schotter  am  Fusse  der 
KUcken  bedeckt  sind,  hervortritt  und  sich  auf  der  südöstlichen  Seite 
nur  wenig  mehr  fort  erstreckt;  N  W  davon  dehnen  sich  diese  Schiefer 
Ober  einen  ansehnlichen  Teil  des  Hunsrflcks  aus.  Diese  Schichten 
streichen  im  allgemeinen  Ton  SW  nach  NO  und  fallen  teils  natih  KW, 
teils  nach  SO  ein. 

Die  Schiefer  dieser  Zone  sind  von  dunkelbhiuer,  L(rauer  und  schwärz- 
licher Farbe,  meist  von  mattein.  selten  glänzendem  Ansehen.  Sie  sind 
meist  dick- ,  ult  auch  dUnnschiefng  und  gehen  dann  nicht  selten  in 
Dachschiefern  fiber. 

BIföchtige  Quarzgänge,  die  oft  in  Felsen  über  die  Plateaus  hervor- 
ragen, durchsetzen  den  Schiefer;  z.  B.  der  Gang  zwischen  Idarwald 
und  Haardt wald  bei  Berü^licht- Horath. 

Ebenso  durclisetzen  viele  körnige  Diabase  diese  an  Versteinerungen 
im  ganzen  armen  Uunsrückschiefer. 

Die  Scheide  des  HunsrQckschiefers  gegen  die  nächste  Abteilung 
des  ünterdevons,  die  Koblenzschichten  oder  den  Spiriferensandstein, 
zieht  nach  Grebe  «etwa  von  St.  Goar  über  die  Hölie  des  HunsrQcks, 
Kastellaun,  nach  der  Mosel  awiscben  Zell  und  Bernkastel/  Dieses 
Sfhichtensystem  bf^^telit  aus  einem  Wechsel  von  mehr  oder  weniger 
dünngeschichteten  Schielern  mit  dickbankiger  Grauwacke,  zuweilen 
auch  quarzitischen  Saudsteinen. 

In  der  Gegend  von  Stromberg  ist  das  Mittelderon  durch  den 
Kalk  Terfcreten,  der  hier  muldenförmi|f  erscheint  Der  Dolomit  von 
Bingerbr&ck  ist  nach  C.  Lossen  ein  Teil  des  Stromberger  Kalkmassivs. 

Am  sQdöstlichen  Rande  des  älteren  Gebirges  lagert  zunächst  die 
Permformation,  und  zwar  <\\9  Schichten  des  Unter-llotliegenden,  auf 
welche  in  konkordanter  AuHagerung  das  an  der  Nahe  so  mächtig  ent- 
wickelte Ober-Uotliegeude  folgt.  Besondere  Erwähnung  muss  hier  noch 
der  Porphyr  und  Melaphyr  finden,  die  im  Nahegebiet  in  grosser  Ver- 
breitung auftreten.  Sie  bflden  Lager,  Gänge  und  stockartige  Massen  im 
Unter-  Rotli^nden . 

In  den  westlichsten  Gegenden  an  der  Saar  bedeckt  das  älteste 
Glied  der  mesozoischen  (Jruppe,  die  Trias,  und  zwar  der  Buntsand- 
stein, abweichend  dos  ältere  Gebirge,  das  Devon,  herab  bis  zum  Ober- 
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iiotiiegenden.  Endlieh  wird  das  äusserste  SUdwestende  des  UnterdeTon 
bereits  von.  dem  mitüeren  Gliede  der  Trias,  dem  Muw^elkalkj  umlagert. 

Von  jttn^ren  Formationen  ist  das  Tertiär  von  besonderer  Wichtig- 
keit; ich  verweise  namentlich  auf  die  Arbeiten  von  H.  Grabe 

Grebe  kommt  darin  zu  dem  Scliluss,  dass  vereinzelte  tertiilre 
Reste  im  südlichen  Hunsriick  vor  der  Riklung  des  Xahethales  mit  den 
tertiären  Schichten  des  Mamzer  Becktns  in  \'erbindung  gewesen  sein 
sollen,  so  dass  man  annehmen  kann,  der  Mainzer  Tertiärsee  habe  sich 
bis  Kim  hin  aasgebreitet. 

Meeressande  treten  an  verschiedenen  Stellen  und  namentlich  in 
der  Nähe  des  Rheines  auf.  Ebenso  kommen  nach  Grebe  an  mehreren 
Stellen  anf  dem  HimsHlek  auch  vulkanische  Sandablagerungen  vor. 
Leppla-j  weist  sie  dagegen,  soweit  er  Untersuchungen  in  den  frae- 
lichen  Gegenden  anstellte,  grösstenteils  den  Verwitterungsprodukten  zu. 
Jedocli  stellt  er  in  keiner  Weise  die  M0glicbkeit  in  Abrede,  «dass  die 
Vulkane  der  Vordereifel  und  des  Laacher  Sees  ihr  Auswurfsmateiial 
bis  in  die  Gegenden  südlich  der  mittleren  Mosel  schlendern  konnten. 
An  der  unteren  Mosel  sind  solche  Auswuifsmassen  schon  Üngst  be- 
kannt.' 

Das  Diluvium  ist  besonders  am  Rhein,  der  Mosel,  der  Saar  und 
der  Nahe  verbreitet,  aber  auch  die  grösseren  Bftche,  namentlich  die 
auf  beiden  Seiten  der  Nahe  mfindenden,  «eigen  diluviale  NiederscblSge. 

Die  Terrassen  zu  beiden  Seiten  der  growen  und  kleinen  Flüsse  sind 
mit  Geschieben  und  Sand  bedeckt.  Ausserdem  tritt  an  rien  Gehangen 
des  Rheines  fast  bis  zu  den  Plateaus  Löss  aut.  Die  Thalsohlen  selbst 
sind  mit  Sand,  Geschieben  und  Lelini  erfüllt,  und  von  neuereu  Bil- 
dungen kommen  an  den  Gehäugeu  vieler  Berge,  besonders  an  dem 
Fome  der  QuarzitrOcken,  viele  SchotteranhUufungen  vor« 

Torf  findet  sich  ziemlich  ausgedehnt  westlich  von  Heinsenbach 
bei  Simmem.  Von  Eruptivgesteinen  treten,  wie  eingangs  bereits  er- 
wähnt, auf:  kömiger  Diabas,  Glimmcrporphyr,  Porphyr,  Porphyrit, 
Melaphyr  und  Basalt,  aber  nur  am  r5iidrande  in  grösserer  Ausdehnung. 

Sehen  wir  von  den  Eruptivgesteinen  ab,  so  ist  das  ganze  Gebirge 
aus  sedimentären  und  nur  zum  Teil  am  Sttdabhange  aus  altkrystallini- 
schen  Gesteinen  aufgebaut. 


')  Ueber  das  Ober-RotliegeBde^  die  Trias,  das  Tertiär  und  Diluvium  in  der 
Trierschen  Gegend.  Jahrb  dor  prenss.  geol.  Landesanstalt  für  1881,  S.  478.  Ueber 
Tertiärrorkommen  zu  beiden  Seiten  des  Rheines  zwischen  Bingen  und  Lahnstein. 
Jahrbuch  der  preuss.  geol.  Lundesanstalt  fUr  1889,  S.  102 

(foologie  des  linksrheiniscben  Tannai,  in  Jahrb.  d.  prenss.  geol.  X/andes- 
untersuchung  1895,  S.  89. 
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Aus  dem  gemeinsameD  Schichtonban  des  links-  und  rechtsrhei- 
nisehen  Taunus  folgt  unmiU^Ibar  die  Gemeinsamkeit  der  ersten  gebii^- 

bildenden  Ursache.  Die  Verschieden nrt  v^keii  der  Gesteine  hat  die  Unter- 
schiede in  den  beiden  hauptsächlicheu  Ueliefformen  des  Gebirf:^es  ver- 
anlasst. Das  nordöstliche  Plateaugebirge,  der  eigentliche  IliinsrOck,  da«t 
durch  eine  gleichmässig  wirkende  Zerst()rung  seitens  der  AtiiiOsji}i;irilieii 
uud  Gewääser  entätanden  ist,  zeigt  in  seinen  allgemeiuen  Uairis^eu 
nodi  jetzt  das  kaum  gegliederte  ursprüngliche  Gebirge.  Dagegen  bat 
in  dem  durch  dieselben  Ursachen,  nur  aus  teilweise  härterem  und 
widerstandsfähigerem  Material  geschaffenen  linksrheinischen  Taunus 
der  innere  Schichtenbnu  auch  äusscrlich  Gestalt  gewonnen.  Die  här- 
teren Quarzitzonen  bilden  den  Kern  mehrerer  Parallelketten:  v-eiiiger 
widerstandsfähige  Zonen  krystailiuijscher  oder  gewöhnlicher  bchieler 
bilden  den  Nordabfall  und  schmale  Plateaustreifen  inmitten  uud  sUd- 
Uch  der  Parallelketten. 

Infolge  der  diskordanten  An-  und  Ueberlagerung  der  Schichten  des 
unteren  Hotliegenden  an  dem  SOdrande  des  Gebirges  kann  man  die 
erste  Aufrichtung  der  horizontalen  Schichten  in  die  Steinkohlenperiode 
des  Karbon  legen.  Ob  der  linksrheinische  Taunus  für  sich  oder  in  Ver- 
bindung mit  dem  nördlich  vorliegenden  Plateau  jene  frühe  Aufrichtung 
erfahren  hat,  möchte  schwer  zu  entecheiden  sein. 

Nach  dem  Einfallen  der  Schichten  zu  urteilen,  glaubt  man,  dass 
die  Aufrichtung  durch  einen  hori/^ontalen  Druck  oder  durch  Pressung 
von  SO  her  erfolgt  sei.  Der  ilunsrUck  besitzt  daher  den  Charakter 
des  niederländischen  oder  niederrheinischen  Gebirgssystems. 

Bezüglich  der  letzteren  Ansicht  liat  jedoch  K.  A.  Lossen  an  der 
Hand  von  Beobachtungen  nachzuweisen  gebucht,  dass  auch  Einwir- 
kungen der  hercynischen  Streichrichtung  im  rheinischen  Schiefergebirge, 
besonders  im  Hunsrück  sich  finden  lassen.  Er  erblickt  demnach  hierin 
eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Bau  des  Harzes.  Er  sagt  nämlich  ^):  «Her^ 
cynische  Verzerrungen  im  rheinisch-westfälisch-brabilntisch-ardennischon 
Schiefergebirge  an  den  niederländischen  Falten  erkennen  zu  wollen, 
mag  manchem  befremdlich  erscheinen.    Es  liegt  aber  zunächst  gar 


Verbandl.  d.  Ges.  naturfordcheuder  Freunde,  Deilin  1335,  S.  43. 
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kf'ir!  (iruiul  vor.  warum  ein  so  «jrosst  r  lr»']iirfrski)rp(^r  von  tl<'n  Wir- 
kungen jener  relativ  jünjjjereii  Druckwirkung  durcliaus  vtirftchont  ge- 
blieben sein  sollte.  Ein  prüfender  Blick  in  dieser  Hinsicht  schien  um 
80  mehr  angezeigt,  als  die  politisehe  Zerteilung  dieses  Körpers  eben- 
sowohl als  seine  weite  Ausdehnung  eise  QbersicbtUcke  Darstelliuig 
des  Ganzen  bisher  nicht  zu  stände  kommen  liess,  so  dass  das  sehr 
reiche,  aber  ungleich  verteilte  Material,  welches  den  zusammenfassen- 
den Arbeiten  von  Dechens,  A.  Dumonts,  Gosselets,  Dewalques  u.  s.  w. 
zu  Grunde  liegt,  nicht  zum  vollen  wissenschaftlichen  Bewusstsein  ge- 
langen kann.* 

Wie  bereits  oben  erwilbnt  wurde,  ist  die  Aebulicbkeit  im  Baue 
des  Hunsrücks  yerglicben  mit  demjenigen  des  Taunus  eine  grosse.  Wie 
im  rechtsrheinischen  Taunus  wird  auch  hier  die  stark  in  Falten  ge- 
legte Hauptachse  aus  Sericitgneis  und  -schiefern,  sowie  den  anschlies- 
senden Phylliten  gebildet.  Sie  liegt  am  Südrande  des  Gebirges  und 
fällt  daher  nicht  mit  der  Hauptkette  des  Gebirges  zusammen,  lieber 
diesen  Gesteinen  liegt  nun  der  Taunusquarzit,  welcher  die  Hauptketten 
bildet 

DIesi>  QuarzitrUcken  kehren  nach  Lossen  ihre  Eonkavseite  gegen 
das  Schieferplateau  des  Hunsrücks;  was  sich  für  ihn  aus  dem  im  SW 
und  NO  verschiedenen  Verhalten  des  nördlich  angrenzenden  '^ebirgs- 
stückes  ergibt,  welches  vorwiegend  aus  Hunsrück-  oder  Wisperschiefer 
zusammengesetzt  ist. 

Die  Taunusquarziie  schliessen  sich  in  ihrer  Lagerung  nicht  enge  an 
das  steile  nordwestliche  Einfallen  des  HunsrQckschiefeirs  an.  Sie  sind  un- 
zweifelhaft ebenfalls  in  Falten  zusammengeschoben,  wie  die  mehrfachen 
Sättel  zeigen,  aber  die  Falten  leg^en  sicn  weniger  regelniii^sig  anein- 
ander und  an  diejenigen  des  Hunsrüekscbiefers  an,  sondern  neisren  sich 
häulig  nach  SO.  Die  Ursache  für  diese  abweichenil  gelagerten  Quar- 
zitfalten  ist  nach  Leppla'j  wahrscheinlich  in  der  streichenden  Ver- 
werfung zu  suchen.  Diese  Abweichungen  ia  dem  Baue  und  in  4er 
Lage  der  Falten  darf  man  aber  keineswegs  als  die  Folge  einer  be* 
sonders  im  Bereich  der  Quar/itzüge  anders  gearteten  und  gerichteten 
Stauch iingsnrsache  ansehen,  sondern  die  starre  und  ni rissigere  Beschaffen- 
heit des  Taunusqnarzits  bewirkte  diese  Abweichungen. 

Die  Hunsrückschieler,  die  auf  den  Taunusquarzit  weiter  mirdlicb 
folgen,  zeigen  fast  durchgängig  ein  sehr  starkes  Einfallen  nach  NW, 
und  nur  wenige  und  schmale  Streifen  neigen  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite.  An  manchen  Stellen  lassen  sich  auch  Umbiegungen 
der  Schichten  aus  der  einen  Neigungsrichtung  in  die  andere  wmhr^ 
nehmen. 

In  der  Lagerung  der  Hunsrücks(  hiefer  tritt  nun  aber  nach  Leppla 
im  Querprofil  gegen  die  Mosel  zu  eine  bemerkenswerte  Aenderung  ein. 
, Während  im  Querproiii  zu  beiden  Seiten  des  Idarwaldes,  also  Ton  der 
Rotliegenden  Mulde  an  der  oberen  Nahe  an,  ein  nordwestliches  Ein- 
fallen mit  sehr  steilem  Winkel  bis  zur  Kopfstellung  die  Regel  ist« 


*)  Zur  Geologie  des  linktrheiaisclutn  Taunus.  Jahrb.  d.  prens».  geol.  Laadet* 
aastalt  1890,  S.  80. 
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neigen  die  SSchiefer  von  einer  Linie  ab.  die  von  Altlay  über  Kapelle 
Mariahilf  bei  Bernkastel  bis  auf  Forsthaus  Veldenzer  Hammer  verläuft» 
sich  nach  SO,  wie  es  scheint  mit  einem  kleineren  Winkel"  Nach  ge- 
machten Beobachtungen  glaubt  Leppla,  dass  die  angegebene  Linie 
nach  SW  zu  eine  Fortsetzung  gegen  die  untere  Saar  hat.  Ob  eine 
Fortsetzung  nach  NO  vorlmndon  ist,  entziehf  sich  seiner  Kenntnis. 

,Das  südöstliche  Kinfailtn  liält  im  Cjuerprofil  nacli  NW  zu  etwa 
bis  zu  einer  Linie  Enkirch- Wolf- Wehlen  an.  Von  da  ab  fallen  die 
Schichten  wieder  in  der  Hauptsache  nach  NW  ein." 

»Welche  Bedeutong  die  Linie  Altlay-Veldenz  in  dem  Anfbaii 
des  HunsrUckschiefers  hat,  lilsst  sich  zunächst  noch  nicht  Übersehen.* 
Leppla  ist  jedoch  angesichts  der  langen  Erstreckung  und  des  ver- 
hältnismässig geraden  Verlaufes  im  Streichen  der  Schichten  nicht  im 
Zweifel,  dass  sie  sich  fUr  die  Tektonik  des  Gebietes  sehr  wichtig  er- 
weisen wird. 

Andere   eigentümliche   Abweichungi  n   in   der  Lagerung  der 

Schichten,  nämlich  das  Umbiegen  der  Schichten,  ist  lediglich  die  Folge 
des  öehängedrucks.  Diese  Erscheinungen  als  (jletscherwirkungen  aus- 
zulegen, verwirtt  Leppla  und  betrachtet  sie  ebenfalls  als  Wirkungen 
des  Gehängeschube?!. 

Ein  gleiches  Vorkommen  von  Hunsrückschiefer  vermissen  wir  im 
Süden  der  Hauptketteu,  wir  müssten  denn  annehmen,  dass  die  Sericit- 
schiefer  und  Phjllite  durdi  Druck  kiystallinisch  gewordene  HunsrOck- 
schiefer  seien.  Ebenso  wenig  sind  die  im  Norden  vorhandenen  Ko- 
bienzschichten  im  Sfiflm  des  Gebirges  vertreten. 

im  Gebiete  der  Koblenz.'^chichten  oder  des  Spiriferensand.steins 
wird  die  Höhe  des  Gebirges  geringer,  jedoch  treten  hier  namentlich 
zahlreiche  Verwerfungen  auf,  so  dass  der  Bau  hier  etwas  ver- 
wickelter wird. 

Ueber  die  erste  grosse  Faltung  des  Hunsrücks  ist  bereits  nni  An» 
fange  dieses  Kapitels  gesprochen  worden.  In  der  Steinkohlenzeit,  dem 
Karbon,  sind  also  die  horizontal  gelagerten  Schichten  von  SO  getren 
NW  bewegt  und  nach  letzterer  liitnnielsrichtung  hin  zum  Teil  über- 
kippt worden.  Die  Siidost^eite  des  Gebirges  ist  demnach  die  Innen- 
seite, die  l^ordwestseite  die  Aussenseite.  Die  Höhe  des  Gebirges  wird 
zu  jener  Zeit  eine  viel  grössere  gewesen  sein  als  jetzt. 

Es  trat  nun  eine  Zeit  der  Huhe  ein;  im  Süden  bildete  das  Ge* 
birge  Ktiste,  denn  hier  i.st  das  weitaus  nusgedehnteste  und  wichtigste 
Verbreitungsgebiet  des  Rotliegenden  in  Deutschland.  Die  rotliegenden 
Schichten  nehmen  hier  den  ganzen  Raum  zwischen  dem  devonischen 
Schiefergebirge  im  Norden  und  der  Pfalzer  Trias  im  SUden  ein,  und 
setzm  sich  auch  jenseits  der  Rheinebene,  zwischen  Taunus  und  Oden- 
wald, bis  in  die  Wetterau  fort. 

In  der  mesozoischen  Zeit  drangen  Meere  bis  zum  West-  und 
Nordfu>^se  t\e^  Hunsrücks  vor.  und  haben  dort  zum  Teile  ihre  Schichten 
auf  dem  älteren  Gebirgssockel  abgesetzt.  Das  Gebirge  selber  aber  lag 
wahrend  dieser  Zeit  trocken  und  unterlag  der  Denudation  und  Ab- 
rasion. Daher  gehört  der  Hnnsrfiek  wie  der  rechtsrheinische  Taunus  zu 
den  Abrasions-  oder  Rumpfgebirgen. 
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In  der  Oligocänzeit  erfolgte  wieder  Meeresbedeckung,  namentlich 
am  SUdabhang.  Der  liest  dieses  Meeres  war  das  Mainzer  Süsswasser- 
becken.  Ob  nun  in  der  TertiSneil;  eine  Verbindung  zwiseb^  dem 
Mainzer  Becken  und  dem  ndrdlicb  gelegenen  Neuwiedor  Beekooi  be- 
stand —  ähnlich  wie  das  Ifainzer  Becken  im  reehterbänieehen  Taunus 
mit  dem  Limburger  Becken  Terbunden  war  —  mtbsste  nock  näher 
untersucht  werden. 

Entsprechend  dem  rechtsrheiniäcken  Tauuus  begann  auch  im 
Hunsrück  zur  Tertiärzeit  der  Zusammenbruch  des  Geburges.  Spalten 
bildeten  eicb,  die  durch  vulkanische  Massen  ausgeHÜlt  wurden,  z.  B. 
die  zahlreichen  Basaltdurchbrfiche.  Ebenso  findet  man  ältere  Quarzgänge, 
die  das  Gebirge  quer  durchsetzen,  z.  B.  bei  Berglicht*Horath.  Diese 
Qunrzgängc  sind  nach  Sievers  wabrsclieinlich  durch  Ausfüllung  von 
Queisipalten  mit  Quarz  entstanden ,  welche  zur  Zeit  der  Faltung  des 
Gebirges  aufrissen. 

Nach  Wiederfcrockenlegung  in  der  MiocSnzeit  und  wieder  erfolgter 
Meeresbedeckung  in  der  Pliocäuzeit  unterlag  der  Hunsr&ck  der  Eiazdlt. 
Alloiählich  trat  dann  der  jetzige  Zustand  ein. 

Die  Fraise,  ob  der  llnnsrück  zur  Eiszeit  Gletscher  getragen  habe, 
kann  mit  einiger  Wahrschemluhkeit  bejaht  werden.  Herr  Wittich, 
Assistent  bei  Herrn  Prof.  Lepsius  in  Darmstadt,  fand  nämlich,  wie 
er  mir  mitteilte,  bei  seinen  geologischen  Anfnabmw  f&r  Blatt  Nau* 
beim  Moriinen,  die  er  photographisch  aufnahm  und  die  «neb  als  solche 
von  Lepsius  anerkannt  wurden.  Wenn  also  der  rechtsrheinische 
Taunus  Gletscherspuren  zeigt,  so  wird  es  wohl  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit  sein,  dnss  solche  auch  in  seiner  linksrheinischen  Fortsetzung 
nachgewiesen  werden. 

Fassen  wir  nun  die  Schichteukomplexe  des  HunsrUcks,  wie  wir 
sie  im  Verlaufe  dieser  Betrachtung  kennen  lernten^  zusammen,  so  er- 
halten wir  folgende  Verteilung: 

Im  Süden  und  Südosten  ein  schmaler  Streifen  von  Sericitschiefer 
u!i'l  Gneifj.  Auf  den  Sericitschiefer-  und  Phyllitzug  folgt  (hxnn  m\rh 
ISorden  der  Taiuiusquarzit,  meist  durch  die  höchsten  üiptei  ausgezeichnet, 
den  linksrheinischen  Taunus  bildend.  Als  weitere  Zone  tritt  der  Huns- 
rficksebiefer  auf,  welche  die  breiteste  ist:  von  der  nördlichen  Abdachung 
des  linksrheinischen  Taunus  fast  bis  zur  Mosel.  Als  vierte  Zone  be- 
trachten wir  das  Gebiet  des  Spiriferensandsteins  oder  der  Koblenz- 
schichten, welche  sich  zwischen  dem  UunsrUckschiefergebiet  und  der 
Mosel  ausbreiten. 


')  Forschungen  zar  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  lid.  6,  S.  2d5. 
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Nach  (Kr  geologischen  Beschaffenheit  des  Hunsrücks  unterscheidet 
man  den  liiiksrheini?;chen  Taunus .  die  ^geologische  Fortsetzung  des 
eii'entliolien  Taunus,  und  das  nordwestlich  davon  sich  au<?dehnende 
Hochplateau,  auf  das  der  eigentliche  Naiue  liunsrUck  beschränkt  ist. 
Aus  der  Feme  gesehen,  erscheint  der  aus  einer  Reihe  ParallelrOcken 
bestehende  linksrheinische  Taunus  als  ein  GebirgswaU,  den  man  von 
südlich  und  nördlich  gelegenen  Höhepunkten  (Donnersberg  und  Höhe 
bei  Ober-Gondershr?u<:en).  in  sieiner  ganzen  Ansdehnnnjr  von  der  Saar 
bis  zum  Rhein  übt  r blicken  kann.  Hier  nimmt  man  auch  an  einer  Ge- 
birgssenke  das  Kheinthal  waiir,  jedoch  nur  den  oberen «  etwa  25U  ra 
Über  dem  EUiein  gelegenen  Teil  desselben. 

Ebenso  wie  den  recbtsrheiniscben  Taunus  k$nnte  man  auch  den 
linksrheinischen  vor  allem  in  einen  westlichen  und  östlichen  Teil  trennen. 
Bei  Rhaunen  findet  nämlich  eine  UnteH)rechun^  des  linksrheinischen 
Taunusrüekens  statt:  man  würde  dalier  unter  dem  westlichen  Teil  den 
Errwald,  Hochwald  und  IdarwuiU  zusammenfassen,  während  der  öst- 
liche Teil  den  Ltttzelsoon,  Soonwald  und  Bingerwald  umfasste. 

Betrachtet  man  aber  die  beiliegende  Karte,  so  sieht  man  deut- 
lich, dass  der  linksrheinische  Taunus  sich  aus  drei  Hauptteilen  zu- 
sammensetzt; einem  östlichen,  einem  westlichen  und  einem  mittleren 
Teil.  Während  der  westliche  und  mittlere  Teil  fast  in  p;erader  Linie 
von  SW  nach  NO  streiclien,  ist  der  östliche  Teil  nielir  nach  Süden 
gerückt,  entsprechend  der  Ausbiegung  der  Nahe.  Nach  Grösse  und 
Ausdehnung  ist  der  mittlere  Abschnitt  der  bedeutendste. 

Der  östliche  Teil,  mit  dem  Gesamtnamen  Soonwald  bezeichnet, 
erstreckt  sich  vom  Bhein  bis  zum  Hahnenbach.  Er  setzt  sich  wiedcTum 
aus  drei  Teilen  zusammen:  dem  Bingerwald,  vom  Rhein  bis  zum  Gülden- 
bach, dem  eigentlichen  Soonwald,  vom  Güldenbach  bis  zum  Kellenbach, 
dem  grössten  von  den  dreien,  und  dem  Lützelsoon,  vom  Kellenbach  bis 
zum  Hahnenbaeh.  Der  eigentliche  Soonwald  besteht  aus  swei  Gebirgs- 
ketten, von  denen  die  südliche  wieder  in  drei  Alrachnitte  sich  gliedert. 
Der  West-  und  OrtflOgel,  nämlich  Lntzelsoon  und  Bingerwald,  sind, 
ihrer  Lage  nach  xu  urteilen,  Fortsetzungen  der  nördlichen  Kette  des 
Soonwald  es. 

Der  mittlere  Hauptteil  vom  Hahnenbach  bis  zur  Priras  mit 
dem  allgemeinen  Namen  Hochwald  ist  seiner  Breitenentwickelung  nach 
der  mSditigste.  Im  Südwesten  ftthrt  derselbe  Torwiegend  den  Namen 
Hochwald,  während  für  den  nordöstlichen  Teil  der  Name  Idarwald  der 
gdäufigere  ist.   Auch  hier  können  wir  wieder  zwei  Bergketten  unter- 
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scheiden,  zwiscbeu  denen  durch  Sättel  getrennte  iiiaimulden  sich  be- 
finden, z.  B.  das  obere  Tniun-,  Idar-  und  Fischbachthal.   Im  eigent« 

liehen  Hochwald  befindet  sich  der  höchste  Berg  des  HnnsrUcks,  der 
Erbeskopf  mit  81G  während  im  Idarwald  neben  dem  bekannten 
745  m  hohen  Idarkopf,  der  Gipfel  »An  den  zwei  Steinen*  7'''  m  er- 
reicht. Beiden  Teilen,  sowolil  dem  Hochwald  als  auch  dem  Idarwaid^ 
sind  im  Aordeu  uod  Süden  Vorketten  vorgelagert. 

Der  dritte  Hauptteil,  der  westlichste,  erstreckt  sich  von  der 
Prims  bis  zur  Saar.  Man  beseichnet  ihn  mit  dem  Namen  Errwald ,  nnd 
er  besteht  aus  einer  Kette,  die  in  der  Fortsetzung  der  nürdlichen  Hoch- 
waldkette zu  liegen  scheint.  Der  westlichste  Ab^fc]lnitt.  der  noch  eine 
Höhe  von  fast  700  m  (Teiifclskopf  r>9n  m)  besitzt,  führt  noch  den  "(be- 
sonderen Namen  Zerfer  Hochwald  und  dehnt  sich  bis  zur  Saar  hin  aus. 

Dieser  äoebeu  betrachtete  linksrheinische  Taunus  wird  auf  der 
Nordwest*  und  Sfldostseite  von  Hochflächen  umgeben,  die  sich  im 
Nordwesten  nach  der  Mosel  und  im  Südosten  nach  der  Nahe  hin  ab- 
dachen. Durch  das  Eingreifen  dieser  Hochflächen  wird  der  links- 
rheinische Taunus  in  die  bereits  belr-umten  drei  Hanptp;lied<*r  'getrennt. 

Die  im  NW  des  link.srlieinischen  Taunus  vor}^ela<jerte  iiochfliiche 
bildet  nun  nicht  eine  einzige,  zusammenhängende  Fläche,  sondern 
wird  dareh  die  vielen  zar  Mosel  gehenden  Bäche  in  schmale  Hateau- 
streifen  zerlegt,  die  sich  allmählich,  bisweilen  auch  ziemlich  steilt  zur 
Mosel  hin  senken.  Bei  einem  Blick  auf  die  Karte  sehen  wir  aber 
auch,  dass  das  Bild  des  südwestlichen  Teils  dieser  Hochflilche  ein  ganz 
anderes  ist  wie  das  des  nordöstlichen.  Namentlich  im  SW  treten 
noch  einige  Höhenzüge  auf,  die  die  mittlere  Höhe  dieser  Hochfläche 
um  ein  Bedeutendes  Überschreiten.  So  auf  dem  rechten  Ufer  der  Ruwer 
die  Höhenzüge  der  Hohen  Wurzel  und  des  Rösterkopfes,  welche  unter 
dem  Namen  Osburger  Hochwald  zusamm^gefiksst  werden,  und  sich 
noch  zu  einer  Höhe  über  (350  m  erheben. 

Weiter  nordöstlich  folgt  dann  in  der  Nithe  \oi\  Gornhausen  der 
Haardtwald  mit  dem  Haardtkopf  (GGU  m),  welcher  sich  in  westsüdvrest- 
licher  liichtung  bis  zun)  Throutbal  fortsetzt.  In  nordöstlicher  Richtung 
sehliesst  sich  daran  die  Halster  Heide,  das  gehobene  Ende  des  Rflckens, 
nach  welchem  das  ganze  Gebiet  seinen  Namen  erhalten  hat.  Dieser 
RQcken,  der  in  Nordostrichtung  fortzieht,  erhebt  sich  noch  einmal  im 
Fo:!^'v.ald  ZU  einer  Höhe  über  500  m  und  erreicht  dann  im  Hochwald 
in  der  Nähe  des  Rheines,  als  östlichste  Erhebung  dieses  Rückens, 
sein  Ende. 

Zwischen  Osburger  Hochwald  nnd  Haardtwald  erhebt  sich  ein 
kleiner  Höhenzug  Ober  ö50  m,  der  sich  zwischen  Gielert  und  Talling 
ausbreitet 

Ganz  im  NO  dieser  nordwestlichen  Hochtläche  tindet  sich  in  der 
Nähe  des  Rheines  vereinzelt  die  tSber  '00  m  hohe  Fleckertshöhe. 

Die  im  SO  des  link>rlieinischen  Taunus  vorgelagerte  Hochtläche 
fällt  an  einzelnen  Stellen,  wie  die  Höhenschichtenkarte  zeigt,  ziem- 
lich steil  zur  Nahe  ab,  jedoch  erheben  sich  auch  hier  noch  einzelne 
kleinere  Höhenzüge  Ober  500  m. 
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In  Uebereinstimimmg  mit  der  geologiselien  Beschafibnheit  können 
wir  auch  nach  den  OberflSchenfbrnoen  im  Hunsrack  zwei  Hauptteile 
tinteracheiden;  nämlich  den  linksrheinischen  Taunus  mit  mehr  gebirgiger 
Natur,  und  die  nordwestlich  und  südöstlich  vorgelagerten  Hochfliicheu, 
welche  einen  mehr  platcauförmigen  Tliaraktcr  tragen.  Der  linksrhei- 
nische Taunus  )>esteht  aus  nieln'eren  Parallelketten  von  geringer  Breite 
mit  vorwaltender  Kamm-  und  untergeordneter  Giplelbildung.  Dement- 
sprechend bietet  der  linksrheiniBche  Taunus  von  Süden  gesehen  ein 
fast  geradliniges,  nur  hie  und  da  sanft  wellenfSrmiges,  eintdniges 
Profil.  Selbst  der  höchste  Punkt,  der  £rbeskopf,  ragt  kaum  merklich 
hervor. 

Die  durchschnitthche  Höhe  des  linksrheinischen  Taunus  ist  700  bis 
800  m,  während  das  Schieferplateau  auf  der  Kordwestseite  desselben 
sich  bis  zu  400  m  erhebt. 

Wie  wir  bereits  gehört  haben,  ist  der  Hunsrttck  ein  Abrasiona- 
oder  Rumpfgebirge,  und  daher  sind  auch  die  Formen  sanft,  ohne  schroffe 
Klippen.  Trotzdem  haben  der  innere  Bau  und  das  Gesteinsmaterial, 
welches  das  Gebirge  zusammensetzt,  ihren  Einfluss  auf  die  Oberflächen- 
gestaltung geltend  gemacht.  Der  Hunsrück  ist  wie  der  rechtsrheinische 
Taunus  ein  einseitiges  Gebirge;  während  der  Südostrand  ziemlich  steil 
2ur  Nahe  abfällt,  dacht  sich  der  Nordwestabhang  allmählich  zur  Mosel 
hin  ab.  Die  Hauptkette  füllt  nicht  zusammen  mit  der  Hauptachse  der 
alten  krystallinischen  Sericitgesteine ,  die  am  SUdostrande  sichtbar  ist, 
sondern  sie  liegt  im  Taunusquarzit.  Die  Ursache  hierfür  ist  in  der 
verschiedenen  Beschaffenheit  des  Gesteinsmaterials  zu  suchen.  Der  viel 
härtere  Taunusquarzit  konnte  viel  besser  den  Einflüssen  der  Erosion 
und  Denudation  widerstehen  als  die  alten  kristallinischen  Gesteine. 
Daher  bildet  auch  der  Taunusquarzit  die  höchsten  Erhebungen  im 
HunsrDck,  den  sogen,  linksrheinischen  Taunus.  Zum  Teil  nehmen 
auch  die  TaunuBpbyllite  daran  teil,  z.  B.  in  der  Nähe  des  Rheinthaies. 
In  dem  Längsprofil  von  Koch^)  sehen  wir  am  Possbach  und  am 
Schweizerhauä  den  Taunusph^Uit  sich  in  einem  spitz  aufsteigenden 


^)  Jahrb.  d.  königl.  preusfi.  geol  Landesanstalt  für  1880,  S.  200. 
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Sattf'l  liervorheben;  i^epfen  SW  5?inkt  derselbe  in  dem  oberen  Teil  des 
Morgenbachthales  unter  dem  Taunusquarzit  eia  und  verschwindet  in 
dieser  Weise  von  der  Oberfläche. 

Kerdlich  von  diesem  hebt  eich  ein  »weiter  flach  gewölbter  Sattel 
an  der  Clemeoskapelle  und  bei  Trechtlingshaufien' nicht  bedeutend  Ober 
die  Thalsol^ln  hervor  und  wird  an  den  höheren  Abh&ngen  Ton  Taunus* 
qnarzit  überlagert. 

Den  südlichsten  Rücken  von  Taunusquarzit  bildet  der  Rochusberg 
bei  Bingen;  auf  seiner  Nordwestseite  lagert  derselbe  auf  Taunusphyllit, 
der  in  Bingen  selbst  und  in  dem  engen  Nahethal  blossgelegt  ist. 

Fast  alle  hohen  Gipfel  des  HunsrQcks  gehören  dagegen  den 
QuarzitsOgen  an.   Zum  Beispiel: 

im  Grossen  Socn: 

1.  Altenburg  623  m;  2.  Ellerspring  G(JO  m  •  V  Opel  (>43  m; 
4.  Simmerkopf  056  m;  ö.  Wildburg  o50  m;  (».  lioppeusteiu  ö5;5  m, 

im  Bingerwald: 
Kandrich  642  m;  Fransosenlropf  600  m. 

im  LUt^elsoon: 

Teufelsfels  572  m;  ferner  Höhen  bi^  zu  608  m. 

Aus  einer  sfidlichen  Vorketie  des  fTros5?en  Soonsr 
Weisenfels  541  m;  Steineberg  558  m;  Karchrech  564  m. 

im  Hochwald  mit  Idar  und  Vorketten: 

1.  Diebskopf  700  m;  -1.  Sandkopf  755  m;  3.  Ruppelsteiu  T."»G  in; 
4.  Erbeskopf  816  m,  der  höchste  Punkt  des  Hunsrttcks  und  der  preuss. 
RheinproTinz;  5.  Steinkopf  bei  Malbom  082  ra;  6.  Usarkopf  724  m;- 
7.  SteingerQttelkopf  757  m;  8.  Am  grauen  Kreuz  095  m;  9.  An  den 
zwei  Steinen  705  m;  10.  Idarkopf  74ri  m;  11.  Dollberpf  fJOTi  m: 
12.  Itiügelkopt  700  m:  13.  Ringkopf  050  m;  14,  Pannel'els  ni; 
15.  Silberich  024  ra;  16.  Sandkopf  607  m;  17.  Moi-schieder  Borr  045  m; 
18.  Wildstein  520  m;  19.  Wehlenstem  600  m;  20.  Höhe  bei  Weiden, 
abgesondert  durch  den  Fischbach. 

im  E  r r  w a  1  d : 

Teufelskopf  005  m;  Zerfer  Hochwald  über  000  m. 

Aus  dieser  Aul/.ählung  der  höchsten  Gipfel  sehen  wir,  dass  die 
l^uurzitzüge  die  Hauptketten  des  Hunsrücks  bilden. 

Auf  der  Kordwestseite  schliesst  sich  an  diesen  Gebirgswall  die 
weite  Hochfläche,  die  sich  Tom  Rheine  bis  zur  Saar  hin  erstreckt.  Als 
Basis  dieses  ausgedehnten  Landsfriclus^  ist  der  Rhein  von  Bacharach 
bi*s  K(tl»len7.  die  Saar  von  Saarburg  bis  zur  Einmündung  in  die  Mosd 
und  der  Lauf  der  Mo-el  bis  zur  Einmündung  in  den  Rliein  zu  be- 
trachten. Es  sind  dies  die  bei  weitem  tiefsten  Einschnitte  in  den  Ge- 
birgskörper,  welcher  sich  rom  nordwesÜichen  Fusse  der  hohen  Berg- 
rücken nach  Norden  bis  an  die  Spitse  bei  Koblenz  erstreckt. 
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Die  Hochebene  fällt  nun  keineswegs  von  dem  südwestliciieii  Kunde 
gegen  die  Nordspitze  mit  einer  gleichen  seitlichen  JNeigung  gegen  den 
Rhein  und  gegeu  die  Mosel  ab,  sondern  die  kleinen  Titaler  viud  Schluch- 
ten, welche  sieh  unmittelbar  dem  Rhein  zuwenden,  sind  sehr  kurz, 
während  diejenigen,  welche  der  Nahe  und  Saar  sowie  der  Hösel  zulaufen, 
eine  sehr  viel  grössere  Länge  besitzen. 

Der  höchste  Teil  der  Hochfläche  verlnuft  vom  Hochwald  südöstlich 
von  Pfalzfeltl  «lureb  den  Laubacber  Wald,  Holie  Buche  südlich  von 
Castellaun,  den  i<  uaswald  bei  Cappel,  den  Scheidewald  zwischen  Bären- 
bach und  Lötzbeuren  Uber  die  Halster  Heide.  Die  durchschnittliche 
Höhe  Uber  dem  Meeresspiegel  beträgt  500  m.  Sie  bildet  die  Wasser- 
scheide zwisdien  den  im  NW  zur  Mosel  verlaufenden  vielen  Bächen 
und  den  zahlreichen  in  fiüdrf^tlicher  sowie  südlicher  Richtung  zur  Nahe 
öich  hinziehenden  Wasseiläuten.  Durch  die  meist  tiefen  Thaleinschnitte 
derselben  wird  die  weite  Hochfläche  in  eine  grosse  Anzahl  kleinerer 
und  grösserer  Hodiebenen  zerlegt,  die  sich  sowcM  nach  derMbad  wie 
nach  der  Nahe  hin  abdachen.  Den  Kbrdostrand  der  Hochflache  bildet 
eine  breite,  hoch  über  dem  Rhein  gelegene  Terrasse,  die  meist  durch 
steile  Bergwände  dicht  am  Rhein  abgeschlossen  wird. 

Südwestlich  der  Halster  Heide  treten  einzelne  Kücken,  wie  der 
Haardtwald  mit  dem  G(iü  m  hohen  Haardtkopf  und  dem  ti^T  m  hohen 
Ranzenkopf  bei  Gornhausen,  und  weiter  im  SW  der  Osburger  Hochwald 
mit  der  Hohen  Wurzel,  669  m,  und  dem  RSsterkopf,  688  m,  auf.  Von 
denselben  dehnen  sich  vielfach  eingeschnittene  Flächen  nach  der  Mosel 
und  Saar  hin  aus.  Sowohl  von  der  Halster  Heide  wie  von  dem  Haardt- 
wald und  dem  Osbiirger  Hochwald  flacht  sich  das  Gelände  nach  Süden 
hin  ab  bis  zu  den  oben  erwähnten  hohen  und  breiten  Gebirgsketten. 

Die  im  SO  dem  linksrheinischen  Taunus  vorgelagerte  Hoch- 
flftche  ist  im  allgemeinen  weniger  breit  und  vielfältiger  gegliedert. 
Sie  hat  eine  mittlere  Höhe  von  400  m  und  fällt  zum  Teil  steil  zur 
Nahe  hin  ab.  Einzelne  Höhen  erheben  sich  jedoch  noch  zu  500  m  und 
mehr,  z.  B.  der  Ballenhübel  und  der  Erausberg. 
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Bereits  im  vorhergehenden  Kapitel  haben  wir  einen  Teil  der 
Wasserscheide  zwischen  Mosel  und  Nahe  kennen  gelernt,  die  sich  auf  dem 
Blicken,  der  Ton  der  Halster  Heide  bis  zum  Hochwald  sich  erstreckt, 

hinzieht.  Wir  finden  demnach  hier  abweichend  von  der  gewöhnliehen 
Erscheinung,  dass  die  Wasserscheide  nicht  mit  den  Hauptketten  zu- 
sammenfant,  sondern  weiter  nördlich  in  das  nicdri^rerp  Plateau  gerückt 
ist.  Deshalb  gehört  der  Huii.srück  wie  Her  rpchtsrheinische  Taunus  zu 
denjenigen  Gebirgen,  in  denen  die  VV^asserscheide  nicht  mehr  normal  ist. 

Im  Osten  sehen  wir  nämlich  drei  Bäche  von  Süden  nach  Norden 
Ober  den  linksrheinischen  Taunus  hinübergreifen,  und  zwar  den  Hahnen- 
bacb,  den  Simmer-  oder  Kellenbach  und  den  Güldenbach.  Die  Ursache 
hierfür  ist  wahrscheinlich  in  der  Querthalbildung  zu  suchen,  welrhe 
auf  dem  nordwestlich  vor<jL'laiTorten  Flateaugebirge  ihren  Ursprung  hat. 

Verfolgen  wir  die  Wasserscheide,  so  finden  wir,  dass  dieselbe  von 
einem  am  Rhein  beginnenden  und  an  der  Habter  Heide  endenden 
Rücken  gebildet  wird.  Im  Osten  beginnt  diese  Wasserscheide  mit  dem 
Hochwald  westlich  Oberwesel.  Von  hier  ab  geht  sie  weiter  südwestlich, 
zwischen  Laubach  und  Castellaun  durchzieliend  auf  den  Faaswald  über. 
Sodann  wendet  sie  sich  fast  südlich  nacli  H<">'lt Üinusen,  um  dann,  zwischen 
Lötzbeuren  und  BüclienVieureii  durchfjüheud,  in  der  Halster  Meide  ihr 
Ende  711  erreichen.  Dieser  ganze  Kücken  ist  uns  aber  bereits  bekannt: 
er  hai  wegen  seiner  Gestalt,  an  beiden  Enden  gehoben,  in  der  Mitte 
mässig  eingesenkt,  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einem  HunderOcken  imd 
daher  rührt  auch  der  Name  ftlr  das  ganze  Gebiet. 

Von  der  Halster  Heide  entfernt  sich  die  Scheide  im  allgemeinen 
immer  mehr  von  dem  Fiusslaufe  der  Mosel;  sie  geht  über  die  Zolleiche 
auf  den  llauptriicken  des  Idarwaldes  „An  den  zwei  Steinen"  und  folgt 
demselben  und  dem  Hauptrücken  des  Hochwaldes  bis  in  die  Nähe  vom 
Sandkopf.  Hier  wendet  sie  sich  nordwärts  am  Abhänge  herab  und 
trennt  nun  Mosel  und  Saar  in  ihre  Gebiete,  wahrend  die  Scheide 
zwischen  Nahe  und  Saar  gegen  Süden  zieht.  Nachdem  die  Scheide 
zwischen  Mosel  und  Saar  die  Zuflüsse  der  Prims  und  deren  Neben* 
flüsse  Lö<:trrbnch  und  Wadrill  in  einem  Bohren  umzofren  hat,  steiift 
sie  zur  Höhe  des  östlichen  Teiles  des  Errwaldes  und  folgt  diesem 
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Kücken,  indem  sie  sich  immer  weiter  von  der  Mosel  entfernt,  bis  zum 
Judenkopf.  Dann  zieht  sie  sich  über  den  iiücken  von  Pellingen  in 
nördlicher  liichtung  immer,  in  der  Kühe  der  Saar  fort  und  wendet 
«icli  nun  in  geringer  Entfernung  Ton  Oonz  gegen  Westen,  wo  sie  ihr 

Ende  erreicht. 

Die  Wasserscheiden,  die  wir  so  von  den  Teilungspunkten  gegen 
die  Endpunkte  Binf^en,  Koblonz  und  Conz  verfolgt  haben,  bezeichnen 
keineswegs  die  grö.s.sten  ErliebuüL^eu  der  Horbebene  des  Hunsrücks. 
sondern  ziehen,  wie  dies  schon  bei  ilirer  Luge  auf  dem  obengenannten 
Rücken  zu  bemerken  ist,  durch  Einsenknngen  und  Einsattelungen  hin- 
durch. Demnach  ist  ihre  Lage  fbr  die  Beurteilung  der  Oberflüchen- 
Terhäitnisse  der  Hochebene  von  der  grOasten  Bedeutung,  da  sich  von 
ihnen  aus  die  Tbiller  einsenken  und  nur  in  den  Thälem  und  ihren 
zahlreichen  Schluchten  der  Gebirgscharakter  der  Landschaft  hervortritt. 

Nachdem  wir  so  die  Uauptwasserscheiden  zwischen  Mosel,  Saar 
und  Nahe  kennen  gelernt  l^ien,  bleibt  uns  noch  die  des  Rheins  zu 
betrachten  flbrig. 

Derjenige  Punkt,  von  dem  die  Wasser  nach  dem  Rheine,  der 
Mosel  und  der  Nahe  abfliessen,  wo  also  die  Wasserscheiden  zwischen 
Rhein  und  Mosel,  Rhein  und  Nahe.  Nahe  und  Mosel  zusammenstossen, 
liegt  zwischen  Pfalzfeld  und  Wiebelsheim,  etwas  südlich  von  Nenzhausen, 
nur  10  km  westlich  von  Oberwesel,  also  dem  Rhein  sehr  nahe. 

Die  Scheide  gegen  den  Rhein  nähert  sich  von  Nenzhausen  dem- 
selben ziemlich  gleichmässig  nach  beiden  Seiten,  aufwärts  über  den 
Bingerwald  nach  dem  Ruppertsberge  bei  Bingerbrück,  abwärts  über  den 
Kuhkopf  nach  der  Karthause  bei  Koblenz. 

Wir  sehen  also,  dass  mit  Ausnahme  der  drei  obencrenannteu 
Bäche  im  Osten  des  llunsrücks  die  hydrographische  Verteilung  gegen- 
über anderen  (Gebirgen  eine  s^  ein&che  ist. 
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Die  FlUääe  uud  Uäche  des  HunsrUcks  gehören  den  Flus^ebieten 
des  Bhems,  der  Mosel,  der  Saar  und  der  Nahe  an.  Diese  FlQsse  treten 
nun  aus  Gebieten  in  das  rheinische  Schiefergebirge  ein,  die  bedeutend 
niedriger  sind  als  dieses  selbst.  Wir  folgern  daraus,  dass  seit  Be^^ion 
der  Thalbildung  das  rheinisclie  Schiefergebirge  die  weitgehendsteu  Ver- 
änderungen erfahren  hat.  EntwerlfT  haben  die  angrenzenden  Gebiete 
sich  in  gleichem  Mas.se  mit  der  Äustiefung  der  Tliäler  abgesenkt,  oder 
die  Denudation  hat  auf  die  weichereu  Scliiciiten  der  mesozoischen  Zeit 
stftrker  eingewirkt  als  auf  das  alte  Gebirge. 

Wir  beginnen  mit  den  Nebenflüssen  der  Mosel,  die  fast  alle, 
mit  einigen  Ausnahmen,  in  nordwestlicher  Richtung  fliessen,  d.  h.  in  der 
vorherrschenden  Fallrichtung  des  nunsrfUlrschieferB.  Von  der  Mündung 
der  Mosel  tlussaufwärts  gehend  treffen  wir  zuerst  auf  den  Ehrenbach, 
der  südwestlich  der  Fleckertshöhe  entspringt.  Sein  Thal  ist  namentlich 
im  Gebiet  der  Kubleuzächichten  tief  eingeschnitten  und  zeichnet  sich 
durch  Waldreichtum  aus.  Nicht  weit  tou  seiner  MOndung  bei  Broden- 
bach befindet  sich  auf  einem  ziemlich  steilen  Felsen  die  stolze  Ruine 
Ehrenburg,  nach  der  das  ganze  untere  Thal  den  Namen  Ehrenthal  führt. 

Der  nun  folgende  Baeli,  der  Baybach,  besitzt  den  längsten  Lauf 
der  Zuflüsse  iui  NO  der  Iloclitläche.  Seine  (^hielle  liegt  nördlich  von 
Pfalzfeld  am  Abhang  des  Hochwaldes;  seine  Hauptrichtung  hält  er  nach 
NW  ein  und  ergiesst  sich  bei  Burgen  in  die  Mosel. 

FluBsaufwärts  fallt  dann  der  kleine  Lotzbach  in  die  Mosel,  der 
(Setlich  Sabershausen  entspringt. 

Bei  Treis  treffen  wir  auf  die  Mündung  eines  Doppelbaches.  Der 
Hauptbach  ist  der  Flaumbach,  welcher  am  Nordabliang  des  Faaswaldes 
entspringt.  Nur  in  seinem  Ohcrlanf  l)esitzt  dieser  Bacli  nordwestUche 
Richtung,  die  im  Uaterlauf  m  eme  nordöstliche  übergeht.  Kurz  vor 
seiner  Mündung  nimmt  er  dann  den  Deimbach  auf,  der  von  der  Wasser» 
scheide  westlich  Ebschied  kommt  und  dem  Flaumbach  an  Länge  nicht 
Tiel  nachsteht. 

In  der  Nähe  von  Zell  an  einer  der  vielen  Moselkrümmungen 
ergiesst  sich  der  Althiynrhnch  in  die  Mosel,  dessen  Quelle  etwas  west- 
lich von  der  des  Hahnenbachs  liegt. 
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Der  Kautenbach,  der  hierauf  f<)lf(t,  nntfsprinGft  an  dem  Nord- 
abhaiigü  der  Halster  Heide.  Sein  tief  ein^r'^srluiitteiies ,  von  steilen 
Felsen  begrenztes  Thal  führt  in  vielen  Wiuduiigen  au  (Jieinich  und 
Kautenbach  vorbei  nach  Trarbach,  seiner  Mflndungsstelle  in  die 
Mosel. 

Von  geringerer  Bedeutung  sind  der  stromaufwärts  b(  i  Mülilheim 
in  dif  Mosel  fliessende  Velrlenzerbach  und  der  Frohnbach,  ihre  Quell- 
<j^ebiete  liegen  am  Nordabhange  des  Haardtwaldes  in  der  Nähe  von 
Gornhauäeu. 

Wichtiger  ist  der  bei  Thron  unterhalb  Neumageu  mfindende 
Thronbach;  er  entspringt  oberhalb  Hinzerath  am  Nordwestabhange 

des  hohen  QuarzitrUckens  vom  Idarwalde  und  verläuft  anfangs  in  sttd- 

westUcher  RJchtnn^  in  dem  Streichen  des  Quarzitrückens,  in  der  grossen 
Terrainniulde  zwischen  diesem  und  dem  Rileken  des  llaardtwaldes. 
Von  beiden  Seiten  nimmt  er  eine  grosse  An/aiil  kleinerer  Bäche  auf» 
Ton  denen  einige  die  SattelrQcken  des  Quarzits  quer  durchschneiden, 
da  wo  sie  am  schmälsten  sind  und  sich  nahezu  auskeilen.  Anch  der 
gidssere  Kebenbach  des  Thronbachs,  das  Thrönchen,  durchschneidet  in 
seinem  oberen  Laufe,  nachdem  er  unter  dem  Namen  llohltrieferbach 
in  dem  Länfjenthal  zwischen  dem  IlIrbeskoyifriU-ken  und  dem  siidürli 
davon  gelegenen  Kücken  seinen  Anfanp^  fj^eiiummen,  die  ("»stliche  Spitze 
des  Kückens  vom  Malborner  ISteinkopf,  und  als  Malbornerbach  die  west- 
liche Spitze  des  QuandtrUckens  vom  Fnchsstein;  es  ist  recht  auffallend, 
wie  diese  kleinen  Wasserl&ufe  im  stände  waren,  den  festen  Quarzit 
zu  durchschneiden.  Es  konnte,  wie  man  sieht,  selbst  holch  festes 
Gestein  der  Jahrtausende  langen  erodierenden  Thätigkeit  auch  kleinerer 
Bäche  nicht  Widerstand  leisten.  Freilich  schwellen  dieselben  zur  Zeit 
des  Abganges  der  gewaltigen  Schneemassen,  die  alljährlich  die  zum 
Teil  600  m  hohen  Rflcken  bedecken,  ausserordentlich  an,  so  dass  jeder 
kleine  Wasserlauf  zu  ^inem  reissenden  Bache  wird. 

Der  letzte  grössere  Bach,  den  die  Mosel  vom  Hunsrück  erhält, 
ist  die  Ruwer.  Si  *  < ütspringt  südwestlich  von  Reinsfeld  an  der  Süd- 
ostseite des  Oshurger  Hochwaldes  am  Kösterkopf.  Anfangs  verläuft 
sie  in  einem  Längenthaie  parallel  den  beiden  Rücken  bis  Zerf,  von 
wo  sie  in  nördlicher  Richtung  ni  vielen  Windungen  die  Schichten  des 
UunsrUckschiefers  durchschneidet.  Oberhalb  Wiüdrach  nimmt  sie  von 
rechts  her  ihren  grössten  Zufluss,  die  Riweris,  auf,  die  an  der  Westseite 
des  ()sl)urger  Hochwaldes  entspringt.  Am  unteren  Laufe  der  Ruwer 
treten  zu  beiden  Seiten  derspll»en  stellenweise  ziemlich  breite  Diluvial- 
terraösen  100  m  über  der  'l  lialsohle  auf.  \  iele  kleine  Diluvialterrassen 
in  tieferem  Niveau  findet  man  längs  der  Ruwer  besonders  bei  Waldrach» 
Horsdieid  und  Sommerau.  Dieses  Vorkommen  von  Diluvialterassen  ist 
für  die  Bildung  des  Kuwerthales  von  grosser  Wichtigkeit. 

An  dieser  Stelle  will  ich  auch  gleich  darauf  hinweisen,  dass  der 
Lauf  der  Mosel  vor  der  Einmündung  in  den  Rhein  ehemals  ein  anderer 
war,  als  gegenwärtig.  Dies  hat  G.  Angeibis  in  seiner  Abhandlung 
qUeber  die  Entstehung  des  Neuwieder  Beckens''     gezeigt.  Nach  seinen 


')  Jahrb.  d.  preuss.  geol.  Landesanstalt  fttr  1882. 

Digitized  by  Google 


26 


FHt<  Mejer, 


Jieohachtuii^fon  hat.  sie  in  der  Vorzeit  ihren  \\'e<i^  nach  dem  Neuwieder 
Becken  iu  nördlicher  Richtung  unterhalb  Mosehveiss  fortgesetzt,  und 
ist  der  Durchbruch  durch  das  Devon  bei  Koblenz  und  die  Einmündung 
in  den  Rhein  erst  Bp&ter  erfolgt. 

Ebenso  bieten  auch  die  Nebenflüsse  der  Mosel  sowohl  was 
Terrassenbildung  anlangt  als  im  Verfolg  ihres  geänderton  Verlaufes 
manche  bemerkenswerte  Erscheinung. 

Auch  bei  der  Thalbilduug  der  Saar,  zu  deren  Betrachtung  wir 
jetzt  übergehen  wollen,  ist  besonders  wichtig,  da««  grosse  Aenderuugen 
im  Flusslaufe  von  der  älteren  Diluvialzeit  an  sich  nachweisen  lassen. 

Der  grösste  Nebenüuss,  den  die  Saar,  aus  dem  fraglichen  Qebiete 
erhält,  ist  die  Prims.  Sie  entsteht  aus  zwei  Quellbächen,  welche  im 
Hocliwal  1  in  der  Nahe  des  Steinkopfs  und  Sandkopfs  entspringen.  Narh 
ihrer  Vereiniu;ung  bei  Thiergarten  nimmt  die  Prims  eine  südhche  Richtung 
an  bi.s  nach  Mettnich,  wo  ihre  Richtung  in  eine  südwestliche  übergeht; 
von  Mettnich  ab  büdet  sie  auch,  wie  beiliegende  Karte  zeigt,  die  Grenze 
fOr  das  zu  behandelnde  Gebiet.  Ihre  grössten  ZuflQsee  aus  dem  Huns- 
rück,  und  zwar  vom  Errwald,  sind  der  Lösterbach  und  die  Wadrill. 
P>eide  Nebenflüsse  flies!?cn  in  südlicher  Richtung  und  ergiessen  sich 
nicht  weit  von  einander  entfernt  in  der  Nähe  von  VVadern  in  die  l'rims. 
Pjin  gnlsserer  Nel)enHus.s  von  links,  der  aber  bereits  nicht  mehr  in 
das  Hunsrückgebiet  fällt,  ist  der  'J'lieelbach,  dessen  Quelle  iu  der  Nähe 
des  SchaumbOTgee  bei  Tholey  liegt. 

Neben  der  Prims  sind  noch  von  einiger  Bedeutung  der  Mtihlen- 
bach,  der  bei  Beckingen  in  die  Saar  fällt,  und  der  Seff^ersbach,  der  bei 
"Mt  rn'i  *ich  in  die  Saar  ergiesst.  FlussabwÖrts  folgen  dnnn  nur  noch 
kleinere  Bilche,  in  deren  Tliäleru  meistens  ein  vorzüglicher  Wein  gedeiht. 

Der  Süden  unseres  Gebirgslandes  entwässert  sich,  wie  wir  bereits 
gehört  haben,  zur  Nahe. 

Annähernd  in  gleicher  Richtung,  wie  die  Mosel,  nämlich  von  SW 
nach  NO,  verläuft  die  Nahe  auf  der  Südostseite  des  linksrheinischen 
Taunui5!.  Sie  entspringt  bei  Selbach  im  Birkenfeldischen  und  nimmt 
aut"  ilirer  rechten  Seite  ausser  einer  Anzahl  kleinerer  Bäche  zwei  grössere 
Zuflüsse,  den  Ulan  und  die  Alsenz,  auf.  Vom  linksrheinischen  Taunus 
kommen  viele  Bäche,  die  verschiedene  QuarzitrUcken  des  Gebirgszuges 
durchbrechen.  Von  den  grösseren  ist  es  zunächst  die  bei  Bahnhof 
Birkenfeld  in  die  Nahe  mündende  Traun.  Dieselbe  entspringt  auf  der 
Südseite  des  Erbeskopfes,  verläuft  anfangs  in  einem  Längsthal  zwischen 
zwei  Quarzitrücken,  durchschneidet  unterhalb  Boerfink  den  Dollberger 
Rücken  und  oberhalb  der  Abentheuerhütte  den  schmalen  Quarzitrücken 
des  Beiliels. 

Der  Hambach,  der  bei  Kronweiler  zur  Nabe  geht,  durchschneidet 

den  Quar/.itrUcken  am  Sauerborn  bei  Hambach  nordöstlich  von  Birken* 
feld;  hier  scheint  eine  Verschiebung  vorzuli^en  in  der  Richtung  von 
Korden  nach  Süden,  welc  her  der  Bach  folgt. 

Zehn  Kilometer  weiter  nach  NO  verläuft  ein  grösserer  ZuHuss, 
der  idarbach,  welcher  bei  Oberstein  zur  Nahe  kommt.  Derselbe  ent- 
steht am  Katzenlocher  Hammer  durch  die  Vereinigung  zweier  Bäche, 
des  Hohlbachs  und  des  Steinbachs;  beide  entspringen  in  der  mulden- 
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förmif^fn  Ein-st-^nkuntr  7wi«rhpn  den  beiden  Quarzitrilcken  des  Idarwaldes, 
durchschneiden  den  kaum  oOO  m  breiten  südlichen  liilcken  und  nehmen 
aus  dem  Öchieferpiateau  zwischen  diesem  und  dem  Wildenburger  Quarzit- 
rQekdtt  mehrere  kleme  WasseriSnfe  auf.  Vom  gensniiieii  Hammer  aus 
bat  sich  der  Idarbach  znn&chsi  durch  einen  200  m  breiten,  dann  durch 
den  mächtigere,  etwa  400  m  breiten  Rücken  seinen  Weg  gebahnt. 
Die  Sohle  des  engen  Felsenthales  nimmt,  soweit  sie  im  Quarzit  liegt, 
eine  Breite  von  kaum  -^O  m  ein.  Die  ganz  steilen  Gehänge  sind  mit 
Felsblöcken  bedeckt,  nur  hoch  oben,  2Ut)  m  über  der  Thalsohle,  ragen 
die  sattelförmigen  Quarzitschichteu  hervor.  Diese  Felsenschlucbt  führt 
den  Namen  «Das  Katzoiloch*,  und  ist  eines  der  schönsten  Querthftler 
im  linksrheinischen  Taunus.  Es  ist  schwer  einzusehen ,  wie  der  Bach 
im  stände  gewesen  sein  soll,  die  Felsen  dieses  festen  Gesteins  auf 
eine  solche  Tiefe  zu  durchbrechen,  und  deshalb  auch  fraglich,  ob  die 
Schlucht  allein  durcli  die  erodierende  Kral't  des  Wassers  entstanden 
ist;  muu  nimmt  auch  hier  eine  schon  vorhandene  Spalte  an,  der  der 
Wasserlauf  folgte. 

Weiter  gegen  NO,  nahezu  parallel  mit  dem  Idnrbach,  yerläuft  der 
Fischbach,  der  durch  die  Vereinigung  des  Asbaches  und  des  Ebes- 
baches  entsteht. 

Bei  Kirn  mündet  die  Kir  oder  der  Hahnenbach  in  die  Nahe; 
seine  Quellen  liegen  teils  auf  der  Nordseite  des  Idar,  teils  auf  dem 
Plateau  des  Hunsracks,  also  übergreifend.  Er  durchquert  den  bei  So<m- 
Bchied  sich  auskeilenden  Quarzitrücken  des  LUtzelsoon,  und  oberhalb  Kim 

den  weniger  raäcLf  i  crn  Callenfelser  Quarzitrücken. 

Zwischen  Huchstädten  und  Martinstein  crgiesst  sirli  ebentaüs  ein 
über  die  normale  Wasserscheide  übergreifender  gnisscrcr  Buch  in  die 
Nahe,  der  Kellenbach,  welcher  durch  Vereinigung  des  öimmerbaches 
und  BrOhlbaches  bei  GemOnden  entsteht.  Die  Quellen  des  ersteren 
liegen  nordwestlich,  nördlich  und  nordöstlich  von  Simmem,  auf  der 
Wasserscheide  zwischen  Mosel.  Nahe  und  Rhein,  die  des  letzteren  bei 
Argenthal  und  Tiefenbach.  Der  Brüblbach  verläuft  auf  der  Nord  West- 
seite des  Boonwaldrückens ,  nimmt  l)ei  Mengerschied  den  Lametbach 
auf,  welcher  anfangs  in  einem  Tiängenthal  zwischen  Soonwal drücken 
verläuit,  uud  durchbricht  dann  den  nach  dem  Lützelsoon  streichenden 
Quarzitrttcken.  Dieser  wird  unterhalb  GemQnden  auch  Tom  Kellenbach 
quer  durchschnitten;  anscheinend  liegt  hier  eine  Verschiebung  7or. 
Das  im  Devon  sehr  enge  Thal  mit  vielen  KrQroniungen  wird  im  Unter- 
Rotliegenden  bei  Simmern  unterhalb  Dhaun  ansehnlich  breit. 

Bei  Kreuznach  mündet  auf  der  linken  Seite  der  Nahe  (b  r  Gräfeu- 
bach,  welcher  2  km  oberhalb  der  Stadt  den  Fischbach  auimmmt;  dieser 
kommt  aus  dem  Deron  von  Winterbach  in  sfldöstlichem  Laufe,  den  er 
auch  noch  im  Unter-  und  Ober-Elotliegenden  bis  unterhalb  Bockenau 
beibehält,  dann  windet  er  sich  in  ganz  enger  Thalschlucht  durch  die 
Porphyritfelsen  des  Strombergs  und  weiter  in  östlichem  Laufe  durch 
den  nördlichen  TimI  des  Porphyrits  vom  Welschherg.  elu-nfalls  in 
enger  Thalschlucht.  Der  Gräfenbach  entspringt  zwischen  den  beiden 
Quarzitrilcken  des  EUerspriug  uud  Opel,  läuft  einige  Zeit  parallel  mit 
beiden  Rücken  und  durchschneidet  sie  dann.  Bei  Argenschwang  macht 

Digitized  by  Google 


28 


FVitz  Mejer, 


er  plötzlich  eine  fast  rechtwinkelige  Beweguug  nach  NO.  Vielleicht 
dürlte  diese  Veränderung  der  Laufrichtung  durch  eine  Spalte  in  den 
DeTOnschicbten  erfolgt  sein. 

Der  bei  Bretzenheim  In  die  Nahe  sich  ergieasende  Goldenhach 
zeigt  auf  seinem  ganzen  Laufe  von  Rheinböllen  her  eine  sQdöstUche 
Richtunpf  und  keine  aiiffallmnlen  Krümmungen;  er  durchquert  drei 
Quarzitrücken  und  auf  dieser  Strecke  ist  auch  üeiii  Thal  recht  eng. 
Gleich  unterhalb  der  DixenmUhle  uiramt  es  im  UuusrUckschiefer  und 
in  den  Schichten  des  oberen  Unterderon  eine  grössere  Breite  ein,  bis 
dieht  Tor  Stromberg,  wo  ee  im  mitteldeToniechen  Kalk  wieder  ala  enge 
Schlucht  erscheint  Eine  merkUche  Thalerweiterung  tritt  oberhalb  Windes- 
heim ein.  wo  der  Guldenbach  in  Schichten  des  Unter-  und  Ober-Rot- 
licgenden  eintritt,  wie  das  wohl  überall  der  Fall  ist,  wo  Wasserlüufe  harte 
(iestein.sclnchteu  verlaissen  und  in  weicheren  iliren  Lauf  fortsetzen. 

Die  Nahe  selbst  geht  von  ihrer  Quelle  bis  kurz  vor  der  Mündung 
in  den  fihein  durch  Schichten  des  Unter-  und  Ober^BotU^nden  und 
durchbricht  die  Eruptivgesteine.  Soweit  sie  ihren  Weg  im  RoÜi^enden 
gesucht  hat,  bildet  sie  meist  Thalweitungeo ,  im  Melaphyr  aber  Thal- 
engen. In  BeTiuf?  auf  Thalbildung  ist  aber  namentlich  die  Mündung  der 
Nahe  in  den  ivhein  von  f^ro.s.seiu  Interesse.  Örebe  ^)  nämlich  nimmt 
au,  adass  ehemals,  als  der  Rhein  seinen  Abfluss  aus  dem  Mainzer  Becken 
nahm,  nordöstlich  vom  Bochusberge,  wo  er  zunilchst  das  Devon  berührtet 
eine  Teilung  des  Flusses  stattfand;  der  südliche  Arm  floss  in  südwest- 
licher Richtung  zwischen  Ockenheim  und  dem  Rochusberge  nach  Spons- 
heim hin,  machte  in  der  jetziLren  Thalweite  unterhalb  Sjmnsheim,  wo 
er  die  Nahe  aufnahm,  eiuen  scharfen  Boirf  n  nacli  Norden  in  der  Kirbtiing 
des  jetzigen  Nahethaies  (zwischen  Ippesheim  und  Binperoiüikl  und 
setzte  seinen  Weg  zwischen  dem  Uaseukopf  und  dem  Schailachkopf 
fort*  um  sich  mit  dem  nördlichen  Arm,  der  seinen  Lauf  zwischen  dem 
Niederwald  und  Rochusberg,  in  der  Richtung  des  heutigen  Rheines 
hatte,  bei  Bingen  zu  vereinigen." 

Betrachten  wir  nun  den  Osten  unseres«  Oebirprslandes  hinsichtlich 
seiner  hydrographischen  Verhältnisse,  so  tindpn  wir,  dass  die  Bäche, 
die  vom  Hunsrück  dem  Rheine  zugehen,  nur  einen  kurzen  Lauf  besitzen 
können,  da  hier  die  Wasserscheide  ziemlieh  nahe  an  das  Flussgebiet 
des  lUieines  herangerückt  ist.  Von  Bedeutung  ist  nur  das  durch  seine 
Romantik  sich  auszeichnende  Thal  des  Morgenbachs,  der  auf  dem 
Bingerwald  entspringt  und  gegenüber  Assmannshauson  mündet. 

Aus  allem  bis  jetzt  Erwähnten  können  wir  sehen,  dass  die  Unter- 
schiede in  Configuratiou  uud  Uöhe  des  linktorheinisohen  Taunus  und  des 
vorgelagerten  Uunsrückplateaus  die  Thalbildung  zunächst  bestimmen. 
Eine  bedeutsame  Erscheinung  verdient  dagegen  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  nämlich  die  Hauptquerthäler  auf  dem  nordwestlich  vorliegenden 
Plateau  ihren  Ursprung  haben,  z.  B.  die  Thäler  der  Hauptzuflüsse  auf  der 
Unken  Nnheseito :  des  Goldenbachs,  des  Simmerbachs  oder  KeUenbachs 
und  des  Hahneubuchs. 

Diese  Thäler,  sowie  die  Durchbrüche  des  Rhein»,  der  Nahe,  der 
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Saar  und  der  Most  l  durch  die  Taunuskctto  fjlaiibt  Lossen  (Geognostische 
Beschreibung  der  linksrheinischen  Fortsetzung  des  Taunus)  als  Spalten- 
thäler  betrachten  zu  müssen.  Er  sagt  darüber  folgendes'):  ,Tn  der 
That,  bei  der  ausgezeichneten  Längsthalbildung,  die  sich  unmittelbar 
auf  der  Grenzscheide  der  Gesieme  des  Ketten-  und  Plateangebirges 
oder  in  geringer  Entfernung  nördlich  derselben  findet,  würde  es  ohne 
diese  Annahme  schwer  zu  begreifen  sein,  dass  das  Wasser  den  ihm 
entgegengesetzten  müchlif^^en  Quarzitdamm  durchbrofhcn  hat,  anstatt 
ihm  entlang  auf  der  dur(  Ii  den  Schichtenwechsel  vorgezeichneten  Längs- 
richtung seinen  Laut  zu  nehmen.  Ich  bin  indessen  weit  entfernt,  den 
Begriff  «Spaltenthal*  hierbei  in  sonst  Üblicher  Weise  zo  gebrauchen, 
indem  ich  mir  keineswegs  klafterweit  aufgerissene  Thalspalten  mit 
mächtigen  Verwerfungen  als  Ursache  der  fraglichen  Thalbildung  vor- 
stelle.  Nur  zn  deutlich  ja.  wie  Roemer  schon  ]iprvor]Kd)t,  allen 
diesen  Tliülern  die  Sic^natur  der  Erosion  durch  das  fliessende  Wasser 
aufgedrückt.  Aber  die  erste  Riclitung  für  den  Wasserlauf,  die  erste 
Möglichkeit  solcher  Durchbruchsthäler,  ist  in  einer  den  Taunusgesteineu, 
▼or  allen  den  festen  Quarzitbftnken  eigentOmlichen,  zur  Streichricbtung 
rechtwinkeligen  Zerklaftang  zu  suchen.  Diese  an  der  Oberfläche  auf- 
gerissenen, in  fj;e>chlns?;enein  Gesteine  potentiell  vorhandenen  Hanrspalten 
können  allein  mir  die  Erscheinung  jener  Qnerthäler  erklären,  und  nur 
in  diesem  Sinne  spreche  ich  von  Spaltenthälern.  In  ihnen  iiudet  die 
Verwitterung  ihren  Augritispunkt,  welche  jene  ungeheuren  Steinrossein 
und  Felsenmeere  der  Taunusberge  anhäuft;  in  ihnen  hat  sicherlich  die 
erste  thalbildende  Ursache  ihren  Angriffspunkt  gefunden.* 


Zeitochr.  d.  denfaioh.  geol.  Ges.  1867»  S. 


DigitizeQ  Ly  v^oogle 


IX.  Bemerkongen  zur  HöhenscliiclLteBkarte. 

Die  Höhenschichtenkarte  des  HunsrOcks  ist  ganz  nach  dem  Vor- 
bilde der  TOD  Prof.  j^evers  verfassten  Höhenschichtenkarte  des  Taunus 

angefertigt.  Als  Grundlage  diente  die  W.  Liebenoivsche  Karte  des 
Hunsrückens  und  Hochwaldes  im  Massstabe  1  :  240000,  welcher  Mass- 
stab auch  der  H('hon;«rbichtenkarte  zu  Grunde  liegt.  Zur  Festlegunt; 
der  Kurven  wurden  die  Generalstabskarten  und  zwar  die  Sektionen 
Simmern,  Birkenleid,  St.  Weudel,  Koblenz,  Boppard,  Mainz,  Bernkastel, 
Cochem ,  Trier,  Saarlouis,  Saarburg  und  Kusel  benutzt.  An  Genauig- 
keit steht  die  Höhenschichtenkarte  des  Hunsrücks  der  des  Taunus 
gegenüber  etwas  zurflck,  da  ich  nicht  in  der  Lage  war,  alle  Messtisch- 
blätter  zu  benutzen,  deren  wichtigste  überhaupt  noch  gar  nicht  vor- 
liegen.  Allein  im  grossen  und  stanzen  tritt  doch  das  Bild  des  Gebirges 

Sit  hervor.  W  irft  man  nämlich  einen  vergleichenden  Blick  auf  beide 
öhenscbiditeiikarten,  so  sieht  man  sofort,  dasa  die  Anordnung  der 
HöbeuzQge  im  HunsrOck  entschieden  anders  ist,  als  im  Taunus.  Zwar 
liegen  die  Haupthöhen  bei  beiden  auf  der  Südseite,  aber  im  Hunsrück 
ist  z.  B.  die  Hülster  Heide,  der  0.s})urg(  r  llodiwald  und  der  Iljuirdt- 
wald  südwestlich  Bernkastel  ti(;enartig  und  ohne  Analogie  im  Taunus; 
ebenso  ist  der  Bingtrwald  erheblich  höher  als  der  Kiederwald. 

Verfolgen  wir  nun  den  Lauf  der  Höhenkurven,  so  l'asst  sich  dies 
folgendermassen  darateUen. 

Im  Süden  an  der  Xahe  tritt  die  200  ni- Linie  zum  erstenmal  bei 
Monzingen  an  der  Mündung  des  Gäulsbachs  in  die  Nahe  auf.  Von 
hier  aus  becrleitet  sie  den  Fluss  bis  Sobernheim,  wwauf  die  Linie  ganz 
dicht  au  die  Nahe  bis  Kreuznach  herantritt.  Hier  reicht  die  200  m 
Linie  an  den  Bächen  Fischbach,  Gräfenbach  und  Güldenbach  weiter 
ins  Ijand  hinein;  am  Fischbach  bis  westlich  Weinsheim,  am  Ghr&fenbach 
bis  Gutenberg,  am  GOldenbach  bis  Waldhilbersheim.  Im  Unterlauf 
der  Nahe  nähert  sich  die  Linie  der  Nahe,  bis  sie  bei  Bingerbrück  in 
die  21*0  ra- Linie  de*;  Rheines  Übergeht.  Am  Khein  hält  sich  die 
Linie  fast  stets  unüiiitelhar  am  Ufer  und  tritt  nur  an  der  Einmündung 
von  Nebenliüssen  von  demselben  zurück,  besonders  bedeutend  am 
Gründelbach  bei  St.  Goar.  Kurz  Yor  der  Hfindung  der  Uoael  in  den 
Rhein  begrenzt  die  200  m- Linie  die  äussente  Ecke  zwischen  beiden 
Flüssen.  Moselauf wärts,  unterhalb  Lay  tritt  sie  an  den  Fluss  zurOck 
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bis  nach  Treis,  wo  die  Linie  in  den  Thiilern  des  Deira-  und  Fhiuni- 
baches  tieier  ins  Land  hiiiein^elit ;  im  Flaum bachtlial  bis  in  die  iS'ilhe 
von  Sirimmiff  und  Mörsdorf.  Indem  sie  Yon  hier  ab  den  ErUmmungeQ 
der  Mosel  iblgt^  entfernt  sich  die  Linie,  namentlich  bei  Gocbem,  MQbl- 
beim,  Thron,  Detzem  und  Trier  von  dem  Flusslauf  und  setzt  sich  auch 
an  den  hier  mündenden  Bächen  weiter  in  das  Gebirge  fort,  am  Thron- 
chen,  dem  Nebentluss  der  Thron,  bis  westlich  Heidenburg,  im  Ruwer- 
thal bis  in  die  Gegend  von  Morscheid  und  m  dem  Thale  des  oberhalb 
Trier  mflndenden  Grundbaehes  bis  Hockweiler.  Die  Mosel  aufwärts 
weiter  begleitend,  kehrt  die  200  m- Linie  bei  Feyen  an  den  Fluss  zurOek, 
um  dann  von  Herzlich  aus  zurückbiegend  bei  Conz  an  die  Saar  heran- 
zutreten. Dann  folgt  sie  der  Saar  in  n;crinn;eni  Abstände  bis  zu  dem 
Setfersbach  und  Mühlcnbacli.  an  weklieni  die  Linie  sich  tiefer  ins 
Gebirge  bineinerstreckt,  im  Mühlenbachthale  bis  Erbringen.  Von  der 
Mündung  des  letzteren  bei  Beckingen  tritt  sie  wieder  weiter  von  der 
Saar  zurück  bis  zur  Mttndung  der  Prims,  der  sie  aufwärts  bis  nördlich 
Bupperich  folgt. 

Die  300  m- Linie  folgt  im  grossen  und  ganzen  der  2U0m- Linie 
in  eini«jer  Entfernung  nach  dem  Innern  zu.  An  die  Nahe  tritt  sie 
dicht  heran  l)t  i  K'ronweiler:  flussabwärts  weicht  die  Linie  etwas  zurück 
bis  zur  Einmündung  des  Idarbaches,  an  welchem  «ie  bis  Idar  zurück- 
tritt. In  dem  weiteren  Verlaufe  dicht  an  den  Fluss  herantretend  geht 
die  Linie  am  Fischbach  bis  nach  Qerach,  und  von  da  an  die  Nahe 
zurückkehrend  greift  sie  im  Hahnen bachthal  bis  nach  Ilahnenbach. 
Von  hier  ab  folgt  die  ;'00  ni- Linie  der  Nahe  bis  zur  Mündung  des 
Kellelibachs,  in  deren  Thal  sie  bis  über  den  linksrheinischen  Taunus  nach 
Sargen roth  zurückspringt.  In  den  darauf  tblgendcn  Nebenthälern  der 
Nahe,  dem  Gäulsbach,  Fischbachf  Gräfenbach  und  Gflldenbach,  seb^ 
wir  sie  weit  zurQckweicben,  am  Gäulsbacb  bis  Östlich  Seesbacb,  am 
Fischbach  bis  Winterburg,  am  Gräfenbach  bis  oberhalb  Wallhausen 
und  am  Güldenbacli  bis  nach  Stroniberf;.  Von  Stroniberg  ans  wendet 
sich  die  800  m- Linie  (istHch  und  näliert  sich  dem  Kheine  hei  Hinger- 
brück.  Im  Uheinthal  begleitet  die  iiOU  ra- Linie  in  geringem  Abstände 
von  der  200  m- Linie  den  Rhein  bis  nach  Oberwesel,  wo  sie  vom 
Stjome  zurücktritt  und  erst  bei  Holzfeld  sich  dem  Rheine  wieder  nähert. 
Rbeinabwärts  behält  dann  die  Linie  diese  geringe  Entfernung  bei,  bis 
sie  unterhalb  Fleckertshöhe  ihren  Abstand  vergrössert  und  bei  Boppard 
wieder  in  die  Nähe  des  Rlieines  rlkkt.  Kurz  nach  der  Rheinbiegunnf 
bei  Boppard  bie^'t  sich  die-lOO  ni-Linie  vom  Ubeiue  ab,  bis  sie  nicht  weit 
vom  Kübküpf  in  der  UOO  m- Linie  der  Mosel  sich  fortsetzt  Moüel- 
aufwärts  entfernt  sich  die  Linie  vom  Flusslaufe,  bis  sie  oberhalb  Nieder- 
feil  wieder  näher  rückt.  Von  hier  ab  begleitet  dann  die  300  m- Linie 
die  200  m- Linie  in  geringer  Entfernung,  mit  Ausnahme  der  Aus- 
biegungen der  200  ni- Linie,  bei  welchen  die  300  m  Linie  tiefer  in  das 
Gebirge  hineingeht,  bis  zur  Saar.  In  den  Fhissthiilem  des  Flaumbaches, 
der  Thron  und  der  Ruwer  greift  die  oOu  m- Linie  besonders  tief  in 
das  Gebirge  ein;  in  dem  Thale  des  Nebenflusses  des  Flaumbaches  bis 
in  die  Nähe  von  Wohnrotb,  im  Thronthal  bis  sUdlich  Hunolstein  und 
im  Ruwerthal  bis  Willmeritz. 
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Au  der  Saar  folgt  die  ;iUO  rn-Linie  der  200  ni- Linie  in  geringer 
Entfernung  bis  zu  dem  Seifersbach,  in  welchem  Thüle  sie  bis  oberhalb 
Broddoif  in  das  Gebirge  geht.  Im  Thale  des  Sefierbachs  biegt  sie  sich 
wieder  zurück  in  die  Nähe  der  8aar  und  setzt  sich  in  siemlichem  Ab« 
stände  bis  zum  MOhlenbach  fort.  Hier  geht  die  Linie  bis  Beimsbach 
im  (IrViirpre  zurtlrk  und  reicht  dann,  nahe  bei  Düppenweiler  vorbei- 
gehend, über  Aussen  nacli  Nunkircheii  in  der  Niihe  der  Prims.  In  dem 
Thüle  des  bei  Nunkirclieii  mündenden  Losheimer  Baches  biegt  die 
800  m -Linie  bis  in  die  Nähe  von  Losheim  zurück  und  erreicht  dann 
aber  Naswendel  sfldlich  von  Wadem  fOr  unser  Gebiet  ihr  Ende. 

Isolierte  Komplexe  von  über  JiOO  m  Höhe  findt  n  Irh  in  der  Nähe 
des  Mosellaufs  nordwestlich  von  Trarbach,  südlich  von  Neumagen,  nord- 
westlich von  Grünhaus  und  südöstlich  von  Trier. 

Ans  der  Thatsache,  dass  wir  am  büdraude  unseres  Gebirges  die 
200  m-  und  oOi>  m- Linie  nicht  ganz  verfolgen  können,  ersehen  wir  den 
steilen  Abfall  gegen  Sttden. 

Die  400  m- Linie  tritt  im  Unterlauf  der  Mosel  in  der  Nähe  von 
Oberfell  ziemlich  nahe  an  den  Fluss  heran.  Von  hier  ans  zieht  sieh 
dann  die  400  ni- Linie  in  das  Gebirge  zurück.  Bei  OIier-Gonderslmusen 
biegt  die  Linie  nach  der  Mosel  aus,  und  man  be^'reitt.  dass  dort  die 
Aussicht,  wie  es  in  der  That  der  Fall  ist,  eine  umfassende  sein  muss. 
In  dem  Gebiet  des  eigentlichen  Hunsrttck  fortlaufend,  rttckt  die  400  rn- 
Linie  in  den  Thälem  des  Flaumbachs  bis  in  die  Nähe  von  Mörsdorf 
und  Liesenich  vor.  Von  Grenderich  aus  nähert  die  Linie  sich  der 
Mosi'l  und  begleitet  sie  in  mehreren  Windungen  bis  zum  Altlayerbach, 
in  welchem  die  Linie  bis  westlirh  Rödelhausen  reicht^  Oestlich  und 
westlich  von  Trarbach,  zu  beiden  Seiten  des  Kautenbachthaies,  tritt 
die  400  ra- Linie  in  die  Nähe  der  Mosel  und  bleibt  in  geringem  Ab- 
stände bis  zum  Tfaronbach,  an  welchem  sie  bis  Wolzburg  geht.  Hier 
umbiegend,  begleitet  die  liinie  später  den  linken  Nebenfluss  der  Thron, 
das  Thrönihen,  bis  südlich  Schönberg  und  dringt  sodann  gegen  die 
Mosel  wieder  vor.  Weiter  westlich  macht  dann  die  Ruwer  den  tietsten 
Einschnitt,  und  wir  sehen  die  400  ra- Linie  bis  östlich  Niederzerf 
reichen.  Von  Niederzerf  geht  die  Linie  in  nördlicher  Richtung  bis 
nordwestlich  Pluwig,  ändert  dann  ihre  Richtung  in  eine  südwestliche 
und  tritt  östlich  Schoden  in  die  Nähe  der  Saar.  Der  Saar  folgt  sie 
in  geringer  Entfernung,  bis  die  Linie  oberhalb  Serrig  an  der  Krümmung 
ganz  dicht  an  die  Saar  herannaht  und  sie  in  diesem  Abstände  bis 
Saarhölzharh  besfleitet.  Jetzt  in  das  Gebirge  zurückweichend,  geht  die 
4*M)  ui- Linie  über  Britten,  Weiskirchen,  Confeld,  Wadrill,  Ober-Löstern, 
Kathen,  Castel  nach  Selbach  in  das  Quellgebiet  der  Nahe. 

Im  weitere  Verlauf  der  Nahe  tritt  die  Linie  zurück  im  Hambach- 
thal bis  Leisel,  im  Siesbachthal  bis  nördlich  Siesbach  und  rückt  bei 
Oberstein  wieder  in  die  Nähe  des  Flusses.  Flussabwärts  geht  die 
Linie  im  Fischbach-  und  Hosenbachthal  bis  in  die  Nähe  von  Herrstein 
zurück  und  erreicht  bei  Bergen  das  Gebiet  des  Hahnenbachs.  Im 
Uahnenbachthale  sehen  wir  die  400  m- Linie  weit  ins  Innere  des  Huus- 
rficks  bis  Ober-Gostenz  zurückspringen  und  bei  Oberhausen  wieder  in 
die  Nähe  der  Nahe  treten. 
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Weiter  östlich,  im  Kellt nbachthal,  dringt  die  400  m- Linie  am 
weitesten  nördlich  bis  Steinbach  vor,  und  hier  ist  die  Entfernung 
zwischen  der  nürdlithen  und  der  ^^iidlicben  4UUni-Linie  eine  sehr 
geringe.  Wir  finden  dann  die  Linie  wieder  am  Südabliaug  des  Soon- 
waldes,  den  sie  weiter  begleitet,  um  bei  Dörrebach  bich  dem  Gülden- 
bach  zuzuwenden.  Etwas  oberhalb  DOrrebach  (Iberscbreitet  die  Linie 
den  Gflldenbach  und  rückt  am  Südrande  des  Bisgerwaldes  berziebend, 
bei  TrechtlingsbauBen  in  die  Nähe  des  Rheines.  Dem  Rheine  folgt  die 
Linie  mit  einigen  wenigen  Ausnnhmen,  mit  einer  fast  stets  gleich- 
bleibenden Entfernung,  bis  /um  Horstko))fe,  unserem  Ausgangspunkte. 

Während  man  mit  der  200  ni-  und  300  m- Linie  den  Hunsrück 
nicht  ununterbrochen  umziehen  konnte,  da  im  Süden  die  grösseren 
Höhen  bis  an  den  Grenzfluss  unseres  Gebietes,  die  Nahe,  herantreten, 
sehen  wir  die  400  m- Linie  den  gan/en  ITunsrOck  umfassen.  Auch 
hierin  untersclieidet  sich  der  linksrheinische  Taunus  von  dem  rechts- 
rheinischen, bei  dem  die  400  m-Linie  nicht  mehr  zusammenhangt,  sondern 
in  eine  Reihe  von  abgegliederten  Teilen  zerfällt.  Femer  tritt  deutlich 
vor  Augen,  dass  die  400  ni- Linie  den  grössten  Teil  des  Huni^rücks 
umfasst. 

Isoliert  liegen  höher  als  400  m  aufragende  RQcVen  an  der  Mosel 
südlich  Treis,  Zell,  Enkirch  und  südöstlich  Trier.    Es  schliessen  sich 

in  dem  Winkel  zwischen  Saar  und  Prims  an  die  Höhen  von  Bar- 
garten westlifli  des  Seffersbaches,  von  Düppenweiler  und  von  W'alilen 
siullich  des  Losheimer  Baches,  ferner  an  der  Nahe  in  der  ISähe  von 
Winnenberg. 

Mit  der  500m-Linie,  welche  die  Höhe  zwischen  500—600  um- 
grenzt, kann  man  nicht  mehr  ununterbrochen  den  HünsrQek  umziehen. 
Sie  zerfällt  in  mehrere  Teile.   Den  grössten  Teil  nimmt  die  500  m*-Linie 

westlich  vnm  nalinenbach  ein.  Sie  begleitet  hier  die  Hauptkiimme  des 
Idar-,  Hoch-,  Err-  und  Osburger  Hochwaldes  und  reicht  vom  Stumpfen 
Thurm  noch  weiter  nach  Westen,  um  den  lUkken  des  Haardtwaldes 
zu  unigeben.    Dies  ist  eine  ununterbrochen  zusammenhängende  Linie. 

Jenseits  des  Hahnenbachs  sehen  wir  die  500  m -Linie  den  Lfltzel- 
Boon  in  Form  einer  Ellipse  umgeben.  OesÜich  vom  Eellenbach  findet 
man  sie  dann  nördlich  und  südlich  des  Soonwaldes  und  im  Anschluss 
hieran  ganz  in  der  Nähe  des  Itbeins.  nni  Bingerwald. 

Wir  k(">iHieii  demnach  vier  ilau})tteile  untersclieiden,  einen  zwischen 
Saar  und  iiahnenbach,  den  grössten  Teil,  den  zweiten,  zwischen  Hahnen- 
bach und  Kellenbach,  den  dritten  zwischen  Kellenbach  und  GUlden- 
bach  und  den  vierten  zwischen  letzterem  und  dem  Rheine. 

Isoliert  liefi^en  im  NO  der  Hochwald  und  die  südlich  von  Wiebels- 
heim gelegene  Höhe,  die  Fleckertshöhe,  und  der  Faaswald;  gegen  SW 
schliessen  sich  an  die  Höhen  von  Lritzlieurcn  und  Git  l*  rt.  Auch  öst- 
lich der  Saar  treten  noch  einisrp  Rücken  in  dieser  Ilrdie.  nbo  von 
500 — GOO  ni  auf;  bei  Lampaden,  nord-  und  südwestlich  von  Niederzerf 
und  bei  Tbaben  ganz  dicht  an  der  Saar.  Femer  findet  man  noch  au 
der  Prims  östlich  Kostenbacb  einen  solchen  Rttcken,  und  an  der  Nahe 
schliessen  sich  an  der  Krausberg,  Ballenhübel  und  die  Höhe  nördlich 

Mackenrodt,  östlich  vom  oberen  Siesbacb,  sowie  die  Höhe  bei  Weiden, 
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östlich  des  Fischbachs.  D^ni  rechtsrheinischen  Taunus  gegenüber  tritt 
die  500  m- Linie  im  Huu:5ruck  iii  weit  grösserer  Ausdehnung  auf. 

Je  weiter  wir  nun  aufwärts  schreiten,  desto  unzusammenhün^en- 
d<r  werden  die  einzelnen  Teile  der  Hshenstufen.  Die  600  m-Linie 
findet  ebenfalls  westlich  des  Halinenbachs  ilire  ^rösste  Ausdehnung. 
Eine  ununterbrochene  Linie  bildet  sie  bei  dem  Idar-  und  Hochwald; 
durch  (las  Katzenloch,  den  Durchbruch  des  Idarbaches,  ist  ein  kh?iner 
isolierter  Rücken  im  SUden  des  Idarwaldes  entstanden,  in  dem  sich  die 
Gipfel  Wildenburg  und  Sandkopf  befinden.  In  südwestlicher  Richtung 
achliessen  eich  an  die  Hochflftehe  Ton  Hermeskeil,  der  RQcken  des  Err- 
wnldes  und  diesem  vorgelagert  derjenige  des  Osburger  Hoehwaldes, 
Nördlich  vom  Idarwald  lassen  sich  noch  die  Halster  Heide  und  der 
HaardtwaM  anführen,  für  die  es  im  Taunus  kein  Analagon  gie^t. 

Im  Lützelsdon  stellt  sich  die  ni  -  Linie  in  Form  einer  Ellipse 
dar.  Der  Soonwald  weist  zwei  Parallelrücken  von  dieser  Höhe  auf, 
▼on  denen  der  sQdliche  wieder  in  drei  Teile  zerfallt.  Im  östlichen 
Teile  des  linksrheinischen  Taunus,  im  Bingerwald,  erstreckt  sich  diese 
Höhe  vom  Kandrich  bis  sum  Fransosenkopf,  also  gans  in  die  Nahe 
des  Rheines. 

Die  700  m-Linic  tritt  in  einiger  Ansih'linuncr  und  zusammen- 
hängend nur  im  IhK-hwald  auf  und  geiit  liier  uestiich  von  Mühl  in 
nordöstlicher  Kichtung  bis  zum  Erbeskopf.  Im  Idarwaid  können  wir 
bei  der  700  m-Linie  drei  Teile  unterscheiden ,  die  ellipsenförmig  die 
höchsten  Gipfel  umgeben. 

Die  800  m*Linie  umzieht  nur  noch  den  Erbeskopf  im  Hochwald, 
wahrend  im  Taunus  noch  zwei  Gipfel,  der  grosse  und  kleine  Feldberg, 
sich  mit  dieser  Linie  umgeben  lassen. 

Im  Vergleich  mit  dem  recht^^rheinischen  Taunus  sehen  wir  aber 
auch  ein,  dass  die  Anordnung  und  Ausdehnuog  der  einzelnen  HOhra- 
kurTen  im  Hunsrttck  eine  etwas  andere  ist  ab  im  rechtsrheinischen 
Taunus. 
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Ich  bin  geboren  ara  21.  Februar  1870  zu  Fulda.  Nach  Wegzug 
meiner  Eltern  nach  Mainz  besuchte  ich  vom  0.  bis  10.  Lebensjahre 
die  Volksschule  daselbst  und  trat  1880  in  das  Realgymnasium  ein. 
Ostern  1890  verliess  ich  diese  Anstalt  mit  dem  Maturitätszeugnis  und 
widmete  mich  dem  Studium  der  Naturwissenschaften.  Das  erste  Se- 
mester yerbraehte  ich  in  Glessen  und  hörte  die  Kollegien  der  Herren 
Professoren  Sievers,  Streng,  Naumann,  Hoüuiaun,  Spengel  und  Him- 
stedt. Im  Winter  desselben  Jahres  besog  ich  die  UniTersitat  Berlin 
und  blieb  daselbst  drei  Semester.  Während  dieser  Zeit  hatte  ich 
Gelegenheit,  die  Vorlesungen  der  Herren  Professoren  Kundt,  von  Hof- 
mann, Klein,  Schulze,  Rammeisberg,  Ton  Richthofen,  Hettner  und 
Engier  zu  hören.  Sommersemester  1892  kehrte  ich  wieder  nach 
(Hessen  zurück  und  besuchte  ausser  den.  schon  oben  genannten  Kol- 
legien noch  die  Vorlesungen  der  Herren  Professoren  Hansen,  Pasch, 
Netto,  Siebeck,  Behaghel  und  Schiller.  Im  Frühjahr  1890  bestand 
ich  meine  StaatsprQfung  mit  einem  Zeugnis  ersten  Qrades.  Das  erste 
Jahr  des  daran  sich  anschliessenden  Accesses  brachte  mich  nach  Darm- 
stadt in  das  Seminar  des  Neuen  Gymnasiums.  Hier  erhielt  ich,  unter 
lioitang  des  Herrn  Direktor  Nodnagel,  meine  erste  Anleitung  fUr  den 
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praktischen  Schuldienst.  Seit  Ostern  1897  befinde  ich  mich  in  Verweo- 

dung  an  der  Grossherzoglicbeii  Realschule  zu  Gernsheim  a.  Rh. 

An  dieser  Stelle  sei  es  mir  auch  gestattet,  allen  Professoreii, 
die  mir  während  meiner  Studienzeit  fördernd  zur  Seite  standen,  meinen 
besten  Dank  auszusprechen.  Ganz  besonders  bin  ich  aber  Herrn 
Professor  Dr.  W.  Sievers  zu  Dank  verpflichtet,  der  mir  die  An- 
regung  zu  dieser  Arbeit  gab  und  mich  stets  mit  Bat  und  That  dabei 
unterstützte. 
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In  der  Lilmtiir  finden  sidi  nur  zwei  auflfthrliehe  Aiteiten,  die 
flieh  mit  der  makroflkopisclieD  Beschreibung  der  Beptilienliuige  be- 
taen.  Sie  stammen  beide  Ton  J.  F.  Mbcocel  und  flind  betitelt: 
^Ueber  das  BespiratianssTstem  der  BeptOten^  ^)  imd  JBeltrftge  zur 
Qesehichte  des  BesiniatioDSfljstems  der  Amphibien*'  *).  Wenn  audi 
der  Werth  dieser,  auf  selbsOndigen  Untennefaongmi  beroheoden  Ab- 
haodhmgen  dnrchaiis  nicht  verlnuint  werden  soll,  so  werden  sie  doch 
kanm  im  Stande  sein.  Jemand,  der  der  Angelegenheit  fremd  gegen- 
übersteht, ein  vollkommen  klares  Büd  von  dem  Aassehen  vnd  dem 
Ban  der  BeptOienlange  zu  geben.  Es  liegt  dies  In  Verschiedenem 
begründet  fimmal  ist  die  ÜBCKEL^sche  Aosdmcksweise  undeutlich, 
zaweilen  sogar  unymstfaidlich ;  sodann  sind  die  bei  einer  derartigen 
Arbeit  zur  Orientirong  onerlässlichen  Abbildongen  nur  in  sehr  be- 
schränkter Zahl  vorhanden  und  nicht  gerade  vorzfigfich  ausgeführt; 
endlich  erstreckt  sich  die  Untersuchong  immerhin  nur  auf  eine  kleinere 
Ansahl  von  Gattungen  und  Species. 

Yon  Autoren,  die  taxsk  nach  Mbckil  noch  mit  dem  Gegenstände 
beschiltigt  haben,  sei  insbesondere  Lebeboijliat*)  erwfthnt  Auch 


1)  in:  Mz0KBL*8  Denloches  Arehiy  für  die  Physiologie»  1818^  Bd.  4^ 

p.  60  ff. 

2)  ibid.  1819,  Bd.  5,  p.  218  ff. 

B)  ÄUG  Lkreboullet,  Anatomie  compar^  de  Tappareü  respiratoire 
dans  les  ammaux  vert^br^,  Paris  1888,  p.  64  £ 

1 


Digitized  by  Google 


H.  Mhjsb-Edwasds  0>  Owen'X  Stannids*)  mid  F.  E.  Schulze  0 
haben  uns  Beiträge  zur  Kenntniss  der  ReptilieDlunge  geliefert.  Nicht»- 
destoweniger  ist  die  Aogelegeobeit  nicht  wesentlich  Aber  den  Status 
quo  hinausgekommen.  Es  schien  sich  daher  wohl  zu  lohnen ,  sie  an 
der  Hand  eines  umfangreichen  Vergleicbsmaterials  und  unter  An- 
wendung geeigneter  PräparatioiismethodeD  einmal  einer  gründlichen 
Bearbeitung  zu  unterwerfen. 

Auf  Anregung  meines  hochverehrten  Lehrers,  des  Herrn  Prof. 
Dr.  J.  W.  Spengel,  habe  ich  mich  im  Zoologischen  Institut  zu  Glessen 
mit  dieser  Untersuchung  befasst;  im  Nachfolgeoden  gebe  ich  die  Re- 
sultate derselben  wieder.  Ich  besdurftnke  mich  dabei  in  der  Pobli- 
cation  zunächst  auf  die  Ordnung  der  Laeertilia  und  behalte  mir 
die  Mittbeilnngen  über  die  Chelonia,  Crocodilia  und  Ophidia 
ftr  später  vor. 

Die  Anfert^ttng  der  Prftparate  geschah  naoh  den  SuFiB^scheD 
TrockfiBYerfshien,  vie  folgt: 

Nachden  das  Huer,  die  Bandiseite  nadi  oben  gekehrt,  auf  den 
PräpailrtiBch  befestigt  raden  wir,  wurde  suAehst  die  Trsehea  freigelegt 
und  möglichst  nahe  aa  Kehlkopf  quer  dorohscfanitten,  hlerattf  die 
Lnnge  mit  Hlllfe  einer  in  das  freie  Tncfaeaeode  eingebandenen  Olsa- 
caaflle,  an  die  neb  ein  kanes  StOck  Gmarnischlaiidli  setsta,  mit  Laft 
geHlllt  and  slsdann  der  ScUanch  mittels  eines  Qoetschhahnes  w- 
sehloBsen.  Dmtdi  diese  Operation  wnrde  das  sidi  nnnmelir  an- 
sddiessende  Heraospiftpariren  der  Lunge  weseatUeli  eileicbtert  Eine 
Fixinwg  des  Priirärsts  erfolgte  auf  die  Weise,  dass  dieses,  ndt 
Ohromsäurelösung  möglichst  prall  gefUUt,  ia  einem  Qefites, 
das  dieselbe  Flfissigkeit  enthielt ,  ca.  18—^  Stunden  (je  nach  der 
Grösse  des  Objects)  deren  Erwirkung  ausgesetzt  blieb.  Die  weitete 
Behandlung  war  wie  Oblich:  gründliche  Auswaschung  mit  Wasser, 
Härtung  in  „steigendem  Alkohol".  Aus  dem  absoluten  Alkohol  wurden 


1)  H.  Milme-Edwa&ds,  Le^oDs  snrla  physiologie  et  ranatonie  oom> 

pir^,  Paris  1867,  T.  2,  p.  305-807. 

2)  R  Oww,  On  tke  anatomy  of  VartobratM,  London  1866,  toL  1, 

p.  ö24  ff 

8)  H.  Staitniüs,  Handbuch  der  Zootomie.    2.  TheiL   Di«  Wirbel- 

thiere,  2.  An«.,  185G,  2.  Buch,  p.  20G  ff. 

4)  F.  E.  ScHUL/.E,  Die  Lungen,  in :  STEiciuui  s  Haudbucli  der  Lelire 
von  den  Geweben,  Leipzig  1371,  Bd.  1,  p.  464—488. 
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Mpimto  in  eine  Miscliiiag  gtateben  Thdlen  Terp«DtinOt  md 
Alkohol  gebracht  «nd  nach  M.  S4  StnBden  in  reiDes  TerpoDtinOl 
logt,  worm  sie  so  luigo  Uieben,  bis  AlkohohtrOamogea  sieht  mohr  zn 
benerkon  mrea.  Nmimehr  koanUui  die  Piipamte  getroekaeC  werte; 
dies  geaehah,  nachdem  das  in  te  Lnngmianien  belindUdie  Ter- 
pentinöl soweit  wie  mOg^ch  dnreh  die  Trachea  entleert  wimton  war, 
in  der  Nihe  einer  WinneqneUe.  Dabei  hatte  es  sich  als  sweckmiBsig 
erwiesen,  die  Wandangen  der  Präparate  mit  Htife  eines  mit  der  Canllle 
in  Verbindnng  stehoiden  GeblAses  ausgespannt  and  prall  sn  erhalten. 

Soweit  es  irgend  möglich  war,  wurden  die  UDtersucfaimgen  an 
frischem  Thiermateiial  ansgefOhrt.  Dieses  erhielt  ich  theils  aus  den 
Terrarien  des  Giessener  Zoologisdien  Instituts,  theils  durch  gefidlige 
Vermittlung  des  Herrn  Prof.  SPBHaEL  aus  den  Zoologischen  Gärten 
zu  Frankfurt  a./M.  und  Hambug  und  dem  Aquarium  zu  Berlin. 
Ich  ?erfehle  nicht,  auch  an  dieser  Stelle  den  Herren  Diiectoren  der 
genannten  Anstalten,  insbesondere  des  Zoologischen  Gartens  zn  Frank- 
furt a./M.,  vor  allem  aber  Herrn  Prof.  Stengel  für  die  gOtige 
Ueberlassung  des  zum  Theile  sehr  kostbaren  Materials  und  der  zur 
Prftparatkm  erforderlichen  HOlfisoiittel  meinen  Terbindlicbstea  Dank 
zu  sagen. 

In  den  Fällen,  in  denen  frische  Objecte  nicht  zu  beschaffen  waren, 
beschränkte  ich  mich  auf  die  mir  aus  der  Institutssaramlung  zur  Ver- 
fügung gestellten ,  in  Spiritus  conservirten  Thiere.  Die  Präparate 
wurden  auch  hier  nach  der  geschilderten  Methode  hergestellt.  Wenn 
auch  von  einer  FixiniTif^  im  eichen  fliehen  Sinne  des  Wortes  bei  diesen 
Spirittisobjectt'ii  Dicht  mehr  die  Rede  sein  konnte,  so  wurde  dennoch 
eine  Durchtraukun-^  derseli)eii  mit  ühromsäure  vorgenoramen,  da  sich 
dies  für  iit;  weitere  Behandlung  der  Pr&parate  als  vortheilhaft  er- 
wiesen hatte. 

Naturgemäss  iiessen  sich  von  Thieren,  die  schon  längere  oder 
kürzere  Zeit  in  Alkohol  gelegen  hatten,  überdies  manchmal  schlecht 
conservirt  waren,  nicht  so  vollkommene  Präparate  erzielen ,  wie  di^ 
bei  frißrliem  Material  möglich  war.  Ich  werde  daher,  wo  mir  nur 
SpiriUisob)ecte  zu  Gebole  gestanden  haben,  dies  besonders  bemerken 
und  mu8s,  falls  sich  irrthflmliche  Darstellungen  als  Folge  mangelhafter 
Präparate  ( rgeben  haben  sollten,  um  geneigte  Nachsicht  bitten. 

Was  Systematik  und  Nomeuclatur  betrifft,  so  werde  ich  mich 
nach  Boulemqbb's  Oatalogue  of  the  Lizards  in  the  British  Museum 
richten. 

Die  Lunge  der  LacertUier  ist,  wie  die  Wirbelthieriuuge  uberiiaupt, 
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ihrer  Anlage  nach  ein  paariges  Organ;  beide  Lungen  haben  sack- 
oder  eiförmige  Gestalt  nm\  im  Allgemeinen  gleiche  Grösse. 

Bei  denjenigen  T^acertiliern,  deren  Körper  eine  schlangeDahiiliche 
Gestalt  aufweist,  erseht! neD  sie,  in  Anpassung  an  die  Leibesforiu,  mehr 
langgestreckt,  seh  laachartig;  gleichzeitig  findet  eine  mehr  oder  weniger 
starke  Rückbildung  der  einen  Lungen  haltte  statt,  die  sogar  bis  zum 
vollständigen  Schwunde  derselben  führen  kann.  Ich  werde  Gelegenheit 
haben,  hiervoi]  imch  ausführlicher  zu  sprechen. 

Eine  Trachea  ist  stets  vorhanden;  sie  geht  ent^veder  mit  /.wei 
Bronchialötinungeu  direct  in  die  Lungen  Ober,  oder  sie  spaltet  sich  in 
(meist)  kurze  Bronchien.  Die  EinmQndungsstelle  der  Luftwege  befindet 
sich  auf  der  Ventralseite  der  Lungen,  i.  d.  R.  ziemlich  nahe  deren 
vorderem  Kjide.  Während  der  dahinter  gelegene,  umfangreichere  Ab- 
schnitt der  Lungeü  fur  gewöhnüch  abgerundet  erscheint,  läuft  der  vordere 
Theil  in  einen  bald  kürzeru,  bald  langem  stumpCspitzigen  Zipfel  aus. 

„Bei  der  Mehrzahl  der  Lacertilier  umschliessen  die  beiden  Lungen, 
wie  die  Lungen  der  höher  atehendeii  Amphibien,  einen  weiten  cen- 
tralen Hohlranin,  dessen  Wandung  mit  einem  Netzwerk  leistenartiger 
Eihebungen  TentAen  Ist.  Dieselben  sind  nicht  atte  gleich  hoch,  saiideni 
springen  mehr  oder  minder  weit  in  das  Binnenlumen  des  Lungen- 
Sackes  vor. 

Die  dnreh  das  System  der  höchsten  Leisten  gebildeten  polygonalen 
Haoptmaschen  werden  im  Grunde  durch  fthnliehe  Leisten  geringerer 
Höhe,  welche  ?on  den  Hanptzllgen  abg^n,  in  kleinere  Abtheilangea 
gebracht,  diese  wieder  durch  noch  niedrigere  Wslle  in  neue  Abschnitte 
zerlegt  und  so  fort,  bis  schliesslich  eine  Menge  abgerundet-polygonaler, 
meistens  vier-,  fünf*  und  sechseckiger  Nischen  oder  Alveolen  entstehen, 
die  alle  mit  ihrem  flachen  Grunde  der  Wand  des  Lungensackas 
selbst  anliegen,  zu  Seitenwandungen  die  der  Lungenwand  mehr 
oder  weniger  senkrecht  aufstehenden  Leisten  haben  und  mit  ihrer 
Oefihung  in  den  allgemeinen  Luftraum  des  Lungensackas  schauen.** 
(Schulze,  24,  p.  481.) 

Die  grössem  Nischen  mögen  Alveolen,  die  kleinern  Grypten  beissea. 
Die  Leisten,  die  sie  begrenzen,  sind  nicht  glattwandig,  sondern  zeigen 
parallel  mit  ihren  freien  Rändern  verlaufende  zickzackförmige  Faltungen. 

Schulze  sagt  (p.  481),  dass  im  vordem  Theile  der  Amphisbänen- 
[und  Schlangen-]Lunge  die  der  Lungenwand  senkrecht  aufstehenden 
Hauptleisten  mit  secundären  Leistennetzen  besetzt  seien.  Die  durch 
sie  nnigrenzten  Grypten  lägen  also  mit  ihrem  Grunde  nicht  mehr  der 
Lungenwand  selbst,  sondern  der  Leistenwandung  an  und  schauten  mit 
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Oifer  Oeflfbung  nicht  mehr  gegen  das  allgemeine  Bionenlumen  des 
ganzen  Lnngenaacks,  scmdeni  zunächst  gegen  den  von  den  betreffenden 
HaupUeiBttti  nniBchloflaai«!!  Maaehenraum. 

AmpbiabftaaihLiingeD  habe  ich  anf  diese  VerhäKsiBse  hin  nicht 
nttterandit,  dagegen  fand  ich  die  von  Schulze  für  ^e  Seblangen-Lunge 
gemaehten  Angaben  nicht  beat&tigt.  Ohne  anf  diese  Dinge  hier  näher 
efaizngefaen,  ad  nnr  km  bemerlrt,  dass  sich  die  Alyeel^iwandangen 
der  6chIangen«Lnngen  im  Wesentlichen  ebenso  Terhalton,  wie  ich  dies 
fhr  die  LaoertOier  angegeben  habe. 

Von  der  oben  beschnebenen  ein&chen  LacertiljerwLoiige  werde 
ich  im  Bpecienen  Theile  ansgehen  nnd  mich  schrittweise  zn'Gom^licirteni 
Formen  wenden. 

Was  den  histologischen  Bau  der  LacertiUer-Lnnjse  betritt,  so 
findet  sich  eine  ansfUhrlidie  nnd  dabei  bOadige  Beblmdlnng  dieses 
Ponkts  bei  Schulzk  (24,  p.  489-484).  Des  Niheni  «erweise  ich' auf 
diese  Aiteit  nnd  bemerke  hier  nnr  knra,  dass  nach  meinen  ünter- 
snchnngen  (an  Laeerta  mutaUs  und  Anguis  fragilis),  deren  Resultate 
mit  den  ScHULSB^flchen  im  Wesüntlichen  übereinstimmen,  die  Lacer- 
tilier-Lnnge  zu  äusserst  aus  einer  Sdiii  ht  faserigen  Bindegewebes  bei- 
steht, worauf  nach  innen  hin  eine  ziemlich  starke  Lage  glatter  Muscu- 
latmr  folgt.  Diese  setzt  sich  in  das  Leistensystem  fort  und  tritt  be- 
sonders stark  entwickelt  in  dessen  freien  B&ndem  anf,  die.  daher 
verdickt  erscheinen. 

In  den  Wandungen  dieser  Leisten  verbreitet  sich  ein  äus<=erst  fein- 
maschiges Gefässnctz,  dessen  Capillaren  ich  mit  Rlntkörperchtn  vill- 
gepfropft  fand.  Das  Capillametz  liegt  so  obertl;\(  lilich,  da.e<  o>  iibcr 
dif  Alvpolenwand  hiüfinf^raj^t  Die  fineien  K&oder  der  Alveolenwände 
Sinei  mit  Wiiniicrf  pithel  bedeckt. 

Hei  Spfiofodon  pwwtatua  Gthay  ^)  sind  die  Lungen  noch  von 
überaus  einfacbcTn  Bau. 

„Thp  two  hroiirbi  nr^  very  short  and  tfrininatc  iniiiifili;itoly 
behind  thcir  cTitriincc  iittn  lim^rs-  Thev  iirr  siitipU'  \y,vj^<  with  lar;ie 
cellb  lu  sniall  iiuiubüi,  utoie  resetiiUlmg  thc  iuug  ut  a  Batrachian  than 
of  a  Lizard"  (Günthee,  13,  p.  622). 

1)  Die  Fsnilio  der  HuMtriiclaa,  deren  einziger  h«ate  noeh  vorkom* 
mender  Yertrater  Sfifimoäcn  pmutains  ist,  ist  bekaantUoh  in  der  Syste« 
matik  von  den  übrigen  Lacertiliorn  abgezweigt  und  znr  besondem  Ord- 
nung der  Rhynchocophalia  erhoben  worden.  Für  meine  Zwecke  schien 
eine  getrennte  Behandlung  der  beiden  Ordjaungen  ixicht  erforderlioi^  ich 
werde  daher  die  Sj}henodon-hMxi^  bei  den  LieertOieni  be^preohen» .  , 
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Das  m  mir  nutemdite.  in  Spifitus  aufbewakrte  Eni^lar  laigt 
eiaeii  betiftchtlichen  ünterBcliied  in  der  Grtae  der  beiden  Langen, 
dergestalt^  dasa  die  linke  nm  mehr  denn  V4  Ueiner  iat  ala  die  redita 
Ob  und  wie  weit  diea  ala  eine  normale  Eracbeinnng  an  betrachlen 
iat,  kann  ich  niclit  entackeiden.   Ea  iat  niraUck  nickt  nnmögliok, 


Luftwege  kopfwärts  gerichtete  Zipfel  ist  wohl  entwickelt.  Dicht 
hinter  der  Mandnng  der  Trachea  bilden  die  Lungen  eine  mfissige 
Aussackung. 

Während  bei  den  Lacertihem  Alveolen  und  Crypten  im  Allge- 
meinen nur  in  der  vordem  Pnrtie  der  Lungen  wohl  ausgebildet 
sind,  nehmen  sie  Vui  Sphenodon  die  Innenseite  der  Lungenwand 
in  ihrer  fj^esammten  Obertiiche  ein.  Auf  der  ventralen  sowie  auf 
der  dor&alen  Seite  zieht  sich  von  vorn  nach  hinten  eine  iieihe  von 
Alveolen  hiü,  die  sich  ebenso  wie  die  im  hintersten  Lungeuabschnitt 
betiudlichen  durch  Grösse  und  Tiefe  vor  den  übrigen  augzeichneu.  Der 
kopfwärts  gerichtete  Zipfel  enthalt  die  kleinsten  Alveolen. 

Die  die  Alveolen  begrenzenden  Leisten  sind  relativ  hoch:  sie 
lassen  deutlich  die  Eingangs  erwaliute  Falteiung  erkennen.  Die  Wände 
der  Crypten  sind  nur  schwach  entwickelt;  in  einigen  der  grüssern 
„Zellenräume''  ^)  fehlen  sie  ganz. 

1)  mt  Bieneozellfln  kaben  dieae  Alveolen  in  der  Tliat  eine  gewisM 


Eigentliche  Bronchien,  d.  h.  geson- 
derte Bohre,  in  die  sich  die  Trachea 
spaltet,  sind  nicht  vorhanden.  Die 
Trachea  gekt  vielmehr  mit  zwei  Bron- 
chialöffnungen  unmittelbar  in  die  Lan- 
gen über  (Fig.  A). 


Die  Aussenwand  der  Lunge  zeigt 
buckelartige  Auftreibungen,  die  dem 
Umfang  der  im  Innern  befindlickan 
Alveolen  entsprechen. 


Der  von  der  Eintrittsstelle  der 
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Aelralicbe  piimiliTo  VerhiltniaM  im  Bm  der  AthmuDgsorgaoe  wie 
bei  8pkmu>dm  fiaden  eich  in  der  Femilie  der  TeUOae, 

Bei  LecerU  ameiYB  [ümawo  mriiMiiMiimf  (Laub.)],  Tnpiiiainbie 
nuundatae  [?  CäUopistes  mamMuB  QKkywm]  und  Ttainmunb^  amen« 
oamw  pTupmtmikiB  ^ipee,]^)  ,^8(e31en  die  Longen  Säcke  dar«  deren 
innere  Fliehe  in  ihrem  vordem  Thell  durch  etwas  tiefere  Zellen  an- 
gleich  ist  als  im  hintern.^  Bm  Tujiinamhis  amerioanne  geht  nvon  dem 
iassem  und  innem  Thefl  dea  Um&nge  der  sieh  in  den  obem  Thefl 
der  Lunge  fiihenden  Luftröhre  ein  stark  ToraiNringender,  knorpliger 
Lingenetreifen  Ms  gegen  das  hintere  Ende**  der  Longe;  von  den 
beiden  Seiten  des  Streifens  gehen  saUreiehe  quere  Hauptiste  ah,  die 
sieh  selbst  wieder  versweigen.  (Mbquel^  18,  p.  78—74.)  Ueber 
Teius  cyanens  [?  Ckumidophorm  Immmcaiita  (Dauik)]  vgl.  aodi  Cdvibr 
6,  p.  87. 

Aos  der  Familie  der  Tmäae  habe  leb  swei  Vertreter  untenoeht  und 
swar  Tupmamhis  ieguixin  (L.)  und  Ämeiva  mnmmtmsis  (L aur.),  beides- 
mal  Spiritusobjecte.  Ich  finde  die  Lungen  des  Tupinambis  ieguiam 
von  ungleicher  Grösse  und  zwar  die  linke  etwas  kleiner  als  die  rechte. 
MOgUcher  Weise  ist  diese  Asymmetrie  auf  die  Conservirung  oder 
Präparation  zurückzuführen  (vgl.  Sphenodon,  S.  &60).  Die  LofMhre 
gabelt  sich  in  zwei  knrze  Bronchien.  Die  beiden  ^  3 

Lungen  sind  von  eiförmiger  Gestalt.  Ihr  grösster 
Querdurchmesaer  ist  etwas  hinter  der  Mitte  ihrer 
grOssten  L&ngenausdehnung  gdsgen,  das  vordere 
Ende  erscheint  zipfelförmig  zugespitit  Auf  der 
Ventralseite  zeigt  jeder  Sack  eine  mässige  Auf- 
.  treibung.  Diese  bildet  gleichsam  eine  kleine  Tasche, 
die  sich  eine  kurze  Strecke  weit  am  Bronchus 
entlang  zieht  (Fig.  B). 

Die  beiden  Längsstreif en,  deren  Meckel  bei  Tupinambis  amen- 
eamts  ETv>'n}\miT\^  thut,  sind  auch  im  Innem  der  Lunge  von  Tupinambis 
teguixin  vorhanden.  Sie  bestehen  übrigens  Dicht  aus  Knorpel,  sondern 
aus  glatter  Musculatur.  Sie  gehen  vom  Bande  der  Bronchosmündung 

1)  Ich  war  bemfiht,  mit  Biiife  von  T^uülekgkb's  Cataloguo  of  the 
Lizards  in  the  British  Museum  die  jetzt  gültigen  Namen  für  die  in  den 
▼enduodonen  Arbeiten  gebrauchten  Speoieflnaman  m  finden,  und  habe 
sie  in  []  beigefügt  Da  es  jedoch  die  betreffenden  Ver&sser  fast  durch- 
weg unterlassen  haben,  die  Autornamen  beixnflQgen,  so  kann  ich  keine 
Glararti>  rlaför  Übf»m<»hmen,  dass  die  von  mir  angegebenen  Nampn  st^tg 
aooh  wirklich  die  iSpeoies  beseichnen,  die  ursprünglich  gemeint  war. 
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ans;  der  enw  ventreicht  auf  der  medialeo,  dar  andere  auf  der  latendea 
Seite.  Die  Hanptftste,  in  die  sie  eich  spalten,  aertliefleD  sich  in  feinere 
und  feinste  Zweige,  entBpre<ted  der  AnsbUdnng  der  Alveolen,  in 
deren  freien  Bfindem  sie  wlanfen. 

IHe  AlTec^ennets  ist  Aneaerst  ÜBinmasdiig;  die  dasselbe  bildenden 
Losten  sind  niedrig,  gegen  den  btntom  Abschnitt  der  Lange  bin 
nebmen  sie  noch  weiter  an  Hohe  ab. 

Die  Longen  von  Jmelfoa  mMrkimmm  (vgl.  aacb  Gabus,  8,  tab.  5, 
fig.  9)  sind  nabesn  gideh  gross.  Sie  stimmen  sowobl  binsieblücb  ihrer 
Anssem  Gestalt,  als  aneh  in  ihrem  innem  Bau  im  Wesentlichen  mit 
der  T^u-Lunge  flberein.  Audi  hier  stehen  die  beiden  Säcke  nur  in* 
direct  dordi  sehr  knrae  Bronchien  mit  einander  in  Veibindnng.  Die 
beiden  „Seltenstreifan'*,  deren  AmilAnfer  sich  in  den  freien  B&ndem 
der  Alyeolenwftnde  versweigen,  sind  wohl  entwickelt.  Wfthrend  jedodi 
die  Lungen  von  2VptMimMt  Ugmxm  (und  Spkemäm  pvm«MM\  ab- 
gesehen von  dem  AlveolenflTstem,  eine  weitere  Gliederung  nodi  nidit 
aufweisen,  kommt  es  bd  Amtiiioa  mrmammtM  £u  einer,  allenlingB  nur 
unbetMchflidien,  weitem  VergrOsserong  der  respiratorischen  ObeiflAdie. 
Es  qiringt  nftmlidi  von  der  dorsalen,  sowie  von  der  ventralen  Wand 
der  Lunge  gegen  das  Lomen  hin  eine  Seihe  unter  dnaader  paraDder 
S  e  p  t  e  D  vor,  die  senkrecht  zur  Lftngsaie  des  Organs  verlaufen  (Flg.  G). 

Ueber  ihre  freien  Bftnder  aidit  dch  je  einer  der  stirkeni,  von 
den  Seitenstreifen  aasgehenden  Aeste  hin. 

Diese  Septen  sind  ihrerseits  wieder  mit  Alveolen  besetzt  Nach 
der  lateralen  und  medialen  Seite  der  Lunge  au  nimmt  ihre  an  und 
iBr  SLcfa  nur  sdir  geringe  H4>he  allmählich  ab. 

Idi  w^e  noch  häufiger  Gelegenheit  haben,  auf 

Fig.  a      diese  Septenbfldung,  den  ersten  Anfeng  sur  wdteni 
IT        Gomplication  dw  Lacertüier- Lunge,  surflcksukommen. 

ll        \^        Den  bdden  vorerwähnten  Familien  stehen  nach 
\        j      dem  Bau  ihrer  Langen  die  Sc^neidae  am  nächsten. 
^•^—X  Bei  Scincus  offUmalis  Laur.  „verläuft  vom  £in» 

^  tritt  der  Luftröhre  an  in  der  Richtung  derselben  an 
der  äossem  Seitenwand  der  Lunge  durch  die  ganze 
Länge  derselben  bis  zu  ihrer  Spitze  eine  dnfeche  Reihe  dicht 
stehender  Zellen,  welche  sich  durch  ihre  Grösse  sehr  leicht  von  den 
übrigen,  die  ganze  Fläche  der  Lunge  ungleich  machenden  gewöhn- 
lichen unterscheiden.  Die  obem  sind  die  engsten,  aber  tiefsten,  die 
darauf  folgenden  die  grOssten,  die  untersten  wieder  Iddner  als  diese. 
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Ausser  dieser  obero  Zellenreihe  ist  ilir  gegenüber  noch  eine  zweite 
untere,  um  die  Hälfte  kürzere  vorhanden.  Neben  beiden  Hauptreihen 
haben  sich  niedri^jere  "NTebenzenen  ausgebildet,  vvälirend  der  übrige 
llaum  durch  die  gewohnliclien  äacben  und  grössem  Zellen  angefüllt 
wird''  (MEr'KEL,  18,  p.  74 — 75). 

Feber  Srincus  bistriatus  [Mabuia  aurata  (Schneid.)J  siehe 
Schulze,  24,  p.  481. 

Bezüglich  des  Chahuies  oceüatus  (Forsk;  vgl.  Lereboult^t,  15, 
p.  80,  und  CuviER,  6,  p.  29. 

Meckel  giebt  (19,  p.  223)  für  diese  Speeles  (Seps  ocellatus)  an, 
dass  „die  rechte  Lunge  nach  allen  Richtungen  um  V«  grösser  sei  als 
die  linke".  Diese  Bemerkung  scheint  mir  auf  ein  mangelhaftes  Prä- 
parat zurückzuführen  zu  sein.  In  dem  raeinigen,  das  von  einem  Thier 
gewonnen  ist,  welches  für  meine  Zwecke  mit  Chlorofoi m  abgetftdt«t 
wurde,  finde  ich  die  beiden  Lungen  vollständig  symmetrisch  gebaut. 

Eigentliche  Bronchien  sind  nicht  vorhanden.  Im  Bereiche  der 
Bronchialöffhung  zeigt  die  Lunge  äusserlich  eine  massige  Einschnöning, 
der  im  Innern  eine  Verdickuiisj  der  Wiiiid  entspricht.  Dies  hat  zur 
Folge,  dass  der  vordere  Lungeuzipfei  gegen  den  Hauptraum  etwas 
abgesetzt  erscheint. 

Das  Alvertlensystem  ist  verhaltnissmässig  weitmaschig.  Etwa  in 
der  Mitte  der  Lunge  (bezogen  auf  deren  Längenausdehnung)  befinden 
sich  die  grössten  Alveolen ;  von  da  aus  nehmen  sie  sowohl  nach  dem 
vordem  als  auch  dem  hintern  Abschnitt  hin  an  Weite  ab  ' ).  In  der 
vordem  Partie  und  zwar  speciell  auf  der  ventralen  und  dorsalen 
Seite  sind  die  Alveolen  am  tiefsten,  gegen  den  hintern  Theil  hin  wird 
die  Höhe  ihrer  Wftnde  geringer. 

Die  Lungen  des  Emteces  algeHmais  Pbtbrs  werden  durch  zwei 
kldve  Bronchien  mit  der  Trachea  verbnodeii.  Der  vordere  kurze 
Zipfel  erscheint,  wie  ich  dks  bei  der  TcngeD  Speeles  beschrieben  habe, 
von  dem  bintera  Lmigenranm  etwas  (allerdings  nar  wenig)  abgesetzt 

Der  ieners  Bau  ist  tibsrans  einbeh.  Von  Septenbüdnng  ist 
idebts  za  bemerken ,  wobl  aber  zieht  sich  anf  der  Dorsakdte  einer 
jeden  Lunge  eine  Reihe  gritoserer  Alveolen  hin.  Hinter  der  Mitte 
der  Lnnge  (bezogen  anf  deren  Längenansddinnng)  nebmen  simmt- 


1)  Im  Allgemeinen  werden  die  Alveolen  in  der  hintern  Partie  der 
Lacertüier-Lunge  weiter.  Ich  lasse  es  dahingestellt  aeiii,  ob  die  von  mir 
oonatatirte  OrOMenabnalime  nicht  vielleicht  als  eine  Folge  onvoUkom- 
meiner  Frftparation  annsehen  ist 
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liehe  der  innerii  Waldung  angehörlge  ZeUflorinne  aa  Umfing  zu,  an 
Tielft  dagegen  ab.  Im  hiateni  Abeciaitte  wMshwiadei  sie  ^ittMg, 
so  dass  diBBer  sieb  als  ein  dttnner,  h&utiger  Saek  danteUt  Uelier 
aeiae  iaaeia  Wandung  selzt  sich  die  in  den  Ahreolenrändeni  wlanlMia 
glatte  Mnsculstur  in  Form  einea  zarten  Netswerius  fort  SdtaBetrsIlBn 
find  ttieht  Yorhaaden. 

Die  Lungen  von  Täigua  sdneoUks  (Warra)  finde  ich  a^metriaeh 
gebaut:  Die  rechte  um  etwas  ttber  V,  Ueiaer  ala  die  Unke.  Ich  habe 
indessen  Grund,  ansunehmen,  dsss  dieses  Verhalten  abaormal  and  auf 
eine  maagelhafte  OenserfiruDg  0  zurttefcsuflihren  ist. 

Etwa  in  der  Mitte  ihrer  Lftagenausdehaung  zeigt  die  linke  Lunge 
efaie  Verengerung,  hinter  der  sie  sieh  jedoch  bald  wieder  voa  neuem 
und  swar  attrfcer  als  in  ihrem  voideni  Theile  erweitsrt. 

Es  sind  kefaie  Breaohien,  sondern  awei  (relati?  grosse)  Broadhial- 
öfihuttgen  ?QihaBdea.  Der  vordere  Zipfel  ist  wohl  aasgpBibildet  und 
erscheint  auch  hier  gegen  den  grossem  hinten  Lun^snabschaitt  etwas 
abgesetet 

Auf  der  Veatralseite  scigt  die  Lunge  dicht  hinter  der  Broadual- 
Offiiaag  eine  mlesige  Aussackung. 

Von  den  schmalen  Muskelstreifen  findet  sich  in  jeder  Lunge  nur 
einer  und  swar  auf  der  Medialseite. 

Was  die  AlTedhm  im  Imiem  der  Lunge  betrifit,  so  bildeu  sie  ein 
siemlidi  fefammsehiges  Neta.  Vier  dam,  die  auf  der  Ventralseite  in 
der  Verlängerung  der  Bronchialknorpel  hinter  einander  gelegen  sind, 
leiGhnea  sich  durch  besondere  GrOase  und  Tielb  aus.  Links  and  reohta 
neben  ihnen  siehni  sich  noch  je  did  weitere  Aheolen  hh^  die  awar 
aicht  so  umfugreieh  shid  wie  jene,  indessen  die  dmrchaöhnittliche 
Gitae  der  die  Lungenwuid  bedeckenden  Zellearinme  bei  weitem  flber- 
steigen. 

Von  der  dorsalen  Seite  spriagen  ca.  80  unter  einander  parallele 
Septen  aaeh  dem  Lungeninnem  vor.  Sie  stehen  auf  der  Lungenwaad 
nieht  senkrecht,  sondern  sind  gegen  diese  etwas  g^ieigt  und  zwar 
derart,  dass  stob  der  spitze  Winkel  nach  dem  vordeni  Ende  der  Laage 
hin  In  dem  yordem  Theile  rflcken  je  zwei  davon  ziemlich  nahe 

zasammea,  gleichsam  nur  eine  einzige  Scheidewand  bildend.  Weiter 
hinten,  von  da  an,  wo  sie  anfangen  niedriger,  die  Wand  der  Lunge 
dünner  zu  werden,  folgen  sie  meist  einseln  auf  einander.  Diese  Septen 
sind  nicht  glattwandig,  sondern  von  dem  Alveolennetz  der  Lunge  über* 


1)  Sa  handelt  «ioh  aaoh  hier  um  ein  SpiritufloliQeot. 
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Ueidet  0.  Die  durch  tie  gelMetoD  Nuebeii  erreidieii  in  den  yorderaten 
Drittel  der  Lunge  ihre  gilMe  Tiefow  Kophvirte  eowolil  ivte  wSbmtaa* 
wftrts  werdfiD  sie  Ton  da  am  allmfthlidi  flacher  ond  nehmeii  aa  üm- 
fmg  ab.  Ib  dem  vordem  LuogGDzipfel  stellen  sie  sich  nur  noch  als 
grOfisere  Alveolen  dar.  In  dem  luntern  Theile  der  Longe  verschwinden 
Bie  mit  dem  AlTeoleDsyatem  nletst  ToUatindig.  Die  Lunge  ereeheint 
hier  wie  bei  Bumeea  äigtrieimt  dflnnwaadig  und  blutig. 

Ljf^osma  verreamsei  (A.  Dum.)  hat,  entspredieiid  dem  langge- 
atrecktmi  E5rper  des  Thieres,  Lungen  Ton  ecUauchftrniiger  Gestalt 
Die  rechte  finde  ich  bei  dem  Ton  mir  untersuchten,  berefts  lAngere 
Zeit  in  Alkohol  aufbewahrten  Eiemplar  um  eto  Kleines  kttrzer  als  die 
linke. 

Eigentliche  Bronchien  sind  nicht  voihaaden.  Der  vordere  Lungen* 
Zipfel  ist  relativ  gross.  Die  beiden  iSAcke,  auf  deren  lateralen  und 
medialen  Seiten  je  ein  Muskelstreifen  verlftufk,  sfaid  sehr  dünnwandig 
und  erweisen  sich  als  im  Innern  ftusserst  einiadi  gebaut  Alveolen 
finden  sich  nur  im  vordem  Thefle,  der  hintere  verhilt  sich  wie  bei 
TUipta  iektcoideB. 

,Xe  poumon  droit  de  Bipes  lineatus  ÜChahid»  Unmimi  (Lbu- 
gkabt)]  est  de  la  moiti6  plus  conrt  que  le  gauöhe**  (Guvier,  6,  p.  29). 

,3ei  iLsonlMu  ist  die  linke  Lunge  gm  abortiv^  (SrAnmus,  27, 
p.  206). 

Im  Anschlüsse  an  die  drei  «detet  genannten  Spedee  mögen  zu* 
nAchst  aus  andern  Liusntilier-Familien  einige  Vertreter  besprochen 
werden,  die  ebenfalls  durdi  einen  sefalangenihnlichen  Körperbau  charak- 
terisirt  sind. 

Bei  Anguis  frarfiHs  L.  constatirt  bereits  Xn  zscn  (20,  p.  13)  A?>ym- 
metrische  Lungen  und  findet,  (lass  die  rechte  langer  ist  als  die  linke. 

Mrckkt.  äussert  sich  (18,  p.  70—72  und  p  R4— 85;  19,  p.  221) 
hierüber  folgendermassen :  „Die  beiden  Hälften  der  Lungen  bänp^en 
nur  mittelbar  durch  die  Bronchien  zuRftnirnen.  Die  linke  ist  (bisweilen 
nicht  ganz  um  ein  Drittel)  kleiner  als  die  rechte;  sie  verläuft  in  der- 
selben Richtung  wie  diese  vom  Kopf  zum  Schwanz.  Die  beiden  Säcke 
sind  in  ihrem  ??anzen  Umfang  und  bis  zu  ihrem  hintern  Ende  zellig; 
der  pulnioaaie  Theil  [Vj  ist  sehr  feiszellig/*  Vergl  ferner  Schulze, 
24,  p.  4Ö1. 

1)  Dies  ist  llberall,  wo  solche  Sepien  aafbeten,  der  Fall,  ich  werde 
in  Folge  deeeen  kItailUghm  di^vim  absehen,  ee  jedes  Ksl  besonders  an 
erwibnen. 
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IndctD  ich  nach  meinem  eignen  Befunde  die  vorstehenden  An- 
gaben der  älteni  Autoren  im  Wesentlichen  bestätigen  kann,  habe  ich 
noch  hinzii/ufü^en ,  dass  sich  im  vordem  Theile  der  Lunge  auf  der 
ventralen  Seite  eine  Scheidewand  erhebt,  die  sich  von  der  medialen 
nach  der  lateralen  Seite  erstreckt  und  ungefähr  parallel  der  dorsalen 
Lungen  wand  verläuft  (Fig.  D  und  E).  Durch  dieses  Septum  wird  der 
kleinere  vordere  Theil  fallordings  nur  unvollkommen)  vom  Hauptraume 
der  Lunge  abgeschieden. 


Von  Lacena  apoda  [  Ophisaurus  apus  (Pallas)]  bemerkt  Pallas, 
23,  p.  483:  „Pulniones  (tab.  10,  fig.  1  1.1.)  a  corde  incipiunt  et  «trinqne 
()esopbaü;o ,  ventriculique  auteriori  parti  lonptudinaliter  accumbunt: 
sinister  major  (5"  6'"  longus)  laxiore  menibrana  versus  spinam  ad- 
nexus;  dexter  minor  breviorque  (4"  5"'>  propter  spatium  hepati,  cui 
adcubat,  necessarium  merabrana  etiain  strictiore  longttudinaliter  ad- 
natus.  Uterque  pulmo  non  ultra  b'"  ab  anteriore  extremitate,  qua 
subacuti  sunt,  tracheae  bronchos  brevissimos  recipit;  uterque,  sed 
praesertim  sinister,  postica  extreroitate  vesicularis,  iuflatus ;  at  miyori 
parte  parenchymate  elegantissime  cavemoao  infarcti  sunt." 

Siehe  auch  Cuvter,  6,  p.  82. 

Ich  habe  von  einem  eingegangenen  noch  frischen  und  von  einem 
für  meine  Zwecke  mit  Chloroform  abgetödteten  Thiere  Präparate  an- 
gefertigt und  finde  beidesmal  die  rechte  Lunge  grösser  als  die  linke. 
In  dem  ersten  Falle  erweist  sich  diese  um  ca.  '/g  kleiner  als  jene, 
bei  dem  zweiten  Präparat  ist  die  Differenz  minimal. 

Die  Lungen  stellen  sich  als  zwei  schlauchförmige  Organe  dax, 
von  ziemlich  gleicher  Weite.  Ihr  grösster  Querdurehmesser  ist  ca. 
8 — 9-mal  in  ihrer  Länge  enthalten.  Aeusserlich  lassen  sie  kleine  Aul- 
treibunsren  erkennen,  die  den  Grundflächen  der  im  Innern  befindlichen 
Zellcuraume  entsprechen.   In  der  vorderu  Luugenpartie  markiren  sich 


r 
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Einige  auf  der  Ventralseite, 
in  der  Nähe  der  BroTirhusraflndnng 
gelegene  Alveolen  zeichnen  sich 
durch  Grosse  und  Tiefe  vor  den 
benachbarten  aus.  Nach  dem 
hintern  Ende  hin  nehmen  s&mmt- 
liche  Zellenräunie  an  Grösse  zn, 
ihre  Wandungen  werden  gleich- 
zeitig niedriger.  Seitenstreifen 
sind  vorhanden,  allerdings  nicht 
gerade  deutlich  zu  erkennen. 
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auf  diese  Weise  nur  die  GiTpteD,  weiter  hinteD  pvflgeii  eich  andi  die 
AlTeoIeo  ans. 

Diese  EradieiDviig,  deren  ksh  bereits  bei  8phmH>dm  pmuiak» 
Envfthnnng  gethnn  habe  nnd  die  in  einer  ganseo  Beihe  von  Prir 
paraten  wiederkehrt,  insbesondere  bei  solchen,  die  von  Mschem  Material 
gewonnen  wurden ,  dttilte  wohl  auf  die  Wirkoag  der  in  den  Leisten 
TeftanÜBiiden  Mnsculatar  znrQckznfilhren  sein,  die  sich  nach  dem  Tode 
der  Thiere  oontrahirt  Ich  werde  weiterhin  dnyon  nicht  mehr  be- 
sonders Notiz  nehmen. 

Die  Bronchien  sind  zwar  horz,  aber  deutlich  zu  erkennen. 

Ebenso  wie  in  der  ftossem  Gestalt  der  Lnngen  zeigt  OpkUamnu 
opM  auch  in  deren  innerem  Bane  eine  grosse  Uebereinstimmang  mit 
Jngma  fra^HU»,  Es  findet  sich  nimlich  auch  bei  dem  Sdieltoposik 
im  Tordem  Theile  einer  jeden  Longe  ein  Septom,  das  dem  bei 
der  vorigen  Art  besdiriebenen  YoUstindjg  enl^richt.  Das  Alfnolen- 
netz  setzt  sich  indessen  hier  nicht  so  weit  nach  hinten  fort  wie  bei 
der  Blindschleiche,  verschwindet  vielmehr  vor  dem  letzten  Drittd  der 
Lnnge  voUslftndIg,  so  dass  der  hintere  Abschnitt,,  wie  bei  Eumun 
aiffmmtu^  glattwandig  erscheint 

Dicht  hinter  der  BronchnsOffimng  befinden  sich  aaf  der  Vealral- 
Seite  einige  grossere  Alveden,  diesen  gegenüber  auf  der  dorsalen 
Lnngenwand  Uegen  euuge  von  fthnlichem  Umlug. 

Von  den  charakteristischen  Lftngsstreifen  ist  nur  je  einer  auf  den 
Medialseiten  zu  oonstatiren. 

Q^AtMMms  «enlrafts  (L.)  „hat  zwei  Ifingliidie,  einfache,  zellige 
Lungen,  deren  linke  in  Hinsii^t  auf  Lfinge  und  Weite  der  rechten 
betrigf '  (Meckbl,  19,  p.  221). 

Bei  dem  zur  Familie  der  Pyg^paäMUie  gehArigen  Bipes  lepidopus 
[IV^ofNis  lej^idopm  (Lao^.)]  theüt  sieh  die  Trachea  in  zwei  sehr 
kurze  Bronchien.  „Die  Unke  Longe  ist  um  ein  Drittheil  linger  und 
enger  als  die  rechte,  wie  sie  durchaus  einfach,  UngUch,  feinzeHig** 
(MnoKiL,  19,  p.  222). 

Für  das  Genus  JM^aHMama  [Familie  der  AmpM9baen4dae] 
giebt  MnaCEL  (18,  p.  62—85)  eine  doppidte  Lunge  an,  das  Lungen- 
rodiment  ist  klein  und  auf  der  rechten  Seite  gelegen,  es  wendet  sidi 
kopfwarts;  der  Eingang  nimmt  die  hinterste  Stelle  ein.  Der  Ver- 
bindnngigang  der  Lungen  ist  sehr  kurz;  die  Nebenlunge  mündet  in 
den  vordem  Hieil  der  Hauptluage,  in  den  von  unvollkommenen 


Digitized  by  Google 


—   14  — 


Knoipeb  uiBgebeDai  Theil  denelbefi.  Die  Hauptlunge  ist  in  ihrem 
ganseo  UmfaDg  und  bis  sn  ihrem  hintern  Theil  zeUig. 

STAininiB  oottstatiit  bei  den  AmphiBbiniden  ebenftlls  un^di- 
grosee  Longen,  behauptet  aber,  dase  die  Unlce  rudimentir  sei  (87,  p.  206). 

Ganz  unverstftndlich  ersdieint  das,  was  yiuamamm  über  die 
Amphisbäaenlunge  bemerlrt:  „Die  Traohea  liegt  hier  der  ganzen  medi- 
alen (Srcnmferenz  der  Longe  innig  an,  ist  bis  in  die  Gegend  ihres 
Hintereades  von  zarten  Knoipelringen  umgeben  und  an  vielen  hinter 
einander  liegenden  Stellen  ihrer  lateralen  Wand  gegen  die  Lunge  hinein 
durchbohrt  Es  ist  nur  eme  Longe  entwickelt;  dieselbe  zeigt  kein 
einheiHiches  Lomen  mehr,  sondern  ist  yon  einem  Bdlkehennetz  dorch- 
flochten^  (Wibdebbbbim  ,  85,  p.  685).  Allem  Anschein  nach  hat 
nicht  eine  Amphisbftnenlonge,  sondern  die  von  2)fpktop$  rdientuk» 
der  Beschrefbnng  zu  Grande  gel^n. 

Für  JmphiUbamM  fkiUgimea  L.  erwähnt  Oanm  zwei  Loogen: 
mLo  petifc  poumon  a  des  paiois  ^paisses  et  tAß  odloleoses;  le  grand 
n'a  cette  m^me  stractore  quo  dans  le  quart  de  sa  longoeur.  See 
ceUoles  deviennent  assez  promptement  plos  larges,  moins  proloades  et 
les  parois  de  la  moiti6  postöneure  ne  sont  plus  que  Celles  d'one 
simple  vessie,  qoi  coosme  josqu'an  boot  un  grand  diamötre"  (Cmmn, 
6,  p.  137). 

Im  Gegensätze  hierzu  behauptet  Smalian,  dass  diese  Speeles  keine 
paarigen  Longen  habe:  „Der  eine  Lungensack  ist  langgestreckt,  die 
Haoptmasse  seiner  drüsigen  Elemente  [?J  kommt  dem  vordem  Theil 
zu,  während  er  in  seinem  hintern  Abschnitt  sich  mehr  als  Luft- 
reservoir  darstellt"  (Smalian,  26,  p.  189).  Auch  bei  Jm^^kuibaeita 
siraucH  Bbdb.  findet  sich  nach  y.  Bkdjoaqa.  „keine  zwdte  rudimen- 
täre Lunge.  Der  einfache  Lungensack  ist  langgestreckt  (etwa  34  mm); 
er  dehnt  sich,  allmiUilich  enger  werdend,  bis  zum  Becken**  (BnDniAGA, 
3,  p.  63). 

Amphisbaena  cinerea  [Blantts  cinermu  (Vand.)]  hat  nach  dem- 
selben Autor  „einen  einfachen,  langgestreckten  Lungensack,  der  sich, 
allmählich  enger  werdend,  bis  zum  Becken  aosd^nt  Es  ist  weder 
eine  Spaltung  der  Trachea  in  zwei  Bronchien,  noch  eine  zweite  rudi- 
mentäre Aussackung  Yorhanden''  (Bedjuaqa,  S,  p.  68).  Vgl.  auch 
Smauan,  26,  p.  189. 

Trogonophis  megmanni  Kauf.  JkAt  nur  eine  JLunge'*  (Bedhaoa, 
3,  p.  63). 

„An  der  Stelle,  an  welcher  die  Tnicliea  in  sie  eiiimüDdet,  ist  sie 
in  zwei,  hinten  und  vom  zugespitzte,  Ttieiie  gespalten,  doch  iuim 
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nan  immer  Bklit  toh  einer  paarigen  Lunge,  sondern  nur  viM  «inem  ge* 
gabelten  Lungensaeke  reden,  da  die  Tbeilung  der  Lunge  nicht  auf  die 
Trachea  gettend  gemacbt  »t  Die  beiden  Lungentheile  sind  ungleieh 
gross,  indem  der  rechte  etwa  Vs  ^^i*  Länge  und  der  Breite  des 
linken  an  einander  entsprechendee  Stellen  beider  erreicht*  Der 
erste  Tfaeil  spitzt  sich  schneller  zu  als  der  linke.  Die  vordern 
Spitzen  der  Lungenaieke  Bind  die  kürzem,  die  hintern  die  längem. 
Üt  VOB  den  hintern  und  vordem  Enden  der  Lungentheile  einge- 
schlossenen Winkd,  Ton  denen  der  eine,  in  dessen  Scheitel  die  Trachea 
eintrüt,  nach  Tom.  ffer  »ndere  nadi  hinten  geOfihet  ist,  auid  sehr  spitz'' 
(Smaijan,  26,  p.  189—190). 

Dem  Änops  kingii  Bell  ,j£ommen  paarige  Lungen  ebenfalls  nicht 
zu.  Es  ist  weder  ein  Lungenrudiment,  noch  eine  Spaltung  der  Trachea 
in  zwei  Bronchien  zu  constatiren''  (Sicalian,  26,  p.  189). 

Chirotes  propus  [Chirotes  canaUeulatus  (Bonn.)] 
,,hat  zwei  Lungen.  Die  rechte  ist  2V2  Zoll  la^^p:,  2  ^^i«. 
Linien  weit,  sehr  länglich,  überall  zellig,  hinten 
weniger  fein  als  vorn;  die  iinke  6  Linien  lang,  nicht 
*  völlig  1  Linie  im  Durchmesser.  Die  Trachea  theilt 
sich  in  zwei  kurze  Bronchien"  (äIeckel,  19,  p.  222). 

„Lü  f)oumoü  droit  est  un  rylindre  grßle,  qui  se 
termiiie  eu  püinte  et  ne  se  prohinge  pas  en  arriöre 
autant  qm  le  foie.  La  gauche  n'a  pas  le  cin- 
qui^me  (iu  droit,  il  est  rudimentair"  (Citvter.  0,  p.  29). 

„Bei  Lepidosternon  ist  die  iinke  Lunge  nicht 
sehr  viel  kleiner  als  die  rechte"  (Stannius,  27,  p.  206). 

Ämphisbaena  alba  L.  bat  nach  meinen,  an  einem 
Spiritusobject  vorgeüüniiüeüen  Untersuchungen  eine 
paarige  Lunge,  deren  beide  Theile  einen  bedeutenden 
Gr(tesenunterschied  aufweisen  (Fig.  F). 

W&hrend  nämlich  die  linke  Lunge  wohl  aus- 
gebildet ist,  erscheint  die  rechte  bloss  als  kleiner 
Anhang. 

Ohne  sich  in  Bronchien  zu  spalten,  mündet  die 
Trachea  mit  zwei  BrouchialüifDuugen  in  die  beiden 
Abtheilungen  der  Lunge.  Die  beiden  Bronchial- 
öffnungen liegen  einander  nicht  genau  gegenüber, 
die  zur  rechten  Lunge  führende  befindet  sich  vnjl- 
mehr  eme  Kleinigkeit  weiter  vom  als  die  der  linken. 

Beide  Lungen  besitzen  einen  von  der  Eintritts- 
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Btelle  der  Luftwege  sich  kopfwärts  ziehenden  zipfelfönnigen  Fortsatz. 
Er  bildet  bei  der  rudimentären  rechten  sogar  den  Haupttheil,  w&hraid 
hier  die  hintere  Partie  nur  von  ganz  geringer  Ausdehnung  ist. 

Die  rechte  Lunge  liegt  mit  ihrer  medialen  Seite  der  medialen  Seite 
der  linken  und  der  Trachea  innig  an.  Ihre  Innenwand  ist  von  einem 
engmaschigen  Alveolensystem  überkleidet  In  der  linken  Lunge  sind 
die  Alveolen  nur  im  vordem  Theile  wohl  entwickelt;  weiter  nach 
hinten  werden  sie  allmählich  grössec,  ihre  Wände  niediiger,  nüetzt 
verlieren  sie  sich  fast  vollständig. 

Auf  der  medialen  Sdte  verläuft  ein  MuskeLbaiid. 

Stankiub  findet  W  TyphUne  [TyphhßOMniB]^  einem  Vertreter  der 
Familie  der  Anelyirepidae  „die  linke  Lunge  ganz  abortiv"  (Sean 
mos,  27,  p.  206). 

Zurückkehrend  zu  den  Formen,  die  in  ihrem  Körperbau  dem  all- 
gemeinen LacertUiertTpus  folgen,  will  ich  sunftchst  die  Oeokonidme 
besprechen. 

Bei  Gecko  aegyptiacus  [Tareniola  annularis  (Geoffr.)J  „verläuft 
von  der  Eintrittsstelle  der  Luftröhre  an ,  in  der  Richtung  derselben  • 
an  der  äussern  Seitenwand  der  Lunge,  durch  die  ganze  Länge  der- 
selben bis  zu  ihrer  Spitze  eine  einfache  Reihe  dicht  stehender  Zellen, 
welche  sich,  ungefähr  15  an  der  Zahl,  durch  ihre  Grösse  sehr  leicht 
von  den  übrigen ,  die  ganze  innere  Fläche  der  Lunge  ungleich 
macbeudeu  gewöhnlichen  unterscheiden.  Die  fünf  obern,  namentlich 
die  dritte  bis  fünfte,  sind  die  engsten,  aber  tiefsten ,  die  darauf  fol- 
genden fünf  bis  sechs  die  grössten ,  die  untersten  wieder  kleiner  als 
diese.  Die  obern  steigen  von  oben  nach  unten  schräg  herab  und 
haben  auf  Linie  Durchmesser  über  2  Linien  Tiefe.  Längs  des 
äussern  Randes  dieser  Zellenreihe  verläuft  übrigens  ein  knorpliger 
Längsvorsprung  bis  fast  zum  hintern  Ende ;  er  giebt  bald  nach  seinem 
Entstehen  einen  weit  kleinem,  nur  ^mg^ftführ  ^  Mitte  enrüLChendeii 
Ast  ab'^  (Meckel,  18,  p  74—75). 

„Ebenso  wie  bei  der  vorigen  Art,  verhalten  sich  die  Lungen  von 
Gecko  viUatus  Houttuyn,  Gecko  phyllurus  {Gymnodactylns  piaturus 
(White)],  Gecko  laevis  [Thecadactylus  rapicaudus  (ÜOUTTüyn)],  und 
Gecko  fascicularis  {Tarenk>ia  mauritanica  (L.)]"  (Meckel,  19,  p.  228 1. 

Ueber  iiacerta  torcica  [Bmiidacijflm  Utrcicui  (L.)]  siehe  Mbt.kbi», 
18,  p.  73. 

Ueber  Gecko  guttatue  [Gecko  verUoeUatm  (Laub.)]  siehe  Cuvins, 
6,  p.  28. 

Nach  meinen  Untersuchongen  an  Tareniola  maimkmica  und 
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Qßtio  MHMMtf  habe  ich  snnidisi  die  llaaKBL*Mlieo  Angeben 
dahin  UaraosteUen,  daee  unter  der  ,,&u8aeni  Seitenwend  der  Limge** 
dem  Dofsalwite  m  mstehen  ist;  ,^ben'*  und  „unten**  ist  identisch 
mit  Tom  nnd  hinten. 

ESgentliche  Bnmchien  fehlen  in  beiden  Fftllen.  Bei  Gecko  v§rU- 
eeUatm  treten  beide  Lungen  in  der  EinmOndungsstelle  der  Trachea 
durch  eine  Oberaus  weite  Oeffiiong  mit  einander  in  directe  Verbindong. 
Während  der  Zipfel,  in  den  der  Tordeie  Abschnitt  der  Lunge  ans^ 
Iftnft,  hier  ferhftltaiBsmässig  gross  ist,  zeigt  er  bei  Tarcntdla  mauri- 
imdea  nur  eine  geringe  Ausbildung.  Der  liintere  Theü  erscheint  bei 
diesem  breit  and  raadUch,  bei  jenem  angsspitst  (vgl  noch  CimB, 
6,  p.  28). 

Hieran  muss  ich  allerdings  bemerken,  dass  mir  von  Gecko  verH- 
eeUaius  nur  Spuritosmaterial  aar  Veifiigung  gestanden  bat,  während 
ich  im  Stande  war,  Yon  Tarentola  mauritaniea  ein  frisches  Stück  an 
untersuchen.  Sehr  wahrscheinlich  würde  das  Studium  dieser  Ver- 
hältnisse an  einem  frischen  Exemplar  von  Gecko  verHceUaiit»  an  den-* 
selben  Ergebnissen  geführt  haben  wie  bei  der  andern  Art 

Die  Lni^n  sind  hier  sowohl  wie  dort  sehr  dünnwandig  und  zart, 
die  in  ihrem  Innern  befindlichen  Alveolen  verh&ltnissmässig  flach. 
Der  hintere  Theil  der  Lungen  verhält  sich  ähnlich,  wie  bei  Eumeces 
algericHsis  angegeben  worden  ist  Die  von  Meckel  beschriebeneu,  auf 
der  Dorsalseite  befindlichen  grössem  „Zellen"  (Alveolen)  werden  besser 
als  Nischen  zu  bezeichnen  sein,  nach  Analogie  des  bei  Xüigua  Bcmeoides 
erwähnten  Vorkommnisses. 

Sie  werden  nämlich  durch  Septen  gebildet,  die  von  der  dor- 
salen Wand  entspringen  und  sich  von  der  medialen  nacli  dei  lateralen 
Seite  hinziehen.  Diese  Nischen  seteen  sich  bis  in  den  vordern  Lungen- 
zipfel  hinein  fort. 

In  dem  einen  Präparat  von  Gecko  verUcellatus  finde  ich  auf  der 
Ventralseite  eine  Reihe  von  grössem  Alveolen,  die  sich  ungefähr  von 
der  Lungenmitte  bis  gegen  das  Hinterende  hinziehen. 

Die  LuDgen  der  Zanw^idae  stimmen  im  Wesentlichen  mit  üeueu 

der  Gcckomdae  überein. 

Leber  Cordylus  \Zonurus  spec.?\  vergl.  auch  Meckel,  18,  p.  73. 

Bei  ZofmriAs  giganteus  (Smitu)  gabelt  sich  die  Trachea  in  zwei 
kurze  Bronchien.  Der  vordere  Zipfel  erscheint  (allerdings  nur  sehr 
wenig)  gegen  den  grössem  Kaum  der  Lunge  abgesetzt.  Aeusserlich 
zeigt  diese  keine  Besonderheiten.  Das  im  Innern  beündlklie  Alveolen- 
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aystem  erstreckt  sich  auch  Ober  den  hiDtern  Theil  der  Lungens&cke. 
Daselbst  befinden  sich  auf  der  Ventralseite  dnige  kleine  Septen,  die 
unter  elaander  und  mit  den  gegeoflberliegenden,  von  der  dorsalen  Wand 
entspringenden  parallel  laufen.  Von  den  bekaanten  SettonstreÜBB 
konnte  ieh  niehts  entdecken. 

An  die  beiden  vorbeschriebenen  Familien  schliessen  sich,  den 
Bau  ihrer  Athmungsorgane  nach,  die  Zaeertidae  an. 

Da  ich  die  Lungen  von  Lacerta  oceUaia  Daud,  Lacerta  viriSii 
(Laub.),  Lacerta  cigüis  L.  und  Lacerta  muraHe  (Ladr.),  abgesehen 
Ten  den  Grössenunterschieden,  die  sich  aus  der  verschiedenen  Körper- 
gräese  der  Species  von  selbst  ergeben,  vollkommen  übereinstimmend 
gefunden  habe,  schicke  ich  zunächst  sämmtliche,  das  Genus  Lacerta 
sowie  die  verschiedenen  Arten  betreffenden  Literaturangaben  voraus, 
um  dann  das  Berichtigende  und  Ergänzende  fflr  alle  gemeinsam  folgen 
zn  lassen,  ohne  die  einzelnen  Arten  getrennt  abzuhandeln. 

,,Die  Lungen  von  Laceria  stellen  zwei  länglich-ovale  Säcke  dar, 
mit  spitz  ausgezogenem  Hinterende,  welches  bis  ins  Niveau  der  Gallen* 
blase  sich  erstreckt.  Beide  Säcke  sind  ziemlich  von  gleicher  Grösse; 
sie  umschliessen  einen  weiten  centralen  Hohlraum,  der  mit  Wimper- 
epithel ausgekleidet  ist.  In  den  Wänden  finden  sich  glatte  Muskel- 
fasern und  die  Mucosa  erhebt  sich  zu  einem  äussorst  feinen  filigran- 
artigen  Trabekelwerk,  welches  nach  vom  zu,  an  der  Einmflndung- 
stelle  des  Bronchus,  einen  besonders  dichten,  badeschwammartigen 
Charakter  [?]  annimmt;  weiter  nach  hinten  wird  die  Lunge  immer 
dflnner,  transparenter,  amphibienähnlich'^  (Wiedersheim,  35,  p.  648). 

Bei  Lacerta  viridis  „steigt  längs  dem  äussern  Rande  der 
Lunge  eine  aus  ungefähr  12  Zellen,  von  denen  die  mittlem  die 
grössten  sind,  gebildete  Reihe  bis  gegen  das  hintere  Ende  der 
Lunge  herab.  Diese  Zellen  sind  da,  wo  sie  in  den  weiten  Lungensack 
einmünden,  am  weitesten  und  durch  beträchtliche  Qnenvftnde  YOUig 
von  einander  getrennt."  (Meckel,  18,  p.  74.) 

„On  voit  dans  les  parois  pulmonaires  du  i^ard  des  sonches 
[?  Lacerta  a§üis  L.]  deux  cordons  principaux  dirig^  dans  le  sens  de 
la  longueur,  desquels  partent  des  filets  transverses  qui  compoeent 
avec  les  premiers  les  plus  grosses  mailies.  La  continuation  de  oee 
m^mes  cordons  forme  successivement  de  plus  petits  mailles,  ooncen- 
triques  aux  premi^res  en  devenant  de  plus  en  plus  d^lite.  II  y  a 
d'ailleurs  dans  leur  cöt6  externe  une  s^rie  de  cloisons  membraneuses 
transverealee  nidimenteiies,  qni  sont  sontenuee  pur  les  biuwinB  pä^ 
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cipales  du  fiiet,  lesquelles  formeiit  des  divisions  incomplites  de  la 
vessie  pulmonaire  uii  certam  uüinbre  de  petites  poches  transversales. 
Les  s^ries  des  cellules,  ainsi  form6es,  dont  les  couches  les  plus 
ext6rieures  soDt  concentriques  ä  Celles  plus  rapproch^es  de  Taxe  du 
sac  pulmonaire,  varient  beaucoup,  pour  le  nombre  d'  an  genre  et  mdme 
d'une  esp^ce  k  Tautre."  (Cuvier,  6,  p.  133.) 

Ueber  Laeeria  oi^dfola  siehe  auth  Cutier,  6,  p.  27  und  p.  138, 
ausserdem  {Laeerta  jamaieensiB)  Msckel,  18,  p.  73. 

Ueber  Laeerta  agiUe  vgL  Schulze,  24^  p.  481. 

WiBDniamiic*B  Angabe,  dass  das  Hintereiide  der  Xo^rte-Lunge 
„spits  aasgesogea*'  sei,  bemht  olme  ZveM  auf  ungenügeuder  Ex- 
pansion des  Präparates.  Ich  habe  bei  aOeD  genanatea  Speeles  den 
hinten  Theil  sehr  schön  abgerundet  gefunden. 

Die  Bronchien  sind  Ican;  dicht  hinter  Ihrer  Einmündimgatelle 
in  die  Luugen  zeigen  diese  auf  der  Ventnüseite  dne  missige  Ein- 
schnflning.  Es  kommt  Iderdnrcfa  snr  Bildung  ähnlicher  Verhältnisse, 
wie  ich  sie  bei  Tüigua  aemeoides,  OhäMdes  ceeOaiiu,  Emneees  lär 
gmmtaU  nnd  Zornurm  ^§amt9im  gesdiildert  habe. 

wahrend  die  meisten  der  bisher  beschriebenen  LacerttHeriungen 
anf  dem  Querschnitt  von  nahezu  toreisförmiger  Gestalt  erscheinen, 
geben  die  Lungen  von  Laearto  ein  1^  wie  Fig.  6. 

im  Innem  liegen  auf  der  Yentralseit»  hi  der         ^.  ^ 
Veriiagenmg  des  Bronchus  einige  grtaere  AI- 
veolen.  Unter  dem  „ftnssem  Lungeniand**  Mbckbl's, 
sowie  der  ,/s6t6  externe**  Gutieb's,  wo  sich  die 
„grossem  ZeDen*'  oder  die  ^fiibni^  de  «doisons 
membraneosea^  befinden  sollen,  ist  die  Dorsalseite 
zu  verstehen.  IMe  Zahl  dieser  „grOssern  Zellen", 
oder,  nach  meiner  Terminologie,  Nischen,  betngt 
14—15.   Sie  setzen  sich  bis  in  den  vordem  zugeqdtzten  Theil  der 
liunge  hinein  fort.  Die  sie  bildenden  Sepien  stehen  nahesn  senkrecht 
zur  LängMze  der  Longe  (Fig.  H). 

Im  Gegensatz  zu  den  bisher  beschriebenen  Formen  mit  sehr  ein* 
fachen  Lungen  zeigen  die  AgcmUdae  bereits  eine  gewisse  Complica- 
tion  im  Bau  ihrer  Lufträume ;  sie  bilden  hierdurch  den  Uebergang  zn 
deigenigen  Lacerüliern,  die  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  des  Bespira- 
tionsapparats  die  höchste  Stufe  einnehmen. 

Bei  Agama  calotes  [CaUotes  ophiomaehus  (Mebb.)]  befindet  sich 
ausser  der  „^bem  ZeUenreihe",  die  beim  Gecko  „^n  dem  Eintritt 
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der  Luftröhre  an,  in  der  Richtang  derselben  an  der  äussern  Seiten- 
wand der  Lunge,  durch  die  ganze  jLinge  deradben  bis  so  ihrer  Spitze 
als  eine  einfache  Reihe  dicht  stehender  ZeDen  Terlftuft,  welche  sich 
durch  ihre  Gritase  sehr  leicht  von  den  Übrigen,  die  ganze  innere  Fltehe 

der  Lunge  nn^eich  machenden  gewöhnlichen  unterscheiden'S  ttiht 

gegenflber  dne  zweite  untere,  um  die  HflUte  kflrzere.  Zugleich  haben 
sich  neben  beiden  Hauptreihen  niedrige  Nebenzellen  abgebildet,  wihrend 
der  übrige  Raum  zwischen  beiden  durch  die  gewöhnlichen  flachem  und 
grossem  Zellen  angefüllt  wird.  Die  Zellen  der  untern  Reihe  zeichnen 
sich  durch  besondere  Tiefe  ans.**  (Mbgxel,  18,  p.  78.)  Vgl.  aucfa 
ClTTOB,  6,  p.  28. 

Bei  CkUeies  Jubaius  (D.  B.)  mflnden  die  Luftwege  nicht  so  nahe 
dem  vordem  Ende  der  Lunge  wie  bei  den  bis  jetzt  besprochenen 
Lacertiliera;  der  vordere  Zipfel  erscheint  in  Folge  dessen  verfa&ltnins- 
mässig  gross  (Fig.  I).  BronchieD  im  strengem  Sinne  des  Wortes 
siud  nicht  vorhanden.  Unter  der  MECKEL'schen  „obem"  und  „untcm 
/ellenreihe**  ist  die  auf  der  dorsalen  und  ventralen  Seite  befindliche 
Reihe  von  grössern  Nischen  zu  verstehen.  Dass  diese  kürzer  ist  als 
jene,  kann  ich  flbrigens  nach  meinem  Präparat  nicht  bestätigen.  Idi 
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habe  sie  beide  «ODihemd  gleieh  lang  gefimden.  Wihrend  die  Seheide* 
winde,  die  die  Niflchen  der  doraaltD  sowie  die  ▼oidenten  der 
tndfln  Reibe  bUden,  uogefiLbr  eenloreeht  zur  Lingwe  der  Lunge 
eteihen,  sind  die  5  hinteroten  wtralen  Septen  gegen  de  geneigt  und 
Bwar  Bo»  dasB  die  Oeflnnngen  dieser  Niadieii  nach  dem  fordern  Tbeil 
der  Lnnge  sii  scfannen  (Flg.  ]). 
-  Dm  Al^reidemieti  ist  bei  (Uolas  jiMm  n«r  sdiwach  entwidnlt 

Bei  Urmuulkß  AarMeM  Qrmj  gabelt  sieb  die  lioftrmun  in 
swflt  Bronidiiett,  die  beinahe  in  einem  rediten  WUd  ans  einander 
gehen  und  von  denen  der  linlro  etwas  ]&nger  ist  als  der  rechte.  Sie 
münden  etwa  in  dem  vordem  Sechstel  der  Lunge. 

Die  beiden  Lungensftcke  haben  eine  schiin  bimftnuge  Gestalt 
Hinter  der  EintrittssteUe  der  Luftwege  sind  sie  auf  der  Ventnüseite 
etwas  Milsetrieben.  Das  Bild ,  das  sie  auf  d^  Queraehnitt  geben, 
ist  nahezu  dasselbe,  wie  ich  es  fQr  die  Laeertidae  dargestellt  habe. 
Während  bei  simmtUdien  bis  jetzt  besprochenen  Laoertiliern  das  Innere 
einer  jeden  Lunge  nur  einen  einzigen  Hohlraum  darstellt,  kommt  es  bei 
Uromastix  hardmek»  in  jedem  Lnngensaek  durch  das  Auftreten 
einer  Zwischenwand  zur  Bildung  zweier  gesonderter  Abtheilungen, 
einer  hintern  und  einer  vordern,  die  nur  dmrcb  eine  einsige  Oeflnung 
mit  einander  in  Verbindung  stehen. 

Die  Scheidewand  verl&uft  im  Tordenn  Theil  der  Lunge  von  der 
ventralen  zur  doisalen  Seite  und  zwar  so,  dass  die  SteUe,  in  der  sie 
die  ventrale  Lungenwand  trifft,  etwas  weiter  vom  gelegen  ist  als  der 
eniaiiraehende  Ort  auf  der  Dorsalseite.  Die  Oeffoung,  die  die  beiden 
Kammern  mit  einander  verbindet,  liegt  hart  an  der  Lungenwand;  sie 
nimmt  die  Mändung  des  Luftröhrenastes  in  sich  auf,  so  dass  sich 
dieser  in  die  beiden  Kammern  gleichzeitig  öfihet 

Die  hintere  Abtheilung  übertrifft  die  vordere  um  ein  Vielfaches 
an  Grösse.  Von  ihrer  dorsalen  Wand  springen  drei  unter  einander 
parallele  Septen  gegen  den  Binnenraum  der  Lunge  vor.  Die  hinterste 
(grösste)  ist  gegen  die  Längsaxc  der  Lunge  geneigt  (vgl  auch  Cnlotes 
juhatus).  Zwischen  diesen  drei  grossem  Septen  befinden  sich  noch 
je  einige  kleinere. 

In  der  vordem  KaiiiTner  kommt  es  sowohl  auf  der  (inrsalen  als 
auch  anf  der  ventralen  Seite  zur  Ansbildung  je  eines  ähniiclien,  aller- 
dings nur  sehr  kleinen  Septums.  Das  Alveolensystem  zeigt  eine  reiche 
Entwicklung.  In  der  vordem  Partie  haben  die  Alveolen  eine  be- 
trächtliche Tiefe,  nach  hinten  zu  werden  sie  mit  dem  Wachsen  ilires 
Umfangs  flacher.  Seitenstreifen  sind  nicht  vorhanden. 
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Ür€mastbs  aeanffmmms  Bbll  stiinnl  im  Bin  Mimr  Lnagn  im 
WosentiiclieB  mit  der  TOfigai  Art  «beraiii.  Die  Zahl  der  dmtln 
Bepleo  finde  ich  bei  flim  etwas  grOaaer  als  hei  hmämektit  iSknOSag^ 
in  den  beiden  Sicken  Tenehieden  gfeas. 

Kaeh  einem  leider  nioht  aefar  gnt  anageMlenen  Piipaimt  fon 
JmpMbGhtrus  barhaim  (Odt.)  folgen  deBeen  Lengen  demselben  Bnar 
plane  irie  die  dee  Ur$mmim:  eine  tordere  ideine^  eine  hintere  graeee 
Kammer,  beide  eommnnieiiend  dniefa  eine  einiige  Oeftmg,  in  die 
der  Brondras  ehuntlndet;  Nieehen  auf  der  Dor«kl8eit&  Die  Alveolen 
haben  eine  geringe  Hefis. 

Bei  StelUo  vulgaiis  [Affoma  sMn»  (L.)]  findet  eine  TheOnng 
Jede»  LnngcuadcBS  atatt  «^Dieht  unter  dem  Eintritte  des  knraen 
Luftr5hreaa8tee  begiebt  sieh  eine  der  tameni  snr  mnem  Wand 
der  Linge  nach  Terlattfende  Seheidewand  von  eben  nach  «nten,  wo- 
durch der  Seck  in  dne  obere  vordere,  weit  kMnere  und  eine  untere, 
weit  grteeere  Hüfte  xeiOllt,  weiche  beide  durch  eine  Tefhillniinp 
mfisaig  enge  Oeffiiung,  die  gemdneohaltüche  Mflndnng  des  LnftrOhreo- 
aatcB,  nuammenhlngtti.  Der  hhitere  Sack  whrd  wieder  anf  fthuKciie 
Weise,  dodi  sehr  unvonkmnmen  durch  eine  ansehnliche,  tum  hintern 
Ende  noch  mn  anslauiMide  Scheidewand  in  swei  Hilften  getheiU. 
Ansaerdem  springen  vom  obem  Band  des  oben  Sackas  eine  Ueiiie 
Leiste,  von  dem  hintern  des  untern  mehrere  grOesere  nnd  kleinere 
hervor,  wodurch  noch  kldnere  und  unvollkommenere  Abtheibmsen 
gebihlet  werden.*'  Zwischen  den  beiden  Abtheilungen  findet  nnr  an 
,4hrer  gemeinachaftliehen  Oeffiinng  in  den  Luftrfthrenast  ein  Zusammen* 
hang  stett''  (MnaEnL,  18,     75  und  76). 

Kehn  auch  Cavnn,  a,  p.  28. 

Schon  Ansserlich  fiUlt  ^  Lunge  von  .^«wri  sMKo  dadurch  au( 
dasB  sie  von  der  typischen  Bifonn  abwekht  Auf  der  Ventralseite 
erscheint  sie  nämlich  etwa  von  der  Mflndnng  des  Bronchus  an  bis 
gegen  die  Mitte  ihrsr  LInge  taschenartig  aniisetrieben.  Der  htetere 
Theil  ist  von  der  lateralen  snr  medialen  Seite  etwas  susammenge- 
drfldct  Indem  er  sich  sut  seiner  medialen  Seite  dem  Dannrohr  an- 
schmiegt, macht  er  gleichzeitig  eine  Drehung  nm  seine  Lfiagseie,  so 
dass  er  gegen  den  vordem  Abschnitt  nm  nahesa  90*  verlagert  er* 
scheint  Er  liegt  in  Folge  dessen  ndt  seiner  lateralen  Seite  nicht 
mehr  der  lateralen,  sondern  der  dorsalen  Leibeswand  des  Thieres  an. 

Abgesehen  von  der  etwas  unUaran  Formnlirung  sind  die  An- 
gaben, die  MncuL  Aber  den  innen  Bau  der  Stelfio-Lnnge  mncht^  voll- 
kommen correct. 
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Was  die  Sdiridewttid  betrifft»  die  die  Lunge  in  iwei  AbtlMlluDgen 
flondert,  so  fiegea  hier  die  VerfaiHDlflse  ebenso  wie  bei  ürmatü» 
vnd  JmphiMmui. 

Das  grosse  SepCrai  im  biatem  Absdmitt  der  Lunge  sebeint  sidi 
▼oa  der  ?eotra]en  zur  dorsalen  Wand  zn  erstre6l[ea.  Da  jedoeh  eine 
Verlagerung  der  Untern  Lmgenpartie  staMgefmiden  bat,  beben  wir 
es,  nach  Analogie  der  tinigen  bier  befindlichen  kleinem  fiepten,  als 
TOB  der  medialen  tat  lateralen  Seite  wlaoted  aufcn&ssen« 

Diese  kleinem  Septen  bilden  Niseben,  ibnlicb  den  bintersten  Ytmr 
traten  des  €kMe9  pümtm, 

Seitenstreifen  scheinen  ea  fehlen. 

Bei  Dnteo  poUrns  L.  ,Jiift  die  LdlMbre  unter  der  Speiserftbre 
weg,  gebt  in  die  BrostliAble  ein  ind  Yenweigt  sieb  in  die  Lnngen; 
gleidi  beim  Bintritt  in  die  Lungen  verliert  sie  ihre  knorpligen  Ringe. 
Die  Limge  besteht  ans  swei  FMgein  nnd  swei  kleinen  Anbftngen. 
Sie  Hegt  bi  dem  veidem  Tbeil  der  BrostbOble  zn  beidm  Seiten  neben 
dem  Hemen  (fig.  2,  AQ,  erstreckt  sich  in  die  BanebbSble  herab  und 
liegt  Uitks  neben  dem  Magen  und  recbtt  neben  der  Leber.  Jeder 
Lungenflügel  (flg.  6,  ec)  ist  18  Linien  lang  und  bat  die  Gestalt  eines 
Hnj^iebei,  in  eine  htat  Spitse  (flg.  6d)  auslAufienden  Sackes.  Die 
Unge  besteht  ans  iriden  grosM  LungenseOeben,  die  Tieleckig  sind; 
anf  denselben  vermigt  Mt  die  Lnngenarterie.  An  jedem  Lnngen- 
iflgel  befindet  sieh  naeh  vom  ein  aMrkwflrdiger,  zwm  Linien  langer 
Anliang  (fig.  6,  bb\  der  die  Gestalt  eines  Ovals  bat  und  ebenfalls 
ans  Zelleben  besteht^  (TnDmfAinr,  29,  p.  27.) 

Mit  der  Familie  der  Agamidae  stehen  durch  die  Beschatfenheit 
ihrer  Athmungsoigane  die  Iguanidae  in  naher  verwandtsciiaftUcber 

BeziehuDg. 

Beim  Leguan  \Iguana  tnherrulatu  Latr  ]  ist  die  Sfjjtenbiidung, 
wie  sie  für  die  Lunge  des  Stellio  beschrieben  wurde,  „noch  mehr  ver- 
vollkommnet. Die  Lunge  ist  durch  eine  längere  Scheidewand  in  zwei 
Hälften  geschieden,  welche  sich  von  (ienen  des  Stellio  vorzüglich  da- 
durch unterscheiden ,  daßs  die  hintere  untere  verhiUtinssmässig  weit 
ansehnlicher,  ungefähr  halb  so  lang  als  die  vordere  i.-t  Koch  deut- 
licher als  dort  öffnet  sich  der  Luftröhrenast  zugleich  in  beide  Sacke. 
Aehnliche  Zellen  als  dort  finden  sich  auch  hier,  aber  in  grösserer 
Menge  und  von  betrachtlicherer  Tiefe."  (Meckel,  18,  p.  76.) 

Vgl.  auch  CuviER,  6,  p  2?^, 

Bei  den  drei  voü  mir  untersuchten  Thieren  (es  handelt  sich  io 
allen  drei  lailen  um  frisches  Material)  finde  ich  die  rechte  Lunge 
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stärker  ausgebildet  als  die  linke.  Die  EintrittssteUe  der  BronchioD 
ist  siemlich  weit  vom  vordem  Ende  der  Lunge  entfernt,  in  Folge 
dessen  erscheint  ihr  kopfwärts  gerichteter  Theil,  der  in  einen  spitzen 
Zipfel  Misliaft»  verhältnissm&ssig  gross;  er  DkuBt  etw«  ein  Fttnltel 
der  ganzen  L&nge  der  Lunge  ein  (Fig.  E). 

Dicht  hinter  der  EinmünduDgateUe  der  Luftwege  zeigt  jede  Lunge 
auf  der  Yentralseite  eine  Auftreibung.  Im  Uebrigen  bieten  die  Athr 
mangsorgaae  von  Igmma  Mereidaia  iiisaerli<^  keine  Beeender- 
heiten  dar. 

Die  Scheidewand,  die  im  Innern  einer  jeden  Lunge  die  Bildung 

zweier  Abtheilungen  bewirkt,  lieht 
sich,  hinter  der  Eintrittsstelle  des 
Bronchus  beginnend,  schräg  von  vom 
nach  hinten,  von  der  ventralen  zur 
dorsalen  Lungenwand;  sie  b^direibi 
dabei  einen  flechen  Bogen,  dessen 
Goncavität  der  vordem  Kammer  zuge- 
wandt ist.  In  dieser  Zwiacheiiwand 
befindet  sich  nahe  an  der  medialaa 
^  Wand  der  Lunge  eine  Oeffinuig,  die 
die  beiden  Kammem  unter  einander 
verbindet.  Es  mOndet  Qbrigens  nicht 
wie  bei  UramasUx^  Ägama  stdlio  and 
JaipkiboUirus  barbatus  der  Luftröhren- 
ast  unmittelbar  in  diese  Communica- 
tionsstelle  ein,  wie  Meckel  behauptet, 
sondern  er  öfifnet  sich  bereits  vorher  in 
den  vordem  Lungenramn.  Allerdings 
muss  ich  bemerken,  dass  sich  die 
Bronchialknorpel  bis  zu  der  in  der 
Scheidewand  befindlichen  Oeffhong 
fortsetzen.  Sie  bilden  auf  der  Seite  des  Septoms,  die  dem  vordem 
Theil  der  Lunge  zugekehrt  ist,  eine  flache  Rinne. 

Wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  sind  die  Lungen  bei  den  drei  von 
mir  untersuchten  Thiercn  ungleich  gross.  Merkwürdiger  Weise  zeigen 
sie  auch  in  ihrem  Innern  Bau  eine  gewisse,  ebenfalls  constante  Asym- 
metrie, dergestalt,  dass  die  rechten  Lungen  (in  allen  drei  Fällen)  von 
den  linken  in  denselben  Punkten  abweichen ;  diese  wie  jene  stimmen 
unter  einander  wieder  tiberein.  Der  Unterschied  erstreckt  sich  auf 
die  Ausbildung  der  Sepien,  die  sich  von  der  dorsalen  Wand  der  hintern 
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Kanuner  eriiebeiL  Wilirand  dioee  in  dm  reehtan  Longen  kdoeo  be- 
trächtiichen  GrttBeniintenGhied  aufinäsen,  zeidiDeB  Mi  In  den  linken 
mrai  davon  dnreh  besondere  Hftln  ans  (Fig.  K).  Die  gitate  entspringt 
bier  nicht  eigentfidi  mehr  von  der  dorsalen  Lnngeawaad,  eondem  nimmt 
von  dem  hintanten  Pnnltt  der  Longe  Ihren  Ansgang  nnd  verUUifk 
awiaoben  der  latenten  nnd  medialen  Seite  ingefthr  parallel  der  frOher 
erwihaten  Zmehenwand,  die  die  Lunge  in  iwd  Hälften  abtheflt 

kh  laaee  e»  dahin  gestallt  sein,  ob  dieea  Abvaiehvng,  ebeaso  w» 
der  Unterachied  ra  der  Grosse  der  Longen,  nicht  doeh  vielleicht  nnr 
snftUig  oad  auf  ehie  nngleidunlSBige  Aosdehnong  bei  der  Prftpatation 
zortUdiaufOihren  ist. 

An  die  grossem  Septen  sdiHiiBsen  sich  in  den  rechten  Longen 
sowohl  wie  in  den  liafcsn  nach  vom  ra  je  awni  Reihen  Uehierer  an. 
Die  der  daea  Beihe  erBtreAan  sich  von  der  lateralen 
Longenwand  nach  dar  gegen  die  hintere  Kammer  ^^ 
gekehrten  Satte  der  grossen  Zwischenwand ;  die  andern 
von  dieser  nach  der  MadlaMte  der  Longe  (Fig.  L). 
Sie  sind  onter  einander  annAhenid  parallel  ond  be- 
grenzen Nischen,  die  die  grosse  Scheidawand  ao 
b«ideD  Seiten  flaakiren. 

In  dar  vwdem  Kammer  findet  sich  anf  dar  dor* 
salea  Seite  eine  grossere  Beihe  Unter  einander  lie- 
gender Nischen;  ihre  Wände  seichnen  sich  meist 
dorch  eine  bescmdere  Dicke  ans. 

Dieser  ersten  Nischenreihe  gegenüber  ist  hier  noch  eine  zweite, 
kürzere  vorhanden,  die  ihren  Platz  zwischen  der  lateralen  Wand  der 
Long»  ond  der  grossen  Scheidewand  einnimmt  (Fig.  L).  Das  Alveolen- 
system,  das  die  Wand  der  Longe  in  allen  Theilen  bedeckt,  erreicht 
besonders  im  vordem  Abschnitt  und  hier  wieder  innerhalb  der  Nischen 
eine  mächtige  Entwicklong.  Verschiedene  der  kleinem  Nischen  werden 
in  Folge  dessen  sa  gangartigen  Säcken  eingeengt  Im  hintern  Theil 
der  Lunge  verhalten  sich  die  Alveolen  im  Wesentlichen  ebenso  wie 
bei  ürormuüx, 

Ctmosaura  aeanihvra  (Skaw)  sowie  Braehl^ßfkus  fasciahts 
(Bbonon.)  folgen  nach  meinen  an  Spiritusmaterial  angestdlten  Unter- 
sachongen  im  Bau  ihrer  Lungen  demselben  Plane  wie  die  vorige  Art 

Bei  Braekylophus  befinden  sich  auf  der  dorsateo  Wand  der  hin- 
tern Kammer  5  Septen,  die  alle  mit  der  grossen,  die  Lunge  durch- 
setzenden Scheidewand  ungefähr  parallel  laufen.  Die  durch  sie 
gebildeten  Nischen  stellen  sich  in  Folge  dessen  als  Taschen  dar  mit 
kopfwärta  gerichteten  Oeffiiongen.  Die  hinderste  Tasche  ist  die  grüsste. 
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üeber  AnoKs  bdlam  (AmoK»  carolkimum'  D.  v.  B.)  vgL 
BOULLBT,  16,  p.  79  und  Oufm,  d,  p.  98. 

Yoi  der  Gsttnng  Phrptotemm  habe  ich  mi  Vertreler  untwwwfct 
und  zwar  Phrffncmmia  eomwkm  (Hailah)  nad  Phr.  orWeHlara  (L.). 

Hure  Langen  weichen  betrichtlidi  von  denen  der  Tongenaanten 
Ignaniden  ab,  zeigen  rieh  aber  bei  beiden  fipedee  follttindig  flberrin- 
atinunend  gebnnt  Die  wohl  entwkhehen  BroneUen  «fladen  riwnHdi 
nahe  dem  craakkn  Ende  der  Lunge,  so  daae  deren  vorderer  Tbefl 
aehr  knra  eraoheini 

Die  Lnngenaicke  liad  fetn  beMehtfidiem  ümfiung.  Sie  aind  w 
der  lateralen  cor  medialen  Sdte  etwaa  znaaaunengedrflekt  Von  mn 
nadi  hinten  nehmen  sie  in  derao-ventraler  Biditnng  stark  an  Ans- 
dehnnng  zn.  Ihr  hinterer  Thefl  ist  in  Ähnlicher  Weise  am  seine 
Lingaaie  gedreht,  wie  ich  es  flir  Ägama  sMKo  beschrieben  habe; 
allerdings  ist  die  Yeriagernng  bei  PkryruMoma  nicht  so  bedentsad  wie 
dort 

Ein  Septum,  das  wie  bei  ÜhmuuiiXt  Igmmm  etc.  die  Lange  in  zwei 
AbtheOnngen  aondert,  ist  bei  fhfyiiostMM  nicht  ^oihaaden. 

Der  Bronchna  setzt  eidi  rine  Idehie  ' Strecke  weit  in  daa  Ihneie 
der  Lange  hfaiein  fort,  rieh  an  deren  Medialsdte  Unririiend.  Dabri 
bilden  srine  Knorpri  nicht  vellatiDdig  ges^leaaene  Bfaige,  rie  treten 
▼irimehr  anf  der  Seite,  die  der  medialen  Lnngenwand  znnAehst  ge- 
legen ist,  etwas  ana  rinander,  gleieharitig  aber  mit  dieser  in  VerMn- 
dnng.  Anf  dem  so  entstehenden  Bohre  Stessen  anter  rinem  Winlnl 
Kiir.  M.  ^  nshezn  00*  swri  Septan  zonammen,  die  ebeaftlls 
in  der  Längsaze  der  Longe  terlanien  (Tai  90,  Fig.  9; 
Fig.  Iiy.  Sie  entspringen  itn  der  gegentlbeiiiegenden 
Langenwand  and  eratreeken  aldi  nicht  weiter  nadi 
hinten  ak  die  BroDCUalknorpel  adbat  Es  kommt 
doroh  diese  Schridewftnde  im  vordem  Abschnitt  der 
Longe  zur  Bfldirag  von  drri  ktooMn«  den  BraMhns 
nmgriienden  Kammern,  von  denen  die  rine  anf  der 
ventraleo,  die  andere  anf  der  lateralen,  die  dritte  anf  der  denalan 
Sdte  der  Longe  gelegen  ist  Ifit  ihren  Oriftrangen  oriiaoan  aie  noch 
dem  hintern  Lnngenranm.  Inneihalb  dieaer  Kammern  kitanen  dnn^ 
das  Auftreten  von  kleinem  Septen  noch  Unterabtiirilangea  entatehan. 

In  dem  Untern  Hanptmam  der  Lange  befindet  aich  anf  dar  vea- 
tralen  sowohl  ala  anch  anf  der  doraalen  Srite  Je  ehie  Beihe  von  NlaflhoB, 
ähnlich  den  bri  OäkO»  beachriebenen.  Von  dem  eaadalen  Baade 
apringt  (wie  bri  Afomm  ririKo)  ein  grösseres  Septnm  vor,  daa  angn» 
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ftlnr  paialM  te  latatkia  Wand  der  Langd  ttMbm  denn  ktenkn 
und  inedialeD  Mte  fvittoft  (Fig.  N,aa).  Zwisehai  ihm  und  der  dor- 
nta  NiMhennihe  twtan  nodi  iwei  iholkhe  Septen  auf,  66,  ce,  die 
ndt  den  erafeem  i^idw  Bfalitng 
heben,  tob  dieee«  jedodi  es  GrOeie 
weeoettili  ftbeftrofien  werden «  dee 
■weite  iit  eebieneito  wieder  höher 
de  des  dritte; 

In  den  Eoken ,  die  von  dieeen 
Sepien  and  der  LungenwaDd  gebil«* 
det  werden,  befindet  eieh  Je  eine 
weitere  Siflie  kleiner  NieebeD.  Ihre 
Zwieehenwiode  efaid  mter  einender 
perellel  vnd  stehen  senkrecht  som  Verlanf  der  Sepien. 

Dan  weftnMKhlge  Alredeoqrsteni  ist  von  einftchlHn  Ben.  Nach 
hinten  sa  werden  die  ZellenriUune  grOeser,  ihre  Winde  niedriger. 

Von  den  Eingangs  mekr&di  erwihnten  MnehelstnifBn  kennte  ich 
aneh  hd  Jlhyminiinn  nUhte  benerimi. 

Bei  Agana  umomta  [Po^dWws  mmiwmttu  (L.)]  ,,spaltet  eidi 
der  edir  knne  LuftrBhrenast  in  der  Sobetena  der  Ltinge  eeglddi  in 
swd  Udne  Zweige,  einen  Toidem  and  daen  Unlem.  Von  dieeen 
Miet  sidi  der  einte  in  ehie  kldne,  ungefthr  nnr  Vt«  ^  ginaen 
Lunge  betragende  dreieckige  vordere  Abtheihuig»  welbhe  den  Lsft* 
HNirenest  nach  mt  fiberragt  und  dnrdi  eine  Querwand  von  der  Mn- 
tem  geediieden  ist  Diese  Qnerwand  ist  gaas  vollständig,  und  beide 
JJMheflungen  hängen  daher,  wenn  i^eidi  in  da*  SidMteaa  dnr  Lunge, 
dedi  mnr  ndttdst  des  karsen  LnfMhrenastes  aiBemnen.  Ansserden 
findet  ddi,  wie  bd  OsMe,  am  ehern  und  untern  Bande  der  Lange 
in  den  ehern  TheOe  der  hintem  AhtheUnng  dne  Bdhe  von  drd, 
voa  vom  nach  Unden  anf  dnander  folgenden,  groeaen  und  tiefen 
ZeDen,  wekfae  sehr  deadidi  dne  anvnUkommene  Wlederiiotang  der 
beaehriebenen  Ahthdhng  der  Lnnge  in  mehrere,  nnr  durch  den  Loft- 
rOhrenaat  ansanmenhingende  Siehe  aind.  Die  Qnerwftnde  etnd  nnr 
nnvdlkemmen  in  awd  Hüften  aendsson,  waa  mit  der  atirfcem  Ane* 
ddmnng  der  Longe  ansammensahingen  edieiat.  Annerdcm  aind  die 
Winde  der  ganzen  vordem  so  wie  des  vordem  Drittheils  der  hintem 
LnngenabtheQang  aiemlidi  fdnadUg.  Nach  hinten  werden  die  Zeilen 
plitilich  sehr  wdt  nnd  niedrig. 

Das  hhitere  Ende  der  Longe  linft  in  vier  Anhinge  ana,  von  denen 
fwd  dem  obem  [dorsalen]  und  nntem  [ventralen]  Rand  entsprechen^ 
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die  beiden  flbrigen  in  der  Ifitte  liegen.  „Alle  liad  tfdeli  lang,  netter 
an  ibier  Grmidflftche,  und  ibrem  voidem  Ende  aigeidiwonea  vnd  ful 
doppelt  80  lang  als  die  eigenHiebe  Lunge.**  Von  den  Zellen  findet 
in  ibnen  keine  Spar.  (Mbocbl,  19,  p.  286—227.) 

Dorcb  das  Vorbaadensein  der  andi  von  llacncn*  eniibnteD  Schäde* 
wand,  die  die  LuDge  in  xwei  Abibeflnngen  eofndert,  folgt  Mjfdmm 
mtMmoraiiu  im  Bauplan  seiner  Lungen  den  sdMm  beschricbanen 
Iguaniden  *)•  ^  Brondins  mündet  ebenso  wie  bei  Ig— na  ta&erM- 
ItUa  in  die  vordere  Kammer  ein  nnd  awar  etwas  Tor  der  OeftiuDg, 
die  die  beiden  LungenabtheOnngen  mit  einander  verUndet  Seine 
Knorpel  setsen  sieh,  in  der  Scheidewand  verianfend,  bis  aar  erwihntsn 
Oeffnung  bin  fort  MscKnL^s  Angabe,  dass  dch  die  Brondilen  inner* 
halb  der  Lnnge  in  swei  Aeste  spsltsn  *),  beroht  ohne  Zweifel  anf  nn- 
riehtiger  Avflhssnng. 

In  der  vordem  Kammer  erbeben  sicdi  sowohl  auf  der  donaien 
als  andi  anf  der  ventralen  Wand  einige  kleine  Sepien.  Was  mier 
lfnGKnL*s  „grossen  md  tieta  Zellen",  die  sidi  In  dem  „obern"  [vor- 
dem] Theil  der  hintem  Abfheilung  am  ,,obern"  [demaleQ]  nnd  „nntera** 
[ventralen]  Band  befinden  sollen,  sn  verstehen  ist,  dOrlte  ans  Frflberem 
'  erhellen.  Vdllig  unldar  bleibt  Indessen  der  Sats:  „Die  Qaerwftnde 
sind  nur  nnvolllHnnmen  in  zwei  Hftlffcen  serrlssen  etc*** 

Die  die  Lnngenwand  bedeekenden  Alvnolen  sind  ziemlich  gross. 
Die  langen  Anh&nge  des  blatem  Abschnittes  der  Lunge  erstracknn 
sieh,  Bwisehen  den  Eingeweiden  verlaufend,  bis  In  die  BeckenhIlhlB 
hinc^. 

Bei  dem  von  mir  nnterrachten  Thier  (Spiritos-Object)  finde  leh 
anf  der  linken  Seite  deren  vier,  auf  der  reiften  nnr  drei  auageUldet 
Sie  sind  annähernd  gld^  gross,  nur  der  in  der  Fortseinmg  der  dor- 
salen Lungenwand  entspringende  Zipfel  Ist  etwas  linger  als  die  flbrigen. 
Abgesehen  von  Ihrem  vordem  Theile,  wo  sUh  einige  gifissere  Alveolen 
befinden,  sind  sie  voOstfiadlg  ^altwandig,  dabei  ansserordentüdi  dtnn. 

Im  Ansehlnss  an  Pe^^ekrua  mamorahu^  dessen  Lnnge  durch  die 
xipfBlfilnnigen  Ansstttlpungen  besonders  chamkfeerislrt  Ist,  mOgen  lodi 
iwel  IiM»efti]ler*FsaiiUen  Erwähnung  finden,  bei  denen  ihnlldis  Yer» 
komvmisse  angetroffen  werden. 


1)  Von  Phrynosoma  abgesehen. 

2)  Derartige  Vorkommnisse  zeigen  unter  den  Lacertiliem  nur  die 
ForoMtdoe  (vgl.  diese). 
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Bei  dem  snr  Familie  der  VropiaHdae  gfihOiigAn  Gecko  fimbriatiig 
[Vf9tllak8  (Mriakis  (SoBiniD.)J  w>in<l  ^  mtüm  iwei  Viertheile 
des  mtm  Bandee  einer  jeden  Lmge  in  UagUdie  SAdro  anegezogeo. 
Dieselben  gehen  nnnnterhrochen  in  die  Lunge  übei\  sind  an  der  Gnmd- 
iftcfae  nnd  ihren  freien  Ende  etwas  weiter  als  in  ihrem  tttnigen  Ver- 
bnf  nnd  fo)gea  dicht  neben  einander  Ton  ?em  nach  hinten  in  einer 
einfMtei  Bdhe.  Die  mittiem  sind  bei  weitem  die  lAagfSten  und  ai^ 
sehnlich,  indem  sie  aof  dea  Durchmesser  von  1^1  V|  Ltmea  die  Unge 
von  6--8  Linien  haben.  Der  oberste  uid  nntenrte  sind  pUtslich  viel 
kOraer,  nur  1— l*/t  Unien  lang.  Durch  ihren  Ben  unterscheiden  sie 
sieh  fon  der  ttbrigen  Lunge,  indem  nur  ihre  AnfangshAlfte  nnd  aneh 
diese  weit  sehwiehere,  durdi  iaserigknerplige  VorsprQnge  gebiUete 
ZeUen  hat  als  die  eigentliche  Longe,  wAhrend  ihr  Endtheil  bloss  hftntig 
nnd  gaas  ein&ch  ist  Ihre  Zahl  und  Anordnung  ist  auf  beiden  Seiten 
gleich,  indem  sieh  auf  der  rechten  Seite  nnr  6,  auf  der  linken  8  linden. 
Zwar  sind  die  rechten  etwas  weiter,  aUein  nicht  Utaigsc,  und  auch 
Jene  Verschiedenheit  ist  nidit  so  bedeutend,  dass  nicht  hier,  wie  in 
80  fielen  FAUm,  von  dem  Gesetae  des  Vorherrschens  der  rechten  tot 
der  linken  Hälfte  eine  bedeutende  Ausnahme  stattftnde.  Uebiigens 
ist  die  Lunge  ganz  einfach,  ohne  Spur  einer  andern  Abtheilang  als 
der  vorerwähnten  Zellen ,  die  von  vom  nach  hinten  allmählich  be- 
deutend an  Tiefe  ab-  und  an  Umfang  zunehmeD,  aber  doch  nicht 
guz  Terachwinden/'  (Mmra.,  19,  p. 

Bei  Chamaeleon vulgaris  Daud.  [Familie  der  ChamaeieonUdae] 
befinden  sich  unter  der  Eintrittsstelle  des  Bronchns  ^  von  vorn  nach 
hinten  auf  einander  folgende  Scheidewände,  von  welchen  die  untere  län- 
gere bis  zum  hintern  Ende  der  Lunge  herabreicht,  die  obere  weit  Irtkraer 
ist.  Zwischen  beiden  and  dem  obem  und  untern  Rande  der  Lunge  er* 
atrecken  sich  die  weiten  Gänge,  welche  unter  ihnen  so  wie  oben  zn 
einer  gemeinschaftlichen  Höhle  zusammenfliessen ,  die  sich  in  die 
Lungenauhänge  spaltet.  Die  vordere  ist  nur  in  ihrem  kleinem  obem 
Theile  vollkommen,  im  untern  durch  viele  Oeflbungen  durchbrochen** 
(Meckel,  18,  p.  76). 

„An  der  vordera  untern  Wand  der  Lunge  finden  sich  (wie  bei 
Gecko  fimbriatus)  ( Uroplates  ßmhriatus\  vier  kleinere  und  an  dem 
hintern  Ende  (wie  bei  Pohjchrus)  vier  grössere  Zipfel.  Diese,  von 
denen  einer  bis  zwei  wieder  in  zwei  gespalten  sind,  sind  nicht  so  lang 
wie  bei  Poi|yeArM.''  (Mbokbl,  19,  p.  228.) 


^kjui^  .o  i.y  Google 


JkM  le  eam^l^n  otdiiiaire,  panni  les  istm^MoiiieM  ks  pottnooft 
soot  trte- wtes,  sortout  le  ponmoD  droit,  et  miniis  de  Domlneiii  appen- 
dieee  y^Mdm  de  longaeiir  YariaUe,  altiite  entre  lea  viaetoea  et  dingte 
ponr  la  plopart  vers  la  partie  uiftiieor  da  eorpa.  Le  peamoD  gandw  a 
aix  appeiidieea  ou  troiica  prindpaux  dispoate  le  kng  du  aac  inindpal; 
duwQD  d*eiix  ae  dlvlae  eo  denx  veaaiea  d^^gale  giaadeor.  Je  troofie 
le  mdrae  nombre  d*appeiidioea  principanx  aa  poitmoii  dioit^  maia  leor 
divjflioD  n*  a  rieo  de  i^gotter;  le  pramier  et  le  deniier  aeiit  afnplaa, 
lee  qnatrea  intermödiaitea  aont  ranlflte  de  la  maoüve  avivaste:  le 
dernäme  et  le  daqnitoe  oot  troia  braacfaea,  le  trdatee  deox  et  le 
quatridme  quam;  ea  aoite  qii^il  j  a  ea  toat  qaalone  veeaies  aeeeeaoirea. 
La  plnpart  de  cea  appendloea  aoBt  encoro  eellnleaz,  lee  plna  longa  aea- 
lemeat  aont  nembraneax  et  ae  piteateat  qua  qoelquea  striea  circa- 
lairea  daea  aux  vaissaux  aangaina.  Oes  veeaiea  plaetea  entre  laa 
Tiacdree  a^^teadeiit  jQaqa*ä  la  parCie  la  plua  reealte  de  TabdenMa. 
Lea  pwaoMHia  aoat  difiada  loi^tiidinaleBkeiit  en  troia  aaes:  deox 
BopMeara,  Taa  iatem  plaa  giand,  qai  ae  oontinne  avec  la  trachte  et 
avec  les  appeodices,  Fautre  eaterae  qai  rigne  k  tM  du  prte^deDt^  et 
na  iB^ftrieur,  ventral  plos  petit."   (Lebeboullbt,  15,  p.  80.) 

„Von  dem  hintern  Ende  [der  Laoge]  gehen  bei  den  Chamaelemitea 
besondere  Blindschläache  ana^  die  weit  in  die  Leibeshöhle  ein  ragen. 
Sie  dentea  eine  Einrichtung  aa,  die  bei  dea  Vögeln  andere  functioneUe 
Besiehangen  gewinnt"*  (GacuBMUim,  10,  p.  688.)  VgL  aaeb  Miua> 
Edwards,  9,  p.  306. 

„Bei  dea  GbaaiAleooteB  viird  duroh  Erhebung  efaiar  oder  mehrerer  [?] 
nm  der  Langeasackwandung  gegen  die  BronchusansmQndung  vor- 
ragenden  grossen  Scheidewiade,  welche  ebeaao  wie  die  übrige  Lungea- 
wand  selbst  mit  Alveolea  umgrenzenden  Leiatea  beaetat  sind,  das 
Lumen  jedes  Lungensacks  in  zwei  oder  mehrere,  wenn  auch  nicht 
vollständig  geadiiedeae  HaaptabtheUuagen  gebracht''  (SoHOLaa, 
p.  481.) 

Wenn  Wiedeesheim  (36,  p.  1)  unter  Verweisung  auf  die  Angaben 
von  Stannius  (Zootomie),  C.  K.  Hofpmann  (in:  Bbonn's  Klassen  und 
Ordnungen  des  Thierreichs),  Owen  (Anatomy  of  Verlebrates), 
Gegenbauk  (Oninrizüge  der  vergleichenden  Anatomie)  und  F.  E. 
Scm'LZE  (in;  Strickek's  Handbuch)  die  einschlägige  Literatur  als 
„äusserst  spärlich"  bezeichnet,  so  sind  ihm  offenbar  die  citirten 
Arbeiten  von  Mec^kel  uud  Lereboi:llet  entgangen  Sie  geben 
im  WeseatUchen  bereits  dasselbe,   was  WisDEBSHaui  ia  aeiBaBi 
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Lehrbuch  der  vergleichciideu  Aoatomie  der  Wirbtilthici'e  tind  in 
seiner  das  Respirationssysteni  der  Chamäleonten  betreffenden  Schrift 
darüber  bringt.  Der  VoUst&ndigkeit  wegen  möge  indessen  auch  hieraus 
das  Wichtigste  angeführt  werden. 

„An  der  Stelle,  wo  der  Bronchus  aufhört,  gelangt  man  durdi  dF6i 
gro606  ninde  Oeffiinngen  [?]  in  das  dgentUdto  Lungengewebe  hinein. 
Sie  flUiran  In  drei  grosse,  parallel  mit  euiander  in  der  litogaaie  des 
Organs  liegoide  Hi^ihftnne,  weJdtt  in  iltrem  vordem  Abediniu  durch 
solide  Scheidewände  von  einander  abgekammert  sind.  Nach  knnsein 
Verlauf  aber  zeigen  sieh  diese,  anfangs  von  kleinen  und  spftilichen, 
wdter  nach  hinten  Jedoch  von  grossem  Oeffimngen  durehbrechen,  so 
dass  also  Verbindungen  der  Hohliiume  unter  einander  sa  Stande 
kommen.  Noch  «eüer  nach  r&ckwftrts  schwindet  voltends  Jede  Spur 
der  Seheidewftnde,  so  dass  sdiliessUdi  eine  einheitliche  LangeohMde 
sa  Stande  kommt  und  das  sackftrmige  Organ  den  Charakter  einer 
Amphibien-  oder  Eidechsen  -  Longe  annimmt  Jene  SeptalbÜdnngen 
sfaid  nicht  etwa  snIUlig  and  in  ihrer  Anordnvng  weduelnd,  wie 
F.  £.  ScHULZB  anzanehmen  scheüit,  sondern  es  liandelt  sich  am 
eine  gmus  typische  Anordnung  derselben,  deren  letzte  Ursache  in 
den  GefibBSveriHltnisseD  sa  Sachen  Ist  Letztere  grandirea  gewisser- 
maassen  die  geeommte  Langenarchitectar  in  ihren  Haaptzflgen  vor, 
d.  h.  sie  sind  das  bestimmende  Moment  für  die  Anlage  des  bei  Qmr 
mftleoniden  zom  ersten  Ifal  in  die  Ersdninong  tretoiden  intrapalmo- 
nalen  (btoncliialeH)Rfihrenfystems  [?|,  welches  dann  in  der  anfttetgenden 
Tliierreihe  bekanntü^  eine  so  h<äie  Ansbüdong  erftiirt**  (Wiedbrs- 
HEm,  ae,  p.  8—9.) 

Die  Anhänge  der  Longe  „erscheinen  als  worst-  oder  auch  als 
ghickenfttrmlge  Schlftoche,  bezw.  Binsen,  welche  Obrigens  nur  vom  ven- 
tralen und  hintern  (d.  h.  caudalwärts  gerichteten)  Lungenrand  ausp 
gehen  nnd  sich  ganz  so,  wie  die  Loftsäcke  der  Vögel,  in  die  zwischen  den 
übrigen  Eingeweiden  des  Cöloms  befindlichen  Interstitiell  einbohren. 
Nach  Form,  Grösse  und  Zahl  unterliegen  sie  den  allermannigfachsten 
Schwankungen  und  es  läast  sich  hierüber  kein  bestimmtes  Gesetz  auf- 
stellen. Dies  gilt  sowohl  für  verschiedene  Individuen,  als  auch  für  Rechts 
ond  Links  in  einem  ond  demselben  Exemplar.  Nur  Eines  lässt  sich  dar- 
flber  mit  Sicherheit  aussagen,  nämlich  das,  dass  sie  am  ventralen  Lungen 
rand,  wo  sie  oft  ganze  Serien  von  fransenartigen  Anhängen  darstellen, 
nie  zu  so  starker  Entwicklnng  gelaogen,  wie  am  Hinterrande,  wo  eine 
grtssere  AosbreitnngsmO|^iehkeit  vorlianden  ist  ond  wo  die  gesammte 
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HanptmasM  der  Longe  in  der  Begel  In  Ewei  bis  drei  grosse,  an  iliiem 
Ende  hAnfig  sipfelartig  aidi  spaltende  Bentel  zerschlissen  erscheint 
Diese  erstrecken  sieh  nach  hinten  ins  ftnsserste  Ende  der  BanehhAUe 
Us  ZOT  Gloake,  d.  h.  sogar  noch  bis  in  die  Schwanswimel  hinein.'' 
(WoDEnsHBOi,  36,  p.  11—12.) 

,,Am  dorsalen  Lnngenrand  finden  sich  sahlrsiohe  BippeneindrilckeL*' 
(WiBDBnaHiiic,  3£s  p.  665.) 

(^umiadeon  wumaekn»  GniT  sthnmt  in  der  Stmetar  seiner 
Athmnngsergane  der  Hnaptsache  nach  mit  der  yortgen  Spedes  flberein. 
(WiEDEBaHniic,  86,  p.  1.) 

Da  manches  von  den  mstehenden  Litcratorangaben  (specieU  der 
MsGXEL'schen  Ausfilhningen)  in  Folge  nnglflcklich  geivAhtter  BeneiGh^ 
nungen  nnd  schivieriger  Ansdmeksweise  kaum  ▼erstandlich  sein  dürfte, 
anaserdem  aber  auch  noch  einiges  sn  corrigiren  und  an  eiginsen  ist, 
so  werde  ich  anf  den  Ben  der  Chamileon- Lunge  nochmals  niher 
eingehen. 

Das  von  mir  nntsrsnehte  Exemplar  gehflrt  der  Spedes  CAmms- 
km  bagiUou$  Copb  an. 

Im  Tordem  Abschnitt  einer  Jeden  Lange  verinnfen  yon  vom  nadi 
hinten  zwischen  der  lateralen  und  medialen  Seite  awei  Septm  (Fig.  0). 
Das  kleinere  derselben,  nAcfast  der  Yentralen  Lmigenwand  befind- 
liche, hat  mit  dieser  nngefthr  parallele  Biditung,  das  andere  ver- 
streicht nahesn  parallel  der  Dorsalseite  der  Lunge  (Fig.  P).  Von 
treffim  beide  auf  den  Band  der  BrondiusCffiiung.  Hier  ist  ihre 
gegenseitige  Entfernung  am  geriogsten,  nadi  hinten  an  ve^grOasert 
sie  sich. 

Durch  diese  Scheidewände  kommt  es  in  jedem  LungensaiA  aar 
Bildung  von  drei  Kammero,  einer  ventralen,  einer  dorsalen  und  einer 
zwisdien  diesen  bdden  in  der  directsn  VerlAngmng  der  Luftwege 
gdegenen  dritten.  Diese,  die  ich  als  mittlere  bezeiduen  wiU,  tritt 
mit  den  erstgenannten  Kammern  in  nnmittdbare  Verbindung  dar 
durch,  dass  ddi  in  den  beiden  Septen  kurz  hinter  deren  Yereinigangs* 
stelle  mit  dem  Bronchusrand  je  eine  Oeinung  befindet 

Audi  den  hintern  Theil  der  Septen  finde  idi  in  der  Weise,  wie 
es  MncKBL  und  WinDBnsHEm  nngegeben  haben,  unregelmissig  psr* 
forirt  (Anf  der  schematischen  Zddinnng  ist  dies  nidit  zum  Ausdnck 
gdnacht  worden.) 

Der  craniale  Lungenziplel  ist  gegen  die  dorsale  Kammer,  an  dis 
er  sidi  nach  vom  anschliesst^  durch  dn  Diaphragma  abgegrenzt;  eint 
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dMin  bafiiHilioht  OeAniDg  veniitlBlt  die  VcgrUndmig  v 

VoD  dar  dorsakfl  Wand  des  erw&bnten  Zipfels  erhebei 
kklM,  nadi  dem  Iraeni  Torspringfsode  Septen,  wiodareli  m 


sieh  drei 
dert  sttf 


BEdmig  yoD  diei  IdelDeii 
KIsclMD  koBMBt  Diel  eben 
sdebe  NiBcfaen  fiedsD  steh  wt£ 
der  denudea  Wand  der  dor- 
salen Kammo; 

0SS  ipataasduge  AI* 
fietaaiiets^  das  aaoh  die 


ist  auf  den  Tcndersten  Ab- 
schnitt der  Longe  (einschliess- 
lldi  des  Terdem  Zipftls)  be- 
acluränkt. 

SeiteBStreifen  fehlen. 

BesflgUch  der  langen 
Fortsätze,  in  die  der  hintere 
ventrale  nnd  der  caudale 
Tbeil  der  €!hamäleon-LuQge 
anslänft,  verweise  ich  auf  die 
citirten  Angabsn  der  Altern 
Autoren. 

Chamadeon  pumüus  Daud.  scheint  sich  im  Ban  seiner  Lungen 
ivesentlich  anders  zn  verhalten  als  die  vorigen  Arten. 

Meckel  findet  unter  den  von  ihm  untersuchten  Lacertiliern  die 
Lunge  hier  „am  uDvollkommensten,  in  der  That  ganz  froschartig,  die 
Zellen  sebr  gross,  die  Wände  niedrig,  und  im  Innern  kaum  im  vordem 
Theile  etwas  abgetheilt."  Der  hintere  Theü  ist  einfacb  uad  ftoaserst 
weltzeUig.  {UrnfSLSL,  lö,  p.  78.) 
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„Los  pounoin  simi  deu  petits  bm  sinpleB  ovakb,  de  gnntar 
^gile;  08  maaqaeDt  d'appendicaB''  0-  (Cuvint,  6^  p.  89  o.  184.) 

Die  boiden  sam  Sddim  doA  zu  bespreefaendn  Fimflifln  der 
HMimrmaUdaB  md  FarMMcfoe  weiaen  innerhalb  der  LacartUier  ohne 
Zweifid  die  oomplieirteBten  LoftrAnme  auf. 

„In  MMÜ/oderma  m^^edmm  Cora  we  find  that  the  eentnl  cavity 
is  divided  iato  fie?eral  smaller  onee  by  means  of  partitim  (fig.  5). 
Them^  ämalltf  cavities  er  air-sacs  are  sabdiTided  into  air-eeUs,  Jost 
aa  we  ha?e  seen  in  the  case  ol  the  fregs  lung. 

The  broDchuB  is  contioned  into  the  lung  (which  it  enters  at  its 
inner  and  fotierior  sixth)  until  it  reaches  the  wall,  which  divides  the 
posterior  sac  from  those  ^ying  in  front  of  it;  here  it  eods  as  a  dr- 
eolar  openmg.  This  posterior  eae  la  simpkr  in  ita  etmctune  than 
those  lying  anterior  to  it,  iv 

The  sabdivisioD  of  the  inner  sur&ce  of  the  hing  beginne  at  the 
anterior  end  and  gradoally  proceede  badmaid. 

The  air-sacs  have  encroached  upon  the  central  eavity  nntil  noth> 
ing  but  a  small  tube  or  semi-bronchus  is  left.  I  am  not  indined  to 
call  thia  a  bronchos,  becanae  it  ia  perforated  all  along  ita  waUa  with 
the  openings  of  the  air^acs.  It  a^t  be  considered  aa  a  Single 
atrium  or  third  air-cayily,  whicfa  cowimnnicataa  with  the  braMhua.** 
(lÜLLBB,  17,  p.  170.) 

Fcw*aw4<ia€.  In  Monitor  niloticus  [  Varanus  iiiloticus  (L.)]  „each 
bronchus  enters  the  lung  a  little  above  the  middle  of  its  leogth  and  emits 
a  Short  branch  with  cartilaginous  rings  for  the  upper  portion  of  the 
lung:  the  priucipal  stem  does  not  penetrate  far  into  the  substance  of 
the  lung;  its  cartilaginous  rings  soou  disappear  and  there  remaius 
ouly  a  membranaceous  tube  with  numerous  lateral  openings.  The 
lungs  of  both  sides  are  nearly  equally  devcloped  aud  of  moderate 
capacity;  their  interior  is  amply  provided  with  cells  and  meshes, 
less  so  in  their  posterior  extremity".   (GtJNTHER,  12,  p.  112.) 

In  Regenia  ocellata  [Varanus  exanthematicus  (Bosc)]  „the  two 
bronchi  penetrate  so  far  into  the  substance  of  the  lungs,  that  they 
nearly  reach  their  posterior  extremity  and  the  length  of  each  bron- 
chus is  equal  to  that  of  the  tindivided  trachea:  each  bronchus  opens 

1)  Ob  bd  ChamadeoH  fmmüus  die  Zipfel  wirfclidi  fehlen,  oder  ob 

diese  Behauptung  nicht  vielleicht  auf  ein  mangelhaftes  Präparat  zurück- 
Ktifthren  ist,  wage  ich  hier  nicht  sa  eatacheiden.  Idi  selbst  habe  diese 
Art  nicht  ontersuchea  können. 
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by  several  lateral  foramina,  but  emits  only  one  short  branch,  which 
agaiu  is  provided  with  incoinplete  cartilaginous  rings.  The  lungs  of 
both  sides  are  nearly  equall\  developLd  and  of  moderate  capacity, 
their  interior  is  amply  providecl  with  cells  and  meshes,  even  in  their 
posterior  extremity".    (Günther,  11,  p.  61.) 

„The  two  genera  Regenia  niid  Monitor  beinpr  closely  allied,  Re- 
genia  albogularis  \  Varnnus  alhogularis  (Daud.)  |  does  iiot  dilfer  from 
what  I  have  previously  noted  in  auy  of  tlit^  principal  points,  more 
resembliDg  Regenia  ocellata  in  some  minor  respects  and  in  others 
Monitor  nihHetis^'^   CGünther,  12,  p.  113.) 

Bei  Tupinambis  bengalensis  ]  Famtm.«?  i^ew^aZensis  fDAi  ]).:  ]  .,tlieilt 
sich  der  Luftröhrenast,  indem  er  die  Lunge  etwa?  vor  ihrer  Mitte  erreicht, 
iii  einen  grössern  hintern  und  einen  kleinem  vordem  Zweig" ;  dieser  geht 
nach  oben,  jener  verläuft  in  der  Richtiinn;  des  Stammes.  Beide  ver- 
laufen eine  ziemliche  Strecke  weit  ausserhalb  der  Substanz  der  Lunge, 
dann  treten  sie  in  dieselbe  und  senden  dicht  neben  einander  eine  an- 
sehnliche Meu^e  meistens  paarweise  stehender  Gänge  ab,  welche  sich 
zu  Sacken  erweitem,  die  bis  zur  Oberfläche  reichen  und  die  in  dem 
Maasse  weiter  und  an  ihrer  innera  Fläche  weitmaschiger  sind,  als  sie 
später  abgehen.  Zuletzt  zerfallen  beide  Zweige  in  zwei  grosse  Säcke, 
von  weichen  die  hintern  beträchtlich  grösser  und  weiter  als  die  vordem, 
beide  sehr  weitmasciiig,  doch  der  vordere  viel  weniger  als  der  untere 
sind".   (Meckel,  18,  p.  77.) 

Ich  verdankte  dem  glücklichen  Zufall,  dass  gerade  im  Sommer 
1892,  da  ich  meine  Untersuchungen  begann,  die  Gattung  Varanus  im 
Zoologischen  Garten  meiner  Vaterstadt  Frankfurt  a.  M.  durch  eine 
Anzahl  stattlicher  Exempkire  vei  treten  war,  sowie  der  Liebenswürdig- 
keit des  damaligen  wissenschaftlichen  Directors  Herrn  Dr.  Hääcke, 
der  die  abgestorbenen  Stücke  in  äusserst  liberaler  Weise  dem  Zoolo- 
gischen Institut  zu  Giesseii  überliess,  die  Möglichkeit,  von  den  com- 
plicirt  gebauten  Athmungsorganen  dieser  Thiere  einige  wohlgelungene 
Trockenpräparate  anzufertigen  und  näher  zu  studireu. 

Die  Speeles,  die  ich  an  der  Hand  von  frischem  Material  unter- 
sucht habe,  sind:  Varanus  hengalemis  (Daud.),  Varanus  vanus 
(Shaw.),  Varanus  griseu^  (Daud.).  Ausserdem  haben  mir  Vcwanus 
nüoHcus  Gj.)  und  yaranm  sahator  (Laue.)  in  Spiritusobjecten  zur 
Verfügung  gestanden. 

Während  die  Lungen  bei  den  genannten  Arten  unter  einander  im 
Wesentlichen  übereinstimmen,  zeigen  sie  beträchtliche  Abweichungen 
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von  den  bisher  besprochenen  Formen  und  zwar  nicht  nur  in  ihrem 
innem  Bau,  sondern  auch  in  der  äussern  Gestalt  (Fig.  Q). 

Die  Bronchien,  in  die 
''•K  Q  sich  die  Trachea  gabelt,  sind 

im  Verhältniss  zur  Grösse 
der  Lunge  sehr  lang  zu 
nennen.  Sie  münden  auf  der 
Ventralseite  der  Lungen- 
s&cke  etwas  vor  deren  halber 
Länge  (vgl.  auch  die  vor- 
stehenden Citate). 

Der  vordere  Abschnitt 
einer  jeden  Lunge  ist  in 
einen  langen,  stumpfspitzigen 
Zipfel  ausgezogen,  der  sich, 
unter  dem  Coracoideum  und 
der  Clavicula  hinziehend, 
ziemlich  weit  gegen  den  Hals 
hin  erstreckt  (Fig.  Q).  Bei 
Varanus  seUvatar  zeich- 
net er  sich  durch  besondere 
Länge  aus. 

Auch  bei  den  Varaniden 
findet  in  ähnlicher  Weise, 
wie  ich  es  bei  Agama  steüio 
und  Phrynosoma  beschrieben 
habe,  eine  Verlagerung  der 

Lungen   statt  Dabei 
schmiegen  sich  die  beiden 
Säcke  innig  an  einander,  und 
es  umfasst  der  linke  mit 
seinem  vordem  ventralen  Ab- 
schnitt den  rechten,  während 
dieser  mit   seiner  hinlern 
dorsalen  Partie  eine  Strecke 
weit  der  Ventralseite  des  lin- 
ken aufgelagert  ist  Dadurch, 
dass  der  vordere  ventrale  Theil  der  rechten  Lunge  seinerseits  etwas 
gegen  die  linke  hinübergebogen  ist,  kommt  es  zu  einer  fast  vollstän- 
digen Ueberdeckung  der  Bronchien. 
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Die  OberflÄche  zeigt  eine  Meni^e  von  grössern  und  kleinem  Auf- 
treibungen, die  den  im  Innern  verlaufenden  Gängen  entsprechen. 

Bei  Varanus  hengalensis  stülpt  sich  in  der  vordem  ventralen 
Partie  einer  jeden  Lunge  einer  dieser  G&nge  /m  einein  ziemlich  um- 
fangreichen, über  die  Oberfläche  hervorragenden  Zipfel  aus.  Diese 
beiden  Zipfel  sind  kopfwärts  gerichtet,  sie  haben  eine  schwer  zu  be- 
schreibende, uoregelm&ssig-kuglige  Gestalt.  Zwischen  ihnen  befindet 
sich  noch  eine  unpaare,  in  der  Medianebene  verlaufende  dritte  Aus- 
saclmDg;  Diese  entstammt  der 
rechten  Luge,  sie  ist  ebenfalls 
dem  Vordereilde  des  OiKa»  zuge- 
mBdi  (Flg.  Q). 

Wihrend  flbrigens  die  Mden 
ineist  beediriebeiMB  SäpM  ^iie 
amtschUesaUcbe  Eigentümlichkeit 
von  Varamts  bmtgaüemi»  zu  aein 
eekeiiien,  trill  der  ziletzt  geMomte 
andi  bei  Faromif  vmrmt  und 
Vanmus  gri$eu$  ant 

In  Benig  auf  deo  iimeni  Bau  ^ 
der  Lunge  seichaen  sich  die  Vara- 
ttidm  vor  den  übrigen  Lacarttlieni ') 
besonders  dadurch  ans,  dass  sieh 
bei  ihnen  die  Bronchien  eine  Strecke 

in  das  Lnmen  der  Lnnge  ^ 
Unek  IpftseUen  nnd  sidi  darin  in 
zwei  Aeste  gabeln  (Fig.  R). 

Der  Hanptilamm  verläuft  in 
der  Lunge  von  yom  nach  hinten, 
gleichzeitig  sich  von  der  ftntralen 
nach  der  dorsalen  Seite  wendend. 
Kvn  hinter  seinem  Eintritt  in  die 
Longe  zweigt  sich  von  ihm  und 
zwar  von  seiner  Dorsalseite  ein  klei- 
neres und  engeres  Bohr  ab,  das  sich 
im  Bogen  nach  dem  Tordiem  ZiigM  begiebt 


1)  Wenigstens  der  bei  weitem  grössten  Mehrzahl.  Ueber  ab- 
weichende VorkommniMo  bei  einigen  Igoaniden  und  bei  Bekdmma 
yergl.  diese. 
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Hinter  dieier  GaUnngsstelle  treten  die  K&orpel  dee  Haoptestes, 
die  bis  dahin  geflchloeeene  Binge  darateUen,  aus  einander  nnd  bflden . 
nur  nech  eine  Binne.  Diese  wird  durch  das  m  der  latenlen, 
medialen  und  dorsalen  Seite  an  sie  herantretende  Lungnngewebe  xa 
einem  Bohre  efigjteBt^  4m  sieb,  im  AnaehlnsB  an  den  Haaptaat  des 
Bnmdiua,  anch  nadi  Aufhören  der  Bronchiallmorpel  nach  hinten  fort> 
eetet,  aUinihfich  weiter  wird  nnd  im  hintern  Abschnitte  der  Lunge  in 
einen  Sack  anslftoft  Die  Wand  dieses  Bohras  —  ich  mOcfate  es 
Bronchiahohr  nennen  •  ist  von  aahlreichen  kleinem  und  grSssein 
Odbungen  siebartig  durchbrochen.  Einige  da?oii  nmchnen  sich  durch 
Grösse  und  regelmissige  Anordnung  w  den  flhrigen  ans.  Sie  liegen 
in  dem  lateralen  und  medialen  Bande  der  aus  Knoipelbogen  be- 
stehenden riDneDförmigen  Fortseteung  des  Bronchus  und  bflden  dort 
je  eine  Reihe.  Bei  Varanus  varius  finde  ich  in  jeder  BeUie  deren  9, 
bei  den  übrigen  Spedes  nur  5—6.  Alle  diese  Oefifhungen  führen  in 
Gängig  die,^d^  Lunge  durchziehend,  sich  nach  deren  Wunduug  hin- 
begeben. Sie  nehmen  mit  Aver  Entfernung  vom  Bronchiakohre  an 
Write  zu.  Jeder  Ton  ihnen  giebt  während  seines  Verlaufes  eine  grössere 
Zahl  von  Aesten  ab,  die  sich  selbst  wieder  in  feinere  und  Üeinste 
Zweige  spalten. 

Ganz  ähnlich,  wie  ich  es  soeben  fOr  den  hintern  Theil  der 
Lunge  beschrieben  habe,  liegen  die  Verbältnisse  in  ihrem  vordem 
Abschnitte :  der  sich  hier  hinein  begebende  kleinere  Luftröhrenast  setzt 
sich  nach  Aufhören  der  Knorpelringe  in  einen  allmählich  weiter 
werdenden  Gang  fort  Von  diesem  aus  fahren,  ebenso  wie  vom  Bron- 
chialrohre, verschiedene  Oanile,  die  sich  in  der  mannigfachsten  Weise 
verzweigen,  nach  der  Lungenwand  hin. 

Die  Wandungen  des  gesainmten,  den  Lungenhohlraum  durch- 
ziehenden Gangsystems  sind  von  Alveolen  ausgekleidet.  Diese  sind 
im  Centrum  der  Lunge  eng  und  tief,  da,  wo  sich  die  Gänge  der  Ober- 
fläche nähern,  werden  sie  grösser  und  flacher. 

An  vielen  Stellen  finde  ich  die  Wandungen  der  Canäle  von  kleinen 
Oetfnungen  durchbrochen,  so  dass  es  dort  zur  Communication  zwischen 
benachbarten  Hohlräumen  kommt.  Ob  dieses  Vorkommniss  normal 
ist,  kann  ich  nicht  entscheiden;  es  ist  nicht  unmöglich,  da.ss  diese 
Perforation  der  zarten  Wände  der  Gänge  erst  nach  dem  Tode  der 
Thiere,  bei  der  Präparation  entstanden  ist 

Es  wiirde  ilhw  den  Rahmen  dieser  Arbeit  binans^eheu,  wollte 
ich  eine  Beschreibung  von  Lage  und  Richtung  sämmtiicher  rlis  Tniierc 
der  ForoMMS-Lunge  durchsetzeodcu  Caoale  und  Canalchen  geben,  ich 
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mm  mkk  daher  anf  eine  Bchfldenmg  des  YerlaaJEee  der  gröseern 
Ginge  beBchrinken. 

Was  zoniflhst  die  Ginge  betrifft,  die  reihenwdse  zu  beiden  Seiten 
der  rimienitfniigen  BrondiuefortietBang  gelegen  sind,  so  besekreiben 
sie  einen  Bogen  Toa  der  domlen  Aber  die  laterale  oder  mediale  nach 
der  ventralen  Seite  der  Lunge  (Fig.  S).  Dabei  staigen  die  ?or- 
dersten  etwas  gegen  das  craniale  Ende  an,  wihrend  die  ttttUem  nn- 
gefhhr  in  der  Qnersehnitlebene  rertanfen,  die  datanf  folgenden  da- 
gegen sieh  nach  den  caodalen  Theil  der  Longe  wenden.  Mit  diesen 
letzteren  haben  die  sich  hinter  ihnen  noch  v«n 
BMdrialrohre  abcweigenden  Ganile  nngefthr 
gleiche  Bicfatnng. 

In  Tordem  Abschnitte  der  Longe  sind  die 
grtesem  Giage,  die  ven  dem  hier  Terlanfenden 
Haoptrohi«  (der  Fertsetaang  des  kleinen  Broncho»« 
aatee)  abgdien,  aHe  kopfwirts  gewandt 

Am  Schlüsse  dieser  Arbeit  dürfte  es  sich  wohl 
der  Mühe  lohnen,  einmal  zu  prüfen,  ob  und  wie  weit 
die  darin  niedergelegten  Ergebnisse  uns  darüber 
aufzuklären  vermögen,  in  welcher  Weise  und  auf  welchem  Wege  sich 
aus  den  einfachen  Lungenformen  der  Lacertilier  die  complicirteren 
entwickelt  haben;  ob  sich  fernerhin  einerseits  die  auf  der  primitivsten 
Stufe  stehenden  Lacertilierlungen  ableiten  lassen  von  rteu  Lungen  der 
höhern  Amphibien  und  ob  andrerseits  Ucbergäuge  vorhanden  sind  nach 
den  Lungen  der  Vögel  hin  und  denen  der  höhern  Amnioten  überhaupt. 

Dem  Leser  der  obigen  Beschreibungen  -  wird  es  nicht  entgangen 
sein,  dass  sich  innerhalb  der  Lacertilierlungen  gewisse  Tjrpen  unter- 
scheiden lassen.  Ich  will  sie  nach  den  charakteristischsten  Vertretern 
als  Sphenodon-Typus,  Lacerta- Typus,  Iguana-Typus 
und  Varanus-Typus  bezeichnen.  Die  nach  dem  Sphenodon-Typus 
gebauten  Lungen  stellen  Säcke  dar,  deren  Innenseite  entweder  voll- 
ständig oder  mit  Ausschluss  des  hintern  Abschnittes  mit  Alveolen  und 
Crypten  bedeckt  ist;  eine  weitere  Complication  ist  noch  nicht  ein- 
getreten. Wir  treffen  solche  einfache  Lungenformen  bei  den  Hatteri- 
iden  {Sphenodon  punctatus) den  Teiiden  (Tupinambis  teguixin, 
Ameiva  surinamensis)^  dun  Scincideu  {Chalcides  ocellatus,  £umeces 

1)  Als  Beprtoentanten  der  einseinen  Typen  sind  hier  nur  solche 
Thiere  genannt,  die  ich  entweder  selbet  ontanmeht  habe  oder  so  be> 
sohrieb«!  &nd,  dass  Missversttodnigse  ansgeseblossen  ersoheinen. 


Fig.  B. 
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algertmtk,  IMmmi  urgto)*  Sk  sttMieD  näi  ta  LnngM  dir  i»* 
phibien  im  WeseotticheB  flberaiD  und  imtendieidflB  sieh  m  dwaw 
rar  dadnreli,  dias  Umao  nie  d«n  BeptiliMdiisgeB  tlbsiliaiipt  (€nt- 
apiMlMMl  d«n  bd  dieaen  Thiem  «fttmokeltaii  HaIb)  stell  «im  ThushM 
sabmiiBti  «ftkiend  die  Lungwi  der  AmpUhiai  ^  dunihweg  wniCtel* 
bar  ia  dea  KaUkopf  flbeigelMn. 

la  dar  Liage  w  Jmma  miriHmmna  kommt  ea  aa  aiaar  waiiava, 
allardlng»  aar  gaai  nnbadeateiHlaa  Veigritasaroag  dar  xeapIraloriaGlMi  * 
Obardadia  dadatah,  daaa  Yon  dar  vantrak»  oad  doraalaB  Saile  abufe 
kleine  Septen  nach  den  lanem  aa  voia^agan.  INaae  Lange  bildal 
hieidiireh  ein  Uebei^uMUad  an  oompliBinan  ForaMB  und  swar 
aam  Lacarta-TTpos. 

Diaaar  ist  dadoieh  ckaiakterisirli»  daas  aieb«iildar  inaein  Laagaa- 
wand  entweder  yon  der  Yantnl-  aad  Doraalasite  oder  aar  m  dieeer 
eine  grossere  Zakl  wohlansgebildeter  Sepien  erhebt.  Der- 
artig gebaute  Lungen  finden  aidi  bei*  Täi^m  «diieatfss,  einen  Mit- 
glied der  Faodüie  der  Scindden,  die,  wie  wir  berdte  gesehen 
haben,  aush  Vertreter  aum  Spkenodcn-Tfpxa  liefert,  ausserdem 
bd  den  Ged^oniden  (Gedto  wriMlaiiu  und  ifUtaki9,  TareiUch 
nmimkmka  und  mmtOanB,  Offmnodaeijßiu  phkurus,  Tk§eadad^ku 
rapioHtdM,  Bmläaeijfht$  tiurckM\  ferner  bd  den  Zenuriden 
mims  gigmUmaX  den  Lacertiden  (Laeeria  ocdlata,  agiUs^  vtHdi» 
und  nmniH$)  und  endlich  bd  OäM»  jiAatm^  einem  Vertreter  der 
Agamiden. 

Bd  Beadirdbung  der  dnzdnen  Lungen  habe  ich  die  darin  auf- 
tretenden Bepten  nur  auf  ihre  Gestdt,  GrOsse  und  Zahl  hin  betraditet, 
ohne  auf  ihre  Entstehnngswdse  dnsugehen.  Dies  mUge  hier  nach- 
geholt werden. 

Wirft  man  dnen  Blick  auf  die  Septon  in  der  Amd?a-Lunge  oder 
auf  die  hintersten  (niedrigsten)  *)  in  der  Lunge  von  Lacwla  omUsüb, 
so  wird  man  bemerken,  dass  zwisdien  dem  Alvedensjatem  und  den 
Septen  ein  gewisses  2^isammengeh5rigkdt8Teihiltniss  Torhandea  ist, 
derart,  dass  die  Septen  dch  in  ihren  Thdlen,  die  der  Lungenwand 
zunädist  liegen,  i^dchzeitig  als  Alveolenwände  darstellen.  Man  wird 
ferner  beobaditen,  dass  die  m  den  SeptenrAndem  Terhnfende  Husen- 
latnr  hi  direetem  Zusammenhang  steht  ndt  der  Muscolatur  der  Al- 
veolenwiade  und  dch  als  deren  Fortsetzung  erwdst 

1)  Die  gröasern  Septen  verhalten  sich  ebenso  wie  die  niedrigeren, 
nar  gewinnt  man  bei  dies«n  Idditer  Elsrhdt  aber  die  EnIalehiiBCi- 
weise. 
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Es  geht  bieraus  hervor,  dass  wir  die  Septen  auf  die  Weise  ent- 
standen denken  luü&beD,  dass  sich  mehrere  neben  einander  liegende  Al- 
veolen wände  über  das  Nivt  au  der  übrige  erhoben  haben  und  gleich- 
zeitig mit  emauder  verschmolzen  sind. 

Dcnti  entsprechend  haben  wir  den  i^certa-Typus  nicht  als  essentiell, 
sondern  nur  als  graduell  verschieden  ¥00  d«n  Sphenodon-Typus  an- 
zusehen. Darnach  müssen  wir  femer  annehmen,  dass  Lacertüier,  deren 
Lungen  dem  Lacerta-Typns  folgen,  hervorgegangen  sind  aus  solchen, 
deren  Lungen  noch  auf  der  btufe  des  BphenodiMi-Tn»!»  gestanden 
haben. 

Innerhalb  der  beiden  Typen  haben  wir  Lungen  gefunden»  die  im 
Bereiche  der  Bronchus-  oder  Trachearaünduüg  äusserlich  eine  Ein- 
schnQrung  zeigen  (Chalcides  ocellatus,  Eumeces  algeriensis,  Täiqua 
sdncoides,  die  verschiedenen  Lacertiden,  Zonurus  giganteus).  Diese 
EiiischiiüriinK  scheint  zurückzuführen  zu  sein  auf  den  Kinflnss  der 
Arteria  und  Vena  pulnionalis ,  die  sicjh  an  dieser  Stelle  über  die 
Lunge  hinziehen.  Ihr  entspricht  im  Innern  eine  massige  Verdickung 
der  Lungenwand ;  in  Folge  dessen  erscheint  der  kleinere  vordere 
Abschnitt  gegen  den  hintern  Raum  der  Lunge  etwas  abgesetzt  Denken 
wir  uns  diese  Verdickung  Tiach  dem  Innern  der  Lunge  zu  fortschreiten, 
so  würde  dies  zur  Ausbildung  einer  Zwischenwand  führen,  die  den 
Lungenhohlraum  in  zwei  Karamern  sondert. 

Solche  Verhältnisse  finden  wir  thatsaiihlich  bei  der  Mehrzahl  der 
Iguaniden  und  Agamiden,  sie  bilden  das  Characteristicum  des  Iguana- 
Typus.  (UromcuÜx  hardwickei  und  acanthinuruSf  Agama  steüio, 
Iguana  tuberculaia,  CHenosattra  acanthura,  Brachylopkus  fasdatus, 
Amphibdurtu  barboHta,  Polydums  marmoriUus.) 

Ist  schon  hierdurch  ein  Weg  gewiesen,  auf  dem  sich  Lacertilier- 
Lungen,  die  dem  genannten  Typus  angehören,  entwickelt  haben  ans 
einlachem  Formen,  so  deutet  ihr  übriger  Bau  darauf  hin,  dass  wir 
sie  vom  Lacerta-Typus  ableiten  müssen.  Die  dort  vorhandenen  Septen 
finden  sich  nämlich  aach  hier,  jedoch  in  beträchtlicherer  Zahl 
und  weit  ansehnlicherer  Grösse. 

Bei  Igwma  iuberculaia  erreicht  das  sich  darüber  hinziehend^  Al- 
veolensystem  eine  ganz  besondere  Ausbildung.  In  Folge  dessen  werden 
die  durch  die  kleinem  Septen  gebildeten  Nischen  zu  gangartigen 
Säcken  eingeengt 

Mit  dem  Fortschritt,  den  wir  die  Lacertili^lunge  habei  nehmen 
sehen,  geht  eine  fortwhraiteiide  Ambildung  der  Luftwege  Hand  in  Hand. 

Bei  einer  grössern  Zahl  der  den  beiden  ersten  Typen  angehörigen 


Digitized  by  Google 


-  42  - 

Focmett  fl^ahet  Ml  die  TradMa  aidit  in  gMonderte  Robre,  sosden 
mflndet  nil  mi  BmehldQfinnigBD  miilttillMur  is  dj»  Lungen  ein, 
t>ei  andsrn  kommt  es  zur  BUdang  toh  wirididien  DroochieB,  die  aller- 
dinge  nur  Mhr  kam  Bind.  Längere  LnlMlureaietB  tieten  erat  bei 
den  Agamiden  und  lignanideD  auf;  ihre  relativ  atftrinrte  EittricUmg 
emieheB  eie  hier  bei  Igwma  <iift«roiM»,  deren  Lnnge  vir  als  die 
complicirteBte  tob  aMmmtHehmi  Fermen  können  gdenit  haben,  die  warn 
Igoana-Typus  gehAren. 

Bei  Jgiuma  MercuMi  nnd  Ftiifeknu  mcurmonUma  aetrt  aiefc 
Qberdiee  ein  Theil  der  Bronehialknorpel  in  Gestalt  einer  aof  der 
VeideneiCe  der  groeeen  Zuieehenwand  Teriauteden  Binne  in  das 
Innere  der  Ltmge  hinein  ibrt 

LetBtene  Vetkommniaa,  in  dem  wir  VeitiiltniMe  angedeutet  finden, 
die  in  der  Longe  der  VQgd  und  SAngethiere  eine  beeondero  ohank- 
terietiadie  EntwIeUung  erlangt  haben^  läset  uns  nach  einem  Zwischen* 
ffißäß  suchen,  das  in  dieser  Beiiehnng  (eventuell  anefa  in  Bea«g  auf 
den  übrigen  Bau)  eine  angemessene  Verbindung  der  Laeertiller  mit 
den  «armblfitlgai  Amnioten  herstellt 

Ein  adldhee  Uebergange^ied,  wie  es  eharakteristissher  gar  nieht 
gedaeht  weiden  konnte,  blMet  in  der  That  der  Vanuni»>Ty|Ni8.  (Familie 
der  Varaaiden:  Vanmm  h6ii§akm8i$,  mMforn^  varms,  ^ritms,  ttihtkr^ 

Hier  setzen  sich  die  Bronchien,  deren  ettrapnlmonaler  Thefl  grosser 
ist  als  bei  alien  übrigen  LacertÜiero,  nicht  nur  als  geschlossene  Rohre 
in  das  Innere  der  Lnoge  hinein  fort,  sondern  spalten  skh  darin  auch 
in  je  zwei  Aeste,  wovon  sich  der  eine  nach  dem  vordem,  der 
andere  nach  dem  hintern  Abschnitte  der  I^unge  begiebt 

Von  den  beiden  Bronchialästen  und  deren  Verlängerung  gehen 
zahlreiithe,  das  Innere  der  Longe  durchiiehende  Gränge  aus,  die  sich 
in  der  manaichfachsten  Weise  vertweigen.  Die  grössem  Gänge  dieses 
intrapolmonalen  Röbrensjstems ,  das  voUstAndig  an  das  der  Vogel-, 
lunge  erinnert,  kOnnen  sehr  wohl  entstanden  gedacht  werden  durch 
eine  noch  weiter  gesteigerte  Fortbildung  der  Septen  uad  ihres  AI- 
veol^nbezog»,  deren  Anfänge  beim  Lacerta-  beaw.  Iguana-Xjpos  fest* 
gestellt  worden  sind.  Es  wird  hierdurch  der  Lunganhohhraum  auf  einen 
in  der  Verlängerung  des  Bronchus  liegenden  Gang  reducirt,  der  sich 
durch  den  Mangel  der  Knorpel  als  etwas  vom  Bronchus  wesentlich 
Verschiedenes  erweist 

Innerinlb  der  gnttssem  Gange  wiederiioit  sich  der  Process  der 
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SeptettUUnag  und  eine  dem  eDtsprachende  Bntwiekliuig  des  Alveolen* 
qrätems,  worm  sich  die  Entetehmig  der  Ideinern  Oanile  eiklSrt 

Die  ThatBache,  dm  dch  die  intn^nliDoiiale  BroBchiisforteetstuig 
in  eiiMii  fordern  und  einen  Idntem  Ast  spaltet,  weist  dnranf  hin, 
dass  die  Vmranm-lAmgß  ans  einer  nraprfltaid^ich  smünonmerigen  Lunge, 
ine  sie  ans  im  Igaana-Typus  entgegentritt,  hervorgegangen  sein  mnsa. 

Es  erabrigt  noch  in  knmn  Worten  aof  einige  LaeertÜler  anrOck- 
ankommen,  deren  Lungen  nidit  ohne  Weiteies  einem  der  vier  ge- 
nannten l>pen  eingereiht  werden  kOanen.  Es  sind  dies  das 
maeleon,  EMkma  amspectum  and  ^rynotoma. 

Was  annftchst  die  OlaiiMwIaoii-LQnge  betritt,  so  betraditete  man 
bisher  als  das  ESigenthflmliohste  daran  die  hmgen  aip&UÖnaigen  Fort- 
sätae.  Man  stellte  diese  (gewiss  anch  mit  Recht)  in  Paralleh»  mit 
den  LoftsAeken  der  Vogelliinge  und  glaubte  auf  Grund  dieses  Cfliarac- 
teristieums  in  der  Ghamaeloon-Lnnge  den  Ausgangspunkt  ftr  die 
Vogellnnge  gefunden  au  haben. 

Hiermit  war  man  ohne  Zweifid  au  weit  gegangen.  Wie  wir  ge- 
sehen haben,  finden  sich  solche  Lufts&cke  ausser  bei  Ouanadeon  auch 
bei  Urophka  fMriaiuB  und  PoljydbrM  marmoraiHS,  Zieht  man  in 
Betracht,  dass  die  Lungen  der  betreffi^iden  Thiers  keinerlei  weitere 
Anklänge  an  die  Yogellnnge  aufweisen ,  dass  ausserdem  die  diel  ge- 
nannten Lacertilier  weder  durch  den  flbrigen  Bau  ihrer  Athmungs- 
Organe,  noch  durch  sonstige  Beziehungen  mit  einander  näher  verwandt 
sind,  dass  femer  Polyekrus  tnarmorakiMt  der  zu  den  Iguaniden  ge- 
hört, in  seinem  übrigen  Lungenbau  vollständig  dem  Typus  folgt,  der 
für  diese  Familie  charakteristisch  ist«  dass  endlich  aurh  bei  den  Vara- 
niden  (hier  allerdings  nur  kleinere)  Aussackungen  gefunden  werden,  die 
sich  über  das  Niveau  der  Lunge  erheben,  so  wird  man  den  Zipfeln 
der  Cbamaeleon-LuBge  unmöglich  eine  phylogenetische  Bedeutung  bei- 
messen k(Vnnen.  Ihrer  Entstehung  nach  sind  derartige  Ausstülpungen 
ohne  Zweifel  zurückzuführen  auf  die  in  den  compUdTtorsn  Lacertilier- 
Lungen  auftretenden  Niachea  und  Taschen,  wovon  mehrere  über  diu 
Oberflache  der  Lunge  hinausgewachsen  sind,  erst  wohl  nur  JcQiaere 
Anhänge,  schliesslich  lange  Zipfel  bildend. 

Die  Möglichkeit,  solche  Fortsätze  zu  entwickeln,  muss  nach  den 
voranstehenden  Betrachtungen  als  bei  allen  compUcirteron  Lacertilier- 
Lungen  vorhanden  zugegeben  werden. 

Der  Grund,  der  mich  veranlasst,  der  Chamaeleon-Lunge  eine 
Sonderstellung  einzuräumen,  liegt  also  nicht  in  dem  Vorhandensein 
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der  Lufts&cke,  vielmehr  in  dem  AuftreteD  der  zwei  groesen  Septen, 

die  den  Lungen hohlraum  in  drei  Kammern  abtheilen.  Wir  kODneo 
uns  ihre  Entstehung  nur  dann  erklären,  wenn  wir  die  Cbamaeleon- 
Lunge  von  einer  Form  ableiten,  die  der  Zipfel  ursprünglich  entbehrte. 

Hier  müssen  sich  zwei  vom  Hinterende  entspringende  Septen 
mAchtig  entwickelt  und  nach  dem  EUnde  der  BronchusmünduDg  hin 
vorgedrängt  haben.  Sollte  eine  Communication  zwischen  den  durch 
diese  Septen  gebildeten  Kammern ,  bezw.  zwischen  diesen  und  dem 
Bronchus  nicht  aufhören,  so  raussten  in  den  Septen  Lücken  bleiben. 
Wir  finden  solche  in  Gestalt  je  einer  grossem  runden  Oeflfnung,  die 
die  Septen  kurz  hinter  der  Bronchusmündujig  durchbrechen. 

Die  hinter  den  Septen  vorhandene  Communication  zwischen  den 
drei  Kammern  können  wir  uns  vielieicht  auf  die  Weise  zu  Stande  ge- 
kommen denken,  dass  mit  der  Ausbildung  der  Zipfel  eine  Resorbirung 
des  hintern  Tbeiles  der  Septen  eingetreten  ist.  Darauf  scheint  auch 
die  früher  erwähnte  Perforation  desselben  liin zudeuten. 

Was  das  Diaphragma  betriflt,  das  sich  auf  der  Grenze  zwischen 
der  dorsalen  Kammer  und  dem  sich  hieran  anschliessenden  vordem 
Zipfel  befindet«  so  dürfte  es  auf  zwei  kleine  Septen  zurückzuführen 
sein,  die  von  zwei  gegenüberliegenden  Seiten  der  Lungenwand  auf 
einander  zugewachsen  sind  und  sich  big  auf  eine  Communications» 
öfibung  vereinigt  haben. 

Die  Lunge  von  Hehderma  suspedum  scheiut,  soweit  dies  aus  der 
MiLLER^schen  Abbildung  ersichtlich  ist,  Verhältnisse  darzubieten,  wie 
wir  sie  ähnlich  bei  den  Schildkröten  antreffen  werden.  Der  Bronchus, 
der  sich  in  das  Innere  der  Lunge  bis  iu  deren  hintern  Abschnitt 
hinein  fortsetzt,  communicirt  durch  eine  Anzahl  von  Oeffhungen  mit 
Kammern,  die  gebildet  werden  durch  Scheidewände,  welche  von  der 
Lungenwand  in  den  Hohlraum  vorspriugen.  Eine  Spaltung  des  intra- 
pulmonalen Bronchus  findet  nicht  statt.  Dies  verdient  deshalb  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden,  weU  wir  hiernach  die  Lunge  von 
Hdoämrma  suspectum  ableiten  müssen  von  einer  Form,  die  noch  nicfat 
auf  der  Stufe  des  Iguana-Typus  gestanden  hat 

Wir  haben  bereits  in  Cahtes  eine  Agamide  kennen  gelernt,  deren 
Lungen  sich  von  dem  Typus,  der  fflr  diese  Familie  charaktenstisch 
iit|  entfernen. 

Einen  zweiten  ftliBlichen  Fall  treffen  wir  innerhalb  der  Familie  der 
Iguaniden  bei  Phrynosoma.  Auch  hier  wird  die  Abweichung  durch 
das  Fehlen  der  dem  Iguana  ••  Typus  eigenthflmlichen  Zwischenwand 
bervorgenifeB.  Dies  ist  in  der  That  merkwOrdig.  Im  Uebrigen  sind 


Digitized  by  Google 


—  45  — 

dl«  hä  JPftrynMMMi  TonkonuDeiideD  Verhftltiusse  einfMher  so  deuten, 
als  es  vielleicht  auf  den  entes  Bück  bin  scheiiieii  uMte.  Die 
beiden  grossen  SepteD,  die  neb  Tom  hintern  Rande  erbeben,  ent- 
qyrechen  Tollständig  denen,  die  ivir  bei  Af/ama  tMio  und  Iguana 
tuberüukUa  an  demselben  Orte  gefonden  haben,  nur  daaa  sie  bei  diesen 
nieht  so  atark  entwiekelt  sind.  Wae  die  im  vordem  Abachnitt  auf- 
tretende Abkammerong  betrUII,  so  rnttssen  wir  sie  uns  auf  die  Weiae 
entatanden  denken,  dasa  drei  urspraDglich  freie  Zipfel  (ein  dorsaler, 
ein  lateraler  nnd  ein  medialer),  den  hintersten  Abschnitt  des  Bronchos 
swischen  sich  etnachlieasand,  mit  einander  verwaebaen  aind. 

Ueber  die  aoch  bei  verschiedenen  LaeertlUera  mkonraiende  ROck- 
bOdong  der  einen  Lunge  werde  idi  mich  bei  Beipnehnng  der  Ophidter^ 
Langen  noch  ansfUirlieh  verbreiten.  Hier  sei  nur  knrs  bemeiit,  dasa 
wir  dsiin  weiter  nichts  als  eine  Anpassung  an  die  langgestreckte 
Körpergestalt  der  betreffenden  Thieie  an  erblicken  haben,  der  eine  phy- 
logenetische Bedeotnng  nicht  ankommt,  da  die  pcimitivsten  Schlangen, 
die  Fythoniden  nnd  Boiden,  noch  mit  paarigen,  nicht  sehr  aajm- 
metrischen  Lnagen  ansgestattet  sind. 

Ich  kann  diese  Arbeit  nicht  schlieesen,  ohne  den  Herren,  die  die 
Liebenawflidigkelt  gehabt  haben,  mich  dabei  mit  Rath  nnd  That  sa 
onterstatzen,  vor  allem  meinem  hochverehrten  Lshrer,  Herrn  Professor 
Dr.  J*  W,  SmanLi  und  dem  Aaristenten  am  Zoologlaohen  Institut  aa 
Glessen,  Heim  Dr.  A.  KObubb,  auch  an  dieser  Stelle  mehien  verbind- 
Mehsten  Dank  su  sagen. 
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libgadrackt. 


Vorwort. 


Das  in  dieser  Arbeit  behandelte  Gebiet  Südost- Afrika' s  wird 
begrenzt : 

nördlich  von  dem  Zambesi, 

östlich  von  dem  indischen  Ozean,  resp.  der  Strasse  von 

Mozambiqae, 
südlich  von  dem  limpopo  und 

westlich  von  dem  Gwai  (Neben flnss  des  Zambesi)  und 
Shashi  (Nebenflusö  des"  Linijtupo). 
Mit  einem  Worte  dieses  Gebiet  zu  bezeichnen,  w  ur  tiiir  nicht 
möglich,  da  es  nur  mit  mehreren  Namen  angedeutet  werden 
kann.  Der  Name  Mozambiqne  umfasst  auch  eine  Gegend,  die 
nördlich  vom  Zambesi,  also  ausserhalb  des  hier  besprochenen 
Gebietes  liegt.  Gazaland,  ein  Wort,  das  seinen  Ursprung  in  dem 
Naiiu'ii  eines  V«iifaliren  des  jetzt  <lort  herrschenden  Königs 
Gungunyana  hat,  bezeichnet  nur  die  Küste  und  nicht  das  Zam- 
besi-Gebiet.  Das  englische  Gebiet  umfasst  das  Land  der  Mata- 
bili  und  Masbona,  wird  aber  gewöhnlich  kurzw^  Mashoualand 
genannt.  Es  wird  zuweilen  versucht,  den  Namen  Zambesia  und 
Rhodesia  (nach  dem  Gründer  der  neuen  britischen  Kolonie)  Ein- 
gang zu. verschaffen,  jedoch  noch  nicht  mit  allgenieinem  Erfolg; 

Malldr,  ZMnbflci  aad  Limpopo.  1 
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und  ausserdem  würden  sich  diese  beiden  Nuiulu  auch  über  Land 
nördhch  von  uubcrem  Gebiete  erstrecken. 

Die  in  den  folgenden  Seiten  enthaltenen  Mitteilungen  resul' 
tieren  zum  Teil  aus  Erfahrungen,  die  ich  während  meiner 
ersten  afrikanischen  Reise,  welche  vor  hereits  12  Jahren  ange 
treten  wurde,  gemacht  hahe.  Der  englische  Teil  des  hier  be- 
handelten Gebietes  \snirde  von  mir  nicht  ix.sncht.  Und  viele:?, 
was  hier  mitgeteilt  wird,  beruht  auf  schriitlicheu  und  niüud- 
Uchen,  schon  seit  Jahren  gesammelten  Berichten  von  anderen 
Reisenden. 

Es  ist  mein  Bestreben  gewesen,  in  dieser  Arbeit  auf  Grund 

des  mir  zu  Gebote  stellenden  Materials  ein  möglichst  klares  Bild  zu 
schaffen.  Immerhin  wird  es  noch  Jahre  dauern  und  mubs  noch 
eine  lange  Reihe  von  Untersuchungen  angestellt  werden,  bevor  eine 
erschöpfende  und  den  Ansprüchen  der  Wissenschaft  genugende 
Beschreibung  jener  Länder  und  Völker  geliefert  werden  kann. 
Jetzt  stösst  man  in  den  verschiedenen  Berichten  fortwährend 
auf  Wi«lerj:prüclie.  Genaue  geograpldsche  J Beobachtungen  sind 
nur  selten  gemacht  wurden ,  und  das,  was  vorüegt,  kimn  nicht 
immer  auf  Zuverlässi^^keit  Ansprucli  erheben. 

Die  Ungleichmässigkeit  in  der  Erforschung  unseres  Gebietes 
bringt  es  natürlicherweise  mit  sidi,  dass  man  in  dieser  Arbeit 
auch  eine  l^ngieichmässigkeit  in  der  Austehrlichkeit  der  Dar- 
stellung findrii  ^\i^d, 

Für  che  Urlhugrajiliie  der  Eigemiamcn  folge  ich  den  iuttr- 
nationalen  Regeln  der  Royal  Geographica!  Society  welche  js 
auch  in  Deutschland  vielfach  Anklang  gefunden  haben. 

Meinem  verehrten  hiesigen  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Sievers, 
spreche  ich  meinen  besten  Dank  aus  für  seine  vielen  und  guieu 


1)  S.  ihr  Zirkukr  vom  11.  Dezember  1891. 
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Ratschläge  iu  Betreff  dieser  Arbeit,  Herrn  Dr.  med.  Ludwig 
Wagner  für  gütige  Unterstützung  beim  Zeichnen  der  Karte, 
und  Herrn  Major  Julian  J.  Leveraon  (Royal  £iugineers),  Mit- 
glied der  anglo-poitngieflischen  Grenskommission,  für  fünf  mir 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellte,  hier  aufgenommene 
Photographien. 

Giessen,  im  Juni  1894. 


Erster  Abschnitt 


Karten. 

Wie  man  aus  dem  Vorwort  bereits  schliessen  kami,  besteht, 

.soviel  ich  weiss,  noch  keine  Karte  von  diesem  (lebict,  die,  wenn 
vollständig,  aneh  genau  wäre,  und  umgekehrt.  Unter  den  etwa 
sechzig  Karten,  die  bei  dieser  Arbeit  vorgelegen  haben,  fand 
sich  wenigstens  eine  solche  nicht  Namentlich  in  orogiaphischer 
Hinsicht  sind  die  Karten  noch  mangelhaft. 

Meine  diesem  Werke  nun  beigegebene  Karte  soll  insbe- 
sondere den  Aufbau  <le.s  Landes  berücksichtigen.  Auch  in  Be- 
zug auf  sie  gilt,  dass  noch  genauere  Forschungen  au  Oi*t  und 
Stelle  erforderhch  sind. 

Hier  folgt  eine  liste  einiger  für  unseren  Zweck  dienlicher 
Karten  1): 

Nr.  1.  Map  of  the  Biyer  Shire,  the  Liakes  Nyassa  and 
Shirwa,  the  lower  Gourses  of  the  Rivers  Zambesi  and  Rovuma. 
Based  on  the  Astronom  ical  Observatious  aiid  Sketches  of  Dr. 
liviügstone.  Coustructed  by  John  Arrowsnüth,  18G5.  Auf- 
genommen in  „Nanatiye  of  an  Expedition  to  the  Zambesi"  yon 
Dr.  livingstone.  Masstab  1 : 3000000. 

1)  Auf  der  biesigeD  ÜniTeffaitttoliibliothek  sind  nur  wenige  geeignete 
vonftfig. 
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IMeae  Karte  war  seiner  Zeit  eine  Errungenechalt  und  bat  noch 
heute  ihren  Wert  Sie  ist  jedoch  nidit  immer  gans  znverlasdg^ 
ine  eidi  ergab,  als  ich  sie  am  nntem  Zambesl  benutzte.  FOr  die 
Gegend  südlich  vom  Znmbed  ist  sie  ganz  werfcloB. 

Nr.  2.  Originalkarte  der  Kelsen  \  ou  Mauch,  Mohr,  Hübner, 
BaineB  u.  A.,  in  Transvaal  und  Mosüikatse's  Kelch,  yon  A.  Feter- 
mann.  Petennann's  Mitteilungen,  1872.  Masstab  1 : 2000000. 
War  seiner  Zeit  eine  sehr  nfltzlidie  Arbeit. 

Nr.  3.  Üriginaikarte  von  Karl  Mauch's  Reise  von  Zim- 
babye  nach  Senna  in  1871 — von  A.  Fütermanu.  Ergän- 
zungsbeft  Nr.  37  zu  Petennann's  Mitteilungen.  1874.  Masstab 
1  : 2000000. 

Die  Karte  hat  jetzt  keinen  W^  mehr,  ausser  um  die  Beate 
von  Mauch  anzugeben. 

Nr.  4.  Karte  der  Rtise  von  Bailie  vom  VaalÜuss  über 
Tati  nach  Biduwayo.    Joinnal  Royal  Geogr.  Soc,  vol.  48.  187b. 

Nr.  5.  Tiopical  8outh-A£rica.  Showing  the  explorations  of 
Major  Serpa  Pinto  from  1877  to  1879.  London:  SampsonLow, 
Marston,  Searie  and  Rovington.  Masstab  1  inch  :  30  geogr. 
Mües  (1  :  3Ö(X)000). 

Diese  Kurte  i^t  niclit  immer  richtig,  aber  deutlich  und  nament- 
lich für  die  Küste  recht  brauchbar.  Sie  giebt  eine  horizontale 
und  vertikale  Skala  von  Benguella  bis  Durban. 

Nr.  6.  Delta  do  Zambeze.  Mappa  ooordenado  por  Affonso 
de  Moraes  Sarmento.    1877--1880.  Aufgenonunen  im  Jomal 

de  Viag.  ns,  Porto  1877/80. 

Giebt  iiui'  da.s  Zamlx-si-Dclui ,  jciloch  eingt^lipnd.  Jetzt  eiitr 
£]  »licht  sie  nicht  mehr  ganz  dem  Zustande  des  Deltas. 

Nr.  7.  Karte  von  dem  durch  de  Serpa  Pinto  so  bekannt 
gewordenen  Missionar  CoiUard.  Bulletin  de  la  Soc.  de  G^(^. 
de  Paris.   1880,  IL 
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Nr.  8.  Karte  der  Reise  von  Senna  nach  Maoica  von  Paiva 
de  Andrade.   Bulletin  de  la  Soc.  de  G^gr.  de  Paris.  1882. 

Nr.  i>.  St.  Viüceiii  Ei'.skine's  Erforschung  des  Gaza-Landes 
in  1872  — 187Ö.  Petermaun's  Mitteilungen,  1882.  Masstab 
1 : 2000000. 

Diese  Karte  hat  seiner  Zeit  grossen  Nutsen  gebracht 

Nr.  10.  Neue  portugiesische  Anfnalnueii  am  unteren  Zam- 
besi  und  Shire  von  AfTonso  de  Moraes  Sarnieiito  (1877—1880) 
und  der  Expedition  unter  Paiva  de  Andrade  (1881).  Zeitschrift 
der  GeseUschaft  für  Erdkunde,  Band  XVm.  Berlin,  1883. 
Maastab  1 :  löOOOOO. 

^dete  seiner  Zeit  ein  wertvolles  Material,  namentlich  fOr  das 

Zombesi'Delta.    Die  Karte  entspricht  jedodi  nicht  mehr  dem 

jetzigen  Zustande  in  dem  Delta. 

Nr.  11.  Map  iUuatratiug  consul  O'NeiU's  report  upon  tho 
trade  and  commerce  of  tbe  portuguese  east^african  possessioDS. 
Showing  vegetable  and  mineral  producta,  trade-routes  etc.  Maae- 
Btab  1 : 4600000. 

Gehört  zu  dem  Konsniar-Bericht  d^  britischen  Konsuls  Henry 
E.  O'Neill,  15.  März  1ÖÖ3.  Parliamentary  Papers  of  1883. 
Coüunercinl  Nr.  15, 

Gi<'l>t  oIk  rflächlich  die  Quellen  der  vou  Mozambique  exportier- 
ten Frodukte  aii. 

Nr.  12.  The  Zambesi  and  Shire  Rivers  from  Cbinde  to 
Chiromo.  The  Geographica!  Journal,  November  1893.  Mass- 
sUb  1 : 2000000. 

Ist  für  das  Zanibesi-Delta  eine  recht  brauchbare  Skiz/.o. 

Nr.  13.    Geologische  Übersichtskarte  von  Südostafrika  von 
H.Hävermck.  Petermann's Mitteilungen  1884.  Masstab  1:3 700000. 
Behandelt  eingehend  den  Oranje-Freistaat  und  Transvaal; 
unser  Gebiet  nur  in  Besug  auf  die  Matoppo^Beige  und  derea 
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ndrdfidie  Fortsetxuug,  f^owie  die  bdden  Ufer  des  mittkanen  Sabi 

und  einen  ganz  geringen  Teil  von  Manica.  Trotz  dieser  UnvoU- 
standigkeit  ist  sie  eine  der  besten  geologischen  Korten,  die  bii 
jetzt  über  unser  Gebiet  bestehen. 

Nr.  14.  Karte  der  Gegend  sswischeu  Keviigo  und  Muaraze 
von  F.  Guyot.  Bulletin  de  la.  Soc.  de  G^ogr.  de  Paris,  V,  1884 
Nr.  15.  A  Provincia  de  Motjambiqne.  Esbo^o  ooordenado  por 

Joäo  de  Mendon<;a  1885.  Aufgenommen  in  dem  Tapreblatt: 
Diario de Noticias.  Lissabon,  22.  März  1885.  Masstub  lö :  lüü 0<  >(  > Tha». 

Diese  Karte  giebt  ein  recht  oberflätliliches  Bild  der  ganzen 
Kolonie  Mozanibique.  Sie  enn'ähnt  weder  Gebirge  noch  Völker- 
schaften, und  die  ganz  mangelhafte  Darstellung  der  Flusssystenu' 
zeig^  ine  wenig  unser  Gebiet  noch  vor  ganz  kurzw  Zeit  bekannt 
war.  Int^reseanter  ist  die  neben  dieser  Karte  gegebene  Repro- 
duktion emer  in  156B  gezeidmeCen  Karte  vom  Quiloa  bis  Sofidla 
▼on  IMogo  Hörnern. 

Nr.  10.  Dio  portugiesische  Exprditioii  (juer  durch  kSüd-Alriku 
in  1884  und  1885.  Nach  den  Originalkai'ten  von  Capelle  umi 
Ivens  reduziert  auf  Justus  Perthes'  Öpezialkarte  von  Afrika. 

Petermann's  Mitteilungen  1887.  Masstab  1 : 1000000. 

Diese  Karte  enthalt  eine  Menge  Material.  In  otographisGlHsr 
Hinsicht  behandelt  sie  unser  Gebiet  nur  insowdti  als  einige  Höh« 
m  Zahlen  angegelien  sind. 

Nr.  17.  *Vlrik:i  nni  1880.  Eine  Völkerkarte  von  Professor 
Dr.  Gerland.  Aufgi  iioiiunen  in  Berghaus  physikalischem  AÜas; 
J.  Perthes  188(5.^)    Masst^tb  1  :  30000000. 

Unser  Gebiet  ist  hier  nicht  eingehend  behandelt  worden,  ]*  d<  H  h 

mit  der  Genauigkeit,  welche  von  diesem  aosgezeichnetm  £thno> 

logen  zu  erwarten  ist 

Nr.  18.   Map  showing  Ihe  route  from  the  Cape  of  Good 

Hope  across  tlie  Zaiubesi  at  Tete  to  Lake  Nyassa  iu  1884,  by 

t)  8.  anch  die  ander«]  Afrika-Karten  daselbst. 
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W.  Montagu  Korr,  rioceediiigs  IJoyal  Gi'0<rr.  Soc  1886.  Mass- 
8tab  1  inch  =  38  engl.  Meilen  (1 ;  2400000). 

Eine  Boutenkarte  und  xwar  eine  genaue.  Bine  Anzahl  Hdhen- 

auihalunen  sind  verzeichnet  und  die  Flusse  sorgfiUtlg  angaben, 

iiDBOweit  der  Beiaende  sie  gesehen  hat 

Nr.  19.  Karte  der  Reise  von  A.  Loiigle  von  Inhambane 
nach  LourenQO -Marques.  Boletim  Sociedade  de  Geographia  de 
lasboa.  1886. 

Nr.  20.  Justus  Perthes'  ijrop.^e  Karte  von  iUnka,  Blatt  10. 
Ausgabe  1887.    Masstab  1  :  4UUUUU0. 

Enthält  ?ohr  violo  Angaben,  ^ebt  jedoch  kein  klares  Bild. 
Geographisch  nicht  richtig. 

Nr.  21.    Kaartje  vau  het  Binnenland  achter  Inlianibane. 

Von  Hendrik  P.  N.  Muller.  'njdschrift  van  het  Nederl,  Aard- 

rijkskundig  Geuootschap.  Jabigang  1887. 

Petennann's  Mitteilungen  lenkten  s^er  Zeit  die  Aufinerksam- 
keit  auf  diese  Karte,  sie  eine  Gegend  behandelt,  die  damals 
kaum  kartographisch  dargestellt  yrar;  auch  ist  bis  jetzt  in  dieser 
Hinsicht  noch  wenig  mehr  ge^diehen.  Loder  muss  ich  aber  sdbst 
gestehen,  dnss  diese  meine  Arbeit  ^\^ssell.«chaftli<.'hen  Ansprüchen 
nicht  (reniigcM  kann,  ihi  dir  Autuuhme  ohne  die  unentbehrlichsten 
lut^tnunente  ausgeführt  wurde. 

Nr.  22.  Carta  do  districto  de  Manica.  Lissabon  1887.  Ge- 
zeichnet von  A.  A.  d'Oliveira.   OonumssSo  de  Cartographia. 

Nr.  23.  Süd -Afrika  und  Madagaskar.  Stioier'a  Handatlas 
Nr.  71.   1888.   Masstab  1  :  12500000. 

Giebt  weder  ein  genaues  noch  ein  deutliches  Bild  unserer 
Gegend. 

Nr.  24.  Geologische  Skizze  von  Süd- Afrika  von  Dr.  A.  Schenck. 
Petermann's  Mitteilungen  1888.  Masstab  1 : 10000000. 
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Gräbt  eine  Übetneht  der  Geologie  südlich  ▼om  DDi}x>pa  FGr 
unser  Gebiet  enthält  sie  nur  einige  spärliche  geolopische  Angaben 
betrefff  iKl  dit-  Matoppo-Berge  und  die  Umgebung  des  jetzig&n 
Forts  \  iktona. 

Nr.  25.  Afrique  m^ridionale.  —  Aufgenommen  in  der  Göo- 
graphie  umvenselle  par  j^is^e  Reclus,  Band  Xm,  Paris  1888. 

Masstab  1  :  lUlOüUO. 

Politische  Gronzen  giebt  p\v  nicht.  Die  Flussysteme  sind 
höchs:t  mangelhaft  wiedergegel)en,  und  die  Orographie  i«t  xwar 
deutlich  dargestellt,  jedoch  nicht  richtig  angegeben  worden. 

Nr.  26.    A  Map  of  British  South  and  Central  Africa  1891. 
—  xVui^enonimen  in  (u'ügrupliv  of  Africa  suiitli  of  thc*  Zambe^i 
by  the  \{v\.  W.  P.  GresweU,    Oxford,  Clarendon  Press, 
Masstab  1  :  6500000, 

Dieselbe  ist  fibefsidttlich,  doch  and  die  politischen  Grenien 

nicht  richtig  angegeben.   Die  Flusssyeteme  emd  weniger  gut  ge» 

zeichnet  als  in  der  unter  Kr.  36  erwähnten  Karte  Ton  Sdoua. 

Wie  in  so  viel«i  englischen  Karten  ist  auch  in  dieser  die  Oio- 

graphie  .stiefniüttcrlicli  beJiandolt. 

Nr.  27.  Map  of  Matabilüaud,  Mashonaland,  Manica  and 
Gazaland  by  E.  A.  Maund.  Proceedii^  Royal  Geogr.  Soc.  1891. 

Eine  aupgezeichnete  Arbeit  in  fast  jeder  Hingicht,  l'nrichtii: 
ist  die  Darstf'lluiiu  :un  untern  Zambesi.  Seit  ihrem  Erscheinen  is^t 
jedoch  unsere  Keuiitui^  <lt  s  Lnndpf  bereif  >  vii  lfach  vergrö?isert, 
Dit'^o  Karte  hat  zur  Herstellung  dt  r  noch  zu  erwähnenilen  neuesten 
Ausgabe  von  Perthes'  grosst  r  Karte  gedient  Oiographiech  stinmit 
sie  nicht  mit  dar  ron  Belous  überein. 

Nr.  28.  Map  of  Gazalaud  by  D.  Doyle.  Procecdings  Royal 
Geogr.         b^'.M . 

Diese  hat  gleichfalls  zur  I  rf'r?;telluiig  der  grossen  Perthes'schon 
Karte  gedient  und  ist  recht  nützlich  für  das  gewöhnlich  sehr 
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mangelhaft  kartographierto  Land  zwischen  dem  unteren  6abi  und 

dem  untereu  Litiipopo. 

Nr.  29.  L'Aliique  en  1890.  Carte  extraite  de  1' Atlas  de 
Geographie  moderne  par  F.  Schräder,  P.  Ptudent  &  E.  Antoine. 
Publik  par  Hachette  &  Ge,  Paris.  Maastab  1 : 15000000. 

Diese  Karte  war  dne  der  asten,  welche  einen  demlich  klaren 

Überblick  über  das  Land  sowie  über  die  Yolketschaften  gaben. 

Letztere  sind  jedocli  meines  Erachtens  nicht  immer  an  richtiger 

Stelle  angegeben. 

Nr.  30.   Die  grosse  neue  4  Blattkarte  der  südafrikanischen 
Republik  etc.  von  Fredenk  Jeppe  in  Pretoria.  Masstab  1 : 1000000. 
Säne  ausgezeichnete  Arbeit,  welche  leider  nur  dnen  kleinen 
Teil  unseree  Gebietes  behandelt 

Nr.  31.    Die  neue  britisc  he  AtliniraUtätskarte  Nr.  1577. 
Wichtig  für  den  unteren  Zanibesi  und  namentlich  dessen  Delta. 

Nr.  32.   Gärta  de  Mo^aml  iquo  in  1  :  3000000. 

Eine  schöne  Karte  des  i)ortLigiesisehen  Gebietes.    Die  pditi- 

sehen  ( ri-cnzen  sind  nicht  lUfhr  richtig. 

Nr.  33.  Justus  Perthes'  grosse  Karte  von  Afrika  in  der 
letzten  Ausgabe  (1892),  Blatt  9  und  10.  Masstab  1 : 4000000. 
Sie  ist  in  Besag  auf  unser  Gebiet  fast  gans  umgearbeitet  und 
bildet  jetzt  wohl  eine  der  allerbesten  Eartra,  die  es  hierübw  giebt. 
Ein  Vergleich  mit  der  vorigen  Ausgabe  ergiebt,  wie  bedeutend 
unser  Wissen  sich  hinsichtlich  unseres  Gebietes  vermehrt  mid  be- 
richticrt  hat,  und  dass  es  klarer  geworden  ist  in  dem  kmzeii 
Zwi.^clu'nnuun. 

Nr.  34.  Part  ol:  Matabele>,  Mashona>  and  Manicaland  by 
B.  W.  Swan.  Proceedings  Boyal  Geogr.  Soc.  1892.  Masstab 
1 : 2180000. 

Behandelt  namentlich  Quitcve  und  Manien,  sowie  das  östliche 
Mashonaland  und  den  obern  Lauf  des  Limpopo.    Eine  An^uhi 
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HdliefiaufoalimeR  sind  hier  eingetragen,  die  jedocli,  wie  der  Ver* 

fusser  selbst  erklärt      nur  annähernd  richtig  sind. 

Nr.  35.  Die  neue  Grenze  swischen  der  südafrikamsclien 
Bepublik  und  der  portugiesischen  Besitzung  von  F.  Jeppe.  Peter- 
mann's  Mitteilungen  1892.   Masstab  1 : 1000000. 

Äusserst  nützlich  für  die  Gr»  uze  zwischen  Mozanibiquo  und 
Transvaal.  Letztere  Republik  ist  eingehend,  Mozambitj^ue  dagegen 
nur  spärlich  behandelt  worden. 

Nr.  36.  Part  of  Soutli  Afrita  by  Frederick  CoLirtney  Seloiis. 
Erschienen  in  The  Geographical  Journal,  April  1893;  sowie  in 
„Travel  and  Adveiituie  in  South-East  Africa"  desselben  Keisen- 
den.   London  1893.   Masstab  1 : 5000000. 

In  dieser  Karte  ist  in  hydrographiseber  Beziehung  sehr  gewisBen« 
haft  gearbdtet  worden  nach  einer  grossen  Anzahl  Anfbahmen, 

welche  Seloua  auf  Veranlassung  der  Royal  Geographical  Society 

in  einer  lanren  Reihe  von  Jalir(?ii  gpinnoht  hat.  In  orographischer 
Beziehung  ist  sie  eine  oberflächliche  liöhenschichtenkarto, 

Nr.  37.  Africa  South  of  the  £quator,  aus:  The  univensal 
Atlas,  Cassel  &  Company.  London  1893.  Masstab  1  :  10000000. 
Orographiäch  maugelhuit  und  nicht  übersichtlicL 

Nr.  38.  Map  of  the  Auglo-Fortuguese  boundaiy  in  East- 
Aüieu.  (  üiistructed  by  the  british  section  of  tbo  Boundary 
Coimnission  in  1892.  Erscliienen  in  Tiie  Geographica!  Jourualf 
Dezember  1893.   Masstab  1 : 1000000. 

Die  Karte  behandelt  nur  einen  kleinen  Theil  unseres  Gebieies 

und  zwar  das  Land  zwischen  dem  32.^  und  33.*^  d.  L.  und  dem 

18.^ — 22.^  8.  B.   Die  Gebirgszüge  sind  genau  angegeben.  iSne 

ausgezeichnete  Arbeit. 


1)  S.  303. 
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Nr.  39.  A  map  of  Mashonaland,  Matahelilniid.  Kl  ai  uL  8  coun- 
try  etc.,  the  Britisli  South  Africa  Company  s  teintoiy  soiith  of 
the  Zambesi,  London,  Stanford  1893.    Masstab  1  :  UIO<3()00. 

Sehr  grosse  Karte  in  2  Blättem.   Enthalt  eine  Menge  Ton 

Angaben,  giebt  aber  gar  keine  orographische  DarsteUnngy  nur 

HobenzaUen. 

Nr.  40.  Stieler's  Hiin<]atlas  Nr.  71  iu  der  jüngsten  Ausgabe 
(1894).   Masstab  1  :  1000U(J<X). 

Orographiach  nidit  richtig  und  sehr  unToUständig.  Mit  (Inn 
jetit  vorhandenen  Material  kann  eine  bessere  Arbeit  geliefert 
werden» 


Ferner  siDd  in  dieser  Arbeit  noch  eine  Anzahl  von  Karten, 
namentlidi  filtere,  angegeben. 


Zweiter  Abschnitt. 


Die  Entwickelung  der  geographischen 
Kenntnis  von  unserem  Gebiete. 

Dass  unser  Gebiet  bekannt  und  selbst  von  einem  Volksstamm 

bewohnt  war,  der  wohl  nicht  zu  den  Eingeborenen  gehörte,  lauge 
vor  der  Zeit,  aus  der  wir  ^L^eiiauu  Berichte  über  dasselbe  hnben, 
wissen  wir  aus  den  Ruinen,  Zimbabje  oder  Zimbabwe  geminut, 
welche  an  verschiedenen  Stellen  unseres  Gebietes  angetiY>ffeii 
werden.  Die  bekannteste  und  gWtoste  liegt  gerade  westlich  von 
Sofalla,  in  der  unmittelbaren  Nähe  und  Östlich  von  Victoria. 
Sodann  liegen  eine  Anzahl  Gruppen  solcher  Ruinen  in  dem 
Flussgebietc  des  Limpopo,  u.  a.  eine  bei  Tati  und  eine  in  kurzer 
Entfernung  davon ').  Ferner  tiudet  mau  eine  einige  Hundert  Meter 
von  dem  Lunde  (Lunch)  da  wo  der  Trauspoi-tweg  diesen  Fluss 
schneidet,  vier  verschiedene  Gruppen  am  Sabi,  eine  kleine  am 
Mazoe')  u.  s.  w.  Eine  genaue  Beschreibung  der  grOssten  dieser 
Ruinen  giebt  Theodore  Beut  iu  „The  ruins  of  Mashunaland"*). 

1)  E.  A,  Maniid,  PhteMdingB  B.  G.  S>  1891.  S.  15. 

e)  Greswoll,  Googrnphy  of  Africa  South  of  the  Znubeal,  8.  824. 

8)  Proc.  R.  G.  ö.  1892,  S.  120. 

4)  Vgl.  atirh:  Proc.  K.  G.  S.  1892,  S.  273—298  und  des  Missionars 
C.  Bous  er:  „Kuiiu'ii  von  Zimbahyo  im  Mashonalande'.  Verh.  Anthr.  (icsellsch. 
S.  289.  Forner  Tlieodui-  BL  iit  :  ,th<>  Ruined  Cities  of  Maahunaland",  London 
1892  u.  .Ou  the  Find»  of  the  üreat  Zimbabwe  Ruins*. 
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Welchem  Volke  sie  zuzuschreiben  sind,  ist  noch  nicht  mit 
Sicherheit  tVstgostellt.  Zuerst  dachte  man  namentlich  an  die 
Phönizier  oder  Perser;  doch  jetzt  erscheint  es  wahrscheinlicher, 
dass  Araber  diese  (iebäude  errichtet  haben'). 

S  e  1  o  u  s  glaubt,  dass  vor  zwei  oder  drei  Jahrhunderten  ein 
HandelsYolk  von  Südarabien  in  Mashonaland  eindrang,  Gold 
fand  und  die  Eingeborenen  lehrte,  die  Minen  für  es  zu  be- 
arbeiten. Als  Hauptstationen  baute  es  die  Gebäude,  deren 
liuiiK'ii  Ziiiibabye  heis.seii,  und  erricbtete  darin  einen  Tempel 
für  die  Verehrung  von  Baal,  sowie  eine  bUuke  FcsUiiit:;.  All- 
mählich vcnnischte  es  sich  mit  den  Eingeborenen  und  ver- 
breitete sich  über  das  ganze  Land  zwischen  Zambesi  und  Lim- 
popo.  Dann  hörte  plötzlich  der  Verkehr  zwischen  Arabien  und 
Mashonaland  auf,  und  die  Araber  gingen  ganz  in  den  Einge- 
borenen auf:  „die  Mischlingsrasse  der  Bantu  war  gebildet,  welche 
bis  Kongo  und  Kapland  verbreitet  ist  '-).  Üit  .so  interessantf  Try[>()- 
these  scheint  mir  nicht  genug  begründet,  mn  sit-  in  ihrem 
ganzen  Umfange  anzunehmen.  Sie  ganz  bei  Seite  legen,  kann 
man  nicht.  Sagt  doch  z.  B.  Bent'),  dass  man  bei  den  Mashona 
und  Makalakka  entschieden  den  Einfluss  einer  verlorenen  Zivi- 
lisation spürf*). 

1)  YoD  den  PortagiMen  fttjunmen  si«  jedcnfdb  nieht  her.  Denn  Barbosa, 
Vafctor  des  Hagalliies,  sdireibt  echoB  in  1514  (Fablications  of  the  Hakluyt  Society}, 
daSB  es  in  Monomoiapa  eine  noch  nicht  bekannte  Stadt  gebe,  Zimbaoeh  genannt. 

8)  Twenty  yeara  in  Zambesia,  by  F.  C.  Seio||a.  Geograph.  Joomal 
Apnl  1893,  S.  812. 

3)  Proc  R  G.  S.  Mai  1892,  8.  20:.. 

*)  Ks  f,('heiiit  mir  nützlich,  an  (ii  -r^er  Strilo  auf  das  .'^cliluss  hinzuweisen, 
das  ich  aus  Inhambanp  Tiutl)ra(ht*.',  und  das  abgfbilUet  und  beüchrieljKiu  iist  in: 
«Industrie  des  Caire?>  du  Sud-Kst  du  l'Atrii^ue.  Collection  et  uotice  ethnogra- 
phique  par  Hendrik  P.  N.  Malier*  Deeoription  des  objete  reprfeentea  par  Job. 
F.  Snelleman,  Leyde  1892'%  Tafel  X7,  Nr.  7.  S.  42/3.  —  Dieeea  hftlsem«  SoUoea 
ist  im  Lande  ron  Inhambane  bei  den  Eingeborenm  siemlicb  aUgemein  in  Ge> 


16 


EJSTiVJCKELUNG  UNSERER  KENNTNIS, 


Seloua  stützt  seine  Hypothese  u.  a.  auf  den  in  der  Tliat 
nicht  zu  bestreitenden  Umstand,  dass  arabischer  T}T)us  bei  den 
Eingeborenen  noch  jetzt  fast  imverkennbar  und  ungeheuer  häufig 
angetroffen  wird.  Die  Mashukulumbe  z.  B.,  wohnhaft  zwischen 
Kalue  und  Loangwa,  die  durch  Dr.  Emil  Holub  bekannt  ge- 
worden sin<P) .  charaktensiert  durch  ihre  fast  mannshohe  Ilaar- 
traclit  und  ihr  vollötändigcH  \  ersehniähen  jeder  Kleidung,  haben 
eine  schöne,  dünne,  gebogene  Nnso ,  feine  dünne  Lippen,  eine 
hohe  Stime  und  helle  Haut   Dergleichen  arabische  Typen  sind 

braacbf  was  um  so  merkwürdiger  ist,  als  dieaej  wie  ja  ttWhaupt  die  Banta, 
das  Zimmern  gar  nicht  aus  sich  selbst  kennen  und  verstehen  und  kaum  je  an- 
wciulon.  Auch  ist  das  Pchlosa  so  kompliziert,  dass  ein  Neger  es  nie  hätte  er- 
tiiidon  können.  Es  iiuiss  liicrher  gebracht  worden  sein.  Ich  fand  es  in  Artin 
Natura  Mugistra  iu  Amsterdam  als  i:c})räuchlich  bei  den  Surinam-Negern  und 
bildete  jenes  ab  a.  a.  0.,  Talel  XXVII,  Nr.  4.  Femer  berichtete  das  „Bataviasch 
Mieuwblad'  vom  7.  Dez.  1891,  die  , European  Trade  Maü"  teile  mit,  es  wäre 
«an  wan^tons 4000  Jabre  altes  egyptisches  Sohloss  gefunden;  die  Besohreibimg 
dieses  Schlosses  kommt  gans  and  gar  mit  der  des  meinigen  flberein.  Endlicli 
sah  ich  «n  sehr  Ihnliches  Schloss  im  BerliBor  Poetmnseum,  wo  es  altdeutsches 
Schloss  genamit  wird.  Da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  ein  derartig  kom- 
plizierter Verschluss  xwei  oder  mehr  Male  erfanden  worden  ist,  mnss  es  wohl 
nur  einen  Ursprang  haben.  Dessen  Auffindung  dürfte  fQr  die  Geschichte  unseres 
liebietes  nützlich  sein.  Ich  habe  diesen  Gegenstand  schon  auf  dem  Geograph. 
Knngress  zu  Genua  1S!»2  zur  Sprache  gebiacht  und  empfehle  ihn  aufs  Neue 
Archäologen.  —  Hubert  8wan  (Proceedings  Philosophie  al  Society  of  Ola^gow 
1892)  sairt  mit  He7,nj?  auf  die  Abstammung  der  Hanta,  ihre  Kupfstiitzon  beim 
Schläfen  kämeu  genau  überein  mit  den,  benutzt  von  den  uiteu  Egypiern  bei 
ihren  Mumien.  Diee^  Umstand  beweist  jedoch  nicht  viel,  da  erstens  dia 
Eop&tfltsen  der  Banta  untereinander  völlig  versdiieden  sind  (vgl.  die  Ab* 
biidmigen  in  meinem  erwifanten  Werke  Industrie  des  Csfires  da  S.  E.  de  TAftique) 
nnd  sweitens  Ähnliche  Kop&tQtsen  bei  den  Terschiedensten  Natarrölkecn 
Torkommen,  Aof  demselben  Grande  hat  Swan's  Mitteiinng,  das  Kalfer'Pisno 
kfime  anch  in  Nubien  und  Ober-Egypten  vor,  ihr  Bier  w&re  Ähnlich  dem  der 
Abyssinier  and  einiger  älteren  Völker,  etc,  ftr  die  AbstanuDong  der  Einge- 
borenen unseres  Gebietes  wenig  Bedeutung. 

1)  Hol  ab,  Von  der  Kapstadt  ins  Land  der  Maecbukulambe  1890. 
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fast  unter  allen  iStÄniraen  unseres  Gebietes  verbreitet');  auch  tlie 
majestätische  Würde,  mit  der  die  Araber  aufzutreten  gewohnt 
sind,  fehlt  nicht.  Lebhaft  erinnere  ich  mich  eines  hellfarbigen 
Negers  am  unteren  Zambesi,  dessen  ganz  arabischer  Typus  so 
ausgeprägt  und  so  auffallend  schön  war,  und  der  sich  so  würde- 
voll benahm ,  da<?s  ich  es  nicht  über  mich  bringen  Iconnte,  ihm 
Befehle  zu  erteilen. 

Der  alte  Portugiese  de  Barros,  von  welchem  in  dieser 
Arbeit  noch  mehrfach  die  Kede  ist^  vermutet,  dass  diese  Ruinen 
das  Agasimba  oder  Agisimba  des  Ptolemäus  seien.  Unmöglich  ist 
dies  keineswegs.  Denn  in  der  That  findet  man  das  Wort  Zinil)Rl)ye 
auf  Karten,  wtiche  nach  Ptolemäus'  Angaben  hergestellt 
worden  sind,  iu  der  Gegend,  wo  jet^t  die  Zimbabje- Ruinen 
angetroffen  werden;  auch  auf  dem  Globus  von  Martin  Be- 
haim  1492. 

Das  Alter  der  Ruinen  und  mithin  die  Zeit,  wfthrend  welcher 

ihre  (iründer  unser  Gebiet  bewohnten,  sin«l  auch  noch  nicht 
mit  Sieherhuit  festgestellt  worden. 

Da  die  Zimbabye  den  Negerkönigen  von  Monomotopa  öfters 
als  Residenz  dienten,  Jahrhunderte  nach  ihrer  Gründung,  so 
verstehen  die  Eingeborenen  jetzt  unter  dem  Worte  „königliche 
Residenz"  2)  oder  „hier  ist  der  gro:fse  Kraal'*  Der  Ursprung 
des  Wortes  dürfte  folgen» Icrnuissen  zu  erklären  «ein:  Sinibu  ist 
die  Mehrzahl  von  Imba  oder  Umba,  das  Bantuwort  füi*  Gebäude 
und  mabye  ist  das  Bantuwort  für  Steine*),  Jedoch  scheint  es 
mir  nicht  unmöglich,  dass  der  Name  zusammenhAngt  mit  dem 

1)  Vgl.  aneh  z.  B.  Manoh,  Peterm.'«  Mittei].  EigiiumigBlMft  Nr.  87, 
8.  47.  Er  sagt  Ahnliclim  von  den  Makalakk«. 

Beel  OB,  Q^ographi«  muvtnelb*  Band  XIII,  8.  628. 
s)  Froo.  B.  Qt,  S.  Mai  1892. 

4)  Dr.  Henry  Schlichter,  Petennaon's  llitteiliingen  1808.  Band  89,  VI. 

Han»r,  Zmhuti  und  Limpopo.  2 
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Worte  Ziinba  oder  Muzimba  %  wie  ein  Teil  cier  Bevölkerung  am 
unteren  Zambesi  im  ersten  Jahrhundert  der  portugiesischeu 
Okkupation  genannt  wurde. 

Diese  Ruinen  und  unaer  Gebiet  wurden,  wie  wir  spftter 
sehen  werden,  Jahrhunderte  hindurch,  in  Verbindung  mit  der 
Bibel  gebracht;  uii«i  dies  cresehidit  auch  jetzt  noeli  iii<  hrfaeh. 
Das  öfters  in  der  Bibel  bes}»rot*hene  Land  Ofir,  von  vielen  ge- 
sucht in  Sumatra  oder  an  der  Küste  von  Malabar,  habe  in  der 
SofaUagegend  gelegen,  geht  der  Glaube.  Die  Königin  von  Saba, 
welche  Salomo  besuchte,  habe  hier  gewohnt,  und  wir  f&nden 
noch  eine  Erinnerung  daran  in  dem  Namen  des  Sabiflusses*). 
Die  Gebäude,  deren  Ruinen  wir  hier  vorfinden,  seien  von  der 
Königin  gebaut  nach  dem  Beispiele  dej^seu,  was  sii  iu  iSalo- 
mo's  Land  gesehen  hatte.  Diese  Hypothese  wird  in  neuester 
Zeit  von  wissenschaftlicher  Seite  kaum  u^ehr  unterstützt,  und 
die  Ruinen  stammen  aus  noch  älterer  Zeit  Eine  genaue  Durch- 
forschung der  Bibel  in  dieser  Hinsicht  hat  mir  wenig  Licht 
gegeben'). 

1)  Lgs  chamiis  d'or  von  A.  P.  Pniva  e  Poua,  Liaaalran  18$L  V^.  das 
in  den  hier  folgünden  Seiten  über  dienen  Volk  (leeagte. 

?)  Es  ?^nh  firoi  Stiultt«  mit  dem  Namen  Sabae  in  den  alten  Geliit-hn  «ler 
Araber,  iiainlicli  zwei  in  der  arabisoken  Halbinsel  und  eine  in  Äthiopien.  V^. 
Proc.  R.  ii.  8.  Mai  1892.    S.  30G. 

3)  Das  Wort  Haba  kommt  in  der  Bibel  au  folgenden  Stellen  vor: 
Hieb,  Kap.  6.    Vera  19. 
Psalm  72.  Yen  10. 
Pnlm  72.     .  15. 
JcMiu»  Knp.  60.   Vers  6. 
JeremiaSy  Kap.  6.  Vera  20. 
ISseebiel,    ,  27.     «  22. 
p         I»  27.     s  28. 
m  f  38.      p  18. 

Joel,  Kap.  3.    Vers  8. 
Könige,  üüoh  1.  Kap.  10.  Vera  1-^18. 


i^  .o  i.y  Google 
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Pto  lern  aus,  der  bekannte  Geograpli  von  Alexandrien,  der 
in  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  seine  berühmten  und 
bis  ins  17.  Jahrhundert  iür  die  Erdkunde  als  hauptsächliche  Basis 
benutzten  Schriften  zusammenstellte,  wusste  nichts  bestimmtes  von 
unserer  Gegend.  Sein  Agisymba  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf 
unser  Gebiet^).  Ptolemiiu.^  sagt,  ebenso  wie  der  Periplus  (Steuer- 
maniisDuch)  von  dem  ervthräischen  Meere,  dass  zu  iiirer  Zeit  ein 
blühender  Handel  von  Ostafrika  mit  griechischen  und  anderen 
Kaufleuten  getrieben  wurde.  Die  Mitteilungen  des  Ptolemäus 
beziehen  sich,  wie  mir  scheint,  nur  ganz  im  aUgemeinen  auf 
unser  Gebiet;  und  seine  Berichte,  welche  er  als  sicher  annehmen 
zu  können  glaubt,  betreffen  keine  südlichere  Gegend  als  die  Insel 
Mozambique*).  Er  stellte  sieh,  ebeiifsn  wir  dt  r  bekannte  Marin us 
von  Tyrus  und  dessen  Vorgänger  Hipparcli,  den  ludischen 
Ozean,  auch  den  Atlantischen,  als  grosse  geschlossene  Meere, 
wie  das  Mittelmeer,  vor.  Auf  den  Karten,  welche  nach  seinen 
Angaben  angefertigt  sind,  ist  demzufolge  die  Ostküste  Afrika's 
durch  „unbekanntes  Land  oder  SOd-Etbiopien**  mit  der  chinesi- 
schen Küste  verbunden^}.    In  einem  der  wunderschönen,  mit 

Baa  Wort  Ofir  konrait  vor: 

Hiob,  Kap.  22.  Vet«  24. 

„      ,    28.     ,  16. 
Psalm  45.    Vers  10. 
Jesaias,  Kap.  13.    Vf^ra  2. 
Könige,  Buch  1.   Kap.  9.   Vers  26. 
«         ,     r.      ,     9.       .  28. 
>)  S.  die  Karten  uaclx  l'tuleiuüuä  in  Nurdeu^kjölU  :  Fucsimilc  iulut^  uf  the 
early  hiatorj  of  cartography.  1889.  S.  6.  —  8.  aneh  Roaoher,  „Ptolemiiia'', 
1857,  und  aein«  Karte.  —  Viatfadi  vird  das  Agaqrmbft  aneh  in  anderen  Teilen 
▼on  Afirika  geanoht,  beim  Cliad*(TaGliad')8ee,  in  Sfld'Central^Afrika  etc. 

<)  IW  Royal  Gaogr.  8oe.  1891,  &  517.  ^  8.  die  Karte  IW.  B.  G.  S. 
1891,  S.  576. 

8)  Dr.  .lohn  !\Iurray,  Geogr.  Journal  1894,  S.  4.  —  Pers.Obe,  Tlie  Dw- 
covery  of  Araehca  by  Colanboa,  Seot.  Geogr.  Magasine,  Vol.  IX,  p.  561.  1898. 
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der  Hand  ge^malten  Atlanten  Joliaii  iiis  J?i  n  ssen'p.  dio  im  IT.Jalji- 
hundert,  wo  das  iStudium  der  alten  Geographen  eifrigst  betrieben 
^v^lrde,  zu  Amsterdam  erschienen,  finden  wir  Karten  von  Afrika, 
wie  die  Alten  es  sich  vorstellten  und  daraus  ergieht  sich  schon, 
dass  sie  nichts  wussten  von  der  Gegend  südlich  ihrer  Lunae 
Montes,  ca.       s.  B. 

Dass  die  Araber  Kenntnis  von  unserem  (5ebiete  besasscn, 
lange  bevor  der  erste  Europäer  hier  landete,  geht  aus  ihren 
Schriften  her\'or  und  ersehen  wir  aus  ihren  Karten  aus  der 
2.  Hälfte  des  Mittelaiters.  Die  Ansaugung  der  Seeluft  im  süd- 
hemisphfirischen  Sommer  nach  dem  erhitzten  Süd-Afrika  trieb 
die  Segler  aus  Nordosten,  von  SüdoslrArabien  (wie  von  Vorderw 
indien)  naeli  der  Ostküste  Afrika's,  und  der  Südwest- Monsun 
im  nordhemisphärisclien  »Sommer  machte  die  Heimfahrt  leicht^). 
Der  grosse  arabische  Geograph  El  Massudi,  der  im  10,  Jahr- 
hundert n.  Chr.  lebte,  spricht  bereits  von  Sofalla^.  Wahrscheinlich 
besiedelten  seine  Landsleute  schon  im  10.  Jahrhundert  n.  Chr.  die 
Küste  und  gründeten  hier  die  Reiche  Mozambique  und  SofsUa, 
welche  im  12.  Jahrliundert  in  crrosser  Blüte  standen').  Sie  gelangten 
bis  zum  Kap  Currentes,  aui  den  arabisclien  Karten  Jebel  en  Ne- 
dama  (Vorgebirge  der  Reue)  genannt,  aber  nicht  weiter,  indem 
sie,  an  Ptolemäus'  Weltbau  festhaltend,  dachten,  die  Sonne  nftbere 
sich  zur  Zeit  des  nördlichen  Winters  auf  ihrer  exzentrischen 
Bahn  der  Erde  am  meisten  und  aus  diesem  Grunde  sei  die  süd- 
liche Halbkugel  in  jriier  Zeit  unzugünglieli'  vor  Tlitze').  Der 
südlichste  Funkt,  den  die  arabischen  Geographen  nennen,  ist 


1)  Kirohhoff,  EMkimde  II,  S.  109. 

1)  Tgl.  Hwod.  Bent,  Fmc  Roy«!  G«ogr.  Soc.  1892,  S.  274. 

B)  De  BarroB,  Asia,  Dm.  I.  8,  6. 

4)  Pauli tschke»  Geogr.  ErfoxMhimg  dM  AfiriJc  Kontiiiwits,  Wien  ISäO, 


^kjai^cd  by  Google 
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Daghuta,  wahrscheinlich  in  dei  Nalie  des  iH  Uti.L^cii  InhainbaneM. 
Von  dem  liiiande  haben  sie  keiiif  Karten  hinterlassen  und  be- 
sasden  davon  auch  wahrscheinlich  keine  bestimmte  Vorstellung. 
Von  der  Küste  kannten  sie  namentlich  Soialla.  Wir  finden  den 
Namen  bereits  auf  der  Tabula  rotunda  Bogeriana,  ab  Edrisio 
senrata  et  de8cri]>ta,  einer  Karte  aus  1154,  von  dem  berühmten 
Edrisi  gesüeiclinrt ;  auch  anf  der  (^uach-ans  hahilitabilis  Al»u 
RihanBirunensis,  einer  noch  älteren,  gleichfalls  arabischen  Karten- 
skizze. Auf  beiden  ist  die  Küste  von  SoiaUa  nach  Ptolemäus 
parallel  mit  dem  Gleicher  gezeichnet.  Sodann  finden  wir  Sofaila 
auf  den  arabischen  Karten  aus  1274  von  Ihn  Said  Magrebinus 
und  Abulhassan  Nurreddin  Tbn  Said*).  Jene  Karten  sind  un- 
endlich besser  als  viel  später  von  Europäern  <rezeiohnete.  Da- 
mals scheint  Sofaila  der  allgemeine  Name  tiii-  dio  ganze  Küsto 
von  Mozambique  gewesen  zu  sein.  Es  geht  dies  auch  hervor 
ans  der  Karte  des  bekannten  Fra  Mauro  aus  1457—1459.  —  Es 
ist  gar  kein  Zweifel,  dass  in  Sofalla  schon  vor  und  zu  der  Zeit 
der  Portugiesen  Handel  in  Gold  und  Kupfer  mit  ausserairikani- 
schen  Gegenden  getrieben  wurde'). 

Die  Portugiesen  waren  die  ersten  Europäer,  die  in  der  Neu- 
zeit unser  Gebiet  erbückten.  Zuerst  auf  einer  Überlandreise 
vom  Norden.  Pedro  de  Oovilham^)  kam  nämlich,  auf  der 
Suche  nach  dem  damals  so  vielbesprochenen,  legendarischen  Erz- 
pricster  oder  ( 'hnstenkCmig  .lohaunes,  via  Jerusalem.  Kam»  und 
Habesch  (Abessinien)  bis  fcsofalla.  Er  hatte  Portugal  1486  ver- 
lassen und  starb  auf  dem  Kückwege.  149B  umsegelte  dann  Vasco 

1)  Paulitschkc,  a.  a.  0.  S.  36. 

>)  J.  Lelewel,  Geograpliiedn  Moyen-fige,  BiHsoel  1850,  eine  intereBaaate 
Sammlong  von  Beprodaktioneii  alter  Kart^. 
t)  Bitter,  Erdkunde.  Afrika  8.  122. 

*)  De  Harros,  Asia,  I.  &  5  und  Raraueio  I.  p.  258  f.  —  Paulitackke» 
a.  a.  0.  8.  55. 
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da  Gama  das  Nadelkap  und  landete  auf  seiner  Reise  nach 

Indien  in  uii.serem  Gebiete.  Zwült  Jahre  früher  hatte  Bartholo- 
men Dias  zum  ersten  Male  das  Kup  der  duten  HoÜnunj<;  um- 
fahren, war  aber  nicht  weiter  gekommen  als  bis  zum  Infante- 
Fluiss»  wabrachemlich  der  Grosse  Fischfluss  in  der  jetzigen  Kap> 
kolonie.  Da  Gama  landete  etwas  nördlich  von  der  Bai  vonLouren^ 
Marques,  welche  er  wegen  der  Friedfertigkeit  der  Einwohner 
„Terra  da  boa  gente  "  iinnnte,  sodann  (23.  Januar  14*Jbj  am  i'lusse 
,,Das  boa»  j?igiiaes"  (Quilimane-Fluss)  und  am  2.  Miirz  entdeckte 
er  die  Insel  Mozambique^).  In  Sofaila,  das  nachlier  so  wichtig 
wurde,  landete  zuerst  Sancho  de  Toar,  ein  OMzier  von 
Pedro  Alvares  Cabral,  1501').  Vier  Jahre  später  wurde  da  dne 
Festung  errichtet,  von  wo  aus  der  Kommandant  Pero  de  Anhaya 
die  portugiesischen  Interessen  an  der  ganzen  Küste  wahrte.  Im 
Jahre  löOiJ  wurde  dann  von  Vasco  Gomes  de  Abreu  aul  Üefehl  des 
bekannten  Affonso  de  Alhuquerque  das  erste  Fort  auf  der  Insel 
Mozambique  errichtet,  da  wo  jetzt  das  Kloster  von  Säo  Paulo 
steht,  das  nunmehr  als  Regierungspalast  dient.  (Das  jetzige 
Fort  Säo  Sebastiäo  auf  der  Insel  Mozambique  datiert  aus  1545 
und  ist  von  Joäo  de  Castro  gel»aut  worden.)  In  diese  Zeit  füllt 
auch  die  Untersuchuii«:-  des  Baliia  de  Lagoa  (Mora--tl'ai(  von 
Louren^o  Marques,  dessen  Namen  die  jetzige  tStadt  in 
dieser  Bucht  trägt^).  1Ö02  lief  das  erste  europäische  Schül  unter 


')  Alvaro  Velho,  Itineraiiv  da  vovas:*  de  Vasco  da  Garaa,  publie  par 
Alexaudre  llerculuno  et  le  baron  do  Castrllo  (ie  Paiva.  —  George  Mc.  Call 
Theal  sagt  in  seiner  History  of  SoutU  Alrica  i.  S.  11,  da»»  dit;  Insel  Mozam- 
bique mt  1505  entdeckt  wnrde.   Doch  ist  dies  woU  ein  Irrtnni. 

2)  S.  Los  chanip.s  d'or  von  Faiva  e  Vom.    Lissabon  HOL 

3)  Manuel  de  Mesfjuita  Pcrestrello,  Itineraite  des  purth,  ruuU^s  marines, 
kuuteurs,  caps,  reconnaissances,  abri.s  et  profondeur.s  sondeea  qu'il  y  a  le  lon^ 
de  la  cttte,  depois  le  cap  de  Bonne  Esp^rance  jusqu  ä  celni  des  Correntee,  1575; 
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Antonio  de  Compo  hier  ein.  Die  Portugieseu  behaupten,  dass 
sie  1544  liier  eine  Festung  anlegten'). 

Die  Pottugieaen  fonden  hier  überaJl  Araber  anafiaBig,  die 
namentlich  mit  Gold  handelten.  Um  dieses  selbst  an  Ort  und 

Stolle  zu  erlangen,  wurden  von  den  Portugiesen  eine  Anzahl 
Expeditioiu  n  nach  dein  Kaiserreiche  Monomotapa,  wo  die  (»old- 
niinen  sich  befanden,  gesandt.  Dieses  Keieh^j  wird  in  dieser 
Arbeit  mehrfach  besprochen.  Es  lag  südhch  vom  unteren  Zam- 
besi.  Nach  Prof.  Gerland  nahm  es  um  1500  ungefähr  unser 
ganzes  Gebiet  ein*).  Am  Ende  jenes  Jahrhunderts  fing  es  an 
zu  zerfallen  und  nahm  bald  nur  noch  die  Gegend  unmittelbar 
südlich  vom  initeni  Zambesi  ein.  Wir  wissen,  dass  in  löOU  (  in 
Priester  namens  Gon(;aio  da  Silveira  hier  durchdrang  und  in 
dem  Zimbahye  von  anf  die  Portugiesen  eifersüchtigen  Arabern 
ermordet  wurde.  Ihm  folgte  gleich  darauf  der  Priester  Antonio 
Fern  an  de  8.  IHe  erste  grosse  Expedlton  fand  unter  Francisco 
Barreto  statt Er  kam  von  Indien,  wo  er  von  15o&— 1558 
Gouverneur  gewesen  war,  mit  drei  SchitTen  nach  Qmliniane, 
fuhr  den  Fluss  hinauf  bis  Senna  und  zo-  -  laim  zu  Land  den 
Zambesi  entlang  über  die  Lupata-Rerge.  Er  suirb  in  Semia  und 
seine  Expedition  blieb  fruchtlos.  Einer  seiner  Kapitäne  namens 


Fraazüäiscbe  Übersetzung  von  Mancvilette.  Der  portugiüHiäche  Text  ist  1061 
erschieneD  in  dem  Arte  de  navegar  von  lUbiDiiel  Fimentel. 

1)  In  Silver's  ,Handbook  fSor  Sonth  Africa"  1879,  8.  475,  liest  van, 
dMB  Loarenfo-Msrqnes  in  dam  Jalire  1544  entdeckt  wurde.  Decii  liegt  hier 
wdü  ein  Irrtum  vor. 

Vgl.  ttber  Honemotapa  den  Anfeats  von  Oakar  Schilling  im  Pro- 
gramm der  Realwlivle  m  Dresden»  1893  und  Boletim  e  Annaes  de  Gonselho 
Ultramarino,  1857,  Nr.  48,  8.  415. 

8)  S.  dessen  Karte:  , Heutige  und  Mhere  StaatenbQdnngen  in  Afrika*» 
anflgen.  in  Bergbaus'  Pbjsikal.  Atlas.  J.  Perthes  1886.  Masstab  I :  GOOOOOOO. 

*)  Francisco  de  Sousa»  Oriente  eonquistado.  Lissabon  1710. 
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Vasco  Femandes  Hörnern  machte  jedoch  sofort  einen  neuen  Ver- 
such und  begab  sich  von  Sofaila  durch  das  Land  von  Quiteve 

nach  den  Miueu  von  Manica.  Die  ganze  Expedition  wurde  er- 
mordet. JJiese  \'ersuche  tauden  büttt  zwischen  den  Jahren  lödy 
bis  1576  Aus  dieser  Zeit  datiert  die  Gründung  der  Forts  von 
Sfto  Mar^al  de  Senna  und  Tete. 

1586  begab  sich  der  Dominikaner  Joäo  dos  San  tos  nach 
A&ika.  Sein  1609  erschienenes  Werk  Ethiopia  Oriental  (ins 
irauzüsische  übcr^^etzt,  l'ariö  1G84  und  1088)  liat  bis  la  ute  seinen 
grossen  Wert,  namentlich  in  ethnographischer  Beziehung,  be- 
halten.   Ich  komme  darauf  zui'ück. 

Obschon  Monomotapa  nicht  erobert  wurde,  machten  eine 
Anzahl  Reisende  im  16.  Jahrhundert  es  einigermassen  bekannt 
Durch  vielfache  Kriege  mit  den  Muzimba  und  Mumbo,  norddst- 
licli  von  Tete,  bekam  man  aueli  vo!i  dieser  Gegend  niihere 
Kenntnis,  und  der  portugiebiödie  i^intiuKS  breitete  sieh  immer 
mehr  aus. 

Von  dem  Kaplande  haben  die  Portugiesen  kaum  etwas 
gesehen.  Doch  von  unserem  Gebiete  haben  sie  am  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  mehr  als  eine  für  jene  Zeit  vortreffliche  und 

fast  richtige  Karte  liinteilassen ,  die  einen  Beweis  dafür  bilden, 
wie  tief  sie  in  das  Land  eingedrungen  waien'^). 

li\  demselben  Zeitraum  (ca.  1591)  landete  ein  Engiantier  an 
unserer  Küste,  ^ir  John  Lancaster.  Er  war  auf  dem  Wege 

1)  Manuel  de  Faria  e  Sousa,  Asia  portiigueza,  II.  Teil.  Lissabon  1674. 
S.  596  u.  f.  Ins  Englischt«  übersetzt  unter  dem  Titel  The  portnenipse  A«5ia: 
or  the  Historv  of  tho  discovery  and  cnnqiipst  of  Imiia  h\  tlio  Portugueä«; 
translated  by  John  Steven».  London  lOtiri.  —  P a u  1  i  t  s r  h  k »■  setzt  a.  a.  0. 
S.  65  die  Expedition  von  Baneto  uuü  Humeut  nach  MouuniuUijMi  iu  das  Jahr 
1573  und  erwähnt  -ausserdem  eine  Reise  von  denselben  am  Untern  -  Ztmbnii 
btrttts  io  1585.  Letstere  Zahl  ist  wahruhetalich  unrichtig. 

t)  So  Mgt  Tfaeal,  a.  a.  0.  S.  18. 
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nach  Indien  und  ist  der  Begründer  des  englischen  Verkehrs  mit 
Indien  gewesen'). 

1608  wird  berichtet,  dass  Dom  Estevani  de  Athayde  den 
Zaiube:>i  liinnufrciste  bis  wvil  über  Tete  liinaus-);  und  seclis 
Jahre  später  ütiden  wir  ihn  im  Lande  Mucaranga^).  Ihm  folgten 
die  Missionare.  Einer  von  ihnen,  Julio  Cesar,  begleitet  1620 
auf  Einladung  des  Kaisers  von  Monomotapa  den  portugiesischen 
Gesandten  Gaspar  Bocarro  nach  Zimbabye.  Er  hat  seine  Reise> 
route  hinterlassen*).  Kurz  darauf  tritt  der  Kaiser  Manuza  die 
Gegend  um  Tete  uii<l  vt^TschiiMleiie  andere  Litiider  für  iiunier 
an  den  König  von  Portugal  ab  im  Tral^tat  vom  24.  Mai  162y. 
Eine  portugiesische  Besatzung  wurde  dann  nach  Zimbabye 
gelegt  Dieses  Zimbabje  oder  „kaiserliche  Residenz"  lag  west> 
lieh  von  Tete  und  „fast  auf  derselben  Höhe***).  Der  Kaiser 
bekannte  sich  zum  Vasallen  des  Königs  von  Portugal. 

Monornutapa  lag  danuds  „zwischen  41*^  50'  0.  I.  und  14" 
25'  s.  B.",  sagt  Sebastiäo  Xavier  Botelho^J.  Es  war  in  secias 
Provinzen  oder  kleine  Königreiche  geteilt,  welche  dem  Kaiser 
unterworfen  waren,  nämlich  in:  Quiteve,  Manica,  Ihhambane, 
Inhamur,  Sabia  oder  Save  und  das  eigentliche  Monomotapa. 

Eine  Anzahl  Faktoreien,  wo  ein  lebhafter  Handel  ^trieben 
wurde,  legten  die  Portugiesen  im  17.  JalnliiiiKlcrt  im  Inlaude 
ou,  unter  denen  wir  bereits  den  ^^amen  Maäseque(;a  autrellVu; 


1)  Vgl.  Embaclier,  Lexikon  der  Reisen.    S.  181  u.  327. 

2)  F.  do  Sousa,  Oriente  couquistado.    Vol.  I. 

8)  S.  das  in  dieser  Arbeit  ttber  die  Makslakka  Gesagte  im  Kapitel  Ober 
die  EiDgebomen. 

*)  Asia  portugueza.  IL  Tttl.  B.  601. 

9)  Paiva  e  Pooa.  8.  17. 

*)  Henori*  eatatistiea  de«  Dominioe  portagaezea  na  Aftica  OrientaL  1887. 
lU.  parte.  8.  81. 
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an  erster  SieUe  ist  zu  erwähnen  die  Faktorei  in  Luanze,  vier 

Tagereisen  südlich  von  Tete. 

Die  Portugiesen  riditeten  sodann  ihre  Augen  auf  das  König- 
reich Abutua^).  Den  Namen  Abutiui  hndeii  wir  jetzt  noch 
südlich  vom  Zambesi  bei  der  Kariba- Schlucht,  westHch  vom 
Umfuli.  Der  erwähnte  Verfasser  von  Asia  portugueza  behauptet*), 
dass  die  Abutua-Neger  das  Gold  bis  nach  Angola  an  der  West- 
küste von  Afrika  brachten.  Es  wurden  von  den  Portugiesen 
feste  Plätze  in  ihrem  Laude  juigelegt,  welthe  jedoeli  nacli  dem 
Tode  ihiQü  Grüuders  Öiäuando  Dias  Bayao  wieder  verlassen 
mirdeu. 

1696  verfasste  der  Bruder  Antonio  da  Concei^&o  eine 
Abhandlung  über  den  Zambesi»  in  welcher  das  Land  von  Moc»' 
ranga  ziemlich  genau  beschrieben  ist*).  IMeser  Autor  sowie  der 

Priester  Manuel  Daneto  geben  uns  eine  Anzahl  Entfernungen, 
nach  welchen  der  grosse  Zimbaoe  zwanzig  Tagereisen  von  Tete 
gelegen  war. 

Wir  finden,  dass  Tete  durch  eine  Linie  von  Forte,  welche 
der  Grenze  von  Abutua  entlang  lief,  verbunden  war  mit  Tati, 
das  wir  jetzt  noch  am  Shashi-Flusse  im  Südwesten  unseres 

Gebietes  aniietlen.  Der  Name  des  Flusses  war  damals  Caelia. 
Unser  ganzes  Ciebiet  scheint  zu  jener  Zeit  den  Portugiesen 
bekannt  und  von  ihnen  in  gewisser  Beziehung  besetzt  gewesen 
zu  sein. 

Es  sollte  aber  nicht  so  bleiben.  Im  17.  Jahrhundert  sinkt 
Portugal  immer  mehr  von  seiner  einstigen  GrOsse  herab. 


1)  Luib  Gumes  Ferreira,  Krrario  niineral.  Lissabon  1735.  S.4(>1 — 463. 

2)  a  a.  0.  II.  Band,  S.  608. 

t)  A.  da  Conci>i<,-äo,    Tratado  dua  Hiofi  de  Cuaiua.   Autgeiiotnmon  in 
die  „Chrouista  do  Tissuary"  von  Cuauha  Rivara. 
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Zu  (Iii  «or  Zeit  treten  in  unserem  Gebiete  Port\ig:als  damalige 
Feinde,  die  iS'iederländer,  auf,  mit  denen  wir  uns  jetzt  einen 
Augenblick  besctulftigen  wollen. 

Die  Niederländer  führten  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts bekanntlich  noch  ihren  grossen  Krieg  mit  Spanien 
und  also  auch  mit  Portugal,  das  zu  jener  Zeit  ja  satanisch  war. 
Sie  erlebten  ilamals  eine  Zeit  einer  früher  und  «»päter  ungekannten 
Macht,  ihre  Überlegenheit  zur  »See  war  bereits  seit  dem  letzten 
Decennium  des  16.  Jnlirhnnderts  allgemein  anerkannt*).  I'hcrall 
griffen  die  Niederländer  die  Portugiesen  in  deren  Kolonien 
an.  So  auch  hier.  1622')  machten  sie  einen  Angriff  auf  die 
Festung  Mozambique.  und  es  musste  Francisco  da  Gama,  der 
als  Unterkönig  nach  liiuii  u  segeln  wollte,  sein  eigenes  SchitV  an 
der  Mozambique-Küste  verbrennen,  um  es  nicht  in  die  iiäude 

1)  Selbst  ihr  Feind,  der  pflpstliebe  Nuntius  BeotivogUo  (S.  Ralazioni,  I, 
lo.  7),  vergisst  ibren  AbfiiU  von  der  Multerkirolie  und  ruft  in  Bewnudeiung 
aus:  «Seht  hier  eb  Land  ohne  Wftlder,  das  mehr  Schiffe  zimmert  als  das  ganae 
flbrige  Euri^a  ausammen*.  Es  gab  in  Holland  Orte,  die  mehr  Schiffe  als 
WohnhAiuer  beaaesen.  Der  Herxog  von  Rohan  beriehtet,  dasa  auf  seiner  ganzen 
Reise  durch  Italien  und  Deutschlanrl  ilui  nichts  so  sehr  in  Erstaunen  yersetst 
hat  als  die  Schiffahrt  des  kleinen  Holland.  „8—4000  Fahrzenge,  schreibt  er, 
lieg^^n  m  gleicher  Zeit  in  Amsterdam  auf  der  R«ede*  (Voyaco  du  dttr  de  Rohan, 
faict  eil  l  an  1600,  KIr.pvier  1600;.  Und  die  Amsterdamer  Kegicning  heriehteto 
am  1.  Nnvpmbfr  l'i'H)  an  die  (reneralstaaten  (Rpicbsarcbiv),  ^das.s  uiemand 
daran  zwi'itclii  kann,  dass  diese  LSnder  in  )»etio}T  der  Kauffahrtei  und  Schiffs- 
menge  die  Könijp-eiche  von  Eogland  und  Frankreich  so  weit  Qberragcu,  duss 
sie  in  Bezog  darauf  nkht  einmal  verglichen  werden  kOunen."  Dies  iai  seit- 
dem noch  lange  so  geblieben  nnd  der  Engländer  Temple  sogt  später  (Chapier  VI, 
8. 143):  ,Jt  is  generally  esteemed  that  the  Dnteh  have  more  sbipping  beloxtgs 
to  them,  then  there  does  to  all  the  rest  of  Enrope*.  (Fmia,  Tien  jaren  nit 
den  SOjarigen  oorlog.) 

*)  £.  n  u  I  ;i  nd  (E.xploration  au  Zambezo,  Revne  franfaise,  Gasette  Ck^ogra- 
phique  1877,  S.  182)  erwäbnt  schon  eine  Belagerung  von  Mozambiqne  durch 
die  Holländer  1608  und  erzUhlt .  dn-^s  dabei  eine  Anzahl  Portogiesen  um- 
kamen.  Diesen  Angritf  fand  ich  aber  nicht  anderswo  erwibut. 
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der  Niederländer  follen  zu  lassen').  Der  Angriff  warde  wieder- 

liolt,  vou  der  Ka}»sta(U  uus  1^562.  Dies  wuivu  jedoch  mehr 
Versuche,  den  Portugiesen  zu  scliaden,  als  sie  von  hier  zu  vi  i- 
treiben.  Denn  wegen  des  ungesunden  Klimas  haben  die  Hol- 
länder sich  in  Ostafrika  nie  andauernd  niedergelassen.  Drei 
Mal  besetssten  sie  Mauritius,  um  es  bald  darauf  wieder  zu  ver- 
lassen*), und  auch  das  Fort,  welches  die  Niederländische  Ost^ 
indische  Compagnie  an  der  seit  1692  von  Portugal  ver- 

lassenen Delagoa-Bai  erriclitete,  Hessen  die  Holländer  9  Jahre 
später  wegen  des  Klimas  wieder  im  Büch').  Das  Hinterland 
▼on  der  Bai  wurde  jedoch  von  ihnen  untersucht,  beschrieben 
und  aufgenommen*). 

Was  war  in  nichtportugiesischen  Ländern  im  16.  und  17.  Jabr- 
hmidert  von  unserer  Gegend  bekannt? 

Gewöhniit'li  wurde  sie  mit  M'^iiuniutiipa  identifiziert, 
schrieb  1514  Duarte  Barbosa^),  dass  das  Königreich  Beuema* 
tspa  (Monomotapa)  sich  vom  Kap  der  guten  Hoffnung  bis  nörd- 
lich von  Mozambique  erstreckte.  —  1580  berichtet  Livius 


1)  Oreswell,  a.  a.  0.  8.  812. 

s)  Nämlicli  TOn  1688—1644;  daim  von  1650—1654;  und  endlicb  von  1664 
Ins  1710.  Die  Insel  trttgt  ihren  Nsmen  nach  dem  Stattbalter  in  den  Nieder^ 
landen  Haurits  von  Nassau.  V^.  »Le  premier  Etablissement  des  HoUandais 
^  Maurice,  par  le  Prbce  Boland  Bonaparte.  Paris  1880'. 

3)  Der  holländische  Prof.  G.  Laats  giebt  in  seiner  «Geschiedenis  vnn 
de  Kaap  de  Goede  Uoop  1652—1806".  erschienen  in  1854,  für  diese  Okku- 
pation der  Ilollruuler  die  Jahre  1727  17li'i  an.  Auf  Gnind  der  Untersucbtingen 
von  M.  L.  van  Deveuter,  Tijdschritt  van  hot  Ncdorlandsdi  Aardnjkskiindig 
Gonootschap,  18S3,  und  von  <  ii  orge  Me.  Call  Theal:  „ilistory  of  bouth  Afrita" 
u.  a.  müssen  jedoch  die  von  mir  angegebenen  Jahreszahlen  angenoromon  werden. 

•1)  Zestienjange  Heizen  naar  de  Indien,  van  Jacob  du  ßocquoy,  der  ais 
Aufnehmer  und  Kartograph  die  Expedition  begleit«te. 

5)  ,The  Coasts  of  East-Africa  and  Malabar"  by  D.  barbosa.  S.  7. 
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Sanutus^),  dass  es  hiiin  i- (  apiit  currentium  oder  Cap  Coin  ntts 
liegt  und  fast  genau  gegenüber  der  Insel  8t.  Lorenz  oder  Mada- 
gaskar. In  englischen  Werken  aus  dem  17.  Jahrhundert  ist 
mehrfach  die  Bede  von  den  Ruinen  von  Zimbabye.  Purchas 
schildert*)  Benamotapa  und  ganz  genau  die  Ruinen,  welche  er 
dem  König  Salomo  zusdireibi  „Über  den  Thoren  sind  Buch- 
„staben,  welche  die  gelehrten  Mohren  nicht  lesen  und  \  un  (Irniii 
..sie  ebensuwenig  sagen  küruieu,  was  es  für  Buchstaben  sind. 
,,Die  Eingeborenen  meinen,  keine  menschUche  Macht  habe  solche 
,,Gebäude  zusammenstellen  können  und  glauben  deshalb,  es  sei 
,,das  Werk  des  Teufels."  Purchas  sagt,  die  Ruinen  liegen 
510  Meilen  westlich  von  Sofalla,  21  •  s.  B,  Heyling  giebt')  eine 
ähnlirlic  Beschreibung,  ebeiibu  Miliar*). 

lintersuehen  wir  einige  berühmte  Atlanten  aus  der  da- 
maligen Zeit. 

Der  schone  Atlas  Joannis  Janssonii,  Amstelodami  1566, 
enthält  eine  nova  tabula  von  Africa  von  dem  berühmten 
Hen.  Hondio.  Der  Sambesi  ist  hier  ein  ganz  kleiner  Küstenfluss. 

Sodaim  konmit  südlicluT  ein  grosser  Strom,  wrlcbcr  iingetabr  unter 
dem  Meridian  der  jetzigen  Stadt  Durbau  unts'prmgt,  Rio  dos 
Camelos  genannt  wird  und  vom  tSüden  kommt.  Westlich  von  dessem 
Oberläufe  stehen  Berge.  Südlicher  sehen  wir  einen  gewaltigen 
Fluss,  Guama  genannt,  der  mit  einem  Delta  beim  Kap  S.  Seba- 
stifio  mündet.  Kocli  grösser  ist  der  limpopo,  in  allen  filteren 
Karten  Rio  do  Espirito  Santo  (vom  heihgen  Geist)  genannt.  Er 

1)  S.  seine  Oeographie,  in  Venedig  enchienen  156S.  Im  selben  Jahre 
soll  er  nach  Paulitselike  a.  a.  0.  S.  65  <las  der  guten  Hoffimng  besnoht 
haben. 

-)  Pilgrimago,  London  1614. 

"i  Ii.  lleyliug,  Kosmosrraphie  1656. 

^)  Syäteui  of  Geography  1782.  Vgl.  £.  A.  Maand,  Proc.  Boyai  Geogr. 
Soc  1891,  S.  17. 


30 


ENTWICKELUNQ  UNSERER  KENNTKIS, 


mmmt  semen  Ursprung  in  emeni  grossen,  hinter  der  WestkCtete, 
unter  der  geograpliischen  Breite  vom  Kap  Negro  gelegenen  See. 
lu  der  Erklärung  lieisst  es: 

„Regia  est,  civitas  S.  Salvatoris;  quae  ante  Baoza,  Se- 
„cunda  est  Monomotapa,  solo  lertilis  atque  amoena,  amnes 
„hab^ns  auriferos,  &  Silvas  elephantis  refeitas.  Caput  regm 
„ac  sedes  regum  est  Monomotapa,  ad  flumen  S.  Spiritus.  Hinc 
„versus  Sej)teiitrioiuiii  i miliar,  cireiter  L  distat  nobile  aedi- 
„ficium,  amplum  atque  autiquum,  quadra  iorma  ex  ingcutibus 
„sazis  oonstructum.*' 
Femer  enthalt  derselbe  Atlas  ^)  eine  aoeuratissima  tabula  von 
J.  Danckeris,  gleichfalls  Amsterdam.  Der  Quelimane-Fiuss 
ist  hier  ein  ganz  kleiner  Küstenfluss,  unabhängig  vom  ZambesL 
Daun  folgt  nach  Süden  ein  Flussy stein,  dessen  letzter  südlicher 
Nebentiuss  iluenia  heisst  (in  der  That  ein  Nebenfluss  des  7/mi- 
besi);  westlich  vom  Hauptflusse  sind  Berge  verzeichnet.  Etwas 
Südlich  von  Sof  alla,  beim  Uabo  de  St4  Maria,  mündet  ein  mäch- 
tiger, in  einem  grossen,  näher  bei  der  West-  als  bei  der  Ostküste 
gelegenen  See  entspringender  Süt>m,  Zambere  geheissen;  im 
selben  See  entsteht  mucIi  der  Rio  „de  Spiritu  Santo".    Aul  der 
nächsten  Karte  im  selben  Atlas  heisst  dieser  See  Zachaf  lacus. 
In  der  Erklärung  wird  diese  Gegend  Aethiopia  Inferior  genannt: 
„Monomotapa,  aut,  uti  alii  appellant  Bonomotapa,  Caesa- 
„rem  notat,  ita  ut  regno  nomen  regis  inditum  sit,  secus  quam 
,,in  alüs  regnis  fieri  solet.  Terra  feradssima  est,  A  fruguni 
„proventu  celebris.    Fluvios  habet  auriferos  &  Silvas  jilenas 
„elephautoruiü.    Incolae  nigri  sunt ,       pilosi ,  pugnaces  ad- 
,,haec  agilesque.   Beliglo  ipsis  in  plures  Deos  aut  idola  uon 


1)  Wenigstens  das  Exemplar  auf  der  hiesigen  Bibliothek. 
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„distrahiiui',  verum  ununi  veiierautur  Deum,  qiiom  Mozima^) 
„vocant  <^uo  tempore  Sebastianus  Hex  Lusitaois  impeiabat^ 
„Caesar  Monomotapensis  CShristiaiiam  Religionem  amplezus 
„fuit,  baptismumque  suscepit,  yeram  non  diu  posi  ab  eadem 

„dcticieus  Gonsalvum  Silvam  Josuitani  neci  dedit.  Extendit 
,,hocse  reguum  ad  capiit  uscjue  l>r)nae  Spei.    Urbs  primaria 
„est  MoJiomotapa,  sita  ad  ripam  Üuvii  Spiritus  Sancti,  ubi  aulae 
„sedea  est  Subest  huic  regno,  Butuae  regnum,  aurifodinis 
„divis  ac  nobile.   Est  &  hic  maguifica  ac  stupenda  domus, 
„Simbal,  quadrata  figura,  maximisque  lapidibus  extructa*)." 
Eine  ähnliche  ij;i'(»Lrra])hische  Darstellung  wie  diese  beiden 
Karten  giebt  der  berühmte  Mercator  in  dem  Allaö  Gerardi 
Mercatoris,   Amsterodami  Sumptibus  Johannis  Gloppen- 
burgij  1630.   Es  heisst  darin: 

„n  y  a  quelques  grands  lacs  en  Afrique  qui  lessemblent 

■ 

„mers,  le  principal  desquels  est  le  Zembie:  le  dicuit  duquel 
„est  de  50  mil  pass.    Anqnol  snurdent  le  Nil,  Seuega,  Cambra, 
„Zaire Cuamau,  &  le  tieuve  du  Saint  Es|)rit." 
In  einer  unveröfEentHchten  Karte  von  Jobn  Thornton 
aus  dem  Jahre  1682*)  reicht  Monomotapa  bis  zur  Delagoa*Bai 
und  umfasst  den  grOssten  Teil  des  jetzigen  Transvaal;  nördlich 
kommt  dann  das  Königreich  Sofaila  (Sufalla)  und  dann  Mozam- 
bique.   Alle  Namen  auf  dieser  Karte  sind  portugiesisch,  was 


1)  Dieses  Wort  ist  jetzt  noch  erhalten  bei  den  Eingeborenen  und  bedeutet 

den  Geist  ihrer  Ahnen. 

^)  Derselbe  Atlas  ist  1644  auch  deutsck  erachieneo,  und  darin  leeen  wir 
in  Betreff  der  KoloniL-  Mozambique: 

,r)ie  Hühner  seind  nicht  allein  schwarz  von  tetieru,  suudeoi  auch  an  üeisch 
,iirui  blut,  aläo  danä  sie  gesotten  der  i^chwartzen  färben  gleich  seiud,  doch 
,haben  sie  einen  Oberaus  süssen  Geschmack.* 
8)  Congo. 

4)  Bodleian  Library. 
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dafür  spricht,  dass  bis  1682  weder  Engländer,  noch  HoUftnder, 

noeli  Franzosen  viel  zur  geographischen  Kenntnis  unseres  Ge- 
bietes beigetragen  haben 

Die  niederländischen  Kolonisten  am  Kap  liaben  im  17.  Jahr- 
hundert keine  genaue  Voistellung  von  der  geographischen  Lage 
des  Inlandes  und  von  Monomotapa  gehabt'').  So  gingen  noch 
ini  Jahre  der  Gründung  der  niederländischen  Niederlassung  am 
Kap  (1652)  vier  Niederländer  von  dort  zu  Fii^^;?  nach  Mocam- 
bique, wo  sie  hofEteu,  dass  sie  wohl  ein  Segelschilf  linden  würden, 
welches  sie  wieder  nach  Europa  brächte.  So  kurz  dachten  sie  sich 
die  Entfernung,  dass  sie  nur  Lebensmittel  für  einige  Tage  mit  sich 
nahmen').  Welch*  eine  Unwissenheit,  aber  auch  welch'  ein 
Mut !  Der  erste  niederländische  Kommandeur  Jan  vau  Kiebeek 
stutherte  die  portugiesischen  lieisebücher,  sodaim  das  berülinite 
Buch  von  Jan  Huygen  van  Linschoten  („Reisgeschrift"), 
brachte  diese  in  Verbindung  mit  einer  mündlichen  Beschreibung 
des  Landes  vom  Pater  Martinus  Martini  und  glaubte  die 
Iiage  von  Monomotapa  genau  bestimmen  zu  kOnnen.  Er  dachte 
sich  die  Hauptstadt  dieses  Reiches,  Davagul.  828  engl.  Meilen 
(=  km)  nordöstlich  vom  Kap  der  guten  Hoönmig  und 

322  engl.  Meilen  (=  518  km)  westlich  vom  indischen  Ozean, 
also  in  der  Gegend  der  jetzigen  Stadt  Pretoria*). 

Verschiedene  Versuche  sind  von  den  Niederländern  gemacht 
worden,  utn  Monomotapa  oder  Ofir  zu  Land  zu  erreichen,  docli 
immer  ohne  Kriolg.  So  sandte  van  Jliebeek  1657  eine 
Expedition  nach  Ohr,  das  auch  er  sich  in  Ost-Afrika  dächte, 
ohne  Erfolgt).  Sodann  reisten  1660  Pieter  van  Meerhof,  ver- 

1)  G  res  well  a.     0.  8.  812. 

2)  Vgl  Carolas  Allard*«  Karte»  Amatelodami  1679. 
9)  Theal,  Hiatoiy  ef  Soath  Aiiica»  L 

4)  Theal,  a.  a.  0.  S.  182. 
6)  Theal,  a.  a.  0.  8.  100. 
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heiratet  mit  eiuer  getauften  Hottoutottdu ,  die  als  Dolmetscherin 
diente,  ein  höchst  unternehmender  und  mutiger  Mann,  xait  Ge- 
orge Frederik  Wrede  unter  der  Führung  von  Jan  Danckert 
mit  zehn  Begleitern  nach  Monomotapa.    Sie  kamen  bis  zum 

Olifantstluss ,  den  sie  getauft  haben  und  kehrten  dann  um. 
Ausführliche  Berichte  über  alle  jene  Reisen  befinden  sich  im 
Reiehsarchiv  im  Haag.  (Weit  zahlreiclier  waren  jedoch  die  Kelsen 
der  Niederländer  nach  Nord -Westen.)  Wir  besitzen  gedruckt 
u.  a.  einen  „Verslag  over  den  Toestand  der  landen  en  volken 
achter  Mozambique^*  (also  von  Monomotapa),  1690  aufgezeichnet 
vom  KoiiiMiantleiir  der  Kapstadt  Simon  vtui  der  Stel  aus  dem 
Munde  eines  ircien  Mu/.ambique-Negers  ^). 

Embacher*)  erwähnt,  das«  Dap])er  1H80  in  Südost -Afrika 
forschte.  Jedenfalls  ist  damit  der  Holländer  Dr.  Olfert  Dapper 
gemeint,  der  ja  öfters  als  Beisender  bezeichnet  wird').  Prof. 
Dr.  P.  J.  Veth,  eine  hervorragende  Autorität,  weist  jedoch 
darauf  hin"*),  dass  diese  Aniuilime  uiiriclitig  ist  und  Dapper 
nicht  gereist  ist.  Er  war  dagegen  ein  ausgezeichneter  Geograph 
und  namentlich  Ethnograph  und  hat  uns  eine  bewunderungs- 
würdige Beschreibung  sammt  Karte  von  Afrika  geliefert').  Seine 
ethnographischen  Berichte  treffen  vielfach  jetzt  noch  zu  und 
können  noch  höchst  vorteilhaft  benützt  werden. 

Von  holländischen  Keiseu  nach  Mozambique  zur  See  liegen 

1)  Eisoldaieii  1856  im  Tgdsehrift  voor  Stuthdalioiidkimd«  «d  Statistiak 
<)  Lexikon  d«r  Bdeui,  8.  827. 

3)  Zam  Bei^iel  bei  Paulitschke,  a.  a.  0.  S.  70.  Es  wird  auch  da  W- 
haupiet,  Dapper  wgre  1686  nach  den  Kaifern-Ländcrn  gereist.   Vgl.  Zeitschr. 

der  Uesellsch.  für  Erdkunde.    Berlin,  VIII,  S.  10  f.,  Boilagp. 

4)  De  Nederlanders  in  Afrika,  door  P.  .T.  Veth,  ein  hüchst  lehrreicher 
Artiki  l.  erschienen  ia  dem  Tgdscbrüt  van  het  Koninklyk  Nederl.  Aardiyksk. 
itenuotschap.    Leiden  1893. 

Nauwkeurige  Beachryving  der  Afrikaansche  Gewe.steu,  .AniHterdam  1668. 
2.  Druck  1676. 

Man  er,  Sambesi  and  Limpopo.  S 
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gleiclj falls  eiiie  grosse  -t\jizalil  Berichte  uugedruckt  im  ßeichsarciiiv 
im  Haag. 

Die  AngnlEe  auf  Mozambique  und  Malakka  seitens  der 
Niederländer  und  deren  Einmischung  auf  Geybn  waren  Zeichen 
des  gänzlichen  Falles  der  portugiesischen  Macht  im  Osten.  In 

Karten  von  1670  iiinlct  mau,  dass  die  IIollinKler  bereits  ganz 
Südatrika  als  liolläiulisch  färbten.  Sie  kuuieii  dazu,  eröteus, 
weil  sie  durch  ihre  Besitzergreifung  vom  Kap  der  guten  Hofi> 
nung  1652  die  ersten  Ansprüche  auf  das  ganze  Hinterland  zu 
haben-  glaubten,  und  zweitens,  weil  sie  durch  ihre  grossen 
Erfolge  über  die  Portugiesen  in  den  östlichen  Meeren  im  An- 
fang des  17.  Jalirhunderts  sich  als  die  Naclifolger  der  Portu- 
giesen überall  im  Osten  betrachteten,  sowohl  an  der  Wesikii^t^* 
von  Indien  und  im  indischen  Archipel  al.«  in  Ost -Afrika. 
Wurden  doch  damals  sowohl  von  Portugal  als  Holland  die  afri- 
kanischen Kolonien  als  ein  Teil  der  indischen  betrachtet,  und 
wurden  sie  doch  auch  von  Indien  aus  regiert.  Europa  scheint  damals 
die  Ansicht  der  niederländischen  Kartographen  geteilt  zu  haben. 

Zu  Ende  dos  17.  Jahrhunderts  lanizt  der  allniahliclic  Kück- 
zug  der  Portugiesen  aus  dem  Innern  an.  Die  Aufmerksamkeit 
des  Mutterlandes  richtete  sich  dann  fast  ausschliesslich  auf  Braaiiien, 
und  namentlich,  als  dort  Diamanten  und  Gold  entdeckt  wurden, 
floss  dorthin  der  portugiesische  Auswanderungsstrom.  Unglfick- 
liche  Kriege  mit  Negerfürsten  vertrieben  sie  mehr  und  mehr 
aus  dem  liHKrn  unseres  Gebietes,  und  ilu-  Eiulluss  schwand. 

Es  scheint,  als  ob  im  lö.  Jahrhundert  nicht  nur  die  Gold- 
minen von  Manica,  sondern  selbst  die  vom  heutigen  Matabili- 
lande  von  den  Portugiesen  bearbeitet  worden  sind^);  iedoch 
hörten  sie  auch  damit  auf. 

I)  Kccius,  S.  631  und  C.  E.  Hayne»,  Journal  Manchester  Q«ogr. 
Soo.  18ä7,  S.  224,  mit  2  Karteo. 
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ßelmc}it<?n  wir  einige  Karten  fies  IS.  Jalirhunrlerts. 

Im  Atlas  von  G.  und  C.  Valk,  Amsterdam  1713,  ist  der 
Quilimani'FliisB  wieder  ganz  unabhängig  vom  Zambesi  gezeichnet, 
was  möglicherweise  der  Wahrheit  entsprach.  Der  Zambesi  macht 
keine  Krümmung,  doch  kommt  er  in  fast  gerader  Linie  aus 
dem  Nordwesten.  Im  Inland  sind  einige  „Fcira''  (portugiesische 
Auöiedluiigen)  verzeichnet.  I>ie  Randstufe  ist  hier  l>ei  Beuna 
angegeben  und  >;et/.t  sich  nach  .Norden  fort  als  Lunae  Moutes. 
Südlich  vom  Zambesi,  der  keinen  Namen  trfigt,  läuft  ein  mäch- 
tiger Fluss,  welcher  aus  einem  in  der  westlichen  Hälfte  Afrika's 
gelegenen  See  hervorkommt  und  etwa  nördlich  von  Kap  Sebastiäo 
in  einem  Delta  endet;  er  heisst  hier  Zambere.  I^iii  Seitenfluss 
des  Zuuibere  strOiut  erst  südlich,  dann  in  ubtliclier  Richtung  als 
Bio  de  öpirito  Santo  dem  Meere  zu,  südlich-  von  Louren^o- 
Marques,  das  hier  Marquiz  heisst. 

In  einem  der  grossen  Homann'schen  Atlanten,  Nürnberg 
1716,  beginnt  das  Zambesi -Delta  schon  oberhalb  Tete.  Der 
Rueiiiii  koiituii  hier  richtig  als  südlicher  Seiti  iiHuss  des  Zambesi 
vor,  welcher  auch  hier  in  seinem  Jhiuplarni  keinen  Namen  trägt. 
Südlich  von  Sofalla  milndet  ein  grosser  Fluss,  der  mit  der  Form 
des  Sabi  ungefähr  übereinstimmt,  jedoch  ganz  in  der  Mitte  des 
dortigen  Theiles  von  Afrika  entspringt  und  durch  eine  Art 
Bifurkation  verbunden  ist  mit  dem  Rio  de  Spirito  8anto.  Die 
Küste  ist  gänzlich  falsch  und  fantastisch,  mit  cintr  An/.ahl  tief 
eiiisurin;:;»  iidrr  Buchten  augegeben,  so  duss  es  eine  lieiho  vou 
Halbinseln  giebt. 

Auf  der  Carte  de  TAfrique  M^ridionale,  par  (dieses  „par'' 
soll  wohl  heissen  „chez")  la  Veuve  de  Nicolas  Visscher,  Amsteiv 
dam,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1720,  sind  die  „Zimbas  ou  Mu- 
ximbas,  peuiilrs  :nitliio|i(>|»]i;iges  qui  adorent  leur  roi'\  verzeichnet 
au  beiden  Seiten  des  jetzt  Shire,  auf  dieser  Karte  Suabo  genannten 

8* 
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Flusses.  Es  heisst  da  vou  ihxien,  sie  seien  dieselbe  „Nation 
qai  passe  aüleurs  sous  le  noin  de  Galles'S  Der  ,,Zainbe8i,  Em- 
pondo  ou  Couama**  macht  seinen  grossen  Bogen,  welcher  jedoch 
nicht  riehtigf  darjTcstellt  ist. "  Der  QuiUmane-FIuss  ist  hier  der 

nördlic'lu' Ann  des  Z!unl)psi-Deltas.  Oberhalb Seniiu  liiaiUit  dt^M-Zam- 
besi  südlieh  den  gegabeiten  Massapa-Mazeno  auf.  Horor  liegt,  wo 
wir  es  jetzt  zeiclmcn.  Grerade  westlieh  von  Sofaila,  iüso  nach 
der  geographischen  Breite  ganz  richtig,  liegt  ein  „Zimbaoö,  resi- 
denoe  QuiteTe*\  Im  ganzen  Grehiet  sind  Goldminen  an- 
gegeben. Unabhängig  von  einander  ergiessen  sich  der  kleine 
Aroe  und  södlieher  der  erst  südlich,  sodnnn  östsüdostlieh  ver- 
laufende Riviere  de  Laurent  Mar<[uez  in  die  jetzt  Delagoa  ge- 
nannte Bai.  Tete  liegt  ungefähr  da,  wo  wir  jetzt  Zumbo  ünden. 
Zwischen  Tete  und  Seima  verlaufen  die  „Montagnes  du  Lupata, 
nomm^  par  les  Oafres  L'^pine  du  monde*\  welche  an  der  Sal- 
danha-Bai  (Süd-.Urika)  anfangen  und  sieh  bis  zum  8.^  s.  Br. 
erstreeken.  Die  Karte  zeigt  den  Man2:el  an  astroiionutiehen 
JLänge-Bestimniungen.  Hätten  diese  vorgelegen,  s<>  würde  djis 
von  ihr  gegebene  Bild  gar  nicht  so  schlecht  sein,  die  damaligen 
Kenntnisse  in  Betracht  genonmien. 

In  Houiann's  Atlas  von  ITIH  giebt  die  Mappa  Universalis 
von  unserem  Gebiete  nur  zwei  Namen,  näinlieh  einen  „Zimbaon" 
am  .jetzigen  Busi  und  einen  etwas  südüeh  vom  Zambesi.  .Auf 
einer  grösseren  Vorstellung  unserer  Gegend  im  selben  Werke 
sehen  wir  den  Namen  „Lnpata*^  oder  „Spina  Mtmdi",  den  groseeu 
liegen  des  Zanibesl  und  an  dessen  Oberlauf  das  Reich  und  den 
Ort  Chieova.  Oberhalb  Senna  liat  d(  r  Zambesi  hier  einen  ge- 
gabelten i^ebeutluss.  Die  „Zimbae  oder  Muzimbae''  wolmeu 
westlich  von  einem  in  die  Länge  gestreckten  See,  der  von  ö* 
bis  10^  8.  B.  verlauft  Hier  trägt  der  Zambesi,  nämlich  in  semem 
Oberläufe,  seinen  jetzigen  Namen.   Die  andern  angegebenen 
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Flüsse  sind  der  Soialla,  der  Sedanda  bei  Inhambane  und  der 

Am,  welcher  vom  Norden  kommt  mid  womit  vielleicht  der  Luize 
gemeint  ist. 

Eioig^rmasseu  richtig,  obschou  oberHitchlich  ist  unser  Gebiet 
gezeichnet  auf  einer  .Karte  van  J.  £.  Bode,  Astronom  der 
preuss.  Akad.  d.  Wissenach.,  1793,  entworfen  nach  französischem 
Original.   Hier  finden  wir  bereits  den  grossen  Bogen  des  Zam- 

beöi,  (li<'  l><Mlenerht'bungeu,  dif  uii  als  Mutopporünder  uud  Lu* 
pata  icemieu  und  auch  den  unteren  Limpopo. 

Auch  der  grosse  Adas  Ton  F.  J.  J.  von  Keiily,  Wien  1795, 
giebt  den  grossen  Bogen  des  Zambesi  an.  Ein  Gebirge,  „welches 
die  Kaffem  Lupata  oder  Weltrücken  nenuen'S  erstreckt  sich 

nach  Norden  und  veilüiift  östli(  h  von  omi  in  laiiLren,  nestreekten 
See,  ^hl^lvi  oder  Zambre  gehei^sen,  welelier  Zanibie  jedoeh  liier 
nach  Os^ Afrika  verlegt  ist.  Nördlich  von  Seuna  liegt  das 
Königreich  Bororos,  über  welche  Landschaft  ich  später,  sprechen 
wefde,  und  nördlich  von  diesejn  das  Land  der  „Zimbas  oder 
Muzimbas".  Oberhalb  Senna  mündet  ein  gegabelter  Fluss  links 
in  den  Zambesi,  namens  Manzuro  (W.)  und  C'abreze  (().).  Am 
linken  Ufer  des  Zaniltrsi  er^treekcii  sieli  die  Staaten  von  Moiioiiio- 
tapii",  dami,  nacii  Süden  zu,  eine  Anzahl  anderer  Königreiche. 
Quilimaiie  und  Louren^-Marques  fehlen;  dag^en  sind  die^ Städte 
Sofaila  und  Inhambane  verzeichnet  Der  Limpopo  wird  hier 
Fl.  Louren^o  Marques  genannt  mid  gezeichnet  mit  einem  rechten 
Nebenfluss,  dem  „Aroe'*. 

Wenig  Günstiges  weiss  damals^}  der  l^ortugiese  Diego  do 
Couto  von  seinen  Landsleuten  in  unserem  (iebiete  zu  berichten. 
„Diejenigen,  die  den  Lethefluss  überschritten,  sagt  er,  verloren 
ihre  Erinnerung;  doch  die  portugiesischen  Gouverneure,  welche 


1)  Diego  do  Co uto,  Soldado  Prittico  1790. 
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das  Kap  der  guten  Hoffnung  umsegeln,  verlieren  die  Foicht 
vor  Gott  und  vor  dem  König*)". 

In  ähnlichem  Sinne  äussert  sich  Bordalo,  der  berichtet, 
dass  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  die  portugiesische  Distrikts- 
Hauptetadt  Massequei^  schon  fast  von  den  Portugiesen  verlaasen 
war,  infolge  der  ««gerechten  Repressalien  der  entrüsteten  Einge- 
borenen*)". 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jaluimnderts  öiud  einige 
Reisen  zai  erwähnen. 

Ein  deutscher  Missionär  Namens  Moritz  Thomann,  durch- 
streifte 1757  die  portugiesischen  Besitzungen  von  Mouomotapa'). 
Im  Jahre  1786  kam  der  portugiesische  Händler  Pereira  von  Porto* 
giesisch-Ostafrika  nach  Cazemba  und  zwei  Jahre  später  CT- 
forschte  eine  portncriosische  Ex{»» dition  unter  Galväo  da  Silva 
Manica*).  1797 — 17Ü8  drang  Dr.  Francisco  Jose  deLacerdae 
Almeida,  Gouverneur  von  Senna,  von  den  portugiesischen  Be- 
sitzungen am  Zambesi  aus  nach  Cazemba  durch,  wo  er  starb. 
£!r  hat  verschiedene  wichtige  astronomische  Ortsbestimmungen 
gemacht^).  IV  i  Tete  fand  er  damals  hearljeitete,  jedoch  jetzt 
verlassene  Uoldmiucu"). 

1)  GreBweJl,  S.  81S.  Hebe  Erfahnmg  ist  im  aUgmnttoeii  di»»  «bw 
die  Enropier  sioh  Verladern,  eoliftld  eie  den  Gleicher  hinter  Mik  haben.  Mce- 
eehen,  die  in  Europa  za  nichts  taugen,  leisten  oft  gute  Dienste  in  Afrika,  und 
andere,  welche  in  Europa  ansgezeiohnete  Dienste  leisten,  aind  nnbraochbtf 

Afrika. 

t^)  Bruder  Maria  Bordalo,  Ensaios  sobre  a  Eetatistica  daa  Foesesa5ai 

Portugut'zas  no  ritramar. 

3)  S.  riioinaQuä  Heise  und  Lebeuebescbreibong,  Augt»burg  17SS.  ' 
Paulitschke,  a.  a.  0.  S.  76. 

*)  Paulitschke,  a.  a.  0.  S.  214, 

fr)  Laeerda'e  Jonmey  to  Casembe  in  1798,  transl.  by  Capt.  Bnrten, 
den  i^Zt  nach  dem  Portug.  von  Joäo  Pinto.  —  Annaes  maritimos  e  celeaiw^ 
1844  n.  1845. 

B)  Durand,  a.  a.  0.  VI. 
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JEleisen  quer  durch  Afrika  waren  in  jener  Zeit  keine  Selten- 
heit, und  im  ersten  Becenmum  dieses  Jahrhunderts  kamen  eine 
Anzahl  fithoe  da  terra,  pomheiros  genannt,  eingeborene  H&ndler, 

von  Angola  ntich  der  Küste  von  Sofaila*),  z.  B.  Pedro  Joäo 
Bajttista  und  Antonio  Jose,  die  1802  C'assi\uo;ji  veriieasen,  nach 
Tete  zogen  und  1815  wieder  in  Loanda  ankamen^). 

Um  Handelsbeziehungen  anzuknüpfen,  zogen  im  Auftrage 
der  Regierung  18B1  die  portugiesischen  Offiziere  Monteiro 
und  Gamitto  nach  Cazemba  und  kehrten  im  nächsten  Jahre  nach 
Tete  zurück.  Für  die  Wissmischaf  t  hat  diese  Reise  wenig  Früchte 
getragen'). 

Der  Zambesi  sebeiul  durch  diese  Reisen  näher  bekannt  ge- 
worden zusein.  In  einem  Atlas  vom  Jahre  1829  von  Lo  Sage,  ins 
Deutsche  übertragen  von  Alex.  y.  Dusch  und  Prof.  J.  Erpele3m 
aus  Heidelberg,  finden  wir  den  Lauf  des  mittleren  und  unteren 
Zambesi  ungefähr  richtig  angegeben.  Doch  der  Lompopo  kommt 
auch  auf  dieser  Karte  immer  noch  von  Norden  und  entspringt  etwa 
da,  wo  jefzt  das  Fort  \'ietoria  gebaut  worden  ist.  Die  Karte 
spricht  von  dem  I^nde  der  „Zimbaer"  als  von  einem  Teile  der 
Kolonie  Mozambique. 

Die  Küste  wurde  zuerst  genau  aufgenommen  im  Auftrage 
der  britischen  Admiralität  vonKapt.  Owen(und  Cushiield),  1822/26. 


i>  Km  bach  er.  a.  a.  O.  S.  !^17. 

PeterniHiin'»  Mitteil.  18<i7,  Karte  10,  und  1«70.  Kart«  9. 
3>  P a ti  1  i t s c Ii k 0 .  a.  a.  0.  S.  244.  —  ü  Muata  (Jazoinb»-.  Diario  da 
expediräu  portuguezd  commandnda  pclo  Major  Monteiro  1831  r  '[^'■V2.  redigido 
polo  Major  A.C.  C.  (iamitto,  Liaboa  aiit  Kartr.  —  Zeit8cbr  für  allgemeine 

Erdkunde,  Band  VI,  1856.  —  Gamitio,  0  Muata  Cazcmbt)  c  oh  povos  Maraves 
oiitros  na  Africa  anstral«;  Liaboa  1854.  —  Patermann^s  Mitteil.  1870, 
ä.  189.  —  Beke,  Rteum^  of  tiie  jooniey  of  Sfonteiro  A  Qamitto»  London  1873. 
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Diese  ausgezeichnete  Arbeit  ist  die  Basis  gewesen,  auf  welcher 
nachher  veiter  geforscht  wurde 

1887  gab  ein  Schiffbruch  die  Vcratilassung  zum  Besuche 

(ior  Kiiste  unseres  Gebiete.«  diiich  Niederländer.  Sie  landeten 
in  einen»  Ruderboot  unweit  der  Delagoa  -  Bai ,  wo  kurz  vorlier 
(noch  iu  diesem  Jalirliundert)  die  Portugiesen  sich  wieder  festr 
gesetzt  hatten.  Die  Schiffbrüchigen  wussten  nicht,  wo  sie  sich 
befanden  und  schlugen  unglücklicherweise  die  nördliche  Bichtung 
ein.  Zu  Fuss  und  unter  unsäglichen  Mühseligkeiten  kamen  sie 
in  Inhambane  an  un<l  erreiehlen  von  dort  in  einem  Sclüffchen 
die  Insel  Mozamliiqiie.  Einer  ron  ihnen,  Adjunkt- Inspektor  der 
niederländisch -indischen  Armee,  Namens  iJrun,  hat  über 
Land  und  Volk  nach  eigener  Anschauung  und  nach  dem,  was 
ihm  auf  seiner  Reise  erzählt  wurde,  ein  interessantes,  im  Aus- 
lande fast  unbekanntes  Werk  herausgegeben  <).  Es  ist  einer  der 
allerersten  Berichte  unseres  Jahrhunderts  über  unsere  Gegend 
von  nicht-] >()rtuu;iesi.sehem Ursprünge  und  verdient,  dcslial]»  sclion, 
mein-  Beachtung,  als  dem  Buclie  bis  jetzt  geschenkt  wurde, 

1842—48  forschte  Dr.  W.  C.  H.  Peters  an  der  Küste  von 
Natal  und  dem  unteren  Zambesi'). 

In  jener  Zeit  kamen  die  Boeren  und  einige  Engländer  und 
liessen  sich  in  Natal,  Oranjo-Freistaat  und  Transvaal  nieder, 
l'ud  vuii  nun  an  wird  unser  Gebiet  von  ihnen,  im  Anfang  nur 
selten,  nachher  häutig  bereist^  um  iiundel  uud  Jagd  hier  2U 
betreiben. 

1)  W.  K  \\  .  Owen,  Njuiative  of  R  \oya;^'t'  to  exploro  tho  shoros  of 
Alrioa  etc.,  London  1838.  —  Idem,  Hydrographical  bui  vey  ot  the  coast  oi  Atrica, 
London  L^'22  20. 

-)  C.  Brun,  De  reddiog  der  bemaoning  van  het  Nederlandsch  brikschip 
«Nyvorheid*,  benevens  de  beschryving  eener  reis  in  Oost^Afrik^  Rotterdani  1888L 

«)  Natarwisaenschafliielie  Reise  naeh  Mosunbiqae,  Berlin  lSg2.  —  Pau- 
li teohke,  a.  a.  0.  S.  217  n.  245. 
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Der  erste.  Brite  t  der  unsere  Gegend  wissenschaftlich  tmter- 
siichte,  ist  der  grosse  David  Liyingstone  gewesen.  Wegen  seiner 

ausgezeiclmcten  Eii^cnHcluitti  ii  als  Reisender,  seincT  Tüehtiirkeit, 
Ausdauer,  aoines  Muts,  «einer  Kenntnisse  und  namentlit'li  auch 
wegen  meiner  Menschenfreundlichkeit,  die  bei  Afrikareisenden 
allmählich  verloren  zu  gehen  pflegt,  fürclite  ich  keinen  Wider- 
sprach,  wenn  ich  ihn  den  grOssten  Afrikareisenden  der  Neuzeit 
nenne.  Vielleicht  wäre  ihm  nur  vorzuwerfen,  dass  auch  er  die 
echt  onglifselie  Eigenschaft  besass,  alles  zu  verurteilen,  was  nicht 
mit  bnur^clitii  Ansichten  und  liiterf.ssen  ttberein&timint ;  nnniL'Ut- 
hch  haben  sich  in  dieser  liinsiciit  die  Bocren  über  ihn  zu  be- 
klagen. In  die  Jahre  1854 — 1856  fällt  seine  Reise  von  den  Victoria- 
fällen  his  zur  Zamhesi-Mündung,  die  letzte  Strecke,  welche  er  bei 
seiner  Durchquerung  von  Afrika  zurücklegte.  Dies  war  das 
erste  Mal,  dass  einem  Nichtportugiesen  die  Durchquerung  gelang. 
Zwei  Jahre  spMtcr  trat  LiviiiL^stoiie  rinu  neue  Heise  an  und 
zwar  von  Quilimane  aus.  Der  untere  Zambesi  und  der  »Shire 
wurden  damals  genau  von  ihm,  in  Begleitung  seines  Bruders 
und  des  bekannten  Sir  John  Kirk,  untersucht  1860  fuhren 
sie  von  Tete  aus  den  Zambesi  aufwärts,  bis  linyanti,  Hauptstadt 
des  Landes,  da»  damals  von  den  Makololo,  einem  nicht  mehr 
bestehenden  Staiiirn,  bewohut  wunle.  Zunibü  fanden  sie  von 
den  Portugiesen  verlassen.  Auf  dem  Rückweg  kamen  sie  den 
Koiiguni  herunter.  Von  18<30— 04  finden  wir  Livingstone  niehr- 
mals  lam  untern  Zambesi,  1863  begleitet  von  Thornton, 
der  in  jenem  Jahre  starb      Livingstone^s  Reiseresultate  be- 

1)  Siehe  Uber  Livingstone:  D.  Livingstone,  Missionary  Travels  und 
Rescarches  in  S.-Africa,  London  1H,57.  —  Pctermaun's  Mitteil.  18o5.  S*  41, 
311-,  1856  S.  114,  486;  1857  S.  91,  177.  209,  222,  340,  523;  1858  S.  76,  177, 
179,  255,  418;  1859  S.  78,  353,  484;  1860  S.  160;  1861  8.  233,  355:  1862 
S.  356;  1863  S.  107;  1864  S.  233;  1866  S.  438;  1870  S.  102.  192;  ksT2  6.  191. 
—  Ausland  1857,  Nr.  8.  —  H.  v.  Barth,  David  Livingstone,  Leipzig  1875. 
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treflEs  das  Zambesi  sind  in  der  von  mir  beechriebenen  Karte 
Nr.  1  aufgenommen'). 

Auch  Liviogetone's  Schwiegervater  Moffat,  wie  er  Mis- 
sionar, niuss  hier  erwähnt  wenlon,  insoweit  er  auf  seiner 
Reise  von  iJ^öB — 18öo,  eine  Strei  ke  l»is  in  das  Matabililand  vor- 
drang (1854).  Jedocli  fallen  Moflat's  Keisen*)  hauptsächlich  süd- 
lich vom  limpopo  und  haben  nur  fQr  dieses  Gebiet  wesentUcben 
Wert  gehabt*^. 

1854  bereiston  der  Portugiese  Candido  da  Costa  Cardosa« 

und  im  folgenden  Jahre  Pater  Jcaiiuim  de  Santa  Rita  Montanha 
und  „alfere«"  ((Jitiz,ier-As[)iiant)  Texeira  unser  (.ultiei*).  Iah- 
tere  portugiesische  Expedition  zog  von  <lem  Meere  über  den 
Luize-Fluss-  und  den  Limpopo  bis  in  die  Zoutpansberge  (Trans- 
vaal), um  da  mit  den  Holländischen  Beeren  Verbindungen  an- 
zuknüpfen. 

1867  machte  der  Missionar  T.  M.  Thomas  den  Versuch, 
von  Invati  wcstlitli  an  den  Zauibe.^i  /u  kommen,  üherscliritt  dk 
noch  uubekaimlt  n  (4e}>icte  des  Bembesi  und  bhaugani  und  er- 
reichte in  der  That  den  Zambesi^). 

Ein  Jahr  vorher  hatte  zum  ersten  Male  ein  deutscher  Reisender 
nach  unserem  Gebiete  eine  bedeutsame  Reise  angetreten.  Bs 

—  Journal  Royal  Googr.  See.  1852.  S.  123,  168.  Bnlletin  Soe.  Oeogr.  de 
Paris  1852.  S.  292.  —  Proe.  Royal  Qeogr.  Soc.  1859.  8. 99  ff.     Pauli taehko. 

a.  a.  0.  S.  218  21  u.  254  '»0. 

1)  Dtivid  Livingstonet  Narrattve  of  an  Expedition  to  th«  Zambe«  . 

London  1866. 

Moffat,  A  liles  labour  in  .South-Afnca ,  Lornlon  l?f!a  -  P.  tt-r- 
niaiin  s  Mitten.  I«ö7.  S.  276;  Ih^öO  S.  4S2;  1861  S.  ^36.  —  Jourual  Koy«l 
Geogr.  Soc.  1SÖ6,  S.  84;  1857  S.  78. 

^)  Moffat,  Vingt-trois  ans  de  söjonr  dann  le  Snd  de  TAfriquc,  Paris  1S4(- 
*)  «As  Celeniaa  Portuguezaa*  1888.  Carta  |»or  £.  de  Vaseoscelloa. 
»)  Petermann'a  Mitteil.  1873.  —  Thomae,  £leven  Teaca  in  Centrtl 
South  Africa»  London  1878.  —  Panliteebke,  a.  a.  0.  S.  233. 
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war  der  bekannte  Karl  Mauch.  Fiii-  das  jrtzt  ent^discho  Gebiet 
ist  er  entschieden  als  Pionier  zu  nennen.  Aiil:  der  letzten  seiner 
vier  Reisen  in  unseram  Gebiete,  die  alle  in  Transvaal  angc-treton 
wurden,  gelangte  er  quer  durch  Mashonaland  bis  in  die  Nähe 
von  Teto,  wo  er  am  Mazoe  die  Goldfelder  fand,  welchen  er  den 
Kamen  des  Kaisers  Wilhelm  gab.  Aach  die  Goldlager  im  Süd- 
westen nnseres  Gebietes  beim  bekannten  Orte  Tati  wiirdun  von 
ihm  18Ö7  ^)  wiedergeiunden.  Ich  vermeide  iuer  absichtlich  das 
hier  gewöhnlich  gebrauchte  Wort  entdeckt,  da  wir  ja  gesehen 
haben,  dass  schon  die  Portugiesen  von  der  Anwesenheit  des 
Goldes  genau  unterrichtet  waren.  Maucb's  erste  Reise  in  unserem 
Grebiet  fällt  in  das  Jahr  1806  und  wurde  von  ihm  namentlich 
zur  Erforschung  von  Mozelekatse's  Reich  bis  zum  Uniluli  be- 
nutzt^). Die  2.  Reise  fand  m  derselben  Gegend  1867  statt; 
die  3.  im  folgenden  Jahre''),  die  4.  1871.  Mauch  fand  einen 
Stützpunkt  in  der  englischen  Mission,  welchie  in  Inyati  (Matoppo- 
Grebirge,  Matabili-Land)  schon  seit  Jahren  wirkte,  und  welche 
auch  för  die  Wissenschaft  nicht  ohne  Nutzen  gewesen  ist*). 
Mauch  hat  seine  Reisen  ausser  in  den  erwähnten  Berichten 
Petennaun's  noch  im  laLränznnpfshcft  Nr.  37  zu  Petermauu's 
Mitteilungen  von  1874  bekannt  gemacht.  Nach  dem,  was  wir 
jetzt  über  unser  Gebiet  wissen,  sind  seine  Mitteüangen  ungemein 
dürftig  und  werden  von  denen  einer  Anzahl  anderer  Reisender 
übertroffen.  Der  Kartenzeichner  William  Shawe  glaubt  z.  B. 
nicht,  dass  er  Längen! H'stiuimuugeu  gemacht  hat*).  Dies  soll 
jedoch  nicht  zur  Geringschätzung  der  Verdieuste  Mauch's  Ver- 

1)  Reclus,  S.  608. 

s)  Karte  in  Pet«rm.'8  Mitteil.  1867  tmd  1868,  S.  93. 
•)  P6term.'s  Mitfcail  1868,  S.  280;  und  1869  S.  154  vaA  8.  m, 
*)  S.  s.  6.  die  klimatologisehen  Hitteiliingeii  über  lojrati  Tom  HiMionar 
Thomas  in  seinon  Werke  «Eleven  Years  in  Central  South  Afkica".  London  1873. 
fi)  Proeeedinss  Geogr.  Journal  1891,  S.  18. 
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aiilaasung  geben,  da  er  ja  als  Picmier  schon  dadurch,  dass  er 

auf  die  Wichtigkeit  des  Landes  die  Aufmerksamkeit  lenkte,  sich 
wesentlich  verdient  gemacht  liat.  Ausserdem  war  es  für  ihn 
höchst  schwierig,  seine  Reise  überhaupt  zustande  zu  bnugen. 
da  seine  Ausrüstung  mangelhaft  war,  und  die  Eingeborenea 
noch  kaum  mit  Weissen  in  Berührung  gekommen,  ihm  an- 
sä^^liehe  Mühscligki  iten  bereiteten.  Die  Ruinen  von  Zimbabye 
sah  er  am  5.  September  1871  in  Begleitimg  eines  Eni:l;iii«l» 
Namens  G.  Philipps,  der  1892  iu  einer  Versani ml ung  der  Royal 
Geogr.  Society  versicherte,  dass  er  selbst  26  Jahre  in  unserem 
Gebiete  gelebt  habe.  Der  in  Transvaal  wohnende  Missionar 
Mereusky  hatte  Mauch  erzählt,  was  er  selbst  über  die  Ruinen 
gehört  und  gelesen  liatte.  Entdeckt  kann  man  wieder  nicht  I 
sagen  von  diesem  Erfolge  MaucJi's;  die  Worte  „wieder  auf 
gefunden"  wären  besser  am  Platze.  E.  A.  Maund  behauptet 
sogar,  dass  ein  Amerikaner  Namens  Adam  Benders,  der  oben 
auf  einem  „Eopje"  einige  Kilometer  südwestlich  von  den  Ruinen 
wohnte,  diese  schon  drei  Jahre  vor  Mauch  entdeckt  habe. 
Muiuid  iiuiss  aber  eingestehen,  dass  Mauch  mit  Raines  der- 
jenige gewesen  ist,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Weissen  wieder 
auf  diese  Ruinen  gelenkt  hat  Die  Beschreibung  der  Ruinen 
von  Mauch  ist  keineswegs  genau  und  grösstenteils  eine  Wieder 
holung  der  alten  portugiesischen  Geschichtsschreiber.  Mancb 
glaubte,  Zimbnbye  sei  eine  Nachbildung  des  Salomonischen 
Tempel«  aul  <1« m  ßi  i^c  Morea,  und  scheint  gemeint  zu  haben 
dass  deshalb  die  Königin  von  Saba  an  der  Herstellung  der 
Gebäude  Auteil  gehabt  hat;  war  doch  die  Königin  bei  Saloiuo 
gewesen.  Femer  hielt  er  Sofalla  für  das  alte  Ofir.  Alle  Produkte, 
sagt  er,  welche  von  Ofir  gebracht  wurden,  sind  dieselben,  welcbe 
von  hier  ausgeführt  werden  könnton,  mit  Ausnahme  der  Pfauen- 

1}  GMgraphiaches  Jahrbuch  1872,  S.  419. 


Digitized  by  Google 


MBB,  HÜBNEB,  BAINE8, 


45 


federn;  doch  glaubte  er,  dass  in  der  Bibel  darunter  Stmussen- 

federn  zu  verstehen  seien;  und  wenn  wirklich  naueiilcduni  ge- 
meint sind  ,  so  kOiuitcn  sie  jn  auf  der  Insel  Sokotra  von  den 
heimfahrenden  8chitfen  aufgenommen  sein,  da  sie  ja  dorÜüu 
von  Indien  her  eingeführt  werden  konnten. 

.  Der  genannte  Phillipps,  ein  Jäger «  hatte  bereits  1866 
die  Umgegend  von  Zimbabye  bereist  Zwei  Jahre  spAter  über- 
schritt er  in  Hegleitung  eines  andern  Jägers,  Westbeach,  den 
Manyai  oder  Ilanyai  und  verfolerte  den  Lauf  des  Mazoe.  1871 
findet  man  ihn  am  ZusammeoÜuss  von  Ingwesi  und  Lundi. 

Die  Berichte  Maueh's  über  seine  Goldfunde  veranlassten 
in  Europa  eine  Anzahl  neuer  Reisen.  Afitte  Oktober  1868  vei^ 
liess  Kd.  Mohr^),  begleitet  von  A.  Hübner,  Deutschland.  Er 
zog  über  den  limpopo  und  kam  nach  Tati*).  Von  hier  aus 
erreichte  er  sodann  die  Victoria  I 'alle.  Wir  verdanken  ihm  eine 
Anzalil  Ortsbestimmungen,  und  auch  in  geologiöcher  Hinsicht 
war  die  Reise  dieser  beiden  Deutschen,  namentlich  die  von 
Hübner  (1869— 1870)^X  von  grossem  Nutzen. 

Fast  gleichzeitig  mit  Mohr  reiste  der  Engländer  Baines, 
der  bereits  mit  livingstone  1858  in  Tete  gewesen  war,  nach 
den  (ToldfcMLin*).  Er  besuchte  sowohl  die  Goldfelder  am 
Shaihi  wie  die  nurdlielien  und  nahm  eine  Anzahl  guiiaiu  r  ( )i  ts- 
bestimmungen  auf.  1871  kam  er  von  .letzteren  Feldern  zurück 
und  überschritt  wieder  den  Limpopo. 

Dasselbe  Jahr  1868  sah  femer  den  Händler  Wood  in 
bisher  noch  unbetretenen  Regionen  im  Queligebiet  des  Lunde^), 

1)  S.  Ed.  Mohr  „Nach  tlon  Victoriaftülen  d«6  Zambosi*  1875. 

2)  Peterm.'s  Mitteil.  180«  S.  384. 

3j  Ueognostische  Skizzen  aiu  SQdost- Afrika  von  A.  Üübner,  i'eterm.  s 
Mitteil.  1872,  S.  423. 

4)  Peter m; 8  Mitteil.  1869,  S.  109. 

6)  Pet9rm/s  Mitteil.  1870,  S.  142.  —  Paulitsehke.  a.  «.  O.  8.  223. 
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sodann  drei  andere  Engländer,  Faulkner,  Norman  und 

Cas  ein  eilt  am  unteren  Zanibesi  und  Sbire,  wo  sie  mit  einein 
FiuHbdanipfer  For.sehungt'ii  uubtelUc^n,  und  endlich  noch  eine  ho- 
deutende Expedition.  St.  Vincent  Erskine  nämlich,  zweiter  >S)hii 
des  damaJigen  Gouvenieiirs  der  Kolonie  Natal,  zog  yon  Natal 
aus  dureh  Transvaal  »ach  dem  limpopo  und  stellte  zuerst  dessen 
Unterlauf  fest,  ein  in  der  That  nicht  geringes  Verdienst^). 
1871 — 1872  finden  wir  ihn  auf  seiner  Reise  nach  Umzila,  dem 
daniiili^cn  KOnige  des  Gazalandes*).  1874 — 1H75  nalmi  er  den 
Ünterhiuf  und  das  Delta  des  Sabi  auf  unti  untersuclite  jagend 
das  Gebiet  zwischen  dem  Sabi  und  Inhambane.  Er  fand, 
dass  der  grosse  Zimbabye  von  Manch  30—40  engl.  Meilen 
(=  ca.  56  km)  zu  weit  nach  Osten  verlegt  war*). 

1869  erreichte  der  Kapländer  Botemi ©y  inyati,  nachdem 
er  schon  drei  Jalire  vorher  his  Tati  gekommen  war*).  Der  hol- 
ländische Süd- Afrikaner  (  orn.  Botha  reiste  im  nächsten  Jahn* 
in  Umzila's  Reich  und  der  Gegend  von  Sofalla,  erforschte  den 
Busi  und  kreuzte  Sabi,  Nuanetsi  und  Ldmpopo.  Für  die 
Wissenschaft  von  wenig  Bedeutung  ist  die  Reise  von  Oate  von 
Süd-Afrika  nach  dem  Zambesi  gewesen,  welche  1874  Stattfond*). 


1)  aeognphiMheB  Jahrbuch  1870,  S.  532. 

3)  .Toumey  io  üinzna's  l»y  St.  Vineeiit  Enkine.  Jonnwl  R.  6.  S.  Toi. 

XLV,  1875. 

3)  S.  ferner  über  Krskine:  .Tournal  iioyal  Geogr.  Soc.  XXXIX,  1869. 
8.  233.  ProceedingB  Royal  Geocr.  S.h.  XVII  S.  207;  XIX,  Nr.  II,  1875. 
8.  110  ff.:  XXII,  Nr.  If.  P.  127  IL;  l^Tb  Nr.  II,  8.114  tt'.,  127  tl.  -  7,Mtschnft 
»1er  Gesellscb.  für  Erdkuntie,  Berlin  Lst)9,  S.  357.  Peterin.  a  Mitttil.  186S. 
S.  B82:  1869  S.  3i*2;  1070  S.  312;  1Ö78  S.  242.  —  Paulitschke,  a,  a.  0. 
8.  234  ff. 

-*)  Botenila y,  Joumey  to  the  8outh-Äfrican  GoldBalda.  —  Peteriii.'a 
Mittcil.  1870.  8.  312.  —  Paulitschke,  a.  a.  0.  S.  283. 
^)  Paulitschke.  a.  a.  0.  S.  286. 
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Der  eDglische  Kapitän  Frodehok  Elton,  ein  ausgezeich- 
neter Jäger,  entdeckte  1870,  ais  er  Tom  Shashi  den  Limpopo 
hinunterzog,  60  englische  Meilen        96  km)  unterhalb  der 

Sheshi-Mündung,  die  Linipopo-Katarakte  Tolo-Azime,  in  einem 

Spalt  nÜL  TU  — läi)  engl.  Fuss  (—  Jl— 46  in)  hohen  Wänden^). 

Im  Jahre  1875  besudito  der  bekannte  Österreicher  Dr.  £mil 
Holub  den  Mittellauf  des  Zambesi  und  kam  nach  Bamangwato 
hinunter.  1873  war  er  bei  den  Ruinen  von  Monomotapa  ge- 
wesen*).  Seine  Karten  sind  nicht  ohne  Elritik  zu  benutzen. 

Ein  Englander  Namens  Bai  Ii e  reiste  vom  Vaalliuss  nach 
Buluwayo  via  Tati  und  lieferte  187B  die  von  mir  erwähnte 
Karte«). 

Es  wurde  nun  versucht,  im  Oazalande  ein©  Mission  zu 
gründen.  Die  Patres  T.r»\\  und  Wehl  zo^en  naih  Buluway«», 
natürlich  wieder  vom  Süden  her,  und  schlugen  die  Richtung 
nach  Umzila's  Kraal  und  Sofalla  ein.  Die  Heise  war  mit  unsäg- 
liehen  Mühseligkeiten  verknüpft  und  kostete  beiden  Faires  das 
Leben,  1880. 

In  «lemselben  Jahre  veii^uohte  der  Engliiiuh  r  ^\' vbranfR  von 
der  Küste  aus  das  Inland  zu  erreichen.  Er  zog  den  Sabi-Fluss 
aufwärts  und  hat  dessen  Unterlauf  au^enommen^).  Als  er  nur 
nodi  vier  Tagereisen  bis  Umzila's  Kraal  zurückzulegen  hatte. 


1)  Fk«c.  Royal  Geogr.  Soc.  XVI»  1872.  S.  82  ff.  —  F.  Elton,  Eztract» 
froin  ihe  jouniftl  of  an  exploration  of  tho  Limpopo  liTor  ete.*^,  Dorban  1871. 
—  ?eterm.'a  Mitteil.  187B,  8.  $98;  1872  S.  402.  —  Journal  Royal  Geogr. 
Soc  1870. 

>)  Embaclier,  a.  a.  O.  S.  149. 

>)  Jonrnal  Royal  G.  Soc.  vol.  48.  1878,  S.  287. 

«)  Fkoc.  R.  6.  S.  V,  1883,  &  271. 
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WTirde  er  ermordet  (1881)*).  —  In  ditscs  Jalir  fällt  auch  die 
lieise  v<iii  Kuss  vom  untcrii  Zambesi  nacli  Manica*). 

1881  erschieneu  in  Ix)ndon  zwei  Werke  von  IläudlerD 
und  Jägern«  namens  Frank  Oates^)  und  Frederick  Ck>urtne7 
Selous*).  Letzterer  bat  mehr  ab  zwanzig  Jahre  unser  Gebiet 
in  fast  jeder  Richtung  durchquert.  Bei  einem  Besuche  in  London 


1)  Ali  ich  im  nftehstea  Jahre  mich  in  InhambAne  befind,  varde  daselhet 

Aber  diege  Reine  und  den  Mord  in  höchst  geheimnisvoUer  Weite  geredet.  (VgL 
Hendrik  P.  N.  Müller.  Zuid- Afrika,  S.  146.1    Ein  gewisser  Hcathoote, 
der  einzige  Engländer,  der  sich  damals  in  Inhambane^befand ,  und  der  von 
hier  aus  verscliirtlfnc  'Reifen  in  das  Inland  nl«  Händler  gemacht  hatte,  war 
auf  VeranlaHsuim  der  für  die  Auftindung  der  Leiche  Wyhrriiit's  aussf^et^sten 
iielohuuug  auf  die  Suche  gegangen,  hatte  von  den  Negern  die  K.  irriiluiitiötatte 
ausgeforscht  und  war  in  der  That  mit  dem  Leichnam  in  Inhambariü  ange- 
kommen. Er,  sowie  ein  anderer  EnglAnder,  Namens  Parker,  den  ich  nachher 
in  Lydenburg  tn  Tnaevaal  antraf,  und  dem  Wjbrante  anf  aesnö'  Beiae  be- 
gegnet war,  erzihlten  mir  gans  merkwürdige  nnd  phantaatiaohe  Dinge.  Nach 
ihnen  hoffte  Wybranta  auf  Grund  einea  alten  Dokomentee,  das  er  von  einem 
im  Inlande  aaafleeigen  Fortngieaen  erhalten  hatte,  grosee  Schltte  in  jenem, 
damals  noch  dunklen  Lande  zu  finden.  Dieses  Dokument  wurde  Yermiesl  anter 
den  Satben,  die  Heatbcote  bei  dem  Leichnam  fand,  nnd  dieser  fl^nbte  be- 
stimmt, das9  es  die  Veranlassung  zu  seiner  Ermordung  gegeben  habe.  Ich 
erwäbne  dies  anrb  als  Beweis  dafür,  wie  dicht  damals  noch  der  Scbleier  war, 
der  Uber  dem  Iiihiude  lag.    Fest  wurde  damals  an  der  Küste  geglaubt,  ds'^s 
da  ein  <nht  iriiiuK  in  Bezug  auf  die  Bibel  sich  vorberge.    Allgemein  liachte 
mau.  d&A  liilaud  sei  das  alte  Ofir,  die  Goldminen  seien  die  des  KOnigs  Salome 
and  hier  habe  die  Königin  von  Saba  gewolmt  >  Erzählte  doch  Ueathcote,  dase 
er  immer  nach  dm  Iriblischen  Angaben  über  die  ZOge  Abraham's  reise,  nnd  das«» 
wenn  er  nnr  diese  befolge,  er  vorher  immer  ans  der  Bibel  genan  wisse,  anf 
was  für  eine  Art  Gegend  er  Stessen  würde.  Es  klingt  dies  gewiss  unwahr 
aeheinlieh;  jedoch  ist  alles  dieses  beseiobnMd  flir  die  vQllige  Unwissenheit, 
in  der  die  Küatenbewohner  noch  vor  koner  Zeit  Aber  eine  ihnen  so  nahe  Gegend 
sich  befanden. 

S.  Sie  vors,  Afrika.    Leif/iir  1891,  S.  I2dS. 

■i)  Matabeleland  and  the  Vii  tunatalls. 

*)  A  hunters  wanderings  m  Africa. 
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erlernte  er,  auf  VeninlassuDg  der  lioyal  Grojrr.  Society,  creo- 
grapliische  Auliiahnien  zu  machen,  wodurch  wir  vou  üim  über 
den  Laui  der  Flüsse  wobl  die  vollständigsten  Kenntnisse  besitzen. 
Er  ist  es  gewesen,  der  der  Piomer«Ge8ellschaft  der  British-South- 
AMca-Company  den  Weg  zeigte,  der  den  ersten  Weg  vom 
Süden  nach  Salisbury  anlegte,  der  Traktate  mit  Häuptlingen 
abschloss  und  ohne  <le.sseii  Hilfe  die  Engländer  wahrscheinlich 
nicht  denselben  Krlolg  auizuweisen  Imben  würden. 

Im  Anfange  der  achtziger  Jahre  haben  die  Portugiesen  sich 
mit  grosser  Energie  auf  die  Erforschung  und  Entwickelung 
unseres  Gebietes  geworfen. 

An  erster  Stelle  muss  Paiva  de  Andrade  genannt 
werden.  Schon  seit  Langer  Zeit  hatte  er  seine;  Bestrebungen 
der  Kolonie  gewidmet  und  zu  verschiedentliclien  Unternelmi- 
ungon  der  Portugiesen  den  Anlass  gegeben.  Diese  hatten 
jedoch  nicht  immer  Erfolg  und  haben  Portugal  oder  viel- 
mehr seinen  Schuldbriefbesitzem  schweres  Geld  gekostet.  Mut» 
Bildung,  Energie  und  grosse  Vaterlandsliebe  können  selbst 
die  Engländer  Paiva  de  Andrade  nicht  absprechen.  ISSI  zog 
dieser  .,f»erfeito  cavalheiro",  der  sclion  viele  kleinere  Reisen 
im  portugiesischen  Gebiete  gemacht  hatte,  von  Senna  nach 
Manica  tmd  dem  Mazoe^).  1884  finden  wir  ihn  auf  einer 
Reise  am  Pongwe  durch  Gazaland  nach  dem  Mazoe,  und  seit- 
dem hat  er  noch  verschiedene  kleinere  Expeditionen  geleitet. 
Namentlich  in  Bezug  auf  das  Land  von  Manica  und  Quiteve 
liat  er  der  Wissenschaft  wesentliche  Dienste  geleistet. 

1882 — 1883  zogen  zwei  andere  Portugiesen,  Antonio  Maria 


1)  Proceedings  R.  G.  S.  vol.  IV,  1882,  S.  872  u.  417.  Bnlletiii  Soo. 
de  de  Paris  1882,  8.  365. 

H QlUr,  ZaBtati  und  Linpopo.  a 
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Cartloso.  Kapt.-Lieut.  der  Marine^),  und  Dr.  Franco  voa 
Iiihambaue  über  dvn  Sabi  zu  Uni/ila  imd  kamen  über  Uorougosa 
nach  Soialla').  Etwas  später  machte  Cardoso  eine  Reise  in  Be- 
gleitung seines  grossen  Landsmannes  de  Serpa  Pinto,  sodann 
eine,  als  Chef  einer  militärischen  Expedition,  mit  dem  Halbblut 
Romfto  de  Jesus  Maria  nach  Nyassa  im  Oktober  1888.  —  Die 
Reisen  von  do  Serpa  Pinto  koniiiicii  für  imser  Gebiet  in  wisseu- 
schaftlieli'  1  limsicht  kaum  in  Betracht. 

Wohl  aber  die  seiner  beiden  berühmten  anffinglichen  Be- 
gieiter  auf  seiner  Expedition  quer  durch  Afrika,  nämlich  Oapello 
und  Ivens  (1884—1885).  Sie  sind,  von  etwa  29«  ö.  L.  an,  den 
Zambesi  liinuntergefabrtn  bi^  auf  eine  kleine  Strecke  zwischen 
Zumbo  und  Tete;  diese  ist  von  ihnen  durcliforscht  worden. 
Wie  wichtig  diese  Reise*)  auch  gewesen  ist,  für  unser  Gebiet 
kommt  ihre  Bedeutung  erst  in  zweiter  Linie. 

Im  Jahre  1884  erforschte  W.  Monto<ru  Kerr  den  Weg  von 
Buhiwayo  nach  Tete*);  er  hat  uns  darüber  die  von  mir  ange- 
gebene Karte  Nr.  lü  gcUefert. 

In  geringer  Entfernung  von  der  Küste  reiste  der  Portugiese 
Armando  Longle*)  von  Inhambane  nach  Louren90- Marques. 

Über  diese  wenig  bekimnte  Gegend  iiut  er  auch  in  ethnologischer 


1)  Expedi^ao  as  terras  de  Mnzilla  ein  1882  por  A.  M.  Cardoso  (Boletin 

da  Soc.  de  Gcogr.  de  Li«boa  18><7.  S.  153). 

2)  Geoijraphisehes  Jahrbuch  1884,  S.  460. 

3)  Capello-I vens,  De  Angola  a  contia-co^ta 

4)  Proc.  R.  G.  S.  1886,  8.  r,.",  un.l  Ueograi>hi*^()H>^  Jahrbuch  1888— 1SS9. 
—  W.  Moiitagu  Korr,  The  lar  uiterioi  i^Lu  -  Bt  iiguia'f*  Country,  Mashona* 

land   Tette  and  across  the  Zambesi,  Angoniland,  The  Portuguese«  aad 

Haunjiii[MassingiriJ-waT  «k>.>  London  1^6. 

5)  De  Inhambane  a  LotU!on^Man|uee  por  Armando  Longlo  (Bolotim 
Soo.  de  Geogr.  de  Liaboa  1886,  8.  18). 
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Hinsicht  Interessantes  mitgeteilt.  Seine  geographischen  Angaben 
weichen  bedeutend  von  denen  von  Erskine  ab.  Er  hat  die  er- 
wähnte Karte  Nr.  19  geliefert 

Dieselbe  Strecke  legte  der  amerikanische  Missionar  F. 
Richards  zurück;  jedoch  hielt  er  sich  weiter  westlich^). 

Ein  Munn,  der  mehr  fast  wie  jeder  andere  dazu  beigetragen 
hat,  das  Inland  unseres  Gebietes  in  England  bekannt  zu  machen, 
ist  E.  A.  Maund.  Er  ging  1885  mit  Lieutenant  Haynes  nach 
Bechnanaland  von  der  Kapstadt  aus,  im  Gefolge  des  Generals 
Bir  Charles  Wazien,  der  ganz  Bechnanaland  nnd  die  eben  ge- 
gründeten holländischen  Republiken  Stella-Land  und  das  Land 
Gozen  sodaini  unter  en^list  he  Herrscliaft  brachte.  Maund  wurde 
zu  Ijobenguia  gesandt,  dem  Nachfolger  des  gestorbenen 
Mozelokatse.  Er  hat  interessante  Mitteilungen  über  Matabüi- 
und  Mashona-Land,  das  er  bereist  hat,  gegeben  und  eine  äusserst 
nützliche  Karte  geliefert,  welche  eine  wesentliche  Änderung  in 
den  bisherigen  Karten  zur  Folge  gehabt  hat").  Er  veränderte 
die  Orogiaphie;  der  Lauf  des  Limpopo,  des  Sabi  und  noch 
anderer  kleinerer  Flüsse  wurden  durch  ihn  näher  bekannt ;  und 
in  der  geographisclien  Breite  und  Länge  brachte  seine  Arbeit 
ebenfalls  eine  Berichtigung.  Ein  Vergleich  der  von  mir  er- 
wähnten grossen  Karte  von  Perthes  in  ihrer  letzten  Ausgabe 
mit  der  vorletzten,  ebenfalls  angegebenen,  ergiebt,  welch'  grossen 
Nutzen  Maund "s  Karte,  die  für  die  letzte  Ausgabe  benutzt 
worden  ist,  gel)racht  hat. 

Von  den  portugiesischen  Reisenden  der  letzten  Zeit  und 
zwar  vor  1888  seien  genannt:  der  tüchtige  Genie^Offizier  J.  J. 
Machado,  der  u.  a.  den  Plan  und  die  Aufnahme  für  die 
Delagoa-Bai-Eisenbahn  anfertigte;  Affonso Sarmento,  Gouver- 

>)  Amer.  Miaslon.  Herald  1885,  S.  896  und  Gflogr.  Jahrbuch  1888—1889. 
«)  Piw».  B.  G.  S.  1891. 

4* 
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neur  von InhaiubaiiL  ;  I\!iiiyg»lio  Froiitci ra:  Aiiirn«to deCastilho. 
General-!  TOUvoriKnir  uud  eifriger  l'urderer  der  luteressen  der 
Kolonie;  Gorjäo  Moura  und  Caldas  Xavier*). 

Der  Engländer  Elierton  Fry  hat  sich  durch  gute  Orts- 
bestimmungen auf  verschiedenen  Reisen  yerdient  giernacht, 
namentlich  in  hc/Mix  auf  die  geograpliisehe  Länu«*,  wrlchc  \ii 
80  viel  scliwieriger  zu  bestimmen  ist  als  die  Breite  und  in 
unserem  Gebiet,  sowie  in  ganz  CViitial- Afrika,  nur  höchst  selten 
mit  Genauigkeit  festgestellt  worden  ist'). 

Wichtig  war  auch  die  Reise  von  Dr.  Jamesson,  Moodie 
und  Doyle*),  welche  1891  von  Umtaza's  Kraal  in  Manica 
nach  dem  neuen  ^NUliiibitz  des  (Jungunyana  bei  ileni  T.impo]>o 
zogen.  Wir  verdanken  dieser  Reise  die  von  uns  erwähnt© 
Karte  von  Doyle,  welche  nützlich  ist  wie  jede  genaue  Erfor- 
schung dieses  wenig  besuchten  Gebietes. 

Der  Franzose  Lionel  Decle  Mg  1891  von  Kapstadt  nach 
den  Vietorial'ällen,  besuchte  1S'J2  Malabiiiland  uiui  Mushoualand, 
erreichte  im  ssclben  Jahre  längs  dem  östlichen  Manyami-Uier 
den  Zambesi  und  ging  diesen  himiiitor  von  Zumbo  bisSenna^)' 
Seitdem  versucht  er  über  Land  den  Nil  und  Alezandzien  zu  er- 
reichen,  die  erste  Reise  von  Kapstadt  nach  dem  Mittelmeer. 

Eine  ausgezeichnete  Karte  der  Grenze  von  Transvaal  und 
Muzaiiil'ique  verdanken  wir  den  Aufnahmen  der  pt>ilu<j:iesiscli- 
transvaalschen  ( in  iizkommission  und  F.  Jeppe,  weicher  die 
Karte  zusammeuötellte,  zeichnete  und  18112  lierausgab.  Die  bis* 
her  wenig  bekannte  Gegend  ÖstUch  vom  Limpopo  wurde  auf- 


1)  O  DiBtricto  de  Inhanibnne  por  A.  A.  Caldas  Xavier  (Boietim  da  ^'oc 
do  Geogr.  de  Liaboa  1S^3,  S.  482). 

Vgl.  Proceedings  R,  G.  S.  1Ö9I,  S.  U4. 
>)  Denis  Doyle,  A  journey  throagli  Gazalaad.  ProcR.G.8.,  Oktl891. 
4)  Joornal  Royal  Geogr.  Soc.  1894,  8.  60. 
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geiioumien  und  zum  ersten  Male  der  J.nuf  dva  grossen  Luize- 
odcr  Shengane-Flusses  bestimmt.  Auf  der  erwähnten  Karte  von 
de  Serpa  Pinto  kommt  dieser  noch  als  gänzlich  unabhängig  vom 
Ldmpopo  vor,  während  er  in  der  Tbat  einen  Nebenfluss  des- 
selben bildet. 

Im  Januar  1802  kam  <ler  in  Trans Viial  wohnende  Missionar 
Berthoud  von  ein»  r  Ucise  östlich  vom  unteren  J^inipopo  zurück 
und  berichtigte  die  Darstellung  verschiedener  kleinerer  Flüsse 
dieser  Gegend. 

Gerade  zu  derselben  Zeit  verliessTh.  Beut  England  und  unter- 
suchte mit  Kobert  W.  Bwan  verschiedene  Gruppen  von  Zim- 
habye-  oder,  wie  er  sie  iieiuil,  ZimbaliwoKiiinen.  P»eide  haben 
höchst  widitige  Studien  über  diese  und  aueli  lieriehte  über  die 
Geographie  des  Landes  veröilentlicht  und  uns  eine  kleine  Karte 
geliefert. 

Eine  ausgezeichnete  Karte  von  der  Umgegend  von  «Massi- 

kesse  bis  an  den  Limi)Opo,  sowie  eine  liöehst  lehrreiche  geo- 
graplnsciie  und  ethnographische  Beschreibung  der  (regend  ver- 
danken wir  Major  J.  J. Leversen^)  und  der  englisch-portugiesi- 
schen Grenzkommissiou;  ihre  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle 
fanden  1892  statt. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  folgende  Männer  hingewiesen,  wel- 
che Keclus  erwähnt-):  Dr.  Knii^ht  Bruce,  Brown,  O'DonneP); 
ferner  auf  die  von  Selous  genannten  Händler  und  Jäger,  Cornehs 
van  Rooyen  und  b.  H.  Edwards  und  endlich  auf  Major  P.W. 
Forbes,  dem  wir  eine  nützliche  meteorologische  Tabelle  verdanken. 

Im  Traktat  vom  11.  Januar  1890  wurde  Mashoualand  britisch. 


1)  Greograpli.  Journal,  Dezember  1893,  8.  $05. 
>)  8.  a.  0.  S.  617. 

•)  Vgl.  daa  Kirtelieii  der  Reiaen  bei  Ree  Ina  a.  a.  0.  8.  619. 
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Seitdem  wiid  es  so  vielfach  bereist  und  durchkreuzt,  dass  vdr 
auf  die  verschiedeneu  Streitzüge  nicht  iiälier  einzugehen  brauchen. 
Schon  haben  Thos  Cook  <&  Son  eine  Vergnügungsreifie  dorch 
Mashonaland  geplant  1 


Vieles  ist  gethan,  vieles  bleibt  zu  thun  übrig. 

Das  nördHchc  öde  Gebiet  zwischen  Mashonaland  und  dem  Zam- 
besi  ist  noch  nicht  überall  zur  Genüge  bekannt,  ebenso  wenig  wie 
das  Land  zwischen  Pungwe  und  2ambesi.  Auch  die  Stellen  der 
Küste,  an  der  es  keine  enropäischen  Niederlassungen  giebt,  ver- 
langen Forscher;  ebenso  das  ^aiii/t*  (It  biet  des  unteren  Linipopo, 
östlich  vom  grossen  neuen  Weg.  Endlicii  muss  die  westiiche  Gegend 
zwischen  dem  Matoppo-Rand  und  dem  Zambesi  entschieden  noch 
mehr  bereist  und  untersucht  werden  und  wir  müssen  uns  darauf 
gefosst  machen,  dass  die  Karte  hier  noch  Abftnderungen  unter- 
liegen wird.  Genauere  Längenbestimmungc  u  fehlen  noch  grössten- 
teils. Geologisch  ist  unyer  (iihitt  nur  an  weni^ren  Stellen  und 
da  noch  nicht  gründlich  genug  untersucht  wordon  Mit  meteoro- 
logiscbeu  Beobachtungen  ist  erst  in  jüngster  Zeit  ein  bescheidener 
Anfang  hie  und  da  gemacht  worden.  Am  besten  bekannt  sind 
die  Flüsse,  die  Gegend  auf  dem  grossen  Wege  vom  Süden  nach 
Fort  Salisbury,  die  Matoppo-Berire  und  dir  IIOlicü  östlich  volu 
Sabi.  So  viel  wissen  wir  iil>er  von  der  Geograpliie  unserer 
Gegend,  dass  wir  uns  ein  Bild  davon  machen  können. 

Dieses  zu  geben  sei  in  den  folgenden  Seiten  versucht. 
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B.  Oberflächeagestalt. 

Unser  Ciebiet  gehört  mit  Ausnalune  der  Küste  zum  grossen 
afrikatiisdieii  TaCellande;  es  bildet  jedoch  einen  ziemlich  selb- 
ständigen Teil  davon.  Nach  allen  Seiten  ffillt  es  ab.  Nnr  an 
einer  Seite  ist  dieser  Abfall  gering,  nämlich  an  der  südwestlichen, 
weil  daselbst  das  Tafelland  durch  «he  Matoppü-ßerge  mit  der 
weltlich  von  unseien  GrenzHüssen  Gwai  und  Shasbi  gelegenen 
Hochebene  der  Bamangwato  verbunden  ist. 

Fast  überall  in  Afrika  beginnt  das  grosse  Tafelland  sehr 
nahe  an  der  Küste  und  sem  Band  zeigt  nur  selten  grössere 
Lücken ;  breites  Tiefland  ist  vor  dem  Hochland  kaum  Irgendwo 
zu  finden.  Darin  unterscheidet  sich  aber  unser  (tehict  von  dem 
grossen  Taiellaude,  denn  hier  tritt  dieser  an  der  Küstenseite  ge- 
legene Rand  nur  zwischen  21  bis  17"  s.  B.  scharf  hervor  und 
sowohl  Zambesi  ab  Ldmpopo  bilden  breite  Niederungen,  welche 
tie!  in's  Land  hineinführen. 

Hinter  dem  Rande  senkt  sieh  das  Tafelland  ein  wenig  imd 
bildet  eine  meridional  verlaulVnde  Kinne,  welche  vom  Sabi 
benutzt  wird  und  ihm  walirscheinlicli  ihren  Ursprung  ver- 
dankt. 
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Jenseits  dieser  Senke  erhebt  ^ich  nun  der  Teil  des  Tafel- 
landes, welchen  wir  das  Maahouaiand  nennen  wollen.  In  leichten 
Wellenlinien  dacht  es  sich  ab  im  Nordwesten.  SchiofFer  ist  der 
Abfall  im  Norden  wie  im  Süden,  w&hrend  im  Osten  das  Tafel- 
land ganz  plötzlich  fcinkt. 

Das  Gepräge  des  Landes  zwischen  Limpopo  und  Zambesi 
ist  bedingt  durch  einen  nach  Nordwesten  \md  Südosten  sich  ab- 
dachenden Rücken,  der  im  Südwesten  mit  einer  absoluten  Hohe 
von  etwa  12UU  in  ihIct  4(HKi  t  ii;^1.  Fuss  beginnt  (als  iMau»]»|»o- 
Kand),  in  nordöstlicher  Kichtung  ungefähr  parallel  mit  der 
Küste  von  Sofalla  verläuft  und  bis  über  1500  m  oder  5000  Fuss 
ansteigt,  um  sich  dann  wie  die  Finger  einer  Hand  in  sdemlich 
steil  abfallende  Burgiücken  zu  verzweigen 

Dieser  Rücken  ist  also  iiitht  (in  Rand  des  TatVllaiuies. 
sondern  ein  aufgewOibter  Teil  desselben.  Der  eigentliche  Rand 
nach  der  Küste  hin  liegt  östhcher  xmd  verläuft  von  Süden 
nach  Norden,  also  ungcfftlir  in  Meridianrichtunar.  Mit  einer 
kurzen  Liilerbrechung  tritt  er  am  Zambesi,  allerdings  weuig^er 
ausgeprägt,  wieder  auf  und  sucht  sich  im  grossen  und  ganzen 
weiter  nach  Nordost- Afrika  fort,  den  östlichen  Steilrand  des  grossen 
afrikanischen  Tafellandes  bildend,  welches  sich  über  die  Kilinian 
Jaro-<-iegend  nach  dem  abessinischen  Tafel  lande  fortsetzt  und  da 
das  Eote  Meer  erreicht  Dieser  Steihand  ist  also  von  grosser 
Wichtigkeit,  was  auch  die  Eingeborenen  geahnt  zu  haben  scheinen. 
Soll  doch,  wie  wir  im  «weiten  Abschnitte  sahen,  der  Naint 
I.upata,  ^vi^  der  vom  Zambesi  durclibrochene  Teil  heisst»  „Kück- 
grat  der  Welt",  „spina  mmadi''  bedeuten. 

Bedeutende  Erhebungen  über  das  Tafelland  kommen  in 
unserem  Gebiete  nicht  vor. 


1)  Vgl.  Mauch,  Peterm/s  Mitteil.  Eisänsmigsheffc  Nr.  87,  S.  44. 
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Diese;?  sind  ilie  allgemeinen  tirundzüge  im  Aufbau  unseres 
Gebietes.  Gehen  wir  jetzt  auf  die  Gestalt  seiner  Oberfläche 
etwas  ntther  ein,  und  zwar  nach  folgendem  Plan.  Wir  wollen 
erst  von  der  Küste,  sodann  vom  Norden,  Westen  und  Süden  das 
vor  dem  Tafellande  sich  erstreckende  Liand  und  den  Aufstieg 
7Am\  Tafellande  betrachten,  und  eudlich  diesem  Tafellande  selbst 
unsere  Aufmerksamkeit  widmen. 

östlicher  Aufstieg. 

Die  Küste  an  der  Strass«  von  Muzanibique  ist  fa.^t  ohne 
Ausnalime  völlig  llach  und  erhebt  sich  kaum  über  dem  Meeres- 
spiegel. Kur  hie  und  da  (südlich  vom  Kap  Sebastian)  zeigen 
sich  Dünen  bis  etwa  100  m  Höhe.  (Vergl.  meine  Karte.) 

Im  nordöstlichen  Teile  unseres  Gebietes  treten  uns  auf  dem 
Wege  von  der  Küste  nach  dem  Inlande  zuerst  die  Höhen 
von  Iniiamonga  entgegen,  ÜUOO— 4000  e.  F.»)  =  900  bis  1200  m 
hoch.  Sie  bilden  eine  unabhängige  Gruppe  auf  dem  Tiefland 
und  man  dürfte  ihnen  ihrer  Gestalt  nach  vulkanischen  Ursprung 
zuschreiben. 

An  rtirem  westlichen  Pusse  breitet  sich  zuerst  wieder  Tief- 

huid  uu>,  das  jedueh  westliehrr  wieder  zu  steigen  anfängt  und  kurz 
vor  dem  34"  ö.  L.  die  Gorongosa  Hühengrupju*  trägt.  Diese 
sieht  wie  eine  Citadelle  aus,  weil  die  äusseren  Abhänge  unge- 
heuer steil  sind.  Das  Gebirge  verläuft  von  Norden  nach  Süden. 
Sein  höchster  Gipfel  heisst  Miranga  und  ist  über  2000  m  hoch*). 
Auch  die  Gorougosa- Gruppe  ist  selbständig  und  dürfte  mög- 


1)  S.  erwähnte  Karte  Slanford*s. 

s)  Reeltts,  8.  619;  er  bezieht  eich  anf  Ense,  Bnlletin  de  Ja  So«,  de 
O^ogr.  de  Paris,  2.  trimestre  1882. 
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lieberweise  einen  ähnlichen  Ursprung  wie  die  Inyamonga-üruppe 
haben. 

Westlich  von  diesem  Gebirge  liegt  die  erste  Stufe  zum  Tafel- 

lande,  welches  mau  bei  ca.  33°  ö.  L.  erreicht.  Da  stellt  am 
linken  Uter  des  Houdetiusges  der  scharfe,  einsame  Giplel  Zara> 
miia,  Zwischen  BB^  und  32^  ö.  L.  erheben  sich  sodann  die 
In3ranga]ü-Berg6  mit  verschiedenen  Gipfeln  von  5700  bis  6750 
en£i:l.  Fuss  =  1  750  m  bis  2(HjO  m.  Sie  werden  auch  Invauiia 
genannt  und  femer  Inyangade,  z.  B.  auf  der  grossen  Perthes- 
schen  Karte  von  1887;  in  der  zuletzt  erschienenen  Ausgabe  ist 
der  Name  ganz  weggelassen. 

Wenn  man  sieh  südlich  vom  Inyamonga  von  der  Küste 
durch  das  Gebiet  des  Pungweflusses  und  <1en  i>ortugiesischen 
Distrikt  Quiteve  nach  dem  Inlande  begiebt,  so  ündet  man  von 
34 bis  33®  ö.  L.  wieder  eine  bastionartige  Berggrappe,  Urere 
geheissen.  Zwischen  Urere  und  Gorongosa  hat  sich  der  Piingwe 
sein  Bett  gebildet.  Diese  Berggruppe  ist  ein  Vorposten  dt^ 
prachtvollen  wilden  Hocliiandes  von  Manica,  wohin  wir  jetzt 
unsere  Blicke  wenden  wollen. 

In  Manica  liegt  das  alte  Masseque^a,  jetzt  als  Massikesse 
bekannt,  wo,  wie  wir  sebrn,  die  Portugiesen  im  17.  Jahriuinta  ii 
bereits  eine  Niederlassung  besassen.  Jetzt  ist  der  Platz  wieder 
von  ihnen  besetzt. 

Die  Pflsse  auf  den  am  meisten  benutzten  Routen  nOrdlicb 
von  Massikessse  sind  folgende: 

a)  Vom  Ohua-Thal  im  Busi-Becken  zum  Thale  des  Inyam- 
karararFlusses  (Becken  des  Pungwe- Flusses);  4360  engl 

Fuss  =  1329  m. 

b)  \'om  Kraal  (Negerdorf)  von  Musawigombe,  westlich  m'-i 
Tangwe-Berg  (Pungwe-Becken)  in  das  Thal  des  Unjoria, 
eines  Nebenflusses  des  Gaeresi  oder  Gavaiesi  (Zambesi- 
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Becken).  Dieser  Pass  ist  4700  engl.  Fuss  =  1430  m 
hoch. 

c)  Vom  Thal  des  Hondeiiusses,  der  in  den  genannten  Inyam* 
kaiara  fiiesst  beim  33^  ö.  L.  und  18«  30'  s.  B.,  über  die 
Wasserscheide  zwischen  den  Becken  der  Pnngwe-  und 

Sabi-Flüsses,  nach  dem  bekannten  Kraal  des  Häuptlings 
Uratasa;  dieser  Pass  ist  5260  engl.  Fuss  =  1603  m 

hoch. 

d)  Über  den  alten  Fusspfad  von  Massikessi  durch  das  Zam- 
busi-Thal  (Bus! -Becken)  nach  UmtaH,  jetzt  englische 
Niederlassung;  4500  engl.  Fuss  =  1370  m  hoch^). 

Die  mittlere  Passübergangshöhe  ist  also  etwa  4705  engl. 
Fuss  =  1432  m. 

In  der  unmittelbar  nOrdlich  von  Massikesse  gelegenen  Land* 
Schaft,  wo  die  hydrographischen  Becken  der  drei  grossen  Flüsse 
zwischen  Zambesi  und  Linipopo  aneinander  stossen,  erreichen 
yiele  Berggipfel  eine  Höhe  von  6000  engl.  Fuss  =>  ca.  1830  m 
bis  7000  engl,  Fuss  =  ca.  2l3ü  m^).  Der  mehligste  von  diesen 
ist  die  Pangagruppe  ((3970  engl.  Fuss  =  2 1*24  r»i)  mit  mehreren 
Gipfeln,  welche  sich  am  westlichen  üfor  des  Inyamkarara-Flusses 
erhebt.  An  der  gegenüberliegenden  Seite  jenes  Flusses  steigt 
die  Goiongoe- Gruppe  empor  mit  einem  merkwürdig  gebildeten 
Granitgipfel,  welcher  die  in  unserem  Gebiete  häutig  vorkommende 
Zuckerhntform  luit  iiiul  öOUO  t  njrl.  Fuss  =  1  TvU  in  lioch  ist. 
Unter  den  Guroiigoe- Höhen  erreicht  eine  6690  engl.  Fus.^  ^)  == 
2040  m.  Südwestlich  von  Panga«  auf  derselben  geographischen 
Breite  wie  Gorongoe,  erhebt  sich,  gänzlich  mit  Gras  bedeckt, 


1)  Geographieal  ResnltB  of  the  axig;lo*portugue8e  Delimitation  Commianon 
in  Sontk-East  Aficiea  1892,  Geogr.  Journal  Des.  1888,  8.  518. 
>)  Geograpfaical  Journal  1898,  S.  512. 
8)  S.  erwähnte  Karte  der  aiiglo*port.  Grendcommiaeion. 
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der  Doe-Berg,  6725  engl.  Fuss  =  2050  m*).   AH©  diese  Berge 

befinden  sich  südlich  von  dem  goimimtdi  Ilondefluss. 

Massikessc  selbst  erhebt  sieh  24S()  vn^^\.  Fuss^^)  =  ca.  7(>0  m 
über  dem  Meeresspiegel.  Der  Boden  besteht  hier  (am  oberen 
Revue)  aus  Granit  und  Glimmerschiefer').  In  kurzer  Entfemung 
westnordwestHcb  von  Massikessi  liegt  die  englische  Ansiedelung 
Uratasa,  auch  wohlMutasa  geschrieben,  und  zwar  51 00  engl.  Fuss 
=  1580  m*)  hoch. 

F'üdHch  von  dem  Lande  Quiteve,  welches,  wie  ^v'i^  sahen, 
zu  Mauica  führt  und  zwischen  dem  Pungwe*  und  Busl-Flusse 
gelegen  ist,  finden  wir  von  der  sandigen  .medrigeu  Küste  an 
wieder  eine  Bodenanschwelhmg,  welche  nicht  gleich  zum  Ma- 
shüna-Jloclilaiid  führt,  sondem  ei"st  /u  dem  crerade  südhch  von 
Maniea  veriauieiideu  Rande,  welclier  das  Becken  dos  obex'eu  babi 
gen  Osten  :d)S(  hliesst^).   Dieses  Gebirge  heisst  da,  wo  es  sich 

1 )  Diese  ZaU  wird  v«  dnr  Graukommianoii  in  der  erw&bnten  Karte 
angegeben.  Reeloa  jedoch p  a.  a.  0.  S.  618,  gielit  die  Hohe  auf  2400  m  «b, 
wobei  er  eich  anf  Elias  besieht,  BaUetin  de  la  Soc.  de  Otegr.  Paris,  2.  trimeelre 
1882.  Ich  riehe  die  Angabe  der  Grenzkommieeioa  vor. 

«)  Diese  Ziffer  entnehme  ich  der  Karte  Stanford*«.  Die  Karte  der 
engliBch-portagiesischen  Qrenzkommiesion  gieht  2700  engl.  Fnss  =3  820  m  nnd 
die  Karte  S  wan*8  ans  1892  2200  engl.  Ftus  =  670  m  an.  Seine  HShen  «ind 
oft  unncbtig. 

»)  8.  erwähnte  Karte  Hävernicks. 

4]  8.  erwubnte  Karte  der  Anglo-Port.  Grenzkomm.;  die  erwähnte  Karte 
äwan's  giebt  hier  4170  engl.  Fuss  =  12S0  m. 

i»)  Keclus  nennt  dieses  Gobirge  S.  618  Utabi  und  bezeichnet  als  die 
drei  böchäten  iiipftl  Ubiri,  8ipunij:ambili  und  Silindi.  ungefähr  1200  ni  liooh. 
Diese  Felsen  sind  bewaldet  und  bestehen  aus  roiphyr,  Trai>|>  und  Basalt, 
K  e  c  1  u  8  bezieht  sich  auf  Browne  and  O  D o  n n el,  Scott  Geogr.  Magazine,  Nov. 
1887.  Den  Silindi  findet  man  anch  anf  der  grossen  Perthea'aehen  Karte  1892, 
im  QueUgebiet  des  Bosi,  in  nnmittelbaror  Nähe  tod  Uraala'a  altem  KraaL 
Umtnbi  nennt  die  neue  groaae  Karte  Stanford'a  eine  Landachaft  in  denelbn 
Gegend.  Das  Utabt  von  Beclne  dflrfte  sich  anch  darauf  betieheiit  darf  jedoch 
nicht  tat  Bezeichnung  des  ganzen  Oatrandes  des  Tafellandes  dienen*  Die  Be- 
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an  das  beschriubriic  M;inica-<  iehircre  anschlicsst,  die  Udzi-Kette, 
auch  Udza-Kette  genannt.  Dasselbe  ist  bereits  niedriger  als 
Manica.  Einer  seiner  höchsten  Gipfel  ist  der  Matura-Berg  4500 
engl  Fuss  ^  1370  m.  Die  südliche  Fortsebsung  dieses  Zuges 
heisst  Gorima-Gruppe  mit  einem  Gipfel  yon  6250  engl.  Fuss  » 
11)00  m.  Gerade  östlich  von  diesem  Gipfel  am  östlichen  Ab- 
hänge des  Gebirges  befinden  sich  die  Cliimuniinani-ljerge,  von 
denen  der  höchste  Gipfel  7450  engl.  Fuss  =  22ä0  m  über  das 
Meer  emporsteigt.  Die  Cbimanimani  werden  durch  eine  Kaik- 
Steinformation  gebildet  und  haben  scharfe  Gipfel  und  fast  senkr 
rechte  schroffe  AbhÄnge,  die  in  starkem  Gegensatz  stehen  zu 
den  iiiJi  l  iias  uml  Wald  bestandenen  (üj-feln  des  übrigen  Landes. 
Hier  betindet  sich  der  Chimanimam-Pass ,  5150  engl.  Fuss  = 
lötiO  m  hochf  der  beim  Grossen  Musapa-Fluss  Zugang  zu  der 
besprochenen  Sabi-Senke  gewährt.  Von  den  Chimanimani-Höhen 
an  nimmt  der  Sockel  nach  Süden  hin  an  Höhe  ab,  das  Gebirge 
wird  weniger  zerklüftet,  bis  zuletzt  in  kurzer  Entfernung  (nörd- 
lich) vom  21*^  s.  B.  das  Land  das  (^e]>räge  eines  Flachlandes 
annimmt,  in  welchem  T^undi  imd  Sabi  ehie  Senke  ausgewaschen 
haben;  beim  Zusammenfluss  von  Lundi  imd  Sabi  ist  das  Land 
nur  170  m  hoch^).  Etwas  südHch  von  den  Cbimanimani,  und 
zwar  noch  in  Sicht  von  ihnen,  verlassen  wir  die  Granitformar 


Schreibung  des  Randes  von  Reclus  ist  nicht  ohne  Kritik  zu  gebrauchen,  und 
die  von  ihm  benutzten  Quellen  beschränken  sich  auf  kleine  Teile  dcssolben. 
Nördlich  von  Ttabi  erwähnt  Reclus  'H^^  KeHf  s[tn-Tonga,  mit  einem  Gundi- 
Inyanga  genannten  (.ripfel,  was  ,M<>ii(ibeniiir#!ri(i-  heisscn  soll.  Dieser  Berg 
ist  ancli  angegeben  auf  der  t*rw  ahnten  Karte  Hävern  icks  iiinl  .luf  der  von 
Ferthes  aus  dem  Jahre  1887,  auf  letzterer  zuischou  .Sabi  luid  den  Chimanimani. 
Die  letzte  Ausgabe  derselben  Karte  Perthes'  nennt  denselben  jedoch  nicht, 
ebeaeoviniig  «udia  gtoaimiMi  qritteren  Kartea  von  Selon  s,  der  anglo-porta- 
giesischeo  GrauckominiBeion  und  Stanford. 
1)  8.  erwftlmte  Karte  Stanford's. 
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tion  wnd  tritt  der  Schiefer  auf,  sagt  Doyle*).   Der  ol>ere  Busi 

hat  an  seinem  nördlichen  Ufer  alten  roten  Saixlsteiu  (Devon), 
Granit  und  Porphyr.  Das  gegenüberhegende  Ufer  wird  gebildet 
Ton  Sandstein,  welcher  sich  bis  zum  Sabi  erstreckt,  von  Por- 
phyr  und  Basalt  durchsetzt  (ca.  21®  s.  B.),  während  im  Osten  zu 
dem  Sandstein  noch  Kalk  und  Dolomit  treten*).  Aus  Sand- 
stein Ijosteht  auch  das  hnke  Sabi-Ufer  da,  wo  der  Fluss  sein 
Knie  bildet:  au  der  gegeuüberhegeuden  Seite  herrscht  dagegen 
Granit  vor. 

Hiemit  hätten  wir  den  Küstenrand  des  Tafellandes  betrachtet 
Wir  sahen,  dass  es  hinter,  d.  h.  westlich  von  ihm  sich  etwas 

senkt  und  dass  dann  die  Mashonahochfläche  erreiclit  ist. 

Auch  im  südöstlichen  Teile  unseres  Gebietes,  zwischen 
Babi  und  Limpopo,  ist  das  Land  flach.  Dünen  bekleiden  die 
Küste.  Der  Boden  steigt  von  der  Küste  ab  ziemlich  gleich- 
mässig  nach  dem  Inlande  an.   Bei  einem  Längengrad  EIntfemung 

von  der  Küste  ist  eine  II(»iu'  von  circa  300—500  engl.  Fuss^) 
=  i»0  — 150  m  erreicht,  bei  32^^  oU'  ö.  L.  500—1500  engl.  Fuss 
=  160—400  m  und  beim  SchniUpunkt  von  22«  s.  Br.  und  32  <^ 
ö.  L.  1400  engl. Fuss*)  =  420  m.  Etwa  80  km  nördlich  von  Gungun« 
yana's  Kraal  beim  Limpopo  bilden  sich  in  der  Regenzeit  eine 
Reihe  von  Sümpfen,  welche  sich  bis  zum  Limpopo  erstrecken.  Hinter 
Inhambane  \\\vi\  die  Vegetation  eine  tropiseh-üppige,  eine  groö^e 
Ausnahme  in  unserem  Gebiet.  Scldingpfianzen  aller  Art»  Farren, 
und  hie  und  da  riesige,  schreiendfarbige  Blumen  geben  dieser 
Landschaft  ein  eigentümliches  Gepräge.  Im  Inlande  wechseb 
Savanen  ab  mit  dichten  Wälderii,  meistens  aus  Akazien -Arten 


Proc.  R.  G.  S.  1*^91,  S.  m. 
2)  S.  die  erwähnte  Kart«  Häver nick's. 
«*)  S.  die  erwilhnte  Karte  von  Doyle. 

S.  dn  «nrftbnte  Karte  der  englisch-portugiesischen  Grenzkonmii^sion. 
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gebildet,  welche  trolVliches  Bauholz  liefern  köDnten.  Aber  auch 
lichte  Gebüsche  kommen  vor,  sowie  in  der  Savane  allein- 
stehende Bäume,  wodurch  die  Landschaft  ein  parkähuliches 
Aussehen  gewinnt  Der  Sand  ist  rot  (Latent)  und  hie  und 
da,  wenn  auch  selten,  vegetationslos. 

Nardlieher  Anfnieg. 

Wie  erreichen  wir  nun  das  Tafelland  vom  Norden? 

Die  Zamhesi-Ufer,  bei  den  Victoria-Fällen  noch  2593  engl. 
Fuss')  B  790  m,  beim  Zusammenfluss  des  Kafue  und  Zambesi 
945  engl.  Fuss*)  =  290  m  über  dem  Meeresspiegel  gelegen,  senken 

sich  allmähliili.  Bei  der  alten  Stadt  Zumlw  ist  die  H(>lie  noch 
'di)b  m,  bei  Tete  (weiter  östlich)  sinkt  sie  bereiiö  auf  Iii;»  in,  und 
die  Ufer  sind  im  Unterlaufe  des  Flusses  nirgends  1000  engl. 
Fuss  =  300  m  hoch;  das  letzte  Gebiige,  welches  der  Zambesi 
vor  s^er  Mündung  ins  Meer  durchbricht,  Lupata  genannt,  hat 
an  dem  westlichen  und  höchsten  Ufer  dos  Zambesi  nur  eine 
Hohe  von  '2~)0  m^).  Dann  schreiU^t  die  Senkung  weiter  fort, 
bis  das  Land  an  der  Küste,  ganz  flach,  kaum  noch  das  Meeres- 
niveau überragt;  kein  Stein  ist  im  Delta  mehr  zu  finden. 

Bei  Tete  erblickt  man  noch  ganz  nackte  Gebirgskuppen 

wie  aiu'li  reit-h  bewueliiiene  Laiidscliiifteii.  leisen  und  besonders 
Steüikohien  liegen  hier  in  der  Krde  geborgen,  werden  jedoch 
nicht  ausgebeutet;  dagegen  wird  hier  und  da  nach  alluvialem 


I)  S.  die  erwähnte  Karte  von  de  Seipa  Pinto.  —  Greswell  giebt 
S.  91  für  diese  Hübe  2^0  engl.  Fuss  =  786  m  an. 
S)  8.  die  erwAhnta  Ktrte  Maund's. 

S)  O^graphie  imiTeraelie  par  £lia^  Reelaa»  Band  13,  S.  647.  ^  E.  Dura  ad 
giebt  in  dar  Revue  fron^aiae  1877»  8.  842  die  BSha  der  Lapata-Berge  mit 
600  m  an;  ich  balte  diese  Zahl  nicbt  fllr  richtig. 
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Golde  gesuclit,  das  sowohl  im  nördlichen  wie  im  südlichen  Teile 
der  Tete-Gegend  vorkommt. 

Die  Zambesi-Ufer  sind  gewöhnlich  mit  bis  zu  2  m  hohem 
Gras  bewachsen.   In  diesem  stehen  Baobab-Bäume  mit  essbaren 
Früchten,  wilder  Indigo  (bei  Tete),  wilde  Baumwolle  und  eine 
Anzahl  Pflanzen«  die  uns  an  Süd-Europa  erinnern.    In  der 
trockenen  Zeit  sind  die  Büume  meist  ohne  Blätter.  Bananen 
wachsen  wild  in  unserem  gau/eu  Gebiete,  Palmen  zwar  nicht  auf 
dem  Hochland,  umsomehr  indessen  im  portugiesisclien Territorium. 
Unter  ihren  mannigfachen  Arten  vermisst  man,  wie  ^t  überall  in 
Ost-Afrika,  jene,  welche  dasPahnöl  liefert  und  an  der  Westküste  die 
bedeutendste  ökonomische  Rolle  spielt^).  So  selten  ist  dieser  Baum 
in  luisereni  ganzen  Gebiet,  dass,  als  der  in  diesoi  Arl)L  it  öfters  zitierte 
Kai)länder  de  Waal-|  einen  Kern  der  Ölpalme  am  Pungwe  fand,  er 
sich  die  grösste  Mühe  gab,  diesen  als  eine  Seltenheit  mit  nach 
Kapstadt  zu  bringen.  —  Die  kerzengeraden  Stämme  der  Kokos- 
palmen sieht  man  am  Zambesi  und  an  der  Küste  nur  da,  wo 
Eingeborene  wohnen,  wild  wachsende  nicht.    Unter  den  am 
Ziiijil>esi  und  in  unserem  sonstisjen  Gebiete  wacliseiidon  Xutz- 
bäunien  niuss  der  Gummi -elasticuui-Baum  erwähnt  werden*^): 
(Gunnni  arabicum  wurde  bis  jetzt  nur  im  GazarLande  gefunden.) 
—  Die  Mündungen  des  Zambesi  sind  wie  die  unserer  sämtlichen 
Flüsse  mit  Mangroven  bewachsen.  —  Die  Bliunen  mit  ihren 
grellen,  brutalen  Farben  der  Tropen,  welche  auch  in  subtropisf-lieii 
Gtgciiden,  z.  B.  Marokko,  Algerien  und  Madeira  die  Lund-eliati 
beleben  und  zuweilen  riesige  Teppidie  bild<  n ,  kennt  unser 
Gebiet,  soviel  ich  weiss,  nur  in  der  Landschaft  Inhambane. 


1)  Dr.  BanmaDn  hat  die  Ölptlme  beim  Rnflii,  im  fKstrikt»  Imbo,  ge> 
aehen.  (Geogr.  Journal,  WSn  189S,  8.  230.) 

S)  S.  de  WaaI,  Zaid-A£rikaaiuch  TijdMhrift  1898. 
S)  S.  die  erwähnte  Karte  von  0*Neill. 
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Eietaiiteu  zeigen  sich  an  unserm  Teil  des  Ziinibusi  nicht 
mehr,  wohl  dagegen,  wie  in  unflerm  ganzen  Gebiet,  Lijweii, 
Leoparden  und  namentlich  Hyftnen.  Büffel  und  eine  Anzahl  Anti« 
lopeuaiten  bekommt  man  in  Portagiesiach-Ostafrika  dann  und 
wann  zu  Gesicht,  jedoch  nicht  so  häufig  wie  auf  dem  Hochlande. 
Die  Flüsse  sind  selten  ohne  llipj»uj»oUiiiins  und  Krokodile.  Die 
Vogeiwelt,  in  welcher  zahllose  Reiher,  Telikane  und  Möven  ver- 
treten sind,  zeigt  wohl  am  Zambesi,  dagegen  nicht  auf  dem  Hoch- 
lande, die  tropische  Farbenpracht.  Papageien  sah  ich  in  unserem 
ganzen  Gebiete  nicht;  im  Mashonaland  hat  aber  der  erwfifante 
Kapländer  De Waal  sowohl  l>laue  wie^rünePa|»a<j;eiun  angetroffen*). 

Von  <lein  südUcht  ii  Zajiil)tsi-Uicr  alL'igi  nun  das  Land,  im 
Osten  schärfer  wie  im  Westen,  zum  Mashona-Hochlande  an. 
Die  Gegend,  welche  das  Mashona-Hochland  vom  Zambesi  scheidet, 
ist  eine  der  ödesten  in  ganz  Afiika').  Sie  ist  wüst,  gebirgig, 
verpestet  durch  die  Tsetso-Fliego  und  sechs  Monate  des  Jahres 
wasserlos;  Nahrung  ist  deshalb  kaum  doi-t  zu  finden  und  die 
Bevölkenmg  iniolgedossen  spärlich  und  arm. 

Die  Tsetse-FÜege  begleitet  gewöhnlich  das  Hochwild,  und 
wo  dieses  ausgerottet  ist,  wird  die  Gegend  auch  von  dieser  Pest 
befreit.  In  unserem  Gebiete  kommt  die  Fliege  in  mehreren 
Gegenden  stellenweise  in  ungeheurer  Anznlil  vor.  Sie  tötet  mit 
ihrem  giftigen  »Stich  Pferde  und  Vieh,  und  selbst  der  zähe  Esel 
kann  ihr  auf  die  Dauer  nicht  widerstehen.  Jenes  kleine  Insekt 
bildet  mithin  ein  ganz  bedeutendes  Hemmnis  für  die  ökono> 

1)  8.  Zuid-Afrikaansch  Tijdschrift  1893,  S.  276.  —  Da  es  «naserbalb  des 
Planes  dieser  Arbeit  lag,  eine  eingehende  Boschrcnxing  der  FUm  md  Fuin« 
za  gehen,  habe  ich  meine  kurzen,  diesbezflglichcn  Bemerkungen,  welche  nur 
dazu  (lioian  sollen  das  Bild  unsere«  Gebietes  deutlicher  zu  machen,  diesem 
Abschnitte  eingereiht. 

~)  F.  C.  S eleu 8,  .Travel  and  Adventure  in  South-East  Africa.  London 
1893,  S.  823. 

itfaltor,  ZambOHi  and  Unipop<.>.  5 
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inische  Entwickelung  des  Landes.  Glücklicherweise  sind  Gegenden, 

die  früiur  durch  die  Tsetse  versperrt  waren,  jetzt  von  dieser 
Pla<:^i/  befreit,  wie  z.B.  die  wichtige  Strecke  von  dt  r  Dclagoa-Bai 
nach  Transvaal.  Und  auch,  die  Karte,  welche  Iteclus^)  von 
der  Verbreitung  der  Tsetae  giebt,  ist  nicht  mehr  gans  richtig. 
Der  grosse  Weg  vom  Süden  nach  Salisbiny  z.  B.  ist  jetzt 
zienilicli  fici;  da^eireii  hätte  Iveclu.s  das  _*^an/e  niedrige  Gebiet 
zwisclien  den  Becken  des  l^ungwe  und  Busi  als  Tsetse-Ge^end 
bezeiclmen  sollen.  Auch  der  Sabi  ist  angesteckt,  sowie  die  Ebene 
Östlich  vom  oberen  Shire*). 

Wir  sind  nun  an  den  nördlichen  Rand  des  Tafellandes  an- 
gelangt. Betrachten  wir  nun  diesen  Aufstieg  und  zwar  von 
Ost  nach  West. 

Die  Räuder  unsci  os  Tafellnndc«?  werden  im  Nordosten  durch 
die  zwischen  dem  Mazoe-  und  dem  Kuenya- System  liegenden 
Höhen  gebildet,  die  sich  im  Nordwesten  mit  denen  des  Umvukwe 
verbinden.  Tn  jenen  Bergen  banden  sich  die  Kaiser  Wilhelm- 
Goldfelder  von  Karl  >hui(  ]i  und  zu  ihnen  gehören  der  Bisniarck- 
uud  der  0240  engl.  Fuss'')  =  If)?!)  in  hohe  Moltke-Gijjfel  desselben 
Reisenden.  Das  Tafelland  liegt  hier  wenigstens  900  m^),  ein 
grosser  Teil  sogar  4000  englische  Fuss  oder  1200  m  über  dem 
Meeresspiegel^).  Nach  dem  Süden  hin  schliesst  sich  der  Rand 
an  das  Land  von  Manica  und  dadurch  an  die  wilde  Gebirgs- 
gegend zwisclii  n  dem  oberen  Sabi  und  dem  Meere  an. 

Die  Kaudstufe  bildet  im  Nordwenten  einen  bedeutenden  Berg- 
zug,  Umvukwe  genannt,  der  als  eine  Fortsetzung  des  Matoppo- 


1)  A.  a.  0.  S.  m, 
s)  Geographica!  Journal,  Nov.  1898. 
3)  S.  die  erwlhnte  Karle  Stanford'». 
<)  8.  die  erwihnto  Karte  Seloiis*. 

Selens,  Travel  and  Adventare,  S.  408. 
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Kainles  zu  betraclik'U  ist.  Er  fängt  im  Norden  in  einer  Reihe 
von  langen  bewaldeten  Rändern  au,  da  wo  die  Tseise  aulliört, 
verbreitet  sieli  über  ein  ansehnliclic«?  (lebiet  vom  Maiiyai  bis 
nfthe  an  den  Zambesi  uud  bildet  die  Wasserscheide  zwischen 
diesen  beiden  Flüssen  einer-  und  dem  Mazoe  andererseits.  Die 
Umvnkwe-Stafe  yerlftnft  in  nordn^ordOsäicher  Richtung  auf  dem 
ö.  Ii.  und  dem  W  bis  18"  s.  B.  Bald  ist  sie  von  wellen- 
artiger Form  und  mit  (Iras  bewachsen,  bald  zeigt  sie  nackte 
steile  Granitfelsen,  wie  z.  B.  den  Inyambari*);  ihr  nördlicher  Ab- 
hang ist  dicht  bewaldet  Die  höchsten  Gipfel  erheben  sich 
4500  engl.  Fuss  =  1380  m  über  den  Meeresspiegel');  an  ihrem 
nördlichen  Fusse  ist  das  Land  nur  1125  engl.  Fuss  =  343  m 
hoch. 

Westfieber  Aufstieg. 

Wir  wollen  nun  von  der  westhchen  Seite  das  Tafelland  zu 
erreichen  suchen. 

Die  nordwestliche  Grenze  unseres  Gebietes,  gebildet  durch 
den  Gwai  und  den  Zambesi,  ist  wie  der  ganze  nordwestliche 
Teil  desselben  nur  oberflächlich  bekannt.  Auch  hier  ist  das 
Land  niedriger  als  die  Mashoim  I roclH  lx  nc;  die  Höhe  von  790m 
Inj  den  ca.  1  Va"  westlicher  gelegenen  V" ictoria-Wtisserfällen  und 
iH6  engl.  Fuss  » 190  m  bei  der  Mündung  des  Kafue  giebt  uns  einen 
Begriff  von  den  Frofilverhältnissen*).  In  dem  Knie^  welches 
Shangani  und  Gwai  zusammen  bilden ,  haben  wir  1500  engl. 
Fuss  =  450  m  liolic  lierge.  Der  Boden  besteht  hier  aus  Granit, 
Sandstein  und  Grüusteiu*),  am  nürdiichon  öhaugani-Uler  aus 

1)  Selous,  a.  a.  0.  S.  53. 

-)  S.  die  LTwühnte  Karte  von  Montngii  Kurr.  —  Solous  jedocb  sagt, 
das  Land  soi  4500-6000  engl.  Fuss  hoch  (a.  a.  0.  S.  79). 

3)  Vgl.  die  grosse  Perthe  stäche  Karte,  letste  Ausgabe.  - 

«)  S.  die  erwAbnte  Karte  Petermann's.  Peterin.*B  liitteil.  1872. 

5* 
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allen  Eruptivgesteinen  (Diorit)*).  Ein  Teil  dieser  Landschaft 
ist  uiit  Wald  bestanden,  ein  anderer  liat  fruchtbaren  Sand- 
und  Lehmboden.  Der  Oberlauf  dos  Gwai  liegt  in  einer  Gegend, 
welche  hauptsächlich  Sandsteine  aufweist,  mit  Ausnahme  eines 
Teiles  um  den  Schnittpunkt  von  27<*  40'  ö.  L.  mit  19^  20'  s.  B., 
wo  der  Boden  aus  Diorit  besteht.  Der  Weg  vom  genannten 
Knie  nach  Tati,  1870  von  Ed.  Mohr  zurückgelehnt,  läuft  durch 
Busch,  Urasebeueu,  Mopaniwälder ,  Sanddünen  mid  Mimosen- 
Gruppen.  Granitkuppen  fehlen  nicht  Zuweilen  tritt  daneben 
schwarzer  Schiefer  hervor. 

Im  westlichen  Teil  unseres  Gebietes  durchschreitet  man  auf 
dem  Wege  von  Zanibesi  unil  Gwai  nach  dem  Inland  zuerst 
wieder  Flachland  und  eiTeicht  sodann  den  von  Südwest  nach 
Nordost  verlaufenden  zackigen  Rand  des  Tafellaniles. 

Fast  genau  awischen  dem  29^  d.  L.  und  dem  linken  Ufer 
des  Umniati  bildet  der  Band  einen  Höhenzug,  Mafungo-Buzi 
genannt,  der  vom  Norden  nach  dem  Süden  ungefähr  in  gerader 
Linie  zielit.  Einige  geograpiusche  Minuten  westlicher  erhebt 
sich  zur  linken  Seite  des  Sengwe  der  von  Selous  Crom  well  ge- 
nannte Berg,  auch  vermutlich  ein  alter  Vulkan. 

Im  südwestlichen  Teile  unseres  Gebietes  zieht  sich  nun  in  nord- 
östlicher Richtung  der  Matoppo-Rand  hin,  welcher  aus  dem  süd- 
ali  ikanisclien  Becken  nach  der  Mashona-Hochebene  hinüberführt. 
Die  Bamangwato  -  Hochlläche ,  wo  er  anfängt ,  liegt  dort  etwa 
1000  m  über  dem  Meere  An  dem  nördlichen  Abhang  des 
Mätoppo-Handos  befindet  sich  in  einer  Höhe  von  4060  engl.  Fuss 
SS  1230  m*)  der  in  diesen  Tagen  so  viel  bes[>rochen6  Haupt- 


1)  S.  die  erwfthnt»  Karte  Hiverniek*«. 

«)  8.  die-erwShnte  Karte  Pertbes'. 

*)     die  erwähnte  Karte  Montagii  Kerr'a. 
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kraal  Buluwaj'o  des  Matabili-Konigs  Lobt  ngula.  Der  Rand  tragt 
Graiiitkuppen  von  1700  m  Höhe,  unter  weichen  Pyramiden  und 
Obelisken  vom  sonderbarsten  Aussehen  dem  Auge  imponieren 
Sein  Charakter  ist  der  eines  Hochfeldes. 

Ära  Fusse  des  Matoppo-Randes,  hei  Tati,  bestellt  das  Land 
zum  Teil  ans  Granit,  zum  Teil  mich  aus  krysUilliuic»clien  Schiefer- 
gesteinen ,  wie  Eiscnglimnierschiefer  und  Qnarzit.  Bekanntlich 
wird  hier  seit  langer  Zeit  Gold  gefunden.  Tati  liegt  2792  engl 
Fuss")  =  850  m  hoch,  am  gleichnamigen  weithin  durch  die  an 
seinen  Ufern  wachsenden  Mimosen  markierten  Fluss'),  etwa  der 
Südwest  (hcnze  unsurts  Gebietes.  Sodann  troffen  wir  in  iiord- 
östliclier  Ixielitung  meüuiiorjjliiöclit!  Gesteine,  welche  sich  weit- 
hin, vom  21"  8.  B.  und  27«  ö.  L.  bis  zum  18»  s.  ß.  und  31»  ö.L., 
jedoch  nicht  ohne  Unterbrechung,  erstrecken.  Der  Matoppo- 
Rand  besteht  vorwiegend  aus  Granit,  im  Norden  aus  Chlorit- 
schiefer  und  Sandstein.  — 

Endiicii  der 


Auch  die  südliche  Grenze  unseres  Gebietes,  das  limpopo- 

Becken,  liegt  verhältnismässig  niedrig  und  zwar  bei  .Hl"^  45' 
240  ni  am  nördlichen  Ufer*),  und  bri  31*^  HO' o.  L.  au  demsellu  n 
Ufer  6G0  bis  780  engl.  Fuss  =  200  bis  238  m  lioch »).  Das 
Limpopo-Thal  ist  mit  Kalktuff- Brocken  und  Basalt-Stücken  wie 


1)  Rcclus.  a.  a.  0.  S.  618. 

»)  S  dio  erwähnte  Karto  in  Peterm.'s  Mitt.  1H72,  No.  21. 

3)  Kd.  Muhr,  Potorni.'s  Mitt.  1871,  S.  1(31. 

4)  S.  dio  erwähnte  Karte  von  F.  Jeppe,  TetcrTn.'«  Mittcil.  1892. 


dem  Punkte,  wo  der  Weg  von  Victoria  nach  Khania  b  i^atui  den  Linipopo 
schneidet,  beträgt  die  Höhe  nach  Gr  es  well,  S.  ^l,  2880  engl.  Fuss  =  878  ra. 


Südliche  Aufstieg. 
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besäet.  Weiter  im  Nordt  n  ist  das  Gestein  gneissartit? '}.  Am 
nördlichen  Limpopo-Ufer  erblickt  man  grösstenteils  luiuiuarlige 
Vegetation,  namentlich  Akazien  und  Schilfrohr  gedeihen  hier. 
Letzteres  bildet  im  Verein  mit  den  vielen  Riciniu*  Stauden 
Dickichte,  die  gar  oft  nndurcbdringlich  werden.  Im'  mittleren 
und  unteren  Laufe  des  Flusses  kommen  noch  grosse  Exemplare 
Ficusarten  mit  sebattigem  Laubdach  dazu;  sie  tragen  kugel- 
förmige, ossbare  l^Vüchte,  welche  in  mächtigen  Büscheln  von 
Stamm  tmd  Ästen  henmter  hängen.  Dichte  Gebüsche  von  Dattel- 
palmen und  einer  stammlosen  Fächerpalme  verleihen  der  Land- 
schaft einen  einigermassen  tropischen  Charakter'). 

Vom  Liiiipopü  ab  steigt  das  Land  langsam  nach  Norden 
wieder  an  und  zwar  in  zwei  bis  vier  Ötufen.  Der  grosse  Weg  von 
Tuli,  der  nahe  (nördlich)  beim  Limpopo  gelegenen  ©nghschcn 
Niederlassung,  nach  dem  Lundi  (150  engl.  Meilen')  =  240  km), 
führt  die  ersten  hundert  Kilometer  etwa  durch  Busch  und  hie 
und  da  mit  Bäumen  bestandenes  Feld ;  riesenhafte  Baobabs  und 
namentlicli  Mopani  (Akazien)  sind  liier  die  allgemein  vor- 
kommeudeu  Bäume.  Die  letzten  140  km  bis  Jjundi  sind  Gras- 
weidcn,  aus  denen  sich  Grauit>„Kopjes''  erheben.  Der  ganze 
Weg  von  Tuü  bis  Lundi  ist  etwa  2000  engl.  Fuss^)  ^  600  m  hoch. 

Da  wo  man,  vom  Süden  kommend,  unweit  von  Umlala  den 
Tukwo-Fluss,  der  in  den  Lundi  (SeitenHuss  d<'s  Sabi)  Hiesst. 
überscb reitet,  iübrteiu  Piiss,  welcher  von  den  engliseben  l^ionieren 
auf  ihrem  Marsclie  nach  dem  Mashona-Lan<l  benutzt  und  von 
ihnen  Providentia! -Pass  benannt  wurde,  nach  dem  ungefähr 
15  engl.  Meilen  =  24  km  nördlich  gelegenen  englischen  Fort 

1)  Vgl.  Kftrl  Maoch,  Peter m.'8  Erg&nziingBlifift  Nr.  87,  8.  85. 
8)    ,  do.      ,      do.  ,  Nr.  87,  S.  45. 

B)  Uassd.  PhMs.  B.  G.  S.  1891,  S.  12/14. 
4)  8.  die  erwilmte  Karte  Swan'e. 
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Victoria.  (Unweit  liegen  reiche  (ioldritfe.)  Der  l*ttss  läuft  durch 

die  Inyaguzwi-Berge'X  Meilen UV«  lern  lang,  beim 

Tokwe  2380  engl.  Fa68»720  m  hoch  und  erreicht  an  seinem 

Kn<le  IxM  Fort  Victoria  eine  TTöhe  von  3880  engl.  Fu«s=  10,30 ni 
Dieses  ist  jetzt  cier  gevvuhnhuhe  Weg*),  der  bei  Reisen  vom 
Süden  nach  dem  Mashonaland  benutzt  wird.  Mit  Victoria  hat 
man  die  offene  Mashona- Hochebene  erreicht.  (Hat  man  den 

Tokwe  überschritten,  so  hört  die  Granitformation  auf  und  fängt 
der  Schiefer  an*).) 

Das  Tafelland. 

Wir  sind  jetzt  im  inneren  Mashonalnnde  angelangt  und 
wollen  diebcm  nun  unsere  Aufmerksamkeit  widmen. 

Als  mittlere  absolute  Höbe  kann  Greswell's  Ziffer  4500 
engl.  Fuss')  =  ca.  1400  m  angenommen  werden*).  Selous  giebt 
zwar  für  Mashoua-  und  ManicarLand  z^usammen  eine  Höhe  von 


1)  S.  die  sehr  eigentnmÜche,  ergötzliche  und  naive,  aber  rocht  inioressanie 
Roisobeschreihung  in  sQdafrikaniseh  liolländisch  in  ^liet  Zuid-ArrikaanRche  Tijd- 
8chrift\  Kiiapstad  1^93,  betitelt:  ,0p  onzo  tweede  Reis  met  den  huer  lUiodes 
door  de  wihlc  wtrcld  van  Afrika*,  von  dem  Kapländcr  de  Waal,  S.  2.">i». 

2)  H.  erwähnte  Karte  Swan's  von  1892.  —  Gros  well  giebt  a.  a.  0. 
S.  324  die  Höhe  von  Victoria  mit  o700  engl.  Ku.'is  an.  Dies  ist  ungenau.  Im 
allgemeinen  ih.t  .-•ein  Werk,  wenif^.stcnb  filr  unser  (.iebiet,  oberflächlich  und 
niclit  genau.  Die  erwähnte  Karte  Ma  un  d 'h  von  18<H  giebt  wieder  eine  andere 
Ziffer,  niimlich  3670,  und  fBr  die  H»h©  b.  im  Tokwe  '2(160  engl.  Fuss.  Die  Karte 
Stanford' 8  giebt  für  Victoria  3200  engl.  Fuss  und  für  das  etwa.s  südlichere 
Fort  Virtoria  3380  engl.  Fuss.  Aut  meiner  Karte  ist  für  beide  zusammen  rund 
lOOU  ni  angenommen. 

S.  meine  Karte  für  die  üühen  an  dem  grossen  Wege  (nach  Stanford  s 

KarteJ. 

4)  Ms  und,  Proo.  R.  G.  8.  1891»  S.  14. 

5)  Gresw«ll,     a.  0.  806. 

6)  Man  ad,  Proc  R.  Q.  a  1891,  8. 9,  llasi  die  Höhe  wechtelo  swisohea 
8000  and  MXX)  engl.  Fuu  (900-1500  m). 


Dlgltized  by  Google 


72 


OBBRFIÄCBBNQESTALT. 


,,über  8000  engl.  Fuss**  (ca.  900  m)  an,  doch  erwfthnt  er,  dass 

ein  beti'äclitlicher  Teil,  namentlich  wustlich  von  Salisburv  und 
Umtnli  {±1  31«  ö.  L.  und  18"  s.  B.),  um  5000— tMXK)  engl.  Fuss  = 
1500  l!^00  m  den  Meeresspi^el  überragt.  Die  gewellte,  park- 
ähnliche  Qegend  nördlich  von  Victoria  ist  4Ö00— 5100  engl.  ¥u» 
(:k  ld70-~1665  m)  hoch^). 

Der  Boden  des  Hochlandes  besteht,  wie  wir  bereits  sahen, 
vurvviegend  aus  metamorphistluMi  (Jestoinen,  die  dem  Granitkern 
aufgelagert  sind.  Die  Kuppen  sind  zum  Teil  aus  Granit,  zum 
Teil  auch  aus  Diorit  und  Basalt*)  zusammengesetzt.  An  manchen 
Stellen  finden  sich  femer  Gneisse,  Serpentin  und  Sandstein*). 

Gänzlich  flach  ist  das  Land  keineswegs.  Deutlich  ist  die 
Mat()j>po-Kctte  zu  erblicken;  auch  zeigt  sich,  hier  aus;:;eprii*j:ter 
als  dort,  dass  sie  sich  über  dem  Tafellande  nach  Norden  fort- 
setzt Und  über  das  ganze  Land  zerstreut  trifft  man  in  den 
eigentümlichsten  Formen  die  riesenhaften  Granitbldcke,  von 
denen  bereits  die  Bede  war.  Selous  erwähnt  sie  z.  B.  bei 
dem  Zusaramenfluss  von  Karingwi  und  Ruzanvi*),  dann  in 
Süd-Matabiü-J^and^),  Greswell  bei  dem  t  insin^vani  (einem 
Nebenfluss  des  Limpopo)  auf  dem  Wege  nördlich  A'on  Victoria; 
er  bemerkt,  dass  sie  mehrere  hundert  engl.  Fuss  hoch  sind. 

Nicht  immer  sind  diese  Granitblöcke  nackt  und  von  so  be- 
trächtlicher Höhe;  im  Gegenteil  findet  man  sie  vielfach  mit 
Gras  brdeekt  und  zuweilen  selbst  bewaldet.  Derartige  grüne, 
meist  alieuiät^^hende  Hügel  sind  ein  charakteristisches  Merkmal 
auch  der  südafrikanischen  Hochebene,  z.  B.  in  Transvaal  und 

1)  Mauud,  i'roc.  R.  G.  S.  1891,  S.  14. 
^)  Geogr.  Jabrbncb  1868,  S.  482. 

9)  S.  die  erwfthnte  Karts  Hftvsrnick's.  —  Ferner  entbllt  Bergbaii«' 
Physik.  Atlas  einige  ailgemeine  geologisebe  Angaben, 
ly  a.  a.  0.  S.  9i. 
»)  a.  a.  0.  8.  165. 
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namentlich  im  Oranje-Freistaat.  Sie  werden  da  von  den  Boeren 
„Kopjes"  genannt;  „Kopje-alleen",  wenn  sie  vereinzelt  dastehen. 
Und  diese  Ausdrücke,  in  die  englische  Sprache  Übergegangen, 
Imben  auch  nach  Mashoiialand  ihren  Weg  gefunden;  sie  be- 
zeichnen sowohl  bewachsene  als  nackte  Kuppen. 

Einige  der  bedeutendsten  Gipfel  des  Tafellandes  sind  folgende. 
Gerade  nf^rdlich  von  Umtasa  steht  ein  gewaltiger  Granitstock, 
Doiiibo  genannt,  700  engl.  Fuss  =  215  ni  über  dein  Hochlande, 
welches  selbst  hier  6000  vw^\.  Fnss  =  1830  m  höher  ulo  der 
Meeresspiegel  ist.  In  ungefähr  gleicher  geogr.  Breite  wie  Dombo, 
westlich  von  letzterem  Berge,  erhebt  sich  der  Sadza')  und  gerade 
in  der  Mitte  zwischen  Doinbo  und  Sa  lza,  jedoch  itw;i^  nörd- 
licher, der  niac  litigeGipfel  Anwa  4<00  engl.  Fuss')  =  1400  m.  Bei 
diesen  drei  Beigen  entspringen  drei  Flüsse,  von  denen  der 
mittlere  Masheke  genannt  wird,  und  welche  drei  mit  noch 
anderen  Flüssen  den  Ui'sprinig  des  grossen  Sabifliisscs  bilden. 
In  dieser  Gegend  be»;egnet  man  wieder  mehreren  riesenlialten 
zuckerhutfönnigen  alleinstehenden  Felsen'),  die  ungefähr  300  m 
das  Tafelland  Überragen.  Ein  vierter  Berg  verdient  hier  noch 
Erwähnung,  der  Wedza,  südlich  vom  Sadza  und  auf  gleicher 
geographischer  Breite  wie  Umtasa  gelegen;  er  ist  4500  engl. 
Fuss  as  1370  m  hoch.  Nach  Greswell^)  befindet  sich  auch 
hier  eine  Sabiquelle;  diese  Angabo  entspricht  nicht  der  Karte 
von  Selous,  noch  der  neuesten  von  Perthes,  wohl  aber  der  von 
Stanford. 

1)  6  res  well,  a.  a.  0.  S.  91  giebt  iBr  Sadza  eine  Hdhe  von  4500  engl. 
FoM  =s  1870  m,  eine  zu  niedrige  Ziffer.  Die  Karte  8tanford*a  argiebt  fftr 
die  dea  Wege»,  der  am  Sadza  Torttbetfldtrt»  4900  engl.  Fuaa  =  1470  m. 
Der  Sadza  iniiaa  alae  nooh  höher  aeiii. 

>)  8.  die  erwihnte  Karte  Staaford'a. 

3)  Selous,  8.  98. 

4)  Greawell,  a.  a.  0.  8.  51. 
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Am  Fuflse  des  sfldöetliehen  Aiudäufers  der  Umvukwe-Kette 

steht  der  bekannte  Berg  Hampden,  so  benannt  von  F.  C.  Seloiis. 
Dieser  sagt,  der  Gipfel  sei  500  engl.  Fuss  =  löO  m  lioih  und 
stehe  auf  einem  Sockel,  der  ca.  4C)00  engl.  Fuss  «  1220  m 
über  dem  Meeresniveau  liegt  0.  Perthes'  Karte  venseichnet 
jedoch  die  absolute  Hobe  von  Salisbmy,  also  des  Sockels,  out 
1610  m ;  dies  scheint  mir  richtiger  zu  sein  und  stimmt  äberein 
mit  der  erwähnten  Karte  Maund's,  welche  496<)  engl.  Fuss  :in<i:ie})t. 
Greswell  s  Ziffer  iür  fcJalisbury,  4700  engl.  Fuss^)  =  1435  m,  ist  un- 
genau. Salisbury,  die  neue  britische  Ansiedlung  liegt  in  süd-süd- 
(}0Üicher  Richtung  von  Hampden  und  swar  6  engl.  Meilen*)  ^ 
9Vt  Kilometer  davon  entfernt  Das  Land  ist  hier  dicht  bewaldet 

Alle  Zeichen  sind  vorlianflcn.  um  fOr  unser  Gebiet  auf  eine 
iiuj^serst  starke  Erosion  und  Denudation  zu  schliessen.  Vielleicht 
hat  es  auch  hier  eine  Wasserbedeckung  gegeben.  Die  Riesen- 
gianitbldcke  sind  zuweilen  in  der  sonderbarsten  Weise  aufeinander- 
getürmt Tiefe  Fm'chen  und  Spalten  in  denselben  bilden  wahre 
Abgründe.  Sogenannte  Riesentöpfe  („moulins'')  mit  dem  runden 
Aushöhlungsstein  in  situ  hat  Mannd  j^efuiidcn*).  Der  luie 
Sandstein  hat  «las  Material  zu  dem  roten  Sande  abgegeben,  der 
einen  Teil  des  Landes  bedeckt.  Der  breite  Einschnitt  beim 
Sabi-Becken,  sowie  die  vielen  Granitkuppen  in  dem  durch  ihn 
und  den  Lunde  gebildeten  Winkel,  weisen  darauf  hin,  dass  hier 
einst  eine  enorme  Wassermasse  heruntergeflossen  ist. 

Die  Masiiona-1  locliebcue  zeigt  wie  unser  ganzes  Gebiet  vor- 
nehmlich Grasland,  das,  wie  in  Süd-Afrika,  auch  hier  von  Eng- 
ländern und  Beeren  mit  dem  holländischen  Worte  „Veld**  be- 


i)  Beloas,  a.  «.  0.  S.  294. 
t)  Prw.  B.  6.  8.  im,  8.  12. 
*)  a.  a.  0.  8.  825. 
«)  Piroc  B.  G.  8.  1891,  8.  S. 
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zeichiiLi  wird.  Das  (Inis  ist  hart  und  erreicht  eine  cnornu'  Höhe. 
Eine  Länge  von  3  m  ist  gar  nichts  belteues.  i)ie  gewöhnliche 
Höhe  wechselt  zwischen  1  und  2  m. 

Besonders  grosse  Waldungen  treffen  wir  hier  nicht  an. 
öfters  sieht  man  kleine  Banmgruppen,  Bäume  die  weit  aus- 
einander stehen,  und  seihst  ganz  vereinzelt  einen  Baum,  was 
der  Landschaft  einen  parkShnhclieu  Charakter  verleiht.  Die 
Vegetation  auf  dem  Hochlande  erinnert  an  *Süd  Europa.  Am 
meisten  trifft  man  den  Mopani-Baum  an,  eine  zierliche  Akazien- 
art  mit  grünem  Bast  und  gelber  Blüte,  welche  einen  starken, 
angenehmen  Duft  verbreitet.  Der  Mopani  wächst  zu  einer  statt- 
lichen Hohe  heran,  gieht  jedoch  wenig  Schatten,  da  seine  Blätter 
zusammeugefaltet  sind  wie  die  Flügel  eines  ruhenden  Schmetter- 
lings, wodurch  sie  sich  gegen  allzu  grosse  Verdunstung  schützen. 
Bananen  wachsen  wild.  Zitronenbäumen  begegnet  mau  häufig; 
sie  sind  wohl  von  Fremden  seiner  Zeit  hierher  gebracht  worden. 

Wie  üherall  in  Alrika  sind  auch  in  unserem  Ciebiete  die 
Termitenhaufen  über  das  ganze  Land  zerstreut.  Pyramiden- 
förmig aufgebaut,  erreichen  sie  zuweilen  die  Höhe  kleiner  Hügel, 
nach  Swan*)  beinahe  40  engl.  Fuss  =  12  m. 

Das  Mashoua  Hochland  bildet  ein  i'anuhe??  tür  den  Jiip^er. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Behauptung  von  Oswell  und  Livingstone, 
dass  die  wilden  Tiere  in  6üd-Alrika  kleiner  werden,  je  mehr 
man  sich  dem  Äquator  nähert,  sei  bemerkt,  dass  sie  hier  noch 
gross  und  zugleich  ungemein  zahhreich  sind.  Löwen  hört  der 
Reisende  in  der  Nacht  öfters,  Hvänen  immer.  Elefanten  leben 
hier  in  grossen  Herden,  auch  wilde  Strausse,  Giraffen,  wilde 
Schweine,  Leoparden,  Kudus  mit  ihren  gewaltigen  Hörnern, 
Rhinozeros,  schwarze  und  weisse  (letztere  immer  seltener),  Büffel 

t)  Froc.  Phüasophioal  Soeiefy  of  Glaaeow  imß»  8.  11. 
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und  eine  Anxahl  südafrikanischer  Anlilo[)cii,  welche  hier 
wöhnHch  mit  dem  holländischen  „Bökken"  l^enamit  worden. 
Gewölinlich  sind  die  StrOme  von  Krokodilen  und  l^ilpferden  be- 
wohnt Dass  letztere  schon  während  ausserordentlich  langer  Zeit 
räume  in  diesem  Gebiete  leben,  geht  schon  daraus  hervor,  das^ 
sie,  z.B.  am  niederen  ümfuli^),  l'faile  tief  in  den  harten  Fek«n 
ausgetreten  haben;  in  der  Mitte  solcher  Pfade  läuft  ein  Kamm, 
der  von  den  Füssen  der  Tiere  verschont  wurde,  gerade  wie 
auf  einem  erst  gestern  von  Hippopotanjus  in  weichem  l^»deii 
zurückgelegten  Weg. 

1)  S«loas,  a.  a.  0.  S.  308. 
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Die  £ingeboreaen. 

Zum  Verständnis  der  in  die«^  Abschnitt  vorkommenden 
Namen  sei  daran  erinnert,  dass  die  Bantu-Neger,  zu  welchen 
auch  die  Eingeborenen  unseres  Gebietes  gehören,  sich  alle  gleich- 
artiger Vorschläge  (Präfixe)  zur  Begriffsbestimmung  bedienen 
und  doss: 

M  bedeutet  einen  Menschen, 
Wa  deren  viele,  also  auch  ein  Volk, 
U  dessen  Land  und 
Ki  seine  Sprache. 
Für  diese  Hegi  ii^u  hat  man  in  unserem  Gebiete  gewöhnlich 
die  folgenden  Bezeichnungen: 

M,  um  und  mo  für  einen  Menschen, 
ana,  ma,  alia,  ba  und  bo  oder  bi  für  das  Volk, 
Inya  =^  iiya  für  „Gebiet  von**  und 
Se  für  die  Sprache. 
Im  allgemeinen  werden  die  Eingeborenen  auch  unöores, 
spärlich  bevölkerten,  Landes  Kaüern  genannt^  nach  dem  arabi- 
schen Kafir  (Ungläubiger),  mit  welchem  Namen  die  Araber  sie 
beaseicbneten,  als  die  Portugiesen  zuerst  hier  landeten.  Alle  ge- 
hören sie,  wie  gesagt,  zu  der  grossen  liasse  der  ßantu. 
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Will  man  nun  aber  weiter  diese  unter  sich  doch  -verschie- 
denen KinwoluuT  in  ctlinograiihische  Gruppen  einteilen,  so  stösst 
niuu,  weil  noch  nicht  genügend  ethnologisches  Materiiil  vor 
handen  ist,  auf  Schwierigkeiten.  Der  sachkundige  Dii-ektor  des 
niederläudiscben  Keichsmuseums  für  Völkerkunde,  Dr.  L.  Ser- 
rurier,  schrieb  mir  vor  kunsem:  „die  Ethnographie  jenes  Ge- 
bietes ist  äusserst  verwirrt."  Greswell  spricht  von  ihr  als  „un- 
gemein knpf/.cihrcclieud  '.  Und  in  der  'lliiit,  so  ist  es.  Fast 
jetler  Reisende  erwähnt  andere  Namen  und  gieht  für  die  be- 
kannten Völkerschaften  andere  Wohnsitze  an.  Dies  findet  geviss 
seinen  ersten  Grund  darin,  dass  unser  Gebiet  noch  bei  weitem 
nicht  genügend  ethnologisch  durchforscht  ist.  Doch  kommen 
noch  andere  GnmUe  liin/ai,  wie  das  rniaiiiiuu'liche  W  autiem  der 
Völker,  die  Änderung  ihrer  Btainmosuameu,  der  Umstand,  düäs 
sie  sich  öfters  ganz  anders  nennen  als  wir  sie  bezeichnen,  die 
Verschiedeiiheit  der  Orthographie,  die  fortwährenden  Kriege, 
durch  welche  bald  ganze  Stämme  yerloren  gehen,  bald  andere 
sich  entweder  in  mehrere  spalten  oder  umgekehrt  in  einantlcr 
aufi;('lieii  etc.,  endlich  aiieli,  da^s  unsere  Eingehorenen  kr.rper- 
licli  kaum  unter.schiedeu  sind ;  alle  bilden  sie  einen  grossen  und 
schönen  Menschenschlag. 

Es  soll  hier  vermieden  werden,  durch  Nennung  vieler 
Namen  die  herrschende  Verwirrung  noch  zu  vergrössem,  und 
ea  möge  eine  elhnograpliisclie  Einteilung  vorgeschlagen  werden- 

Es  giebt  hier  einige  Stämme,  über  deren  Ursprung  kein 
Zweifel  bestehen  kann. 

An  erster  Stelle  die  Matabili,  auch  Amandabili,  Matabele 

imd  Amandabele  genannt.  Andere  Stiimme  nennen  sie  vielfach 
Ma/.iti.  Der  jetzt  (Aiüang  181H)  von  den  Engländern  mit  ihnen 
geführte  Krieg  bringt  waiirschcinlich  wieder  eine  grosse  Ände- 
rung in  ihrer  Herrschaft  und  ihren  Wohnsitzen  hervor.  Vor 
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<kiii  Kriege  konnten  sie  als  llirren  unseres  ganzen  Gebietes 
betrachtet  werden,  insofern  es  britisch  ist.  Sie  verlangten  näm- 
lich Tribut  von  allen  dortigen  schwächeren  Stämmen,  auf  fried- 
lichem Wege  oder  durch  den  Zwang  des  Krieges.  Das  ganze 
Land  bewohnten  sie  jcdocli  keineswegs.  Im  Gegenteil  uur  tlie 
Strecke  nordöstlich  vom  grossen  Selous-Wegc  uiul  südlich  vom 
Sbangani,  das  Hochland,  weiches  den  Limpopo  vom  Zambesi 
scheidet,  wurde  von  ihnen  bewohnt;  und  ihre  Hauptmassen 
nahmen  selbst  dieses  Gebiet  nicht  ganz  ein,  sondern  nur  die 
Matoppo-Berge  in  der  Umgebung  ihrer  Hauptstadt  Buluwayo, 
d.  h.  Ort,  wo  getittot  wird Da  wulaite  bis  Anfang  1894  ilir 
mächtiger  König  Ijobengula. 

Die  Matabili  verliessen  1817  unter  ihrem  Induna  (Truppen- 
anführer oder  Minister)  Umzilagazi  oder  Mozelekatse,  wie  die 
Beeren  ihn  nannten,  das  gegenwärtige  Natal.  Dies  war  damals 
ganz  von  Zulu  eingenommen,  welche  von  dem  mächtigen  König 
Chaka  regiert  wurden.  Mozelekatse  hatte  (truiid,  seinen  König 
Chaka  zu  fürchten  und  zog  mit  einer  grossen  Seliar  Zulu  nach  dem 
jetzigen  Transvaal,  wo  er  eine  spärliche,  schwache  Bevölkerung  von 
Bechuanen  vorfand.  Diese  vertilgte  er  teilweise,  nahm  andere 
in  seine  Armee  auf  und  blieb  in  ihrem  Lande  bis  183^  In 
diesem  Jahre  kiimcn  die  I  rckboeren  hier  an,  die  er  anfiel.  Sie 
jagten  ihn  aber  1837  nach  der  anderen  Seite  des  Limpopo, 
wo  sein  Volk  dann  geblieben  ist*),  nachdem  es  um  1840')  die 
dort  wohnenden  Maahona  vertrieben  hatte.  Er  starb  1868*). 
Der  gegenwärtige  König  Lobengula  ist  sein  Sohn.  Zweifel 
darüber,  dass  die  Matabiü  Zulu  sind,  kiuai  also  uicht  bestehen; 


1)  Mftund,  Pn.r.  K.  G.  S.  1891.  S.  6. 

2)  Vgl.  He  ml  r  ik  r.  N.  Muller,  Zuid- Afrika,  S.  193—194. 

3)  Selous,  a.  a.  O.  S.  81. 

4)  reterm.'s  Mitteil.  1869,  S.  301. 
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und  in  der  That  haben  sie  auch  ganz  den  Zulu-Charakter  bei- 
behalten. 

Rein  erlialten  hat  sicli  ihre  Rasse  keiiicsweji^s,  wie  über- 
haupt iast  keine  in  Airika,  da  ja  allgemein  die  Gewohnheit  l>e- 
steht»  die  Frauen  der  besiegten  Feinde  als  Neben weiber  zu 
nehmen.  Unter  den  Matabili  haben  sich  viele  Bechuanen, 
Alakalakka  und  Mashona  >),  sowie  Makololo^j,  letztere  Flüchtiinge 
vor  den  Barotsi,  angesiedelt,  um  dem  Tode  zu  entgelien.  Da 
die  Matabiü  sich  ganz  dem  Klriege  widmen  —  ihre  Name  stjlbst 
ist  in  dieser  Hinsicht  bezeichnend;  bedeutet  er  doch  „Leute,  die 
verschwinden^^  d.  h.  hinter  ihrem  Schild,  —  keinen  Ackerbau 
und  kein  Handwerk  betreiben,  ihre  eigenen  Assegaie  nicht  her- 
stellen, selbst  niclit  ihr  eigenes  Hol/,  haeken.  ja  überhaupt  keine 
Arbeit  verrichten,  so  brauchen  sie  eine  AnÄuhl  Sklaven,  was 
nattirhch  wieder  zu  starker  Vermischung  führt 

Ein  zweiter  Stamm,  der  ganz  gewiss  zu  den  Zulu  gehört, 
sind  die  Vatua.  Ausser  diesem  Namen  tragen  sie  noch  den 
von  Abagaza,  nach  einem  Vorfahren  ihres  jetzigen  Königs, 
ferner  Umzila,  nach  ihrem  grossen  Könige  Ümzila,  Vater  des 
gegenwärtigen  Guugunyaua,  und  sodaiui  Landins,  womit  che 
Portugiesen  sie  und  eigentlich  alle  Zulustftmme  in  und  hinter 
ihrer  Kolonie  bezeichnen,  Reclus*)  endlich  nennt  sie  wieder 
anders,  Oumgoni,  und  sagt,  dass  sie  so  von  den  Stämmen  des 
Südens  bezeichnet  werden.  Dieses  Wort  seheint  eine  abweichende 
Schreil)art  des  Wortes  Angoni  zu  sein,  nnter  welehem  jetzt  al>er 
eine  andere  Zuluabteilung,  über  welche  sogleich  Näheres  mitge- 
teilt werden  soll,  verstanden  wird.  Deshalb  scheint  diese  Be- 
nennung für  die  Gaza-Zulu  wenig  erwünscht  Es  sei  hier  be- 

I)  ReeUSi  a.  a.  0.  S.  872. 
S)  Geogr.  Jownal,  April  1898. 
9)  RecliiB,  a.  tu  0.  8.  624. 
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tont,  <lass  unter  den  fünf  genannten  iS'amen  absolut  derselbe 
Stamm  versUmden  werden  muss. 

Dieser  hat  eine  ganz  äbuliche  Geschichte  wie  die  Matabili. 
Manikusse  oder,  wie  die  Beeren  ihn  nenDen,  Manikoos,  Vater 
von  Umzila,  und  also  Grossvater  des  Gangunyana,  war  ebenso 
wie  Mozelekatse  ein  Zulu-Induna,  der  mit  den  ihm  unterstellten 
Zvilu  aus  Furcht  vor  ihrem  Oberhauple  oder  Könige  das  Zuln- 
Keich,  Jetziges  Natal,  verlieys.  Selous  sagt^),  da^p  dieses  ungefähr 
1820  unter  dem  erwähnten  König  Chaka  geecliah.  Waln-sehein- 
lich  ist  es  jedoch^),  dass  dies  stattfand  während  der  Regier* 
ung  Dingaan's,  etwa  1828/29').  Um  1830  treffen  wir  sie  im 
Hinterlandc  von  Lourenc^o-Marques  an*).  Von  hier  zogen  sie 
wieder  nördlicli,  nach  tlen  C^uellen  des  Sabi,  vertrieben  1832  die 
Portugiesen  aus  Manica*)  und  Hessen  sich  zuletzt  öf^tlich  vom 
Babi  nieder.  Nach  dem  Tode  von  Manikusse  lööi^)  folgte 
erst  nach  bitteren  Kämpfen  um  den  Thron  sein  gefürchteter 
Sohn  Umzila,  der  von  den  Portugiesen  in  seinem  Streite  unter- 


1)  Oeogr.  Journal,  April  1898,  8.  818—^19. 

s)  Tergl.  n.  «.  Histoiy  of  tbe  Boers  in  South-Afrios  by  6.  M.  Theal. 
*)  DiagRan  war  ■Imfiek  dar  unmittelbare  Naehfolger  «eines  Bmders  Chaka, 
den  er  1828  ermorden  liesa.  Dingaan  wurde  1838  von  ainem  anderen  pKom' 

irianild"  (Armee)  Boereii  geschlagen,  welche  in  demselben  Jahre  seinen  Bruder 
Panda  an  seine  Stelle  setzten,  weil  er  1838  eine  Anzahl  Beeren  und  ihren 
Führer  Pict  Rotief  hatte  ermordpTi  lassen,  hpi  ümgungunthlova,  wo  jetzt  Piotor 
Maritzburg,  Hauptstadt  Natals,  steht.  Der  Auszug  von  Manikn^isc  und  seinen 
Leuten  kann  also  nicht  vor  1828  stattgefunden  haben.  —  Panda  war  der  Vater 
des  bekannten  Zulukönigs  CVtawayo,  der  in  den  achtziin-r  Jahren  London  be- 
suchte, und  dessen  Sohn  Diuizulu  vielleicht  jtjtzt  uuch  alä  König  über  einen 
Teil  der  Zola  im  Znlaland  herrscht  (jedenfalls  noch  1889). 

4)  In  dem  IKario  de  Noticiaa  vom  80.  Okt.  1886  wird  der  Einaag  dee 
Manikuaae  in  daa  Distrikt  Lonren^Marqaes  1825  bis  1880  gemeldet. 

5)  Selons,  a.  a.  0.  S.  852. 

6)  Diario  de  Noticiaa,  30.  Okt.  1886. 
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stützt  worden  war.  Er  bekannte  sich  am  2.  Dezeinln  r  1801 
zum  Vasallen  der  Portugiesen^).  Sein  Sohn  und  jetzt  Doch 
regierender  Nachfolger,  anfftngllch  Mundungazi,  sodann  Gtm- 
gunyana  geheissen,  wird  viel&ch  in  Ost^ Afrika  noch  Umzila  ge- 
nannt. 

Die  Abaga/.a  haben  gerade  wie  die  Matabili  ihre  Macht  nach 
Westen  und  Norden  so  ausgebreitet,  dadurch  (lass  sie  andere 
Volker  sich  tributpflichtig  machten,  dass  Reclus*)  1889  noch 
als  Grenzen  ihres  Gebietes  im  Süden  den  Umkomati,  der  ach 
in  die  Delagoa^Bai  ergiesst,  und  im  Norden  den  Zambesi  be- 
zeichnete.   Letztere  Grenze  ist,  wenigstens  für  den  heutigen  Zu- 
stand, wohl  etwas  zu  nördlich  gezogen.    Denn  das  südlich  am 
imteren  Zambesi  wohnende  Volk  ist  jetzt  grösstenteils  Manuel 
Antonio,  wie  M.  A.  de  Souza  gewöhnlich  genannt  wird, 
tmterworfen.  Als  nördliche  Grenze  der  Vatoa  dürfte  der  Bus! 
bezeichnet  werden       Im  Westen  hört  ihr  Gel)ict  gerade  da  auf. 
wo  das  britische  seinen  Anfang  uiiiinit     l^enn  der  Häuptling: 
Umtasa,  dessen  üiitei-thanen  Maboclia  genannt  werden  und  der 
an  dem  Öfters  erwähnten,  seinen  Namen  tragenden  Ort,  west- 
lich von  Massikesse,  wohnt,  ist  von  Gungunyana  unabhängig. 
Die  Portugiesen  behaupten  zwar,  was  sehr  wahrscheinlich  ist, 
Umtasa  sei  ein  \'asall  des  (lungunyana  gewestü.  <ler  die  por 
tugiesisehe  Obeiln  irschaft  18<s(>^),  alj^o  schon  vor  der  britischen 
Okkupation  anerkannt  hat    Die  Briten  aber,  Umtasa's  Land  be> 
gehrend,  verneinen  die  Hichtigkeit  dieser  Behauptung,  Jeden- 
falls ist  jetzt  Umtasa  imabhängig  von  Gungunyana.  NOrdlicb 


1)  Diario  de  Noticias,  8Ü.  Oktober 

2)  a.  a.  0,  S.  0?4. 

3)  Der  Diiirio  de  >«ütici:is  vom  :'.0.  Oktober   1^86  meint  das  anrh. 

*)  S.  ßülctim  official  tlo  (joverno  Geral  da  Provincia  de  Mocambique. 
6.  Juiuar  188C. 
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von  Massikesse  bis  zu  den  Inyaiigam-Bergen  erkemion  alle  Ein- 
geborenen Umtasa  als  Oberhaupt  an.  Gungtinyana  selbst  bat, 
als  Manica  von  den  Weissen  bezogen  wurde,  seinen  Hauptkraal 
1889^)  von  Mussurisse  nach  dem  Süden  verlegt  und  wohnt 
jetzt  bei  dem  Limpopo,  nahe  an  dessen  Mündung,  in  der  Land- 
schaft ßok'ue.  Das  Volk  hat  ebenso  wie  die  Matal )ili  seinen  Zulu- 
charakter  ganz  erhalten,  die  mintiirische  Organisatiou,  die  einfluss- 
reiche Würde  der  Induna  etc.  Ihr  grOsster  Baubzog  fand  1886 
statt;  die  „dpaes'^  der  Portugiesen  (bewafEnete  Eingeborenen), 
welche  sie  unter  Jo&o  Fomasini  aufnihiQten  veisuchten,  wurden 
damals  wiederholt  geschlagen. 

Ein  drittes  Zuluvolk  bilden  ganz  bestimmt  die  Angoni. 
Von  ihrer  Geschichte  ist  weniger  bekauut  als  von  derjenigen 
der  beiden  vorhergehenden  Stämme.  Man  weiss  jedoch,  dass 
auch  sie  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  als  die  Abagaza  vor  ihrem 
König  aus  Natal  flohen  und  unter  einem  Ahnen  ihres  jetzigen 
Oberhauptes  Pezcn  sieli  an  den  Sabi-Quellcii  nit derlirasen.  Da 
gerieten  sie  in  Mivit  mit  den  Abagaza,  welciie  sie  über  den 
Zambesi  nach  dem  Westen  des  Nyassa-Sees  trieben,  wo  sie  jetzt 
noch  wohnen,  teilweise  noch  auf  portugiesischem  Territorium'). 
Für  unser  Gebiet  haben  sie  kaum  Interesse. 

Diese  drei  Zulustämme  dürlteii  mit  dem  gemeinschaltlichen 
Namen  Landin«  bezeichnet  werden. 

Kommen  wir  nun  zu  den  Völkerschaften,  die  sie  hier  vor- 
fanden. 

In  der  ersten  Zeit  der  ijortugiesischen  Okkupation  befand 
sich  südlich  des  unteren  Zambesi,  wie  wir  sahen,  ein  grosses 

Reich,  Mononiotapa  genannt.  Die  Gegend,  das  Volk  und  die 
dortige  Sprache  hiesseu  Mocaranga.   Dies  erwähnt  z.  ß.  der 

1)  Diario  do  Noticias,  4.  August  1889. 

2)  (itiogr.  J«ti»«l,  NoT«ailMr  1893,  S.  4SS.  —  SaIous,  a.  a.  0.  S.  275. 
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Priester  I'rancisco  de  Sou*«n  als  er  die  in  der  letzten  lliüfte 
des  16.  Jahrhunderts  stattgefundene  Keise  eines  anderen  Priestois 
namens  Antonio  Femandes  bespricht.  Auch  ist  von  dem  Lande 
Moearangn  öfters  die  Rede  bei  dem  bekannten  alten  Historiker 

Joäo  de  Barros  und  bei  andircn.  Keiner  von  ihiRii  ist  so 
genau  uiid  vollständig  wie  der  Bruder  Joao  dos  San  tos  in 
seiner  ausgezeichneten  Arbeit  „Etldopia  orieutal",  Evora  ir>09*). 
Er  hatte  das  Land  während  mehrerer  Jahre  durchkreuzt 
und  sagt: 

„Das  Königreich  Monomotapa  liegt  in  einer  Gegend, 
„welche  man  Mocaranga  nennt  .  .  .  alle  diese  Kaffeni  werden 
„Mocarango  genannt,  weil  sie  alle  die  Mocarauga<Spniche 
„sprechen,  mit  Ausnahme  weniger  Ufer,  an  denen  verschie- 
„dene  Sprachen  gesprochen  werden,  namentlich  die  Botonga- 
„Sprache,  woraus  folgt,  dass  man  mit  diesem  Namen  ßotonga 
„jene  Gegenden  sowohl  wie  ihre  Bewohner  besseichuet." 

Den  ^Janieii  Hotdiiua  finden  wir  jetzt  nocli  in  derselbeo 
Gegend  und  auch  das  Wort  Mocaranga,  letzteres  zwar  nicht 
ganz  unverändert.  Jedoch  fällt  es  nicht  schwer,  wenn  man  be- 
denkt, dass  die  Laute  der  Kegersprache  nicht  leicht  in  enro- 

päisclier  8chreibvvii^e  wiedcrznixelKMi  sind,  und  das*?  fast  jidcr 
Keisende,  wie  wir  bereits  ottciö  angaben,  eine  andere  Schreib- 
weise für  Namen  von  Land  und  Leuten  hat,  in  dem  Worte 
Mocaranga  das  Makalakka -Volk  wieder  zu  finden,  das  wir 
noch  zerstreut  in  unserem  Gebiete  antrefEon.  Die  Verwechslung 
von  1  und  r  ist  ein  ganz  gewöhnliches  Vorkommnis,  wie  ja 


1)  Oriente  ronqni<«t.ndo.  TJ«!?abon  17H*:  —  con<i.  T.  div.  Tl..  5  2'». 

-)  Ein  .\ii>/.ul:  aus  tlies  'in  \\  i  rkc  ist  in  fraii7itsij,iber  Sprache  orschifneD 
von  (laotaii  rliarpy  unter  dein  Titel:  ^Uintoirc  de  rEtliio]iiv  (•riciital*. 
triiduito  du  püitiigais  de  JoSo  dos  Santos".  Paris  1864.  Vgl.  Lea  c1ihui|is  d"or 
von  A.  P.  Paiva  e  Po  na.   Lissabon  1891. 
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auch  für  unsere  vSprachen  bekannt  ist.  Das  französische  Colone! 
z.  B.  wird  auf  englisch  mit  r  ausgeüproclien ;  die  Stadt  an  der 
Arastel  heißst  Amsterdam;  blaiico  heifist  aui  portugiesisch  branco; 
das  französische  obliger  wird  zum  portugiesischen  obrigar;  die 
Japaner  nennen  Holland  (Olanda)  Oranda  und  verwechseln  fort- 
während I  mit  r').  So  ist  auch  in  unserem  Gebiet  dieser  Tausch 
häufig.  Die  erwälintcii  Moroinl)aI:i-Borge  nennt  Manuel  l^arrcto-) 
Moronibara.  Der  bekanntu  »SliirwanSee  unil  der  Loangwa-Fluss 
werden  in  dein  hier  besproclieneu,  neuen  englisch- portugiesischen 
Grenz -Xractat  Chilwa  und  Aroangwa  genannt  Die  Karte  von 
Gaptain  Höre  vom  südlichen  Centrai-Afrika  weist  einen  Fluss  auf, 
der  Mongera  heisst;  doch  wird  dieser  von  Alfred  Sharpe^)  Muugela 
genannt,  und  er  lii<;t  hinzu,  dass  dies  für  die  Ohren  der  Ein- 
geborenen dasselbe  ist.  Karl  Mauch  nennt  dasselhe  NOlk  Hare»t«e 
und  Baiofise,  und  spricht  von  äofala  wie  ISofara^).  Lieutenant 
Sdater  nennt  einen  Häuptling  am  Shire,  den  ich  als  Chipatura 
kenne,  Chipatula*).  Endlich  zeigt  eine  Vergleichung  der  Zalil- 
Wörter  am  tmteren  Zambesi,  wie  Courret*)  sie  angiebt,  und  wie 
ich  sie  in  einer  frülieren  Arbeit  mitgeteilt  habe'),  dass  1  un<l  r 
gegenseitig  wcchsclu.  Es  wurde  bei  der  Ableiiimg  des  \\"ürtes 
Makalakka  aus  Mocaranga  etwas  länger  verweilt,  weil  es  wichtig 
ist,  ob  diese  Namen  identisch  sind,  und  zweitens,  weil  Selous 
dem  Theodor  Bent^),  der  zuerst  diesen  Vergleich  anstellte, 

1)  Niederländische  Zeitschritt  ,'1.  ui  ^-  .Tanunr  1894,  S.  66. 

-1  Informa^äo  do  estado  e  ron(juista  tioü  Rios  de  Cuama  vulgär  e  verda- 
•leirarnent«  chjimados  Hio'^  de  Uiro,  ltj(57.  Veröffentlicht  von  der  Oeograpb. 
Cifäciischaft  in  T.i.'^siilioii.  üullftin  Nr.  I,  IV.  Serie. 

3)  Fr.  tTi  t)i('  l  ppcr  Sliiro  tu  Lake  Mweru.    Geogr.  Journal,  .Juni  1893. 

*)  Peterm.ö  Mitteil.,  Kr^änzungshcft  Nr.  37,  S,  44  und  51. 

&)  Joarn«!  B.  6.  8.  November  190S. 

6)  A  VEst  et  ä  rOoeai  dans  Toe^an  indien«  S.  285. 

1)  Industrie  des  Cftfras  dn  Snd-Eet  de  TAfrique.  Leyde  1892,  8.  84. 

«)  Proe.  R.  O.  8.,  Mu  1892. 
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darin  wider<[)i  icht,  auch  da  wo  dieser  behauptet,  die  Makftp 

lakka  neunten  sicli  selbst  Makalanga  und  würden  nur  von  den 
Beeren  fälschlieh  Mukalakka  gdieissi  ii.  Selous  sagt,  da??  Volk 
nenne  sich  selbst  Makalakka.  Der  Umstand  aber,  dass  er  selbst 
erwähnt,  die  Makalakka  würden  von  den  Zulu  Makalanga  ge- 
nannt, giebt  dem  vorstehenden  Vergleiche  erst  recht  Beweis- 
kraft, sodass  es  schwierig  scheint,  darüber  noch  Zweifel  zu  hegen. 

Unter  den  Zeichnungen  auf  den  Zinibabye  Ruinen  timlet 
muii  die  eliarakteristisehe  Steatopygie  der  Hottentotten*),  vveleho 
auch  die  Monumente  von  Deir-el-Bahari  (Nord-Ost-Afrika)  auf- 
weisen*). Dieser  Beweis  dafür,  dass  die  Hottentotten  zu  den 
Eingeborenen  unseres  Gebietes  gehörten,  als  jene  Gebäude 
errichtet  wurden,  ist  wolil  das  älteste  Zeugnis,  das  wir  bis  jetzt 
von  der  Anwesenheit  eines  bestiniiiiten  Volkes  in  unserem  Lande 
besitzen.  Das  nächst  folgende  Zeugnis  darüber,  dass  ein  uns  be- 
kanntes afrikanisches  Volk  hier  zu  einer  uns  bekannten  Zeit  seine 
Sitze  hatte,  bildet  bis  jetzt  das  oben  über  die  Makalakka  Erwähnte. 
Unter  allen  anderen  Eingeborenen  zwischen  Limpopo  und  Zambesi, 
namentlich  aber  im  Vergleich  mit  den  Ziihistiinuniii ,  die  ja 
alle  erst  in  diesem  Jaijrhundert  hierherkamen,  kann  man  sie 
mit  den  ßaruc  und  Batonga  als  die  älteste  und  ursprüngliche 
Bevölkerung  bezeichnen. 

Die  Makalakka  sind  ein  gross  und  schön  gebautes,  fried- 
liebes  und  fleissiges  Volk.  Sic  schmelzen  das  Kupfer  aus  dem 
Erz  und  v(  nuheiten  es  zu  Sclunikk,  schmieden  das  Eisen,  an 
welchem  ihr  r.nnd  reich  ist,  zu  guten  Beilen,  Messern,  Öchaul'eln, 
Ferien  und  Assegaien,  gebrauchen  die  wilde  Baumwolle  und 
Indigo  zum  Weben  und  Färben  von  Decken^,  pflanzen  Kom, 

1)  Vgl.  meh  Wood,  the  Nfttond  Hirtoiy  of  Man,  AMea,  8.  fMS. 
*)  Dr.  Qenry  Schlichter,  Geogr.  Juutrutl,  Februar  1888|  S.  148. 
3)  S.  Proc.  RqjsI  Colonwl  InBÜtate  Vok  XVXI,  8.  38. 
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Mais,  Kartotlelii,  Tumato's,  Reis  ftc.  Mauch  erzählt,  dass  sie 
sich  tättowieren.  Sie  leben  in  beständiger  J^'urcht  vor  den 
Zulus,  sind  ihnen  unterworfen,  bilden  keineswegs  einen  Staat, 
sondern  leben  zerstreut  in  kleinen  Gruppen,  meist  auf  schwer 
zugänglichen  Orten  und  in  den  Bergen.  Sie  verbreiten  sich 
über  das  ganze  Xiocblaud  und  sind  selbst  ausserhalb  unseres 
Gebietes  2U  finden,  z.  B.  westiich  vom  Gwai  bei  Wanki,  wohin 
eine  Gruppe  von  ihnen,  Manansa  genannt,  von  den  Matabili 
iretrieben  wortlen  ist,  und  in  Kliama's  Reich,  wohin  sie  gefiüchtet 
buid.  Die  meisten  Makulakka  tindet  man  Jetzt  zwischen  den 
Matoppo-Bergen  und  dem  Limpopo  und  femer  gerade  westlich 
von  SofoUa  in  der  Gegend  des  grossen  Zimbabye^).  Reclus*) 
sagt,  sie  sprächen  einen  Zulu-Dialekt  und  ebenso  Manch'). 
Selous  abi  i  komite  in  der  Matabili:5prache  (Siutabili)  nicht  mit 
ihnen  reden,  sondern  musste  sich  der  Chiswina-Öprache  von 
Mashona-Land  bedienen,  welche  auch,  wie  er  sagt,  mit  nur  geringer 
Abweichung  von  den  Makalakka  gesprochen  wird.  Sie  unter- 
schtidet  sich  nicht  wesentlich  von  der  Bechuanensprache,  und 
auch  dies  giebt  (n-und  zu  der  iVunahme,  dass  die  Makalakka, 
wenn  sie  auch  nicht  gerade  zu  der  grossen  Familie  der  Bechuanen 
gehören,  so  doch  eng  mit  ihr  verwandt  sind. 

Die  Barue  bewohnten  zur  Zeit  des  grossen  MoTioniotapa- 
Reiches  und  unter  der  Uberherrschaft  des  ßenomotapa*),  in  der 

1)  Harimann,  Die  Nigritier,  8.  37. 

a.  a.  O.  S.  675. 
t)  Karl  Mauch,  Peterm.'a  MittoiL  laTO,  Heft  L 
4)  8.  das  £poa  des  grOssten  pottugiesiBcIieii  Dichters  Camoes.  Lied  10« 
Stanze  98:  * 

do  Benometapa  o  grande  imperio' 
,De  selvatica  gente,  negni  e  nua/ 
(Seht  da  ßenomotapa's  grosses  Reich 
Wilder  Menschen,  schwarz  und  nackt) 
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zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  bereits  ungefähr  dieselbe 
Gegend  wie  jetzt  und  bildeten  da  eine  Art  Königreich Sie  dürften 

dieselbe  Abstiiiiiinuug  wie  die  Makalakka  habi  ii  und  sind  in 
ihrer  Natur  nicht  wesentlich  von  diesen  versi  hietien.  Jetzt 
wohnen  sie  westlich  von  Gouveia  bis  an  den  33^  ö.  L.,  südlich 
begrenzt  durch  den  Pungwe  und  nördlich  durch  die  Batonga. 
Sie  sind  Manuel  Antonio  de  Souza  unterworfen. 

Wir  kommen  nun  zu  der  dritten  Völkerschaft,  von  der  ¥rir 
wissen,  dass  sie  hier  scIkui  .lalulmiulerte  wohnen,  niiinlich  zu 
den  Batonga.  Wir  treiten  eine  Gruppe  von  ilmeu  jetzt  noch 
ungefähr  in  derselben  Gegend  an,  wo  sie,  wie  wir  sahen,  dos 
San  tos  fand,  nämhch  südlich  vom  Lupata  und  Östlich  vom 
Ruenya  und  Gavaresi.  Ich  nannte  atif  meiner  erwähnten,  an 
Ort  und  Stelle  angefertigten  Üiigiiial-Kartenskizze,  welche  1887 
piibli/icrt  ist,  jedoch  sclioii  aus  1882  datiert,  die  Eingtlxncih'n 
südlich  von  Inhanibane  auch  Bitonga.  Solches  habe  ich  auf 
kemer  anderen  Karte  bestätigt  gefunden  Dass  jedenfalls  aber 
vor  etwa  15  Jahren  eine  starke  und  kriegerische  Horde  Batonga 
an  der  Küste  bei  Inhambane  gewesen  ist,  geht  daraus  hervor, 
dass  ein  mir  sehr  bekannter,  dort  wohnender  Portugiese  namens 
Joäo  Manuel  Serqueira  de  Souza,  der  bei  die:jer  Gelegenheit 
seinen  ganzen  Besitz  verlor,  seither  immer  den  Zunamen  Batonga 
oder  Bitonga  getragen  liat. 

Auch  ausserhalb  unseres  Gebietes  giebt  es  Batonga.  Diese 

1)  Manoel  Barreto.  a.  a.  0. 

Nachdem  dieses  gesehrielwn,  fond  ieh  metne  Angabe  bestiUigt  auf  der 
enrJUmten  Karte  ans  etva  1720  von  der  Wwe.  Nieolaas  Viasolier,  Analer- 
dam.  Da  heisseii  die  füngeborenen  bei  Inhambane  auch  Botonga.  Und  wir 
finden  da  das  Volk  andi  am  unteren  Zambesi,  gerade  da,  wo  ich  sie  soeben 
erwlhnte.  —  Auch  A.  da  Crua  (Codigo  dos  mtllandos  caftiaes.  Bei.  Soo.  de 
Geogr.  de  Lisboa,  Jonho  1878)  nennt  eine  Grappe  Kingeborener  hintear  Inham- 
bane Bitonga. 
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bewohnen  die  Clegend  nördlich  vom  Zambeöi,  westlich  und  öst- 
lich von  den  Victoria- Fällen  und  südlich  vom  Marotse-Reich; 
beide  Ufer  des  Zambesi  sind  hier  von  ihnen  eingenommen. 
Wahrscheinlich  bezeichnet  der  Name  Batoka  in  der  That 
dieselben  Leute  obsciioii  Selous  beide  Namen  für  verschiedene 
Gruppen  gebraucht.  Vieles  giebt  Veranlassung  zu  der  Annahme, 
dass  diese  Batonga-Gruppe  ursprünglich  Basuto,  also  Bechuanen 
sind.  Manches  haben  sie,  wie  die  Basuto,  mit  den  Zulu  gemein, 
ihren  kriegerischen  Geist,  ihre  Stärke,  die  Grosse  ihrer  Waffen, 
die  militärische  Organisation,  welche  ja  ein  so  cliarakteristiches 
Merkmal  des  Zulu-Staates  bildet,  die  Würden  der  Induna  u.  s.  w. 
Doch  sind  sie  auch  in  yieler  Hinsicht  wieder  von  den  Zulu 
unterschieden,  wie  auch  aus  ihren  Waffen  h(rvor<;t'}it.  Ihre 
Assegaie  z.  B.  haben  einen  iurclubaren  Bart,  was  bei  den  ge- 
wöhnlichen Zulu- Speeren  nicht  der  Fall  ist;  haben  letztere 
einen  Bart,  so  ist  dieser  viel  weniger  ausgeprägt ^j.  Reclus*) 
erwähnt,  dass  ihre  Männer  und  Weiber  sich  die  oberen  Vorder- 
zähne ausziehen,  sobald  sie  das  Alter  der  Reife  erreicht  haben. 
Nach  ihrer  eigenen  Aussage  wollen  sie  dadurch  ein  den  Ochsen 
ähnliches  Aussehen  sich  verschaffen^).  Es  ist  bemerkenswert, 
dass  die  Damara  (in  Süd-West-Afrika)  nicht  nur  ebenfalls  tUese 
in  iVfrika  noch  mehr  vorkommende  Sitte  pflegen,  sondern  auch 
den  gleichen  Grund  dafür  angeben.  Ihr  Gruss  ist  verschieden  * 
von  dem  am  untern  Zambesi,  da  die  Männer  sich  dabei  ver- 
beugen und  mit  den  Händen  sich  die  Hüfte  schlagen.  Doch 
sie  bereiten  ihr  Bier  wie  jene  (pombe),  trinken  Gift  (muave)  beim 

1)  Vgl.  das  fiber  die  Lailtd  k  imd  ng  bei  den  Makaiokka  Gesagte. 

2)  Vgl.:  Guii-Speer,  Tafel  Y,  Nr.  8  in:  Indiutvie  des  Cafres  da  Sad-Est 
de  l'Afriqne. 

>)  a.  a.  0.  S.  668. 

*)  Dasselbe  erwftiiDt  Wood,  Tbe  Natural  fiistoiy  of  man,  London  1860, 
8.  886.  Kr  sagt»  sie  wohnen  in  der  Gegend  von  17*  s.  B.  nnd  27  0.  L. 


Digitized  by  Google 


90 


DtB  EINOSBOBBNEN. 


Gottesurteil,  hüben  dasselbe  Kalferpiano  {mariiuba)  und  dieselbe 
Art  Zither  (saiisa)').  iUle  diese  vier  Worte  dienen  sowohl  d^n 
Batoka  als  den  Leuten  am  outeru  Zambeei  zur  Bezeiclmung 
deifielben  GegeustAndd. 

Obschon  Namen  in  Süd -Afrika  gefilbrliche  Leiter  aind, 
scheint  es  doch  nicht  ohne  Bedeutun;^  zu  sein,  dass  der  Stamm 
des  Wortes  Batonga  sich  im  Namen  des  unmittelbar  südHeh  von 
der  Delagoa-Bai  wohnenden  Amatonga-X'olkes  wieder  rindet,  dtis 
von  der  Königin  Zambili  oder  Zambea^)  regiert  w  ird,  alsKegCDtio 
ihres  Sohnes  Ungwase  oder  Uugwanase.  Erwähnt  muss  noch 
werden,  dass  Redus*)  spricht  von  f^Ämatonga  oder  Batonga'* 
als  zwei  Namen  für  eine  grosse  Familie  und  damit  das  Volk 
südlich  der  Delagua-Bai  i>e/.eiehnet. 

Als  Volksstamm  versehwunden  sind  die  Makololo,  die 
einst  eine  so  grosse  RoUe  gespielt  haben.  Echten  Basuto- Ur- 
sprunges«  wurden  sie  1839  durch  Mischlinge  von  Hottentotten, 
Buschmännern  und  Kaffem  aus  Süd-Afrika  nach  unserem  Ge- 
biete vertrieben*).  Hier  wurden  sie  wieder  Sieger,  t-chlugen  die 
Barotse  und  bildeten  ein  grosses  niächtiges  Reich.  18Ö2  be- 
suchten Ijvingstone  und  (Jswell  ihren  damaligen  König  Sebi* 
tuane.  Auch  sein  Nachfolger  und  Sohn  Sekeletu  wurde  von 

1)  Vgl.  die  Abbildung  des  Saasa  bei  Wood,  n.  a  O.  S.  392  uud  bei  mir, 
.Industrie  des  Cafres"*,  Tafel  XXU,  Nr.  10;  nur  die  KaUbasse  bei  letzterer 
fehlt  bei  Wnod.  —  Vgl,  was  WooH  a.  n.  0.  S.  39_'  ^nirt  vmd  der  Batoka- 
Marimbn  mit  i1<t  Alibililtitiiz  ilcsscllifii  Instruments  am  unt*;i-t;u  Ziimbesi,  sowie 
im  IjaoUc  liiliainl>;iTU'  mir  a.  a.  O.  Tafel  XXIII.  Nr.  9.  (Nach  Siev-ors. 
Reise  in  der  öterra  iNi  vaiiu  Santa  Marta  ,  I-t  ipzii;  1886.  kommt  das  W  ort 
Marimba  auch  bei  den  Uurügeu  ludiaueru  vor  lür  ein  Muäikiu»Lrumeut,  ailer» 
dingt  anderer  Natur.) 

2)  Vgl.  Hendrik  P.  N.  Malier,  Znid-Afrika,  8.  21,  und  Qreawell, 
a.  a.  O.  S.  297. 

3)  a.  a.  O.  S.  615. 

*)  I.  Macken  sie,  8ectti8k  Qeogr.  Maganne,  Juni  1887. 
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Livingstone  besucht  (1861).  Mit  beiden  stund  dieser  Forscher 
auf  gutem  Fasse.  Nach  dem  Tode  des  Sekeleto  entstand  Krieg 
zwischen  zwei  Thronprfttendenten.  Unterworfene  Stfimme  er- 
hoben sich  gegen  die  Makololo  unter  ihrem  Führer  Sipopo, 
einem  llarotse  und  veniiclitetcn  ]S78^)  pinzlich  die  Überbleibsel 
der  Makololo.  Auch  die  Kinder  w'urden  grösstenteils  getötet 
und  die  Frauen  zu  Nebenweibem  genommen.  Einige  1*lücht- 
linge  kamen  zu  Mozelekatse,  dem  Matabili-König,  wurden  hier 
wohl  empfangen  und  leben  dort  bis  zum  heutigen  Tage*).  Eine 
Anzahl  ihrer  Kinder  wurde  unter  anderen  Namen  von  Barotse 
aufgenommen').  Als  ich  in  St  luui  war,  wurde  mir  versichert, 
dass  in  der  Gegend  noch  etwa  vit^r  echte  Makololo  wohnten  und 
sonst  im  ganzen  Zambesi-Gebiet  kein  einziger. 

Neuerdings  hört  man  wieder  von  den  Makololo  sprechen  in 
einer  Weise,  die  mit  den  erwähnten  Berichten  nicht  im  Einklang 
steht.  Lieutenant  Sclat^r  sprieht  von  verschiedenen  Makololo- 
Hauptlingen  in  der  Gegen«!  von  Blant\Te  im  Nyassaland.  Nach 

Ins  sollen  sie  sich  noch  erhalten  haben  südlich  von  Chobe*), 
Und  Selous,  der  vorher  erzählte ,  dass  die  Makololo  ausser  den 
Flüchtigen,  welche  Mozelekatse^s  Kraal  erreichten,  und  ausser 
den  Frauen  „gänzlich  vernichtet  wurden"*),  erwähnt  in  seinem 
„Travel  and  ad  venture' •'^),  da.«.s  C'olonel  de  Ser])a  l'into  neuer- 
dings „die  Makololo  jenseits  des  Ruo-Flu8.ses  ai»gegriüen  hat". 
IHeser  Angriff  war  uns  ja  bekannt  aus  den  Zeitnngen  der 
Monate,  während  welcher  der  englisch  •  portugiesische  Konflikt 

1)  E.  Hohib,  Führer  durch  seine  Ausstellung  in  Prag  1892. 

f)  Industrie  des  Ca£rm  S.  7,  and  Seloas,  Jounial  R.      8.,  April  1888, 

Ö.  302. 

3)  Macken  zip.  Ten  years  in  South- Africa. 

4;  Ree l US,  a.  a.  0.  S.  667. 

Geogr.  Journal,  April  1{^93. 

«)  Selon«,  «.  a.  O.  &  907. 
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seinen  höchsten  Grad  erreicht  hatte  und  auch  die  Zei- 
tungen bezeichneten  jene  Eingeborenen  mit  obigem  Namen.  — 
Der  am  Zaiiibesi  zu  meiner  Zeit  so  sehr  bekaniite  und  ge- 
fürclitete  Häuptling  Chipatura,  der  jetzt  noch  lebt  ujid  zwar  im 
Kuo- Distrikte  f  ist  ein  Makololo  von  der  grossen  Liyingstone- 
sehen  Expedition;  jetzt  aber  steht  seine  Herrschaft  unter  dem 
Einflttss  zweier  Enkel. 

Die  Sprache  der  Makololo  ist  erhalten  geblieben.  Denn  die 
Barotse  haben  das  Sekololu,  ciiuu  Dialekt  des  Sesuto,  als  Hof- 
sprache von  den  Makololo  übeniommen  Die  frühere  grosse 
Hauptstadt  der  Makololo,  Linyanti,  am  Chobe,  hat  jetzt  jede 
Bedeutung  verloren. 

Südöstlich  vom  Zambesi  zwischen  dessen  Nebenflüssen 
Shan^ani  und  Sanyati  treffen  wir  tin  Volk  an,  Banyai  ge- 
beisseu,  über  welclies  nähere  Berichte  erwünscht  wären.  8ie 
sprechen  dieselbe  Sprache  wie  die  Makalakka^  und  bauen  wie 
diese  ihre  Wohnungen  womöglich  hoch  auf  Felsen,  um  sie  gegen 
feindliche  Angriffe  zu  schützen.  David  Livingstone')  schreibt, 
sie  wären  stolz  auf  ihre  verhältnismässig  helle  Hautfarbe  und 
umwänden  in  einer  eigentümlichen  Weise  iiire  llaaiv  mit 
einem  rotgefärbteu  Baumbast,  was  ilnien  ein  Aussehen  ver- 
leiht, wie  das  der  Äg}'pter  vor  dreitausend  Jahren^).  Ihre 
Streitbeile  kommen  im  Charakter  überein  mit  den  aus  der 
Senna-(  Jegend*).  Sie  wählen  ihre  Häu[>ter,  immer  aus  derselben 
Familie    aber   nie   direkte  Abkömmlinge   des   letzten  Ober- 

1)  Ree  Ins»  a.  a.  0.  S.  668. 

s)  Gapt  A.  Vanghan  William«^  Geogr.  Journal,  Hin  1898>  8.  270. 
8)  Explorationa  dana  TAfriqne  aoatralo. 

4)  Dasselbe  sagt  Wood,  a.  a.  0.  S.  899.  Er  sagt,  sie  wohnten  (1868)  in 
der  Landschaft  Shidima,  IG*»  s.  B.  und  30"  ».  L.,  südlich  vom  Zambesi. 

•>)  Vgl.  Abbildung  bei  Wood,  a.  a.  0.  S.  404,  S.  3  mit  den  in  Jndnstne 
des  Cafres,  Tafel  I  nnd  II. 
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hauptoB.  Die  Frauen  nehmen  eine  hohe  Stellung  bei  ihnen  ein  % 
Im  Süden  unseres  Gebietes  zwischen  dem  Umsingwani  und  dem 

Kuanetsi  treffen  wir  eine  kleine  Gruppe  Neger,  welelie  ebenfalls 
denNameu  Baiiyai^)  oder  Bonyai,  wie  sie  die  grosse  Perthes'sche 
Karte  nennt,  an'}.  Sie  sind  ruhig,  fleissig  und  bebauen  das 
Land.  Ihre  Frauen  tättowieren  sich.  Auch  sie  sind  den  Mata- 
bili  unterworfen. 

Für  das  Volk  am  unteren  Zambesi,  uuterhalb  Senna,  wüsste 
ich  keinen  richtigen  Namen.  Sie  sind,  wie  schon  aus  der 
geographischen  Lage  hervorgeht,  ungemein  vermischt  wor- 
den*). Shakundas  nennt  Selous  die  Bevölkerung  von  Tete, 
wodurch  jedoch  keineswegs  ein  Volk  bezeichnet  wird. 

Wenn  man  das,  was  der  öftei-s  erwähnte  Pater  dos  Santos*) 
vor  300  Jahren  über  die  Ethnographie  der  Mocaranga  geschrieben 
hat,  mit  dem  vergleicht,  was  jetzt  Beut  Über  die  Makalakka 
und  Mashona^)  berichtet  und  ich  an  anderer  Stelle  über  die 
Kingeboreneii  am  unteren  Zambesi  mitteile,  so  tindet  sich  fast 
durchgebends  Übereinstimmung,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Wob- 
•  nungen'),  die  Religion'),  die  Höflichkeit^),  den  Mangel  an  Muf), 
Landbau  und  Viehzucht^^),  Gutnuitigkeit ^2),  Schmieden^''),  Ver- 

1)  Ree  Ins,  a.  a  O.  S.  CT-'V 

!?)  Mttund,  Froc.  K.  G.  Ö.  Ib91,  S.  12. 

3)  G  reswell.  a  a  0.  ^.  828. 

4)  Vgl.  I^eciuö,  a,  !i.  O.  S,  0>t>. 

Vgl.  sein  erwähntes»  W  erk  EtUiopia  Oriental. 

6)  Proc.  R.  G.  S..  Mai  1892. 

7)  Industrie  des  t'afres,  8.  30. 


8) 

do. 

S. 

24. 

9) 

do. 

S. 

17. 

10) 

do. 

s. 

18. 

") 

do. 

s. 

8. 

") 

do« 

s. 

18. 

1.) 

do. 

s. 

15. 
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teüung  der  Arbeit^)  etc  ;  auch  in  Bezug  auf  den  eigentümlichen 
Grass  bei  den  Männern,  Scharreu  mit  den  Füssen  und  Klat^clioii 
mit  den  Händen^).  De  Waal  erwähnt  diesen  Gruss  bei  den  Ein- 
gebonneii  am  Pangwe*)^  Das  Zickzack-Oinameni,  das  die  Ein- 
geborenen am  unteren  Zambesi  bei  ihren  Venienmgeo  wo  aU- 
geraein  und  hftnfi|i^  gebrauchen*),  ist  über  ganz  Maabona-Land 
verbreitet,  koiiunl  auch  bei  den  Barotse  vor*)  und  wird  genau 
so  aut  den  Zimbabyf -Ruinen  gefunden '^j. 

Ethnographisch  dürfte  die  Bevölkerung  am  rechten  Ufer 
des  unteren  Zambesi  mit  den  Makalakka  zu  einer  groeaen  Grufipe 
gerechnet  werden;  jedenfalls  sind  beide  eng  verwandt 

Vieles  haben  die  Neger  am  unteren  Zambesi  mit  den 
Bechuanen  gemein,  u.  n.  <leii  Blasebalg'),  das  Zickzackornaniciit^). 
das  Streitbeil '^),  üu'e  rrääxe***),  ihre  Öessliaftigkeit  und  Sorgfalt 
für  ihre  Wohnungen*')  u.  s.  w.  Man  dürfte  von  ihnen  sagen, 
sie  seien  Brüder,  die  sich  durch  Verschiedenheit  der  Umstände, 
der  Klimate,  der  Natur  anders  entwickelt  haben. 

Es  bleibt  uns  nocli  von  einer  gi'ossen  Gruppe  zu  sprechen 
übrig,  den  Mashona.    i^ieses  Wort  ist  bei  den  Eingeborenen 


>)  Indostrie  des  Cafre«,  S.  34  und  87. 

2)  do.  S.  17. 

3)  Zuid-Afrikaansch  Tijdschrift.  1893,  S.  54. 

»)  Industrie  dos  Cafres.  8.  die  Messor,  Tafel  IX  und  X;  Pcrlenverziening; 
1  afp]  XI,  Figg.  1,  2  und  IS,  und  Tafel  XIX,  Fig.  5;  KopfataUeu.  Tafol  XIV, 

Figg.  2  5. 

i>)  Vgl.  Sc'lous.  Tnivel  and  Adveiiture,  S.  97. 

6)  Vgl.  Seluuh,  Travel  aiid  Advoutore,  Bild»  8.  332. 

7)  Vgl.  Wood,  a.  a.  0.  S.  314. 

Vgl.  Wood,  a.  ft.  0.  8.  818.  ,Dia  VeniMmig  ist  gew^^holidi  «ine 
Art  Zickxack',  aagt  ar  8.  814. 

•)  Vgl.  Wood,  a.  a.  0.  S.  321,  Nr,  4. 

10)  Vgl  Wood,  a.  a.  0.  8.  812  (Ba,  Mo,  8e). 

11)  Vgl.  Wood,  a.  a.  0.  8.  880  ff. 
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nicht  bekannt.  Selous  sagt*),  dass  er  nie  hat  entdecken  können, 
wie  das  Wort  Masbona  in  Umlauf  gekommen  ist.  Kach  Bent*) 

nennen  die  Leute,  welche  wir  Mashona  heissen,  sich  selbst 
Makalanga.  Kcclus^)  erzälilt,  dass  die  Matabili  ihre  Sklaven 
Mashole  nennen.  Nun  sind  die  Eingeborenen,  welche  über  das 
ganze  englische  Gebiet  zerstreut,  namentlich  aber  auf  den  Bergen 
vom  19.^  s.  B.  an  bis  an  das  nördliche  Ufer  des  Zombesi,  in 
einer  grossen  Anzahl  kK  iner,  vuu  einander  unabhängiger  Grup- 
pen wohnen,  in  der  That  nichts  anderes  als  Sklaven  der  Matabili. 
Dies  dürfte  die  Antwort  auf  die  Frage  sein,  wie  man  überhaupt 
auf  den  Namen  Idashona  gekonunen  ist.  Jede  kleine  Mashona- 
(iruppe  neinit  sich  anders.  So  tragen  die  Leute  des  Häuptlings 
Mangwendi  zwischen  Mazoc  und  Kueuya^)  den  Namen  Muzi- 
ruro;  Moangwe  heissen  die  Unterthanen  von  Mangoni  u.  s.  w. 
Ein  Volk  Mashona,  wie  es  ein  Volk  Matabili  giebt,  hat  nie  be- 
standen und  es  ist  gar  nicht  unmöglich,  dass  die  Leiitt',  w  elche 
jetzt  Mashona  genannt  werden,  Flüchtlinge  und  Reste  der  ver- 
schiedensten Völker  sind. 

Untereinander  pflegen  die  verschiedenen  Gruppen  wenig 
Verkehr;  sie  sind  nicht  mit  einander  verbündet  und  besitzen 
keine  zentrale  Regierung;  jedes  kleinste  Dorf  bildet  gewöhnlich 
einen  Staat  für  sich'^).  Dazu  kommt ,  dass  sie,  obschon  schön 

1)  Vgl.  Selüus,  iravel  and  Adveature,  S.  327. 
«)  Proc.  R.  G.  S.,  Mai  1892,  S.  291. 
3)  Ä.  a.  0.  S.  675. 

*)  Selous,  Trav»  !  and  Advonture,  S.  315. 

Nachdem  ich  dioses  ijpschrieben,  finde  ich  in  dem  Texte  des  prachtvoll 
ausge.stattetcu  Atlas  dvn  berühmten  Niederländers  Johannis  Janssen, 
Amsterdam  1644,  deutsche  Uebersetzung,  Folgendes,  welches  ergiebt,  dass  der- 
selbe ZoBtand  schon  vor  2',  2  Jahrhunderten  hier  hemdite: 

,£in  jede  hat  ihre  besondere  Könige,  denen  sie  geborsftmen,  also,  dasz, 
,u>  man  ein,  10  od.  12  Heyl  darin  nmbher  wandert,  man  newe  Könige  und 
«Hemcliaften  aihet,  auch  ein  ander  Volk,  ao  mit  Sitten,  Sprach  und  6e- 
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und  s^ross,  äii^stlicli ,  Iriedlieli ,  vinbewainleit  im  Kriejje  und 
schlecht  bewaÜuet  siud.  Ferner  dass  sie  sehr  weit  auseiiiauder 
wohnen  und  unser  ganzes  Gebiet  schlecht  bevölkert,  ja  stellenwds 
ganz  entvölkert  ist.  Sie  sind  daher  eine  leichte  Beate  för  die  stark 
aneinandergeschlossenen  Landins  geworden.  Jetzt  haben  sie 
ihre  Wohnungen  hoch  auf  den  Felsen,  zuweilen  nur  mit  Leitern 
zugänglich,  aus  Furcht  vor  Cberfälleu. 

Berühmt  sind  sie  wegen  ihrer  grossen  Geschicklichkeit. 
Gerade  wie  die  Makalakka  benutzen  sie  die  wilde  Baumwolle 
und  den  Indigo  zur  Anfertigung  von  Decken,  wissen  sehr  ge- 
schickt das  Eisen  zu  schmieden ,  Kupfer  aus  dem  Erz  zu  ver- 
arl)(  iten  und  gewannen  nach  Selous*)  bis  vor  etwa  20  Jahren 
vor  den  Landins- Überfällen  noch  Gold  aus  dem  Quarz.  Bogen 
und  Pfeile  findet  man,  namentlich  im  Norden,  in  der  Kegel  nidit 
hei  ihnen.  Ihre  Frauen  tättowieren  sich  die  Stime,  Wangen, 
Brüste  und  den  Bauch.  Bis  vor  kurzem  umgaben  sie  ihre  Dörfer 
noch  mit  steinerne?i  Mauern,  welche  mittelst  Kot  cementiert 
Wiiren.  Da  diebe  jcdueli  den  Ül>ertalien  der  Landins  uielit  wider- 
stehen konnten,  verzichteten  dio  >rashona  auf  die  Herstellung 
der  Mauern.  Ihre  Vieh-Kraals  sind  aber  immer  noch  von  Mauern 
gebildet,  welche  aus  viereckig  gehauenen,  ohne  Cement  zusam- 
menhaltenden,  gut  aneinander  passenden  Steinen  bestehen.  Diesen 
Bau  haben  sie  vielleicht  ans  den  Zind»al)ve-Ruinen  oder  seiner 
Zeit  von  dt  i  en  Fi  l»au(  rn  <:t  lernt.  Ihre  Hütten,  rund,  mit  koni- 
schem überhängendem  Dach,  zeigen  genau  denselben  Typus  wie 


»woiiheit  den  andern  nicht  zu  vorgloichon ,  aus  welcher  Ursucht  n  sie  ziun 
„öftern  Krieg  führcu.  Die  Gefaiii:euuu  machtii  sie  zu  ihren  Knechten,  ver- 
, kaufen  sie  fOr  einen  solchen  geringen  Werth,  dasz  man  auch  für  2  odtx 
,3  DacatsB  m  M oaunbicafl  «n  Hmn  und  Fr«w  k«nilB  kao,  mlelie  roa  dar 
,in  grosser  Ansah!  von  den  Lnaitaniem  nach  Indien  versohickt  werden.* 
1)  Selona,  Travel  and  Adveniure,  8.  832/40. 
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die  der  Inhambane-Neger^).  Wenii  der  Boden  und  die  Landins 
es  erlauben,  halten  sie  sich  Vieh  und  bebreiben  eifrig  die  An- 
pflanzung von  Mais,  Reis,  Po^o-Korn,  Kaffcr-Korn,  Erdnüssen, 
Bohnen,  Kürbissen  und  Tabak,  also  genau  derselben  Pflanzen, 
die  wir  bei  den  Eingeborenen  am  unteren  Zambesi  finden.  Auch 
die  von  mir  abgebildeten  Violinen  vom  Zambesi  und  Inhambane'), 
sowie  die  Flöte^)  werden  von  iliiiou  angefertigt  und  gespielt. 

Alle  Gruppen  sprechen  Dialekte,  welche  nur  sehr  wenig 
von  einander  verschieden  sind  und  ganz  leicht  von  den  Maka- 
lakka  verstanden  werden. 

Jetzt,  wo  diese  Leute  unter  dem  Schutze  der  Engländer 
stellen,  werden  sie  wohl  hitr  bleiben,  j^icli  ungemein  vermehren 
wie  die  Zulu  in  Süd- Afrika  und  allmählich  ein  Volk  bilden.  Der 
einmal  augeuommene  Name  Mashona  kann,  obschon  Sdiinipf- 
name,  ganz  gut  für  dieses  neue  Volk  angewandt  werden ;  haben 
doch  auch  meine  Vorfahren  ihren  Namen  Geusen  einem  Schimpf- 
worte zu  verdanken  und  soll  ja  Basuto  I>(  tller  heissen.  Jetzt  wird 
J^Iashona  noch  neben  Makalakka  gebraucht.  Alle  (hese  Eingebore- 
nen des  britischen  Gebietes  ähneln  sich  jedoch  in  Gestalt,  Sprache, 
Gebräuchen  so  sehr,  natürlich  mit  Ausnahme  der  Matabili,  dass 
sie,  letztere  ausgenommen,  alle  Mashona  genannt  werden  dürlten. 
Selous  sagt,  dass  das  Wort  sich  auf  alle  die  Stämme  Südost- 
Afrikas  beziehen  dürfte,  welche  nicht  Zulu  sind^).  Dieser  Ge- 
brauch  des  Wortes  scheint  aber  nicht  empfehlenswert.  Zwar 
stimmen  die  Eingeborenen  des  Mashona -Hochlandes  ethno- 
graphisch idemlich  überein  nnt  den  anderen  nicht-zuluartigeu 
Bewohnern  unseres  Gebietes,  doch  würde  die  Verwirrung  mit 

I)  Vgl.  Industrie  des  Cafrea,  Tafel  XXVI,  Fig.  1,  mit  Selous,  Trarel 

and  Adventure,  Bild  auf  S.  49. 

5J)  Vgl.  Industrlü  des  Cafrc«?,  Tafel  XXII,  Figg.  14  und  15. 

•A)  Vgl.  Industrie  des  Uafros.  Tafel  XXI,  Fig.  9. 

*)  Twenty  Years  in  Zambosia.  Geogr.  Journal,  April  1893. 

Mull  •  r,  ZtinbMi  «ad  Limpopo.  7 
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den  Namen  nur  noch  zunehmen,  wenn  man  die  nicht-»ulii- 

artii^en  Bewohner  auch  des  portugiesischen  Gebietes  Mashona 
nennen  wollte. 

Ein  Stamm,  der  von  allen  anderen  Stämmen  des  Mashona- 
LandeB  sich  sowohl  im  Äussern  als  in  Gehiftuchen  und  Charakter 
scharf  unterscheidet  und  seine  Unahhängigkeit  von  anderen 

Eingeborenen  zu  sichern  gewusst  hat,  sind  diu  Mabudja. 
Selous  nennt  sie  bald  80%  bald  Majuba').  Ersterer  Name 
scheint  jedoch  der  allgemeinere  zu  sein.  Die  Mabudja  bilden 
noch  eine  Nation  für  sich.  Ihr  König  Motoko  kann  7000  Sol- 
daten auftreiben,  wohl  bewaffnet  mit  Assegaien,  Streitäxten, 
Bögen  und  Pfeilen.  Ihre  Sprache  ist  nicht  ganz  dieselbe,  wie 
die  von  allen  anderen  Stümmen  dieses  Teils  von  Südcst- Afrika, 
sondern  ein  Dialekt  davon.  Wiederholten  Einfällen  der  Ai>a<^aza 
haben  sie  zu  widerstehen  gewusst  und  ebenso  dem  Angrü{  von 
Manuel  Antonio.  Ihr  Land  11^  am  oberen  Inyadiri,  zwischen 
den  Ruenya-  und  Mazoe-Flüssen und  nmfasst  die  Kaiser- 
Wilhelm-Goldfelder  von  Manch.  Motoko's  Kraal  liegt  bei  der 
gtossen  Granitkuppe  Temwa.  Die  Mabudja  shid  ein  gix^sser, 
schöner  Menschenschlag  mit  wilder  Natur,  welche  einen  scharfen 
Gegensatz  zu  der  friedhchen  Gesinnung  der  Umwohner  bildet 
Dieselben  Umstände,  welche  zu  Anfang  dieses  Ahschnittes 
als  Gründe  für  die  ethnographischen  Differenzen  und  Wider- 
sprüche bei  den  bislu  rigen  Reiseberichten  angegebe  n  wnrden, 
maclien  es  auch  überhaupt  unmöglich,  die  Abstannnung  der 
nicht-^uluartigen  Bewohner  unseres  Gebietes  genau  festzustellen. 
Die  Stämme  haben  sich  viel&ch  vermischt  und  Flüchtlinge  vom 
verschiedeosten  Herkommen  halten  sich  hier  und  dort  in  unserem 

1)  Travel  «nd  Adventnr^  8.  898. 
>)  Geograph.  Joumal,  April  1898. 
s)  Selovs,  Travel  and  Adventare,  8.  316  lud  408. 
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Gebiete  auf,  z.  B.  viele  Barotse  im  sehr  gebirgigen  Teile  östlich 
vom  Sabi*). 

Ebenso  uie  die  Sprache  sich  einteilen  liisst  in  Zulu-  und 
Bechuanen-Dialektc-),  so  dürfen  wir  auch  im  grossen  und 
ganzen  die  Nicht-Zulu  unseres  Gebieteaals  dem  gros- 
sen Bechuanen  -  Stamme  angehörig  oder  wenigstens 
ähnlich  bezeichnen. 

„Sie  ähneln  sich'\  soll  nach  Arbousset^)  der  Name  Bechuana 
bedeuten.  Auch  in  dieser  Beziehung  wäre  also  der  Name  für 
unsere  nicht-zuluartigen  Eingeborenen  ganz  passend. 

Mihi  dürfte  also  unser  Gebiet  ethnographisch  kurz  in  Zulu 
und  Bechuana  einteilen. 

Was  die  Gebräuche,  Sitten,  Anschauungen,  Erzeugnisse  u.s.w. 
unserer  Eingeborenen  betrifft,  verweise  ich  femer  auf  meine  Mit- 
teilungen in  dem  en\^ähnten  Werke :  Industrie  des  Cafres,  die  da 
abgebildeten  363  Gegenstäude  uud  ihre  genaue  Beschreibung 
von  Herrn  Joh.  F.  Snelleman. 


1)  Haveh,  Peterm.*«  MitteiL,  ErgänsungBlieft  Nr.  37,  1872,  8.  44. 

2)  Vgl.  Preface  tu  Davis*  «Ksffir  grammar*,  S.  VI. 

B)  BelalioQ  d*ii]i  voyago  d'exploration  an  nord-«st  de  la  oolMiie  da  Cap 
de  BonoG'Esp^ranoe,  eiürt  bei  Reolna  a.  a.  0.  8.  536. 
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,  Der  VerfaB8er  bt  geboren  am  2.  April  1859  zu  Rotterdain,  Sohn 
des  Niederl.  Herrenhausmitigliedes  Hendrik  Müller  jSsoon  und  deseen 
Ehefrau  M.  C.  van  Rjckevorsel. 

Er  hat  die  H6hae  Bürgerschule  (Realschule  1.  Ordnung)  in  seiner 
Vaterstadt  besucht,  dort  die  betxeffenden  Examina  bestandm,  sodann 
die  Oberklasse  der  Handelsableilung  der  W(ihlec<- (Real-)  Schule  au 
Frankfurt  a.  M.  abeolTiert  und  das  Zeugnis  der  Reife  erhalten 
(Sept  1876). 

Darauf  widm^  er  sich  dem  Eaufrnannsstande  und  brachte  dnige 
Jahre  in  Holland,  England  und' Frankreich  zu.  Nachher  besuchte  er 
den  grdssten  Teil  Europas  und  machte  mehrere  Reisen  in  Afrika.  Von 
der  letzten  Reise  schwer  krank  hdm  gekommen,  legte  er  1891  snne 
Direktorstelle  bei  d^  damals  blühenden,  von  ihm  und  andern  188S 
gegründeten  NiedoL  Ost>Afrik.  Comp,  nieder,  und  widmete  sich  der 
Wissenschaft 

Er  studierte  an  dm  Universitäten  zu  Heidelbeig,  Leipzig  und 
Giessm. 

Die  Ergebnisse  seiner  AfrikarBeisen  (O.  &  S.  1882/83,  N.  1889, 
W.  1890)  hat  er  erst  in  einer  grossen  Anzahl  von  Vortragen,  meistens 

in  geographischen  Gresellschaften  in  Holland,  Frankrach,  Belgien  und 
England  abgehalten,  bekannt  gemacht,  sodann  in  zwei  grösseren  Werken : 
„Zuid-Afrika"  (ökoiioinififh,  politisch,  ethnographisch  und  historisch), 
Leiden  1889,  und  „Industrie  des  Cafrcs  du  Sud-Est  de  TAfrique*' 
(ethnographisch),  letzteres  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Joh.  F.  Snelleman 
1892  zu  Leiden  herausgegeben. 

Durch  Köiiigl.  Dekret  vom  5.  November  1890  ist  er  Mitglied  der 
Kommission  zur  Prüfung  der  Niederl.  Berufsoonsuln  geworden. 

m 

1)  Abgedruckt  g^mlas  dan  Statateo  der  phUowphiwbea  F«kultit  der  Uiü> 
▼enülit  zu  Gieaaen. 


Digitized  by  Google 


\ 


K 


'7- 


Beiträge 


zur 


Syntax  der  mainzer  Mundart. 


Inauguraldissertation 
zur  Erlangung  der  Doktorwürde 

an  der  Universität  Giessen 
eingereicht 


Hans  Reis. 


MAINZ. 

I89I. 


Digitized  by  Google 


Inhaltsyerzeicimis. 


Einleitung   7 

Die  Formea  des  VerbniDB   9 

1.  Bio  Pfenent   10 

2.  Die  T^nipo»   18 

8.  Die  Modi   20 

A.  Die  Modi  im  selbstständigen  Satze   21 

B.  Die  llodi  im  nnsellMtsUndigen  Satae   24 

4.  Die  VerbAlnomin»   30 

5.  Die  Penonen   32 

Die  Formen  de«  Nomens   SS 

1.  Die  Oenera   SS 

2.  Die  Numeri  «...  34 

S.  Die  Cum^   34 

A.  Der  Nomiuativ   Si 

B.  Der  Accnsatir   SS 

C.  Der  Dativ   SS 

D.  Dfir  (leiiitiv   SS 

4.  Die  Adjektivfleüon  .42 

5.  Der  Artikel   44 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


B«fea^1ielf  i^her  die  Zeitfolge  der  abhäntjis^eii  KimIo.    l'aderborn  1874. 

—  Die  nenliochdeuts^chcn  Zwillinfjswörter.    Germania  I5i78. 

—  Beiträge  zur  deutschen  Syntax,   üerniania  1879. 

—  Die  deutsche  Sprache.    Leipzig*  and  Prag  1889. 

—  Zmn  fieliand  and  znt  üeliandgnmmatik.  OenMnia  1881. 

—  Yorlesiuig  Uber  deutsche  Syntax,  gehalten  im  Sommenemester  1889 

an  der  UniveriiitKt  Oiessen. 
Blas,  Znr  Syntax  der  baselstftdtiscben  Mnndart.  Stattgart  1888. 
ErdnwBn»  flmudsflge  der  deutschen  Syntax,  1.  Abteilung.  Stattgart  1886. 
GrlMM,  Deutsche  Orammatik,  Bd.  4  GOttingen  IW. 
Paul,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte,  S.  A.  Halle  1886. 

—  Mittelhochdeatrohe  Grammatik,  2,  JL  Halle  1884. 

—  (irnndriss  der  germanischen  Philologie.    Halle  1889  ff. 

Tobler,   Über    die    scheinbare    Verwechslung    zwischen   Nominativ  und 

Accusativ.    Zeitsclirift  für  deutsche  Philologie  1873, 
WilmannH,  Peutscbe  Grammatik     Ht  rlin 
Firmenich,  Genuaniens  Vrdkprstiininen.    Berlin  ISit»  n. 
Lennlg  (.t  1838),  Etwa»  zum  Lachen,  8.  A.   Mainz  1879. 
Mainzer  Humoristische  Blätter,  1889. 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 

Wenn  in  der  Gegenwart  das  früher  über  Gebühr  vernach- 
lässigte Studium  der  Syntax  mit  grossem  Interesse  aufgeiiümmen 
und  mit  verdoi)peltem  Eifer  betrieben  wird,  80  hat  das  Neuhoch- 
deutsche auffallend  wenig  Berücksichtigung  gefunden,  „haupt- 
sächlich woi  deshalb,  weil  man  es  wie  Qberhanpt  die  modernen 
Dialekte  für  ausgeartet,  barbarisch,  ineonsequent  hftlt*^.*)  Die 
Forschungen,  welche  bisher  über  syntaktisclie  Verhältnisse  einer 
bestimmten  Mundart  angestellt  worden  sind,  heschränken  sich 
auf  die  18H8  erschienene  Dissertation  von  Gustav  Binz:  Zur 
Syntax  der  baselstädtischen  Mundart.  Wir  versuchen,  in  dieser 
Arbeit  gleichsam  eine  Fortsetzung  der  Binz'schen  Schrift  zu 
geben,  indem  wir  den  von  Binz  behandelten  Teil  der  Syntax 
im  wesentlichen  ausser  Acht  lassen,  und  einem  andern  Abschnitte 
derselben  uns  zuwenden  wollen.  Wir  befolgen  in  der  Einteilung 
der  Syntax  die  Anordnung,  welche  Binz 2)  anj^eii^eben  hat;  sie 
beruht  im  ganzen  auf  dem  Miklosich'schen  System,  und  wurde 
uns  von  unserm  verehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Behaghel 
mitgeteilt  in  den  Vorlesungen,  die  er  Aber  deutsche  Syntax  an 
den  Hochschulen  zu  Basel  und  Glessen  gehalten  hat.  Hiemach 
teilen  wir  ein: 

1.  Lehre  von  der  Bedeutiin":  der  Wortklassen. 

2.  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Wortformeu. 

3.  Lehre  von  der  Betonung. 

4.  Lehre  von  der  Wortstellung. 

1)  Behaghel,  Entstehnng  der  abhängigen  Bede  8.  8. 
*)  Blas  8.  9  f. 
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Hat  Binz  den  ersten  Abschnitt  der  Syntax,  die  Lehre  von 
der  Bedeutung  der  Wortklassen  behandelt,  so  ist  der  Gegenstand 
unserer  Arbeit  die  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Wortfomien. 

Die  Mundart,  mit  welcher  wir  es  hier  zu  tun  haben,  ist 
diejenige  der  Stadt  Mainz;  sie  gehört  zu  den  mitteldeutscheii 
und  zwar  zu  den  rheinfrftnkischen  Mundarten,  welche  im 
Vergleich  mit  den  niederdeutschen  und  den  schweizerischen 
Dililekten  der  Schriftsprache  sehr  nahe  stehen.  Daher  ist  von 
ihr  die  mainzer  Mundart  vielfach  beeinflusst  worden.  Hierzu 
trug  der  lebhafte  Veikelir  bei,  den  Mainz  als  wichtige  Handels- 
stadt am  Rhein  nach  Nurden  und  Sndon  unterhielt;  durcli  iliri 
wurden  manche  mundartlichen  Klaren  lümlichkeiten  beseitigt, 
zunächst  in  den  höheren  Schichten  der  Bevölkerung  von  Mainz 
und  durch  deren  Vermittelung  auch  in  den  niederen  Klassen. 

Der  ursprünglichen  Mundart  wirkte  ausserdem  noch  der 
Umstand  entgegen,  dass  die  Eltern  und  Grosseltem  der  grösseren 
Hälfte  unter  den  heutigen  Bewohnern  der  Stadt  Mainz  ein- 
gewandert sind  und  mit  dem  andern  Blnt  auch  eine  andere 
Sprache  mitgebracht  haben.  Die  Einwirkung  der  Schule  war 
gleichfalls  der  Mundart  ungünstis:.  Alle  diese  Umstünde  erzeugten 
den  Verlust  wesentlicher  mundartlicher  Eigentümlichkeiten, 
welcher  besonders  aullällig  ent>,^egentritt,  wenn  man  die  Dialekte 
der  ländlichen  Umgebung  von  Mainz  mit  der  Stadtniundart 
vergleicht.  Auf  der  anderen  Seite  wurde  eben  dadurch  auch 
die  Keinheit  der  Schriftsprache  im  Munde  der  G^ebildeten  sehr 
beeinträchtigt»  da  diese  ja  um  so  sch&rfer  ausgeprägt  ist»  je 
mehr  die  Umgangssprache  sich  von  ihr  entfernt  0  Qieichwol 
bietet  die  Darstellung  von  syntaktischen  Erscheinungen  der 
mamzer  Mundart  geringere  Schwierigkeiten ;  denn  die  meisten 
Einbussen  derselben  betreffen  den  Wortschatz  und  die  Lautlehre» 
nur  wenige  die  Syntax  und  die  Fiirmenlehre. 

Die  Behandlung  irsrend  einer  Muiulait  fifewinnt  wesentlich 
an  Klarheit,  wenn  andere  Mundarten  zum  Vergleich  herangezogen 

»)  Paul,  PriMipien,  S. 
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sind.  Za  diesem  Zwecke  worden  die  Mundarten  in  der  ländlichen 
Umgebung  tob  Mainz^  oberheesiscbe  Mundarten«  mit  denen  der 
Verfasser  durch  längeren  Aufenthalt  in  Oberhesseu  bekannt 
geworden  ist,  ja  selbst  oberdeutsche  und  niederdeutsche  Mund- 
arten beriicksichtipTt.  Ks  konnten  die  Spraclis:renzen  für  einif^e 
■wenige  Ersclieiuungeu  allei  ilmgs  nur  auuäliei  uugiswei-t^  testgeslellt 
■werden.  Auch  der  Vergleich  der  Mundart  mit  der  iSchriftsprache 
und  den  früheren  Sprachperioden  durfte  nicht  unterlassen  werden. 

Die  mannigfaltigen  Beziehungen,  in  welchen  die  Syntax 
der  Wortformen  zu  der  Flezionelehre  steht,  gaben  Veranlassung, 
znr  Erklärung  gewisser  Erscheinungen  der  Syntax  auf  die 
Flexionslehre  zurttckzugreifen  und  einige  Punkte  aus  derselben 
zu  behandeln ;  ist  die  Flexion  im  Grunde  doch  nur  ein  Ergebnis 
syntaktischer  Erscheinungen. 

Iii  iler  Orthographie  der  mundartlichen  Beispiele  wurde, 
wie  von  IMnz,  die  bei  den  DialektschrittsteHern  übliche,  nicht  die 
phuueiische  Schreibweise  in  Anwendung  gebracht,  zuroai  wenn 
die  Beispiele  gedruckten  Quellen  entnomnieu  wurden. 

Wir  behandeln  im  Folgenden  zuerst  die  Flexionsformen 
des  Verbums,  dann  die  des  Nomens. 


Die  Fornicn  des  Verbums. 

§  I.  Der  Reichtum  dei-  deutschen  Verbalfomien,  vie  er 
in  den  früheren  SprH<lip*Miodeu  bestand,  hat  in  der  mainzer 
Mundart  eine  noch  bedeutendere  Kinschränknnp:  erfahren  als  in 
der  neuhochdeutschen  Schriftsprache.  Wir  unterscheiden  solche 
Flexionsformen,  welche  sämmtliche  Zeitwörter  besitzt^n  kidinen, 
und  solche,  welche  nur  von  emer  geringen  Anzahl  von  Verben 
gebildet  werden. 

Zu  den  ersteren  gehören: 

1)  Der  Indikativ  Präsentas, 
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2)  Die  zweite  Person  ImperatiTi  Singolaris  und  Pinralis. 

3)  Der  Infinitiy  Präsentia. 

4)  Das  Partizipium  Präteriti. 
Unter  die  letzteren  sind  zu  rechnen: 

1)  Der  Indikativ  Präteriti. 

2)  Der  Konjunktiv  Präteriti. 
Ganz  verloren  gegHiif^eii  yind  also: 

1)  Der  Konjunktiv  l^räsentis. 

2)  Das  Partizipium  Präsentis. 

Zu  den  genannten  einfachen  Flexionsformen  kommen  noch 
die  periphrastaschen  Formen,  welche  dorch  Verbindungen  gewisser 
HUf8zeitw((rter  mit  dem  Infinitiv  Präsentis  oder  dem  Partizipium 
Präteriti  entstanden  sind.  Mit  dem  Infinitiv  Präsentis  verbinden 
sich  auf  diese  Weise  der  Indikativ  Präsentis  von  werden  nnd  tun 
und  der  Konjunktiv  Präteriti  von  tun;  mit  dem  Partizipium 
Präteriti  der  Indikativ  Präsentis  von  h(thr)i,  sf///  und  wcnlen, 
der  Konjunktiv  Präteriti  von  hiUn  und  sf/;/,  und  der  lü  lik  itiv 
Präteriti  von  sein;  dazu  kommen  noch  doppelte  Umschieibuugen 
mit  sein  worden,  tun  werden  und  f/ehaht  haben. 

%  2.  Es  ist  unsere  Aufgabe,  in  diesem  Abschnitte  die 
Bedeutung  der  einfachen  und  peripbrastischen  Formen  des 
Verbums  darzustellen.  Wir  nnterscbeiden  bei  demselben: 

1)  Die  Genera. 

2)  Die  Tempora. 

3)  Die  Modi. 

4j  Die  Verbalnomina. 

5)  Die  Personen. 

Wii*  beginnen  mit  der  Darstellung  der  Geueia. 

f  •  IMc  Venera* 

§  3.  .Das  Aktivum  hatte  stets  die  vollste,  reichsteFom*  ; 
das  Passivum  besitzt  keine  selbst  ständigen  Formen,  wenn  man 
hierzu  nicht  das  Partizipium  PrUteriti  rechne  will.  Es  wurde 

Grimm  IV,  S.  4. 
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daher  schon  Im  Althochdeatschen  durch  ümschreibtmgen  bezeich- 
net; im  Mittelhochdeatschen  entwickelte  sich  die  Umschreibung 
mit  werden  und  dem  Partizipium  Prftteriti  fttr  das  Präsens  und 

Präteritum,  welclie  in  der  Mundart  nur  noch  für  den  Indikativ 
uud  Infinitiv  Präsentia  erhalten  ist;  z.  B.  er  trerU  (jehatie^ 
gehaue  wem.  Die  mittelhochdeutsche  T^msclircibung  des 
Perfekts  und  Plusrtimraperfekts  Passivi  mit  sin  und  dem 
Partizipium  l^räteriti  ist  in  der  Mundart  wie  in  der  Schriftsprache 
meist  durch  die  mit  sei  wom  (sein  worden)  und  dem  Partizipium 
Prftteriti  verdrängt  worden.  Wo  sie  sich  noch  findet,  soll  nicht 
das  Vorübergehen ,  sondern  das  Fortdauern  eines  bewirkten 
Zttstandes  dargestellt  werden ;  ^)  in  diesem  Sinne  wird  sie  in  der 
Mundart  ausgedehnter  verwendet  als  in  der  Schriftsprache,  wie 
sich  bei  der  Besprechung  des  Plusquamperfektums  (vgl.  §  14) 
uud  des  Konjunktivs  in  Wunschsätzen  (vgl.  §  17)  zeigen  wird. 

§  4.  Diese  Umschreibungen  sind  notwendig;  denn  ohne 
sie  kann  die  mit  dem  Passivum  verknüpfte  Bedeutung  nicht 
ausgedrückt  werden.  Anders  liegen  die  Verhältnisse  hei  dem 
Aktivum;  hier  haben  wir  eine  Umschreibung,  welche  ohne 
jeglichen  Unterschied  neben  der  einfachen  Form  angewendet 
werden  kann;  es  ist  die  Umschreibung  mit  dkue  (tun)  und 
dem  Infinitiv  Prftsentis.  Dieselbe  entsprach  ursprünglich  nicht 
in  dem  Masse  einem  Bedürfnis,  wie  die  Umschreibung  des 
Passivunis  durch  werden,  sundern  sie  ging  hervor  „aus  ab- 
weichender auxiliarischer  Bedeutung,  die  sich  ini  hiutigen 
Uebrauch  verallgenieinerte.* -)  Die  Verbindung  kann  verschiedene 
Ausgangspunkte  haben:  aus  mittelhochdeutschem  fxon  mit 
Inlinitiv  =  reranlassen,  und  mhd.  (um  mit  Partizii)ium 
Präteriti.3)  Die  Verengerung,  welche  sie  ursprünglich  dem 
Yollverbum  verlieh,  ist  heute  völlig  aufgegeben,  ja  die  Um- 

>)  Grimm  IV,  S.  16. 
*)  Grimm  IV,  8.  9. 

^}  Biiiz  (nach  Behaghels  Vorlesimgen),  §  152  j  Paul,  mhd.  Gr.  ^  ; 
f  21 S  Anm. 
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Schreibung  ist  in  gewissen  Fällen  zu  einer  Notwendigkeit  ge- 
worden. Die  Mehrzahl  der  Verba  kann  in  der  Mundart  keinen 
selbstfitändigen  Konjanktiv  Präteriti  mehr  bilden;  derselbe  wird 
ersetzt  durch  den  £oi\]unktlT  Präteriti  von  tun  mit  folgendem 
Infinitiv.  Zu  Jenen  Verben  gehört  auch  das  Hilfszeitwort  trerden; 
daher  haben  wir  im  Konjunktiv  Pr&teriti  Passivi  zwei  Umschrei- 
bungen immer  vereinigt:  die  des  VoUverbums  durch  werden, 
und  die  des  llilfsveibunis  werden  durch  das  ui"8prüuglich  nur 
mit  aktivem  Xebensiuae  gebrauchte  iuu\  vgl.  <Ui>'t  yehaue 
irryn  (würde  gehauen).  Bei  der  genauen  Bespreeliung  de^ 
Konjunktivs  Präteriti  wird  sich  zeigen,  dass  manche  Zeitwörter 
(z.  B.  kommen ,  (jehen,  stehen ,  wmen  etc.)  noch  eine  selbst- 
ständige Form  für  ihn  besitzen.  Die  Umschreibung  mit  tun 
witxl  aber  daneben  auch  angewandt;  man  sagt  sowol  er  käm, 
gtny,  stind,  trisst,  als  er  dhä  komme,  dhä  g^,  dhet 
stehe,  dhd  trisae  etc.  Dasselbe  gilt  für  den  Indikativ 
PrSsentis,  in  welchem  die  einfache  Form  und  die  Umschreibung 
mit  tun  gebräuchlich  ist,  z,  B.  er  gekt  und  er  dhui  gehe, 
schirätzt  und  dhiit  schirätce  etc.  Sehr 'selten  ist  die  Umschreibung 
im  Indikativ  Prä.sentis  l'assivi,  im  IiinieiaLiv  und  bei  den 
lliltsverlten  (mit  Ausnahme  von  mnioi). 

§  5.  Der  Gebrauch  und  die  Bedeutung  beider  Genera  ist 
der  nämliche,  wie  in  der  Scliriftsprachei  und  wird  deshalb  hier 
nicht  behandelt. 

Itie  Tempora« 

§  6.  «Wenig  Sprachen*,  sagt  Grimm, ■)  «sind  fKr  den 
Ausdruck  der  Zeitverhältnisse  sparsamer  ausgestattet  als  die 
deutsche;  sie  besitzt  nur  Formen  des  Präsens  und  eines  einzigen 
Präteritums.  Weder  das  t\iLuruni  noch  die  in  anderen  Sprachen 
vielfach  gegliederten  Stufen  der  Vergangenheit  vermag  sie 
nnumschrieben  zu  bezeichnen.*  r)ie  Dialekte  giengeu  vieltaoh 
noch  weiter;  die  maiuzer  Mundart  kennt  eine  indiluitivische 

1)  Dentsche  Grammatik  IV,  S.  139. 
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prateiitale  Form  nur  für  die  zwei  Verba  sW;?  und  troUeni 
für  alle  übrigen  ging  der  Indikativ  Präteriti  verloren. 

§  7.  Zur  Erklärung  dieser  Verluste  stellen  wir  die  mund- 
artlicben  Formen  des  Präsens  eines  regelmässigen  schwachen 
Verbnros  neben  diejenigen  Formen,  welche  sich  lautgesetzlich 
aus  dem  mittelliochdeutschen  Präteritum  desselben  Verbnms 
liätteu  eniwickelu  uiüssen.  Wir  wäliien  hierzu  das  Verbum 
spielen, 

Ind,  Präs.  hicl  Prm. 

8,  L  9pid  8*  i.  »pieU 

2,  wpiM  2,  ^pida 

3,  tpuHt  S,  spielt 
P.  1.    ftpieJe                  P,  1.  spielte 

2.  spielt  2.  spielt 

3.  spiele.  8.  spielte. 

Aus  diesen  Beihen  ist  ersichtlich,  dass  in  der  Mundart 
lautgesetzlich  die  zweite  Person  Singulatis  und  Pluralis  und  die 
dritte  Person  Singularis  im  Indikativ  Präsentis  und  Präteriti 

zusammengefallen  waren.  Diese  lautgesetzlicbe  Entwicklung 
fand  wohl  scli  ii  ziemlich  frühe  statt;  in  den  aus  dem  Ende  des 
Mittelalters  stammenden  Urkunden  ist  der  Wegfall  des  auslautenden 
e  bereits  eingetreten,  während  das  Präteritum  durchweg  noch 
im  Gebrauche  ist  Der  Gebrauch  der  Formen  spidst  und 
spielt  hatte  aber  in  sehr  vielen  Fällen  Zweideutigkeit  hervor- 
gemfen;  die  Beziehung  auf  die  Vergangenheit  konnte  nicht 
deutlich  ausgedrückt  werde  i ;  man  suchte  nuu  eine  Konstrukt  ion, 
welche  dieses  zu  leisten  vermochte.  Eine  solche  fand  man  in  dem 
periphrastischen  Perfektum;  es  bezeichnete  ursprünglich  einen 
Zustand,  welcher  in  der  Gegenwart  abgeschlossen  ist,  enthielt 
aber  zugleich  einen  versteckten  Hinweis  auf  die  Vergangenheit^ 
indem  die  Ursache  dieses  Zustandes  Handlungen  sind,  welche 
in  der  Vergangenheit  liegen.  Wir  haben  also  hier  die  nicht 
ungewöhnliche  Vertauschung  von  Ihsaclie  (die  Handlung  der 
Vergangenheit)  und  ^\irkung  (der  in  der  Gegenwart  abge- 
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BcUossene  Zustand).  Diese  Form  yerdrftngte  das  einfache 
Prftteritam  zunftchst  in  drei  Personen,  bald  aber  drang  sie 
siegreich  auch  in  die  übrigen  ein. 

Yeranlasst  wurde  der  Zasammenfall  der  drei  Personen  im 

Präsens  und  Präteritum  durch  den  lautgesetzlichen  Abtall  des 
unbetonten  r.  Dersetbe  konnte  jedoch  niclit  bei  unretrelmässio^en 
oder  .starken  Verben  in  Betracht  knininen,  da  dieselben  ilir 
Präteritum  durch  Änderung  des  Wurzelvokals  bildeten.  Hier 
wirkte  nun  die  Macht  der  Analogie;  diese  rief  neben  die  Formen 
des  einfachen  Präteritums  diejenigen  des  periphrastiadM 
Perfekts.  Von  den  Boppelformen,  welche  anf  diese  Weise  ent» 
standen  waren,  war  das  Präteritum  entbefarüeh;  es  fiel  daher 
in  einigen  Mundarten  yoUstftndig  w^,  in  anderen  behauptete 
es  sich  neben  dem  periphrastischen  Perfekt  In  dieser  ffixüicht 
k5nnen  wir  vier  Stufen  unterscheiden: 

1»  Das  einfache  Präteritum  ist  gänzlich  verdi&ngt  worden, 
so  im  Bayrischen  und  AlemanischenJ) 

2.  Der  Indikativ  des  einfachen  Präteritums  findet  sich  nur 
bei  einzelneu  Hilfszeitwörtern,  welche  daneben  auch  ein  Perfekt 
bilden«  Die  Grenze  in  dem  Süden  fällt  mit  der  Sprachgrenze 
zwischen  Mittel-  und  Oberdeutsch  am  Rhein  zusammen,  soweit 
aus  Firmenich  zu  scUiessen  ist;  in  dem  südlichsten  Teile  der 
bayrischen  Pfalz,  in  Bergzabern  und  in  Pirmasenz  findet  sich 
das  einfache  Präteritum  von  mnJ)  Hierher  gehdrt  auch  die 
mainzer  Mundart,  in  welcher  nur  die  Verba  sein  und  tcoüen 
einen  Indikativ  Piäteriti  bilden  können. 

3.  Der  Indikativ  Präteriti  ist  neben  dem  Perfekt  bei  allen 
Verben  gebräuclilich,  wenn  keine  Zweuleuti^kt  ii  entslelil.  Dies 
ist  der  Fall  nicht  nur  bei  allen  Verben,  bei  denen  der  Indikativ 
Präsentis  von  dem  Indikativ  Präteriti  in  allen  Personen  ver- 
schieden ist,  sondern  auch  bei  demjenigen,  wo  ein  Zusammenfall 
eingetreten  ist,  wenn  eine  unzweideutige  Präteritalform  ihnen 

Beliagliel,  D.  Spr.  S.  210. 
S)  Firaenich  II,  S.  27. 
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voraiij^eht,  und  die  Beziehung  auf  die  Vergangenheit  durch  jene 
klar  gestellt  ist.  Man  sagt  hier  also  nicht:  er  tiiellt(e)  den 
Tisch  hin,  wenn  nicht  ein  deutliches  Präteritum  vorher  die 
Vergangenheit  unzweideutig  bezeichnete,  wie  z.  B.  er  ttust^ 
dm  IHseh  md  Mit  en  Mn,  Die  Grenze  gegen  die  zweite 
Stufe  liegt  wenig  nördlich  von  Mainz;  im  Taunus  (im  Kurort 
Falkenstein)  und  am  Fusse  desselben  in  Höchst  am  Main  haben 
wir  die  Formen  tränkte  (^tranken),  sahfe  (sagten),  moht 
(mochte)  *)  u.  s.  w. ,  in  ()berhessen  kief  (kaufte) ,  krach 
(kriegte  =  bekam},  jug  (jagte),  ft'ug,  wusch  s.  w.  Je 
weiter  wir  nach  Norden  schreiten,  desto  seltener  wird  das 
periphrastische  Perfekt;  aber  immer  muss  es  noch  gebraucht 
werden,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Zeitstnfe  der  Ver- 
gangenheit klar  zu  bezeichnen. 

4.  Der  Indikativ  Präteriti  ist  bei  allen  Verben  im  Gebrauch, 
wenn  auslautendes  e  nicht  weggefallen,  und  der  Unterschied 
zwisclien  dem  ludikativ  PrSsentis  und  Präteriti  nicht  beseitigt 
ist.  Selten  ist  daneben  der  Gebrauch  des  periphrastischen 
Perfekts.  In  der  geidemer  Mundart  z.  B.  sagt  man:  Hm 
quadcU  domm  iiieh  (er  schwätzte  dummes  Zeug),  seltener 
hm  hat  domm  tüeh  gequaekt.  Die  sttdliche  Grenze  dieses 
Gebrauches  liegt  im  Westen  nördlicher  als  im  Osten;  während 
in  Glessen  noch  die  dritte  Stufe  herrscht,  haben  wir  in  dem 
südlicheren  Sachsen  die  Formen  (/nnrk,  flachte,  sahte  u.  s.  w.2) 

Unbeantwortet  bliebe  noch  die  Frage,  warum  die  Ver- 
drängung des  Präteritums  im  Süden  radikaler  dnrehgeftthrt  ist 
als  im  Norden.  Man  könnte  yermnten,  dass  der  Wegfall  des 

unbetonten  p  im  Süden  des  deutschen  Sprachgebietes  begonnen 
habe,  und  von  hier,  ähnlich  der  hochdeutschen  Lautverschiebung, 
nach  Norden  allmählich  vorgerückt  sei.  Ihm  folgten  die  Beseitigung 
des  schwachen  Präteritums  und  die  Doppelformen  des  Perfekts 
und  starken  Präteritums;  diese  wurden  früher  in  südlicheren 

1)  Firmeiuch  II,  S.  76  f. 
*)  Fimenicli  II,  S.  857  f. 
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Gegenden  beseitigt  als  in  nördlicheren,  in  denen  sie  sich  teilweise 
bis  auf  den  hentiffen  Tag  eilialten  haben 

§  8.  Ein  ähnlicher  Vorgang  fand  bei  dem  Konjunktiv 
Präteriti  statt,  doch  in  geringerem  Umfang.  Stellen  wir  den 
Indikativ  Präsentis  neben  die  Formen,  die  iautgesetzlich  aus 
dem  mittelhochdeutschen  Konjunktiv  Präteriti  hätten  entstehen 
müssen.  Wir  wählen  hierzu  das  Verbum  werden,  beachten 
aber  hierbei,  dAss  in  der  mainzer  Mundart  i  and  tl  znsamnen- 
gefallen  sind  und  vor  r-Yerbindnngen  gemeinBohaftUch  in  e  rer- 
vandelt  worden,  and  daas  später  bei  diesm  Zeitworte  eine 
Anlehnung  an  die  übrigen  Yerba  stattgefunden  hat,  indem  man 
nach  dem  Master  heert  (hört),  heersf  (hOrst)  :  heir  (höre), 
heem  (hürenj  zu  wert  (wird),  werst  (wirst)  die  Formen 
irer,  irep-n  statt  des  lautgesetzlich  zu  erwartenden  ueii  und 
werde  bildete. 


Ähnlich  ist  es  bei  den  Zeitwörtern  stnlnn,  rerderbeti, 
}<pifIeHf  It'hrii  u.  8  w.  Ein  ZiTsammenfall  von  Formen  des 
Indikativus  Präsentis  mit  dem  Konjunktiv  Präteriti  taad  also 
nicht  nur  bei  den  regelmässigen  schwachen  Verben,  sondern  auch 
bei  einer  beträchtlichen  Anzahl  starker  und  unregelmässiger 
Verba  statt  Bei  andern  starken  Verben,  wie 
geben,  kommen  n.  s.  w.,  oder  nnregelmftssigen  wie  leoüen, 
tun,  sein,  haben  u.  s.  w.  besteht  ein  deutlicher  Unterschied 
zwischen  dem  Indikativ  Präsentis  und  dem  Eoigunktiv  Präteriti; 
daher  witrde  letzterer  ohne  Bedenken  gebfldet  In  den  fibrigen 
Fällen  aber  musste  man  zu  einem  Ersatz  oder  zu  einer  Um- 
Schreibung  gi*eifen.  Ersterer  war  nicht  möglich,  weU  keine  von 


Ind.  Präs. 
S,  1.  wer 


Konj.  Prät, 
S.  1,  wert 


2.  wenA 

3,  wert 
P.  1,  wem 

2,  wert 

3,  tc^m. 


2,  werü 

3,  wert 
P,  1.  werde 

2,  wert 

3,  werde. 
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den  bestehenden  Formen  des  Terbiim?,  weder  von  den  einfachen 

noch  von  den  periplirastischen,  für  die  Funktion  des  Konjunktiv 
Präteiiti  geeignet  war.  Daher  wählte  man  die  Umsclii  eibung 
mit  (lern  Konjunktiv  Präteiiti  von  tun  in  Verbindung  mit  dem 
Infinitiv  Präsentia.  Diese  Umschreibung  drang  anf  dem  Wege 
der  Analogie  anch  in  die  Flexion  der  Zeitwörter  ein,  welche 
einen  von  dem  Indikativ  Präsentia  verschiedenen  Konjunktiv 
Präteriti  haben,  ohne  jedoch  diesen  zu  verdrängen  (vgl.  §  4). 
ErwälmfTiRwert  ist  die  Wendung  er  dhcf  dhue,  in  welcher 
die  Umschreibung  selbst  bei  dem  Verbum  tun  angewendet  ist. 

§  9.  Das  periphrastische  Perfektura  wird  durch  die  Ver- 
bindung der  beiden  Hilfszeitwörter  haben  und  sein  mit  dem 
Partizipiom  Präteriti  gebildet.  Der  Gebrauch  beider  Yerba 
stimmt  im  Allgemeinen  mit  dem  der  Schriftsprache  flberein ;  0 
im  Einzelnen  bemerken  wir,  dass  bei  machen  (=  reisen)  die 
Mundart  das  Verbum  sein  gebraucht ;  z.  P.  rUr  is  vff 
Frank-fort  f/emaehf.  Die  mainzer  ^run(hi]t  nimmt  liier,  wie 
anderswo,  eine  veraiittelnde  Stellung  zwisctien  dem  Oberdeutschen 
und  Niederdeutschen  ein.  Bei  ersterem  wird  das  Verbum  sub- 
stantivum  viel  häufiger  verwendet;^  so  in  der  basler  Mundart 
bei  den  Verben  liegen ,  sitzen ,  ircknen ,  schlafen  u.  s.  w., 
bei  denen  die  mainzer  Mundart  durchgängig  das  Verbum  haben 
gebraucht.  Das  Niederdeutsche  bevorzugt  in  weit  stärkerem 
Masse  das  Hilfszeitwort  fmhm :  z.  B.  dat  heff  fjamJ  irr^f:-^) 
In  der  neuesten  Zeit  sind  manche  Zeitwörter  aus  der  Schrift- 
sprache in  die  Mundart  eingedrungen;  ihr  Perfekt  wird  nach 
dem  Muster  der  meisten  Verba  mit  haben  gebildet »  z.  B.  ich 
hob  em  bef/er/net  (fianz.  fai  renemiri), 

§  10.  Das  Plusquamperfektum  wurde  gebildet  durch  die 
Verbindunj]^  der  Praterita  von  sein  und  hahen  mit  dem  Partizipium 
Präteiiti  des  VoUverbums;  im  Passivum  wiid  das  Partizipium 

>j  Erdmann  %  ii>5i.      107— U«. 

2)  Binz  §  143. 

8)  Beliaghel,  D.  Spr.  S.  33. 
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uonlen  in  der  Schriftsprache  noch  hinzugeftt«:t.  Da  das 
Präteritum  Indikativi  von  haben  in  der  lieutigen  Mundart  nicht 
mehr  existiert,  so  musste  die  mit  hatte  gebildete  Form  des 
Plasquamperferktums  untergelien.  An  stelle  dieses  Präteritams 
tritt^  wie  gewöhnlich,  das  periphrastische  Perfekt;  fttr  Aatle 
sagt  man  hat  gthaH,  fbr  haUe  grnnadd  also  hiA  gemadtt 
gehattj  SO  dass  wir  hier  eine  doppelte  Umsehreibung  haben. 
Bei  denjenigen  Zeitwörtern,  welche  ihr  Plusquamperfektum 
mit  sein  bilden,  blieb  dasselbe  in  der  regelmässigen  Form  er- 
halten. Im  Passivum  unterlässt  die  Mundart  die  Hinziifögung 
des  Partizipiums  irorden  im  Indikativ  l  lus^taiiiipeilekii,  gt  -tnttet 
sie  dagegen  im  Konjunktiv.  Im  Konjunktiv  Plusquanipcilrkti 
Aktivi  haben  wir  die  Formen  iuUte  und  mhr  mit  dem  Parti- 
zipium, wie  in  der  Schriftsprache.  Wir  können  also  folgende 
sieben  Formen  des  Plusquamperfektums  unterscheiden: 

1,  er  hU  gmadd  gekait; 

2,  er  hätt  ffentadtf; 

3,  er  Hfor  gange  (gegangen); 

4,  er  irär  y<ntye; 

5,  er  itar  gthaue; 
(y.  er  war  (jehnue; 

7,  er  iiiir  <irli(tne  norn. 

§  11.  Nacli  dem  Vorhergehenden  können  wir  vier  indika- 
tivische Formen  zur  Bezeichnung  des  Unterschiedes  der  Zeit* 
stufen  unterscheiden.  Wir  teilen  dieselben  ein: 

).  in  Formen,  welche  von  allen  Verben  gebildet  werden 
können.  Diese  sind: 

1.  das  Prftsens; 

2.  das  Perfektum; 

B.  das  Plusquani[iert('ktani. 

2.  in  1'  oi  men,  welche  nur  von  wpni2:«Mi  Vorben  vorkommen. 
Zu  diesen  gehört  das  Präteritum,  ^vel<•lles  im  Iiulikativ  nur  von 
den  iiülb/eitwöi-teT-n  ^^h}  und  trd/en  gebildet  wird. 

Wir  werden  im  i?  olgeuden  die  Bedeutung  dieser  Tempora 
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im  linlikaiiv  behandeln;  die  Bedeutuno:  derselben  im  ivoiijunkliv 
wird  iu  der  Moduslehre  besproclieu  werden. 

§  12.  Das  Prftsens  dient  zur  Bezeichnung  aller  drei  Zeit- 
fitnfen ;  wir  unterscheiden  demgemäss  einen  dreifachen  Oebranch 

desselben. 

1.  Es  ljezei(  hiiet  eine  in  der  Gegenwart  dauernde  oder 
eintretende  iraudhm^. 

2.  Ks  ist  die  einzige  Form,  durch  welche  eine  bestimmte 
auf  die  Zukunft  bezogene  Aussage  ausgedrückt  werden  kann. 
Die  frfiher  gebrftudilichen  Umschreibungen  des  Futurums  durch 
troUm  oder  Boilen  mit  dem  Infinitiy  existieren  nicht  mehr, 
auch  nicht  in  der  Wendung:  es  tteheint  regnen  zu  teoUen,^) 
Die  Umschreibung  mit  iccnleii  und  dem  Infinitiv  ist  noch  lieute 
in  der  Mundart  j^ebränehlich,  aber  nicht  mehr  in  futiirischem 
Sinne;  sie  hat  nicht  temporale,  sondern  modale  Bedeutung  (vgl. 
§  19).  Eine  Ungewissheit,  ob  die  Zeitstufe. der  Gegenwart  oder 
der  Zuicunft  gemeint  sei,  könnte  durch  den  Oebinuch  des  Pr&sens 
hin  und  wieder  eintreten;  derselben  wird  durch  Zeitadverbien 
vorgel)eiigt. 

3.  Das  Präsens  dient  endlich  als  Präsens  liistoricum  zur 
lebhaften  Erzälihmg  von  Tatsachen  der  V erjjfan «^enheit,  wo  wir 
für  den  Sprechenden  „eine  wirkliclie  Verrückung  seines  Stand- 
punktes in  der  Phantasie  anzunehmen  haben.''  ^) 

§  13.  Das  Perfektum  hat  eine  doppelte  Bedeutung;  es 

steht  zur  Bezeichnung  von  Handlungen,  welche 

1.  in  der  Gegenwart  vollendet  sind; 

2.  in  der  Vergangenheit  dauerten  oder  eintraten* 

Wird  das  Perfektum  Passivi  in  der  ersteren  Bedeutung 
gebraucht,  so  unterbleibt  die  HinzufÜgung  von  worden;  denn 

es  wird  ja  „nicht  das  Vorübergehen,  sondern  das  Fortdauern 
eines  bewiikten  Zustandes  dargestellt'*  (vgl*  §  3).    In  der 

Enbnann  §  142,  S.  98. 
Paul,  Prinzipien,  S.  230. 

2* 
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zweiten  Bedeutaag  kann  bei  den  Verben  sein  und  ipoüen  neben 
dem  Perfektum  noch  das  Präteritum  gebrancht  werden. 

Z.  B.:  Grad  aweU  kot  der  Jockd  die  Zoekerhix  falle  loase 
(ad  2\  m  er  grad  hot  ntache  wolle  (ad  2),  m  dose  se  hxput  gange 
is  (ad  1),  ito  eidt  em  aani  in  die  Änk  gedntsi^l  hun  (ad  2), 
dass  er  e  ganz  steif  Hahgnicl-  krieht  hol  (ad 

§  14.  Das  PhisquHiiiperfektum  bezeichnet  eine  Handlung 
der  Vergangenheit,  welche  bereits  vollendet  wai',  als  eine 
andere  eintrat 

Z.  B. :  Die  war  schun  längst  fortgange,  trie  ich  kumuie  Ii»; 
wie  der  geflennt  hot,  war  er  schun  längst  nit  mehr  angebunnf  ;  der 
hat  s'rh  .'ii'Jiun  hingst  fortgemacht  gehattf  d<>  ^hi  fUf  annem  erM  kumme. 

Bei  dem  Verbum  substantiYum  wird  das  Plusquamperfektum 
vielfach  von  der  jüngeren  Generation  auch  für  Handlungen 
gebraucht,  die  in  der  Vergangenheit  dauerten  oder  eintraten, 
aber  noch  nicht  vollendet  waren.  Hier  ist  eine  Kontamination 
der  zwei  neben  einander  gebräuchlichen  Formen  (vgl.  §  13) 
fror  und  iV  getreten  eingetreten ;  sie  wurde  begünstigt  durch 
die  in  der  Kinleitnn^  l»e3prochene  allgemeine  Unsichei  l»t  it  iin 
Gebrauche  der  Mmulürt;  z.  B. :  Wo  kiinmst  de  dann  her,  wo 
warst  de  dann  ewe  yewe&e'^ 

8.  l»lc 

§  15.  Wenn  wir  von  dem  Imperativ  abseilen,  w^elcher  eigent- 
lich zu  den  Interjektionen  gehört,-)  besitzt  die  mainzer  Mundart 
zwei  Modi,  den  Indikativ  und  Konjunktiv.  Im  Konjunktiv 
existieren  nur  noch  das  Präteritum  und  Plusquamperfektum;  die 
Koigunktive  Präsentia  und  Perfekt!,  deren  Formen  teilweise  ganz 
mit  den  entsprechenden  indikativischen  Formen  zusammengefallen 
waren,  mnd  nicht  mehr  vorhanden. 

<)  Hftinser  Hninoristifche  Blfttter,  lS8f  S.  10.  Die  U nndart  entoUnmt 
einem  Dorfe  bei  tfalnz. 

Behftitbel,  D.  Spr.  S.  210. 
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Stellt  der  Kol^u1lkiiY  in  eelbetständigren  SAtzen,  ao  be- 
zeichnet der  Konjunktiv  Präterili  die  Zeitetnfe  der  Gegenwart, 

der  Konjunktiv  Plusquamperfekti  die  der  Vergangenheit.  Der 
KonjuiikUv  Präteiiti  hat  alsu  jede  Beziehung  auf  die  Vei-s:anj2:enliBit 
in  (lern  unabhäng'igen  vSatze  eingebüsst  und  ßfanz  die  Stelle  des 
verlorenen  Konjunktivus  Präsentis  ein^^enonimen.  Verschieden 
hiervon  ist  der  (iebranch  der  Tempora  im  abliäugigeu  koiyuuk- 
tivischen  Nebensatze  (vgl.  §  30). 

Bei  der  Beliandlung  der  Modi  im  Einzelnen  unterscheiden 
wir  zwischen  selbstst&ndigen  und  anselbststftndigen  Sätzen* 

A.  Die  Modi  im  selbststfindigen  Satze. 

g  16.  Der  Indikativ  ist  der  Modus  der  Wirklichkeit, 
«insofern  in  der  Verbalform  nichts  liegt,  was  einen  Zweifel  oder 

Uugewissheit  andeutete;  durch  hinzugefügte  Partikel  kann  ein 
solcher  ausgedrückt  werden,  ohne  dass  der  Modus  des  öatüüs 
sich  ändert. "  ^) 

§  17.  Der  Konjunktiv  steht  in  selbststftndigen  Aussage- 
uud  Wunschsätzen. 

1.  Aussagesätze  liaben  den  Koitjunktiv,  wenn  eine 
Potentialität  oder  Irrealität  der  Aussage  besteht.  Ais 
Potentialis  steht  der  Konjunktiv,  um  der  Aussage  eine  weniger 
bestinnnte  Form  zu  geben,  sei  es  dass  der  Sprechende  selbst 
nur  vermutet  oder  dass  er  seine  gewisse  Ansicht  in  eine 
bescheidene  Form  kleiden  aviU.  Z.  B.  :  Drs  in'ir  tun-  sclitrn, 
die  Kinn  die  misse  hor/r.-)  Ji(üte(/ift,  inj  mer  die  drei  da  Uiine 
mit  rrn/iftc  keimt,  dcss  in'},-  ebbes  ircrth.'^)  Irreal  wird  der 
Konjunktiv  gebraucht  im  Hauptsatze  einer  liypothetischen 
oder  konzessiven  Periode,  neben  den  Adverbien  fast  und 
beinahe,  bei  den  Verben  Men^  müsmt^  können,  um  anzudeuten, 
dass  eine  Notwendigkeit,  Pflicht  oder  Möglichkeit  nicht  erfflUt 

•)  EnluKum,  ^  I.>Ü. 
0  Leiini^',  S,  00. 
»)  Leunitr,  3.  17«. 
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ist.')  Z.  B.  Unser  ältst  Dochier  wär  bemoh  Braut  trorm^) 
Es  wär  besser,  die  dkeU  sich  vereinige<>^  Mer  dhet  se  gar  nii  tum 
emmner  kenne,  wenn  des  Steppche  net  gezaiehnet  wär*) 

2.  In  Wunschsätzen  steht  der  Konjunktiv  rmperfekti 
Aktivi  und  der  Konjunktiv  PIusquanii»erfekti  Aktivi  und  l*assivj 
wie  in  der  Sclirii't&prftche,  der  Konjunktiv  Imperfekti  Passiv! 
aber  nur  dann  wenn  der  Wünschende  den  Wunsch  auf  eine 
andere  Person  bezieht;  wenn  er  dag^egen  einen  Wunsdi  Dir  eich 
selbst  ausspricht,  dann  steht  der  EoiyunlLtiv  Plusquamperfekti 
Passivi  ohne  worden.  Man  sagt  daher  wol:  Ei  wann  d'r  nor 
(jlei  die  Äwji^cht  hdft  mit  fairer  Leckerei;'')  oder:  Dhet  der  Kerl 
nor  e  tnd  tl'uhtiy  durch ijtiiaue  wem;  aber:  Ar  va'r  nm  li'J-<rhtf 
met  m  ere  Kapp  angeMU.^)  Die  Schrittspraclie  gebraucht  im 
letzteren  Jj'alle  das  Hilfsverbum  möchte,  seltener  das  blosse  würde. 
Wenn  die  Mundart  möchte  hat,  dann  wird  im  Passivnm  das 
Partizipium  Präteriti  nicht  mit  dem  Verbum  werden,  sondern  mit 
sein  verbunden;  z.  B.  der  mecht  fff^aue  sein.  Ausser  meehte  kann 
man  iu  diesem  Sinne  dhd  (jem  uii  1  ileii  Indikativ  Priiseiiii^  <»der 
Konjunktiv  Prätenii  von  wolJcn  gebiauchen,  beides  iu  Verbindung 
mit  sein  und  dem  Partizii)iuni,  z.  B.  der  dhet  gern  gehaue  sein, 
der  will  g^ue  sein  (YgL  §  3). 

Den  Wunschsätzen  nahe  verwandt  sind  die  ko^junkÜTtschen 
Heduigungssätze,  die  der  Konjunktion  entbehren.^)  Dieselben 
erscheinen  selbststftndiger  und  daher  Ihrem  Ursprung  näher  als 
in  der  Schriftsprache;  z.  B.:  Kmnt  der  die  Finsiernuis  »iku/m^, 
des  dhef  em  mein  Herr  be:^>fer  he:rffhie.^) 

^  18.  Den  Konjunktiv  Präseutis  in  den  Einräumungssätzen 
1)  Wilmanns,  §  6. 

*)  Mainser  HnmoriatiBehe  Blftlter,  I8S0  3.  lilS. 
9)  Lenniff,  S.  170. 
*)  Unnlg,  S.  17e. 

«)  Hainser  HnmoriBÜsehe  Blfttter,  18S»  S.  810. 
<)  Mainzer  HnmorittuGhe  Blfttter,  1888  8.  98. 
^  Behaghel,  D.  Spr.  S.  211. 
^)  heuaigy  a  172 
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ersetzt  die  Mundart  durcli  den  Indikativ  Präsentis.  Die  kon- 
zeBBive  Bedeutung  wird  stets  durch  die  einleitende  Konjunktion 

tmnn  aaeh  kenntlich  gemacht;  dem  schriftsprachlichen  j(ft>r  aucft 
noch  80  zorniffy  ich  werde  meinen  Wll/en  durckfelzen  entspricht  in 
der  Mundart  frrniu  der  anch  novJi  so  zornifj  is,  ich  dhu  doch,  aus  ich 
uill.  In  Auliorderungs.sätzeii  stehen  statt  des  Konjunktiv 
Piäsentis  Umschreibungen  mit  >^i>IIih  und  trollen  ;  die  Wendungen 
mit  miiffen  und  lasst  uns  sind  in  der  Mundart  nicht  üblich;  man 
sagt  also  er  soU  gehe  (schriftsprachlidi  er  gehe  oder  er  möge 
gehen) f  mer  woUe  gehe  (laset  uns  gehen). 

§19.  AlsPotentialis  fungiert  ausser  dem  Koiijunktiv 
noch  eine  peripbrastische  Form,  welche  formell  mit  dem  schrift- 
spracblichfn  Futurum  zusammenfiült  Diese  hat  ihren  Aus- 
gLingspunkt  in  ihrer  Mher  anch  in  der  Mundart  vorhanden 
gewesenen  futurischen  Bedeutung,  und  ist  ein  Beispiel  dafür, 
„dass  die  modalen  und  temporalen  Verhältnisse  niclit  unabhängig 

von  einander  sind   Man  kann  an  zwei  verscliiedene 

Erklärungen  für  diese.  Ersclieinungen  denken.  Ei*8tens:  da  alles 
in  die  Zukunft  Fallende  etwas  Unsicheres  ist,  so  könnte  die 
Bedeutung  des  Futurums  sich  so  entwickelt  haben,  dass  nur  das 
Moment  der  Unsicherheit  übrig  geblieben  ist.  Zweitens  aber 
könnten  wir  einen  Satz  wie  er  wird  zu  Baues  smn,  auffassen  als 
es  trird  sieh  kerauset^leHf  dose  er  zu  Hause  ^)  Dass  diese 
Verbindung  jede  futurische  Bedeutung  verloren  hat^  ergiebt  sich 
aus  der  Unmöglichkeit^  eine  bestimmte  Aussage  über  die  Zukunft 
durch  sie  auszudrücken,  wie  denn  der  Satz  ich  wer  sicher  morje 
hnnme  ganz  unzulässig  ist.  Nicht  minder  zeigt  es  sich  darin, 
dass  sie  für  ^j:egenwärtige  und  vergangene  Begebenheiten  ohne 
Si'hi'U  gebraucht  wird.  Man  sagt  nicht  nur  ihr  urrd  jifz  sclnni 
dort  sd ,  sondei'U  auch  der  u  erd  e  Ohrft  ih  krii  ht  hairf;  die 
Verbindung  des  Hiltsverbums  nerden  mit  dem  Inrinitiv  Perfekti, 
welche  formell  dem  B^iturum  exaktum  gleich  ist,  steht  also  bei 
einer  unbestimmten  Aussage  über  vergangene  Tatsachen. 

1)  Paul,  Priuzipieu,  S.  231. 
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B.  Die  Modi  im  unselt^stständigen  Satze. 

g  20.  Der  Hauptsatz  wird  nur  um  seiuer  selbst  wille& 
ausgespFoclien ;  der  Nebensatz,  um  dem  Hauptsatze  eioe 
Beetimmung  zu  geben.  Die  Uuterordiraiig  war  zunächst  eine 
logisch-psychologische;  erst  allmälig  bildete  sich  hierfür  andi 
ein  besonderer  sprachlicher  Ausdruck.')  Dieser  wird  um  so  eher 
anzutreffen  sein,  je  präziser  die  Sprache  in  ilirer  Ausdrucksweife 
ist.  Daher  ist  die  Al>liangigkfit  eines  Salzes  von  einem  autieiu 
in  vielen  Fällen  in  der  Schriftsprache  grammatisch  ausgedrückt, 
wo  sich  die  Mundart  mit  der  logischen  Abhängigkeit  begnfigt; 
Itir  das  schriftspracbliche  da  die  Fenster  ffefroren  eind^  können 
wir  nicht  auf  die  Strasse  s^ten  setzt  die  Mundart:  die  FsHskr  tin 
tfefrore,  do  kenne  mer  nit  uff  die  Gass  gucke.  Die  Fälle,  wo  die 
basier  Mundart  statt  der  Hypotaxe  die  Parataxe  anwendet,^) 
können  durchweg  in  die  mainzer  Mundait  iiltertiagen  ^venien. 
Die  vollständige  Herabdrückung  des  Nebensatzes  zu  eiuem 
SatzgUede  ist  in  der  Mundart  nicht  dorchgeftthrt;  niemals 
schneidet  er  als  Zwischensatz  den  Hauptsatz  entzwei ;  man  ssgt 
nicht  der  Sfuht,  auf  dein  er  gesessen  hat,  ist  schany  sondern  der 
Shthl  is  Schee,  wo  der  druff  gesotze  hot.  Der  Nebensatz  hat  also 
in  dieser  Hinsicht  die  Selbstständigkeit  bewahrt,  wahrend  ilmi 
sonst  keines  der  einen  Nebensatz  charaktei  isierenden  üussei  liclieii 
Merkmale  abgeht.  Zu  diesen  gehören  die  eigentümliche  Wort- 
stellungf  die  einleitenden  Partikeln  und  teilweise  auch  der  Modus. 
Der  Gebrauch  desselben  im  Nebensatze  kann  aber  immer  auf 
irgend  eine  der  angeftthrten  Bedeutungen  des  gleichen  Modus 
im  Hauptsatze  zni  ückgeführt  werden.  In  der  Schriftsprache 
wird  im  Interesse  des  Zusanmit^nhanges  zwiclien  Haupt-  und 
Nebensatz  verlangt,  dass  in  beiden  Sätzen  von  demselben  ßegnÄ 
die  Rede  ist.  Man  sagt  daher  nicht:  »(Md  sie  unten  ainjekommcn 
ttarenf  lag  der  Drache  da  und  ivarmte  sich,  wie  man  in  Zeitungen 
und  Schflleraufsätzen  lesen  kann,  sondern  erhlickien  sie  den  Drachen, 

>)  Piuil  rriii/iilicn,  S.  HD, 
2)  Biuz,  S  141. 
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tcdeher  dort  tag  und  sicÄ  ttärmte.  Die  Mundart  hätte  gegen  die 
erstere  Verbindung  nichts  einzuwenden;  auch  dies  beweist,  dass 

die  formelle  Abhängigkeit  des  Nebensatzes  in  ihr  minder  scharf 

litTvorgehuben  wird.  Betrachteu  wir  nun  die  Nebensätze  im 
Einzelnen. 

§21.  Die  Kelat.ivsätze  wcrdeu  eingeleitet  durch  die 
Relativpronomina;  diese  haben  iu  der  maiuzer  Mundart  in 
folgender  Weise  sich  entwickelt: 

Singular. 

Mascul.  Femin.  Neutr. 

Nom.   der  tcOf  wo       die  tea,  iro       des  wo,  wo 
Dat.    detn  wo  dere  wo  dem  wo 

Acc.    den  wo,  wo      die  wo,  wo       des  wo,  wo 

Plural. 
Nom.   die  wo,  wo 
Dat.     rhne  wo 
Acc.     dit.'  HO,  irt). 

In  Verlunduiig  mit  Präpositionen  rindet  sich  das  Relativum 
nicht;  an  seine  Stelle  tritt  wo  mit  oder  ohne  folgendes  hin, 
dtibti,  drin,  lier,  dran,  dnnifer,  mit  u.  a.  Doch  sind  die  letzteren 
von  wo  stets  durch  andere  Worte  getrennt;  also  nicht  wobei  er 
war,  sodern  ico  er  dabei  war.  Wie  ist  diese  Entwieldung  des 
Belativpronomens  zu  erklären  ? 

Wir  gehen  aus  von  einer  Gebrauchsweise,  iu  welclier  noch 
heute  in  der  Schriftsprache  das  einfache  Relativpronuüien  und 
wo  nebeneinander  gebraucht  werden.  Dies  i«t  der  Fall  in  »Satzcu 
wie:  daa  Haus,  in  dem  er  wohnt  und  das  JI<(ns^  wo  er  wohnt. 
Durch  Kontamination  dieser  zwei  Gebrauchsweisen  entstand 
folgende  dritte:  da»  Haue,  in  dem  wo  er  wohnt.  Wir  iiaben  also 
drei  Gebrauchsweisen  neben  einander  in  dem,  wo  und  in  dem  wo. 
Die  zwei  letzteren  Formen  drangen  allmählich  In  alle  Casus  des 
Belatirums  ein.  Zu  der  Verbindung  da»  Harn,  das  er  hetcohnl 
kamen  hinzu  da»  Haus,  wo  er  beiet^nt  und  das  wo  er  betrolmf. 
Dieser  Oberfluss  konnte  sich  auf  die  Dauer  nicht  erhalten;  das 
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einfache  Relativam  wurde  flberaU  beseitigt;  das  einfache  wo  im 

Dativ,  den  die  Mundart  tiberall  von  den  übrigen  Casus  genau 
unterscheidet;  das  zusamiuengesetzte  der  wo,  dem  tro  u.  s.  w.  in 
präpositioualeu  Verbindungen  im  Interesse  des  Wollautes,  um 
die  Häufung  von  Partikeln  zu  verhindern. 

Eine  andere  Erklärung')  nimmt  ihren  Ausgangspunkt  vom 
mittelhochdeatBChen  gie  zem  kiliwie,  dd  er  s(t2  oder  der  dä  aaz; 
dd  worde  zu  wo,  hierauf  erfolgte  eine  Kontamination  der  zwei 
GebrauchsweiseD,  aus  welcher  sich  der  heutige  Usus  entwickelte. 

Ein  substantivischer  Relativsatz,  welcher  in  der 
Schriftsprache  mit  den  Pronominen  wer  und  um  eingeleitet  wird, 
findet  sich  auch  in  der  Mundart,  doch  mit  den  nftmlichen  ein- 
leitenden Partikeln,  welche  der  attributive  Relativsatz  hat,  also 
der  wo  und  '(es  ho.  Neben  de^^  wo  kann  aiicli  was  gebraucht 
werden,  dagegen  findet  sich  das  eiiilaclie  wo  in  diesem  Sinne 
iiiclit.  Steht  fler  Relativsatz  vor  dem  Hauptsatz,  so  muss  bei 
Beginn  des  letzteren  das  deiktiscbe  Pronomen  gesetzt  worden, 
Z.  B.  der  wo  nix  hat,  der  is  en  Lump. 

Fflr  die  attributiven  Relativsätze  ist  folgende 
Unterscheidung  von  Wichtigkeit  Nach  Paul>)  «braucht  die 
Bestimmung  den  Bedeutungsumfang,  welchen  das  als  Subjekt 
fungierende  Wort  besitzt,  nicht  zu  alterieren,  indem  sie  diesem 
ganzen  Bedeutungsumfänge  zustimmt;  sie  kann  aber  auch,  indm 
sie  nur  einem  Teile  von  dem  zukommt,  was  in  der  Bedeutung 
des  betreffenden  Wortes  enthalten  ist,  dieselbe  individuell  ver- 
eiicern.  In  den  Fällen,  welche  unter  die  zweite  Kategorie  fallen, 
die  BesLimniung  unentbehrlich,  weil  ohne  sie  das  Prädikat 
nicht  gültig  ist."  In  der  ^lundart  kann  es  keine  anderen  Be- 
stimmungen geben  als  solche  unentbehrliche,  bei  denen  die 
Bestimmung  als  Adjektiv  oder  Belativsatz  erscheint.  Die  zweite 
Klasse  von  Attributen  muss  durch  einen  neuen  nicht  relativisch 
angefügten  Satz  ausgedr&ckt  werden.  Man  sagt  also  nicht  er 

•  l  Bi  liaL'lif'l,  Vorlc^nngeui  augedeutci  ist  die  Erklärunjj  bei  Bim,  §  Ul. 
*)  Frius5ii»ieu,  8.  Uö. 
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setzte  ekh  auf  den  Stuhl,  wdeher  ganz  neu  itar,  sondern  er  hU 
sieh  uff  de  Stuhl  ffdioekt,  der  war  ganz  nm,  wenn  etwa  nur  ein 
StuM  da  war,  also  die  Bestimmang  nicht  dazu  dient,  festzustellen, 

welcher  Stuhl  geraeint  ist,  sondern  eint'  im  den  Bedeutungsumiaug 
des  Wortes  Sfithl  entbehrliche  Hinzufügung  ist. 

Der  Gebraucli  der  Modi  verteilt  sich  in  den  Relativsätzen 
derart,  dass  der  Indikativ  der  regelmässig*'  Modus  ist.  der 
Konjunktiv  neben  ihm  gebraucht  werden  kann,  wenn  der 
Hauptsatz  verneinenden,  fragenden  oder  hypothetischen  Sinn  hat^ 
also  wie  in  der  Schriftsprache 

§  22.  Die  temporalen  Nebensätze  werden  durch  die 
Koiyunktionen  wie,  wo,  wann,  die,  seit  eingeleitet;  angebräuchlich 
sind  als,  da,  indem,  während,  wetm,  sobald,  hecor,  seitdem, 
Z.  B.:  Der  Jockd  hol  die  Zodcerbix  falle  lasse,  wo  er  grad  hat 
nasche  wdleß)  Wie  ich  en  Halwe  getrunke  hauey  hots  uff  ämd 
gdUlsse  sie  kummeß)  Die  Konjunktion  wie  wurde  früher  neben 
als  unterschiedslos  in  Komparativsätzeu  g<  lMMucht;  dies  übertrug 
sich  auf  die  Temporalsätze,  in  denen  alhii  il  lich  (äs  vollständig 
beseitigt  wurde.  U'<>  entwickelte  sich  aus  dem  nuttelhochdeutschen 
temporalen  da.  Der  gebräuchliche  Modus  der  Temporalsätze 
ist  der  Indikativ. 

§  23.  Die  kausalen  Nebensätze  werden  eingeleitet 
durch  die  Konjunktionen  dass,  weil  und  wo  doch,  nicht  durch  du, 
welches  von  «h»  verdrängt  worden  ist  Der  gebräuchliche  Modus 
ist  der  Indikativ.  Die  mit  den  Eoi^unktionen  weil  und  wo  doch 
eingeleiteten  Nebensätze  mttssen  stets  nach  dem  Hauptsatze 
stehen;  denn  es  widerstrebt  der  gewöhnlichen  Sprechweise,  eine 
begründende  Partikel  zu  setzen,  ohne  vorher  gesagt  zu  haben, 
was  begriUidet  werden  soll.  Z.  B. :  Eich  hun  mckh  recht  (jefraat^ 
ddK.i  du  die  Sau  riet  mch  fett  zu  mnrhf  brauchet,  wo  doch  die  unner 
Sau  uff  die  Fassenacht  geadUucht  wen  e  soll.*) 

>)  Enlmaun,  §  192  -105. 

2)  Maiiizor  Huuioris'ti- he  Bliitt.r,  1SS9  S.  10. 

^)  Maiuzer  HutuoriHiisi  he  Bliitter,  ISS'.I  2^2. 

*)  Maiuzer  lIumorL» tische  Blätter,  188«)  18. 
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%  24.  Die  Finalsätze  werden  eingeleitet  durch  die 
Eoiyunktion  dass,  seltener  damit  Sehr  hänfig  treten  an  ihre 
Stelle  Kausalsätze,  die  mit  freil  eingeleitet  sind  und  ein  Verbum 

des  Sollens  enthalten;  z.  B.  der  dhut  des  jo  iwr,  treif  die  annere 
i(fj  tu  (/Ilde  .<i,//r,  entsprechend  dem  scliriftsprachlichen  er  thut 
(lies  tiuf,  'hinnf  dir  loider»  ihn  hrtrnrjitrn.  Der  Konjunktiv  Präsentis 
wird  in  i^lnalsätzen  natürlich  nicht  gebraucht :  an  seine  Si»'lle 
tritt  der  Indikativ  Präsentis.  Der  Konjunktiv  Priiteriti  dagegen 
findet  sich  in  der  Mundart  ebenso  wie  in  der  Schriftsprache. 
Z.  B.  ich  hob  *$  Äfaul  gehalUf  tcHt  der  sich  fortmadie  sollt  od<ur 
dass  der  fortgdie  dhd.  Auch  die  Finalsätze  kOnnen  niemals  vor 
dem  Hanptsatze  stehen. 

§  25.  Die  Konditionalsätze  werden  eingeleitet  durch 
itanttf  nicht  durch  wenn :  nur  beim  potentialen  und  irrealen  Fall, 
wo  der  Konjunktiv  steht,  kann  die  einleitende  Konjunktion  leblen : 
beim  realen  Fall  muss  dieselbe  iimuer  stehen.  Frage-  nnd 
Tmperativsätzf'  finden  sich  in  der  Mundart  öfter  da,  wo  die  Schrüt- 
sprache  Bedingungssätze  hat,  z»  B.:  WUhte  do  hingehe?  do 
de  rasch  hmime.     WarCa  nor  ab,  der  kimmt  scliun.    Uber  den 

Gebrauch  der  Modi  in  Konditionalsätzen  ist  nichts  Besonderes 
zu  bemerken. 

§26.  Die  Konzessivsätze  werden  eingeleitet  durch 
tcann  aaeh.  Der  Gebrauch  der  Modi  unterscheidet  sich  nicht 
von  dem  der  Schriftsprache.  FQr  viele  Konzessivsätze  der 
Schriftsprache  gebraucht  die  Mundart  Hauptsätze,  z.  6.  der  tcar 

ferchterlich  dtinnn,  «'s      auirer  vbbes  aus  ent  getroni. 

§  27.  Objekts-  und  Subjektssätze,  welche  mit  der 
Koigunktion  dass  eingeleitet  werden,  können  nach  und  -  etwas 
seltener  —  vor  dem  Hauptsatze  stehen;  in  letzterem  Fall  muss 
stets  das  Pronomeo  demonstrativum  des  an  die  Spitze  des 
Hauptsatzes  gestallt  werden.  Niemals  macht  die  Mundart  einen 
Satz  mit  dass  abhängig  von  einem  Substantiv;  man  sagt  also 
nicht:  die  Behaupiumj  dusa^  die  Ansicht  dass  etc.  Denn  die  hierher 
gehörigen  Substautiva,  wie  Behuuptuug,  Meinung^  Glaube,  Uoff'nuny 
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Q.  dgl.,  sind  in  der  Umgangssprache  ungebräuchlich.  Der  Ge* 
brauch  der  Modi  ist  derselbe  urie  in  der  Schriftsprache;^)  nur 
tritt  fflr  den  EonjunkÜY  Präsentis  durchgängig  der  Konjunktiv 
Präieriti  ein.  Z.  B.  glab  mif  dass  der  schun  morje  kimmt; 
der  gfahfn  tiit,  dass  er  »chvn  do  is  (wenn  der  Sprechende  die 
Anwesenlieit  als  Tatsache  hinstellen  will);  der  yhiht,  da.-is  er  .^cIiuh 
(lo  mir  (wenn  der  Spreclieiide  die  Meinung?:  oines  andern  über 
die  Anwesenheit  anlülirt);  ich  hah  geglabt,  der  aar  schun  kumme 
u.  8.  w.  Wenn  der  Inhalt  des  Nebensatzes  als  Tatsache 
bezeichnet  werden  soll,  so  fügt  man  dem  Verbum  dicendi  oder 
sentlendi  gern  das  hinweisende  Pronomen  es  zn;  z.  B.  der  wähs 
es  «cAiffi,  da98  mein  Vatier  fori  is. 

§  28.  Das  Weglassen  der  Konjunktion  dass  ist^ 
-wie  in  der  Schriftsprache  recht  gebräuchlich,  sogar  dann  wenn 
der  Nebensatz  im  Indikativ  steht,  so  dass  also  der  abhängige 
Gedanke  ganz  in  der  Form  dnes  Hauptsatzes  ansgedrflckt  wird, 
die  Parataxe  au  stelle  der  Hypotaxe  tritt;  z.  B.  ich  ylahj  er 
kitiiml  Uli  II  je. 

Die  indirekte  Rede  ist  in  der  Mundart  nicht  in  der 
weiten  Ausdelmunj^  gebrllnchlich,  wie  in  der  Sclirittsprache.  Sie 
setzt  häufig  eine  direkte  Rede  fort  und  springt  hie  und  da 
in  einfache  Erzählung  nm;  z.  B.  dn-  hat  fr>^o(jf :  ich  geh  jetz 
eireek,  und  de  mussi  de  mtr  aües  «chee  in  de  Reih  italle;  trann  er 
tridderkäm,  ttolit  er  mer  aach  eifbes  at^eenes  mitbringe.  De  Gros»- 
rater  war  so  kratdtf  uu  do  hol  er  e  mol  nodi  em  gueke  misse  n.  s.  w. 

§  29.  Die  indirekten  Fragesätze,  die  modalen, 
lokalen,  komparativen  und  konsekutiven  Nebensätze 
sind  in  der  Mundart  seltener  als  in  der  Schriftsprache ;  in  ihrem 
Gebrauche  iöt  sonst  kein  Unterschied  festzustellen. 

§30.  Der  Gebraucli  der  Tempora  im  abliängip^en  kunjunk- 
tivisclien  Nebensatze  gestaltet  sich  folgendermassen :  Steht  der 
Hauptsatz  auf  der  Zeitstufe  der  Gegenwart,  so  deutet  der 
Konjunktiv  Präteriti  im  Nebensatze  auf  die  Gegenwart  und  der 

0  Erdutann,  §  1*9  and  m 
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KonjanküT  Plusquamperfekti  auf  die  Vergangenheit  SteLt  da- 
gegen der  Hanptaatz  anf  der  Zeitstufe  der  Tergangenheit,  so 
bezeiclinet  im  Nebensatz  der  Kopjnnktiv  Ftäteriti  die  Gleicb* 
zeitigkeit  und  der  Eonjanktiv  Plnsquamperfekti  die  Vorzeitigkeit 
der  Handlung  im  Vergleich  zu  der  Handlung  des  Hauptsatzes. 

Imperativ. 
§  31.  Der  Imperativ  wird  bauptsächlich  von  VoUverbeo, 
selten  von  Hilfsverben  gebildet.  Eine  andere  Verwendung  als  zu 
Aufforderungen  und  Befehlen  in  der  zweiten  Person  existiert  niebt 

4*  Dlo  ¥erliiiliiOiiilttfi* 

§  32.  Von  den  Partiziplalformen  ist  das  Partizipium 
Präsentia  verloren.  Das  Partizipium  Präteriti  hat  bei 
den  Verben,  die  ihr  Perfekt  mit  sein  bilden,  aktive,  bei  den 
übrigen  Verben  passive  Bedeutung.  Nur  die  Partizipia  studiert, 
gelernt f  verliebt  bilden  eine  Ausnahmt^,  indem  sie  iiiii  aktivem 
Sinne  gebraucht  werden. \)  Z.  B.  en  ditdiciUr  Mumi,  eu  yrlt  rittn- 
AJtfzjer;  un  bot  ihs  mihr^ehf  J^diiUji  (jpmhfß)   In  Todesanzeigen 

liest  man  häufig:  '^'r  n/is  h>fn>f}'>iir  TninerfaU. 

§  33.  Der  Infiuitiv  hat  aktive  Bedeutung.  Durch  den 
Vergleich  mit  dem  Lateinischen-  sind  wir  geneigt»  in  zwei  F&Uea 
passive  Bedeutung  anzunehmen: 

1.  bei  den  Verben  htere,  sehe  und  fossf,  z.  B.  ich  hob's 
verzehU  heere; 

2.  in  Verbindung  mit  der  Präposition  zu  nach  dem  Verbum 
BUbstantivnm,  z.  B.     w  nU  amxehaUe. 

Der  Intiiiitiv  Passivi  wird  wie  das  Passivum  überhaupt 
duicl)  die  rmschreibung  mit  werden  j^ebildet;  nur  nach  den  Verl»en 
des  W  üuscliens  steht  häufig  für  irerden  das  Hilfsverbum  sein 
(vgl.  §  17). 

Den  blossen  Infiuitiv  ohne  zu  verlangen  folgende 
Verba : 

1)  Erdmann,  §  ISS  S.  M. 
*)  Lennig,  S.  44 
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1.  die  Präteritopräsentia  kenne,  derfe,  sotUy  mim^  mögen  (nur 
im  Eonjanktiv  Prftteriti  gebräuchlich)  nnd  das  Verbum  irolle. 

2.  helfe  und  hme,  herre,  seJie  und  fitJile,  haue  und  dhue,  hleiwe, 
(/ehe  und  fahre. 

Wenn  die  genannten  Verba  mit  Ausnalime  der  fünf  letzten 
mit  dem  luÜDitiv  verbunden  sind,  so  bilden  sie  ihr  Perfekt  nicht 
durch  die  Verbindung  von  haben  mit  dem  Partizipium,  sondern 
durch  haben  mit  dem  Infinitiv,  z.  B.  ick  hob  en  ethe  kenne;  tcft 
hab'e  fferzehle  heere»  Ausgangspunkt  für  diese  Erscheinung  ist 
daa  niittelhochdeutsche  Idzen,  welches  zugleich  Infinitiv  und 
Partizipium  sein  konnte.^) 

Der  Infinitiv  nach  der  Präposition  zu  steht  viel 
seltener  als  in  der  Schriftsprache.  Die  Mundart  liebt  es  nicht, 
in  wenig  Worten  viel  Sinn  zu  bergen,  und  in  einem  Worte  eine 
Bedeutung  scharf  abzugrenzen;  daher  sind  Zeitwörter  wie 
befehlen f  erlat4ben,  raten,  bitten,  überhaupt  solche,  welche  eine 
scharf  prägnierte  Hedeutunsf  lial)en,  der  gewöhnliclipn  T^mgangs- 
sprache  fremd:  statt  d<rselbeii  nimmt  man  die  uubesLiiiniitPii 
Zeitwörter  :<a(je,  intlle,  haire  woHe^  glawe,  u.  ä.,  welche  schlechthin 
eine  Aussage,  Meinung  nnd  dgl.  bezeichnen.  Während  in  der 
Schriftsprache  der  Infinitiv  mit  zu  auf  die  an  erster  Stelle 
genannten  Verba  folgt,  gebraucht  die  Mundart  nach  den  andern 
an  zweiter  Stelle  genannten  Verben  einen  formell  odef  wenigstens 
dem  Sinne  nach  abhängigen  Satz.  Es  wirkt  hier  auch  «ias 
Bestreben  mit,  einen  neuen  wichtigen  Gedüitken  in  einem  vollen 
Satze  auszudrücken ;  in  der  Schriftsprache  steht  dieses  in  diesem 
Falle  gewöhnlich  im  Infinitiv.  Z.  B.  der  aeet,  mir  sollte  doch  do 
bteiire  (entsprechend  dem  schriftsprachlichen  er  bittet  uns  da  zu 
bleiben);  er  wUl,  dasa  mer  noch  mi  fortgehe  (fGLr  das  schriftspraeh- 
liche  er  verbidet  uns  fort  zu  gehen);  der  mänt,  mir  sollte  ddbleiire 
(er  rät  uns  da  zu  hh-ihen):  der  seef,  mir  kennte  do  hlfiire  (er 
erlaubt  nun  da  zu  httihm) ;  dt  r  will  haue,  daa^  mer  do  bleiire  (er 
befiehlt  um  dazubleiben)  U.  8.  w. 

1)  Orimni  IV,  S.  108. 
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Mancliinal  steht  d«r  Inflnitiv  fttr  den  ImperatiV.  Beliagliel 

iiiiiiuit  eiiu-  Ellipse  eines  Veibums  des  Wollens  an,  z.  B.  still  j 
ftfphp  fiir  iri/fsi  (hl  still  ^ffhen.    PauP)  erklärt  es  dadurch,  dass 
der  luüuitiv  den  Verbalbegriff  an  sich  bezeichnet. 

ft«   nie  PerNoiieu« 

§  34.  Da  die  Unterscliiede  der  Verbalformen  in  der  Himdart 
noch  viel  mehr  beseitigt  sind  als  in  der  Schriftsprache^  werden 
die  einzelnen  Personen  veniger  durch  die  Formen  des  Verbomi 
gfeschieden  als  dnreh  die  beigefügten  Personalpronomina. 

Diese  haben  sich  in  der  Mundart  seit  dem  Mittelhochdeutschen 
in  zweifacher  Weise  eni wickelt;  wir  unterscheiden  volli»  und 
abgeschwächte  Formen.  I>ie  dritte  Person  der  voUeu 
Formen  hat  im  Singular  und  Plural  dem  deiktischen  Pronomen 
der,  die,  des  Platz  gemacht.  Sonst  besteht  der  Unterschied 
zwischen  diesen  beiden  Formen  in  der  Abschwächnng  des  Vokals 
im  Pronomen  za  unbetontem  e,  mit  Ausnahme  der  ersten  Person 
Singularis.  Wir  haben  also : 

I.  Volle  Formen:      II.  Abgescliwaclite  Formen: 
Sing.  1.  ich  ich 

2.  du  de 

3.  da-,  dkf  des  tr,  sr,  es 
PL  1.  mir  tner 

2.  ihr  er 

3.  die  se» 

Die  abgeschwächten  Fomen  werden  gebraucht,  wenn  das  , 
Pronomen  sich  an  ein  unmittelbar  vor  ihm  stehendes  Wort,  eine 
Konjunktion  oder  das  Verburo,  enklitisch  anlehnt,  ausgenommen 
dass  ein  besonderer  Nachdruck  am  ihm  ruht.  In  den  übi  iiren 
Fällen  werden  die  volleren  Formen  verwendet,  ohne  dass  das 
Pronomen  besonders  hervorgehoben  werden  soll.  Z.  B.  A/ir  sim 
do  gewesie»  Habt  crs  ijflernt't  Wann  de  noch  do  Ueitre  itdliit,  gehe  mer 
in  ere  Stund  eireck.  Wo  is  dann  dein  Bruder?  Der  itt  gestern  forignnge, 

>j  Prinzipien,  S.  lOS. 
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Die  Formen  des  Nomens. 

§  35.  Da  in  der  mainzer  Mundart  die  Endungen  zum  Teil 
abgeschwächt  znai  Teil  ganz  abgefallen  aind,  ist  die  Mannig- 
falUgkeit  aus  den  Flexionsformen  des  Nomens  in  derselben  Weise 
geschnninden,  wie  aas  den  Fonnen  des  Verbnms.  Hierdurch 

sind  die  Unterschiede  der  Numeri,  der  Casus,  der  Adjektivflexionen 
vielfach  beschränkt  worden.  Dazu  kommt  noch  der  Verlust  des 
(ienitivs;  er  ist  wol  darauf  zurückzuführen,  dass  neben  den 
frtlheren  Verwendungen  des  Geuitivs  noch  andere  Gebrauchsweisen 
Platz  fände«,  nnd  allmählich  den  Genitiv  verdrängten ;  wir  denken 
hierbei  an  die  Casus  nnd  die  EoDstmktionen,  welche  heute  für 
den  Genitiv  im  Gebrauch  sind. 

S  36.  Bevor  wir  an  unsere  Aufgabe  —  die  Syntax  der 
Noiiiuialformen  —  herantreten,  müssen  wir  bemerken,  dass  sich 
ittr  den  Artikel  in  ähnlicher  Weise  wie  für  das  Personalpronomen 
(vgl.  g  34)  zwei  verschiedene  Formen  entwickelt  haben,  und 
dass  die  zwei  Adjektivflexionen  in  der  mainzer  Mundart  noch 
getrennt  von  einander  existieren.  Wir  haben  daher  unsere 
Darstellung  in  folgende  Teile  zu  gliedern: 

4.  Die  Genera. 

'J.  Die.  XuraerL 

3.  Die  Casus. 

a.  Nominativ. 

b,  Accusativ. 
c  Dativ. 

d.  Genitiv. 

4.  Die  AdjektivileziOE. 
ö.  Der  Artikel. 

i*  Hie  tSenen» 

§  B7.  Bezüglich  des  grammatischen  Geschlechtes 

tinterscheidet  sich  die  Mundart  von  der  Schriftsprache  nur  in 
folgenden  zwei  Funkten: 
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1.  Zar  Bezeichnung  -weibliclier  Personen  ^rd  bisweilen 
das  sftchliche  Geschlecht  gebraucht;  z.  B.  es  Lini  (Ar 
die  Lim);  een  Hof  m  Dahl  ffebeet^)  (s<if  hat  ihr  Tfü  gfhetef).  Der 

AuHgaiigspuukt  für  diese  Erscheiminp:  ist  der  häufige  Gebrauch 
von  Dimimitivformen  für  weibliche  Personen ;  das  sächliche 
(Tesclilecht,  das  diesen  zukam,  wurde  auch  auf  die  ursprüuglichen 
Formen  übertragen. 

2.  Die  im  iüteren  Neuhochdeutschen  üblichen  Feminina 
der  Familiennamen  sind  in  der  mainzer  Mundart  nrcU  im 
Gebrauche,  wenn  der  Gattungsname  (FrOf  FraUein)  oder  Vorname 
nicht  hinzugefügt  ist.  Z.  B.  WintMern^  dk  Bühlen  u.  s.  w. 
(entstanden  aus  Windderln,  DkhUin);  die  Hinzuftgung  des 
Gattungsnamens  Herry  Frau,  welche  nur  selten  vorkommt,  stammt 
aus  der  Schriftsprache;  die  Mundart  sagte  ursprünglich  nicht 
Herr  Dieht,  sondern  de  DieM,  nicht  Frau  Dtehl,  sondern  die  Diehlen, 
Das  Geschlecht  von  Fräulein  ist  weiblicli. 

^«   Itlr  ^ViiiiK^rl. 

§  38.  Die  zwei  Numeri  sind  lorniell  meist  von  einander 
geschieden.  Nur  da,  wo  im  Mittelhochdeutschen  bereits  Singular 
und  Plural  einander  gleich  waren,  oder  der  Plural  durch  AnfOguog 
eines  e  gebildet  wurde,  besteht  auch  heute  kein  Unterschied 
mehr.  Doch  drangen  Pluralendungen  in  die  Pluralia  einiger 
Substantiva  ein,  welche  früher  gleiche  Formen  Ar  beide  Nnmeri 
hatten  z.  B.  die  Dinger,  Demgemäss  können  wir  nun  das  formale 
Verhältnis  des  Singular  zum  Plural  in  folgender  Weise  bestimmen: 

1.  Beide  Numeri  sind  einander  gleich  z.  B.  die  Schuht  die 
Stiuiref. 

2.  Der  Plural  liat  nmgelauteten  ^^'urzel vokal ;  dei-  rmlant 
hat  in  der  Mundart  grössere  Ausdelinung  gewonnen  als  in  der 
Schriftsprache  z.  B.  <ieg,  enn. 

3«  Der  Plural  fügt  die  Endung  er  an  den  Stamm;  auch 
diese  hat  sieh  in  der  Mundart  mehr  eingebürgert  als  in  der 
Schriftsprache,  vgl.  Dinger,  SHcker,  PrMter, 
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4.  Die  Piuralendung  n  entspricht  dem  schnftsprachlichen 
en  naeh  r  z.  B.  herm, 

5.  Die  Fluralendang  e  entspricht  dem  schriftsprachlichen  en 
nach  allen  Lauten  ausser  r,  vgl.  Jude,  huwe, 

6.  Der  Plural  hat  die  Endung  hauptsächlich  bei  einigen 
Familiennamen,  und  bei  Gattungsnamen,  insofern  sie  Familien- 
namen vertreten,  wie  Parrer,  Lehrer,  Direkter  u.  8.  w.  Solche 
Ausdrücke  bedeuteten  ursprünglich  die  Familie  des  Betreffenden, 
sind  also  eigentlich  OeniUve.  In  demselben  Sinne  haben  wir 
Ausdrucke  wie  '$  Duhle,  FausU,  's  SehaUe;  auch  diese  sind 
nrsprüngliclie  Genitive,  and  zwar  der  consonantischen  Flexion. 
Die  Genitive  der  beiden  Flexionen  für  Familiennamen  bestanden 
zunächst  einige  Zeit  neben  einander.  Auf  die  Dauer  war  dieser 
Zustand  unhaltbar;  eine  von  beiden  Flamen  gelangte  zur  Herr- 
schaft in  dem  einen  Falle,  während  sie  in  dem  andern  Falle 
verdrüngt  wurde.  Der  heotige  Gebrauch  ist  folgender:  Die 
Genitive  mit  s  stehen  bei  Worten  mit  mehreren  Silben,  die  mit 
B  bei  einsilbigen  Worten.  Der  Artikel,  der  niemals  fehlen  darf, 
schloss  sich  natürlich  der  vokalischen  Flexion  an.  Dass  diese 
Formen  tatsäclilich  als  Pluralia  empfunden  werden,  beweist  der 
Gebrauch  des  Pluralis  für  das  auf  sie  bezogene  Prädikat,  z.  ß. 
's  Windders  sin  liewe  Lait, 

§  39.  Über  den  Gebranch  der  Namen  ist  folgendes  zu 
bemerken: 

1.  Wenn  der  Name  eines  Gegenstandes  dazu  dient,  die 
Gattung,  welcher  derselbe  angehört,  zu  bezeichnen,  so  steht 
nicht  der  Singular  wie  in  der  Schriftsprache,  sondern  der  Plural. 
Man  sagt  also  nicht  im  Alter  ist  der  Manu  ^rhwach,  sondern 
aUe  LaU  sin  schrcacK.  Die  Mundart  berücksichtigt  mehr  das 
Greifbare,  Sinnliche,  nnd  den  Sinnen  erscheinen  die  Gegenstände 
in  der  Mehrheit,  während  die  Schriftsprache  die  ans  der  Vielheit 
der  sinnlichen  Dinge  abijLrahierte  Einheit  der  Gattung  betont. 

2.  Die  Körperteile,  welche  bei  einem  Individuum  in 

Mehrheit  vorhanden  sind,  werden  in  der  Schriftsprache  in  den 
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Singular  gesetzt,  in  der  Mundart  aber  in  den  Pluiul,  B.  nie 
bot  roft  il'inr,  sihriiu'  Aagt',  kl"t»p  FisM^f  dinnr  Erm,  muhe  Iletid. 
Audi  Ilie!     zeichnet  die  Hundart  das  Einzelne,  die  Schriftsprache 

I 

die  Gattung.  j 
3.  Das  Wort  angst  ist  nur  im  Plural  etu/srhfe  gebräuchlich.  1 
Im  Übrigen  stimmen  Schriftsprache  und  Mundart  im  Ge- 
brauche der  Numeri  yoUkommfen  flberein.  Erwähnt  sei  hier  der 
BCheinbftre  Singular  in  Zahl-  und  Haesangaben,  wie  pund,  ht 
n.  B*  w.,  welche  ursprünglich  neutrale  Pluralia  waren.  Nach 
ihrem  Huster  bildete  man  die  Formen  fuss,  ickuh,  coff  u.  s.  w.^ 

8»  Die  fTMUs« 

§  40.    Schon  im  Mittelhochdeutschen  waren  vielfach 

Nominativ  und  Accusativ,  Dativ  und  Accusaliv,  ja  si*lbst  Nominativ 
und  Dativ  gleichlautend.  Fu  der  .Mundart  ging  (hiicli  den  laut- 
geseizlichen  Abfall  von  auslautendem  r  ein  weiteres  wesentlidies 
Merkmal  der  Casusverschiedenheiten  verloren.  Aber  die  Aus- 
gleichung wurde  durch  Analogie  derart  erweitert,  dass  jetzt  eine 
Unterscheidung  der  Casus  bei  dem  Substantivum  nicht  mehr 
besteht;  auch  die  letzten  Unterschiede,  welche  besonders  in  der 
konsonantischen  Deklination  bestanden,  sind  beseitigt;  z.  der 
Jud,  dem  Jud,  den  Jud,  lautgesetzlich  wftre  iür  Dativ  und 
Accusativ  Jude  zu  erwarten.  Die  ÜDterscheiduttg  der  Casus 
haftet  nun  an  dem  Artikel  oder  einem  Pronomen,  da  das  Sub- 
stantivum  selten  ohne  eines  von  diesen  beiden  braucht  wird. 
Bei  denselben  wie  bei  dem  Adjektivum  werden  die  verseliieden»*ii 
Casus  noch  unterschieden.  Nur  der  (ienitiv  ist  auch  hier  als 
lebendiger  Casus  vidlig  geschwunden. 

Wir  gehen  nunmehr  zur  Betrachtang  der  Casus  im 
EinzeUien  ttb^. 

A.  Der  Nominativ. 

§  41.  Der  Nominativ  ist  der  Casus  des  Subjektes,  und 
stimmt  in  seiner  Funktionsweise  mit  der  Schriftsprache  vollkommen 

0  BeLftghel,  Gem.  XXIII.  S.  27». 
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fibereln.  Ein  frttlierer  Nominativ  masste  Jedoch  in  folgenden 
FäUen  einem  a.ndem  Oasns  weichen: 

1.  Der  Nominativ  Sing:ulaiis  Masciiliiii  von  du,  kein,  den 
Possessi ven,  und  teilweise  vielleicht  auch  dem  bestiuiniten 
Artikel  (vtrl.  §51)  wurde  durcli  den  Accusativ  verdrängt.  Laut- 
gesetzlicii  müssten  dem  mittelhochdeutschen  W«,  kein,  nun  u.  s.  w. 
die  Formen  kä,  mei  u.  s.  w.  entsprechen;  tatsädiUcU  lauten 
die  Foi  nien  jedoch  en^  kän,  mein  vt»  8.  w. ;  dieselbeu  gehen  zurück 
auf  mitthd.  einen ,  keinen,  mtnenf  also  auf  Accusative,^)  z.  B.  «9  » 
en  dummer  Kerl;  dene  ihm  Vatier  kimmt, 

2.  Bei  der   schwachen   Adj ekti vflexion   ist  der 

Numinativ  von  dem  Accusativ  im  Masculinum  verdrängt  worden, 
z.  B.  'Ar  '/ifii'  K'ii  do  (liir  </'r  (jut  Kn-I  do);  dem  mittelhoch- 
deutschen Nominativ  iinotc  entspricht  lantj^esetzlich  die  Form 
gutf  während  die  Farm  gute  auf  den  mittellioclideutBchen  Accusativ 
puflen  zurückgebt. 

3.  Beider  starken  Adjektiv  flexi  on  ist  der  Nominativ 
von  dem  Accusativ  Masculini  hei  den  Worten,  welche  Sachen 

bezeichnen,  verdrängt  worden,  während  er  bei  den  Worten,  die 
für  Personen  gebraucht  Averden,  erhalten  bleibt.  Man  sagt 
also:  (Iva  is  cn  <iiili  K"//,  i'n  si-hrri/f  Oupy  cn  altr  Si/iniHk,  m  <ilte 
Kiwjt  (Kleidungsstück),  abei*  (/es  w  cn  guter  Kerl,  en  lieiver  AJaniif 
en  alter  Kw^       alter  Kerl). 

4.  An  stelle  des  Nominativ  steht  der  Accusativ  abhängig 
von  dem  Verhnm  substantivum  in  Ausdrucken  wie:  ttann  ick  didi 
urär;  loss  en  nor  e  md  den  sei.  Der  Accusativ  bezeichnet  hier 
als  der  häufigste  casus  obliquus  die  Abhängigkeit  überhaupt.'^) 

5.  An  stelle  des  Xoniinativus  der  ersten  Person  Plnialis 
des  Personalpronomens  nir  steht  der  frühere  Dativ  8ingularis 
mir.  Wir  haben  hier  eine  Einwirkung  der  Singulars  auf  den 
Plural,  welche  sich  darin  zeigte  dass  der  Anlaut  m  der  obUinen 

»)  Tobler,  S.  383. 
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Formell  des  Singular  atieh  auf  wir  Uberti^agen  wird.')  Der 

analoge  Vorgang  dir  für  ir  ist  in  der  mainzer  Mundart  nicht 
eingetreten. 

6.  Im  mainzer  Landkreis  wurde  der  Nominativ  der  ersten 
Peraon  Singularis  durch  den  Accusativ  der  zweiten  Person  Pluralis 
yerdrängt)  also  mittelhochdeatsch  ich  durefa  mkA.  Letztem 
konnte  sich  in  zweifacher  Weise  entwickeln ;  es  wurde  zn  kk, 
wenn  es  unbetont,  zu  etchj  wenn  es  betont  war.  In. dem  ersterea 
Falle  war  es  gleich  dem  Nominativ  ich  =  eyo.  Nach  (km  Muster 
des  /(■//  :  fleh  =  ro.v  entstand  ein  üh  :  eicJi  ==  ego.  In  beideü 
Casus  ist  nur  Mi  noch  vorhauden.'^) 

B.  Der  Accoeafiv. 

§  42.  Ein  früherer  Accusativ  ist  von  einem  andern 
Casus  verdrängt  worden: 

1.  Vom  Nominativ  bei  der  schwachen  Deklination 
des  Femininums;  z.  B.  der  beisst  sich  uff  die  Zung, 

2.  Vom  DatiT  bei  dem  Pronomen  der  hdf liehen 
Anrede,  z.  B.  teh  hob  Ihne  gesthe.  Dieses  Pronomen  ist  Jedoeh 
nicht  ursprünglich  numdartlich,  sondern  aus  der  Schriftsprache 
eingedrungen ;  ^)  früher  wai'  in  der  Mundart  die  zweite  Person 
Pluralis  gebräuchlich;  von  dieser  existierten  nur  zwei  ij'ormea, 
von  denen  die  eine  ihr  iür  den  Nominativ,  die  andere  eich  f«r 
den  Dativ  und  den  Accusativ  gebraucht  wurde.  Diese  Verhältnisse 
wurden  auch  auf  das  neu  eindringende  Pronomen  von  gldeber 
Bedeutung  flbertragen,  daher  st^t  sie  f&r  den  Nominativ,  Aik 
für  den  Dativ  und  den  Accusativ. 

3.  Vom  Dativ  bei  dem  unbestimmten  Pronomen,  das 
im  Accusativ  wie  im  Dativ  durch  den  Dativ  von  «i»  augedrückt 
wird,  z.  B.  der  haut  am  immer. 

§  43.  Der  Accusativ  steht  adverbial,  nach  Verben  und 
nach  Präpositionen. 

Behaghel  iu  l'&xil»  ürnndrifl«,  V,  5  § 
*)  Behtghel  Gem.  XXXI,  S.  SSS  Anm. 
Bofaaghel  Oerm.  XXIV,  8.  42. 
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1.  AdTerbial  ündet  sich  d«r  Acciuatiy  in  käm  (heim). 

2.  Abhftngig  von  Verben  stellt  der  Accnsatir  vie  in 
der  Schriftsprache.  Ein  doppelter  Aecusativ  ist  in  folgenden 
Fällen  gebrftachlich :  a)  Zwei  persönliche  Accosative  stehen 
nach  häm  (=  nennen),  b)  Ein  Accnsativ  der  Person  und  ein 
Accnsatiy  der  Sache  (oder  ein  InflnitiT)  stehen  nach  lerne 

docere  und  —  discere).  c)  Der  zweite  Aecusativ  ist  ein 
Pl'ädikatsadjektiv  nacli  wache,  halle,  hsse,  lehr,  setze,  haue,  flenne, 
laehe,  esse,  fresse,  trinke,  saufe  ii.  ä.^)  Vgl.  ((er  macht  mich  ebbes 
utis;  dhui  ebbes  fest  halle,  los  lasse;  der  lehi  sich  scliepp,  flennt  aidi 
die  Aa<je  rot ;  der  sauft  sich  voll. 

3.  Die  Präpositionen  dorrh,  ohne,  um  und  tridder  ('jegen 
ist  ungebräuchlich)  verlangen  stets  den  Aecusativ;  an^  uff,  hinner, 
neire,  in,  iirwer,  unner^  cor  (gleich  vor  und  fitr),  zirische,  bei  haben 
Dativ  und  Aecusativ  nach  sich.  Nach  bei  steht  der  Aecusativ 
auf  die  Fi  a^e  wohin,  entsprechend  dem  schriftsprachlichen  zu, 
das  in  der  Mundart  fehlt. 

C.  Der  Dativ. 

§  44.  Der  Dativ  ist  beim  Pronomen  der  zweiten  Person 

Pluralis  und  beim  Pionomen  reflexivum  vom  Aecusativ  verdrängt 
worden. 

Absolut  stellt  der  Dativ  als  Dativus  ethiciis  viel  häufiger 
als  in  der  Schrittspraclie  bei  dem  Personalpronomen,  besonders 
der  zweiten  Person  Singularis,  selbst  wenn  die  sprechenden 
Personen  einander  mit  sie  anreden,  z.  B. :  Der  hu  der  eo  eehee 
gemnge.   Der  ts  der  mcer  e  md  lang  bei  Ihne  gewese. 

Die  Präpositionen  mit,  noch,  wehe,  seit,  tun,  am  und 
l/rhruiu'wer  regieren  stets  den  Dativ;  unrh  ('--  nach)  wird  nur  in 
temporaler  Bedeutung  gebraucht;  anstatt  des  lokalen  nach,  welches 
wie  das  lokale  zu  (  vgl.  §  43)  in  der  Schrittspraclie  mit  dem  Dativ 
verbunden  wird,  steht  uff,  z.  B.  der  ü  uff  Frankfort  gemacht» 

D.  Der  Genfttv. 

§  45.  Vom  Genitiv  ünden  sich  noch  erstarrte  Reste  in 
folgenden  Fällen: 

0  Onrnm  IV,  S.  m  fL 
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1.  Die  adverbialen  Genitive  mwjm»,  Jictc^,  <wywi», 
mittnffs.   Für  vor-  nnd  muhmUf^igs  sag^t  man  fHorjms  und  oirewfe. 

Hierher  gehören  auch  die  Adverbia  aHerhaml,  alhrhi.^] 

2.  Die  seil  ein  baren  Accusative  in  Ausdrücken  wie 
irh  hifi  s  flirk,  btn's  hin/  w.  ä.  Es  ist  dirs  kein  Acnisativ,  da 
(Uesen  Casus  das  Verbum  substantivum  nicht  regieren  kann.-) 
sondern  ein  von  dem  Adjektivum  abhängiger  Genitiv,  der  Uut- 
gesetzlieh  mit  dem  Accusativ  Neutrins  zosammenfiel.  Du 
Spracbgefttbl  fasste  dies  jedoch  als  Accusativ  und  bttdete  nach 
dessen  Analogie  einen  neuen  wirklichen  Accusativ  in  d«i  At» 
drücken  tch  bin  den  Kerl  los^  hin  n\  tnid  u.  ä.  Ebenso  enthält 
el)bes  (jutsy  nix  scheenes  ursprünglicli  einen  Genitiv :  mittelhochdeutsch 
dweLz  guoies,  uiht  schoenes,  während  Nominativ  und  Accusativ 
guoleZf  schoenez  lauteten. 

3.  Der  Ausdruck  de9  Zeigs  ist  Genitiv  von  de$  Zeig^  und 
wird  von  der  Bevölkerung  bei  Mainz  in  allen  Casus  Ar  das 
ursprüngliche  Zeig  gebraudit»  z.  B.  irtw  wid  dann  der  mü  dm 
Zeigs  do;  des  Zeigs  war  gehl  nn  ruÜi  un  hlo  un  grasegrin.^)  Eia 
erstarrter  Genitiv  findet  sich  in  dingi*;  er  wird  zur  Bezeichnung 
einer  Person  gebraucht,  deren  Namen  dem  iSprechendeii  nicht 
einfallt;  z.  B.  der  dings  war  da.  Hier  ist  zunächst  eine  Ver- 
änderung der  Bedeutung  eingetreten,  indem  das  meist  nur  fir 
Sachen  verwendbare  Wort  auch  für  Personen  gebraucht  werden 
konnte;  dem  iht  di/nj<-s*)  (irgend  ein  Ding)  entsprach  dann  eil 
thnan  dingen  (irgend  jemand) ;  heute :  m  dings  tntr  n  idder  «k 
Der  Gebrauch  von  dings  dehnte  sich  aus,  er  ward  niclit  nur  un 
Einzelne,  sondern  auch  tüi*  Familien  verwendet,  aber  mit  tlci 
g  38,  6  besprochenen  Uinzufügung  von  z.  B.  dingst  »tt 
gewese. 

i.  Der  partitive  Genitiv  ere,  der  auf  althochdeutsch  lirv 
znrflckgeht»  z.  B.  ich  hob  ere  genug, 

jj  Paul  inhd.  Gr.,  §  251. 

>)  Paul  Prinzipien,  S.  m  -,  Behaghel  D.  Spr.,  S.  179  n.  S. 
*)  Lennig,  3.  Sl. 
«)  Panl  mhL  Or.,  § 
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Die  scliein baren  Adjektive  in  Ausdrucken  wie 
meenzcf  Bitire^  hej-umei-  Milch,  hochioner  MV/;  „wir  haben  es  hier 
mit  alten  Genitiven  des  Plurals  von  Personenbezeiclinimgen  zu 
tan ;  die  eben  genannten  sind  eigentlieh*^  ^)  die  Buben  der  Mainzer, 
die  Milch  der  Ueehidteimer,  der  Wein  der  Hochheimer. 

6«  Die  ersten  Teile  von  nnechten  Zusammensetzungen, 
besonders  bei  Orts-  und  Strassennamen,  z.  B.  Lawenum  (der 
Lauben  Heim),  Bretzemtm  (der  Britten  Heim),  Mariebom  (Born 
der  Marien,  alter  Genitiv  vun  Marie) ,  Schuateryas»,  SatUrgasSf 
Gaasebab  u.  s.  w. 

7.  Die  scheinbaren  Plurale  bei  i<'amlüeunamea  (vgl. 
§  3Ö,  6). 

§  46.  Wenn  der  Genitiv  als  lebendiger  Casus  in  der  Mundart 
nicht  roehi'  existiert,  so  entsteht  die  FragOi  wodurch  denn  heute 
der  frühere  Genitiv  ausgedrackt  wird.  Hlerftber  ist  folgendes 
zu  bemerken: 

1.  Viele  Verba»  welche  im  Altdeutschen  den  Genitiv  ver- 
langten, werden  auch  in  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache 
mit  andern  Casus  verbunden ;  bei  andern  kann  neben  dem  Genitiv 

noch  ein  anderer  Casus  stehen.  Diejenigen  Verba  aber,  welche 
in  der  Schriftsprache  uoeli  (le?i  (Tenitiv  nach  sich  haben,  sind  in 
der  Mundart  ^anz  ungebräuchlich,  und  werden  durch  andere 
Verba  ersetzt;  man  sagt  nicht  .s/c7i  r/wc.s  erinnern,  sondern  an 
ätt  denke}  nicht  jemanden  eines  Dinges  berauben,  sondern  äm  ebben 
abnemme;  nicht  »ich  einer  Sache  erkühnen^  sondern  ebbe»  dhue 
woUe  u.  8.  w. 

2.  Anstatt  des  von  einem  Substantiv  abhAngigen  Genitivus, 
welcher  einen  Gegenstand  bezeichnet,  den  das  regierende  Sub- 

stantiv  schildert-)  (vprl  Länge  des  Wegex,  die  Kühle  df»  Regent^), 
nimmt  man  eine  Verbind uji|]r  von  Substantiv  und  Adjektiv.  /..  B. 
der  lange  Weg.  Das  Adjekti\  um  stellt  aber  nur  dann  attributivisch, 
wenn  der  Bestimmung  das  Prädikat  der  Unentbehrlicbkeit 

1)  Behaghel  D.  Spr.,  S.  806.  Paul  mbd.  Gr.,  %  263. 
*)  Orimm  lY,  S*  781,  S. 
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zukommt.  I8t  sie  dageg^en  eine  entbelirliche,  so  muss  fttr  das 
AcyekÜTuin,  ebenso  wie  für  den  Relativsatz  (vgl.  §  21)  ein  neuer 
selbstständiger  Satz  stehen. 

3.  Der  Genitivus  possessivus  iinrd  durch  eine  Art  von 
possessivem  Dativ  ersetzt;  „dieses  ist  ein  echter  alter  Dativ; 
er  stand  ursprünglich  nicht  bei  dem  Substantiv,  sondern  he!  dem 
Verbiim.  Statt  meines  Vaters  Haus  hat  er  gekauft  konnte  man 
auch  sa^i^en :  i  r  hat  mnimni  Vater  sei ti  IIifn.<  ohfjt kauft,  wti  der 
Dativ  zum  fulp^eudeTi  Substantiv  in  enge  ßezicliung  tiai,  weil 
daneben  die  Verbindung  miinr^^  Vafcvs  flfins  dem  Geiste  vt>r- 
schwebt."  *)  Nach  diesem  Muster  wird  der  possessive  Dativ 
auch  in  Fällen  gebraucht,  ,wo  er  sich  nicht  mehr  in  Verbindnns: 
mit  dem  Verbum  bringen  lüsst.**  Den  Genitiven  folgten  die 
nicht  reflexiven  Possessivpronomina  der  dritten  Person,  indem  sie 
nur  in  Verbindung  mit  den  Dativen  des  Fronomens  der  gebraucht 
werden,  z.  B.  dem  sein  Vatter  kimmt  heit;  ich  Hab  dene  ihm  Jlte 
gesehe, 

4.  Von  rräi>o8iüonen,  die  in  der  Schriftsprache  mit  dem 
Genitiv  verbunden  werden,  ist  nur  noch  treffen  vorhanden ;  dieses 
verlangt  in  der  Mundait  den  Dativ;  an  stelle  von  statt,  irdhremi, 
innerluUbf  awuerhalbf  oberh^b,  unterJuUb  setzt  man  iw,  tu,  in-drei», 
nU  in-dre$nf  itttcer,  utmer, 

4.  Die  A«IJektl¥lleiJra« 

g  47.  In  der  A^ektivflexion  unterscheidet  man  bekanntlich 
die  stark  flektierten,  schwach  flektierten  und  un- 
flektiert e  n  F  o  rm  en.  Wir  stellen  hier  die  Formen  zusammen, 
welche  sich  lautgesetzlich  aus  den  entsprechenden  mittelhoch* 
deutschen  Formen  hätten  entwickeln  müssen. 

A.   Starke  Flexion: 
Mascul.  Femin.  Neutr. 

S.  N.  hlituler  hfindi  biindts 

D.  blindem  bünder  blindem 

>)  Behighfll,  D.  8pr.,  S.  SM. 
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A.  hUnde  Uind 


Hindes 
mndi 

blinde 
blindi. 


P.  N.  Uind  Uind 

D.  bfinde  blinde 
A.  blind  blind 


B.  Schwache  Flexion: 


Mascul.  Femin. 


Neutr. 
Uind 
Uinde 
Uind 
Umde. 


8.  N.  Uind  Uind 

D.  Uinde  Uinde 

A.  Uinde  Uinde 

PI.  Uinde  Uinde 


§  48.  Von  der  starken  Flexi o  n  besitzt  die  maiiizer  Mundart 
noch  den  Nominativ  und  Accusativ  Singularis  Masculini  und 
Neatriiis  und  den  Nominativ  SingulariB  Feminini,  also  die  Formen 
Uinder,  Uindi,  Uindes,  Uinde,   Stark  flektierte  Formen  stehen: 

1.  Wenn  das  Adjekdmm  enbetantiTisch  verwendet  wird, 
und  nach  dem  unbestimmten  Artikel  oder  dem  Pronomen 
possessivum  steht.  Die  Furm  des  Nominativ  Singnlarib  Feminiai 
ist  in  diesem  Gebrauch  auch  in  den  Dativ  und  Accusativ  ein- 
gedrungen ]  z,B,  des  $8  en  Seheener^  e  Scheeni,  e  Seheenesf  er  ie  hei 
seiner  Scheeni, 

2.  Vor  einem  Substantiv  nach  dem  nnhestimmtmi  Artikel 
oder  dem  Possessiv.  IMe  femininen  Formen  kommen  in  dieser 

Verwendung  gar  nicht,  die  neutralen  uui  selten  vor.  Über  die 
Vertauscliung  von  Nominativ  und  Accusativ  vgl.  11,  Z.  B. 
des  in  en  lieiver  Bub;  dagegen  e  lieb  (seltener  liewenj  Kind,  e 
dumm  Qum. 

3.  Als  erstarrte  Reste  in  Iwlmr  nnd  seiwer\^)  voller  ist 
nicht  im  Gebrauch. 

Unter  der  ländlichen  Bevölkerung  ist  die  im  Mittelhoch- 
deutschen auf  in  auslautende  Adjektivform  in  ausgedehntem 
Masse  gebräuchlich. 

§  49.  In  der  schwachen  Flexion  unterscheiden  wir 
Formen  mit  und  ohne  auslautendes  e^  letztere  sind  lautgesetzlieh 

>)  Vgl.  Grimm  IV,  19»;  Behaghel,  D.  Spr.,  S.  208;  Erdmann,  §  fi6. 
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mit  den  unflektierten  Formen  zusammengefallen.  Der  NorainaUr 
SingulariB  Masculini  lautet  in  der  Mundart  bUmU  (also  mhd. 
hlindm  entsprechend),  er  ist  dem  Accuaativ  angeglichen  vorden 
(▼gl.  §  4t,  2J.  Umgekehrt  sind  der  Dativ  und  Accusatiir 
Singularis  Feroinini  durch  den  Nominativ  verdrängt  worden; 

Z.  B.  der  ddige  Lausbub  irar  schun  wiflder  dn;  er  is  gestern  bei  de 
Mayer  II  yewene;  ieh  hab  die  niiaerabel  Fnia  aarh  gesehe. 

Für  das  schwach  flektierte  Adjektiv  aiud  folgende  Gebrauchs- 
weisen zu  unterscheiden: 

1.  Es  steht  in  allen  Casus  nach  dem  bestimmten  Artikel, 
z.  B.  fh'  äff  Bainlx'f  war  do.  Ich  hab  de  alte  Bambd  geaehe.  Die 
aU  Wim  klern  is  fort.    Was  irül  dann  des  klä  Kerlche. 

2.  Es  steht  vor  einem  Suhstantivum  nach  dem  unhestimmten 
Artikel  und  Pronomen  possessivum  im  Dativ  Singularis  aller  drei 
Geschlechter,  im  Nominativ  und  Accusativ  Singularis  Feminini 
und  Neutrius,  und  im  Plural  aller  drei  Geschlechter,  z.  B.  mei 
liewe  Kinner  siu  nit  mehr  do:  er  is  Hei  mm  alfe  Mutferehe  gnrese, 

§  50.  Die  sogenannte  ii  n  1 1  ektier  te  Für  in  unterscheidet 
sich  in  ihrem  Gebrauche  kaum  von  dem  der  Sclu  iftsprache ; 'j 
sie  steht 

1.  als  Prädikat; 

2.  bei  gewissen  Pronominen  und  QuantitAtsbegrilfen,  nämlich 
a)  (dl  (vor  dem  bestimmten  Artikel),  foufer^  viel,  wenig,  genug, 
halb,  ganz;  b)  bei  ein  im  Nominativ  und  AccusaUv  Singrdaris 
Feminini  und  Neutrius;  c)  hei  ^ii»  und  dem  Possessivum,  ausser- 
dem noch  im  Nominativ  und  Accusativ  Plurälis  aller  drei 
Geschlechter. 

An  stelle  von  .Wr/<  und  trelrh  in  Redensarten  wie  totch  ein 

Meusrh,  welch  i-in  Meusrli  setzt  der  Mainzer  die  adverbialen 
Ausdrücke  so  und  was  for,  z.  ß.  .so  en  J\ert,  waa  for  en  Kerl, 

5.   I»er  Artikel. 

§  51.  An  dem  Aitikel  haftet  vor  allem  der  Casusuuterschiedy 
1)  Erdmaiuit  §  48  ff. 
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während  er  an  den  Endangen  des  Sabstantlrains  nicht  mehr 

vorhanden  ist. 

Der  unbestimmte  Artikel  imterscheidet  formal  nur  zwei 
Casus,  indeiii  Nominativ  und  Accnsativ  in  aUeu  drei  Geschlechtern 
einander  gleich  sind  (  vgl.  §  41,  1). 

Auch  bei  dem  bestimmten  Artikel  unterscheidet  sich  meist  der 
Nominativ  nicht  vom  Accusativ.  Wichtiger  ist  bei  ihm  der  Unter- 
schied zwischen  den  Tollen  und  abgeschv&chten  Formen. 

A.   Volle  Formen; 

Masc.  Fem.  Neutr.  Plural. 

S.  N.  der  die        des  P.  N.  die 

D.  dem  dere       dein  D.  dene 

A.  den  die        de»  A.  die, 

B.   Abgeschwächte  Formen: 

S.  N.  de  die  P.  N.  die 

D.  'm  de         'm  D.  de 

A.  de  die        *si  A.  die» 

Die  vollen  Formen  sind  zum  Teil  ans  den  entsprechenden 
mittelhochdentschen  Formen  des  Artikels  entstanden,  snun  Teil 
das  Ergebnis  mannigfacher  Analogiewirkongen.  Die  Entstehung 
der  abgeschwftchten  Formen  ist  in  ihrer  proklitischen  Stellnng 
begründet  Den  Lauten  m  und  s  wurde  d  assimiliert;  de  geht 
im  Accusativ  Siugularis  und  im  Dativ  Pluralis  auf  den  zurück; 
im  Nominativ  Mascuiiiii  und  Dativ  Feminin!  Singularis  entspricht 
es  dem  mittelhochdeutschen  <lr)\  Wir  haben  hier  vielleicht 
besonders  starke  Abschwächung  des  der;  nicht  unmöglich  ist, 
dass  auch  in  diesen  Casus  de  auf  den  zurückgeht.  Wie  beim 
unbestimmten  Artikel  drang  die  Accusativform  in  den  Nominativ  ein 
und  es  entstanden  Doppdformen.  Nach  dem  Muster  des  Nominativ 
Masculini  bildete  sich  im  Dativ  Femininl  neben  der  ursprünglichen 
Form  der  die  Form  dm.  Die  Form  der  musste  nachher  in  beiden 
Casus  der  Fo:m  den  weichen,  welche  sich  lautgesetslich  zu  de 
entwickelte. 
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Die  volle Formen  des  Artikels  werden  gebraucht»  wenn 
das  Nomen  erst  durch  den  Artikel  seine  Bestimmtheit  empfangen 

soll,  durch  den  Hinweis  auf  etwas  Anwesendes,  Gesagtes  oder 
zu  Sagendes,  z.  B.  <hr  Krrl  w  .'irltmi  iciddn  do;  ich  hahs  dem 
dumme  Biih  i/rsai/t ;  v  li  luih  dem  anne  Manu  r/  /-  qnre,  drr  tnt 
gestern  do  irar;  denn  ausser  diesen  giebt  es  noch  andere  Kerle, 
dumme  Buben,  arme  Männer,  von  denen  hier  nur  je  einer 
gekennzeichnet  werden  soll.  Es  ist  ersichtlich,  dass  die  vollen 
Formen  der  demonstrativen  Gnmdbedeatang  des  bestimmten 
Artikels  viel  nfther  stehen;  sie  werden  gebrancht»  wo  die 
Schriftsprache  den  Artikel  in  seiner  ursprünglich  demonstrativen 
Bedeutung  oder  die  Fronomina  dieier  oder  jener,  ditm  hier  und 
jeneir  dort  anwendet. 

Die  abgeschwächten  Formen  dienen  nur  zur  Unter- 
scheidung der  Casus  und  werden  gebraucht,  wo  das  Nomen  eine 
Bestimmtheit  durch  den  Artikel  nicht  mehr  empfanden  kann, 
sondern  durch  seine  Bedeutung  hiuieicheud  gekennzeichnet  ist. 
Sie  stehen  daher: 

1.  Bei  Eigennamen,  welche  nie  ohne  den  Artikel  stehen 
dfirfen;  vgl.  ich  hob  de  Karl  gesehe. 

2.  Bei  Personen  oder  Sachen,  ^die  in  ihrem  Kreise  einzig 
dastehen* ;  ^  z.  B.  de  Vaiter  hot  mer^s  geeagi;  's  Kind  hat  gelrriaehe; 
der  leiht  uff  de  Erd,  uff  *m  Boddem,  Li  der  Poesie  kann  hier 
der  Artikel  vOllig  fehlen ;  vgl.  Meister  muss  sieh  immer  plagen, 

3.  Bei  Gattungsnamen  (vgl  §  39,  2)  und  Pluralen;  z.  B. 
der  h'ifi  linner  de  Bi'nn  herum. 

0  ErdiuAUU,  S  ^  ff. 
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Der  Verfasser  Haus  Iteü,  Sohn  des  Gymiiasi;i  11  ehrers 
i.  P.  Prof.  Dr.  P(n(I  lieisj  ist  geboren  zu  Mainz  am  27. 
September  1867,  und  gehört  der  katholischen  Konfession  an. 
Die  erste  Schulbüdung  erhielt  er  an  dem  Schanrogel^scben 
Institnt  zn  Kainz;  er  besachte  alsdann  das  Gymnasiam  seiner 
Vaterstadt  und  erhielt  an  letzterer  Anstalt  das  Zeagnis  der 
Reife  am  1.  April  1886.  Er  stadierte  auf  den  Hochschulen  zu 
Heidelberg,  Freil  ur;;,  Berlin  und  Giessen,  und  hörte  Vorlesungen 
bei  «leii  Herren  Professoren  Bartsch,  Behaghef,  Braune,  Brugman, 
fjrdmanuiidörffer,  Fischer,  Onckni,  Paul,  Freiherr  mn  der  Iioji/t, 
Schüler f  Siebeck  und  Sievers.  Ihnen  allen  ist  er  für  die  manni^?- 
fachen  Anreg:nn^enf  die  er  erhalten  hat,  zu  Danke  verpflichtet, 
besonders  aber  Herrn  Prof.  Dr.  B^hagM^  der  ihm  für  diese 
Arbeit  wertvolle  Winke  und  Belehrongen  gab. 

Am  28.  Februar  1891  bestand  er  die  für  Aspiranten  des 
höheren  Lehramts  vor^earhriebene  Prüfungr,  und  ist  jetzt  ]\[itglied 
des  pädagogischen  Seminars  am  Grossherzoglichen  Neuen 
Gymnasiam  zu  Darmstadt. 
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